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Es war an einem warmen Juniabend des Jahres 1847, ala 
ein mit zwei fchmwerfälligen Braunen beipannter Stuhlwagen mühſam 
in dem tiefen Sandiwege eine Tannenforjtes dahinfuhr. 

Wird diefer Wald denn nie ein Ende nehmen! rief der junge 
Mann, der allein in dem Hinterfite des Fuhrwerks ſaß, und richtete 
ih ungeduldig in die Höhe. 

Der fchweigfame Kutfcher vor ihm klatſchteè Statt aller Antwort 
mit der Peitſche. Die jchwerfälligen Braunen machten einen ver- 
zweifelten Verſuch, in Trab zu fallen, ftanden aber alsbald von einem 
Vorſatze ab, den ihr Temperament und der tiefe Sarıd jo wenig be- 
günftigten. Der junge Mann legte fich mit einem Seufzer in feine 
Ede zurüd und fing wieder an, auf Die einförmige Muſik des mühjam 
gleifenden Fuhrwerks zu horchen, und ließ wieder die dunflen Stämme 
der Tannen an fich vorübergleiten, auf die hier und da ein Streifen 
von dem Licht des Mondes fiel, der foeben über den Forſt herauf- 
ſtieg. Er begann von neuem, ſich dem Empfang, der feiner auf dem 
Scloffe harrte, und die fo neue Situation, in die er treten follte, 
auszumalen; aber die überdied verſchwommenen Bilder einer un- 
befannten Zukunft wurden dunkler und dunkler; die Schlummermüden 
Augen fchloffen ſich, und der erite Ton, den fein Ohr wieder ver- 
nahm, war der dumpfe Hufichlag der Pferde auf einer hölzernen 
Brüde, die zu einem mächtigen fteinernen Torweg führte. Endlich, 
tief der junge Mann, ſich emporrichtend und neugierig um jich jchauend, 
als der Wagen rafcher durch eine dunkle Allee riefiger Bäume fuhr, 
auf einem mit Kies beftreuten offenen Plate einen halben Bogen 
machte und jetzt vor dem Portale des Schloffes hielt, auf deſſen 
dunklen Fenjtern die Mondftrahlen gligerten. 

Der ſchweigſame Kuticher Hatjchte zum Zeichen der Ankunft mit 
der Peitſche. Die einzige Antwort war der helle Ton einer Glode 
in der Nähe, die langjam elf Uhr fchlug. Als der legte Ton ver- 
Hungen war, tat fich die Haustür auf, ein Diener trat heraus an den 
Wagen und hinter ihm wurde die Geftalt eines alten Herrn fichtbar, 
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deſſen runzliges Geficht von dem Schein der Kerze, die er mit der 
einen Hand gegen den Zuftzug zu ſchützen fuchte, heil beleuchtet wurde. 

Der junge Mann fprang raſch aus dem Wagen auf den alten 
Herrn zu, der ihm die Rechte entgegenftredte und mit einer Stimme, 
deren Freundlichkeit das Zittern des Alter? und ein etwas aus- 
ländifcher Akzent nicht verhüllten, fagte: 

Seien der Herr Doktor beitens willlommen! Der junge Dann 
erwiderte herzlich” den Drud der dargebotenen welken Hand: Ach 
fomme zwar etwas fpät, Herr Baron, fagte er, aber — 

Das tut nichts, das tut nichts, unterbrach ihn der alte Herr. 
Frau von Grenwig ift noch auf. Johann, tragen Sie die Sachen 
auf dad Bimmer des Herrn Doktor! Wollen Sie bier eintreten! 

Dswald Hatte auf dem mit Steinfliefen ausgelegten Vorſaal 
feinen Anzug flüchtig geordnet und folgte jet dem Baron in ein 
hohes, fchönes Zimmer. 

Als er eintrat, erhoben fich zwei Damen, die an dem Tiſch vor 
dem Sofa, wie e3 jchien, mit Lefen beichäftigt geweſen waren. 

Meine Frau, fagte der Baron, Oswald der älteren von den 
beiden Damen vorftellend, einer hohen, fchlanfen Frau von etiva 
vierzig Sahren, die dem Antöümmling ein paar Schritte entgegen- 
gegangen war und jett mit einiger Förmlichkeit feine Begrüßung er- 
widerte, und dann verbeugte er fich auch vor der jüngeren, einer 
zierlihen Eleinen Gejtalt mit einem etwas fcharfen, echt franzöſiſchen, 
von langen Zoden eingerahmten Geficht, da er in dem Umſtande, daß 
fie ihm nicht bejonders vorgejtellt wurde, feinen zwingenden Grund 
ſah, dieje Höflichkeit zu unterlaffen. 

Sie fommen fpät, Herr Doktor Stein, fagte die Baronin mit 
einer tiefen, mohllautenden Stimme, die mit dem falten Licht ihrer 
großen grauen Augen nicht ganz harmonierte. 

So früh, gnädige Frau, antwortete der junge Dann beiter, als 
es der widrige Wind, der heute morgen das Fährboot um mehrere 
Stunden aufhielt, und der Kutſcher des Herrn Baron, deifen Geduld 
zu bewundern ich unterwegs reichlich Gelegenheit hatte, erlaubten. 

Geduld ift eine fchöne Tugend, fagte die Baronin, nachdem fie 
ihren Play auf dem Sofa wieder eingenommen und die übrigen ſich 
auf Stühlen nm den Tijch gereiht Hatten; eine Tugend, Die Sie vor 
allen ſchätzen müſſen, da Sie fie in Ihrem Berufe jo nötig haben. 
Sch fürchte, die beiden Knaben werden Ihnen nur zu oft Veranlaſſung 
geben, diefe Tugend im volliten Umfange zu üben. 
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Sch verfpreche mir alles Gute von meinen zukünftigen Zöglingen 
und bin zum voraus überzeugt, daß die Probe, auf die fie meine 
Geduld Stellen werden, feine Feuerprobe jein wird. 

Ich will ed wünfchen, jagte die Baronin, eine Arbeit, die fie 
beim Eintritt des jungen Mannes aus ber Hand gelegt hatte, wieder 
ergreifend; indefien werden Sie die Knaben gerade jet etwas ver- 
wildert finden, da ſich Ihre Ankımft leider um einige Tage verzögert 
bat, und Ihr Vorgänger uns nicht den Gefallen tun konnte — oder 
wollte, feine Abreije jo lange aufzuſchieben. 

Es bieße gering von der guten Natur der Knaben denken, er- 
widerte Oswald, und nicht beſonders groß von dem Erziehertalente 
des Herrn Bauer, das mir fehr gerühmt wurde, wenn ich wirklich 
fürchtete, fein Einfluß follte ihn nicht einmal eine Woche überlebt Haben. 

Nun, Herr Bauer hatte feine Tugenden und auch feine Schwächen, 
tagte die Baronin, die Stiche auf ihrer Arbeit zählend. 

Das ift jo Menſchenlos, gnädige Frau, erwiderte Oswald. 

Bill der Herr Doktor nicht eine Erfrifhung zu fich nehmen, 
liebe Anna-Maria? fagte bier der alte Herr; Oswald konnte nicht 
unterjcheiden, ob aus gaftfreundlicher Fürſorge, oder um dem Gespräch, 
Das, er mußte ſelbſt nicht wie, einen etwas lebhaften Charakter an- 
genommen hatte, eine andere Wendung zu geben. 

Ich danke, fagte Oswald troden. 

Sie haben, fuhr die Baronin, ohne die Unterbrechung zu be- 
achten, fort, wenn ich den Profeſſor Berger, der und an Sie wies, 
recht verjtanden babe, fich bis jeßt noch nicht mit Linterrichten und 
Erziehen beichäftigt, Herr Doktor? 

Nein. 

Sie werden mid) außerordentlich verbinden, wenn Sie mir ge- 
legentlich Ihre Grundjäge in diejer Beziehung ausführlicher darlegen 
wollten. ch bin zum voraus überzeugt, daß wir in den Haupt- 
punkten einerlei Meinung jein werden. Auf einige Differenzen in 
den Nebenſachen müflen wir uns wohl beide gefaßt machen. ich 
werde Ihnen meine etwaigen Wünfche und AUnfichten ſtets unverhohlen 
äußern und bitte Sie, gegen mich diejelbe Rückſichtsloſigkeit zu be- 
obachten.. Was den Umfang der Kenntniſſe der Knaben anbelangt, 
fo werden Sie ſich darüber bald felbft ein Urteil bilden. Auch Ihrem 
Urteil über den Charakter der Kinder wünfche ich nicht vorzugreifen; 
nur das glaube ich Ihnen jagen zu müflen, daß Sie in Malte, unferm 
Sohn, einen etwas verzogenen Knaben, und in Brimo — Sie wiffen, 
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daß Bruno von Löwen ein entfernter Verwandter meined Mannes 
ift, den wir nach dem Tode feiner Eltern zu ung genommen haben 
— einen Knaben finden werden, der eben gar nicht erzogen und in- 
folgedefjen auch zum Zeil fehr ungezogen ift. 

Liebe Anna-Maria, fagte der alte Herr. 

Ich weiß, was du fagen willſt, Tieber Grenwitz, unterbrach ihn 
die Baronin, Bruno ift nun einmal dein erflärter Liebling, und 
unfere Unfichten über ihn werden wohl noch lange verichieden bleiben. 
Übrigens magft du auch wohl recht haben, wenn du behaupteft, daß 
ih ihn nicht zu beurteilen vermag, was übrigens weniger meine, als 
bes Knaben Schuld ift, deſſen düfteres verichloffenes Wefen alle An- 
näherung von unferer, wollte jagen, von meiner Seite beharrlich 
zurückweiſt. 

Aber, liebe Anna⸗Maria, — 

Nun, laß es gut ſein, lieber Grenwitz, wir wollen Herrn Doktor 
Stein nicht gleich an dem erſten Abend, den er unter unſerm Dache 
iſt, das Schauſpiel der Uneinigkeit zweier Ehegatten geben. Über- 
dies wird Herr Doktor Stein der Ruhe bedürfen. Mademoiſelle, 
wollen Sie die Güte haben, zu klingeln. 

Dieſe legten Worte wurden in franzöſiſcher Sprache an die junge 
Dame gerichtet, die während diefer ganzen Unterredung unbeweglich, 
ohne auch nur die Augen nach dem Ankömmling aufzufchlagen, das 
Buch, aus dem fie vorgelefen haben mochte, noch immer in der Hand 
baltend, an dem Tifche gefeflen Hatte. Jetzt erhob fie ſich und fchritt 
nach der Tür, neben der fih der Klingelzug befand. Oswald kam 
ihr mit einem: Erlauben Sie, mein Fräulein, zuvor. Das Mädchen 
fah ihn aus großen braumen Augen mit einem halb vermunbderten 
und halb erjchrodenen Blick an, der deutlich genug verriet, wie wenig 
fie an dergleichen Aufmerkſamkeit gewöhnt war, und ging dann, die 
langen Wimpern fchnell wieder ſenkend, zu ihrem Platz am Tifche 
zurüd. 

Ein Diener trat ein und erhielt den Wuftrag, Oswald nad) 
dem für ihn beitimmten Zimmer zu bringen. 

Sch Hoffe, daß Sie vorläufig alles nad) Wunsch finden werben, 
fagte die Baronin, als Oswald fich mit einer ftummen Verbeugung 
verabjchiedete; wenn eine® oder das andere vergeflen, ober weniger 
nah Ihrem Geichmade fein follte, fo haben Sie ja die Güte, Dies 
auszufprechen; ich wünsche dringend in unjerm eigenen Intereſſe, daß 
Sie fih in unjerm Haufe behaglich fühlen. 
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Oswald verbeugte fich noch einmal und folgte dem Diener aus 
dem Gemache. 

Diefer führte ihn über den Hausflur, an deflen Wänden Os⸗ 
wald flüchtig im Schein der Kerze dunkle Porträts von altertümlich 
gekleideten Herren und Damen in Lebensgröße bemerkte, eine fteinerne 
Wendeltreppe hinauf, durch lange Korridore in eine Flucht von Kleinen 
Zimmern und endlich in ein größeres Gemad). 

Dies ift das Zimmer des Herrn Doktor, fagte der Mann, die 
beiden Kerzen, die auf dem mit einem grünen Teppich bededten großen 
runden Tifch in der Mitte des Gemaches ftanden, anzlündend. Die 
Tür dort führt in das Schlafgemach des Herrn Doktor. 

Und wo fchlafen die Knaben? fragte Oswald. 

Der Herr Doktor gelangen aus Ihrem Schlafgemad) in das ber 
Herren Junker. Haben der Herr Doktor fonft noch etwas zu be- 
fehlen? 

Nein, ich dante. 

Ich mwünfche dem Herrn Doktor eine mohlichlafende Nacht. 

Gute Nacht. 

Oswald war allein. Er war, eine Hand auf den Tifch geftüht, 
nachdenklich ftehen geblieben und hörte mechanifch zu, wie bie Schritte 
des Dienerd allmählich auf dem Korridor verhalten. Jetzt ergriff er 
eine der beiden Kerzen, ging durch fein Schlafgemach nach der Tür, 
von der ihm der Diener gejagt, dab fie in das Gemach der Knaben 
führe, öffnete fie behutiam und trat, das Licht mit ber Hand ſchir⸗ 
mend, leife ein. 

Die Betten der Knaben ftanden dicht nebeneinander. Vor dem 
einen Bette lag ein Teppich, vor dem andern nicht. Über dem Bette 
ohne Teppich hing an der Wand eine Heine filberne, über dem mit 
dem Teppich eine noch Fleinere goldene Uhr. In dem Bette unter 
der goldenen Uhr lag ein Knabe von vielleicht vierzehn Jahren, mit 
blondem, fchlichtem Haar und einem jchmalen, feinen Geficht, das in 
diefem Augenblid durch den Halb geöffneten Mund etwas Albernes 
hatte; in dem Bette unter der filbernen Uhr ein Knabe, der wohl 
nur ein Jahr älter fein mochte, al3 der erfte, aber mindeſtens um 
drei Jahre älter ausſah und überhaupt mit jenem den fonderbarften 
Kontraft bildete. Während die Arme jenes fchlaff auf der Dede 
lagen, hatte dieſer die feinen über der Bruft verjchräntt. Der feft 
geichloffene Mund, und die in dieſem Augenblid, wo ihn ein Traum- 
bild herausfordern mochte, leiſe zufammengezogenen dunklen Brauen, 
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gaben dem blaſſen Geficht mit den unregelmäßigen, aber nicht un- 
ſchönen Zügen einen Ausdrud von finfterem Tro und Stolz, ber 
einem gefangenen Königsſohn wohl angeftanden haben würbe. 

Armer Knabe, fagte Oswald bei fich, als er mit unendlichen 
Intereſſe in das rätjelhafte junge Antlitz jab, dir Hat der Lenz des 
Lebens auch jchon Tränen gebracht, wenn du überhaupt von einem 
Lenze fprechen Tannft. 

Er fühlte fich ſeltſam ergriffen, er wußte felbit kaum meshalb; 
aber er beugte fich über den Schlummernden und küßte ihn auf Die 
Stirn. Da regte fi) der Knabe im Schlaf, die Arme Idften fich, er 
ſchlug die großen, tiefblauen Augen auf und ſah durch die Nebel des 
Traumes zu Oswald empor. Und da zudte e8 wie ein fonniger 
Strahl über fein Geficht; alles Düftre war verfchwunden und ein 
warmes, binreißend freundliches Lächeln fpielte in den lebensvollen 
Zügen. 

Ich Habe dich Tieb, fagte der Knabe. 

Und ich dich, antwortete Oswald. 

Da wandte fi) Bruno auf die Seite und Oswald hörte an 
den tiefen, regelmäßigen Atemzügen, daß er wieder feit entfchlafen 
ſei. Hat er dich wirklich gejehen, oder bift du ihm nur als Traum- 
bild erjchienen? fragte fich der junge Mann, als er, voll von dem 
Eindrud diejer Heinen Szene, in fein Zimmer zurüdichritt. Er ftellte 
das Licht wieder auf den Tiſch, trat and Fenfter, öffnete es umb 
lehnte ſich hinaus. 

Der Himmel hatte ſich mit Wolkendunſt bedeckt, durch den der 
volle Mond, der ſchon tief am Himmel ſtand, nur als dunkelrote 
Feuerkugel jchien. Am Oſten wetterleuchtete e3.. Die Yuft war ſchwül 
und drüdend. In dem Schloßgarten tief unter dem Fenſter fchim- 
merten die weißen Blütenbäume. Tiefer finfterer Schatten lag auf 
den Buchen und Eichen, die von dem hohen Wall, der den Garten 
umgab, riefig in den Himmel wuchſen. Nachtigallen fchlugen in 
vollen langgezogenen Tönen; ein Brunnen pläticherte leiſe, wie im Schlaf. 

Oswald fühlte fich feltfam bewegt. Seine Vergangenheit ging 
in dDämmernden Bildern an feinem Geiste vorüber, wie die Wolken⸗ 
fchleier an dem Monde vorüberwallten; Ahnungen der Zukunft zuckten 
dazwiſchen, wie das Wetterleuchten gegen Anfang. Da raufchte es 
lauter in den Bäumen, die helle Glocke, die ihn bei feiner Ankunft 
begrüßt hatte, ſchlug langſam zwölf. 

Er fuhr empor. Du wollteſt dir ja das Träumen abgewöhnen, 
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iprach er Lächelnd zu fich ſelbſt. So fchlafe denn, da du, ohne zu 
träumen, nicht mehr wachen kannſt. 


Zweites Kapitel. 


Oswald war jebt eine Woche auf Schloß Grenwig, und Die 
Woche war ihm vergangen wie ein Tag. Es lag in feiner Natur, 
alles Neue mit Leidenichaft zu ergreifen, felbft das Alltägliche, jo- 
lange es neu war, und hier hatte er Neues vollauf: eine neue Situation, 
neue Umgebung, neue Menfchen. Das alles verſetzte ihn, wie es bei 
ſanquiniſchen Temperamenten zu geichehen pflegt, auf eine Zeitlang 
in die Heiterite Stimmung, in welcher e8 ihm ein leichtes war, Dinge 
und Menfchen, und alles und jedes, womit er in Berührung kam, 
jelbft die Baronin mit ihren ftrengen, falten Zügen, ſelbſt den jchweig- 
iamen Kutfcher, gegen den er glei) am erften Abend einen Haß ge- 
jagt hatte, felbft den Eriechenden, zutunlichen Bedienten mit feinem 
ewigen: Befehlen der Herr Doktor — ganz liebengwürdig, zum min- 
deften intereffant zu finden. Won diefer heiteren, verjöhnlichen 
Stimmung gaben auch die Briefe Zeugnis, die er um dieſe Beit an 
veine Freunde fchrieb: Da wäre ich denn nun, Heißt es in dem einen, 
auf Diefer neuen Station meines wunderlichen Lebens angelangt, und 
wahrlich, ich glaube es hier, bis Schwager Kronos die Pferde ge- 
wechſelt hat und wieder in fein ewiges Horn ftößt, trog meiner jo 
oft von Ahnen geicholtenen Ungeduld, wohl aushalten zu können. 
‘a, wenn ich nicht fürchten müßte, durch voreiligen Enthuſiasmus 
ihren Spott berauszufordern, jo hätte ich nicht übel Luft, dem guten 
Stern, der mich hierher geführt, ein Danklied zu fingen. Ich bin 
durhaus in der dazu nötigen Stimmung. sch habe in dieſen Tagen 
ihon fo viel Wald- und Seeluft geatmet, daß mein armes, vom Staube 
nichtsnutziger Folianten betäubtes Gehirn fchier trunfen iſt. Wahr- 
fih, wenn die Menſchen dieſes paradiefiichen Aufenthaltes nicht ganz 
unwürdig find, fo öffnet ſich mir für die nächſten Jahre eine fchöne 
Zukunft. 

Verzeihen Sie mir, mein Freund, daß ich zu dem großen Schritte, 
der mich hierher geführt, nicht Ihre ſpezielle Erlaubnis eingeholt 
habe, wie Sie nach dem blinden Gehorſam, mit dem ich Ihrer 
höheren Einſicht bis jetzt immer gefolgt bin, wohl erwarten konnten. 
Jh war einmal entichloffen, ihn zu tun. Sie, das wußte ich, wür- 
den mir Ihre Einwilligung verfagen; jo wollte ich denn Ihren ge- 
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harniſchten Gründen ein ebenſo geharniſchtes fait accompli entgegen- 
ftellen, und Ihrem guten Rat das uralte Vorrecht, zu ſpät zu 
fommen, nicht rauben. Überdies kam mir die Sache fo plößlich, 
und ich mußte meinen Entihluß fo ſchnell faſſen, daß ich eben nur 
Beit Hatte, ihn Ihnen mit wenigen Worten anzufündigen; und endlich 
iſt e8 auch der Profefjor Berger, der die ganze Schuld trägt, wenn 
überhaupt von Schuld die Rede fein kann, und auf deſſen Schultern 
ih hiermit feierlich alle Verantwortung wälze. 

Wir haben ung, feitdem wir und vor nun faft einem Jahre 
in der Reſidenz trennten, jehr felten und immer nur fehr flüchtig 
geſchrieben. So werde ich auch wohl des Profeſſors Berger kaum 
ein paarmal Erwähnung getan haben, und es ift daher die Höchite 
Beit, daß ich Sie mit dieſem originellen Manne endlich befannt 
mache, der in meiner jüngiten Vergangenheit eine jo große Rolle 
gefpielt hat, und dem ich es einzig und allein zu verdanken habe, 
daß ich in der Haupt- und Staatsaktion der Tragikomödie — 
Eramen genannt — feine Fläglichere Rolle fpielte. 

Als ich damals von Berlin nach) Grünwald zog, in der vagen 
Hoffnung, ich werde in dieſer ftillen Mufenftadt, in der, wie ich mir 
hatte fagen laſſen, das Gras in idyllifcher Ruhe auf den Straßen 
wachſe, die nötige Sammlung finden, an der es mir in den litera- 
riſchen Zirkeln, äfthetifchen Tees und fingenden Butterbroten der 
Refidenz jo gänzlich gebrach, erjchien mir unter den fürchterlichen 
Männern, die mich felig machen oder verdammen konnten, Brofeifor 
Berger bald als der fürdhterlichfte.e Ach hörte von den paar Kom⸗ 
militonen, deren dreimal bedenkliche Belanntichaft zu machen ich nicht 
umhin konnte, wahrhaft unheimliche Dinge von feiner erftaunlichen 
Gelehrjamfeit und allerlei Beunruhigendes über fein erzentrifches 
Weien, feine tolle Launenhaftigfeit und feinen großen Einfluß auf 
die übrigen Mitglieder der Prüfungskommiſſion, denen er durch fein 
Willen, mehr aber noch durch feinen Wit, mit deſſen beißender 
Lauge er jeden ohne Unfehen der Perfon überjchüttete, gründlich 
imponierte. Leibhaftig Hatte ich den Entjeglichen noch nicht gejehen. 
Er Hatte einen feiner hypochondriſchen Anfälle, in welchen er fich, 
wie man mir fagte, bei Tage in jeine Stube einfchlöffe und bes 
Nachts in den Wäldern der Nachbarjchaft umberfchweife. 

Ta werde ich eines Tages von einer reichen Yamilie, an die 
ih empfohlen war, zu Mittag geladen. Die Gefellichaft war fehr 
zahlreich, ich führte eine der jungen Damen vom Haufe zu Tifch, 
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ein hübſches blondes Mädchen, deſſen Munterkeit mich während des 
Anfangs der Mahlzeit hinreichend feſſelte. Als aber die gewöhn⸗ 
lichen Themata, die man mit jungen Damen, die ſeit einem Jahre 
aus der Schule ſind, abzuhandeln pflegt, durchgeſprochen waren, 
wurde ich auf einen Herrn aufmerkſam, der mir gegenüber ſaß. Es 
war ein unterſetzter, ſchon ältlicher Mann, mit einer maſſiven, wie 
aus Granit gehauenen Stirn, unter der ein paar kluge Augen ber- 
vorbligten. Die etwas vollen Wangen verkündeten eine Neigung 
zum Wohlleben, die fich denn auch in dem Eifer, mit welchem ber 
Mann den guten Gaben der Gere und des Bacchus zufprach, deut- 
Gh genug zu erkennen gab. Die Züge um den feiten, fchönen 
Mund waren geradezu rätjelhaft: Sinnlichkeit, Wit, Schalkheit und 
Melancholie — Dämonen und Genien — jchienen dort zu fpielen. 

Das Gefpräh wurde an diefem Teile der Tafel bald ein all- 
gemeines, und ich konnte mich, ohne aufdringlich zu ericheinen, hinein- 
miſchen. Man ſprach über Kunft, Literatur, Politik. Überall ſchien 
der merfwürdige Mann zu Haufe, überall überrafchte er und durd) 
die geiſtvollſten Aperqus, durch biendende Untithefen und wunder- 
liche Paradoren. Sa, er fchien feine Freude daran zu haben, wenn 
er jo ein Tröpfchen Fegefeuer Hineingejprengt hatte und die hölliſchen 
Flämmchen die guten Leute auf der Nafe kitzelten. So ftellte er 
denn auch gelegentlich) die Behauptung auf, daß Revolutionen der 
Menfchheit nie etwas genützt hätten, nie und nimmer etwas nüßen 
würden. Sie fennen meine Anficht über diefen Punkt, der oft der 
Gegenſtand unferer Geſpräche war. Ach nahm den Fehdehandſchuh 
auf; ich wurde warm bei meinem Lieblingsthema, um fo wärmer, 
ala der Mann mir gegenüber mich durch Kreuz- und Querſprünge 
irrlichterglei” zu verwirren ſuchte. Ich vergaß alles um mich ber, 
ih wurde pathetiich, ſatiriſch — ich fühlte, daß ich gut ſprach, 
wenigftend in meinem Leben nicht beſſer gejprochen hatte. Der 
Dann hatte zulegt das Gefecht, das, wie ich jpäter zu meiner Be- 
ſchämung erfuhr, das Iuftigfte Scheingefecht von der Welt für ihn 
war, aufgegeben und hörte mir, den großen Kopf ein wenig auf Die 
rechte Schulter geneigt und mich unter den bujchigen Brauen mit 
feinen großen Fugen Augen anlächelnd und dabei ein Glas Hoc- 
heimer nach dem andern fchlürfend, behaglih zu. Bald darauf 
wurde die Tafel aufgehoben. Als ich meine Dame in das Teezimmer 
führte, fragte ich fie: Und wer war denn der Herr, mit dem ich mich 
in ein, für Sie ohne Zweifel, fehr langweiliges Geſpräch verwideln ließ? 


— 40. Ze 


Wie, Sie kennen Profeſſor Berger nicht? antwortete mir Die 
Kleine verwundert. 

Das war Profeſſor Berger? 

Nun freilich, ſoll ic” Sie ihm vorftellen? 

Um Himmelswillen nicht, rief ich mit wahrhaftem Entfeben; 
o ih Kind des Unglüde! 

Was ift Ihnen? fragte die hübſche Blondine, was haben Sie? 

Ich aber Hatte Schon ihren Arm aus dem meinen gleiten laſſen 
und fuchte das entferntefte Zimmer. Dort warf id) mich in einer 
einfamen Ede auf einen niedrigen Diwan, um über das Unglüd, das 
ih angerichtet hatte, melancholifche Betrachtungen anzujtellen. Ich 
Hatte mich alfo, während ich mit einem gutmütigen Pudel zu fpielen 
glaubte, mit einem grimmigen Bären gerauft! Diefer Mann war 
mir als ebenſo tückiſch gejchildert, wie er gelehrt und witzig war. 
Würde er fich meiner Sarfasmen und Ausfälle nicht in jener fchlim- 
men Stunde erinnern, wo ich Hilflos auf dem Seziertiich des Era- 
minationsfaaled vor ihm lag? E3 war ein verzweifelter Fall. 

Da hebe ich vor einem Geräufche neben mir den Kopf, den ich 
nachdenflih in die Hand gejtüßt Hatte; — vor mir fteht der Pro⸗ 
feflor Berger. Ich fahre von meinem Site auf. 

Erlauben Sie, daß ich mich zu Ihnen fee, jagt der feltfame 
Mann, indem er auf dem Diwan Pla nimmt und mid) an feine 
Seite winkt. Sie gefallen mir, und ich wünſche, Ihre nähere Be- 
fanntihaft zu machen. Ach bin der Profeffor Berger; mit men 
habe ich die Ehre? 

Mein Name ift Stein. 

Gie jtudieren, oder vielmehr, was haben Sie ftudiert? 

Ich wollte, Herr Profeffor, ich könnte auf diefe Frage einfach 
„Philologie“ antivorten, da dies aber eine grobe Unmwahrheit wäre, 
jo kann ich nur fagen: ich wünsche, ich hätte Philologie ftudiert. 

Wieſo? 

Weil mir alsdann die Ehre Ihrer näheren Bekanntſchaft weniger 
bedenklich erſcheinen möchte. 

Ein Lächeln ſpielte um den Mund des Profeſſors die Wange 
hinauf und verlor ſich im Winkel des rechten Auges. 

Sie ſtehen vor dem Examen? 

Ja, wie — Sie kennen ja das Sprichwort, Herr Profeſſor. 

Das Lächeln zuckte vom Auge wieder herunter zum Munde. 

Und da erſchrecken Sie vor mir wie Hamlet vor ſeines Vaters Geiſt? 
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Wenigftens erjcheinen Sie mir in fehr fragmürdiger Geftalt. 

Run wohl, da fehen Sie felbft, daß wir eben deshalb näher 
miteinander befannt werden müſſen. Wollen Sie morgen abend, 
oder wenn Sie fonft Zeit und Luft Haben, ein Glas Teepunſch mit 
mir trinfen? 

Sch fagte natürlich nicht nein. 

Und dies war der Anfang meiner Belanntfchaft, ja, ich darf 
wohl jagen Freundichaft mit diefem außerordentlihden Manne Wir 
iind von diefer Zeit an, folange ich in Grünwald war, täglich zu- 
fammen gelommen, und ich fchlage die praftifchen orteile, die für 
mich aus dem Berfehr mit dem Gelehrten fich ergaben, lange nicht 
jo Hoch an, als die tiefen Blide, die ich in dem vertraulichen Um- 
gange mit dem Menfchen in einen der rätjelhaftejten Charaktere tun 
durfte, die mir vorgelommen find. Es muß, fürchte ich, eine Wahlver- 
wandtichaft zwifchen feinem und meinem Weſen erijtieren oder wir 
hätten uns nicht fo fchnell finden, fo rüdhaltSlos gegeneinander aus- 
Iprechen, fo auf Wort und Wink verftehen können. Ich fürchte, jage 
ich; denn Berger ift ein fehr unglüdlicher Mann. Die Lichter feines 
glänzenden Humors fpielen auf einem gewitterfchiweren Hintergrunde. 
Er jteht allein in der Welt, verfannt von allen, gefürchtet von den 
meiften, geliebt von niemand. Warum dem fo ift, darüber könnte ich 
mich felbft Ihnen gegenüber nicht auslaffen, denn jede Freundfchaft 
ift ein Tempel, zu dem einem dritten der Butritt verſagt bleiben 
muß. Aber ich ſchaudere, fo oft ich das Dumfel heraufbeſchwöre, 
das über ihn hereinbrechen muß, wenn einft das Alter die ftrahlende 
Fackel feines Genius, die jeßt einzig und allein die fchauerliche Ode 
jeiner Seele erhellt, büftrer und büftrer brennen macht. Vielleicht — 
wer weiß es? — mag das auch ein Süd für ihn fein. Vielleicht 
mag dann das Wort, das er jebt oft Halb im grimmen Spotte und 
halb voll wehmütigen Glaubens im Munde führt, das alte Wort: 
„Selig find die Einfältigen“, an ihm zur Wahrheit werden. 

Der vertraute Umgang mit dem gelehrten Manne Hatte mich 
in den Augen aller andern in einen Nimbus gehüllt, in welchem ich, 
wie die homerifchen Helden die Gefahren der Schlacht, die Schred- 
nifie des Examens ungefährdet durchwandeln konnte. Am Morgen 
des enticheidenden Tages fagte Berger zu mir: Willen Sie, lieber 
Oswald, daB ich große Luft Habe, Sie durchfallen zu laſſen! 

Barum? 


Weil ih Sie zu verlieren fürchte: doppelt zu verlieren. Bu 
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Tieber Himmel, welche Wandlungen können nicht mit einem Menſchen 
vorgehen, dem man den Großvaterftuhl eines Amtes gibt und die 
Schlafmütze einer Würde aufſetzt! Wielleicht fommen auch Sie noch 
dahin, den Horaz für einen großen Dichter zu halten, und den Cicero 
für einen eminenten Philoſophen; vielleicht werden Sie gar in dieſer 
engbrüftigen Seit aus lieber langer Weile ein gelehrter Profeſſor, 
wie id). 

Das Eramen war vorüber; ich Hatte, wie Berger jagte, die Er- 
laubnis erhalten, das Stroh drefchen zu dürfen. Da kommt er eines 
Tages mit einem Briefe in der Hand zu mir und fragt: 

Haben Sie Luft, in einer adligen Familie Erzieher zu werben? 

Das könnte ich eben nicht behaupten. 

Glaub's wohl; aber die Bedingungen find fo vorteilhaft, daß 
es fich mindeſtens der Mühe verlohnt, die Sache in Überlegung zu 
ziehen. Sie müſſen ſich auf vier Jahre verbindlicd) machen. 

Und das nennen Sie vorteilhafte Bedingungen? Bier Jahre! 
nicht vier Wochen! 

Hören Sie nur! Bon den vier Jahren haben Sie nur zwei 
in dem Haufe zuzubringen, die übrige Seit reifen Sie mit Ihrem 
Bögling. Sie wollen die Welt fehen, und Sie müffen die Welt fehen, 
und wäre e8 au nur, um ſich zu überzeugen, daß die Menfchen 
überall mit Necht die Hunde fo lieben. Sie haben fein Vermögen, 
zum Bagabunden find Sie zu zivilifiert. Eh bien! hier haben Sie 
die fchönfte Gelegenheit, die Ihnen fo vielleicht nicht zum zweiten 
Male im Leben geboten wird. 

Und wer ift mein Alexander? 

Ein junger Majoratsherr, wie der mazedoniſche Pferdebändiger. 
Ich habe die noble Sippichaft im vorigen Jahre in Dftende kennen 
gelernt. Der Mann, ein Baron Grenwih, ift eine Null, die Frau 
Baronin ein &., das ich noch nicht habe herausrechnen können. Jeden⸗ 
falls ift fie eine gejcheite Frau. Ich weiß, daß dies für Sie feine 
geringe Empfehlung ift. Sie fpricht drei oder vier lebende Sprachen 
gut, ihre Mutterfprache nicht mit gerechnet. Ich Habe fie fogar in 
Verdacht, dab fie mit ihrem jebigen Hauslehrer, einem gewiſſen 
Bauer, der Hier ftudiert Hat und ein grundgelehrter — Jüngling 
war, in aller Stille Latein und Griechifch treibt. 

Und Sie, der Sie mir felber fagten, daß Sie ein Buch über 
den Adel und gegen den Adel gefchrieben haben, das leider in Deutich- 
land, für dag es berechnet ift, nirgends gebrudt werden fanı, — 


— 18 — 


Sie raten mir, der ich über die Brahminenkaſte dieſelben Pariasideen 
babe, mich in das Lager unferer Erbfeinde zu begeben? 

Das ift ja eben der Humor davon, fagte Berger lachend; Sie 
follen hingehen wie ein Mohilaner in das Lager der Irokeſen; und 
ih freue mich fchon im voraus auf die prächtigen Zöpfe, die Sie 
zurückbringen werden. Die hängen wir dann als Trophäen in unferm 
Wigwam auf und haben unjere Freude daran. 

Und wenn man mich felbft dort ffalpiert, wie dann? 

Dann bin ich der lebte Mohikaner und rauche meine Friedens⸗ 
pfeife einfam und melancholiich auf dem Grabe meines Unkas. 

Er ftügte den Kopf in die Hand und ftarrte düſter vor ſich 
nieder. Ja, ja, ich weiß es, murmelte er, die große Schlange, wenn 
jie e3 endlich müde ift, Die Menfchen anzuzifchen, wird in einen Sumpf 
triehen und da einfam verreden. 

Sch ergriff feine Hand. Das wird nicht gefchehen, wenigſtens 
nicht, folange ich Lebe. 

Er ſchaute mich wehmütig an. 

Aber du wirft vor mir fterben, fagte er, die große Schlange hat 
ein zähes Leben, und du biſt weich, viel zu weich für dieſe harte 
Melt. Doch das beifeite.e Was jagen Sie zu meinem Vorſchlag? 

Daß er mir nur halb und weniger als Halb gefällt. 

So muß ich denn doch den letzten Trumpf ausfpielen, rief Berger 
auffpringend. So hören Sie denn, Sie Ungläubiger, daß jenes Haus, 
in das ih Sie jenden will, einen Engel in fich fchließt, in Geftalt 
eines wunderlieblichen Mägdeleind. Sie ift die Schweiter Ihres 
Alerander, und Gott fei Dant, vorläufig noch in Hamburg in Benfion. 
Ich haſſe fie, denn fie hat mir viel Dual bereitet. Alle wahnfinnigen 
Träume meiner Jugend Iebten in mir auf bei ihrem Anblid und 
ängftigten mich wie jchöne Gefpenfter. Zuletzt Tief ich davon, fo oft 
ih fte unter ihrem leichten Strohhute über den glatten Sand de 
Strandes herantommen jah. a, ich will es nur geftehen, ich babe 
die Sonette, die ich Ihnen neulich vorlas, die Sie freundlich) genug 
waren, liebedurchglüht und Gott weiß, was noch fonft, zu finden, und 
die ich in der feligen Jugendzeit vor dreißig Jahren auf Helgoland 
gedichtet zu haben vorgab, im vorigen Jahre in Oftende, vom An- 
blid der fchönen Teufelin beraufcht, mit meinem Herzblut gejchrieben. 
Das fagen Sie aber niemand wieder. 

Weshalb nicht? ES würde mir ja doch feine Menfchenfeele 
glauben. 
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Da haben Sie freilid Recht und nun? 

Kun Habe ich noch weniger Luft, als vorhin. ch wünsche 
nicht, die alberne Gefchichte der Liebichaft eines Hauslehrers mit 
der Tochter des Hochadeligen Haufes, eine Gefchichte, die ich mir 
Ihon in fo und fo vielen Romanen zum Efel gelefen Habe, an mir 
jelbft zu wiederholen. Und wenn das Mädchen wirklich jo ſchön 
und liebenswürdig it, daß — 

Daß felbit das dürre Holz friiche Blätter treibt, was da am 
grünen gejchehen Joll? unterbrach mid) lachend Berger. Nun wohl! 
verlieben Sie fich! weshalb nicht! Lieber Freund, das Buch bes 
Lebens für Leute unjeres Schlages führt denjelben Titel, wie einer 
der Romane Balzacd: „Ilusions perdues.“ Jeder Tag jchreibt nur 
ein neues Kapitel hinein, und je kürzer das Buch, defto befler und 
intereffanter ift e8. Aber da e3 nun einmal gejchrieben twerden 
muß und nicht ander? gejchrieben werden Tann, jo ift e8 auch im 
Grunde gleichgültig, ob wir nad) Weiten gehen, oder nach Dften. 
Wir machen diejelben Erfahrungen bier wie dort. Darum fage ich 
noch einmal: gehen Sie nad) Grenwitz! 

Was jollte ih tun. Es erichien mir als eine Pflicht, den 
Wunſch meines Freundes, dem ich fo viel verdanfe, zu erfüllen. 
Und dann, Hatte Berger nicht Recht, daß es gleichgültig jei, ob ich 
nach Oſten gehe oder nad Weiten? Genug, ich padte meine Sachen, 
fagte meinem Mentor Lebewohl und fuhr hinüber nach diefem Ei- 
land. — — — 
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Oswald hatte bis jetzt nur in Städten gelebt. Seine Sitten, 
ſeine Anſchauungen, ſeine Neigungen waren die eines Städters. So 
kam es denn, daß, als er ſich jetzt plötzlich wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlage auf das Land verſetzt ſah, der unſägliche Reiz der erſten 
leuchtenden Sommertage in einem ſchönen ländlichen Aufenthalte für 
ihn mehr als für die meiſten Menſchen etwas unſäglich Anziehendes, 
ja Hinreißendes und Berauſchendes hatte. Es war ihm alles ſo neu 
und doch wieder ſo ſeltſam bekannt, wie wenn jemand in eine Gegend 
kommt, die er ſchon lange vorher in ſeinen Träumen geſehen. War 
dieſer blaue Dom, der ſich immer tiefer und tiefer wölbte, derſelbe 
Himmel, der ſich fo troſtlos bleiern über das Häuſermeer der Refi- 
denzitadt fpannte? waren dieſe funfelnden Lichter Diejelben üden 


Sterne, zu Denen er, aus dem Theater oder einer Gefellichaft kom⸗ 
med, faum einmal flüchtig emporgeblicdt hatte? Konnte ein Sommer- 
morgen fo reih an Glanz und Pracht, ein Sommerabend jo weich 
und wollüftig jein? Hatte er denn den Gefang der Vögel nie ver- 
nommen, daß er fich jeßt an ihren einfachen Liedern nicht fatt hören 
fonnte? Hatte er denn nie Blumen gefehen, daß er jegt nicht müde 
wurde, ihre jchönen Farben und wunderſamen Geſtalten zu betrach- 
ten? Es war ihm zu Mute, wie einem, der aus fchiverer Krankheit 
wieder zum Leben erwacht. Die jüngfte Vergangenheit lag tie 
hinter einem dichten Schleier, aber weit Entferntes, im Meer der 
Vergeſſenheit ſeit langen Jahren Verſunkenes tauchte wie eine glän- 
zende, zauberiiche Spiegelung wieder über den Horizont der Er- 
innerung empor. Ei, da iſt ja auch NRitterfporn, rief er einft in 
diefen erften Tagen freudig überrajcht, als er, träumend im Garten 
auf und ab wandelnd, diefe Blume häufig auf den Beeten blühen ſah. 

Nun freilich, jagte Bruno, der bei ihm war, haben Sie dem 
noch nie welchen gejehen? 

Es ift lange her, murmelte der junge Dann fich niederbeugend, 
und die phantaftiihe Blume mit Nührung betrachtend. In feines 
Geiſtes Aug’ ſah er fich wieder in einem Kleinen laufchigen Garten 
an der Stadtmauer herumfpielen und Steinchen, Blumen und andere 
Seltenheiten, die er auf feinen Entdedungsreijen fand, auf den Schoß 
einer fchönen, jungen, blaffen Frau fjammeln, die ihm jedesmal, 
wenn er zu ihr kam, das lodige Haupt ftreichelte uud mit jener 
Geduld, Die nur eine Mutter bat, nicht milde wurde, feine un- 
zähligen ragen zu beantworten. Und da hatte er ihr auch diefe 
Blume gebracht, und die fchöne Frau Hatte gejagt: das iſt Ritter- 
porn. Und dann Hatte fie die Blume lange finnend angefehen, ° 
bis ihr von dem langen Hinftarren die Tränen in die Wugen kamen 
und Hatte ihn auf ihren Schoß genommen und jein Haupt jtür- 
miih an ihre Bruft gedrüdt, und da mochte er denn wohl, von 
dem vielen Spielen müde, eingefchlafen fein, denn in dieſem Augen- 
biide zerflatterte das Bild. — Die junge, ſchöne rau, das mußte 
er, war feine Mutter; fie war gejtorben, als er noch nicht fünf 
Jahre alt war. — Wer hat nicht an fich felbit jchon die traurige 
Erfahrung gemacht, daß wir in dem Gewirre des Lebens, wo eine 
Eriheinung die andere verdrängt, und wir ſtets unter der tyranni- 
hen Gewalt des Augenblides ftehen, alles, ſelbſt das Teuerſte, jelbft 
die Eltern, die uns das Leben gaben, vergeifen lernen. So hatte 
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auch Oswald faſt ſchon vergeſſen, daß er je eine liebe Mutter ge- 
habt; jetzt rief eine einfache Blume die Erinnerung an die früh 
Beritorbene mächtig in ihm wach. Die .erfte Beit, die er in der 
Einſamkeit des Landlebens verbrachte, verknüpfte ſich eng mit der 
erſten Beit feines Lebens; denn er hatte feitdem nicht wieder der 
Natur fo unbefangen und fo tief in dag holde, bezaubernde Antlitz 
gefhaut. Wuch feines Vater, der nun gerade vor zwei Jahren, 
einfam, wie er gelebt Hatte, gejtorben war, gedachte er jetzt mit 
jener dankbaren Liebe, die leider immer erft dann in voller Blüte 
jteht, wenn Diejenigen, denen fie gebührt, fich nicht mehr an ihrem 
Dufte laben können; feines Vaters, der wunderlichen Bygmäengeftalt, 
die der Sohn ſchon ala achtzehnjähriger Jüngling um zwei Köpfe 
überragte; des menjchenjcheuen Sonderlings, der in der ganzen 
Stadt der „alte Kandidat” genannt wurde, und deſſen fchwarzen 
abgejchabten Yrad, in dem er Sommer und Winter einherging, jedes 
Kind auf der Straße kannte; des rätjelhaften Mannes, der ben 
reihen Schat feine? Wiſſens und feiner Güte gegen alle Welt ver- 
ſchloß, nur nicht gegen den Sohn, an dem er mit unfäglicher Liebe 
hing, den er mit der rührenden Bärtlichfeit einer Mutter hegte und 
pflegte, und für den ihm, dem als Geizhals Werfchrieenen, nichts 
zu koſtbar geweſen war. 

Dieſe lieben und doch auch wieder ſchmerzlichen Erinnerungen 
zogen durch Oswalds Seele, während er in ſeinen Freiſtunden allein, 
oder mit ſeinen Zöglingen im Garten, Feld und Wald umherſtreifte, 
ſich von Tag zu Tage mehr für das Landleben begeiſterte, und 
wenn er des Morgens, ehe die Unterrichtsſtunden begannen, noch 
ſchnell einmal in den Schloßgarten geeilt, in die taufriſchen Kelche 
der Blumen geſchaut und ſich am Geſang der Vögel entzückt hatte, 
ſchlechterdings nicht mehr begreifen konnte, wie es die Menſchen in 
den Städten, wie er ſelbſt es nur jemals in der Stadt habe aus— 
halten können. 

Und in der Tat hätte Schloß Grenwitz und feine Umgebung 
auch wohl einem durch landichaftliche Schönheiten vermöhnteren Auge 
das lebhafteſte Intereſſe abgewinnen müſſen, obgleich es von den 
Touriften, die alljährlich die Inſel durchſchwärmten, niemals auf- 
gefucht, höchſtens von einem oder dem andern zufällig aufgefunden 
wurde, der fich dann nicht genug wundern konnte, wie ein fo lieb- 
licher und in vieler Hinſicht jo merkwürdiger Punkt in feinem 
Reitehandbuche, in dem doch fonft jeder nichtsnutzige Gafthof ver- 
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zeichnet ftand, übergangen fein konnte, bloß weil er eine Meile von 
der großen Landitraße entfernt lag. 

Das Schloß trägt noch bis auf den heutigen Tag die Spuren 
von dem Reichtum und der Macht des alten ritterlichen Geſchlechts 
derer von Grenwis, das feit undenklichen Seiten Hier begütert ge- 
weien ift und die Burg zu feinem Schub und den benachbarten 
Baronen zum Truß in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts er- 
baute. Das untere Stodwerf des einen Flügels mit feinen riefigen 
Duaderfteinen ftanımt noch aus diefer Beit, ebenjo wie der gewaltige 
runde Turm, in welchem jebt das alte und neue Schloß zuſammen⸗ 
ftoßen. Das neue Schloß murbe gegen das Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts in dem bizarren Stil jener Zeit gebaut und nimmt 
ſich mit feinen verfchnörfelten Säulen und wunderlichen Ornamenten 
neben dem alten fchmudlofen Turm, mit welchem e3 jest in einer 
Front liegt, aus, wie ein zierlicher Herr aus Louis XIV. Zeit neben 
einem eifengeharnifchten Kämpen aus den Tagen von Crecy und 
Poitiers. 

Ein zwanzig Fuß und darüber hoher Wall, der in cin noch 
weit ehrwürdigeres Alter hinaufragt, ala felbft der alte Turm, um- 
gibt da3 Schloß in einem fo weiten Kreiſe, daß es famt den Neben- 
gebäuden von dem eingefchloffenen Raume nur den Fleinften Teil 
einninmt. Der Wall ift jebt längſt fchon in eine friedliche Prome- 
nade umgewandelt, über der hohe Buchen, Nußbäume und Linden 
ein dichtes Laubdach bilden. Der breite Graben, der ihn in feiner 
ganzen Ausdehnung umzieht, ijt jebt zum Zeil verfumpft, mit dichtem 
Röhricht angefüllt, und, wo das Wafler fich noch einen Raum frei 
gehalten, mit einem grünen Teppich von Wafferpflanzen bededt, 
in dem halbwilde Enten Iuftig fchnattern. Offenbar hatte dieſer 
Wall den Zwed gehabt, im Fall einer Fehde nicht nur die Hörigen 
der fehdeluftigen Barone mit ihren Weibern und Kindern, fondern 
auch Die Herden und die Vorräte zu fchirmen; auch Hatten bis zur 
Zeit des Neubaued die Wirtfchaftsgebäude, die jet ziemlich entfernt 
vom Schloſſe außerhalb des Walles Tagen, innerhalb desfelben ge- 
legen. Damals Hatte der Wal nur einen Durchgang gehabt, ein 
feftes, mit einem Turm verfehenes Tor, aus dem eine BZugbrüde 
über den Graben nad) einem Brüdentopfe führte. Jetzt war der 
Turm abgetragen, die Brüde konnte nicht mehr aufgezogen werden 
und aus dem Brüdentopfe Hatte man längft Baddfen und andere 
nügliche Dinge gebaut. Bon dieſem Haupttor führte eine Allee viel- 
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hundertjähriger prachtvoller Linden auf das Portal des Schloffes zu. 
Rechts von der Allee und vor der Front des Schlofjeg war ein 
großer Raſenplatz, in deſſen Mitte ein fteinernes Beden mit einer 
Najade ale Schugpatronin ſtand, die, wahricheinlih aus Schmerz, 
daß ihrem Brunnen fchon feit einem halben Jahrhundert das Wafler 
fehlte, den Kopf verloren hatte. 

Der ganze übrige Raum innerhalb des Walles war mit Garten- 
anlagen ausgefüllt, die aus der Zeit des Neubaues herrührten und 
mit ihren geraden Gängen, kunſtvoll verjchnittenen Tarusheden, Buchs⸗ 
baumpyramiden und ihren Sanditeingdttern, die allen Regeln ber 
Älthetif und allen Gefegen der Anatomie jo naiv Hohn fprachen, den 
Charakter diefer Zeit deutlich genug dofumentierten. Hier und da 
freilich war ein Geilt der Neuerung in die Anlagen gefahren. Der 
Buchs Hatte feine verfrüppelten Glieder, jo gut es gehen wollte, in 
eine naturgemäße Baumgeftalt auszureden verjucht; die beiden Seiten 
eines Hedenganges hatten gemeinfchaftliche Sache gemacht und fich zu 
einem undurchdringlichen Geftrüpp vereinigt; ein Gärtner, der für Die 
ſtumme Spradje von Taruspyramiden fein Verftändnis mehr bejaß 
und eine praktiſchere Richtung verfolgte, hatte, unbelümmert um ben 
äfthetijchen Eindrud, Apfel-, Birnen-, Kirfchen- und Pflaumenbäumc 
gepflanzt, ivo er gerade Pla fand, und hier und da feinen Gemüfe- 
beeten den Luxus der Blumenrabatten geopfert. Eine Schweiter der 
Najade im Hof war von Himbeer- und Stachelbeerjträudhern fait 
überwuchert, aber fie Hatte fih in ihr Schidjal zu finden gewußt, 
ihren Stopf behalten, und plauderte in ftiller Nacht geſchwätzig von 
der guten alten Zeit. 

Sp hatte von dem Rieſenwalle, der aus der grauen Heidenzeit 
ftammte, bis zu den Spargelbeeten, die geftern angelegt waren, feit 
einem Jahrtauſend jede Generation etwas zur Befeitigung, Ver—⸗ 
ihönerung oder Verbeſſerung dieſes Wohnſitzes beigetragen. Vieles 
war ſpurlos verſchwunden, vieles Hatte ſich erhalten; Altes Hatte der 
Zeit gejpottet, Neues war mit der Zeit alt geworden; aber da felbit 
das Alteſte Die Spuren des Lebens, der fortdauernden Nubbarfeit 
trug, jo war nirgends ein Sprung, ein Riß bemerkbar, und das 
Ganze machte den wohltuenden Eindrud, ala ob es eben nicht anders 
fein könnte. Zwar feinen primitiven Charakter hatte das Schloß 
Grenwig gänzlich eingebüßt, und wenn Oswald des Abends, von 
einem Spaziergang mit feinen Zöglingen zurüdfommend, auf einer 
Stelle des Walles ſtehen blieb, von der er den fchattigen,. grasbe- 
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wachjenen Hof, den binmenreichen Garten und das Schloß überbliden 
fonnte, um dejjen graue Dlauern dag Zivielicht mogte und die jchnellen 
Schwalben zwitichernd Freiften, da glaubte er nicht die alte Stamm- 
burg fehdeluftiger Barone, fondern das ftille Klofterafyl beichauficher 
Mönche vor fich zu fehen. 


Viertes Kapitel, 

Und ein ftilles, Höfterlich ftilles Leben war e8 denn au — 
das Leben auf dem Schlofje Grenwig. Alle Unruhe, aller Lärm 
waren aus dem Bereich verbannt, den der alte Wall wie eine efeu- 
beranfte Kirchhofsmauer umgab. Hier ertönte fein Hundegebell, fein 
Bferdewiehern; ſtill glitten die Stunden dahin, wie die Schatten des 
Beiger3 der Sonnenuhr über dem Portale; till, wie die Blumen im 
Garten dufteten und blühten. Hier ſchien ſelbſt der Wind leifer in den 
Wipfeln zu rauchen, die Vögel in den Zweigen zu fingen; und was die 
Bewohner jelbit betraf, jo konnte die Wanduhr auf dem Vorſaal in ihrem 
Eichenſchrank nicht freier von aller Neuerungsſucht fein und ihr Tage- 
werk pünftlicher und ſyſtematiſcher vollbringen. Die Dienftboten taten 
ihre Obliegenheiten mit der Regelmäßigfeit von Automaten. Ya in die 
Möbel ſelbſt fchien diejer jtrenge eilt der Ordnung gefahren, jo daß 
Dswald ſich des Gedankens nicht ermwehren konnte, fie rüdten ſich in 
aller Stille von felber zurecht, falls einmal eines von feiner ihm ange- 
wiefenen Stelle abgefommen jein folltee Sp wenig nun Oswald in 
jeinem bisherigen Leben an eine fo peinliche Ordnung gewöhnt war, 
und fo jehr jich auch im Grunde feine Natur dagegen jträubte, fo 
leicht wurde es ihm doch bei der Gejchmeidigkeit jeines Weſens und 
bei der verjühnlichen, milden Stimmung, in die ihn der tiefe Frieden 
ringsumher verjegte, jih in fie zu finden. Er tat, was er die 
Leute um fi) ber tun jah, und erwiderte die fürmlichen Verben— 
gungen, mit denen man jich hier begegnete, mit demſelben Grade von 
Ernithaftigfeit, den er auf einer Masterade in einem Menuett zur Schau 
getragen haben würde. 

Er hatte es in den eriten Tagen mit den Lehrſtunden nicht allzu 
genau genommen und jich deito eifriger mit feinen beiden Zöglingen 
draußen umber getummelt. Sie hatten den Buchwald, der ſich von 
Schloß Grenwig eine halbe Stunde bis hart an das Meer eritredte, 
nah allen Richtungen durchitreift, hatten ein Hünengrab und eine 
Höhle entdedt und waren oft fchon von den hohen Kreideufern zum 
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Strand hinabgeflettert, Hatten dort, auf einem mächtigen Rollſteine 
jtehend, die Flut heranbrauſen fehen und gejubelt, wenn der Donner 
der Brandung ihre Stimmen übertönte. 

Auf diefen Streifzügen, die Oswald fcherzend Borftudien zum 
Homer nannte, hatte er vielfach Gelegenheit, die Naturen feiner beiden 
Zöglinge zu beobachten. Ein größerer Gegenſatz war faum denkbar. 
Bruno war groß für feine Jahre, dabei ſchlank und gefchmeidig und 
ichnell wie ein Hirſch. Malte, der junge Majoratsherr, jah neben 
feinem ftolzen Gefährten zurldgeblieben und verfümmert aus. Seine 
Schultern waren fchmal, feine Bruft eingefunfen, und feine edigen 
und unfchönen Bewegungen ftachen ſeltſam gegen die Hinreißende wilde 
Anmut ab, mit der Bruno ging, Tief und fprang. Malte fcheute vor 
jeder Gefahr, ja vor jeder Anftrengung, im Gefühl feiner Körperſchwäche 
und aus angeborener oder anerzogener Feigheit zurüd; für Bruno 
war fein Baum zu hoch, Fein Felſen zu fteil, kein Graben zu breit, 
ja e3 fchien, als ob er gefliffentlich die Glut feiner Seele durch körper⸗ 
lihe Ermüdung dämpfen wollte. Oswald flocht eine Krone aus 
Buchenlaub und drüdte fie dem Knaben auf die bläulich-fchwarzen 
Loden, um ihn einem jungen Bacchanten noch ähnlicher zu machen. 
Aber wie in feinem Heimatlande Schweden aus eifiger Winternacdht 
urplöglich der duftende, Lächelnde Frühlingsmorgen hervorblüht, fo 
wechjelten Sonnenſchein und Sturm in feinem Gemüte — übermütige 
Luft und an Schwermut grenzende Niedergefchlagenheit, herzliches, 
faft kindiſches Sichhingeben und düſterer, mehr als knabenhafter Troß 
— fchnell und unvermittelt, wie Lichter und Schatten auf den Hängen 
eines Gebirged an einem Tage, wo der Wind die Wolfen pfeilichnell 
an der Sonne vorüberjagt. So fand Oswald den Knaben, einen 
Fremdling im Haufe feiner Verwandten, von den einen gehaßt, von 
den andern gefürchtet, ein unergründliches Rätſel für alle, felbft für 
den alten guten Baron, der dem Knaben, oft mehr aus angeborener 
Großmut, als aus Überzeugung, ftet? das Wort redete. Aber für 
Oswald hatte ein Blick in das traumumflorte dunkle Auge des Knaben 
genügt, den verwandten Dämon zu erkennen, und den möoftilchen 
Bund, den jie in jenem Augenblid gefchloffen, hat jede Stunde ihres 
Zuſammenlebens nur gefeftigt. Bruno Hatte ihm an dem erften Tage 
den düſtern Troß entgegengebradht, den er gegen alle zu zeigen ge- 
‚ wohnt war. Er hatte ihn mit fcheuem, durchdringendem Blick zwei, 
drei weitere Tage beobachtet, und dann war vor Oswalds Tiebe- 
vollem, freundlichem Wefen der Argwohn von ihm gemwichen, wie Die 
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Nebel vor den Strahlen der Sonne; fein dunkles Auge war größer 
und glänzender geivorden, ald ob das unverhoffte Glück, einen Men- 
ſchen zu finden, der ihn liebte und den er wieder lieben dürfe, ihn 
blende und verwirre; und dann war all die ftürmifche Zärtlichkeit 
feiner Seele, die er jo lange und fo ſorgſam Hatte verjchliegen müflen, 
hervorgebrochen, mächtig — unmiderftehlich, wie ein Bergftrom, der 
die Felſenſchranken gefprengt bat und jauchzend in das Tal Hin- 
unterftürnd, 

Wiſſen Sie, fagte der Knabe da zu Oswald, daß ich fchon im 
voraus entfchloffen war, Sie zu Hafen? 

Warum, Bruno? Iſt der Haß für dich fo ſüß? 

Ah nein! aber ich glaubte, es feien alle Erzieher wie unſer 
erfter, und da dachte ih, was dem einen recht ift, ift dem andern 
billig. 

Und wie war denn Herr Bauer? 

Nun, er machte feinem Namen Ehre, fagte der Knabe fpöttiich. 

Ei, ei, mein ftolzer Junker, willit du mir den Bauer verachten? 

Gewiß nicht! rief der Knabe eifrig, mein Vater war jelbit ein 
Bauer, troßden, daß er ein Edelmann war; ich habe ihn oft genug 
binter dem Pfluge ergehen jehen — aber diefer Mann war roh 
und plump wie ein Bauer und feig dazu. Einmal, nad Tiſche — 
ih weiß nicht, was ich wieder verbrochen hatte — jchlug er mich 
ins Geficht, weil Tante zugegen war und er glaubte, er tue ihr 
einen Gefallen. Ja, er fchlug mich — und das Auge des Knaben 
bligte auf bei der Erinnerung an diefe Schmad und die Zornes⸗ 
ader auf feiner bleichen Stirn ſchwoll. 

Und da, Bruno? 

Da nahm ich das Meſſer, da3 vor mir auf dem Tifche lag 
und fprang auf ihn ein, und der Elende lief vor mir, um Hilfe 
jchreiend, zur Tür hinaus. Und als ich das fah und die bleichen 
Gefichter um mi her, mußte ich lachen und ging unbeläftigt aus 
dem Saale. Und ich wäre am liebiten gleich in die weite Welt ge- 
rannt, aber Onkel kam Hinter mir her und verjprach mir, der Menfch 
fole nun und nimmer wieber Hand an mich legen dürfen. Onkel 
ift gut; Sie glauben nicht, wie gut er ift; aber er fürchtet ſich vor 
der Tante; alle fürchten ſich vor ihr; aber ich habe jie doch lieb, 
denn fie hat Mut wie ein Mann, und ich haſſe nur die eigen. 
Malte iſt ein Feigling. 

Malte ist ſchwach und Fränklich, und du mußt Nachjicht mit 
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ihm haben; aber, wenn du die Tante wirklich lieb Haft, warum biſt 
du fo unfreundlich gegen fie? 

Bin ich unfreundlih? Der Knabe ſchwieg. Eine Wolfe zog 
über feine Stirn, fein Nafenflügel zucten und fein dunfelblaues Auge 
war wie eine Gewitterwolke, al3 er jebt, haſtig aufblidlend fagte: 

Ich bin unfreundlich, ich weiß es. Aber wie joll ich anders 
fein? Ich eſſe bier im Haufe Gnadenbrot, fol ich noch dafür 
danten? Ich Tann es nicht, ich will e8 nicht, und wenn fie mich 
aus dem Haufe jagten.” Sehen Sie, Oswald, ich habe oft ‚gewünscht, 
man jagte mich fort, ja, ich habe es darauf angelegt, daß fie es doch 
täten; dann ginge ich in die weite Welt und verdiente mir mein 
tägliches Brot, wie taufend und taufend andere Knaben, die nicht fo ſtark 
und fo mutig find, wie ih. Heute no, als wir am Strande 
gingen und der Dreimajter am Horizonte auftauchte und wieder 
verichwand, da wünſchte ich jo heiß, fo heiß, ich hätte mitjegeln können, 
ala Schiffsjunge, ald Matrofe — nur fort, fort von hier, gleichviel 
wohin. 

Wenn fo der Knabe die geheimften Wünfche feines Herzens rüd- 
haltlos feinem Freunde und Lehrer offenbarte, da geſchah es denn 
wohl, daß diejen ein Zweifel beſchlich, ob er, der felbft den Weg, 
den er zu gehen Hatte, fo wenig deutlich ſah, der rechte Mann jei, 
den wilden, leidenfchaftlichen Knaben zu leiten. Aber je weniger er 
ih imftande fühlte, ausfchweifende Wünſche, ſchimäriſche Hoffnungen 
zu befämpfen, die er felbft im stillen teilte, Defto mehr verſchwand 
die Kluft zwifchen Lehrer und Schüler, defto brüderlicher wurde nur 
ihr Verhältnis. Noch hatte kein menjchliches Weſen einen fo tiefen 
Eindrud auf Oswald gemacht, wie diefer wunderjame Knabe Er 
liebte ihn wie ein Künſtler das Werf, an dem er fchafft, wie ein 
Bater den Sohn, in dem er zu verwirklichen hofft, was ihm felbit 
zu erreichen verjagt war, wie eine Mutter das Kind, für das fie 
wachen, forgen und jchaffen muß. Allnächtlich, wenn er fich müde 
gelejen und gearbeitet, ging er, che er ſelbſt fein Lager ſuchte, in das 
Gemach der Knaben — er hätte nicht Schlafen können, ohne feinen 
Liebling noch einmal gejehen zu haben. Jenes Schamgefühl, das 
edleren Naturen verbietet, die ganze Fülle ihrer Zärtlichkeit zu zeigen, 
machte ihn den Tag über karg mit Lieblofungen; ‚aber jest nahm 
er des Schlafenden Hände und ftreichelte fie und füßte den Knaben 
zärtlich auf die Stimm. 

Dich nennen fie lieblos, dich, meinen Liebling, deſſen Herz nur 


— 283 — 


nach Liebe und abermals nach Liebe hungert. Und wenn ſie alle dich 
verkennen und haſſen, ich verſtehe dich und will dich lieben. 


Fünftes Rapitel. 

Die Wirtſchaftsgebäude und Häuslerwohnungen, die zu dem 
Gute Grenwitz gehörten, lagen außerhalb des Walles, den man, um 
die Verbindung mit dem Schloſſe und dem Hofe zu erleichtern, nach 
dieſer Seite durchbrochen hatte. Ein hölzernes Gittertor, das nicht 
einmal verſchloſſen, und eine Brücke, die nicht aufgezogen werden 
konnte, ſprachen für den friedlichen Sinn der Nachkommen jener 
kriegeriſchen Barone, die das maſſive Tor auf der andern Seite 
mit ſeiner in ſchweren Eiſenketten hängenden Zugbrücke erbaut hatten. 
Der Verkehr zwiſchen dem Schloſſe und dem Hofe beſchränkte ſich ſo 
ziemlich auf den Austauſch oft höchſt energiſcher diplomatiſcher Noten 
zwiſchen der Wirtſchafterin und dem Verwalter, die über das Quantum 
und die Qualität der Naturalien, welche dieſer oder jener zu liefern 
hatte, ſtets weſentlich verſchiedener Meinung waren. Das Gut war, 
wie die übrigen Beſitzungen der Familie, verpachtet; der Pächter, ein 
Herr Bader, wohnte auf einem der Nebengüter, das er ebenfalls in 
Pacht hatte, und kam ſelten nach Grenwitz, deſſen Bewirtſchaftung er 
ſeinem Inſpektor überließ. 

Oswald, für den die Landwirtſchaft ebenſo neu war, wie das 
Leben auf dem Lande, lenkte ſeine Schritte bald häufig nach dem 
Hofe, um ſich von dem Inſpektor durch die Ställe und Scheunen 
führen und ſich von ihm etwas in die Myſterien des Ackerbaues und 
der Viehzucht einweihen zn laſſen. Der Inſpektor, namens Wrampe, 
war ein riefiger Mann, der ſtets in gewaltigen Stulpenftiefeln einher- 
ging und dem Aberglauben zu huldigen fchien, er werde feine un- 
geheure Körperfraft verlieren, wenn er feinen ftruppigen fchwarzen 
Bart fchöre, oder dem Regenwaſſer dag ausfchliegliche Privilegium 
entzöge, fein fonnenverbranntes Geficht zu waſchen. Das breite Platt 
jener Gegend war feine Mutter- und Baterjprache, das Hochdeutiche 
hafte er und hielt alle, die es fprachen, in feinem Herzen für Schelme; 
feine Stimme gli, aus der Ferne gehört, weſentlich dem Gebrüll 
eines etwas heiferen Löwen. Seine Feinde fagten ihm nad), daß er 
die üble Gewohnheit habe, fi) von Zeit zu Zeit zu betrinten; da er 
dies aber jeden Monat höchſtens einmal und dann immer gleich auf 
mehrere Tage tat, um die übrige Zeit defto energiſcher zu fein, fo 


— 24 — 


drückten ſeine Freunde und zumal ſein Brotherr über dieſe kleine 
Schwäche freundlich die Augen zu. Oswald unterhielt ſich gern mit 
dem Manne, der in ſeiner täppiſchen Gutmütigkeit, ſeinem derben, 
oftmals freilich auch rohen Weſen, ſeiner mit Sprichwörtern reichlich 
untermiſchten Rede ein nicht ſchlechter Repräſentant der Landleute 
jener Gegend war. 

So hatte er denn auch eines Nachmittags mit den Knaben einen 
Spaziergang nad dem Hofe gemacht. Sie fanden ihn faſt aus- 
geitorben. Die Leute und die Tiere waren auf dem Felde. In 
dem Pferdeftall ftanden nur die vier fchiwerfälligen Braunen des 
Barons, die vor lieber Tanger Weile mit den eifernen Ketten ihrer 
Halfter ein melancholifches Quartett ausführten. Bor der Tür des 
Stalles ſaß der ſchweigſame Kutfcher und ftarrte in den blauen 
Himmel, da er, wenn er feine Pferde gefüttert, auf Erden weiter 
nicht3 zu tun Hatte. Um feine Füße ftrich fpinnend ein großer 
ſchwarzer Kater, der ihn, als fein spiritus familiaris, überallhin be- 
gleitete und felbft auf dem Bode zwiſchen feinen Süßen unter dem 
Schurzfell ſaß. An dem Kuhſtall fanden fie nur eine Kuh, die ihr 
heute geborenes Kälbchen durch fleißiges Leden in eine Verfaſſung 
zu bringen fuchte, wie fie dem Ehrgeize einer rejpeftablen Kuhmutter, 
die etwas auf fich und die Shrigen hält, wünſchenswert jcheinen mag. 
Auf dem Dünger vor dem Stalle fcharrten die Hühner, unbefünmert 
um den Streit zweier junger Hähne, die über einen unglüdlichen 
feinen Käfer, der auf dem Rüden Liegend, in ruhiger Ergebung fein 
Schidjal erwartete, in Unfrieden geraten waren. Ein alter Hahn, 
welcher der Water der beiden feindlichen Brüder fein mochte, war 
auf die Wagendeichfel geflogen und krähte einmal über dad andere, 
entiveder aus Freude über den ritterlichen Sinn feiner Sproſſen, oder 
um eine Wolfe zu fignalifieren, die eben über das Scheunendad 
herauflam. Auf dem einen Ende des Daches ſaß eine Störchin auf 
ihrem Neſt. Der Storch kam eben herbeigeflogen und brachte die 
Beute feiner Jagd, eine Heine Schlange, mit nach Haufe. Die Stördin 
klapperte bei diefem Anblick vor Vergnügen; der Storch, im Bewußt⸗ 
jein erfüllter Pflicht, blieb ihr die Antwort nicht ſchuldig. Won dem 
Heinen Teiche neben dem Pferdeſtalle Hatten die Enten unter dem 
Vortritt eines vielerfahrenen Enterichs einen Reihenmarſch quer über 
den Hof begonnen, da fich ein ziemlich gut verbürgtes Gerücht unter 
ihnen verbreitet hatte, es ſei hinter der einen Scheune ein Sad Korn 
aufgegangen. 
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Oswald hatte mit vielem Vergnügen das Stilleben eines länd⸗ 
lichen Hofe an einem warmen Sommernachmittag betrachtet; Bruno 
den ſchweigſamen Kuticher über die beiden einzigen Themata, bei 
denen man e3 mit einiger Ausficht auf Erfolg konnte, über feine 
Pferde und feinen Kater, in eine Unterhaltung zu verwickeln gefucht; 
Malte fi) unterdefjen gelangweilt, da er überhaupt nur jehr wenigen 
Dingen Geſchmack abgewinnen konnte, und zu dieſen Dingen Enten 
und Hühner, wenigſtens folange jie im Licht der Sonne wanbelten, 
fiherlich nicht gehörten. Er drang deshalb darauf, den Spaziergang 
fortzufegen, und fo gingen fie denn von dem Hofe durch das Dörf- 
chen jämmerlicher Kleiner Raten, um auf das Feld zu gelangen. In 
einiger Entfernung vor ihnen auf dem mit Weiden bejeßten Wege 
Ihien ein Knecht feinen Wagen im Graben umgeworfen oder feit- 
gefahren zu haben. Die Pferde ftanden quer über den Weg und er 
zerrte an ihnen herum und fluchte und fchimpfte, wie das Leute feines 
Sclages bei folchen Gelegenheiten zu tun pflegen. Zuletzt jchien dem 
Manne die geringe Geduld, die ihm die Natur verliehen und der 
wahrſcheinlich reichlich genoffene Schnaps noch übrig gelaflen Hatte, 
vollends auszugehen. Er faßte das eine der Vorderpferde in den 
Zügel und trat und ftieß es unbarmherzig mit feinen plumpen Füßen. 
Dswald wurde auf das alles eigentlich erit aufmerkfam, als Bruno 
mit dem Ausrufe: der Barbar, der Unmenſch! wie ein Pfeil von 
ihm fort auf den Wagen zueilte. 

Am Nu Hatte er fie erreicht und befahl dem Knecht mit einer 
mehr vor Zorn, als von der Aufregung des eiligen Laufes bebenden 
Stimme, feine Mißhandlungen einzuftellen. 

Sch weiß, was ich zu tun Habe! rief der Knecht und trat das 
Pferd, das fich vor Angft immer mehr in den Strängen verwidelte, 
von neuem. 

Am YUugenblid läßt du das Tier, oder — 

Oho! rief der Knecht, oder was? 

Oder ich ftoße dir mein Meffer in den Leib! — 

Der Mann taumelte ein paar Schritte zurüd und ftarrte Bruno 
vol Entſetzen an. Es war nicht Furcht vor dem Mefier, daß der 
Knabe in feiner erhobenen Rechten hielt — denn der Knecht war ein 
großer Starter Mann, der feinen Gegner mit einem Schlage feiner 
fchweren Fauſt Hätte zu Boden fchmettern können und er war über- 
Dies betrunfen — es war Furcht vor dem Dämon, der aus Brunos 
dunklen Augen bite, Furcht vor der gewaltigen Leidenfchaft, die dem 
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Knaben das Blut aus den Wangen zum Herzen trieb und feine Naſen⸗ 
Hügel um die feinen Lippen zuden machte. 

Das Tier ift immer fo tüdijch, ftammelte der Mann wie zur 
Entfchuldigung. 

Aber Bruno würdigte ihn feiner Antwort. Mit haftigen Händen 
und gefchidt, ala ob er im Leben nur mit Pferden umgegangen wäre, 
löfte er die Stränge, in denen fi) dad Tier vermwidelt Hatte, wobei 
ihm Oswald, der jetzt herbeigefommen war, eine mehr wegen ihrer 
guten Abſicht löbliche, als durch praktifchen Erfolg auögezeichnete Hilfe 
feiftete. Dann fprang der Knabe nad) dem Graben, fchöpfte feinen 
mit Wachsleinen überzogenen Strobhut voll Waller und wuſch dem 
Pferde die Wunden an den mißhandelten Beinen. 

In diefem Augenblide febte ein Reiter aus den Weiden an der 
Seite über den Graben auf den Weg. E3 war der Inſpektor Wrampe, 
der die Szene von fern gefehen Hatte und im Galopp über die Felder 
herbeigeritten war. 

Nun komm ich, fagte der Dachdeder und fiel vom Dad! Was 
it denn das für 'ne Wirtfchaft! Warum fährft du durch den Graben, 
wenn du zehn Schritte davon über die Brüde fahren fannft. Und 
die braune Life malträtiert — er fagte aber: malträfiert — ich will 
dir deine Faulheit eintränfen, du Himmeltaufendjappermenter! 

Dieje enrergifche Nede halten, vom Pferde fpringen, in die Hand 
ſpeien, um den Griff feiner ſchweren Reitpeitſche fefter fafjen zu können 
und anfangen, damit den breiten Rücken des Knechts nach allen Regeln 
zu bearbeiten, war für den dienfteifrigen Inſpektor dag Werk eines 
Augenblids. 

Ich laſſe mich nicht fchlagen, Herr Inſpektor, remonftrierte der 
Menſch. 
Du läßt dich nicht ſchlagen, du Lümmel, antwortete der, un- 
verbroffen weiter arbeitend, glaub's wohl, aber deine Schläge kriegſt 
du doch. 

Dswald, dem diefe Szene peinlich wurde, jo reichlich der Menſch 
feine Züchtigung verdient hatte, bat Herrn Wrampe, es nun gut fein 
zu laflen. Der verftattete feinem Zorn noch einen lebten Träftigen 
Hieb und fagte dann, wie zum Schluß einer vernünftigen Auseinander- 
ſetzung: 

Na, nu komm, Jochen! wir wollen den Wagen wieder in Schick 
bringen! 

Dann ſtemmte er ſeine mächtigen Schultern gegen das Fuhr⸗ 


wert, bob und ſchob es zurecht, al3 ob es ein Kinderwägelchen ge- 
weien wäre, die Pferde, Die wieder ruhig geworden waren, zogen an 
und der Knecht konnte jebt feinen Weg fortjegen. 

Fahr' Tangfam nach Haufe und vergiß nicht, was ich dir gejagt 
babe! rief ihm der Inſpektor nad). 

Aber Sie haben ja nur durch Schläge zu ihm geiprochen! fagte 
Oswald Tächelnd. 

Ya, verftehen es die Kerle denn, wenn man vernünftig mit 
ihnen fpricht! 

Haben Eie denn je den Verſuch gemacht? 

Herr Wrampe fchien durch diefe Frage einigermaßen in Per- 
legenheit gelegt. Er jagte zur Antwort: Das bat mich warm gemadt! 

Dann zog er eine Branntweinflafche, Die mindeftens ein halbes 
Quart hielt, aus der Taſche, jeßte den Daumen an die Stelle, bis 
zu welcher er den Inhalt zu Teeren gedachte, tranf, hielt die Flaſche 
abermals gegen da3 Licht und tat, da er zu finden fchien, daß er 
feine Aufgabe nicht volftändig gelöft Hatte, noch einen berzhaften 
Schluck. Dann beſtieg er fein Pferd, das, an dergleichen Szenen 
gervöhnt, ruhig dagejtanden Hatte, wünſchte freundlich guten Abend, 
jeßte wieder über den Graben und ritt im Galopp davon. 

Bei Bruno wurde alles zur Leidenſchaft. Die Glut feiner Ein- 
bildungsfraft verdichtete Die Schemen der Poeſie zu Menfchen von 
Fleiſch und Blut. Der Tod Hektors entlodte ihm Tränen des Mit- 
leids und des Zornes, und der moralifche Unwille, der ihn erfaßte, 
wenn er vor feinen Augen eine Uingerechtigkeit, eine Grauſamkeit ver- 
üben ſah, war jo groß, daß er in ihm ein phyſiſches Unmohlfein zu- 
wege brachte. 

Ev fand Oswald, ala er in der Nacht nad) diefem Vorfall an 
Brunos Bett trat, daß fein Liebling gegen feine Gewohnheit nod) 
wach war. Tas mehr als fonft blaffe Geficht des Knaben und der 
kalte Schweiß auf feiner Stirn machten ihn bejorgt, und der Knabe 
geftand denn auch nad) einigem Zögern, daß er, nur um feinen Freund 
nicht zu ängftigen, fein Unwohlſein verheimlicht Habe und jebt große 
Schmerzen leide. Oswald wollte fogleich die Leute im Haufe wecken 
und nach dem Doktor ſchicken, aber Bruno bat ihn, davon abzujtehen, 
da dergleichen im Schloffe immer jogleich zu einer Haupt- und Staate- 
aktion gemacht werde, und ihn die Umftändlichkeit, die man bei folchen 
Gelegenheiten beweiſe, nur beängſtige und noch kränker mache. 

Übrigens, ſagte er, bin ich an dieſe Anfälle ſchon gewöhnt ‚und 
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wenn Sie die Güte haben wollen, mir etwas Tee zu bereiten und 
mir ein paar Tropfen von der Eſſenz zu geben, die der Doktor neulich 
für mich verſchrieben hat — das Fläſchchen ſteht auf meinem Pult 
— ſo ſollen ſie ſehen, geht es bald vorüber. 

Oswald beeilte ſich, das Gewünſchte herbeizuſchaffen. Er gab 
dem Knaben von der Medizin, er ließ ihn den Tee trinken, er rückte 
ihm das Kopfkiſſen zurecht, er holte noch eine Dede herbei, er tat 
alles mit jener Umficht und Gewandtheit, mit der feinfühlende Menſchen, 
auch wenn fie nicht daran gewöhnt find, mit Kranken umzugehen, die 
profeffionierten Krankenwärter beichämen. 

Mit Ahnen ala Pfleger ift es beinahe ein Vergnügen, krank zu 
fein, fagte Bruno, dankbar die Hand feines Freundes drüdend. 

Still, ftill! fagte der, tue mir nur den Gefallen und habe keine 
Schmerzen mehr. 

Ich will mein möglichftes tun, fagte der Knabe lächelnd. 

Wirklich ging Oswalds Wunfch bald in Erfüllung. Die kalten 
Tropfen auf der Stirn des Kranken wurden zu warmen, und al8bald 
umbüllte ihn die gütige Natur mit tiefem Schlaf, um ſtill und heim- 
lich das geftörte Gleichgewicht de3 Organismus wieder herzuftellen. 
Manchmal noch zudte die feine, ſchmale Hand, die Oswald in der 
feinen hielt; dann ließ auch das nad, und der Arzt aus dem Steg- 
reife gratulierte fich im ftillen zu dem guten Erfolge feiner Kur. 
Aber er mußte doch wohl noch einige Bejorgnis vor einem Rüdfalle 
haben, denn er entzog leife feine Hand der des Knaben, holte aus 
feinen Zimmer einen Lehnftuhl und jehte fich zu Häupten des Bettes. 
Die Lampe hatte er ausgeldfcht, damit die ungetvohnte Helle dei 
Schläfer nicht beläftige, und fo ſaß er denn im Dunkeln und jah 
das Mondlicht, dad durch eine Spalte des Vorhang fiel, langſam 
an der Wand bHingleiten und horchte auf die regelmäßigen Atemzüge 
des Knaben, bis ihn felbit die Müdigkeit übermwältigte. 
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Sechſtes Rapitel. 


Es war in den Abendſtunden eines der nächſten Tage, daß in 
dem Gartenſaale des Schloſſes zwei Damen ſaßen, von denen die eine 
die Baronin Grenwitz, die andere eine junge Frau war, die vor ein 
paar Stunden zu Pferde von einem benachbarten Gute auf Beſuch 
gekommen. Die Fenſtertür, die aus dem Gemache in den Garten 
und zunächſt auf einen großen, von hohen Bäumen umgebenen Rajen- 
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platz führte, in defien ‚Mitte eine Flora aus Sandftein fchon feit 
anderthalb Jahrhunderten fteinerne Blumen aus ihrem Horne fchüttete, 
war weit geöffnet. In dem Zimmer, das nad) Norden lag, war 
e3 fchon dämmerig; draußen aber lag noch der Abendichein warm 
auf dem Hafen und den prächtigen Buchen und Eichen, und bie 
Geftalten der beiden Damen, die an einem Tiſche faßen, den man 
in die Tür gefchoben Hatte, zeichneten fich ſcharf auf dem hellen 
Hintergrunde ab. 

Ein größerer Gegenfab war nicht leicht denkbar. Die Baronin 
von Grenwig war kaum vierzig Jahre alt, aber die Strenge ihrer 
männlich feiten Züge, die großen, falten grauen Augen, die fie jo 
forfchend und fo lange auf den Sprecher richtete, die Gemefjenheit 
ihrer Bewegungen, ihre hohe, weit über dad gewöhnliche Frauenmaß 
hinausreichende Geſtalt, vorzüglich aber ihre eigentümliche Art fich zu 
Fleiden, Tießen fie manchmal faft um zehn Jahre älter erjcheinen. Sei 
es übergroße Einfachheit, ſei es, wie andere wollten, eine an Geiz 
grenzende Sparjamkeit, fie bevorzugte Stoffe, die ſich, wie das Hochzeits- 
Heid der würdigen Pfarrerin von Wafefield, mehr durch Dauerbarteit, 
als durch irgend glänzende Eigenfchaften empfahlen, und fie Tiebte 
einen Schnitt der Kleidung, von dem man deshalb nicht behaupten 
tonnte, er fei nicht mehr modifch, weil er es eigentlich niemals ge- 
wefen war. Wie die Ericheinung für den erften Augenblid auf jeden 
den Eindrud der Würde machte, fo bemerkte auch der aufmerkſame 
Beobachter an ihrer, in jeden Momente mufterhaften Haltung, und 
vor allem an dem ſtets ruhigen, gleichmäßigen Ton ihrer etwas tiefen, 
wohllautenden Stimme und ihrer immer gewählten Sprache, die jeden 
vulgären Ausdrud jorgfältig vermied, daß fie fich dieſes Eindrucks 
wohl bewußt war und ihn auf jede Weife zu erhalten fuchte. 

Ob die Dame, die fich bei der Baronin befand, ſich durch 
ihre ſtattliche Erjcheinung imponieren ließ, oder es für paſſend hielt, 
wenigftend den Unfchein davon anzunehmen, mochte zweifelhaft fein; 
ſoviel jchien ficher, daß fie fich in diefem Moment einer Haltung be- 
fleißigte, die nicht mit dem Ausdrud ihres Geſichts, ja nicht einmal 
mit ihrem Anzuge übereinftimmte. Sie trägt ein Reitgewand von 
dunkelgrünem Sammet, das Hinreichend in die Höhe geſteckt ift, um 
fie nicht beim Gehen zu Hindern und ihre fchmalen Füße, die in 
eleganten Stiefelchen jteden, zu verhüllen. Das enganfchließende Ge- 
wand hebt die ſchönen Yormen des jugenblich-vollen Körpers vortefl- 
haft hervor, und der Heine runde Hut, der nebſt Handſchuhen und 
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Reitpeitſche auf einem kleinen Tiſche in ihrer Nähe liegt, muß dieſem 
wohlgebildeten Kopfe mit den üppigen, braunen Haaren, die, einfach 
in der Mitte geſcheitelt, in reichen Wellen über Stirn und Ohren 
fallen und hinten zu einem Kranze aufgebunden ſind, vortrefflich ſtehen. 
Sie ſitzt der ſtreng wirtſchaftlichen und muſterhaft fleißigen Baronin, 
die an einem Stück Leinwand, das möglicherweiſe eine Serviette iſt, 
eifrig näbt, gegenüber und fcheint mit dem Stiden eines Namenszuges 
in einer ſchon geſäumten Serviette beichäftigt. Dies nimmt fih nun 
freilich bei ihrem Anzuge wunderlich genug aus, auch jcheint Diele 
Arbeit der Dame nicht eben zuzujagen, wenigfteng hebt fie, als jett 
die Baronin aufiteht, um im Hintergrunde des Zimmers etwas zu 
juchen, fchnell den Kopf in die Höhe und zeigt ein hübjches Geficht 
mit Tindlich-weichen Zügen und großen braunen, in feuchtem Schimmer 
glänzenden Augen, und dies Geſicht hat jet genau den Ausdruck 
eines übermütigen Schulmädchen, deſſen ftrenge Lehrerin auf einen 
Augenblid den Rüden werdet. 

Was fagten Sie, liebe Anna-Maria? fragte die Tame, indem 
fie ih, als die Baronin ſich umwandte, wieder über ihre Arbeit 
beugte. 

Ich fragte Sie, liebe Melitta, ob Sie noch genug rotes Garn 
hätten? 

Melitta machte eine Miene, als ob fie fagen wollte, mehr als 
zuviel; fie begnügte fich indes zu fagen: ich denfe, e8 wird reichen. 

Die Baronin hatte fich auf ihren Pla gejeßt und nahm die 
für einen Augenblick abgebrochene Konverjation wieder auf. 

So fcheint doch wenig Hoffnung auf eine volllommene Genejung 
jagte jie. 

Wenig oder feine, antwortete Melitta; befonders in der jüngjten 
Beit, wo die Anfälle von Tobjucht gänzlich aufgehört haben. Doktor 
Birkenhain jchreibt mir, daß nur ein Wunder Carlo vom Blödjinn 
retten fünnte; das heißt wohl jo viel, als: er iſt unrettbar verloren. 

Es ift ein hartes Los, das der Allmächtige über Sie verhängt 
hat, meine arme Melitta, fagte die Baronin. 

Melitta antivortete nicht. 

Es war in dieſen jelben Räumen, fuhr die Baronin, die nicht 
anzunehmen ſchien, Daß das angeichlagene Thema Melitta irgendwie 
peinlich fein könne, ruhig fort, daß ich Berkow zum legtenmal ge- 
when habe. Ich geitehe, daß ich ſchon an jenem Abend, als er den 
jo ärgerlichen Streit mit Ihrem Better Barnewig anfing — Baron 


Oldenburg fuchte vergeblich, die wirklid) fatale Szene abzufürzen — 
mich eines leiſen Verdachtes nicht erwehren Tonnte. 

Melitta von Berkow fchienen diefe Proben von dem vortreff- 
fihen Gedächtnis der Baronin nicht eben zu entzüden; fie wurde un- 
ruhig und warf, augenscheinlich ohne vecht zu willen, was fie jagte, 
die Frage Hin: 

Haben Sie nicht? von Oldenburg gehört? 

Der Baron ift feit acht Tagen zurüd. 

D! rief Melitta mit einem Ausdrud, der Frau von Grenwitz 
von ihrer Arbeit aufiehen machte. 

Was haben Sie, Melitta? 

Ich bin fo ungeſchickt, fagte diefe und preßte ein Tröpfchen.Blut 
aus dem Daumen der linken Hand; alfo Oldenburg it zurüd; was 
bringt ihn denn auf einmal wieder her? Hat er fih in Ägypten 
ebenfo gelangweilt, wie hier? 

Die Kontrakte mit feinen PBächtern laufen nächiten Martini. ab, 
ebenſo wie auf einigen unferer Güter. Ich vermute, daß ihn - dies 
zur Rückkehr bewogen bat. Er jcheint noch menjchenfcheuer geworden 
zu jein, al3 er c3 jchon damals war. Griebenow, unfer Förfter, iſt 
ihm im Walde begegnet; bei uns bat er fich noch nicht ſehen Laffen. 

Nun, diefe Unaufmerkjamfeit des Barons werden Sie ja leicht 
verichmerzen, liebe Anna-Marin; Sie waren ja nie bejonders gut 
auf ihn zu fprechen. 

Ich müßte auch nicht, daß Oldenburg mir je Veranlaſſung ge- 
geben hätte, das zu tun; mir fo wenig wie irgend einem von uns. 
Ein Mann, welcher der Religion — ich möchte beinahe jagen, offen 
Hohn ſpricht, der die Würde feines Standes, die Intereſſen jeiner 
Standeögenofjen jo weit vergißt, auf den Kreistagen, auf den Land- 
tagen, bei jeder Gelegenheit die Partei der Neuerer zu ergreifen; der 
unjere Sozietät nur aufzufuchen fcheint, um fich über uns Tuftig zu 
machen — ein folder Mann hat es fich felbjt zuzufchreiben, wenn 
wir unjer Intereſſe und unfere Teilnahme anderen zumenden, die es 
bejjer verdienen. 

Ei, an Intereſſe von jeiten der anderen hat es, deucht mir, 
Oldenburg fchon damals nicht gefehlt, und wird es, glaube ich, ihm 
auch jetzt wieder nicht fehlen. ch weiß eigentlich nicht, weshalb fich 
alle Welt jo viel .um einen Mann befümmert, der fih an die Welt 
im großen und Kleinen fo wenig fehrt. 

Das ijt wohl jehr erflärlich, Liebe Melitta. Die Oldenburgs 
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gehören zu unſeren älteſten Familien; es kann uns nicht gleichgültig 
ſein, ob der letzte Sproſſe einer ſolchen Familie ein Plebejer wird, 
oder nicht. 

Oldenburg wird nie ein Plebejer werden, ſagte die jüngere Dame 
mit einiger Wärme. 

Ei, ei, liebe Melitta! Sie nehmen ſich ja des Barons recht 
lebhaft an. Wollen Sie auch etwa ſeinen moraliſchen Lebenswandel 
verteidigen, feine Liebesaffären, mit denen er die chronique scandaleuse 
nicht nur unferer Gegend bereichert hat? 

Ich Habe nie, foviel ich weiß, etwas Unmoralifches getan oder 
gut geheißen, fagte rau von Berkow noch lebhafter wie zuvor. Und 
was Herrn von Dldenburgs Privatleben betrifft, jo erlaube ich mir 
darüber gar fein Urteil, da es mir vollfommen fremd iſt. — 
Übrigens, fuhr fie nach einer Pauſe und mit wieder ruhiger Stimme 
fort, follte e8 mich doch wirklich wundern, wenn Oldenburg in der 
Tat der Don Juan wäre, zu dem man ihn durchaus machen will. 
Sie werden mir zugeben, liebe Anna-Maria, daß er weder die Schön- 
heit noch die Gewandtheit befigt, welche die notwendigen Eigenfchaften 
der Repräfentanten diefer Rolle find. 

Darüber erlaube nun ich mir wieder fein Urteil, fagte Die 
Baronin, nicht ohne merkliche Sronie, dag müßt ihr jungen Frauen 
unter euch ausmachen. 

unge Frauen, rief Melitta lachend. Sie Tieß die Arbeit in 
den Schoß finten und lehnte ſich bequem in den Stuhl zurüd, die 
Baronin, die underdroffen weiter nähte, mit einem Blick betrachtend, 
in welchem fich ein gut Teil SchaltHeit mit einem ganz einen Teil 
Böswilligkeit mifchte, junge Frauen! Wiffen Sie, liebe Anna-Maria, 
daß ich noch in dieſem Jahre dreißig werde? Mein Julius wird 
im nächſten Monat zwölf, nur vier Jahre jünger wie Ihre Helene. 
Apropos, wie geht es denn dem lieben Kinde? Soll fie denn ewig 
in dem Hamburger PBenftonat bleiben? Wie lange ift Sie nun fchon 
da? Zwei, nein, es find ja bereit drei Jahre! Und nicht ein ein- 
ziges Mal bier geweſen in der ganzen Zeit! Sie werden Ihr eigenes 
Kind nicht wieder erkennen, liebe Grenwitz! 

Das Hamburger Penſionat ift jo ausgezeichnet, wird von allen 
jo gerühmt, daß ich mir ein Gewilfen daraus machen würde, das 
Mädchen nicht Solange wie möglich dort zu laffen. Übrigens haben 
Sie wohl vergeifen, liebe Berfow, daß wir mit Helenen im vorigen 
Sommer in Dftende waren, und da Sie fo große Sehnjucht nach 
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der jungen Dame zu empfinden ſcheinen, will ich Ihnen auch in allem 
Vertrauen mitteilen, daB Sie ſie noch in dieſem Sommer auf Gren⸗ 
wis werden begrüßen können. 

Noch in diefem Sommer! et, fieh! das hängt doch wohl nicht 
etwa mit Oldenburgs Rückkehr zufammen? Verzeihen Sie meine 
Andisfretion! aber ich erinnere mich, daß Sie vor einigen Sahren, als 
der Baron von feiner erften großen Reife zurlidfehrte, einmal äußerten, 
wie Ihnen eine Verbindung mit Oldenburg wohl fonvenieren würde. 

Damals kannte ich den Baron nicht, wie ich ihn leider feitbem 
fennen gelernt habe. Wuch würde das Grenwitz' Wünfjchen nicht ent- 
fprechen, der Helenen, glaube ich, nach einer andern Seite halb und 
halb verſprochen hat. 

Nah einer andern Seite? doch nicht etwa an ihren vortreff- 
lichen Eoufin Felix? 

Wie gefagt, ich weiß nichts Beſtimmtes darüber; Grenwitz ift 
jo verſchloſſen; aber ich vermute es faft daraus, daß er Felir beftimmt 
bat, auf ein Jahr Urlaub zu nehmen und diefe® Jahr bei uns zu- 
zubringen. Seine Geſundheit ſoll ſehr angegriffen fein. 

Hoffentlich nicht fo angegriffen wie fein Vermögen, fagte Melitta 
troden. 

Sein Vermögen? Was willen Sie denn von Felix' Privat- 
verhältniffen? 

Ich fage nur, was alle Welt fagt. Sie werden mir zugeben, 
Liebe, daß, wenn fchon über Oldenburg die chronique scandaleusa 
nicht ſtumm ift, fie über Felix fehr viel zu jagen weiß, und an Stoff 
bat e3 ihr der Herr Leutnant doch wahrlich nicht fehlen Taffen. 

Felix ift noch jung. 

Nicht jünger ala Oldenburg. 

Fünf Jahre. 

Das fieht man ihm wahrlich nicht an: freilich, er hat etwas 
jchnell gelebt, der gute Felir. 

Man follte wirklich glauben, Liebe Melitta, daß Felix Ahnen 
näher ftände, als es der Fall ift. Wufrichtig, ich möchte gern wiſſen, 
was Sie von diejer Heirat denken, im Falle Grenwitz dag Projekt 
nicht aufgeben follte. 

Nun denn, aufrichtig: ich würde fie für ein Unglüd, für ein 
um fo größeres Unglüd halten, je fchöner und unjchuldiger Helene 
ft. Was, um alles in der Welt, kann den Baron zu Diejer Heirat 
beftimmen? Denn, daß eine Mutter zu ſolch einer ne die 
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ihre Tochter namenlos unglücklich machen müßte, ja ſagen ſollte, 
kann ich mir nimmermehr denken. 

Melitta war aufgeſprungen, hatte ihre Reitpeitſche ergriffen und 
bieb damit faujend durch die Luft, ala wollte fie jagen: das ver- 
dient der, welcher zu diefem Bubenftüd die Hand bietet. In der 
Ichlanfen, hochaufgerichteten Frauengeftalt hätte man faum biefelbe 
wieder erfannt, die fich vorhin jchüchtern über ihre Arbeit beugte, 
oder ſich läſſig in die Kiffen des Stuhles ſchmiegte. Selbit die 
Züge des Gefichtes ſchienen anders zu werden, jchärfer, älter; das 
Teuer in den großen Augen loderte düfter auf. Offenbar hatte die 
Erwähnung diefer Heirat eine Saite in ihr angejchlagen, die häp- 
lich durch ihre Seele ſchrillte. Sie fuhr in demjelben aufgeregten 
Tone fort: 

Felix ift ein notoriicher Wüſtling. Wie kann ein Wültling 
Liebe fühlen? Und gejett, Helenens Schönheit, Unſchuld und Jugend 
trügen für eine Zeit über jeine Blajiertheit den Sieg davon, jo 
fann Dies nicht von Dauer fein. Ein gründlich Blafierter wird 
niemal3 wieder ein ganzer Mann; und kann Helene einen jolchen 
halben Mann lieben? und ift das Leben ohne Liebe wert, daß 
man es lebt? und können Sie das Unheil verantworten, da3 aus 
einer jo Tieblojen Ehe wie Unkraut aufichießt? Jh wei — 

Die junge Frau ſchwieg plötzlich und ging mit jchnellen Schrit- 
ten in dem Gemache auf und ab. Tann nad einer fleinen Paufe: 

Und welch äußere Vorteile fünnte diefe Ehe gewähren? Felix 
hat feiner ungemefjenen Eitelkeit fein Vermögen, wie feine Geſund⸗ 
heit zum Opfer gebradjt. Seine Güter find verfchuldet über und 
über; und Ausfichten bat er, foviel ich weiß, auch nit — 

Nur daß er, wenn mein Malte jtirbt, wa3 Gott verhüten 
wolle, das Grenwibiche Majorat erbt, fagte die Baronin. 

‘a fo! fagte Deelitta gedehnt. Die lebte Bemerkung der 
Baronin hatte der edelmütigen jungen Frau die Angelegenheit in 
einem ganz neuen Lichte gezeigt; dem unheimlichen Lichte vergleid)- 
bar, das aus der Blendlaterne eines Diebes auf dag Schatzkäſtlein 
fällt, das er ftehlen will. Sie hütete fich indefien wohl, die Ba- 
ronin, was in ihr vorging, merfen zu laſſen, jondern fuhr, fich 
wieder in ihren Schaufelituhl werfend, in unbefangenem Tone fort: 

Ich Hoffe, Malte wird Felix' Gläubigern nicht den Gefallen 
tun, vor der Zeit zu jterben, er wird ja zujehends Träftiger, und 
wenn Sie dem Jungen nur mehr Freiheit laſſen wollten — 
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Freiheit! ſagte die Baronin; muß ich das Wort ſchon wieder 
hören! Ich laſſe ihm ſo viel Freiheit, als ich mit einer vernünftigen 
Erziehung für verträglich halte. Ich meine, daß, wer wie Malte 
einſt über ein bedeutendes Vermögen gebieten wird, nicht zeitig ge— 
nug gehorchen, ſich einſchränken, ſich Unnötiges, Überflüffiges verjagen 
fernen kann. Wir haben ja an unjerm Neffen Felix das lebendigſte 
Beilpiel, wohin die allzugroße Nachficht führt. 

Das ift alles wahr, jagte Melitta, aber — 

Wir haben und ja mohl über dad Thema der Erziehung un- 
jerer Kinder ein für allemal des Streites begeben, jagte die Ba- 
ronin mit dem Lächeln der Überlegenheit. Ich weiß, was ich will, 
und das werde ich mit Gottes Hilfe durchführen. 

Apropos, Habe ich Ahnen jchon gejagt, daß ich meinen Julius 
in diefen Tagen nad) Grünwald auf Gymnaſium jchiden will? 
ſagte Melitta. 

Wieder fo ein Wageſtück! antwortete die Baronin. Baron 
Oldenburg hat auch ſo eine öffentliche Erziehung, wie ſie es nennen, 
genoſſen, und ich denke, die Reſultate ſind danach. Freilich hat man 
mit den Hauslehrern auch feine liebe Not. 

Sie haben ja jebt einen neuen, nicht wahr? jagte Melitta, die 
aufgeftanden war und fich in die Tür lehnte; wie ift er denn? 

Die Baronin zudte die Achfeln. 

Aber wie kann man da3 auch fragen, ſagte Melitta lachend. 
Er wird fein wie alle andern: entjeglich gelehrt, edig, pedantiſch, 
langweilig. Bemperlein, Bauer — das ift alles ein Genre. Ach 
will einen Hauslehrer auf hundert Schritt erkennen. Ah! mer ilt 
der junge Mann, der da mit Bruno über die Wieje kommt? 

Die Frage blieb unbeantwortet, da in diefem Augenblid Made— 
moifelle Marguerite in dad Bimmer getreten und die Baronin auf- 
geftanden war, ihr einige Aufträge wegen der Wbenbmahlzeit zu 
geben. Melitta wandte ſich um, aber die Baronin hatte mit einem: 
Entjchuldigen Sie mich! das Zimmer verlaffen. Die junge Frau 
blieb allein und mußte jelbit die Antwort auf ihre Frage zu finden 
ſuchen. Sie zog fih ein wenig aus der Tür zurüd und mujterte 
mit ihren fcharfen Augen die Erfcheinung des unbefannten jungen 
Mannes. 
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Siebentes Kapitel. 


Oswald war mit Bruno aus den Bäumen, die ben Raſenplatz 
umjäumten, dem Schloffe gegenüber herausgetreten. Sein rechter 
Arm ruhte auf des Knaben Schulter, der wiederum feinen Arm 
um Oswalds Hüften gefchlungen hatte und lächelnd in das Geficht 
des jungen Mannes auffchaute, während dieſer angelegentlich zu ihm 
ſprach. Als fie ein paar Schritte auf die Wiefe gemacht hatten, 
blieben fie jtehen. Oswald deutete mit der Hand nach der Richtung, 
aus der fie gefommen waren und Bruno fprang in das Gehölz 
zurüd. Der jung Mann Stand, die Rückkehr feines Freundes er- 
wartend und köpfte mit dem Stäbchen, das er in der Hand trug, 
zum Zeitvertreib einige Gräfer, die allzulang emporgeſchoſſen waren. 
Er Hatte feine Ahnung davon, dab fünfzig Schritte von ihm ein 
Baar ebenjo fchöner, wie fcharfer Augen jeden feiner Züge mufterte, 
jede feiner Bewegungen forgfältig beobachtete. 

Wenn das der neue Hauslehrer ift, fo ift er ein Beweis mehr 
für den alten Sab, daß e3 zu jeder Regel Ausnahmen gibt. Der 
jieht wahrlich nicht aus, ala ob er zu der Familie der Bemperleins 
gehörte. Diejen eleganten Sommeranzug baben Sie wohl mit aus 
der Reſidenz gebracht. Sehr nett, in der Tat, für einen Hauslehrer 
fajt zu nett. Sie jcheinen etwas eitel zu fein, mein Herr, und lange 
Konferenzen mit Ihrem Schneider zu halten. Aber Sie find hübſch 
gewachfen, daß muß man Ahnen laſſen, und der Heine Schnurrbart 
jteht Ihnen ausnehmend gut. Wollen Sie nicht gefälligft einmal 
den Kopf in die Höhe Heben; ich wünſchte Ihre Augen zu fehen. 
Sp — sauve qui peut! 

Melitta trat, als Oswald jebt zufällig die Augen aufichlug, 
ichnell zurüd, jo daß fie Hinter der Tür verborgen war. Sie warf 
einen flüchtigen Blick in einen Spiegel, der fich in der Nähe befand, 
und glättete raſch ihr iüppiges Haar. Dann näherte fie jich ver- 
itohlen wieder der Tür. 

Bruno fam aus den Bäumen berbeigejprungen und zeigte Os⸗— 
wald ein Büchelchen: Hier ift e8, rief er, aber Sie bekommen es 
nit. Oswald mollte den mutwilligen Knaben bafchen, der ihn 
immer heranfommen lieg, um ihm dann jedesmal durch eine blig- 
ichnelle Wendung oder einen Sat, deſſen ſich ein Unkas nicht Hätte 
zu ſchämen brauchen, zu entgehen. 

Melitta war, durch das hübſche Schauspiel angelodt, aus ihrem 
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Verſteck getreten. Sobald Bruno ihrer anſichtig wurde, rannte er 
auf fie zu, und Oswald, der, über die unerwartete Erſcheinung ber 
Dame verwundert, ftehen geblieben war, ſah, wie der Knabe ihre 
Hände ergriff und mit ftürmifcher Zärtlichkeit an feine Lippen drüdte. 

Da bift du ja, mein Wilder! fagte die Dame und ftreichelte 
die dunklen Loden des Knaben, wo Haft du denn den ganzen Nad)- 
mittag geftedt? 

Sch bin fpazieren gewefen — mit Oswald, wollte jagen, mit 
Herrn Doktor Stein, rief Bruno, und dann zu Oswald fich wen⸗ 
dend, der grüßend näher getreten war, dies ift Frau von Berkom, 
Dswald, von der ich Ihnen nur noch heute morgen erzählte; Dies 
ift Herr Stein, Tante Berkow, ben ich fehr, fehr lieb habe, und 
den Sie aud) ein wenig lieb haben follen. 

Man darf feine Ware nicht zu fehr anpreifen, Bruno, fagte 
Oswald, fich Tächelnd vor der jungen rau verbeugend, oder ber 
Käufer wird ſtutzig. 

Nicht, wenn der Verkäufer fo gut akkreditiert ift, wie diefer Wild- 
fang bei mir, fagte Melitta, Teicht errötend. Wie lange find Sie jchon 
auf Grenwitz, Herr Doktor? 

Seit vierzehn Tagen etwa, gnäbige Tram. 

Sagte mir die Baronin nicht, daß Sie aus Berlin kämen? 
fragte Melitta, die neugierig war, zu erfahren, ob fich ihre Ver⸗ 
mutung wegen Oswald! Anzug beitätigte. 

Nicht direkt, gnädige Frau; ich Iebte zulegt in Grünwald. 

An Grünwald? das intereffiert mid. Da könnten Sie mir ja 
gleich die befte Auskunft geben. Die Sache ift nämlich die — aber 
ich Tangweile Sie gewiß mit meinen inbisfreten Fragen! 

Bitte, gnädige Frau; ich würde mich glücklich ſchätzen, Ihnen 
irgendwie dienen zu können. 

Sehr gütig. Die Sache ift die. ch will meinen Sohn — 
er ift ungefähr in Brunos Alter — 

Oho, Tante, drei Jahre jünger! rief Bruno, der fich jetzt in 
einiger Entfernung auf einer Schaufelbant wiegte. 

Welch Icharfes Ohr der Junge bat, fagte Melitta, ihre Stimme 
fentend. Alſo, ich will meinen Julius nah Grünwald auf Gym- 
nafium fchiden. Ober vielmehr, ich muß, denn fein Lehrer, ein Herr 
Bemperlein, der fchon ſechs Jahre bei ihm iſt, hat eine Prediger- 
ftelle befommen und wird uns in diefen Tagen verlaffen. Nun weiß 
ich nicht — aber da kommt die Baronin — ich muß meine taufend- 
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undeine Frage über tauſendundein verſchiedene Dinge, die mir 
ſo vollkommen fremd ſind wie meinem guten Bemperlein, der längſt 
verlernt hat, wie es in der Stadt ausſieht, wenn er es überhaupt 
jemals wußte, auf eine gelegenere Zeit verſparen. Hier kommt man 
ja doch nicht dazu. Wie wär's, Herr Doktor, wenn Sie mich in 
dieſen Tagen mit Ihrem Beſuche beehrten, morgen nachmittag etwa? 

Oswald verbeugte ſich. 

Ich habe den Herrn Doktor gebeten, mir morgen ſeinen Beſuch 
zu ſchenken, ſagte Melitta, zur Baronin gewandt, die in dieſem Augen- 
blick mit Mademoiſelle Marguerite wieder ins Zimmer trat. Es iſt 
wegen der Grünwalder Angelegenheit. Ihr habt doch nicht morgen 
nachmittag etwas Beſonderes vor, denn ich möchte nicht, daß der Herr 
Doktor Stein mir ein allzugroßes Opfer bringt. 

Wir etwas vorhaben? ſagte die Baronin; Sie kennen ja unſer 
ſtilles Leben, liebe Melitta; im Gegenteil, ich denke, eine kleine Zer⸗ 
ftreuung der Art wird Herrn Doktor Stein, der die Einförmigfeit 
eined Ländlichen Aufenthalts ficher jchon empfunden hat, recht will- 
fommen fein. Ich jelbft wollte Sie für morgen fchon zu einem Be- 
fuche zu bejtimmen juchen, Herr Stein; bei unſerm Baftor, der jchon 
empfindlich fein wird, Daß Sie fich ihm noch nicht vorgeftellt Haben. 

Nun, das läßt fich ja ganz gut vereinigen, fagte Melitta; morgen 
ift Sonntag, der Bajtor Jäger wird entzüdt fein, wenn Sie die nicht 
allzugroße Zahl feiner Zuhörer durch Ihre Berfon vermehren. Berkow 
it von Faſchwitz durch den Wald nur ein halbes Stündchen entfernt. 
Ich würde Sie gleich zu Mittag einladen, aber ich weiß, daß die 
Frau Paſtorin Sie nicht jobald wieder fortlaffen wird. Nun, was 
jagen Sie, Herr Doktor? 

Ich kann den Damen nur meinen tiefgefühlten Dank ausfprechen, 
daß Sie die Güte haben wollen, iiber meine Zeit beffer zu disponieren, 
als ich es auf jeden Fal imitande wäre, antwortete Oswald mit 
einer höflichen Verbeugung. 

Das Heißt: der Weiſe fchict fich in das Unvermeidliche, fagte 
Melitta lachend. Und hier kommt der Baron mit Malte, und wir 
fönnen zu Zifche gehen, wonach ich, offen geitanden, großes Ber- 
langen trage. 

Die Tafel war auf dem niedrigen Perron, der nach dem Garten 
‚u dem Schloffe in feiner ganzen Länge angebaut war, unter einem 
‚3eltdache gededt. Der Abend war herrlich. Die Sonne war im 
Untergehen. Roſige Lichter jpielten in den Wipfeln der hohen Buchen, 
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die den ſchattigen Raſenplatz umgaben. Schwalben ſchoſſen zwitſchernd 
und zirpend durch die klare Luft. Ein Pfau kam, durch das wohl- 
befannte Klappern der Teller herbeigelodt, aus dem Gebüſch eilig 
über die Wiefe gefchritten, und jammelte die Broden auf, die der 
alte Baron ihm über das Steingeländer des Perrons zumarf. 

Die Unterhaltung war Heute um vieles Iebhafter, als es wohl 
fonft der Yal war. Die Baronin konnte, wenn ſie wollte, eine ſehr 
angenehme Wirtin machen, und fie war, troß ihrer zur Schau ge- 
tragenen Abneigung gegen weltlichen Sinn, durchaus nicht fo frei 
von Eitelkeit, daß es ihr gleichgültig gewejen wäre, neben Melitta 
überjehen zu werden. Melitta aber war in der liebenswürdigiten 
Laune; fie fcherzte und lachte, nedte und ließ neden, unbefangen, harm- 
108, wie ein Kind. Es fiel Oswald, während er fih dem Zauber 
von Melittas reizender Erjcheinung willig überließ, nicht ein, zu 
glauben, feine Gegenwart könne etwas zur Erhöhung ihrer Stimmung 
beitragen, und doch war die in einem hohen Grade der Fall. Es 
gibt wenige rauen, die volllommen indifferent dagegen find, welchen 
Eindrud fie auf ihre Umgebung hervorbringen, und Melitta gehörte 
durchaus nicht zu diefen wenigen rauen, wohl aber zu jenen Naturen 
von leicht erreglicher Sinnlichkeit, die fich durch gefällige und fchöne 
Formen in einer Weiſe beitechen lafjen, die fälteren Temperamenten 
unbegreiflih if. Nun war Oswald, ohne das zu fein, wad man 
einen jchönen Mann nennt, von der Mutter Natur nicht weniger 
als ftiefmütterlich ausgeftattet, und die gute Gefellichaft, in der er 
ſich ftet3 bewegt, hatte die natürliche Grazie jeiner Manieren noch 
erhöht. Das alles überraichte Melitta um fo angenehmer, als jie 
es bei einem Manne von einer nad ihren Begriffen jo untergeordneten 
Stellung am wenigften erwartet hatte. Oswald erichien ihr mit 
jedem Augenblid bedeutender; fie fing an, ihre brüsfe Einladung von 
vorhin doch recht unpaffend zu finden, und zugleich entzüdte fie der 
Gedanke, den liebenswürdigen jungen Dann jo bald bei fich zu fehen. 
Es fchmeichelte ihr, wenn, was über Tifche mehrmals geichah, Oswalds 
Blide den ihren begegneten, und doch jenkte fie jedesmal die Wimpern 
vor einem Augenpaar, das bei aller Unbefangenheit fo beredt und 
forſchend bliden konnte. 

Nach Beendigung der Mahlzeit brachte die Baronin, da Melitta 
erflärte, noch ein Stündchen bleiben zu können, ein Reifenſpiel in 
Vorſchlag; Bruno fprang fort, die Reifen zu holen, die weder ver- 
fegt, noch außerftande waren, ein Umftand, der gewiß für die mujter- 
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hafte Ordnung, die in dem Schloſſe Grenwitz herrſchte, beredt genug 
ſpricht; und bald Hatte ſich die Geſellſchaft auf dem Raſen in einem 
weiten Kreiſe aufgeſtellt und die bunten Reifen flogen luſtig durch 
die weiche, warme Abendluft von einem zum anderen. Alle, ſelbſt 
der alte Baron, legten eine größere oder geringere Geſchicklichkeit an 
den Tag, mit Ausnahme von Malte, der ſeinen Reifen in den meiſten 
Fällen, wo er ihm nicht unmittelbar auf den Stock geflogen kam, 
fallen ließ, eine Gelegenheit, die Melitta, ſeine Nachbarin, zum großen 
Ürger Brunos, der die Spielregeln eingehalten wiſſen wollte, jedesmal 
benußte, ihren Reif aus der Reihe einem der Mitjpieler blitzſchnell tiber 
den Kopf zu fchleudern, wobei Oswald nicht umhin konnte, zu bemerken, 
dag Melitta ihn häufiger wie die übrigen auf dieſe Weije auszeichnete. 

Unterdefjen war der Abend tiefer herabgefunfen; der alte Baron 
hatte eine ſchwache Spur von Tau auf dem Raſen bemerkt; Abend⸗ 
tau aber ‚war nad) jeiner Meinung reines Gift für Malte, der als 
fleines Kind eine Zeitlang viel an der Bräune gelitten hatte, und er 
mahnte deshalb dringend, das Spiel einzuftellen. Melitta fand, daß 
e3 hohe Zeit für fie fei, aufzubrechen, und bat, ihrem Reitknecht Be⸗ 
fehl zu geben, die Pferde zu fatteln. Bruno war fortgeiprungen, 
den Auftrag auszurichten; die Baronin mit Mademoijelle in das 
Zimmer getreten; der Baron beichäftigt, Malte, der fich durchaus er- 
fältet haben follte, ein dide® Schaltuh um den Hals zu wideln; 
Dswald und Melitta waren zum eriten Male feit ihrer unterbrochenen 
Konverjation von vorhin allein geblieben. Melitta hatte von einem 
Roſenſtrauch, der zu den Füßen der Flora wuchs, eine Roſe ge- 
pflüct und betrachtete jinnend die Eöjtliche Blume. 

Berzeihen Sie, mein Herr, fagte fie plöglich, leiſe und raſch, 
aber ohne die Augen aufzufchlagen, daß ich vorhin die Unfchidlichkeit 
beging, Sie ohne weiteres um einen Beſuch zu bitten, der Ihnen am 
Ende bejchwerlich fällt, aber — 

Kein Aber, gnädige Frau; ich wiederhole im Ernſt, was ich vorhin 
aus bloßer Höflichkeit fagte, daß ich mich glüdlich ſchätzen würde, 
Ihnen irgendwie dienen zu können. 

Sie fommen aljo morgen? 

Wie Sie befehlen. 

Nein: wie ich wünfche. — Sehen Sie nur, wie wundervoll Diefe 
Rofe ift! Lieben Sie auch die Roſen jo? 

Ich Liebe alles, was ſchön iſt, fagte Oswald, nicht auf die Roſe, 
jondern auf Melitta blidend. 
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Sie hob die langen Wimpern und fchaute dem jungen Mann 
tief und voll in die leuchtenden Augen. 

Dal fagte fie plöblich und hielt ihm die Mofe entgegen, als ob 
er ihren Duft einatmen follte; er aber fühlte nur, wie fich die ſchlanken 
dinger der Dame leicht wie ein Hauch auf feine Lippen Iegten. 

Die Pferde find da, Tante! rief Bruno. 

Sch komme! antwortete Melitta und eilte von Oswald fort. 

Die Roſe lag zu feinen Füßen; er bückte fich fchnell, hob fie 
auf und verbarg fie an feiner Bruft. 

Mademoijelle Marguerite brachte Melitta Federhut, Neitpeitiche 
und Handichub. 

Iſt die Baronin im Zimmer? 

Ja. 

So will ich gehen, ihr Adien zu jagen. 

Der alte Baron, Oswald und die Knaben gingen durch bie 
Sittertür des Parks nad) dem Schloßhofe, wo ein Weitknecht zwei 
Verde am Bügel führte. Oswald bewunderte die Schönheit dieſer 
Tiere, befonderd das mit dem Damenfattel, ein herrliches Vollblut, 
Melittad Lieblingöpferd: Bella. 

Melitta trat, von der, Baronin und Mademoifelle gefolgt, aus 
dem Portale raſch auf ihr Pferd zu. Der alte Baron hob fie in 
den Gattel. 

Adieu, adieu! rief fie herunter. Allez! Bella! und fo fprengte 
fie aus dem Schloßhof, hinein in den dämmerigen Abend. 

Die anderen waren Wieder ing Haus getreten. Oswald Stand, 
die Augen nach dem Tor gerichtet, durch das Melitta verichmunden 
war, in fi) verſunken da. 

Wollen wir nicht Hineingehen, Oswald? fragte Bruno, feine 
Hand ergreifend; es iſt dunkel geworden. 

Es iſt dunkel geworden, wiederholte der junge Mann und folgte 
träumend dem Knaben. 


Achtes Kapitel, 


Der Baron hatte Oswald angeboten, ihn nach ber Kirche fahren 
zu laſſen; der junge Mann aber, der die fchwerfälligen Braunen noch 
von dem Abend feiner Ankunft her in böfem Angedenken hielt, es 
abgelehnt. Bruno und Malte erwarteten heute bie Knaben eines 
benachbarten Edelmannes zum Beſuch. Bruno wäre am liebften 
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mit Oswald gegangen, da dieſer aber felbft ihn zu bleiben bat, 
ſagte er: 

Sie find recht froh, daß Sie mich auf ein paar Stunden Los 
find, aber ich weiß, was ich tue. Ich gehe in den Wald und komme 
vor Abend nicht nach Haufe. 

Das wirft du nicht tun, Bruno! 

Und weshalb nicht? fragte der Knabe troßig. 

Weil du mich lieb haft. 

Nun denn, jo will ich Ihnen zuliebe bier bleiben, den albernen 
Hans von Plüggen nicht prügeln und mich überhaupt fo mufterhaft 
benehmen, daß felbit Tante zufrieden fein fol. 

Tue das, lieber Junge. Leb' wohl! 

Leb' wohl, Lieber, Beiter! rief der Knabe und warf fich ſtürmiſch 
an die Bruft feines einzigen Freundes, und eilte von ihm fort, in 
den Garten, dort mit feinem wilden Herzen allein zu fein. 

Dswald ging aus dem Schloßhofe den Weg, von dem er wußte, 
daß er nad) dem Pfarrhofe führte. Die Sonne jchien Hell aus dem 
. blauen Himmel, an dem weiße Wolfenballen unbeweglich ftanden. 
Es war nicht heiß, denn der Atem des nahen Meeres hauchte Kühlung 
durch die Sommerluft. Lerchen jubelten.. hoch droben „im blauen 
Raum verloren“. An dem Rande des nahen Waldes, von dem eine 
Ede, Oswald zur Rechten, weit in das bebaute Land hineinfchoß, zog 
ein Gabelweih feine Kreife. Auf den Feldern ſah man feine Arbeiter; 
die Adergeräte lagen müßig. In einer Koppel, an der der Weg 
vorüberführte, lagen in fatter Ruhe Kühe und Kälber; ein paar muntere 
Füllen kamen an den Zaun, und ſahen neugierig nach dem Wanderer. 

Oswald hatte Schon den Hof des Gutes Hinter fih. Er fam 
auf dem mit Weiden an beiden Seiten beſetzten Wege an der Stelle 
vorüber, wo der Streit zwiſchen Bruno und dem Knechte ftattgefunden 
hatte. Unwillkürlich blieb er ftehen; die ganze Szene wurde wieder 
lebendig vor feinem Auge; er ſah den fchönen Knaben, zürnend und 
drohend, wie ein jugendlicher Gott; und den feigen, zurüctaumelnden 
Knecht. Faſt tat es ihm leid, daß er feinen Liebling zum Zurüd- 
bleiben vermocht Hatte. Er fühlte ſich jo leicht, fo froh an diefem 
ihönen Morgen, und es war ihm jchon zur lieben Gewohnheit ge- 
worden, wenn feine Seele ein Feſt feierte, den Knaben zu Gaft zu 
haben. Du, wie Al Hafi, Wilder, Guter, Edler! fprach er bei fich, 
was willit du in diefer Welt von weibifhen Männern! Fürchten 
fie ſich doch jeßt fchon vor dir, da du ein Knabe bift, was werben 
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ſie tun, wenn du ein Mann geworden! Ein Mann tut uns not, 
ſchreien die Gelehrten aller Orten. Wie wollt ihr Männer haben, 
wenn Haus und Schule und Leben fich gegenfeitig unterftüßen, die 
jtolze Kraft im Keim zu brechen! Da fchnibeln fie an dem Bogen 
und fchnigeln immerfort, und wundern ſich, wenn das feine Ding 
hernach zerbricht. Pygmäengeſchlecht, das den Riefen, den ein glüd- 
licher Zufall an ihren öden Strand geivorfen, mit taujend und aber 
taufend Fäden regungslos an die platte Erde feſſelt! 

Oswald war in dem beiten Yuge, fich in eine mijanthropifche 
Stimmung hineinzureden, aber der helle, leuchtende Morgen duldete 
die Nachtgedanken nit. Ein Bild, das Bild. einer fchönen frau, 
das geftern abend, bevor der Schlummer fein Auge jchloß, noch zulebt 
vor feiner Seele geitanden hatte, das als ein lieber Schatten durd) 
jeine Träume genlitten war, und, wie der Nachllang einer föftlichen 
Mufit, ihn fchon den ganzen Morgen umfchwebt hatte, trat wieder 
vor feine Seele. Aber vergebens fuchte er e3 zu bannen. — Während 
er nur an Melitta dachte, nur an fie denken wollte, jah er die 
Baronin, Mademoifelle Marguerite, diefe oder jene Dame jeiner Be- 
fanntichaft, aber die Amazone im grünen Reitkleide zerflatterte ihm 
immer wie nedijcher Nebel. Go flattre fort, du jchöner Spuk! rief 
der junge Mann, und fuchte feinen Gedanken eine andere Richtung 
zu geben. 

Das Terrain war bi dahin wellenförmig gemwejen, jebt wurde 
es eben, wie die Fläche de Meeres in der Winditille. ine weite 
Heide lag vor ihm, jenſeits das Kirchdorf, welches das Ziel feiner 
Wanderung war. Andere Gehöfte begrenzten in meiter ferne Die 
Fläche. Die Weiden, die den Weg begleitet hatten, wurden fpärlicher 
und verfchwanden zulegt ganz. Hier und da hatte man auf der Heide 
die Rafendede entfernt, um Torf zu gewinnen, die nun in langen 
ihwarzen Reihen zum ZTrodnen aufgejchichtet dalag. In den fo 
entftandenen tiefen Gräben blinkte das Waller. Kiebite und anderes 
Sumpfgevögel flatterte Hin und wider. In der weiten, öden Runde 
fah Oswald feinen Menfchen, außer einer Frau, die ein paar Hundert 
Schritte vor ihm auf einem Grenziteine ſaß. Als er näher kam, 
fand er, daß es eine alte, fehr alte rau in einem armijeligen, aber 
äußerft reinlichen Anzug war. Sie mußte wohl, von dem Wege er- 
müdet, auf dem Steine eingenidt fein; denn fie richtete den tief ge- 
jenkten Kopf fchnell in die Höhe, ala Oswald in ihre Nähe fam und 
betrachtete verwundert den jungen Mann. 
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Guten Morgen, Mütterchen! fagte diefer, ftehen bleibend, ift das 
Dorf dort gerade vor und Faſchwitz? 

Aa! jagte die Frau mit für ihr Alter auffallender Lebhaftigkeit, 
der junge Herr will wohl auch in die Kirche? 

Ja, Mütterchen! warn fängt die Predigt an? 

Die Alte warf einen Blick nach) der Sonne und fagte: 

Ich hab’ zu Tang gefchlafen; für mich ift es nun fchon zu jpät; 
meine alten Beine tragen mich nicht mehr fo ſchnell; aber Sie find 
ein junger Menſch, Sie kommen fchon noch zur rechten Zeit. Nichts 
fir ungut, wie ift Ihr Name, junger Herr? 

Stein — Oswald Stein. 

Stein? den Namen muß ich fchon gehört haben. 

Wohl möglich, er ift eben nicht felten. 

Stein — hm, hm; nicht3 für ungut, mo find Sie her, Herr Stein? 

Oswald, dem es Vergnügen machte, ſich jo harmlos ausgefragt 
zu ſehen, und dem die Art der alten Frau wohl gefiel, ſetzte fich, 
da es ihn eben nicht drängte, in die Kirche zu kommen, der Matrone 
gegenüber, die ihn, die runzligen Hände auf die Knie geftemmt, aus 
ihren tief gefunfenen, immer aber noch ausdrudsvollen Augen for- 
chend anjah, auf den Stamm einer umgefallenen Weide und fagte: 

Aus Grenwig, Mütterchen. 

Aus Grenwig? Sieh einmal! Da bin ich auch her. Mit Ber- 
laub, Sie find wohl zum Beſuch auf dem Schlofje? 

Nicht fo eigentlich; ich bin der Haußslehrer der Knaben. 

Das iſt wohl nicht möglich? 

Warum? 

Nun, die Herren Kandidaten jehen ſonſt ganz anders aus. 

Oswald Tachte. 

Und Sie kommen den weiten Weg ganz allein, Mütterchen? 

Ich Hab’ keinen Menfchen, der mit mir gehen könnte. Mein 
Mann ift längft tot, und meine Jungens find tot und meine Dirnens 
find tot — alles tot. 

Die alte Frau ftrich fi die Falten ihres Modes über den 
Knien glatt, ald wollte fie fagen: Alle eingejcharrt, und die Erde 
glatt drüber gededt, feine Spur mehr von ihnen. 

Oswald jammerte das einjame, Hilflofe Alter der Frau. Er fagte, 
um doc etwas zu jagen, wovon er glaubte, daß es der einfältigen 
Seele tröftlich fein könnte: 

In jenen Leben werden Sie alle Ihre Lieben wiederfinden. 
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In jenem Leben? ſagte die Alte und blickte zum blauen Himmel 
hinauf, daran glaube ich nicht. 

Wie? daran glauben Sie nicht? fragte Oswald verwundert. 

Die Alte ſchüttelte den Kopf. 

Sie ſind noch jung, Herr — wie war Ihr Name? Stein — 
ja — Sie find noch jung, Herr Stein; wenn Sie erſt fo viele Men- 
chen haben fterben jehen, wie ich, glauben Sie auch nicht mehr daran. 
Wenn ein Menſch geftorben ift, dann ift er richtig tot — richtig tot. 
Und dann, wo follten wohl all die Menfchen Hin bei der Aufer- 
ftehung, wie fie e3 nennen? Im unſerm Dorfe lebt fein einziger mehr 
von allen, mit denen ich jung gewefen bin. Und die anderen, bie 
nach mir geboren find, find alt geworden und auch geftorben. Und 
jo kommen immer neue und immer neue. Nein, auf: der ganzen 
weiten Welt wäre fein Platz für all die Menjchen! 

Aber vielleicht auf anderen Sternen? warf Oswald ein. 

Wie Sollen fie dort hinkommen? Nein, von der Erde kommt 
feiner, aber unter die Erde kommen fie alle — alle, und die alte 
Frau ftrich die alten ihres Rockes wieder über den Knieen glatt. 

Die Körper wohl, aber die Seelen — 

Ra, ich weiß nicht, fagte die Matrone, den Kopf fchlittelnd, 
aber das weiß ich, daß wenn einer geftorben iſt, er richtig tot ift, 
und wir fagen: nun bat die liebe Seele Ruhe. Und etwas Beſſeres 
als Ruhe kann fich auch feiner nicht wünjchen, er mag ein Edelmann 
oder ein Bauersmann fein, jung oder alt. 

Weshalb aber gehen Ste denn noch den weiten Weg in die 
Kirche, wenn Sie an nicht? mehr glauben? fragte Oswald. 

Wer jagt das? fagte die Matrone faſt entrüftet; ich glaube an 
Gott, wie jeder Chriſtenmenſch; und rechiichaffen und fromm muß 
man fein, das hat mit der Auferftehung nichts zu fchaffen; und feine 
Pflicht muß man tun, das verjteht ſich von felbjt. Und nun, junger 
Herr, machen Sie, daß Sie fortkommen, es wird fonjt gar zu Tpät. 
Sch will nur wieder umkehren. Adjes! Damit ftand fie auf, ergriff 
einen Eichenftod, der neben ihr an dem Stein gelehnt hatte, ftredte 
Dswalb die welke, zitternde Hand Hin, die diefer nicht ohne ein Ge⸗ 
fühl der Ehrfurcht drüdte, und begann den Weg, den fie gekommen 
war, langjam zurüdzumandern. 

Das ift eine merkwürdige Frau, ſprach der junge Mann bei 
fi, während er rafcher weiter fchritt; ich muß mich näher nad ihr 
ertundigen. Wer hätte geglaubt, daß die Säbe der Bhilofophen 
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vom neueſten Schlage, Sätze, die freilich nur uralte Münzen mit 
etwas anderem Gepräge ſind, ſelbſt in dieſen Schichten des Volkes 
kurfieren. Nun, nun, wenn ſelbſt die Einfältigen und Friedfertigen 
anfangen, ſich zu beſinnen, daß ſie Augen zum Sehen und Ohren 
zum Hören haben, ſo iſt ja wohl der letzte Tag der Dunkelmänner 
gekommen. 
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Neuntes Rapitel. 


Das Dorf Faſchwitz iſt ein Experiment der Regierung Das 
Gut, eines der größten der Gegend, ivar, wie faft alle in dieſem 
Teil ded Landes, urjprünglih im Befig einer adeligen Familie ge- 
wejen, und bei ihrem Ausſterben als erledigtes Lehen an die Krone 
zurüdgefallen. Dieſe hatte, um fich einen Stamm Hleinerer Grund⸗ 
befiger oder freier Bauern zu fchaffen, an denen es "dort faſt ganz 
gebricht, Hier und an anderen Orten fürmliche Bauernkolonien ge- 
gründet, indem fie große Lehengüter parzellierte und die einzelnen 
Parzellen zu Spottpreijfen an Liebhaber verkaufte. Der Faſchwitzer 
Gemeinde hatte fie eine Kirche gebaut, einen Prediger in den Ort 
geſchickt; es war nicht die Schuld der Negierung, wenn die Faſchwitzer 
nicht gediehen. 

Indeſſen ſtand zu wünjchen, daß die Faſchwitzer von den übrigen 
ihnen gewährten Vorteilen und Borzügen einen befjeren Gebrauch 
machten, al3 von der Gelegenheit, ſich allfonntäglich geiftige Nahrung 
zu verichaffen, denn Oswald fand, ala er ſich durch eine Seitentür 
— die Haupttür war verſchloſſen — Eingang verichafft Hatte, daß 
Die „andächtigen Zuhörer“ aus einigen Kindern, die wohl zum Kon—⸗ 
firmandenunterricht gingen und aljo ex officio da waren, einigen 
alten rauen, die der langen Gewohnheit bis ang Ende treu bleiben, 
und aus einigen Gutsbefißerfamilien der Nachbarichaft, die ihren 
Hörigen ein gutes Beifpiel geben wollten, beitand. Das innere der 
Kirche bildete einen mäßig großen, wohl erhellten, nicht gemölbten 
Saal, in dem Kanzel, Altar und Bänke jchidlich verteilt waren 
— alles fehr neu, jehr zweckkmäßig — und fehr nüchtern. Da gab 
e8 feine kleinen buntgemalten enfterjcheiben, fein Wltarbild, feine 
pausbädigen Engel in Bronze oder Holz, feine Botivtafeln, feine 
balbverwelften Kränze, und wodurch noch fonit der Katholif feinen 
gemütlichen Beziehungen zu der überirdiichen Welt, zu melcher ihm 
die Kirche eine Vorhalle ift, einen Ausdruck zu verichaffen fucht. Das 
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einzige Poetiſche in der Kirche waren die Schatten der Linden vor 
den Fenſtern, die auf der hellen gegenüberftehenden Wand Hin und 
her wogten, und die breiten Lichtjtreifen, die jchräg durch den Raum 
fielen und der Phantafie eine goldene Brüde bauten, aus dieſer 
nüchternen Atmoſphäre zu entrinnen in den Sommermorgen, der 
draußen warm und duftig auf Wiejen, Feldern und Wäldern lag. 
Bon der Zuhörerichaft fchien indeifen niemand dieſes Weges zu be- 
dürfen ober ihn praftifabel zu finden, mit Ausnahme etwa eines 
hübfchen zehnjährigen Mädchens mit langen blonden Locken, die wohl 
ein lebhafte Berlangen nad) den bunten Blumen und weißen 
Schmetterlingen im Garten ihres Vaters, eines diden Gutsbeſitzers, 
der neben ihr andächtig nidte, empfinden mochte, und deswegen von 
der hageren Souvernante oft zur Ruhe ermahnt werden mußte. Am 
übrigen trugen die Gefichter aller Anweſenden entichieben das Ge- 
präge von Leuten, die ihre Gedanken zu Haufe gelaffen haben, und 
im beiten Falle von Menfchen, die ſich mit Anſtand langweilen. 

Und in der Tat, ed wäre ein Wunder gewejen, wenn dieſe 
Gemeinde jih von diejer Predigt Hätte erbauen laſſen und von 
diefem Prediger. Oswald, der der Kanzel gegenüber Hinter der 
Gutsbeſitzerfamilie zu fiben gefommen war, erfannte auf’ den eriten 
Blick den er auf den Prediger richtete, und nach den erſten Worten, 
die er aus des Mannes Munde vernahm, daß hier zwiſchen Geilt- 
lichem und Gemeinde ungefähr fo viel Sympathie beitehe, wie zwifchen 
einem jchriftgelehrten Miffionär und einem Stamme gutmütiger wilder 
Menſchen. Auch fchien der Prediger jelbit, ein Kleiner, fchmächtiger 
Mann von etwa vierzig Jahren mit einem durch trodene Studien 
ausgetrockneten Geficht, Died recht wohl zu empfinden; denn er war 
Oswalds, in welchem er natürlich jofort den vielbeiprochenen neuen 
Hauslehrer von Grenwig erfannte, kaum anfichtig geworden, ald er 
feinen Vortrag bauptfählih an ihn zu richten begann, ale an den 
einzigen, der imſtande fei, den Wert der gelehrten Perlen zu wür- 
digen, die ihn Hier, vor ungebildetes Rüſſelvieh zu werfen, ein un- 
verftändiges Konfiftorium nötigte. 

D, meine andächtigen Zuhörer, rief er, die bebrillten Augen du 
Dswald richtend, der fich, fo gut es gehen wollte, hinter den blonden 
Lockenkopf veritedte, o, meine andächtigen Zuhörer, ihr jehet, ein wie 
ichwaches Ding diejen ungeheuren Fragen gegenüber die menjchliche 
Bernumft if. Und dennoch, dennoch, Vielgeliebte, gibt es irrende 
Brüder und Schweitern, die noch immer dem Nachtlicht ihrer. eitlen 
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Bernunft vertrauen, nachdem ſchon Längft auch für fie die Sonne 
aufgegangen iſt. O ja! dieſes Stümpfihen ihrer Unſchlittkerze mag 
ihnen hell genug erfcheinen in den Tagen des Feſtes, der Herrlichkeit 
und der freude; aber nicht aljo in den Tagen der fummervollen und 
gedantenfchweren Alters. Darum laßt fahren das ftolze Vertrauen 
auf die Vernunft, und haltet feit an dem Glauben! Gebet auf dic 
törichte Zuverficht, auf euren gefunden Menfchenverftand, wie ihr ihn 
nennt! O, meine andäcdhtigen Zuhörer, diefer gefunde Menſchenverſtand 
ift ein kranker, ein jehr kranker Menſchenverſtand, ift ein Teufelsſpuk 
und ein Srrlicht, dad euch unaufhaltiam in den Sündenpfuhl der 
Verderbnis lockt. 

Oswald wurde durch dieſe Rede, die ſich, mit Zitaten aus der 
heiligen Schrift reichlich untermiſcht, noch eine halbe Stunde fortſpann, 
auf eine eigentümliche, aber keineswegs angenehme Weiſe berührt. 
Der Gegenſatz ſchien doch gar zu groß zwiſchen der ſtillen, demütigen 
Unterwerfung unter die großen, ewigen Geſetze der Natur, die aus 
den Worten der alten Frau und noch mehr aus ihrem ernſten, 
beſcheidenen Weſen geſprochen hatte, und der anmaßlichen Zuverſicht, 
womit der Mann auf der Kanzel über ſo tief verborgene Dinge 
ſprach und jedes geſunde Gefühl und jede natürliche Regung der 
Menſchenbruſt als eitel Lug und Trug und Sünde verdammte. Die 
ſchmuckloſe Weisheit der Matrone war friſch und duftig, wie ein 
Blümchen auf der Heibe, die prunfende Klugheit des Predigers wie 
eine Pflanze, in der dumpfigen, ſchwülen Luft eines Zimmers üppig 
emporgefchoffen in Stiel und Blätter, aber ohne Saft und Kraft und 
Blüten. Oswald war frob,. ala endlich der gelehrte Herr, nachdem 
er noch ein letztes kräftiges Anathema gegen alle Andersdenkende ge- 
fchleudert und ihre Moralität gehörig verdächtigt Hatte, big zum 
Amen kam. 

Es ift gewißlich nicht wahr! fjagte der junge Mann bei fich, 
als er auf den Fußſpitzen nach der Heinen Seitentür ſchlich, durch 
die er eingetreten war. Und als da draußen der blaue Himmel ich 
wieder über ihm wölbte und der Duft der Linden ihn ummehte, da 
atmete er tief auf, wie jemand, der aus der heißen, erjtidenden Atmo⸗ 
ſphäre eines Krankenzimmers in die balfamifche Luft eines Gartens 
fommt. 

Ich werde die Belanntichaft diefes Mannes nicht machen, wenn 
ich e8 vermeiden Tann, ſprach er weiter, während er den Tleinen Hügel, 
auf dem bie Kirche lag, hinunter, an mehreren herrichaftlichen Wagen, 
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die unterdeflen vorgefahren waren, vorüber, ind Dorf Hineinging; was 
babe ich mit ihm zu fchaffen! Seine Gedanken find nicht meine 
Gedanken und feine Sprache ift nicht meine Sprache! wir würden 
una in Ewigkeit nicht verftehen. Ich Halte nicht? von jener ver- 
wafchenen Humanität, die mit jedermann gut Freund ift, und nie- 
manden zurückweiſt, weil es doch vielleicht ein feiter Punkt ift, um 
den fich möglicherweife etwas Friftallifieren könnte; nicht? von jener 
Käferphilofophie, die jeden Fremden Höflih umjummt, in der Hoff- 
nung, die verborgene Blüte zu finden, aus der ſich eine Nahrung 
augen ließe. Der kluge Kaufmann fchifft der Küfte vorüber, die zu 
arm zum Tauſchhandel ift; und kommen doch die Worte: wer nicht 
für mich ift, der ift wider mich — aus dem erhabenen Munde, der 
die Liebe gepredigt hat. 

Oswald war, dies und ähnliches bei fich überdenkend, aufs 
Geratewohl, wie es feine Gewohnheit war, wenn ihn etwas lebhaft 
beichäftigte, in dem ihm unbelannten Dorfe, wo Häujer und Scheunen 
und Ställe, Mauern und Gärten, dem fremden unentwirrbar, durch- 
einanderlagen, umbergewandert, und wollte eben aus einem jchmalen 
Gange an ber Seite eines ftattlichen Haujes auf eine breitere Straße 
einbiegen, als ihm der Pfarrer, der aus der Kirche fam, gegenüber- 
ftand. An ein Ausweichen war nicht zu denten, und Oswalds Ber- 
ſuch, höflich grüßend vorbeizufommen, mißlang gänzlich, denn der 
Pfarrer hatte ihn kaum erblidt, als er ihm im eigentlichiten Sinne 
den Weg vertrat. 

Ach! ich Habe gewiß die Ehre und das Vergnügen, Herrn Doktor 
Stein vor mir zu fehen! fagte er. Wie freundlich von Ahnen, daß 
Sie mich zu bejuchen kommen. NAufrichtig, ich habe Sie fchon ſeit 
einigen Tagen bei mir erwartet. Als ich neulich in Grenwitz ivar, 
der gnädigen Baronin meine Aufwartung zu machen, erfuhr ich leider, 
daß Sie mit Ihren Zöglingen einen längeren Spaziergang unter- 
nommen hätten, fonft würde ich mir die Freude nicht verfagt haben, 
Sie auf Fhrem Zimmer. aufzufuhen. Meine Frau wird fich glüd- 
ih fchägen, Sie unter unferem befcheidenen Dache zu begrüßen. 
Wollen Sie gefälligft näher treten? Bitte, bitte, feine Umſtände! 

Hier ift fein Entrinnen möglich, dachte Oswald, und ließ fich 
unter dem bejcheidenen Dache, das nebenbei ein ganz ftattliches Haug 
bebedtte, eine Gaftfreundichaft aufmdtigen, der auszuweichen er noch 
eine Minute vorher entichloffen geweſen war. 

Guſtava! Guſtave! Guftchen! rief der Pfarrer auf is Haus- 

Spielhagen, Probl. Naturen. I. 
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flur; öffnete aber, da die Gerufene die ſichere Poſition hinter dem 
mit einem Vorhang verſehenen Guckfenſterchen der Küchentür nicht 
aufgeben mochte, bevor ſie über den Charakter des Fremden und den 
Zweck ſeines Beſuches genauer unterrichtet ſein würde, ſein Studier⸗ 
zimmer, und bat Oswald einzutreten, bis er ſich ſeiner Amtstracht 
entledigt und ſeine Guſtava von dem werten Beſuch benachrichtigt hätte. 

Das Studierzimmer des geiſtlichen Herrn war ein großes, zivei- 
fenſtriges Gemach, in dem einige Bücherjchränte, einige Heiligen- 
bilder an der Wand, ein hartes, mit fchwarzem, glänzendem Zeuge 
überzogene® Sofa, ein runder, mit Büchern bededter Tifch in der 
Mitte, ein Stehpult mit einem Drehfeffel davor in einem der Fenſter, 
und eine mit Tabaksduft reichlich geſchwängerte Atmoiphäre, das dem 
Eintretenden zuerjt in die Sinne fallende war. Die letztgenannte 
Eigentümlichfeit war jo ausgeſprochen, daß Oswald einen Feniter- 
flügel öffnen mußte, wobei er eine ſtarke Anwandlung verjpürte, über 
die niedrige Brüftung auf die fonnenbejchienene Dorfgafle zu ſpringen 
und das Weite zur juchen. 

Diefer Fluchtverſuch wurde indeffen durch die Zurückkunft des 
Pfarrers vereitelt. Der geiftliche Herr präfentierte fich jet in einem 
Anzuge aus fchivarzem, wie Fett glänzenden Sommerzeuge. Er bat 
Dswald, einige Augenblide in feiner Klauſe verziehen zu wollen, da 
Guſtava noch in den Küchenräumen ſchalte. Oswald, der alle Hoff- 
nung, zu entrinnen, aufgegeben hatte, machte jet nicht einmal den 
Verſuch, die Einladung des Pfarrers, zum Mittageffen dazubleiben, 
auszufchlagen. 

Sie werden freilich nur paternum mensa tenui salinum finden, 
Urväter Hausrat auf dürftigem Tiſche, fagte der Paſtor, der feinem 
Gaſte zeigen mollte, daß er fein Latein nicht vergeffen habe; aber 
Sie wiſſen: vivitur parvo bene; auch mit wenigem lebt ſich's gut. 
Darf ih Ihnen, bis die Mahlzeit angerichtet ift, eine Bigarre 
offerieren? 

Dswald dankte, da er fein Raucher fei. 

D, eine vortreffliche Eigenfchaft das! eine klaſſiſche Eigenjchaft, 
jagte der Paſtor, feinen eigenen Wit belächelnd; die Alten rauchten 
nit, und Goethe, den ein frivoler, aber witziger Schriftiteller den 
großen Heiden nennt, war ein abgejagter Feind der Pfeife und 
Zigarre. Sie erlauben, daß ich meiner Gewohnheit, nad) der Predigt 
ein leichtes Bigarrchen zu rauchen, getreu bleibe? 

Bitte dringend, Herr Paſtor! 
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Finden Sie nit — paff, paff! — daß das Rauchen — paff, 
paff! — jo recht eigentlich ein germaniiches, ja, um mid jo aus- 
zudrüden, ein chriftlich-germanifches (Element iſt? fagte der Pfarrer, 
der heute auf alle Fälle geiftreich jein wollte. 

Sie würden durch diefe Bemerkung den Spöttern der Religion 
eine Waffe in die Hände geben, antwortete Oswald troden. 

Wie das, Wertgeſchätzteſter? 

Beſagte Spötter könnten behaupten, daß, fich felbft ımd anderen 
einen romantifchen blauen Dunft vorzumachen, allerdings ein mwejent- 
fiher Zug germanifcher, bejonders chriftlich-germanifcher Natur Sei. 

Der Pfarrer jah Oswald mit einem fchnellen, lauernden Blid 
halb über die Brillengläjfer hinweg an, als hätte er gern auf einmal 
herausgebracht, wie weit er feinem Gajt trauen dürfe. Da er es 
aber für einen Dann von klaſſiſcher Bildung unſchicklich fand, auf einen 
Scherz, auch wenn derfelbe ans Frivole ftreifte, nicht einzugehen, jo 
antwortete er mit jauerfüßem Lächeln: Nicht übel, nicht übel! Aber 
wa3 wäre vor den Spöttern ficher? Freilich, wir können antworten: 
ex fumo lucem! ex fumo lucem! Licht aus dem Rauche! — Aber 
jegen wir uns, lieber Freund, jegen wir uns! Wie befindet fich denn 
der gute, liebe Baron und die gnädige Baronin? Ach! Sie künnen 
ſich glüdlich ſchätzen, Lieber Freund, in ſolchem Haufe leben zu dürfen, 
unter jo vortrefflicden Menfchen, die mit dem Geburtsadel den wahren 
Adel der Seele verbinden — vor allem die Baronin, eine fromme 
und jehr gebildete Dame, die alle® ex fundamento kennen lernen will. 
Sie lieft jetzt Schleiermachers Reden über die Religion — 

Sollte jie wohl imjtande fein, die zu verftehen? bemerkte Oswald. 

Der Pfarrer jah Oswald wieder mit jenem eigentümlichen Blick 
über die Brillengläjfer an, als müſſe er fi) den Mann genauer be- 
tracdhten, der den Mut Hatte, eine Anficht, der er im ftillen voll- 
kommen beipflichtete, jo ungeniert laut werden zu laſſen. Er begnügte 
fih indeilen damit, die Mundwintel herunter und Schultern und 
Augenbrauen in die Höhe zu ziehen, eine Geberdeniprache, die fich fein 
Beiuch nad) Belieben in: alles Schwindel, lieber Freund! oder: die 
Fähigkeiten diefer Frau find infommenfurabel, überjegen konnte. 

sreilih, fuhr er fort, Grünwald werden Sie vermifjen; zumal 
den Umgang eine? Mannes von einer jo umfaſſenden Gelehriamteit, 
wie der Profeſſor Berger. . Aber geht ed mir denn anders? Auch 
ich kann jagen: Barbarus hic ego sum, quis non intelligor ulli. 
Ich gelte hier für einen Sonderling, weil niemand mich verfteht. 
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Unfere Gutsbefiger find ohne Zweifel treffliche, würdige, gottesfürdhtige 
und treu-föniglich gelinnte Männer; aber, im Vertrauen, die Bildung, 
ih meine natürlich nur die gelehrte, ift arg vernacdhläffigt. Ja, wenn 
die Herren fich in ihrer Jugend des unſchätzbaren Glüdes einer wahr- 
haft rationellen Erziehung zu erfreuen gehabt hätten, wie Junker 
Malte — 

Sehr gütig, Herr Paftor, obgleich von diefem Kompliment nur 
ein verzweifelt Kleiner Teil auf meine Rechnung kommen dürfte. Ich 
wünfche nur, bei Malte fäme die ratio nächſtens mehr zum Durd)- 
bruch, denn bis jeßt ift er wahrlich eine höchſt irrationelle kleine Größe. 

Sie jollten Urjache haben, mit dem jungen Baron unzufrieden 
zu fein? ſagte der Paſtor im Tone jemandes, der etwas ganz Un⸗ 
erhörtes, Unglaubliches vernommen hat. Ach, veritehe, verftehe! 
Sreilich, der junge Bruno ift vielleicht in mancher Hinficht die be- 
gabtere Natur, obgleich er, wie ich in dem Konfirmandenunterricht, 
den ich den Junkern zu erteilen die Ehre hatte, wohl bemerkte, 
für die Wahrheiten der chriftlichen Religion nicht eben ſehr zugänglich 
ift; indeſſen non omnes possunt omnia — omnis, tiederholte der 
Pfarrer, der nicht wußte, wie er fortfahren follte. Ja, was ich jagen 
wollte, dafür ift aber auch Malte wieder der Erbe eines fo großen 
Vermögens! 

Um fo mehr jcheint e8 mir wünjchenswert, daß er dereinft ein 
ganzer Mann wird. it denn übrigens das Grenwißiche Vermögen 
wirklich fo bedeutend? 

Ei, mein lieber Freund, rief der Baftor im Tone janften Bor- 
wurfs, daß Oswald eine jo beklagenswerte Unwifjenheit in Betreff 
jo hochwichtiger Dinge an den Tag legen konnte; ob es bedeutend 
it! Da find in diefer Nachbarſchaft allein fünf, nein — mit Stantow 
und Bärwalde, die allerdings nicht zum Majorat gehören, find es 
eben fieben Güter. Und in den andern Teilen der Inſel — lafien 
Sie mich fehen — liegen noch ein, zwei, drei Güter. Das ilt ein 
Kapital von mindeftens anderthalb Millionen. Anderthalb Millionen! 
wiederholte er, als könne fich fein Geift von einer jo erhabenen 
Vorſtellung nicht gleich wieder losmachen. 

Und das Vermögen ift ein DMajorat? 

Ei gewiß! Mit Ausnahme, wie gejagt, von zwei der jchönften 
Güter, die dem veritorbenen Baron, dem Wetter bes jebigen, 
durch Erbichaft von der Mutter Seite zufielen und in dem Teita- 
mente auf eine gar beſondere Weiſe verflaufuliert find. Denken Sie 





fih nur, lieber Freund, daß der verftorbene Baron, der, ganz unter 
uns gejagt, eine überaus wüſte, unbändige Natur war, diefe Güter 
dem Sohne einer feiner Mätreffen vermacdht hat. 

Aber Sie rechneten doch vorhin die beiden Güter mit zu bem 
Vermögen der Familie, fagte Oswald. 

Nun, unter uns kann man ed immerhin, jagte der Pfarrer, 
Oswald näher rüdend, in leiferem Ton. Denn fein Menſch weiß, 
wo dieſer Knabe Iebt, ja, ob er überhaupt Iebt, ja nicht einmal, ob 
es wirklich ein Knabe oder ein Mädchen ift. 

Das ift ja eine kuriofe Gejchichte, fagte Oswald Lachend. 

Eine äußerſt furiofe Geſchichte, fagte der geiftliche Herr; eine 
lächerliche Gefchichte, wenn Sie wollen. Denken Sie nur: der Baron 
Harald — fie Haben alle fonderbare Namen in der Familie — 
jener unbändige Dann, der zur Leit der heiligen Feme hätte leben 
möüffen, entbrennt in heißer Liebe zu einem armen Bürgermädchen — 
ein Fall, der in feinem Leben freilich oft vorgeflommen fein mag, 
aber niemals folche üblen Folgen Hatte. Er entführt fie, halb mit 
Gewalt, Hierher auf fein Schloß. Nah einem halben Jahre ent- 
fließt fie bei Nacht und Nebel. Ob fie ihre Schande auf dem 
Grunde eines unferer tiefen Moore verborgen bat, ob fie wirklich 
nur entflohen ift, niemand weiß es. Der Baron ilt außer fich, 
tafend. Er durchjucht vergebens die ganze Inſel. Um feinen ram 
und feine Gewiſſensbiſſe zu betäuben, trinkt und ſpielt und lebt er 
noch wilder wie gewöhnlich, jo daß er denn ein paar Wochen fpäter 
im Delirium ftirbt. Als man das Teitament eröffnet, findet man 
nım, daß er in einer Anmwandlung von Neue, oder aus Kaprice, 
wie Sie wollen, dem Rinde jener feiner Geliebten, gleichviel ob 
Knabe oder Mädchen, falls es nur bis zu dem und dem beftimmten 
Datum geboren ift, die beiden herrlichen Güter, der Dirne jelbit 
aber den Nießbrauch des Vermögens auf Lebenszeit vermacht hatte. 
Wie finden Sie da3? 

ebenfalls eignet Sich die Gefchichte mehr zu einer Tragddie 
als zu einer Komödie, jagte Oswald. Und hat man nie eine Spur 
von Mutter und Rind entdedt? 

Nie! obgleich teftamentariid — es ift wahrhaftig ein wahrer 
Standal, und ich bedaure die gnädige Baronin von ganzem Herzen 
— alljährlich die Verfchollene in fämtlichen Blättern der Provinz 
aufgefordert wird, ihre Anfprüche geltend zu machen, 

Wie lange fpielt die Gefchichte nun? 


ie. IBM a: 


So ein zwanzig Jahre und darüber. 

Da ift doch wohl kaum denkbar, daß die Arme noch am 
Reben ift. 

Es denkt auch niemand mehr ‚daran, jagte der Paſtor. Gren- 
wigend würden auch nicht wenig verwundert fein, wenn plößlich jo 
ein junger Zandftreicher ich als ergebeniter Neffe vorftellte und bie 
beiden Güter und die. Zinſen jeit zwanzig Jahren für fich be- 
anjpruchte, um jo mehr, als die gnädige Baronin, die von Haufe aus 
— ganz unter uns gejagt — feinen roten Pfennig Vermögen bat, 
nach dem Tode des Barons, da die Grenwitzſchen Befitungen, Gott 
jei Dank, Majorat find, famt ihrer Tochter jo arm fein würde, ala 
jie vor ihrer Vermählung war. 

Sie jind ein großer Freund der Majorate? 

Ei gewiß! Sch Halte es für ein Glüd, daß jo bedeutende Ver— 
mögen nicht durch Erbteilung zerfplittert werden können, und fo 
eine Ariftofratie reicher Grundbefiger möglih wird, die gleichſam 
ein Ballajt fein kann für das Staatsihiff in Zeiten der Gefahr, 
die Gott noch lange abwenden möge von unſerm teuern Baterlande. 

Nun, jagte Oswald, das Ding Hat, wie alle andern, feine zwei 
Seiten. 

Wer wollte fi) das verhehlen, fagte der gejchmeidige Paftor. 
Uber ich für meinen Teil babe zu lange die Ehre und das Glüd 
gehabt, mit reichen, und in der chönften Bedeutung des Wortes 
adeligen Familien zu verkehren, als daß ich nicht gewillermaßen ein 
Anhänger der Arijtofratie fein jollte; und überdies habe ich neuer- 
dinge nur zu trübe Erfahrungen darüber gemacht, wie jehr der 
Bei in den Händen des Wlebejers, um mich diejes hiſtoriſchen 
Ausdrudes zu bedienen, Eitelkeit, Hoffart und weltlichen Sinn her⸗ 
vorruft und begünftigt. 

Es tut mir leid, von meinen Freunden jo etwas hören zu 
müffen, ſagte Oswald. 

Bon Ihren Freunden? fagte der Baftor verwundert. 

Bon meinen freunden, allerdingd. Denn ich fand mich ftets, 
ohne es zu wollen und manchmal ohne es zu willen, wo immer in 
der Geſchichte der große Gegenſatz zwiſchen Ariftofraten und Ple— 
bejern hervortrat, auf Seite der legteren. Ach war ein gefchtuorener 
Anhänger der Gracchen und anderer römifcher Demagogen; ich ſchlug 
mid; mit den ndependenten gegen die Stavaliere, und ich geftehe, _ 
daß ich in den Bauernfriegen vielmehr. Sympathie gehabt. habe. für 
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die armen, unterdrückten, gehudelten, geknechteten und infolge dieſer 
brutalen Behandlung meinetwegen auch brutalen Bauern, als für 
die hochmögenden, reichsfreiherrlichen und trotz und vielmehr wegen 
all der Freiheit und Herrlichkeit nicht minder brutalen Grafen und 
Barone. 

Der Pfarrer hörte dieſe Rede mit jenem ungläubigen Lächeln 
an, mit dem man dem Bramarbaſieren junger Gelbſchnäbel zuhört, 
die ſich gern den Anſtrich von vollendeten Wüſtlingen geben möchten. 

Sehr gut, ſehr gut! ſagte er. Ja, ja, wir geiſtreichen Leute 
gefallen uns in Paradoxen. Das klebt und noch von den äjthe- 
tifchen Tees der Refidenz an, und da wollen wir hübſch in der 
Übung bleiben, wenn uns zur Beit au) nur ein armer Land- 
pfarrer hört. 

Ich verfichere Sie, Herr Paſtor — 

Weiß fchon, weiß jchon! Uber leben Sie erft einmal, wie ich, 
fünf Jahre lang unter Bauern! Glauben Sie, daß ich in’ der 
ganzen Zeit die Leute habe beiwegen können, eine Glode für unjer 
Gotteshaus zu Taufen, die anzufchaffen fie noch dazu verpflichtet 
find? Uber, wenn es darauf ankommt, einen Schmaug berzurichten 
und andere weltliche Zwede ins Werk zu feben, fehlt es nie an Geld. 

Nun, ſagte Oswald, der Adel hieſiger Gegend ift auch nicht 
eben wegen feiner Nüchternheit berühmt. 

Der Adel, Lieber Freund! das ift etwas ganz anderes. Seine 
Devije ift und muß fein: leben und leben lafien. Aber Sie wiſſen, 
eines ſchickt fich nicht für alle. 

Und manches jchidt ſich für keinen, fügte Oswald Hinzu. 

Ad, hier kommt meine Guftava, rief der Pfarrer, froh, ein 
Geſpräch abbrechen zu können, das ihm von Augenblid zu Augen- 
blid weniger gefiel. 

Die Frau Baftorin, die joeben in das Zimmer trat, war eine 
Dame in dem Anfang der vierziger Jahre, mit jemmelblonden Haaren, 
fehr hellblauen Augen und einem Geficht, das in diefem Augenblid 
von dem Küchenfeuer und der Eile, mit ber fie ihre Toilette ge- 
macht hatte, noch von etwas Iebhafter Farbe war, font aber kränklich, 
bleih, verwelft und altjüngferli ausjah. Sie trug ein Kleid von 
gelber ungefärbter Seide, an deifen Gürtel eine goldene Uhr hing, 
und eine Haube mit gelben Bändern, jo daß fie alles in allem auf 
Dswald den Eindrud eines etwas verblichenen und nicht mehr ganz 
gefumden Kanarienvogeld machte, defjen Befiter nach Norden wohnt. 


— 56 — 


Auch ſie konnte kaum Worte (an denen es ihr übrigens nicht gebrach) 
finden, die ihre Freude ausdrückten, den Freund eines ſo hochmögenden 
Hauſes unter ihrem niedrigen Dache zu erblicken (dieſe Phraſe ſchien 
bei beiden Gatten ſtereotyp), um jo mehr, als es ihrem armen Jäger 
(da3 war der Name des Paſtors) ganz und gar an einem willen- 
Ichaftlichen und gebildeten Umgange gebrady, ein Wlangel, dem durch 
Oswalds Ankunft in Hiefiger Gegend auf die erfreulichite Weije (davon 
jei fie überzeugt) abgeholfen wäre. 

Mein armer Jäger wird mir hier noch zum Hypochonder werden, 
rief fie, ihre waflerblauen Augen zärtlich) auf den Gegenftand ihrer 
Beforgnis richtend; ich tue, was in meinen fchiwachen Kräften ſteht, 
daß er die Gejellichaft geiftreicher und gelehrter Männer jo wenig 
wie möglich vermißt, aber was Tann eine arme, unwiſſende Frau 
denn in diefer Hinficht Großes tun! 

Sie werden mich zwingen, Ihnen zu widerjprechen, jagte Oswald, 
bei welchem der Humor über den Unmut, mit dem ihn bisher die 
Heuchelei und Gleisnerei der Gatten erfüllt Hatte, endlich den Sieg 
davontrug. Sch möchte behaupten, daß Unwiſſenheit und Frau Paſtor 
Jäger niemals Freundinnen gewejen find, und jebt jchon feit Jahren 
auch nicht einmal die entfernteite Bekanntichaft zwifchen ihnen exiftiert. 

Sie find zu gütig, wahrlich zu gütig, ſagte die Hocherfreute 
PBaftorin. Ich will nicht leugnen, daß ich mich von jeher bemühte, 
den Borwurf der Unfähigkeit für die Sphären höherer Bildung, den 
man und armen Frauen — 

Es iſt angerichtet! rief dag Dienftmädchen zur Türe herein, 

Sehen Sie, fo macht das irdiiche Leben immer feine Rechte 
geltend, fo oft wir verfuchen, einen fühneren Flug zu nehmen, rief 
die Paſtorin, während ihr Oswald galant den Arm bot und der 
Paſtor dad Ende feiner Zigarre fo legte, daß er ed nad Tifche 
wiederfinden konnte. 


Zehntes Kapitel. 


Die Unterhaltung an der Mittagstafel, die in einem Fühlen, 
fchattigen Zimmer, das auf einen etwas kahlen und fehr fonnigen 
Garten jah, angerichtet war, wurde bald fehr lebhaft. Oswalds 
längerer Aufenthalt in Grünwald erwies fih als unerjchöpfliches 
Thema. Die Baftorin war jelbft eine Grünwalderin, eine der vielen 
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Töchter des dort vor mehrere Jahren veritorbenen Superintenbenten 
Gabriel Dunkelmann, der gerade noch lange genug lebte, feinem 
Schwiegerfohn die einträgliche Pfarre von Faſchwitz zu verfchaffen 
und dann das Zeitliche ſegnete. Oswald machte im ftillen die Be- 
merfung, daß die Frau Doktor — denn der Paſtor Hatte fich die 
afademilche Würde durch eine grundgelehrte Differtation über bie 
möglicherweife vorhanden geweſenen Schriften eines bi auf den Namen 
verjchollenen Kirchenvaterd erworben — ſchon damals durch Jugend⸗ 
reiz fich nicht ausgezeichnet haben fünne und wunderte fich auch nun 
nicht länger darüber, daß der Tiich jo Hein und das Haus fo ftill 
war. Die Frau Doktor kannte den Profeſſor Berger, fie kannte 
mehrere Familien, in denen Oswald eingeführt war. Das gab denn 
überreichen Stoff zu dem Iandesüblichen Yamilienklatich, bei dem einige 
Damen, die ihrer Beit der verblühten Superintendententochter zu nabe 
getreten jein mochten, erfahren konnten, welche zweifchneidige Waffe 
dieä Zunge einer Landpaftorin unter Umſtänden iſt. 

Unterdeilen war der Nachtiich aufgetragen, und der Baftor hatte, 
nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit, eine zweite Flaſche entkorft, Die 
Baftorin aber den Tiſch verlaflen, um anzuordnen, daß der Kaffee 
heute in der Gartenlaube ferviert werde. Der Paſtor hatte fich eine 
Bigarre angezündet, einen Knopf an feiner ſchwarzen Weſte aufgemacht, 
augenicheinlih nur in der Abftcht, fich in der Illuſion, ein fybari- 
tiiches Mahl eingenommen zu haben, zu beitärfen — denn die Wefte 
ab Schon jchlotterig genug auf jeinem hageren Leibe. Er forderte 
Oswald auf, mit ihm auf das Wohl der Hochmögenden Yamilie, in 
der er fich zu befinden das Glüd habe, anzuftoßen, eine Höflichkeit, 
die Oswald mit einem Toaſt auf die liebenswürdige, ebenjo gelehrte, 
wie befcheidene Wirtin erwiderte. 

Danke, danke, lieber junger Freund, ſagte der gefchmeichelte 
Baftor, Oswalds Hand zu wiederholten Malen drüdend. a, Sie 
haben recht, eine gelehrte, beicheidene Yrau! Haben Sie ihr ange- 
merkt, daB fie mit mehr als einer Literariichen Größe im lebhafteften 
Briefwechfel Steht, ja, unter dem Pſeudonym Primula eine der eif- 
rigften Mitarbeiterinnen der Novellenzeitung iſt? 

Unmögli! rief Oswald. 

Ich verfichere Sie, lieber Freund; und Sie können nicht glauben, 
welche freude es mir gewährt, wenn ich wieder und immer wieber 
im Brieflaften leſe: Faſchwitz und P. V., Primula Veris, Guftavas 
Chiffre: Tauſend Dank für Ihre liebenswürdige Sendung, oder: Sie 
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haben uns durch ihr reizendes Gedicht hoch erfreut, es wird ſchon in 
der nächſten Nummer zum Abdruck kommen uſw. 

Ich kann es mir denken, ſagte Oswald zerſtreut. Aber wollen 
wir nicht der liebenswürdigen Dichterin in den Garten folgen? 

Festina lente! rief der Pfarrer, dem der Wein ſchon zu Kopfe 
ſtieg. Wir kommen fo jung nicht wieder zuſammen. Ein gutes 
Glas Wein ift ein gutes gefelliges Ding, und Guſtava ift zu liberal 
gefinnt, und die Freuden des Mahles zu verkürzen. Aller guten Dinge 
find drei, lafjen Sie und noch eine Flaſche — 

Uber Jäger, der Kaffee wird ja kalt! tönte die- Icharfe Stimme 
der Primula Veris aus dem Garten durch das offene Tyenfter. 

Wir kommen, wir kommen, Guftchen! rief der gehorjame Gatte. 
Geſegnete Mahlzeit, mein lieber, junger Freund! (bei dieſen Worten 
umarmte er Oswald); mein teurer Freund! (abermalige Umarmung) — 

Aber wir vergefien, daß der Kaffee auf ung wartet, rief Oswald, 
mit Mühe einer dritten Umarmung entgehend, und den Weg nad) 
dem Garten einfchlagend, während der Paſtor, ehe er jeinem Gaſte 
folgte, noch fchnell den lebten Reit aus der Flaſche in fein Glas 
jchenkte und es eiligft (diesmal wahrſcheinlich auf fein eigenes Wohl) 
austrant. 

Der Garten gewährte um dieſe Tageszeit gerade nicht den an- 
genehmften Aufenthalt, denn die Anlagen waren noch fehr jung; die 
Bäumchen meift erjt in Manneshöhe, und infolgedeflen das Ganze eine 
ichattenlofe, profaijiche, nüchterne Stätte, die auffallend an bie Theo⸗ 
logie des gelehrten Herrn erinnerte, auch injofern, als hier wie dort 
das Nühlichkeitsprinzip das oberfte zu fein fehien. Die Gemüfebeete 
waren jorgjam gepflegt, Blumen aber ſah man wenig, nur einige 
Sonnenblumen mahnten durch ihre Farbe flüchtig an die Ericheinung 
der Primula Veris und durch ihre Eigenfchaft, fi der Sonne zu- 
zuwenden, aus welchem Teile des Himmels fie auch ftrahlen mochte, 
an die Lebensphilofophie ihres ausgezeichneten Gatten. 

In der Laube, die glüdlicherweije, von Jasmin dicht bededt, 
gegen die Sonne, die jebt heiß genug brannte, einen erträglichen 
Schub gewährte, fanden fie die Frau Paftorin. Sie Hatte neben fich 
auf der Bank ein Arbeitskörbchen ftehen, in dem zwifchen bunten 
Läppchen, Docken Seide und andern Dingen ein zierliches Büchelchen 
lag, dejjen Borhandenfein Oswald einigermaßen beunruhigte. 

—Weh dir, Dachte er, wenn dieſes Buch eine Sammlung von 
Primnlas in der Novellenzeitung und fonft erfchienenen Gedichten ift! 
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Er ſuchte den Baftor bei den Gemüfebeeten feitzuhalten; er 
mußte fich mit eigenen Augen überzeugen, wie die vom Paſtor felbft 
erfundene Berbefferung an den Bienenförben denn eigentlich bejchaffen 
jei; er jprad) endlich von der Notwendigfeit, ſich baldigit verabichieden 
zu müſſen — furz, er tat, was ein Mann in feiner Eritiichen Lage 
tun fann — vergebens! 

Wir follen Sie fortlaffen, ‚bei der Hige! rief Primula und ließ 
ihre Hand (von Oswald nicht unbemerkt) auf das Arbeitskörbchen 
gleiten. Wir fiten hier zwar nicht im Schatten der gewaltigen Fichte 
und der weißen Pappel, aber doch im Schatten; und den wollten Sie 
vertaujchen mit der Glut umd dem Staub der Landitrafe? Unmög- 
lich! Noch eine Taffe, werter Saft! Es ift kein Falerner, wie ihn 
der glüdlihe Römer in der eben zitierten Ode trinkt, aber doch ein 
Getränk, das einigen Anspruch auf Klaflizität machen darf, jeitdem 
unfer lieber Voß in feiner Zouife es fo verherrliht hat. Sagen Sie; 
lieber Gajtfreund, Hat Ahnen nicht der Aufenthalt unter unjerem 
niedrigen Dache mandje Reminiszenzen an die Liebliche Idylle erweckt? 
Daben Sie nicht empfunden, daß in dieſen, von dem Treiben der 
Menichen weit entfernten Stätten die janfte Stimme der Poefie, die 
auf dem lauten Markte des Lebens ungehört verhallt, deutlich) zu 
uns: |pricht? 

Jetzt geichieht das Entjeßliche, dachte Oswald. 

Sch bemwundere, jagte er, wie Sie jo finnig Altes und Neues, 
Wirklichkeit und Poeſie zu einem duftigen Kranze zu Flechten verftehen. 
Mir jelbft iſt leider in jüngjter Zeit Die Broja des Alltagslebens nah 
und näher getreten; ja, aufrichtig geitanden, ich habe mich, was id) 
früher für unmöglich hielt, mehr und mehr mit ihr ausgejöhnt, ob- 
gleich ich jehr wohl weiß, daß ich dabei die Empfänglichkeit für die 
Reize der Dichtkunſt vollitändig eingebüßt habe. 

"+BEO, glauben Sie doch da3 nicht! rief Primula, Der Duell ber 
Poefie in uns kann wohl zuzeiten weniger voll ftrömen, aber gänz- 
fih verfiegt er nie. Sie Hagen fich der Unempfänglichkeit für die 
Reize der Dichtkunſt an. Das sollte mich eigentli) von meinem 
Vorhaben (hier Iegte fie die Hand offen an das Büchelchen in 
Ihwarzem Einband mit Goldfchnitt) abbringen, Ahnen eine Kleine 
Probe der Gedichte mitzuteilen, die ich, wie Ihnen wohl befannt fein 
wird, unter dem Pſeudonym Primula in der Novellen-Beitung ver- 
öffentlicht habe. Aber mein. Glaube an die Macht der Poeſie, vor 
allem der latenten Poefie in Ihrem Herzen, iſt zu groß, als daß 
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mich Ihre Selbſtverleumdung vom Gegenteil überzeugen könnte. Darf 
ich einen Verſuch wagen, die Richtigkeit meiner Anſicht auf die Probe 
zu ſtellen? 

Wodurch habe ich ſo viel Güte verdient? murmelte Oswald, ſich 
voll Reſignation in die Ecke ſeiner Bank zurücklehnend und die Augen 
bis zu dem Winkel ſchließend, der glücklicherweiſe den Augen halb 
ſchlummernder und verzückter Zuhörer gemeinſam iſt. 

Ich habe mein Büchelchen Kornblumen betitelt, ſagte Primula, 
Hold verſchämt in dem Buche blätternd, weil die meiſten dieſer Poeſien 
auf den Spaziergängen durch die Kornfelder, auf alle Fälle in einer 
ländlichen Umgebung erblüht ſind. 

Wie ſinnig, flüſterte Oswald. 

Nach den Regeln der beiten Wfthetiter und nach dem Beiſpiele 
der Griechen, welche die Tragddie der Komödie voranſchickten, oder 
richtiger die Komödie auf die Tragödie folgen ließen, werde ich mir 
erlauben, Ihnen erit ein ernftes, dann ein launiges, dann wieder — 

Gewiß, gewiß, dad wird den Reiz der einzelnen Gedichte er- 
höhen, jagte Oswald, den vor dieſer endlofen Perſpektive fchauderte. 

Willſt du nicht, Liebe Guſtava — fagte der Paſtor. 

Laß mich meine eigene Wahl treffen, Jäger, fagte die Dichterin 
in einem janften, aber entfchiedenen Tone, und dann fich räufpernd: 

Auf einen toten Maulwurf — 

Auf was? rief Oswald, erjchroden in die Höhe fahrend. 

. Nun, jehen Sie, werter Yreund, fagte Primula, wie jchon die 
Überfchrift allein Sie elektrifiert! 

Freilich, freilich! murmelte, Oswald, in feine Ede zurüdjintend. 

Auf einen toten Maulwurf, wiederholte die Dichterin, den 
ih am Wege fand: 

Wie liegt du jetzt fo ruhig ba 

Mit deinem glatten Well! 

Dein Schidjal, ach, e8 geht mir nah, 
Du ſchwärzlicher Geſell! 

Sie ſchmähten dich, ſie höhnten dich, 
Sie ſagten: du biſt blind! 

Das waren ſolche ſicherlich, 

Die ſelber Blinde ſind. 

Am Tage zeigteſt du dich nicht 
Gleich eitler Toren Schar, 


Doch war's in deiner Zelle licht, 
In deinem Buſen klar. 





Und zu der Sterne hohem Lauf 
Am näht'gen Himmelsdom, 
Sabft du von beinem Hitgel auf, 
Du Heiner Aſtronom! 


Wie lebteft fHN und harmlos bu, 

Ein dunfler Ehrenmann! 

Bei Tag nicht Haft, bei Nacht nicht Ruh, 
Wer ſieht dir das nun an? 


Nun liegft du, ad, fo ruhig da 
Mit deinem glatt tten Fell. 

Dein re ‚oles geht mir nab, 
Du fhwärzlicder Geſell! 


Das tft jchön, ſagte Oswald. Das it die echte Lyrik, wie wir 
fie heute leider nur zu felten finden. Nicht die Treibhauslyrik jener 
Dicter, die mit Anklängen an Heine beginnen, in der Mitte einige 
Lenauſche Akkorde anjchlagen und mit einer Freiligrathichen Fanfare 
ſchließen. Welch ein wahres, inniges Gefühl erwärmt diefe Verſe! 
und Dabei dieje fernige Kraft der Sprache: Ein dunkler Ehrenmann! 
das ift einfach, aber ſchön; das Haben Sie Ihrem Goethe abgelaufcht! 

Sie find wahrlich zu gütig, lieber Gaftfreund, fagte Primula 
hocherfreut. In der Tat, Sie beſchämen mich durch Ihr freigebiges 
Lob. Aber, ſeien Sie ehrlich, finden Sie nicht, daß, wenigitens für 
ben modernen Geichmad, das Ganze doch ein menig zu ideal ge- 
balten ijt? 

Bielleiht für unfere Nealiften, die allerdings in ihren An⸗ 
forderungen etwas weit gehen, und in ihrem Beitreben, alles recht 
natürlich zu machen, im Fauſt nächftens den Pudel auf die Bühne 
bringen und durch Kneifen in den Schwanz zum Bellen und Heulen 
veranlafien werden. Wber ich bin überzeugt, daß, wenn Sie nur 
wollen, Sie auch diejen Herren gerecht werben können. 

Was Halten Sie von diefem Gedichte? fragte die Dichterin: An 
meinen Haushahn. Oswald lehnte filh wieder in feine Ede. 


Gleich Richard von der Normandie, 

Fircht't fi mein Held im Leben nie, 

Wem bangte an: fobald er ſchrie: 
ikriki! 


Das iſt naiv! ſagte Oswald. 
Nicht wahr? ſagte Primula. 
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Doch munter iſt ex morgens früh, 
Drum bat ihn. auch das faule Vieh 
Kikriki! 


Fürs Liebchen ſcheut er keine Mid’, 

Bald kratzt er dort, bald kratzt er hie, 

Und fand er was, ſo ruft er ſie: 
Kikriki! 


Und iſt mein Held auch kein Genie, 

Und ſein Geſang nicht Poeſie, 

So ſtimmt mich doch, ich weiß nicht wie 
Sein Kikriki! 


Nun, was ſagen Sie, lieber Freund? 

Was ſoll ich ſagen, erwiderte Oswald, als daß Sie Ihre Ab— 
ſicht vollkommen erreicht haben. Der Hörer glaubt fi auf den 
Hühnerhof verſetzt. Die Töne, die Sie hier anjchlagen, find wahre 
Naturtöne, aus dem Herzen der Dinge heraus. Das Gedicht ift ein 
kleines Meiſterſtück im modern realiftiichen Geſchmack. Uber jebt, 
verehrte Frau, eine Bitte: Wie fehr e3 den Wert der Gedichte aud) 
erhöht, fie au8 dem wohllautenden Munde der Dichterin zu hören — 
ich möchte mir den Eindruck diejes letzten Gedichtes nicht gern ver- 
wiſchen laſſen. Was auch noch kommen mag, dies war die Grenze 
des Erreichbaren. 

Nur diefes eine müſſen Sie mir noch erlauben. Es bildet mit 
den beiden andern gleichjam eine Trilogie, ein Summarium deſſen, 
was ich den Tieren abgelaufcht. Darf ich beginnen? 

Bitte! 

An einen Maitäfer, der auf den Rüden lan. 


D du Bacchant der Iuft’gen DMaiennadt! 
Haft du gefchwelget in den Blütendüften, 
Haft du gebabet in den weichen Lilften 

Vom Abend, bis der neue Tag erwacht? 
Und haft bes Lebens Kürze nicht bedacht? 
Nicht: wie fo bald in dunklen Grabesgrüften 
Ruhn zarte Knöchel, ah! und fipp’ge Hüften, 
Und Lippen, die nur eben Ted gelacht? 

Jetzt Liegft du matt auf deinem Flügelſchild. 
Ich leſe ftumm in deinen ernften Zügen, 
Und dunkle Runen jeh’” ich dort geichrieben. 
Ah! nur ein Taumel war dein beſtes Lieben! 
Drum, die du liebtejt, mußten dich betrügen, 
Des Maies Käfer, falfcher Liebe Bild. 
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Die ſchöne Vorleſerin war zu Ende. Da tönte in das entzückte 
Schweigen, in das Oswald verſunken ſchien, und Primula jeden- 
falls verſunken war, das Rollen eines Wagens, der denn auch alsbald 
vor dem Hauſe ſtill hielt. 

Frau Paſtorin, Frau Paſtorin! ſchrie dad Dienſtmädchen mit 
ängſtlichen Tönen in den Garten hinein. 

Oswald atmete auf. Hier kam Beſuch und mit dem Vorleſen 
war es auf alle Fälle vorbei. Vielleicht konnte er auch ſeinem Beſuch 
bei dieſer Gelegenheit ein Ende machen. 

Es find Plüggens, liebe Guſtava, ſagte der Paſtor, der durch 
die Gartenhecke den Wagen beobachtet hatte. Die gnädige Frau und 
zwei Fräulein Töchter. Willſt du nicht eilen — 

Entſchuldigen Sie mich, werter Gaſtfreund, ſagte die Dichterin, 
eiligſt das Buch ſchließend; aber Sie wiſſen, ſo oft wir verſuchen, 
einen kühneren Flug zu nehmen — 

Frau Paſtorin, Frau Paſtorin! ſchrie es immer ängſtlicher von 
der Gartentür her. 

Sch komme! rief die verſtörte Primula und eilte den ſonnen⸗ 
beſchienenen Gartenweg entlang dem Hauſe zu. 

Wollen wir nicht ebenfalls — ſagte der Paſtor. 

Entſchuldigen Sie mich, wenn ich bitte, mich jetzt entfernen zu 
dürfen, unterbrach ihn Oswald. 

Aber weshalb, lieber Freund? Frau von Plüggen iſt eine höchſt 
vortreffliche Dame und die Töchter, wenn auch nicht ſchön — 

Und wären fie fchön wie die Engelein, ic) müßte auf das Ver- 
gnügen verzichten, fie jegt zu ſehen. Adieu, adieu! Entſchuldigen 
Sie mich bei Ihrer Gemahlin! Nicht wahr, die Pforte dort ift nicht 
verfchlofjen? 

Und damit eilte Oswald von dem Pfarrer, der viel zu gut von 
ih und feiner Primula dachte, als daß er den eiligen Rüdzug des 
Saftfreundes nicht einzig aus deilen Scheu, mit der unbelfannten 
bochadeligen Familie zufammenzutreffen, hätte erklären jollen, fort aug 
dem Garten durch die Bforte auf die Dorfitraße, von der Dorfitraße 
hinaus auf die Felder; und gönnte fich nicht eher Rajt, als bis die 
Bäume des Waldes, Hinter dem, wie er wußte, dad Gut Melittas 
lag, über jeinem Haupte ich wölbten. 


Elftes Kapitel, 


Der Waldiveg, auf dem jetzt Oswald leicht und fröhlich da- 
binfchritt, fchien wenig betreten und noch weniger befahren. Im 
Winter mochte e8 ein verzweifelter Weg fein, deito fchöner und poe- 
tifcher war er num im Sommer. Hier und da wucherten Gras und 
Lattich von einem der fchlecht gehaltenen Gräben bis zum andern 
quer drüber hin; an manchen Stellen übermwölbten ihn die hoben 
- Buchen und Eichen mit ihren breiten Kronen. Je tiefer Oswald in 
die grüne Wildnig drang, deito heimlicher und ftiller wurde e8 um 
ihn ber — fo Heimlih und till, daß er in dem Liebe, dad er 
vorhin Iuftig angejtimmt Hatte, plößlich abbrach, als fürchtete er, den 
Wald im Schlaf zu ftören. 

Denn in diefer heißen Nachmittagsfonne fchläft der Wald. Das 
grüne Blütenmeer rauscht nicht in fchwellenden Wogen; ftil und un- 
beweglich trinft e3 die Blut der Sonne Kaum, daß es bier oder 
dort leife in einem der Bäume wiſpert. Das ermwedt dann wohl 
einen oder den anderen der jchlafenden Nachbarn, oder fie raunen 
nur dem Störenfried zu, daß jebt feine Zeit zum Plaudern fei, und 
träumen weiter. Die Vögel barren, im bdichteften Laube verſteckt, 
der Abendfühle. Das Weibchen jchlummert auf dem Neſt über den 
balbflüggen Jungen; da3 Männchen fit auf dem Zweige daneben, 
hat das Köpfchen unter den Flügel gejtedt und Ichlummert, müde von 
dem frühen Aufftehen, dem jubelnden Gefang den lieben langen 
Morgen hindurch und der eifrigen Jagd auf Müden und Würmchen. 
Die wiſſen, daB es jetzt gute Zeit für fie ift, und tanzen Iuftig in 
den roten Sonnenstrahlen, die heimlich durch die Zweige fchlüpfen, 
und friechen und frabbeln und haften ſich durch das warme, teiche 
Moos. Tiefe Ruhe! da tönt ein fonderbarer hHeiferer Schrei in 
kurzen, wie in Ürger fchnell hintereinander ausgejtoßenen Tönen. 
Das ift der Falk, des Waldes Förſter. Er ift ein fchlimmer Geſell, 
den fein böſes Gewiſſen nicht fchlafen läßt, und deshalb klingt auch 
jein Auf fo grell und jchrill, wie er jett ſtolz und einfam Hoch 
droben in der blauen Luft über dem ftillen Blättermeer, feinem Revier, 
die wunderlichen, myſtiſchen Kreife zieht. 

Ein blondföpfiger Junge, der am Rande des Waldes ein paar 
Gänſe Hütete, Hatte Oswald gejagt, daß der Weg nach Berkow durch 
das Holz faum eine halbe Stunde und nicht zu verfehlen fei. Daß er 
dabei die jchmweigende Vorausſetzung gemacht hatte, der Wanderer 
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werde auf dem Wege bleiben und des Weges achten, war natürlid). 
Da Oswald aber, wie es feine Gewohnheit war, weder das eine 
noch das andere getan Hatte, alle Augenblide über den Graben ge- 
Iprungen und in den Wald bineingelaufen war, wo das Unterholz 
weniger dicht wucherte, und die hohen Hallen zwijchen den mächtigen 
Stämmen gar zu verführerifch lockten, und auf alles geachtet Hatte, 
nur nicht auf den Weg — fo mochte er es fich denn auch num jelbit 
zufchreiben, als er aus dem Didicht heraus, jtatt auf den Weg, den 
er bisher gegangen war, zu gelangen, auf einen jchmalen Waldpfad 
. fam, und, ihn in falfcher Richtung weitergehend, immer tiefer in den 
Forſt geriet. 

Oswald Stand ftill und Iaufchte, ob er nicht die Stimme eine? 
Deenichen, das Pochen einer Art vernehmen werde, aber er hörte 
nicht3 als den Schrei des Falken und das Klopfen feines eigenen 
Herzens. Luſtig rief er in den Wald hinein: Wo geht der Weg nad 
Berkow, Falk? — Falk hallte das Echo zurüd. 

Endlich wurde es lichter zwifchen den Bäumen. Schon glaubte 
er, den Saum des Holzes erreicht zu haben. Statt deilen trat er 
auf eine Lichtung heraus, die fat von einem Heinen, zum Zeil mit 
hohen Binfen bededten See eingenommen wurde. An dem Rande 
entlang jchreitend, fcheuchte er ein Sommer-Entenpaar auf, dad aus 
dem NRöhricht hervorbrach und mit wunderbarer Haft über den Sumpf 
fort in den Wald flog. Dann wieder lautlojfe Stille. 

Kommt Zeit, fommt Rat, fagte Oswald bei fi. Vorläufig will 
ich mich aber ein wenig ausruhen, denn ich finde, daß ich nachgerade 
müde werde. 

Er hing feinen Strohhut an einen Ziveig, breitete fein Taſchen⸗ 
tuch über eine der mit dichtem Moos bewachjenen Wurzeln einer viel- 
bundertjährigen Buche und ftredte ſich behaglich in das Heidefraut. 

Der Platz ift wie zum Schlafen gemacht, ſprach er bei ſich, 
träumeriih den Libellen zujchauend, die über dem dunklen Waſſer 
des Sumpfes, bald ftillitehend, bald pfeilichnell fortichiegend, ihr 
wunderliches Wejen trieben. Wer weiß? Bielleiht it dies ein 
Zauberwald, jo ein von Kultur überſehenes Stück Romantit, ein 
Heiner Stehen gebliebener Reit von den großen, großen Wäldern, die 
in Mufäus’ Märchen raufchen, von dem Walde etiwa, drin der Graf 
wohnte, der feine Töchter verfaufte, wenn er die Wechjel am Verfall⸗ 
tage nicht einlöjen konnte, — eine Manier, jeine Schulden zu be- 
zahlen, die jelbit noch heutzutage in Schwung fein fol. Und mer 
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nun in dieſem Walde einfchläft, wozu id) große Luſt veripüre, ſchläft 
jo ein paar Hundert Sährchen, ehe er’3 ſich verlieht, und wenn er 
aufwacht, wallt ihm ein jchneeweißer Bart big zum Gürtel. Darob 
gerät er denn in geredhtes Erftaunen, und er fragt den eriten Bauer, 
der ihm begegnet, ob er ihm nicht den Weg nad) Berkow zeigen 
fönne? Berkow? antwortet der Angeredete höflih. Habe nie von 
einem folcden Orte gehört. Ich meine das Schloß im Walde, wo 
Melitta wohnt? Melitta? aber, guter Herr, dag ift ja nur ein altes 
Märchen. Ein Märchen? Nun gewiß! meine alte Großmutter hat 
es mir, wer weiß wie oft erzählt. — Bor vielen, vielen Hundert - 
Sahren ftand in diefer Gegend ein großer Wald; und in dem Walde 
haufte eine ‘see, die hieß Melitta. Sie hatte jo mwunderjchöne licht- 
braune Augen, wie ein Menſchenkind gar nicht haben kann, und eine 
honigfüße Stimme, und desivegen nannten die Leute fie Melitta. Sie 
war die beite und jchönfte Fee von der Welt und hatte nur die eine 
feine Schwäche, von Zeit zu Seit jemand in ihren Wald zu Loden, 
damit er ſich unter den hohen Buchen und Eichen, von denen Die 
eine immer ausſah mwig die andere, verirrt. Darüber hatte fie 
dann ihre Freude. Wenn fie aber fo einen armen Schelm verloden 
wollte, jegte fie fich auf ihr Pferd Bella (denn an diefer Fee war 
alles ſchön, jelbft ihr Pferd), ritt ind Land Hinein und fuchte unter 
Männern, big jie den dümmften fand. Die hatte fie am liebiten. 
Den bezauberte jie dann mit ihrer Schönheit, ihrem Lieben, bolden, 
neciichen Wejen und ihrer honigfüßen Stimme; und um den Bauber 
feft zu machen, jchentte fie ihm etwas — eine Roſe etiva. Nahm er 
die nun in feiner Dummheit, jo mußte er am nädjiten Tage in ben 
Wald, er mochte wollen oder nicht. Da kommt er denn natürlich 
bald vom Wege ab und läuft die Kreuz und Quer herum, big er ſich 
endlich am Fuße einer uralten Buche fchlafen legt. Und wenn er nun 
jo daliegt und jieht, wie die roten Sonnenftrahlen in den grünen 
Zweigen Verſteckens fpielen und die blauen Libellen Hafchens auf dem 
Ihwarzen Waller, und hört, wie es in dem Nöhricht flüftert und 
droben in den Wipfeln der Bäume rauscht, und weht und raujcht 
— — — Melitta, kommſt du endlih? Steige herab von deiner 
Bella! Du ſiehſt ja, daß ich hier feftgewachlen bin. O, du Xiebe, 
Holde, Angebetete! Melitta, Süße! einen Kuß, einen einzigen Kuß! 
Und du willft fort, jeßt fort — aber was ift das? was mill Die 
braune Here? Nein, nein — du bift nicht Melitta! 

Oswald jtügte ſich auf den Ellbogen und ſtarrte fchlaftrunfen 
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m das braune Geſicht, das ich über ihn beugte: Was willit du 
von mir? 

Nichts Schlimmes, jchmuder, junger Herr. Sah den jungen 
Herren liegen, wußte nicht, ob fchlafend oder tot; ift gefährlich, zu 
ihlafen in dem Wald, am Sumpfesrand, wenn man’ nicht gewohnt 
ift von indesbeinen. 

Oswald, der jich wieder vollfommen zurechtgefunden hatte, be- 
trachtete jetzt das Weib, das vor ihm ftand, genauer und erfannte 
denn alsbald in ihr eine jener Zigeunerinnen, wie fie hier zu Lande 
nicht felten, wahrjagend, haujierend, mufizierend, bettelnd, gelegentlich 
auch jtehlend, von Dorf zu Dorf und von Jahrmarkt zu Jahrmarkt 
ziehen. Dieje hier mochte nad) dem Feuer ihrer dunklen Augen, den 
runden halbnadten Armen und der ftraffen Haltung des ſchlanken 
hohen Leibes zu fchließen, zwiſchen fünfundzwanzig und dreißig Jahre 
zählen; aber Wind und Wetter, Hunger und Kummer, vielleicht auch 
ſchlimme Leidenichaften, Hatten arge Verwüſtungen in dem einſtmals 
ihönen Gefichte angerichtet, den Zügen eine unangenehme Schärfe ge- 
geben, die Augenhöhlen übermäßig vertieft, ja fchon bier und da 
einzelne graue Streifchen in das üppige, blaufchwarze Haar geitreut, 
das mit feinen Diden ?slechten ein beiferer Schub für den edelge- 
formten Kopf war, ald der Lappen roten Zeuges, den fie turbanartig 
berumgewunden hatte. Ihre Kleidung war fehr ärmlich und vielfach 
geflickt, ihre Füße nadt. Oswald jah jet auch, daß an einem der 
nächſten Bäume ein wunderlich geformtes Inſtrument hing und allerlei 
Gerät umherlag. Ein mit einem roten Federbufch und einer bunten 
Dede geſchmückter Eſel ſtrich langſam durch die Stämme und ließ ſich 
das harte Waldgras vortrefflich ſchmecken. 

Sind Sie ganz allein, gute Frau? fragte Oswald. 

Nein, mein Bub' iſt bei mir, der Cziko; er iſt in den Wald 
gangen, Waſſer zu holen; dies taugt nur für Froſch' und Kröten. 

Und wie kommen Sie hierher an diejen abgelegenen Ort? 

Kenne den Platz jchon feit vielen Jahren. Mache ſtets Hier 
Haft, wenn ich in diefe Gegend komme. Schläft ſich billiger im 
Walde, als in der Dorfichenfe, guter Herr. 

Da können Sie mir gewiß auch den Weg nach Berkow zeigen. 
Iſt es noch weit von hier? 

Gar nit weit, der Bub’, der Cziko, ſoll Sie führen. 

Das Weib legte die Hände an den Mund und ahmte den Ruf 
der SHolztaube auf dag täufchendfte nad. Alsbald antiwortete aus 
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dem Walde ein heller Falkenſchrei, und nicht lange darauf kam ein 
Kind herbeigeſprungen, das, wie es den Fremden erblickte, ſcheu und 
mißtrauiſch unter den Bäumen ſtehen blieb. Einige Worte indeſſen, 
ihm von feiner Mutter in einer Oswald unbekannten Sprache zuge- 
rufen, madten ihm Mut. Es trat, Oswald das Blechgefäß mit 
Wafler, dag es in der Hand trug, hinhaltend, furdhtlos heran und 
jagte: Willit du trinten, Herr? 

Das Gefäß war nicht befonders reinlih, aber der e3 anbot, 
viel zu jchön, als daß Oswald e3 hätte zurückweiſen fünnen, ſelbſt 
wenn er tveniger durjtig geweſen wäre, wie er ed war. Cziko war 
vielleicht zehn Sabre alt, aber auch er jah älter aus. Der feuchte 
Nebelwind, der über die herbftlichen Felder fegt, und der Schneefturm, 
der dur den Hagedorn ſauſt, hatten alle Augendfrifche von des 
Kindes wunderbar jchönem Geficht gewilcht und den tiefbuntlen Gazellen- 
augen einen Ausdrud halb des Kummers und halb des Trotzes ge- 
geben, daß man nicht ohne Wehmut Hineinfchauen fonnte. 

Mit dem doppelt fcharfen Blick der Bettlerin und der Mutter 
ſah das Weib wohl, welch tiefen Eindrud ihr Kind auf den Fremden 
machte. 

Ja, er iſt ein braver Bub', der Cziko, ſagte ſie, flink wie ein 
Eichhorn und tapfer wie eine wilde Katz', und das Cymbal ſchlägt 
er wie keiner. 

Iſt das ein Cymbal, was dort am Baum hängt? fragte Oswald, 
einigermaßen erſtaunt, daß dies Inſtrument noch anderswo, als in 
Lenauſchen Gedichten exiſtiere. 

Seh, Cziko, zeig’ dem Herrn, was du kannſt, ſagte die Fran. 

Das Kind nahm dag Inſtrument herab, legte e3 auf einen Baun- 
ſtamm zurecht und die Klöpfel ergreifend, begann es, erſt langiam, 
dann jchneller und immer jchneller hämmernd, eine wunderliche Muſik. 
Sein Herz jchien voll von Mufif; feine magern, braunen Wangen 
röteten fih, die dunklen Augen, die ed manchmal träumend zu den 
Wipfeln erhob, leuchteten. Dann fiel eg in ein anderes Tempo und 
eine andere Melodie, und nach den eriten Takten begann die Frau, 
die währenddeſſen unter einem Keſſel ein Reifigfeuer entfacht Hatte, 
in tiefer, mwohllautender Stimme, an dem Keſſel fjchaffend und ab 
und zu gehend, eines jener flaviichen Volkslieder, deren jüß-melodifche 
Klage ung Wehmut ind Herz und Tränen in die Augen lodt. Oswald 
jaß da, den Kopf in die Hand geftübt und hörte und fchaute zu, 
wie im Traum. Es war, ald ob die nie zuvor gehörten melandholifchen 
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Töne ganz neue Gefühle in ihm wachriefen, ein tiefes Mitleid mit 
feiner, mit aller Weſen Eriftenz und doch auch ein Sehnen und 
Schmachten nach einem unendlichen, namenlojen Glück. 

Das Lied war zu Ende Oswald fuhr empor. Er ſah auf 
jeine Uhr. Schon drei Stunden waren vergangen, ſeitdem er den 
Bald betreten; er durfte, wollte er noch Heute Melitta fehen, keinen 
YAugenblid zögern. 

Kann mich der Cziko den Weg nad) Berkow führen? fagte er, 
auf die Frau zutretend und ihr ein paar Geldſtücke bietend. Die 
Zigeunerin ftrich das Geld aus der flachen Hand, als ob es ihr nur 
darauf ankomme, deren Linien genauer zu fehen, und fie an den 
Fingerſpitzen fefthaltend, fchien fie eifrig darin zu leſen. 

Nun, jagte Oswald Tächelnd, da fteht wohl nicht viel Gutes? 

Biel Gutes, viel Schlimmes, fagte die Zigeunerin, den Kopf 
ſchüttelnd. 

Das iſt meiſtens ſo im Leben, ſagte Oswald, und worin beſtände 
denn das Gute? 

Viel Gutes, viel Schlimmes, wiederholte die Zigeunerin. Jede 
gute Linie von einer ſchlimmen durchkreuzt; kann das Gute nicht 
nennen, ohne das Schlimme. 

Nun, ſo nenne es, wie es kommt, ſagte Oswald, der anfing, un⸗ 
geduldig zu werden. 

Biel zum Glück, und doch nicht glücklich, murmelte die Zigeunerin. 
Männern Feind und Frauen Freund; raſch im Haſſen, raſch im Lieben; 
buntes Leben, früher Tod. 

Nun, ſagte Oswald, das läßt ſich ja noch hören. Aber wie 
war das mit den Frauen? das intereſſiert mich. 

Viel Gutes, viel Schlimmes, wiederholte das Weib, den Kopf 
noch tiefer beugend, als ſollte ihr auch die feinſte Linie nicht ent- 
gehen; viel, fehr viel Liebe und doch wenig, ach! fo wenig Glüd! 

Liebe ich jet? 

Fa. 

Und wen? 

Eine jehr vornehme, jehr fchöne und fehr reiche Dame. 
Hm! und liebt fie mich auch? 

Mehr, viel mehr, als du fie! 

Und wo ftedt denn das Sclimme? 

Viel, viel Schliimmes; denn du kannſt nicht treu fein. 
Woher weißt du das? 
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Die Wahrjagerin zucte mit den Achſeln. Hier fteht noch eine 
Dame und hier noch eine — du liebſt fie alle; das follte nicht fein; 
bringt dir fein Glück. 

Aber mit dem bunten Leben und den frühen Tode hat es dod) 
jeine Nichtigkeit? Nun denn, fo kann ja auch das Unglüd fo groß 
nicht fein. Und bier Haft du noch etwas zum Lohn für die gute 

nde. 

Danke, nehme nur für dad Glüd, das ich verkünde, nichts für 
das Unglück. 

Da wundert es mich freilich nicht, daß Sie ſo arm ſind, gute 
Frau! So nehmen Sie's als Botenlohn für den Cziko. 

Die Zigeunerin nahm mit wirklichem oder nur geheucheltem 
Widerſtreben das Geld und rief dem Kinde, das während dieſer 
Zeit fortwährend, in ſich verſunken, auf ſeinem Inſtrument leiſe 
phantaſiert hatte, in ihrer Sprache ein paar Worte zu. Das Kind 
ſprang auf, trat vor Oswald und ſagte: Willſt du kommen, Herr? 

Adieu, liebe Frau! ſagte Oswald, nicht ohne Teilnahme dem 
Zigeunerweib in die dunklen, glänzenden Augen ſchauend; wenn Sie 
nach Grenwitz kommen, vergeſſen Sie nicht, nach dem Doktor Stein 
zu fragen. 

Die Frau kreuzte die Arme über dem vollen Buſen und neigte 
ſich tief. Oswald ergriff ſeinen Hut und folgte dem Kinde, das ſchon 
hinter den Bäumen faſt verſchwunden war. 
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Nicht fo fchnell, Eziko! rief Oswald, den Schoß feines Rodes 
bon den Dornen eines Bufches los machend; nimm Rüdficht auf 
meinen zivililierten Zuſtand. 

Das Kind ging langfanıer, hielt ſich aber immer in fcheuer Ent- 
fernung von dem Fremden. Vergebens juchte es Oswald in ein 
Geſpräch zu verwideln, während er mühſam die Büfche auseinander- 
drüdte, durch die der Feine Zigeuner wie eine wilde Katze fchlüpfte. 
So waren fie vielleicht eine Viertelſtunde gegangen, als fie plöglich 
aus dem dichten Wald in ein Gehölz gelangten, das fchon zu dem 
Parfe von Berkow gehören mußte. Reinlich gehaltene Wege, hier und 
da eine grüne Bank oder eine verwitterte Hermenſäule; überall die 
Spuren ordnender Menjchenhand. Tann traten fie auf einen breiteren 
Fahrweg, der wohl die Fortſetzung desjelben Weges fein mochte, 


von welchem Oswald abgefommen war, und der mit einem eifernen 
Gittertor endigte, das unmittelbar auf den Hof des Gutes führte. 
Cziko blieb stehen, deutete jtumm auf das Tor; dann, nachdem er 
id vor Oswald mit verichränften Armen verneigt Hatte, fprang er 
in die Büſche zurüd und war im nächiten Augenblide verichwunden. 

Ein geheimnisvoller Anfang, fprach der junge Dann bei fich, 
während er langſam, fait zögernd auf das Tor zujchritt. Iſt es die 
Nachwirkung der feltfamen LZigeunerwirtfchaft, oder die Vorahnung 
defien, was mir bier in diefem Schloß der Zauberin begegnen foll 
— aber mir ift wunderlich zu Mute. Ich hätte am Ende doch beſſer 
getan, den Wagen, den mir gejtern der alte Baron anbot, nicht 
auszufchlagen. Sch wäre dann vielleicht dem Paftor und feiner Pri- 
mula entgangen, und auf jeden Sal käme ich jebt, in ftattlicher 
Würde, von den fchwerfälligen Braunen gezogen, angefahren, und 
nicht zu Fuß in bedeutend derangierter Toilette wie ein reifender 
Handwertsburid. Ei nun! Kleider machen wohl Leute, aber keine 
Männer, und Melitta, wenn mich nicht alles trügt, verkehrt mit 
Männern lieber, ald mit — Leuten. 

Er klinkte da3 unverſchloſſene Gittertor auf, und trat in den 
Hof. Ein mächtiger Neufundländer Hund, der im Graſe gelegen 
hatte, richtete fich langjam empor, als er die Tür in den Angeln 
freiichden Hörte und kam Oswald wedelnd entgegen. Nun, das ilt 
wenigftens ein freundlicher Willlommen! ſprach der junge Mann bei 
jih, während er, das prachtvolle Tier ftreichelnd, weiterjchritt. Rechts 
blite er über ein niedriges Stafet in einen blühenden Garten. Mit 
dem Stafet in einer Linie war die Front des Herrenhaufes, eines 
zweiftöcdigen jchmudlojen Gebäudes, das fich indeſſen mit jeiner alters- 
grauen Farbe, dem großen Steinernen Balkon über der Tür und den 
zwei gewaltigen Linden davor, recht jtattlich ausnahm. Die drei 
anderen Seiten des geräumigen Platzes waren von den Wirtichafts- 
gebäuden eingenommen. Kin Stafet und eine Reihe junge Obit- 
bäume war parallel mit dem Wohnhaufe quer über den Pla ge- 
zogen, als Schranfe zwiſchen dem Hofe und dem Najenplab vor dem 
Haufe. Oswald blidte, an der Front Hinfchreitend, durch die offenen 
Fenſter in fchöne Zimmer. Es war niemand darin. Er blidte durch 
die ebenfalls offenftehende Haustür auf den mit Steinfliejen aus- 
gelegten Flur. Eine große Wanduhr jchwahte in der lautlofen Etille. 
Auch auf dem Hofe regte fich nichts. Der ganze Platz war wie aus- 
geitorben, nur die Spaten zwitjcherten und lärmten in den Xinden, 
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und die Schwalben ſchoſſen an den Mauern hin zu ihren Nejtern 
unter dem Dache, die Jungen zu füttern, und fchoffen ebenjo eilig 
wieder davon. 

Es wird niemand zu Haufe fein, dachte Oswald. Du haft den 
langen Weg vergebend gemacht. Oder kannſt du mir jagen, wo 
deine Herrin ift, Neufundländer? Sollen wir einmal im Garten 
nachiehen? 

Der Hund, ald ob er es verjtanden, was man von ihm wolle, 
trabte von Oswald fort nach einer Tür, die recht? neben den Haufe 
in den Garten führte; und blidte, dort ftehend, ſich nad) dem 
Fremden um. 

Alfo wirklich im Garten? 

Oswald drüdte die Tür auf. Der Hund lief vor ihm her an 
Blumenbeeten vorüber in einen ſchmalen Hedengang bis zu ein paar 
Stufen, die recht3 durch die Hede auf eine Art Terrafie führten. 
Dort fah er ſich noch einmal nah Oswald um. Tann fprang er 
die Stufen hinauf. Oswald folgte. 

Zwiſchen hohen blühenden Sträuchen war das Tier verjchwunden. 
Indeſſen hatte der junge Mann faum einige Schritte getan, als ſich 
jeinen Blicken ein Bild zeigte, das ihn regungslos an feine Stelle 
bannte. Er ſah auf einen Hleinen offenen Pla, der auf beiden 
Seiten von den hohen Heden, welche die ganze Terraſſe umjchloffen, 
eingerahmt war. in der Mitte ſchoß ein hochſtämmiger, breitäjtiger 
Tannenbaum wie eine Lanze macdhtvoll in die Höhe. An dem Fuße 
des Baumes auf dem Teppich) brauner Nadeln ftand ein runder 
Gartentiſch und ein paar Stühle In einem der Stühle, umfloſſen 
von dem weichen, träumeriichen Licht des Sommernacdhmittags, ſaß 
Melitta, den Kopf in die eine Hand geftübt, während die andere 
mechanisch Die treue Dogge treichelte, die jich Dicht an die Herrin 
drängte. Sie trug ein weißes Kleid, das in anmutigen Linien den 
ichlanfen Leib umfloß und Bufen und Schultern nur zu verhüllen 
ſchien, um die Schönen Formen dejto reizender zu umſchreiben. Auf 
dem Tiſch lagen Handſchuh, ein breiträndriger Strohhut und ein auf- 
geichlagenes Bud). 

Sie faß jo in fid) verjunten da, daß fie den leichten Schritt 
Dswalds nicht vernahm, biß er vor ihr ftand. Ta hob fie fchnell 
den Kopf empor und unterbrüdte nur mit Mühe einen Auf freu- 
Digfter Überrafchung, den Mann feibhaftig vor ſich zu fehen, mit dem 
ihre Gedanken joeben bejchäftigt gewejen waren. Für einen Augen- 
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blick ſtockte ihr das Blut im Herzen, und dann mit Macht hervor⸗ 
brechend, übergoß e3 die bleichen Wangen mit hoher PBurpurglut. 

Sieh da! fagte fie, fich rafch erhebend, und Oswald die Hand 
entgegenftredend. 

Berzeihen Sie, gnädige Frau, fagte der junge Mann, die jchöne, 
zitternde Hand, die jet in der feinen ruhte, ehrfurdhtsvoll an bie 
Lippen führend, wenn id) unangemeldet — 

Aber nicht unerwartet Ihr dolce far niente ftöre — und jo 
weiter, und jo weiter — unterbrach ihn Melitta. Kommen Sie, von 
sonen will ich feine Redensarten hören. Überlaſſen fie das unſern 
hohlföpfigen Junkern. Sehen Sie ji und bedanken Sie ſich zu- 
vörderft, daB Sie mid) überhaupt noch finden. Bemperlein und 
Julius find, an Ihrem Kommen verzweifelnd, vor einer halben Stunde 
auf Beſuch in die Nachbarichaft gefahren. So müffen Sie denn mit 
mir allein vorlieb nehmen. Das ilt Ihre gerechte Strafe. 

Wenn die Strafe gerecht ift, jo iſt jie auch aufalle Fälle jehr mild, 
antwortete Oswald heiter, und ich unteriverfe mich ihr mit der Demut, 
die Dem renigen Sünder ziemt. 

- Sie jehen auch wahrhaftig wie ein veuiger Sünder aus! Aber 
warum kommen Gie fo ſpät, und — 

Und in fo derangierter Toilette? Im Ernit, gnädige Frau, ich 
fonnte nicht früher und nicht anders erjcheinen. Wenn man, wie ich, 
den weiten, unbefannten Weg zu Fuß zurüdlegt — 

Wie kommen Sie aber auch auf diefen närriichen Einfall? 

Ich leide ſehr an närriihen Einfällen, gnädige Fran. 

Da teilen Sie mit mir dasſelbe Schidjal. Weiter! 

Und wenn man fi) unterwegs von einer alten frau eine Bor- 
leſung über Unjterblichfeit, von einem Landpajtor eine Predigt über 
dasfelbe Thema und von deſſen geiftreicher Gemahlin erzählen laſſen 
joll; was jie den Tieren abgelaufht — 

Ah, Sie Unglüdlicher! rief Melitta, die Hände zufammen- 
ſchlagend. 

Wenn man ſich darauf im Walde verirren, am Rand eines 
Sumpfes einſchlafen, bei der Gelegenheit allerlei ſüßes, närriſches 
Zeug träumen, beim Erwachen ſich von einer Zigeunerin wahrſagen, 
ih von deren Buben auf den rechten Weg bringen, und bei der An- 
funft in diejem verzauberten Schloß niemanden finden foll, der den 
Fremden zur Ehatelaine führt, als diejen Liebenswürdigen Hund, der 
jo aufmerffam zuhört, daß man glauben möchte, er verftände unjere 
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Unterhaltung, jo werden Sie mir zugeben, daß man mindeſtens eben- 
foviel Zeit braucht, dies alles zu tun, ala zu erzählen. 

Der Hund legte vertraulich den ungeheuren Kopf auf der Herrin 
Schoß und blinzelte zu ihr empor. Bift mein braver Boncoeur, 
fagte fie, den Liebling tätichelnd, machit deinem Namen Ehre. Siehſt 
in Haus und Hof hübſch nach) dem Nechten; weißt wohl, daß es 
außer dir und dem Baumann doc niemand tut. — Willen Sie, daß 
mich ihr Zufammentreffen mit der braunen Gräfin, ich meine der 
Zigeunerin und Czika, denn e3 ift ein Mädchen, wie ich Ihnen zum 
Ruhme Khres Scharflinnes nur jagen muß, ſehr intereiftert? 

Ein Mädchen, der Cziko? 

Die Ezila, ein Mädchen — verlaffen Sie ſich darauf; aber 
wo trafen Sie die beiden? 

Eine Viertelftunde von bier im Walde, bei demfelben Zauber- 
fee, an deſſen Rande ich eingefchlafen war. 

Alſo doch auf dem Berkower Gebiet — das freut mid). 

Sie jcheinen ſich in der Tat für die fchöne Mutter und Die 
ichönere Tochter — ich finde jebt allerdings, dab das Kind für 
einen Knaben viel zu fchön war — jehr zu intereffieren, gnädige 
Frau. Wie kommt die Zigeunerin zu dem Namen: die braune 
Gräfin? 

Ah! fagte Melitta, das ift eine lange Geſchichte und ein Bei- 
jpiel jener närrifchen Einfälle, von denen ich, wie Sie, heimgefucht 
werde, und die freilich bei mir meiftens an das Gebiet der dum- 
men Einfälle jtreifen. Bor ſechs Jahren fam die Iſabell zum erften 
Male in unfere Gegend. Sie war damals vielleicht zivanzig Jahre 
— vielleiht, denn genau weiß fie es felbjt nicht. Ahr Kind, Die 
Ezifa, war vier Jahre alt; das wußte fie, denn es war wirklich 
ihr eigenes Kind und feine geftohlene Prinzeffin oder dergleichen. 

Woher willen Sie das? 

Aus der frappanten Ähnlichkeit zwifchen Mutter und Kind, 
die Ihnen doch auch aufgefallen fein muß. Beide waren damals 
bildſchön, jo ſchön, wie ich nie wieder etwas gejehen habe. Ich 
glaube, fein Menſch Hätte ungerührt bleiben fünnen bei dem An- 
blid diefer jugendlichen Mutter mit ihrem prächtigen Kinde, das in 
feiner wunderlichen Tracht und in feinen üppigen dunklen 2oden fo 
gut fir einen Knaben wie für ein Mädchen gelten konnte. Sch 
babe nur auf Murillos jonnengetränften, leidenſchaftdurchglühten Bil- 
dern jpäter etwas Ahnliches gefehen. Ich, die ich die Schwäche 
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habe, mich auf maleriihe Schönheit verftehen zu wollen, und ſelbſt 
ein wenig in diefer herrlichen Kunſt pfuſche, zeichnete und malte 
damals vom Morgen bis in den Abend Zigeunerköpfe. Ich vergaß 
nämlih zu jagen, daß ich die beiden ein paar Tage lang bier in 
Bertow jefthielt. Zufällig mußte ich damals eine große Gejellichaft 
geben. Und — jebt kommt der dumme Einfall — um unferer 
albernen Sippe einen Poſſen zu jpielen, denn das war Doch der 
eigentliche Grund, leide ich die Iſabell in das prächtigite Kleid, 
das ih in meiner Garderobe auffinden Tann, laſſe die Czika von 
meiner Kammerfrau herauspußen, und präjentiere fie der Gefellichaft 
al3 Gräfin von Kryvan mit ihrem Töchterchen Czika, die .ich im 
vorigen Jahre in Marienbad tennen gelernt habe und die joeben 
aus dem fernen Ungarland mich zu befuchen gekommen jei. 

Und was fagte die Gejellichaft? 

Sie war entzüdt. Ich Hatte ihr vorher angekündigt, daß 
Iſabella von dem ftreng nationalen ungarijchen Abel fei, der fidh 
das Wort gegeben habe, nie etwas anderes, wie die Nationalſprache 
und außerdem nur noch Lateinisch zu ſprechen. 

Slaubte die Gefellichaft denn das? und verjuchten die Herren 
nicht, eine Iateinifche Konverfation zu beginnen? 

Unferer Geſellſchaft fann man alles aufbinden, und was unfere 
Herren betrifft, jo ift Lateinifch ihnen ſpaniſch. Iſabella, dag muß 
man ihr laſſen, füllte ihren Plab auf dem Sofa mit wahrhaft 
königlichem Anftande aus, und die Griebens, die Trantows, Die 
Bülows überjchütteten die Standesgenofjin mit Aufmerkfamfeiten 
und bedauerten einmal über das andere ihre Unkenntnis der latei- 
nifchen Sprache, die es ihnen unmöglich mache, ſich mit der fremden 
Dame in eine, jedenfalls höchſt geiftreiche und interefiante Konver⸗ 
fation einzulaffen. Die Heine Czika wanderte von einem Schoß auf 
den andern und wurde mit Lederbiljen und Küſſen bald erftidt. — 
Kurz, Die Komödie fpielte zu meiner größten Zufriedenheit bis zu 
Ende, und in den nächften Tagen war die ganze Nachbarfchaft voll 
von der braunen Gräfin, wie man die Freundin Melittad von Berkow 
furzweg zu nennen beliebte. Nun, wie gefällt Ihnen die Gefchichte? 

Offen geitanden, nur Halb, gnädige Frau. Ihrer vornehmen 
Geſellſchaft günne ich diefe Moftifilation von ganzem Herzen, aber 
es tut mir web, wenn ich fehe, .iwie der Arme und Hilflofe, eben 
weil er arm und Hilflos ift, ſich zum Spielding der Reichen und 
Mächtigen hergeben muß. 
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Melitta jah Oswald voll in die Augen und antwortete, ohne 
die mindeite Spur von Empfindlichkeit: 

Sehen Sie, das ift hübſch, daB Sie fo denken; und noch 
Hübfcher finde ich es, daß Sic es mir fo geradezu jagen. Aber id) 
habe Ahnen ja von vornherein zugeftanden: es war ein dummer 
GStreid, den ich nachher aufrichtig bereute und deſſen böje Folgen 
ich, fomweit ich vermochte, wieder gut zu machen mich bemühte. 
Denn, hören Sie nur, wie die Sache weiter verlief. Der braunen 
Gräfin hatte ich natürlich) die Sachen gefchentt, die fie und die 
Czika bei der Komödie getragen. Das arme Weib, das mit dem 
Plunder nicht? anfangen konnte, wollte ihn in der nächſten Stadt 
verfaufen. Man glaubte, fie babe die Sachen geftohlen, und ver- 
Tangte, ſie jolle fich über den ehrlichen Erwerb ausweiſen. Sie 
vermochte es nicht, denn fie hatte meinen Namen und den Namen 
meine? Gutes vergefien, und überdies konnte fein Menſch aus ihrem 
Kauderwelſch Hug werden. Die Herren vom Gericht befchloffen des⸗ 
halb in ihrer Weisheit, die braune Gräfin ala Landftreicherin und 
Diebin einzujperren, bis fi die Sache auf eine oder die andere 
Weile aufllären würde. Unglüdlichermweife war id) ein paar Tage 
zuvor in ein benachbarte Bad gereift, und während ich dort Die 
frifche Seeluft in vollen Zügen einfog, mußte die Ärmſte wochen- 
lang in dem dumpfen Gefängniſſe jchmachten. Ach! und Dielen 
Leuten iſt Die Freiheit alles! Sehen Sie, das werde ih mir nie 
vergeben! — Erſt nach meiner Rüdtehr erfuhr ich durch einen Zu⸗ 
fall das Unglüd, das ich angerichtet hatte. Natürlich tat ich fofort 
die nötigen Schritte. Ich fuhr jelbft nad) Bergen und öffnete den 
Kerfer meiner armen braunen Gräfin. Aber, wie fand ich fie wie- 
der! Bleich, abgemagert, verhärmt, um jo viele Jahre gealtert, als 
fie Wochen gefangen gejeilen Hatte. Die Heine Ezila jah womöglich 
noch jchlimmer aus. Ich nahm fie mit hierher nach Berkow; ich 
pflegte fie, ich tröftete fie, ich beichenkte fie, ich tat, was ich konnte. 
Aber die Rene kam bier, wie überall, zu ſpät. Der Heinen Czika 
war die Kerkerluft bis ins Herz gedrungen. Sie verfiel, faum bier 
angetommen, in ein higiges Fieber, und ich danke Gott noch Heute, 
daß fie mit dem Leben davonfam. Was hätte ich anfangen follen, 
wenn fie geitorben wäre! 

Melitta fchwieg und in ihrem Auge glänzte etwas, wie eine 
Träne. Aber im nächſten Moment lachte fie fchon wieder und fagte: 

Nun, fie ftarb ja nicht, fondern wurde wieder munter und 
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friſch wie vorher, und jpielte fich mit meinem Julius bier wieder 
helle Augen und rote Baden. Die Kinder Hatten fich jehr Tieb 
gewonnen, und ich hätte die Kleine gar zu gern bier behalten, fie 
mit Julius zufammen erziehen zu laffen. Das Kind zeigte die köft- 
lichten Anlagen, bejonders ein überrafchendes Talent für Muſik. 
Die braune Gräfin wollte ich zu meiner Kammerfrau machen, oder 
wozu fie wollte. Ich ftellte ihr frei, ihr Leben nach Belieben ein- 
zurichten, und bat fie nur, zu bleiben. Aber es war die alte &e- 
ihichte von dem Froſch und dem goldenen Stuhl. Ein paar Wochen 
hielt fie das zahme Leben aus; und eines fchönen Morgens war fie 
verfchwunden — fie und die Czika. Später find fie wiederholt in 
diefe Gegend gekommen, aber hierher zu mir kommen fie nicht mehr. 
Die Iſabell grollt mir entweder noch, oder ſie ift eiferfüchtig auf 
mich und fürchtet, ich werbe ihr die Czika ftehlen. Und doch muß 
jie einjehen, daß ich es gut mit ihr meine. Die Leute im Dorf 
haben Befehl, ihr, wenn fie vorjpricht, jede Gefälligkeit zu erweiſen; 
der Förfter bat den Auftrag, fie unbeläftigt im Walde zu laffen, 
und ich verjage mir das Vergnügen, fie aufzujuchen, weil ich fürchte, 
fie ganz zu verjcheuchen. Das ift meine Geichichte von der braumen 
Gräfin. Sind Sie mir noch bös? 

Welches Recht hätte ich dazu? 

Nun, Sie machten vorhin ein fo finfteres Gejicht, daB ich mid) 
ganz als arme Sünderin fühlte. 

Sie belieben zu jcherzen. Was kann Ihnen an meinem Urteil 
gelegen fein? 

Mehr, ala Ihre jedenfalls Halb erfünftelte Beſcheidenheit zu 
glauben vorgibt. Eine rau hält ftet3 große Stüde auf eines 
Mannes Urteil, weil fie inftinktiv fühlt, daß des Mannes Kopf befier, 
das heißt nicht fchneller, aber gründlicher, ficherer dent, als ihr leicht. 
finniges Frauengehirn. Und vor euch gelehrten Herren haben wir 
noch einen ganz bejonderen Reſpekt. hr habt alle um die Augen 
und um die Mundwinkel herum fo etwas Myſtiſches, Unergründliches, 
jo etwas — 

Oswald mußte laut auflachen. 

Sa, laden Sie nur. Ahnen mag das nicht fo erfcheinen; aber 
wir fürchten uns vor Eurem Wiffen, auch wenn wir einen oder den 
andern unter euch, der gutmütig genug ift, ſich dazu berzugeben, zur 
Bielfcheibe unfered Spotte® machen. Da ift mein Bemperlein, mein 
guter, treuer Bemperlein. Nun, er ift wahrhaftig fein Genie, und 
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kennt die Welt gerade ſo gut, wie ich das Griechiſche; und dennoch 
ziehe ich, wenn wir uns ſtreiten, jedesmal den kürzeren. Das iſt 
doch ärgerlich. Nehme ich dagegen unſere Landjunker. Es ſind 
hübſche, ſehr hübſche Männer darunter, die in Landwehrleutnants- 
Uniform fi mit ihren blonden Schnurrbärten, jonnengebräunten 
Geſichtern und hellen blauen Augen prächtig ausnehmen; aber in 
Bivil jehen fie dumm aus. Sie haben das Stupide, Lebloje von 
Ihönen Pferde- und Hundegefichtern. Der einzige von ihnen, der 
jtudiert Hat, fieht aus, ald wäre er aus einer andern Welt. 

Wer ift dieſer Phönir? 

Baron Oldenburg, 

Ein Schatten fiel über Melittas lebensvolles Antlih, wie wenn 
eine Wolke über eine fonnenhelle Landichaft jagt. Sie ftarrte auf 
ein paar Augenblide vor ſich Hin, wie wenn fie den Faden Des 
Geſprächs verloren hätte. Dann wie aus einem Traum er- 
wachend: 

Ja, was ich jagen wollte — und darım will ich, daß mein 
Julius ftudiert. Aber ich ſchwatze und ſchwatze und frage nicht 
einmal, ob Sie nicht hungrig und durftig und müde find, wozu Sie 
doch nad) Ihren Kreuz- und Duerfahrten das vollkommenſte Recht 
haben. Kommen Sie, wir wollen hineingehen und jehen, ob wir 
nicht jemand auftreiben können, der uns einige Erfriichungen bejorgt. 
Mich verlangt ebenfalld danach, denn es fällt mir ein, daß ich eigent- 
lich nichts zu Mittag gegeifen habe. Sind Sie noch gar nicht in dem 
Haufe geweſen? 

Doch, wenigitens in dem Hausflur. Ich fragte eine große 
Wanduhr, ob ich Frau von Berkow meine Aufwartung machen könne, 
aber fie antwortete: Schnid-Schnad, Schnid-Schnad! Da ging ich 
wieder fort! 

Melitta hatte fich erhoben und ihren Strohhut aufgejeht, ohne 
fich weiter um die Bänder zu kümmern, von denen das eine über 
den Bufen, das andere über den Rüden lief, und fagte lächelnd, 
während Oswald im Aufitchen das Buch ergriffen und nad) dem 
Titel gejehen hatte: 

Für Sie ſpricht auch wohl jedes Ding feine Sprache? 

Sp ziemlih. Died Buch zum Beifpiel jagt mir: Frau von 
Berfow fünnte mich auch ungelejen laſſen, da es fo viel befjere Bücher 
zu leſen gibt. 

Sa, du lieber Himmel, wir auf dem Lande lejen, was ung die 
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Leibbibliothelare und die Buchhändler zu ſchicken belieben. Aber, was 
haben Sie gegen dieje Mystöres? 

Erſtens ärgere ich mich, daß ich auf das Buch ſtoße, wo ich 
gehe und ftehe. In Grünwald lag es auf jedem Tiich; faum war 
ich zwei Tage in Grenwitz, verfolgte es mich auch dahin, und nun muß 
ich es auch gar bei Ihnen finden. Sch Habe es nicht bis über den 
zweiten Band hinaus bringen können, und Sie find zu meinem Er- 
ftaunen fchon im vierten. Wie können Sie fi für diefen Chouri— 
neur, diefen Mattre d’&cole, diefe Chouette, und mie das Gefindel 
tonft noch Heißt, interefjieren? Wahrlich, doc) faum jo viel, mie für 
Beftien in der Menagerie. Denn diefe find doch wenigitens Gottes 
Geſchöpfe, während jene nur die Ausgeburten der wüſten Phantaſie 
eines verbrannten Dichtergehirns find. 

Sie mögen recht haben, fagte Melitta, während fie jet von 
der Terrafle in den Garten Hinabitiegen. Es ift vielleicht ein Un- 
glüd, daß jolche Bücher gejchrieben werden, und ein noch größeres Unglüd, 
daß wir, und befonders wir Frauen, in unjerer Erziehung und Bil- 
dung jo verwahrloft find, um an diefen Büchern doch eine Art von 
Geſchmack zu finden. Übrigens nehme ich alles, was Sue von jenem 
Gefindel erzählt, auf Treu und Glauben hin, wie Die Berichte eines 
überjeeifchen Reijenden von den Wundern, die er zu Waller und zu 
Lande erlebte, um fo mehr, ala er die Sphären der Gefellichaft, die 
ich kenne, zum Teil jehr wahr, jehr treu jchildert. 

Sit etwa Rudolphe, Grand Duc rögnant de Gerolstein, aud) 
nach dem Leben? 

Das weiß ich nicht, aber fo viel weiß ich, daß Geichichten, wie 
die des Marquis d’Harville und feiner Frau jo oder ähnlich alle 
Tage im Leben vorkommen. 

Oswald antwortete nicht; e3 fiel ihm ein, was er über das Berhält- - 
nis Melittas zu ihrem Gemahl gehört hatte, wie Herr von Berkow nun 
ichon feit ſieben Jahren in unheilbarem Wahnfinn lag. Eine Ahnung 
der trauervollen Szenen bis zum Sereinbrechen der furchtbaren Kata- 
ftrophe überfam ihn; e3 tat ihm weh, daß er umverjehend an den 
Vorhang eines jo dunkeln Familiendramas gerührt hatte. Aber zu- 
gleich erfaßte ihn eine unendliche Teilnahme an die reizende Yrau, 
die hier in diejer grünen Wildnis die jchönften Jahre ihres Lebens 
einfam vertrauern ſollte. Was hilft ihr Jugend, Schönheit und 
Reichtum ohne Liebe! und wird jie wohl jo geliebt, wie fie geliebt 
zu werden verdient, und fie geliebt zu werden winjcht, fie, durd) 
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deren ſanfte, ſchmachtende Augen man in unergründliche Tiefen von 
Zärtlichkeit und Leidenſchaft blickt? 

Während Oswald ſo das Schichſal der ſchönen Frau beklagte, 
fühlte er, wie ein Quell ſchmerzlich ſüßer Gefühle warm aus ſeinem 
Herzen hervorbrach, und es bald bis zum Zerſpringen füllte. Mit 
tiefen Atemzügen ſog er die weiche, blumenduftgedränkte, warme Luft des 
üppig blühenden Gartens ein. Wollüſtige Schatten erfüllten die lauſchigen 
Boskets; träumeriſch lag der Nachmittagsſonnenſchein auf den grünen 
Raſenplätzen; in den dichten Kronen der Bäume jubelten die Vögel, 
Schmetterlinge wiegten ſich über den ſonnetrunkenen Blumenwäldern 
der Beete. 

Langſam wandelten die ſchlanken Geſtalten durch das grüne 
Revier, oft ſtillſtehend, hier einen Roſenbuſch zu bewundern, der in 
noch üppigerem Schmucke prangte als ſeine Nachbarn, dort einem 
Eichhörnchen zuzuſchauen, das ſich luſtig von Aſt zu Aſt und von 
Zweig zu Zweig ſchwang. Immer mehr überkam Oswald das Ge- 
fühl, als wandele er in einem herrlichen Traum; als träume er nur 
dieſen Sonnenſchein, dieſen Blumenduft, dieſen Vogelgeſang; ale 
träume er nur Melittas ſüße Stimme, Melittas liebestiefe Augen — 
und auch Melitta war es, als ob ſie heute mit ganz anderen Augen 
ſehe, mit ganz anderen Ohren höre. Der fremde Mann, den ſie 
durch ihre Befitzung führte, war ihr fo vertraut, als kenne fie ihn 
ſchon jeit vielen, vielen Jahren, alg habe fie ihn immer gekannt; 
und mas fie feit Jahren tagtäglich gejehen, erichien ihr jeht bei- 
nabe fremd. Ihr Herz, das jeit Jahren nur mit oberflächlichen 
Neigungen, mit leeren Kofettieren Hingehalten war, fchmachtete nach 
einer wahren, tiefen Leidenschaft; und ſie fand die halb ehrfurdhte- 
vollen, halb Fühnen, aber immer aufrichtig bewundernden, zärtlich Tieb- 
tofenden Blide, mit denen der junge Mann an ihr hing und fie 
wie mit einem unfichtbaren Zaubernetz, deſſen Maſchen ſich dichter 
und immer dichter woben, umjpann, viel zu füß, als daß fie dem, 
der ihr dies ſüße Glüd gewährte, nicht von Herzen hätte dankbar 
fein follen. 

Sie fühlte ſich jo unſäglich glüdlich, und dennoch ernfter gejtimmt, 
ale es wohl ſonſt ihre Gewohnheit war. Der Sturm der Xeiden- 
Ichaft, der in ihrer Seele langjam heraufzog, warf ſchon feine dunkeln 
Schatten über ihr jonnenhelles Gemüt, und jein eriter Anhauch zerriß 
den leichten Schleier, den die Zeit mühfam über jo manches düſtre 
Bild vergangener Tage gewebt hatte. Während Oswald den Bil- 
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dungsgang, den er für Julius am geeignetften Hielt, entwarf, dabei 
auf fein eigenes Leben zu fprechen fam, und die jchöne Frau, gleidh- 
ſam als ein Zeichen feiner Liebe und Berehrung, jo manchen Blid 
in das tiefgeheimfte Leben feiner Seele tun ließ, fühlte fie fich mehr wie 
einmal auf das fonderbarite ergriffen. Manche Gedanken, die der 
junge Mann in jeiner lebhaften Weife mit gefälliger Beredtſamkeit 
vortrug, hatte fie, oft faft in denjelben Worten, fchon früher einmal 
gehört von einem Manne, der ihr fehr teuer gewejen war, deſſen dä- 
moniſche Natur ihren regen Geiſt angelodt und gefefjelt, und deſſen 
rauhe Schroffheit ihren weichen Sinn abgejtoßen und beleidigt hatte. 
Hier fand fie die Roſen wieder, an deren ippigem Duft fie ſich 
damald beraujcht, aber ohne die Dornen; bier fand fie, was fte dort jo 
ichmerzlich vermißt Hatte: Schönheit der Formen, Grazie der Be- 
wegung und Anmut der Rebe. 


Dreizehntes Kapitel. 


Am eifrigen Geſpräch in den Gängen zwijchen den Beeten auf 
und ab wandelnd, wurden fie an ihre Abficht, in das Haus zu gehen, 
erjt erinnert, als fie fich ihm zum zweiten Male näherten. Sie traten 
durch die offene Tür in einen Saal, deſſen harmoniſche Verhältniſſe 
und einfache, geichmadvolle Dekoration auf Oswald fofort den ange- 
nehmiten Eindrud machten. Die hohen Kaftanienbäunte, unmittelbar 
vor den senftern, hielten den Raum fühl und ſchattig. Das ge- 
dämpfte Licht tat dem Auge wohl nad) dem verſchwenderiſchen Sonnen- 
ichein draußen im Garten. Bequeme Seffel in marncherlei Formen 
und Größen, amerikaniſche Roding-chairs, franzöfiiche Cauſeuſen, ein 
großer Flügel, Tiſche mit Büchern und Bilderwerken bededt, hier 
und da in den weiten Gemache ſchicklich verteilt, gaben ihm bei allem 
Reichtum etwas ungemein Wohnliches, das auf das liebenswürdigſte 
mit der fteifjtelligen Ordnung, die in dem Innern des Schloſſes Gren- 
wig herrſchte, kontraſtierte. 

Ich bin doch neugierig, ob jemand auf mein Klingeln kommen 
wird, ſagte Melitta, ihren Hut auf den Tiſch werfend und nach der 
Klingelſchuur gehend. Unmöglich iſt es gar nicht, daß wir ums 
höchſtſelbft in die Speiſekammer werben verfügen müſſen, notabene, 
wenn wir den Schlüſſel auftreiben können. 

Sie klingelte und wandte ſich wieder zu Oswald, der eines der 
Marmorbilder, welche die Wände des Saales ſchmückten, betrachtete. 

Spielhagen, Probl. Naturen. I. 6 
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Wie finden Sie diefe Maske? 

Sehr ſchön; es iſt die Rondaniniihe Meduſe. 

Ah! ich fehe, Sie find ein Kenner. 

Höchſtens ein Liebhaber. ch Habe in Berlin oder ſonſtwo 
manches gefehen; meiftens freilich nur Gipfe. Seit meinen Sinaben- 
jahren war e3 mein fjehnlichiter Wunſch, einmal in das gelobte Land 
Stalien zu wallfahren, um den hohen Gott Apollo von Belvedere 
perjönlich meine Huldigung darbringen zu können. 

Nun, das ift doch fein fo unbefcheidener Wunſch. 

Wenn es unbeicheiden ift, zu münchen, was ung nicht beichieden 
— doc. 

So wäre es unbejcheiden, daß wir etwas zu veipern wünfchen, 
denn das jcheint ung auch nicht beichieden; fagte Melitta mit komifch- 
agendem Ton. Aber wird uns nicht oft gerade etiwas bejchieden, 
weil wir es lebhaft, heiß, unbeicheiden wünſchen? Das Schidjal ge- 
währt ung unfern Wunſch, wie eine Mutter dem bettelnden Finde das 
Stüdchen Kuchen, nur, um uns [03 zu werben. 

Das Schidjal ift Fein launiſches Weib, fondern ein harter feljen- 
herziger Gott, und wenn wir etwas von ihm Haben wollen, müfjen 
wir es ihm abtroßen. 

Das iſt es für euch Männer, und vielleicht ift e8 gut, daß dem 
jo iſt — ihr würdet fonft zu übermütig Wir Frauen aber — du 
lieber Himmel, was follte aus ung werden, wenn wir und Das 
bischen Glück ertrogen follten. Wir legen uns Tieber aufs Bitten 
und Betteln, und wenn wir eben alle Hoffnung aufgeben wollen und 
ganz am Glüd verzweifeln — dann, gerade dann — jehen Sie, 
da kommt der Baumann und mit ihm die Ausficht auf unfer Bef- 
perbrot. 

Die Tür öffnete ſich und die Geſtalt eines langen, hagern 
Mannes, deſſen altem, runzligem Geſichte mit den buſchigen Augen⸗ 
brauen eine tiefe Narbe, die über die kahle Stirn am Auge vorbei 
bis tief in die Wange lief, und ein langer eisgrauer Schnurrbart 
etwas ungemein Martialiſches gaben, erſchien auf der Schwelle. 

Gnädige Frau? ſagte er mit einer Stimme, die aus einer tiefen 
Höhle zu kommen ſchien. 

Ach, Baumann, es ſind wohl außer Ihm alle ausgegangen? 

Zu Befehl. 

Das habe ich aber gar nicht befohlen. Wo iſt die Mamſell? 

Drüben in Faſchwitz. 


Und der Johann? 

Bei Förfters. 

Und die Mädchen? 

Im Dorf. 

Befter Baumann, wir möchten gern etwas Abendbrot haben. 

Zu Befehl. 

Kann Er uns denn etwas verichaffen? 

Schwerlid. 

Oder wenigftend den Speifelammerfchlüffel auftreiben? 

Wird fi) faum bewerkſtelligen laffen. 

Lieber guter Baumann, jeh’ Er doc einmal zu, was ſich tun läßt. 

Zu Befehl. 

Damit machte die jeltfame Geftalt Kehrt und marfchierte wieder 
zur Zür hinaus. 

Kun, was fagen Sie zu meinem maitre d’hötel? 

Daß der Mann auf jeden Fall ein Original ift; aber weshalb 
hat er mich fo unverwandt mit feinen alten Fugen Augen an- 
gejehen ? 

Melitta lachte. 

Sie müflen willen, daß der alte Baumann jchon Diener bei 
meinem Bater war, in defjen Regiment er die Feldzüge gegen Na- 
poleon mitmachte. Er Hat mid), als ich ein Kind war, auf feinen 
Knien gejchaufelt, mich nimmer ſeitdem verlaflen und wird mich nicht 
verlafien, bis ich fterbe oder er ftirbt. Zweimal hat er mir das 
Leben gerettet, und, ohne daß ich es wollte oder wußte, im ftillen 
jeden Schmerz, mit mir geteilt, ich möchte jagen, auch jede Freude. 
Denn ich zu ihm ſpräche: Baumann, Er muß morgen für mid) nach 
Auftralien reifen, fo würde er jagen: zu Befehl! würde über Nacht 
feine Sachen paden und vor Sonnenaufgang ſchon unterwegs fein; 
und wenn ich jagte: e3 ift nicht anders, Baumann, Er muß für mich 
fterben, fo und fo — er würde fagen: zu Befehl! und nicht mit den 
grauen Wimpern zuden; aber wenn ich zu ihm fagen würde: hören 
Sie, Baumann, Statt: höre Er, Baumann — fo würde er das für 
eine Auffündigung unferer Freundſchaft Halten. est iſt er böfe, 
daß ih ihm nicht gejagt Habe, wer Sie find. Weiß er das, und 
weiß er, dab ich Sie gern bei mir jehe, dann ift er zufrieden. Nun 
paſſen Sie auf, was geichieft. Er kommt zurüd und jagt ung, daß 
er jchlechterdingd nichts für ung tun künne Darauf gebe ich ihm 
die gewünschte Auskunft, und mache Miene, felber zu gehen. Dann 
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wird Friede geſchloſſen. Sie müflen ihn aber gütig anfehen, wenn 
ih von Ihnen zu ihm jpreche. 

Keine Sorge, gnädige Frau: ich will jo freundlich und mild 
lächeln, wie ein Engel von Guido Reni. 

Abermals öffnete fich die Tür. Der alte Diener erjchien, mar- 
ſchierte in das Gemach, blieb genau auf demfelben Blake wie das 
erſte Mal ftehen und jagte, wiederum Oswald firierend: 

Keine Menjchenmöglichkeit nicht, gnädige Fran. 

Aber Baumann, das iſt ja jammerjchade. Der Herr Doktor 
Stein ift eigens aus Grenwitz, und noch dazu zu Fuß herübergelommen, 
um mit Herrn Bemperlein über Julius zu fprechen. Und nun find 
die beiden fortgefahren, und wir können ihm nicht einen Biffen, nicht 
ein Glas Wein vorjegen; und ich felbit Habe heute Mittag, wie Er felbft 
gejehen Hat, gar nichts gegefjen und komme nun bald um vor Hunger. 

Oswald mußte fich jehr zufammennehmen, daß ſich das ihm 
anbefohlene Lächeln nicht in ein fchallendes Gelächter verwandelte, 
als er jah, wie die Miene des alten Mannes bei jedem Worte, das 
Melitta ſprach, heller und Heller wurde, wie er den vorher auf den 
Saft firierten Blid von diefem zu jener, von jener zu dieſem wandte, 
als wollte er jagen: Na, ſeht ihr, junges Volt, daß ihr ohne den 
alten Baumann nicht fertig werden könnt! und zuletzt jagte: 

Nun, was den Kellerjchlüfjel anbetrifft, jo habe ich jelbigen wie 
immer in meiner Taſche, gnädige Frau. 

Sa, das ift ja auch wahr, und wie ift es mit dem Speijefammer- 
fchlüffel? 

Eine DMenfchenmöglichkeit iſt es noch, daß Mamfell ihn wieder 
unter den Abftreicher gelegt hat, trogdem ich fie jchon oft diejerhalb 
verwarnt habe. 

Wil Er denn einmal nacdjjehen, Baumann? 

Bu Befehl. 

Sobald fich die Tür Hinter dem alten Manne gefchloffen Hatte, 
warf fih Melitta lachend in einen Schaufelftuhl. 

Habe ih es nicht gejagt? rief fie, fich Hin und her wiegend, 
Inftig wie ein Kind, das feinen Willen durchgejebt Hat; Habe ich es 
nicht gefagt? 

Oswald hatte fich ihr gegenüber an den großen runden Tiſch 
gejegt, auf dem ein aufgeichlagenes Album und allerlei Zeichen- 
materialien lagen. Seine Hand jpielte mit einer Bleifeder, während 
er Melitta, in Gedanken verloren, anfchaute. 
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Wollen Sie mich zeichnen? 

Ich wollte, ich könnte. 

Warum nicht, da liegt mein Album. 

Das Hilft mir nichts. Lehren Sie mich erſt die Kunſt, unmittel- 
bar mit den Augen malen zu können. 

Sehen Sie, da3 ift gerade, was ich immer wünjche. Wie oft, 
wenn mich eine Landichaft, eine Seftalt, ein Geficht intereffieren, denke 
ih: jet mußt du's treffen; und will ich nun auf das Papier bannen, 
was mir jo Mar vor den Augen fteht, wird’3 eine Stümperei. 

Ich bin überzeugt, Ihr Album wird das Gegenteil bemeilen; 
darf man es beichen? 

Nein, man darf es nicht; aber Sie dürfen es. Im Grunde 
hat es nur Wert für mich; denn für mich fteht nicht nur das darin, 
was ich gezeichnet habe, fondern auch, was ich habe zeichnen wollen. 
Überdies ift mir mein Album eine Art von Tagebuch. Diefes hier 
werde ich furz vor meiner italienischen Reife angefangen haben. 

So waren Sie in talien? 

Bor zwei Jahren mit meinem Better Barnewit und feiner Frau. 
sh wollte, Sie wären auch von der Partie geweſen; einmal Ahret- 
halben, denn Sie find e3 wert, Stalien zu jehen, und ſodann meinet- 
halben, die ich danı hoffentlich nicht allein, oder in Begleitung von 
Wachspuppen durch die herrlichiten Gegenden und die reichten Galerien 
hätte wandern müſſen. Damals, wie ftet3, war e3 das Album, deſſen 
geduldigem Papier ich alles fagte, was fonft niemand hören wollte. 

Melitta hatte fich erhoben und fich neben Oswald geitellt, der 
aufftehen wollte, ihr einen Stuhl heranzurüden. Sie aber, ihn daran 
zu.verhindern, legte die Hand leicht auf feinen Arm und ließ fie 
bort ein paar Augenblide ruhen, — ein paar Augenblide, und doc) 
lange genug, daß Oswalds Hand zitterte und feine Stimme bebte, 
als er jebt, die eriten Blätter ummendend, ſagte: 

Diefe Skizzen find noch vor der italieniichen Reife gezeichnet. 
dier ift der geheimnisvolle Teich, an deſſen Rand ich heute Nach- 
mittag geichlafen und geträumt habe. 

Sie Haben mir nod) nicht erzählt, was Sie geträumt haben. 

Doch, id) fagte Ihnen ja: füßes, närrifches heug. 

Von einer Dame natürlich? 

Ja. 

So wäre es indiskret, mehr willen zu wollen. 

Ah, wie reizend! rief Oswald, al3 er das nächte Blatt um- 
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ſchlug. Wie heimlich verftect Tiegt diejes Häuschen im Walde! Gleich 
treuen Rieſenwächtern umſtehen es die alten Fichten. Wie eine 
fchügende Gottheit breitet die Buche ihre mächtigen Äſte darüber hin. 
Als wollten fie fagen: du biſt unfer! Elettern die Schlingpflanzen 
daran hinauf und fchaufeln fi) vor den niedrigen Fenstern. Und 
wie träumeriſch fchleicht der Bach zwischen hohen Binfen und Farren⸗ 
fräutern bier durch die jaftige Wiefe in Vordergrund! — das ift 
wunderſchön gedacht, fagte Oswald, von dem Blatt zu Melitta empor- 
blidend. 

Und weil Sie alles fo hübſch nachempfunden haben, jo will id 
Sie noch heute an Drt und Stelle führen. 

Wie? fo ift dies Feine Phantafie? 

Bewahre! höchſtens die Enten hier, die fih vor dem Habicht in 
die Binjen duden. Das Bächlein ift der Abfluß Ihres geheimnis- 
vollen Sees im Walde. 

Alſo nur eine Fortſetzung meined Traumes, fagte Oswald 
weiterblätternd. 

Ein loſes Blatt fam ihm zunächſt in die Hände. Der Kopf 
eine? Mannes im Profil war in fchönen, kühnen Linien darauf ge- 
zeichnet. In einer Ede ftanden die Buchitaben U. v. D. und ein Datum. 

Das Blatt wird verloren gehen, jagte Oswald. 

Mag e3! antivortete Dkelitta. 

Der Ton, in welchem fie dieje beiden Worte ſprach, war fo 
eigentümlich, jo ganz ohne die gewöhnliche Süßigkeit ihrer Stimme, 
daß Oswald unmillfürlih zu ihr aufſchaute. Er ſah, daß ihre 
ſchönen Brauen wie im Schmerz zujanmengezogen waren und ihre 
Lippen zudten. Er ſenkte jogleich feinen Blick und wollte das Blatt 
umfchlagen. Melitta Iegte ihre Hand auf feinen Arm und fagte leife: 

Wie finden Sie den Kopf? 

Ein Sturm braufte durch Oswalds Seele. Er hätte fi von 
dem Seffel zu Melittas Füßen werfen und ausrufen mögen: ich Tiebe 
dih ja, Melitta! Wie kannit du mein Urteil hören wollen über 
den Dann, den du geliebt haft, vielleicht noch Tiebft ... . Aber er 
bezwang fi und fagte mit jcheinbarer Ruhe: 

Es iſt der Kopf eines Mannes, auf den mir Taſſos Worte zu 
paſſen jcheinen: 


Und haben alle Götter ſich vereinigt, 
An feiner Wiege Gaben darzubringen, 
Die Srazien find leider ausgeblieben — 
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Dieſer Mann wird niemals glücklich ſein, weil er niemals wird glück⸗ 
lich ſein wollen. 

Und darum, ſagte Melitta, iſt dieſer Mann aus meinem Leben 
losgelöſt, wie dies Blatt aus dem Album. Wenn man die Erinnerung 
töten könnte, wie man ein Blatt vernichten kann, ſo läge es nicht mehr 
hier. Da das aber nicht geht, ſo mag es bleiben, wo es iſt. Weiter! 

Der Sturm in Oswalds Seele war vorübergebrauſt. Wie lindes 
Wehen des Frühlings überkam ihn der Gedanke: Sie könnte und 
würde dir das nicht ſagen, wenn ſie dich nicht ihres Vertrauens und 
ihrer Freundſchaft für würdig erachtete. Und ein Gefühl unſäglichen 
Glücks durchbebte ihn bei dieſem Gedanken. 

In dieſer ſeligen Stimmung durchmuſterte er die folgenden 
Blätter, die Melitta auf ihrer italieniſchen Reiſe gezeichnet hatte: 
Landſchaften mit heiteren klaren Linien, Skizzen aus Städten: Paläſte, 
Straßen, Ruinen, zwiſchendurch ein keckes Lazzaronigeſicht oder ein 
träumerijches Mädchenantlid. Dann folgten Studien nach der Antike, 
zum Zeil jehr fleipige Studien, denn manches war wieder und wieder 
gezeichnet, bevor e3 dem regen Schönheitsfinn Melittas genügt hatte. 
Beſonders ſchön war der Kopf der Venus von Milo. Auf einem 
der nächiten Blätter war die ganze Geſtalt. 

Wo haben Sie das gezeichnet? fragte Oswald; doch unmöglich 
nach einer Kopie? 

Nein, nah dem Original jelbit. Ich war damals in Italien 
eine halbe Katholifin geworden, und als ich in Paris im Louvre die 
hohe Geftalt ſah, da fagte ich zu mir: dieſe oder feine ift deine 
Heilige. DO, Sie glauben nicht, wie fchön fie ift! wie ſchön und wie 
gut! und diefer Ausdrud himmliſcher Güte, den die Milonijche Venus 
nicht nur vor allen anderen Benusbildern, fondern aud) vor jämt- 
lichen antiten Köpfen voraus Hatte, rührte mich faſt noch mehr als 
ihre göttliche Schönheit. Bor der Milonifchen Venus habe ich es zum 
eriten Male begriffen, wie e3 möglich jei, vor einem Bilde, das 
Menſchenhand geichaffen, zu beten, aufrichtig, inbrünftig zu beten. 
Barum fügen Sie den Kopf fo nachdenklich in die Hand? Hier, 
nehmen Sie dieſen Bleiftift und fchreiben Sie mir unter das Bild, 
was Sie eben gedichtet haben; denn ich habe es Ihnen angejehen, 
dag Sie Verſe machten. 

Dswald nahm den Griffel, den ihm Melitta halb im Scherz 
und Halb im Ernſt bot, und jchrieb, während die fchöne rau ihm 
über die Schulter blidte, mit zitternder Hand: 
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Kern zu Bari, im hohen Louvreſaale, 
Inmitten al der göttlichen Geftalten, 

Der marmorfhönen, ah! und marmorlalten, 
Da thront fie Hoch auf dem Piedeſtale; 


Sie, die im ſtillverſchwieg'nen Bergestale, 
Als träumerifch die duft’gen Nebel wallten, 
Anchiſes einft in feinem Arm gehalten, 

Bis fie entſchwand im eriten Morgenftrable. 


Die Göttin ſtarb. Man fand die fchöne Leiche, 
Und trug fie flill in Heil’ge Tempelballen; 
So —2— die Tote nun im Totenreiche. 


Und, keinem, keinem von den Gläub'gen allen 
Neigt gütig ſie das Angeſicht, das bleiche; 
Taub bleibt ihr Ohr für frommer Beter Lallen. 


Oswald legte den Griffel aus der Hand und ſchaute zu Melitta 
empor. Sein Blick begegnete dem ihrigen. Für ein paar Momente 
ruhten ihre Augen ineinander, als ob ſie eines in des andern Seele 
leſen wollten. 

Da erſchien in der Tür zum Nebenzimmer, aus dem man ſchon 
ſeit einiger Zeit das Klappern von Tellern gehört hatte, der alte 
Baumann mit einer Serviette unter dem Arm und ſagte feierlich, wie 
der Komtur im Don Juan: 

Gnädige Frau, es iſt angerichtet. 

Schnell, kommen Sie, ehe unſer Habermus kalt wird, rief 
Melitta. 

Nur noch die paar Blätter erlauben Sie, ſagte Oswald; ich 
ſehe, es iſt gleich zu Ende. 

Es iſt nichts von Bedeutung mehr darin, ſagte Melitta faſt un⸗ 
geduldig. 

Ei, da iſt ja der Park von Grenwitz, rief Oswald, indem er, 
vom Seſſel ſich erhebend, das letzte Blatt aufſchlug. Der Raſenplatz 
hinter dem Schloſſe. Hier die Flora, dort Bruno im vollen Lauf — 

Und hier ſind Sie! 

Wo? 

Dort. 

Dieſer Nebelſtreif? ſagte Oswald, auf eine Stelle rechts neben 
der Flora deutend, wo man von einer Figur, die mit Gummi wieder 
weggewiſcht war, noch eben die Umriſſe erkennen konnte. 
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Dieſer Nebelſtreif! antwortete Melitta lachend. Ich wollte Sie 
erſt in Ihrer wirklichen Geſtalt zeichnen, konnte aber nicht damit zu⸗ 
ſtande kommen. Jetzt ſollen Sie als Erlkönig figurieren, der den 
Knaben Bruno haſcht; das heißt Brunos Leib, denn ſeine Seele ge- 
hört Ihnen ſchon. Wie haben Sie es nur angefangen, den jungen 
Leoparden in den paar Tagen vollitändig zu zähmen? 

Durch ein bißchen aufrichtige Liebe. Shakeſpeare nennt als un- 
trügliches Mittel, die Menfchen zu fangen, die Schmeichelei; ich finde, 
daß die Liebe ein noch viel fichere® und dabei viel edleres ift. 

Und ift nicht die Liebe die größte Schmeichelei? 

Sp fprachen Oswald und Melitta, während fie in das Neben- 
zimmer gingen, ein hohes, fchönes, mit altertümlichen Möbeln aus- 
geitattetes Gemach, in deijen Mitte auf einem runden Tifchchen allerlei 
Erfrifchungen gar einladend ferviert waren. Hinter dem einen der 
reichgejchnigten, Hhochlehnigen Stühle ftand Terzengerade, die Serviette 
unter dem Arm, der alte Baumann, einer Anerkennung feiner aus- 
gezeichneten Verdienſte und fernerer Befehle gewärtig. 

Nun, was bietet uns denn unſer Tijchlein-dede-dich? jagte Melitta, 
jich jeßend, und Oswald mit einer Hanbbewegung einladend, ihrem 
Beifpiele zu folgen. 

Kalten Braten — Eingemachtes — ganz charmant, Baumann! 
Mamjell wird jich ärgern, daß wir ohne fie fertig geworden find. 

Mamſell ift vor einigen Minuten von Faſchwitz retourniert, 
ſagte Baumann, der an einem Nebentiſch eine Flaſche entlorfte. 

Ich wette, fie iſt gar nicht fortgewejen, flüfterte Melitta lächelnd 
Dswald zu. Was haben wir denn für unferen Gaft zum ZTrinten, 
Baumann? 

Steinberger Kabinett, zmweiundvierziger, jagte Baumann, Oswalds 
Glas mit dem goldigen Weine füllend. 

Und für mid? 

Friſches Brunnenwajjer, etwa mit Himbeerjaft, antwortete Bau- 
mann Taltblütig, die Flaſche mit dem Stöpfel darauf vor Oswald 
hinſtellend. 

Damit bin ich heute ſchlechterdings nicht zufrieden, Baumann! 
Wie ſteht es denn mit unſerm Champagner? 

Rein alle, gnädige Frau. 

Aber wir haben ja doch neulich erſt eine Kiſte bekommen? 

Steht noch nietennagelfeſt im Keller. 

Ach, das iſt ja jammerſchade, klagte Melitta. Und ich komme faſt 


um vor Durft, und muß nun gerade heute ein folches Verlangen 
nad) Champagner haben. 

Nu, nu, tröſtete Baumann, wird fi) ja noch bewerfitelligen 
laſſen. 

Damit ſchritt er zur Tür hinaus. 

Sehen Sie, jo muß ich mir in meinem eigenen Haufe alles zu- 
jammenbetteln, fagte Melitta, aber Sie effen ja nicht! Unb was für 
ein Stüd Sie jih da genommen haben! Das fchlechtefte auf dem 
ganzen Teller. Gott, was feid ihr Männer doch für hilflofe, un- 
prattifche Geichöpfe! Sch merke fchon, daß ich für Sie forgen muß. 

Und fie begann, troß Oswalds Verficherung, daß er gar keinen 
Hunger habe, feinen Teller mit dem Beften, was fie auf dem Tiſch 
entdeden fonnte, zu füllen. 

Es ſchmeckt Ihnen nicht, jagte fie endlich faft traurig, als fie 
ſah, daß der junge Mann jelbit jebt die Speifen kaum berührte. Sie 
find krank? 

Sch befand mich im Leben nicht wohler. Aber find Sie nie in 
der Stimmung gewejen, wo man Eſſen und Trinken für dag Uber- 
flüffigite von der Welt, und die himmliſchen Götter felbit, die doch 
noch des Nektar und der Ambroſia bedurften, für ſehr armfelige 
Götter hält? 

D gewiß kenne ich foldhe Stimmungen, antwortete Melitta; 
genau fo war mir zu Mute, ald ich von meiner Tante zum eritenmal 
auf den Ba geführt wurde. Aber das ift lange, undenkbar lange 
her; jeitdem hat meine Stimmung, foviel ich weiß, mit meinem 
Appetit nie wieder etwas zu tun gehabt. 

Trotz diejer Prahlerei indeffen blieb auch für Melitta außer ein 
paar eingemachten Früchten alles auf der Tafel Schaugeridt. Das 
ſüße Feuer, das ihren Buſen höher wallen und ihre jchönen Augen 
in noch zärtlicherem Lichte ftrahlen machte, bedurfte zu feiner Nahrung 
nicht der Gaben der Ceres. Zum eriten Male an dieſem Nachmittage 
geriet das Geſpräch ins Stoden. Bon dem, was ihre Herzen zum 
Zerfpringen füllte, wagte feiner zu jprechen; und alles ſonſt erjchien 
jo gleichgültig, jo nüchtern! Cine Verlegenheit, die fie vergebens 
hinter dem Anfchein der Unbefangenheit zu verbergen ſich bemühten, 
überkam fie. Beide fühlten, wie eine ftarfe, unjichtbare Hand ihnen 
die Masten, mit denen wir auf dem Karneval des Lebens unfere 
wahren Gefichter voreinander verhüllen, langſam, langſam abftreifte. 

Aus diefer wunderlichen Lage erlöfte fie der alte Baumann, der 
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jebt das närrishe Kind der Champagne in feiner filbernen, mit Eis 
gefüllten Wiege herbeibrachte, und vor Oswald auf den Tifch jtellte. 
Wie er e8 in den wenigen Minuten bewerfftelligen fonnte, aus dem 
tiefen Keller und der nietennagelfeften Kiſte das Gewünschte herbei- 
zufchaffen, war eines der Nätfel, in die fich der gute alte Dann zu 
büllen liebte, und die er für jedes fterbliche Auge undurdhdringlich 
hielt. Mit Funftgerechter Hand die Flaſche entkorfend, füllte er den 
perlenden Wein in die langen, zierlichen Kelche, die er vom Büfett 
genommen, und fchaute, wohlgefällig lächelnd, zu, wie feine Herrin 
faft gierig den jüßen Trank fchlürfte und ihm das geleerte Glas 
binhaltend rief: Encore, Baumann! und fchenfe Er fih aud ein 
Glas ein und trinte Er es auf das Wohl unferes Gaites! 

Der alte Diener tat, wie ihm geheißen; füllte fih am Büfett 
ein Glas, und dann, auf zwei Schritt an den Tiſch herantretend, 
rief er: 

Zuerft auf Ihr Wohl, gnädige Frau! denn das geht mir doc) 
über alles. Und möge der liebe Gott Ihre Augen allezeit fo fröh- 
lich bliden lafien, wie zu diefer Stunde! Und ſodann auf Ihr Wohl, 
junger Herr! und möge der Himmel Ihren Eingang in dies Haus 
gefegnen, daB nichts als Frieden und Freude daraus fomme Und 
das wünfcht Ihnen der alte Baumann! 

So ſprach er und Ieerte langjam das Glas, den Kopf zurüd- 
biegend, bis jein Auge auf den pausbädigen Engelskopf in der 
Stuflatur der Dede gerade über jeinem Scheitel traf; und das ge- 
leerte Glas dann wieder auf das Büfett ſetzend, trat er ans Fenſter, 
dem Paar den Rüden zumendend, wie um die Unterhaltung nicht 
meiter zu jtören. 

Die Gegenwart des alten Dienerd und ber belebende Wein 
Hatten ihre Zungen wieder gelöjt und ihre Blide Fühner gemacht. 
Sie jchwaßten, jcheinbar unbefangen, über allerlei gleichgültige Dinge, 
bi3 Oswald Melitta an ihr Verſprechen, ihn noch heute nach dem 
Häuschen im Walde zu führen, erinnerte. 

Habe ich Ahnen das verſprochen? ſagte Melitta. Nun jo muß 
ih es auch wohl tun, obgleich es mir beinahe jebt Leid ift, denn 
Sie glauben nicht an meine Heilige und find deshalb nicht würdig, 
ihre Kapelle zu betreten. 

Ihre Heilige? 

Die Hohe Frau von Milo. Ah muß Ihnen jetzt auch nur 
erzählen, wie weit meine Schwärmerei für die Göttliche ging. Nach 
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meiner Rückkehr verfolgte mich die Erinnerung an das fchöne Bild 
im Louvre fo, daß ich nicht ruhte, bis ich mir von Paris mit nicht 
geringen Koften eine ausgezeichnete Kopie verfchafft Hatte. Weil ich 
aber nicht wagte, meine Heilige Hier im Haufe aufzuftellen, brachte 
ih fie nah dem Häuschen im Walde, das jo meine Waldlapelle 
wurde, zu der ich jedesmal, wenn Beluch in Berkow tft, den Schlüffel 
verloren habe; und wo ich oft ganze Tage und Nächte zubringe, 
wenn die dummen Menſchen mich einmal mehr als gewöhnlich ge- 
ärgert haben, und ich, da ich feine Gefellichaft Haben Tann, wie ich 
fie wünfche, twenigftens ganz einfam fein will. 

Und da machen Sie dann mit dem Harfner im Wilhelm 
Meifter die traurige Erfahrung, daß, wer fich der Einjamleit er- 
gibt, bald allein it; aber Ahnen Hätte ich ſolche hypochondriſche 
Grillen am wenigſten zugetraut. 

Warum nicht mir? 

Weil Sie jo gut und fo heiter bliden — bliden können. 

Und wiſſen Sie nicht, daß gerade die Heitern Augen am leich- 
teiten weinen? 

Ich möchte Sie um alles in der Welt nicht weinen jehen; ich 
glaube, das fünnte mir dad Leben auf immerdar verleiden. 

Und wieder rubten ihre Blide ineinander, und ihre Seelen 
küßten fich. 

Nun denn, jo kommen Sie! fagte Melitta. 

Es zieht ein Gewitter herauf, bemerkte der alte Baumann vom 
Fenſter her, ohne ſich umzuwenden. 

Bis es herauf iſt, ſind wir längſt drüben, ſagte Melitta, die 
ſich ſchon erhoben hatte. Und wenn Sie ſich vor einem Gewitter 
nicht mehr fürchten, als ich — oder fürchten Sie ſich vor einem 
Gewitter? — 

Oswald lächelte. 

So ſoll uns das wahrlich nicht abhalten. Übrigens ſehe ich 
vom Gewitter keine Spur; ſagte ſie ſchon an der Tür des Gartenſaales. 

In dieſem Augenblick zog ein blauer Schatten über den Garten 
und eine Schar Schwalben ſchoß zirpend und ſchreiend dicht über 
die Erde ſtreifend, an der Tür vorbei. 

Wollen wir doch lieber bleiben? ſagte Melitta, die ſchon den 
Fuß über die Schwelle geſetzt hatte, zu Oswald zurückgewandt. 

Ich fürchte mich nicht vor dem Gewitter, antwortete Oswald, 
nicht nach dem Himmel, ſondern in ihre Augen blickend. 





Und im Walde iſt e3 gerade am fchöniten im Sturm und 
Gewitter! rief Melitta. Adieu Baumann! Wenn der Wagen von 
Grenwig kommt, ſchicke Er ihn nach der Förfterei. Der Autfcher 
ſoll fih im Waldhäuschen melden. 

Baumann jchaute den Enteilenden nach, bis Melitta meißes 
Kleid zwifchen den Büſchen verſchwunden war. 

Wer ihn jo auf der Schwelle des Haufes jtehen jah, den alten, 
hohen Mann mit dem weißen Bart und dem narbenvollen Geficht, 
die noch immer Starten Arme über der treuen Bruft verichränft 
und die Elugen, treuen Augen nachdenklid in die Ferne gerichtet — 
der mochte wohl denken, daß ein befjerer Wächter nicht könnte ge- 
funden werden. ber ach! das Haus war leer; die geliebte Herrin 
war Ddavongeeilt, hinein in den gewitterjchmwülen Abend mit dem 
Fremden, dem Manne, den fie feit gejtern kannte. Und er, der 
treue Diener, jeufzte tief, während er mit geſenktem Haupte durd) 
den Saal in das Ehzimmer zurüdichritt und langfam den Tiſch 
abzuräumen begann. Die guten Gottegaben faum berührt, mur- 
melte er, das gefällt mir nicht. Wenn junges Volk feinen Hunger 
im Magen Hat, hat es Narrenspofjen im Kopf. Und an dem Wein 
haben fie auch nur genippt. Da fteht die Flajche noch Halb voll — 
und morgen ift er nicht mehr zu trinken... morgen... “Der alte 
Mann fehte fih an den Tiſch und ftühte fein jorgenvolles, graues 
Haupt auf die runzlige Hand. Aber an morgen dentt das junge 
Volt nicht. Morgen ift der junge Mann mit feiner weichen Stimme 
und jeinen großen blauen Augen wieder in Grenwig, und wer weiß, 
two er übermorgen ift. Aber der alte Baumann ift hier — morgen 
und übermorgen; und wenn die Gäſte fort find, jieht das Haus 
ganz anders aus, und beim Auskehren da findet es fih... Sa, ja, 
der alte Baumann ſieht, was die andern nicht fehen, und hört, 
wa3 die andern nicht hören. — Ad, Baumann, ich wollte, ich wäre 
tot! ac, Baumann, warum hat Er mid) damals aus dem Feuer 
getragen! — Seht jagt fie: ich fürchte mich nicht vor dem Gewitter 
und: fchide Er und nur den Wagen nad, Baumann! Hm, hm! 
ih Hätte es eigentlich nicht zugeben follen; ich hätte fie beifeite 
nehmen follen und zu ihr fagen: Höre Kind, jo und fo! denke an 
dad und das!... Aber wenn ich die Kleine jo glücklich ſehe, fo 
fröhlich wie damals, als ich fie zuerjt auf dem Pony reiten ſah, 
ein zwölfjähriges Ding, und ſie fagte: bitte, bitte, lieber Baumann, 
nun laß Er uns noch einmal ordentlich jagen, da konnte ich auch 
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nicht nein ſagen, und fort ging es, was die Tiere laufen wollten. 
Gerade ſo große, ſtrahlende Augen hatte ſie heute abend wieder 
und gerade ſo roſig und friſch ſah ſie wieder aus. Das arme, 
arme Kind... Ja fo, du wollteſt ja nachſehen, ob oben die Fenſter 
alle ordentlich fchließen, e3 ift von wegen des Gewitters. 


Vierzehntes Kapitel. 


Fröhlich wie Kinder aus der Schule eilten Oswald und Melitta 
aus dem Haufe durch die grünen Laubgänge bes Gartens nad) der 
Pforte, die da hinaus auf die Wieje führte. Hinter der allmählich 
aufiteigenden Wieje ragte der Wald. Gleich neben der Pforte und 
ein Stüf am Garten hin lag ein halb verfumpfter, hie und da 
am Rande mit Weiden bejegter Teich, da fich das Waller des Wald- 
baches an dieſer tiefer gelegenen Stelle abermals ftaute, um dann 
an dem Gutshof vorüber und hernach durch das Dorf luftig hinab- 
- zuplätichern. Auch die Wiefe war jchon zum Teil verjumpft, mochte 
auh wohl im Frühjahr ganz unter Waſſer ſtehen; jegt dienten 
große Steine als rohe Brüden über gar zu nafje Stellen. 

Der Weg ift für Stadtherrn ein wenig jehr ländlich, nicht 
wahr, Herr Doktor? fagte Melitta, leicht wie eine Gazelle von 
Stein zu Stein hüpfend: wir Naturfinder freilich find an dergleichen 
gewöhnt. Ich Hätte Sie aud) den längern Weg durch den Part 
und den Wald führen können; aber Sie müffen Berfow auch von 
feiner Schattenfeite kennen lernen. 

Nun wahrlich, gnädige Frau, wenn dies eine Schattenjeite von 
Berkow ift, jo verlangt mich nicht nach den Sonnenfeiten, jagte Os⸗ 
wald lächelnd, indem er auf einem der Blöde ftehen blieb und feinen 
Hut abnahm, um fich den Schweiß von der Stirn zu wiſchen; denn 
die Luft war jchwül, der blaue Schatten war vorüber gezogen, die 
am Rande des Holzes ftehende Sonne ſchoß glühende Strahlen, und 
jie waren jchnell gegangen. 

Schon müde? fagte Melitta, ebenfalls ftehen bleibend und fich 
den Hut abnehmend, um ihr reiches, braune Haar nad) Hinten zu 
ichütteln; fommen Sie, je fehneller wir laufen, dejto früher kommen 
wir in den jchattigen Wald. Sich zähle eins, zivei, drei — umd 
wer zuerit anlommt — 

Nun? 

Das wird fich finden. Eins, zwei, drei — 0 — 
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Melitta war von dem Stein, auf welchem fie ftand, auf einen 
anderen, niedrigeren gejprungen, und ſank mit einem Ausruf des 
Schmerzes in die Ani. Im Nu war Oswald an ihrer Seite. 

Mein Gott, was ift Ihnen, gnädige Yrau? 

D, nichts, nichts! Sch Habe mir im Springen den Fuß etwas 
vertreten, es wird gleich befier jein. 

Sie ftügte fi) auf Oswalds Arm; blaß und vor Schmerz die 
Unterlippe zwifchen den Zähnen preffend. Aber die Farbe kam ihr 
wieder, als fie zu Oswald aufichaute. 

Seien fie unbejorgt, fagte fie — und ihre Stimme Hang ſüßer 
al je — Ihre Wette haben Sie doch getvonnen. So! jebt wird 
es ſchon wieder gehen! 

Sie wollte ihren Arm aus Oswalds Arme ziehen; aber er 
mochte die jchöne Beute nicht jo bald wieder. fahren laſſen. 

Sie können, ohne ſich zu jtügen, noch nicht gehen, und miß- 
gönnen Sie mir die Freude, Ihnen dieſen geringen Dienst leiften zu 
dürfen? 

Sch fürchte nur, der Weg ift bei der Sonnenglut für Sie felbft 
bejchwerlich genug. DO! 

Ein falfcher Tritt ließ Melitta abermals zufammenfinten. 

Wir werben ftehen bleiben müſſen, fagte fie. 

Ich will Sie die paar Schritte bis an den Wald Hinauftragen; 
Sie können fi da wenigſtens im Schatten ausruhen. 

Melitta lächelte. Ich bin nicht fo leicht wie eine Puppe. 

Und id nicht fo ſchwach wie ein zehnjähriges Mädchen, rief 
Dswald, umfaßte Melittas fchlanten Leib und fie emporhebend, trug 
er fie ficher, wie die Mutter ihr Kind, über die legten Steine hinauf 
bis an-den Waldrand, wo die breiten Kronen der Buchen Schatten 
und Kühlung fpendeten. Dort ließ er fie fanft aus feinen Armen 
auf das dichte Moos gleiten, indem er felbjt vor ihr ſtehen blieb. 
Melitta Hatte ſich von dem Augenblide an, wo der fühne junge 
Dann fie emporhob, nicht weiter gejträubt; ie fühlte alsbald, daß 
er ftark genug fei, fie zu tragen; aber fie hielt es für töricht, ihm 
die Lajt nicht foviel wie möglich zu erleichtern und hatte fich dicht 
in feine Arme gefchmiegt. 

Wie Start Sie find, fagte fie jet, bewundernd zu ihm auf- 
ſchauend. 

Oswalds Herz hämmerte und feine Bruſt wogte, mehr vor 
innerer Erregung, als infolge der Anſtrengung. Er fühlte noch immer 
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die elaſtiſchen Glieder, die er in ſeine Arme gepreßt, das weiche 
Haar, das ſein Geſicht umſpielt, den Re Atem, der feine Stim 
ummeht hatte. 

Unter ſolchen Umftänden wäre es eine Kunſt, nicht ftarf zu 
jein, antwortete er. 

Aber angegriffen hat es Sie doch, geftehen Sie es nur. Kommen 
Sie und ſetzen Sie ſich zu mir; auf diefem Moosjofa ift Platz für 
mehr al3 zwei. 

Oswald ließ fich neben Melitta, die fi an den Stamm ber 
Buche lehnte, in das weiche Moos jinken, ftüste den Kopf auf den 
Arm und fchaute finnend empor in ihr heiteres Antlig. — Nahte 
jich der Traum am Sumpfesrand der Erfüllung? wird fi) das Liebe, 
holde Geſicht zu ihm niederbeugen und ihn füffen, wie die Traum- 
geſtalt? Oder ift dies wieder ein Traum? ... Es überlam Os⸗ 
wald das wunderliche Gefühl, ala habe er dies alles fchon einmal 
erlebt; als kenne er diefen Platz: Hier den dunklen Hochwald, aus 
dem das Klopfen eines Spechtes ertünte — vor ihm die Wiefe, über 
deren langes Gras rote Abendlichter mogten, — drüben den. ftillen 
Garten, aus deſſen grünen Revier Melittas graues Schloß hervor- 
ragte — jeit vielen, vielen Jahren; — als habe er Melitta felbit 
in feinem früheren Leben oft gejehen, als Knabe fchon, wenn er fid) 
recht tief in ein fchönes, lauſchiges Märchen Hineingelejen Hatte, 5 
daß zulegt die holde Prinzejfin ordentlich Teibhaftig vor ihm ftand . 
und auch Melitta mußte Ähnliches empfinden, denn vollfommen un- 
befangen, als wäre er ihr Bruder oder Gatte, nahm fie ihm den 
Hut vom Haupt und drüdte ihm ihr feines, duftendes Tafchentuch 
wiederholt auf die perlende Stirn und die blauen, träumerijchen 
Augen. 

Oswald ergriff die liebe Hand und preßte fie an feine Rippen. 

Die Hand muß ich hnen freilich laſſen, jagte er; aber das 
Tuch kann ic) Ihnen wahrlich nicht wiedergeben. 

Sp behalten Sie es als Andenfen an diefe Stunde. Aber jebt 
wollen wir weiter. Wir haben bis zur Waldfapelle doch noch cine 
ziemliche Strede und der Himmel fieht in der Tat drohend aus. 

Melitta lehnte ſich auf Oswalds Arm, als fie jetzt den jchmalen 
Pfad einichlugen, der erjt durch Buchen, dann zwiſchen einer Schonung 
jungen Zaubholzes auf der einen und hochitämmigem Nadelholze auf 
der andern Seite tiefer in den Wald führte. Die Sonne goß über 
die niedrigen Büſche fort ihre letzten Strahlen purpum auf die 
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Wipfel Der Tannen; ein Vöglein ftrömte in weichen, klagenden Tönen, 
ald wenn es Abjchied nähme von der Sonne und vom Leben, jeine 
jüßen Abenblieber aus. — Dann erlofch die Burpurglut droben, Das 
Böglein verftummte und Schatten und Stille umfing die Liebenden. 
Aber der Schatten wurde düfterer und drohender, und die Stille 
wurde jeltfam unterbrochen von dem Knarren und Stöhnen ber 
Tannenriejen, die ihre ftarfen Glieder redten und dehnten, als wollten 
jie prüfen, ob ihre Kraft noch ausreiche, dem Gewitterjturm, der über 
den Wald heraufzog, zu trogen. Und jetzt begann es in den Büjchen 
unheimlich zu ziicheln und zu flüftern, dürres Laub flog, wie in toller 
Angft, her vor der Windesbraut, die faujend in das Blättermeer 
ſchlug, die Kronen der Buchen wie wahnfinnig durcheinanderpeitichte, 
die hohen Wipfel der Tannen mächtig bog und den Wald bis in bie 
tiefiten Gründe aus feiner Ruhe ſchreckte. Das fahle Licht eines 
Blitzes zudte auf; jchon fielen große warme Tropfen durch bie 
Blätter. 

Melitta hatte fich dicht an Oswald geichmiegt, deſſen Herz mit 
dem Sturm aufjauchzte. Die Geliebte mit dem einen Arm an fich 
drüdend, ftredte er wie zum Kampf den andern zum gewitterſchwarzen 
Himmel auf. Nur zu, nur zu! murmelte er durch die zuſammen⸗ 
gepreßten Zähne; ich fürchte dich nicht! .... Wie, gnädige Frau, iſt 
Hr Mut ſchon zu Ende? H, es ift Schön im ftürmenden, donnern- 
den Walde! 

Melitta Sprach fein Wort; die Augen nicht vom Boden erbebend, 
eilte fie weiter, fchneller und immer fchneller, biß der Wald fich zu 
einer weiten Lichtung öffnete; und da lag vor ihnen, in biefem 
Augenblid von dem rötlichen Lichte eines Blitzes hell erleuchtet, Die 
Waldfapelle. Nur ein paar Schritte noch und fie langten unter dem 
weit vorjpringenden Dache des im Schweizerftil allerliebit ausge- 
führten Häuschens an. Raſch erftieg Melitta die Stufen, die zu der 
niedrigen Veranda binaufführten; fie nahm einen Heinen Schlüfiel 
aus der Taſche ihres Kleides, drehte dad Schloß auf, aber, anftatt 
die Tür zu Öffnen, lehnte fie fich zitternd gegen die Pfoften. Sie 
war bleich; ihre Kraft fchien gänzlich erichöpft; fie drüdte die Hand 
auf das Herz So fah fie Oswald, als er den Blid von der im 
Regen dampfenden Wieſe — ein Unblid, der ihn jtet? mit einer 
eigentüimlichen Luſt erfüllte — zu ihr wendete. 

Mein Gott, gnädige Frau, was ift Ihnen? was haben Sie? 

D, nichts, nichts! fagte fie, beim eriten Ton feiner a fich 

Spielhagen, Brobl. Raturen. I. 
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aufraffend; es ift ber ſchnelle Bauf; jebt ift es fchon wieder befler; 
fommen Sie! 

Sie öffnete die Tür und trat ein; Oswald folgte. Aber er 
fuhr entfegt zurüd, al3 er in dem myſtiſchen Halbdunfel, das in bem 
Gemache herrichte, eine hohe weiße Geſtalt erblidte, die.ang der Wand 
hervorzufchweben fchien. 

Was ift das? rief er im erften Schreden. 

Was? fagte Melitta, welche die Fenſter öffnete, um die frijche 
Luft in das heiße, biumendufterfüllte Gemach ftrömen zu laffen. 

Die Venus von Milo! rief Oswald, und ein wollüftiger Schauber 
durchrieſelte ihn. 

Meine Heilige! ich fagte es Ahnen ja. Nun, wie finden Sic 
die Kapelle? 

Es war ein nicht fehr großes, aber verhältnismäßig hohes 
Gemach; recht? und links je ein Fenfter, das auf die Veranda führte, 
der Tür gegenüber ftand in einer Niſche auf einem niedrigen Piede⸗ 
ftale das Bild der Gbttin. Bequeme Gartenftühle, eine Chaife- 
longue, ein Tifch, auf dem Bücher, Papiere, Beichenmaterialien, eine 
angefangene Stiderei, Neitpeitfche und Hanbfchuhe durcheinander lagen 
— waren die einfache, ſchickliche Austattung. 

Sind Sie fehr naß geworden? fragte Melitta, ihren Hut auf 
den Tiſch werfend, ohne die Antwort auf ihre vorige Frage abzu- 
warten. Und dann: 

Gehen Sie da vom Fenſter fort, Sie werben fich erfälten. 
Kommen Sie hierher, oder nein! fegen Ste fich auf die Ehaijelongue 
und erholen Sie fich! 

Und wieder: 

Wenn ich nur etwas für Sie herbetichaffen könnte! — Aber es 
ift wahr, ich fann ja Tee bereiten. Wo find nur gleich die Sachen? 
Hier — nein, dort in dem Schranf. 

Das alles ſagte fie Haftig, wie gedrängt von einer in ihr 
wühlenden Unruhe, mit raſchen, ungleichen Schritten im Gemache Hin 
und ber fchreitend. 

Oswald ergriff ihre Hand. 

Sorgen Sie nur erft für fich felbit, Tiebe, grädige Frau; mir 
jchadet das bißchen Regen wahrlich nichts. Ihr Kleid ift feucht und ihre 
dünnen Stiefel find auch feine Fußbekleidung für das nafle Gras der Wieſe. 

O, für mich ift non Mat geichafft. Sich Habe nebenan alles, 
was ich brauche, 
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Nebenan? 

Sagte ich Ihnen nicht, daß ich Hier oft felbit die Nächte zır- 
bringe? Die Tür dort führt in meine Garderobe. 

So gehen Sie fogleich hinein und Fleiden Sie fih um. 

Melitta zog ihre Hand aus der des jungen Mannes, und ging, 
ohne ein Wort zu erwidern, von ihm fort und verfchwand durch eine 
Tür, die fi) neben der Statue befand, und die Oswald jebt zum 
erſten Male bemerkte. 

Er warf fih in einen der Lehnftühle und ftühte den Kopf in 
die Hand; dann ſprang er wieder auf, lehnte ſich ind Fenſter und 
ftarrte mit düfteren Augen hinein in den Sturm und Regen; dann 
ging er mit haftigen Schritten in dem Gemache auf und ab; endlich 
warf er fi vor dem Piedeſtale der Göttin nieder und legte feine 
heiße Stirn auf ihre Marmorfüße. 

Das Rauschen eines Gewandes dicht neben ihm fchredte ihn aus 
feinem Fiebertraum. 

Melitta! rief er mit Tränen der Wonne im Auge zu ihr auf 
ſchauend, Melitta! 

Sie beugte fih zu ihm nieder und küßte ihn zärtlih auf die 
Stimm; dann aber eilte fie von ihm fort, warf fich in einen der Lehn⸗ 
ſtühle und fchluchzte, ala ob ihr das Herz brechen wollte. 

Oswald fiel vor ihr nieder; er umfaßte ihre Knie; er drüdte 
jein glühendes Geficht in ihren Schoß; er küßte ihr Gewand, ihre 
Hände. Melitta! ſüße, holde, weine nicht! Wie kannſt du weinen, 
da du mich fo namenlos glücklich machſt! Melitta, liebe, liebe Die- 
litta! Deine Tränen töten mid. Nimm lieber mein $erzblut, 
Tropfen für Tropfen. Mein Blut, mein Leben, meine Seele find ja 
dein! Melitta, für diefen Augenblid will ich dir ewig danken, hörſt 
du, Melitta, ewig — 

Um Gotteswillen, ſchwöre nicht! rief Melitta, auffahrend und 
ibm die Hand auf den Mund legend. Dann ergriff fie feinen 
Kopf und küßte ihn leidenfchaftlid auf Stim und Augen und 

nd. 

Und wieder jprang fie empor und eilte, wie von Dämonen ver- 
folgt, in.dem Gemache auf und ab. O, mein Gott, mein Gott! rief 
fie, die Hände ringend. Sie eilte auf die Tür zu, ala wollte fie ent- 
fliehen, aber, ehe fie diefelbe erreichte, brady fie zufanımen. Oswald 
fing fte in feinen. Armen auf; er. trug fie nad) dem Sofa; er bededte 
ihre falten Hände, ihre bebenden Lippen mit glühenden Küflen; ein 
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Freudenſchrei entrang fich feiner geprekten Bruft, ale die ftarre Ge⸗ 
ftalt fich endlich wieder zu regen begann. 

Sie richtete fi) Halb empor und ihre Augen mit dem Ausdrud 
unendlicher Liebe auf ihn Heftend, fagte fie leiſe — leiſe und feit, 
wie ein Kranker, der feinen Arzt fragt, ob Leben ober Tod das Ende 
fein wird — 

Oswald, höre mich an! Liebft du mich jebt, in dieſem Augen- 
blide, fo, wie du glaubjt, daß du ein Weib auf Erden lieben kannſt? 

Sa, Melitta! 

Nun denn, Oswald, fo liebe ich dich — jeht und immerbdar. 

Das Gewitter war vorlüibergebrauft; ſchweigend ruhte der regen- 
erquidte, duftende Wald; und über dem Wald erglänzte aus dem pur- 
purnen Abendhimmel der Venus leuchtender Stern. 


fünfzehntes Kapitel, 


Als Oswald am nächſten Morgen nach einem furzen, unruhigen 
Schlaf erwachte, war es ihm, als hätte fich ein trüber Letheitrom 
über die Erinnerungen des vergangenen Tages gewälzt. Was fich 
ereignet hatte big zu dem Augenblide, wo ihm das Venusbild in der 
dämmrigen Waldkapelle entgegenfchmebte — er hatte es vergefien; 
was nachher gejchehen war, als er Melitta, die ihm bis in die Nähe 
des Wagens Durch den Wald das Geleit gegeben, zum lebten Male 
in feine Arme gepreßt hatte — er wußte e3 nicht mehr. Aber die 
Küffe, die er gegeben und empfangen, brannten noch auf feinen Lippen; 
aber der füße Atem, der fi) mit dem feinen vermifcht, umkoſte ihn 
noch; aber die liebetiefen Augen, die in den feinen geruht, fie ftrahlten 
ihm noch immer. O, diefe Augen, diefe zärtlichkofenden leidenſchaft⸗ 
bligenden Augen! wie zwei helle Sterne, die jelbft das Frührot nicht 
verlöfchen Tann, fchimmerten fie und Teuchteten fie, und verfolgten ihn 
alüberall. Er jah fie, wenn er die eigenen Augen fchloß; er fah fie, 
wenn er aus dem Fenſter, in dem er lehnte, in den hellen Morgen- 
himmel fchaute; er jah fie, wenn er den Blid in die blauen Schatten 
jentte, die zwifchen den hohen Bäumen lagen, unten in dem ftillen, 
taufrifchen Garten. Es war ihm, ala ob er fich tot weinen fünnte, 
als ob er laut aufjauchzen müßte vor feligem Schmerz und jchmerz- 
licher Seligfeit, als ob fein ganzes Weſen fich auflöfen, wie ein Ton 
in der Harmonie des Alls verflingen müßte. Daß er einen Körper 
hatte, erfchien ihm wie Hohn. 
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Er ſchlich fich auf den Yußipigen in die Kammer der Knaben: 
er wollte wenigftend ein liebes Antlitz, Brunos Antlig jehen. Das 
erfte Frührot drang durch die gefchloflenen Gardinen: im Zimmer 
war e3 auffallend kühl. Bruno hatte wieder einmal nad feiner Ge- 
wohnheit das Yenfter die ganze Nacht Hindurch offen gelafien. D8- 
wald ſchloß es, denn die Morgenluft wehte herein und Brunos Geficht 
war von einem unruhigen Traum erhitzt. — Wieder lag er da, wie 
in jener Nacht, al3 Oswald ihn zum eritenmal erblidte — mit über 
der Bruft verichränkten Armen, düftern Troß auf dem dämoniſch⸗ 
fchönen Angeſicht. Aber ald Oswald ihn Heute auf die Stirn küßte, 
offnete er nicht, wie damals die Augen, ihn voll Traumfeligkeit an- 
zulächeln; öffnete er nicht, wie Damals die Lippen, ihm das rührende 
Wort zuzuflüftern: ich habe dich Lieb! die Dunklen Brauen zogen fich 
nur noch finfterer zufammen, und fchmerzlich zudte e8 um ben ftolzen 
Mund. — Zu jeder andern Zeit würde Oswald dies für einen Bu- 
fall angejehen haben; aber jest in feiner augenblidlichen meichen 
Stimmung fehmerzte e8 ihn innig. — Zürnt er dir noch, dachte er, 
daß du ihn geftern zu Haufe ließeſt? Ahnt er, daß feit geſtern ihm 
nicht mehr all deine Liebe gehört? und doch, Liebe ich ihn jegt nicht 
nur noch mehr? Er ftreichelte dem Knaben fanft das dunkle Haar 
aus der finftern Stirn; er hüllte die leichte Dede feiter um den 
fchlanfen Leib und fchlich wieder aus dem Gemach mit viel weniger 
leichtem Herzen, als er es betreten hatte. Eine bange Ahnung von 
fchwerem Leid, das ihm felbft und Bruno und auch ihr! aus all der 
Himmelsluſt erwachſen werde, burchbebte ihn. Er eilte in den Garten 
hinab, um im freien freier atmen zu können, und fchweifte umber 
in den dunklen Laubengängen und zwiſchen den Beeten, und jchüttelte 
den Tau von den Bweigen in fein heißes Geficht und ſchaute mit 
den büftern verwachten Augen in die frommen Sinderaugen der 
Blumen. — An den Gemüjebeeten fand er den Gärtner befchäftigt. 
Es war doch wenigſtens ein Menſch. Oswald jehnte fich danach, die 
Stimme eines Menichen zu hören. Er redete den Mann an; er er- 
kundigte fich, was er nie zuvor getan, nach feinen Berhältniffen: ob 
er verheiratet fei? ob er Kinder habe? ob er die Kinder liebe? Der 
Mann gab ihm fchiefe, halbe Antworten; redjeliger wurde er, als er 
auf feine Pflanzungen zu jprechen fam, bie bei dem föftlichen Wetter, 
wo herrlichiter Sonnenfchein mit warmem Gewitterregen abwechielte, 
gar üppig gediehen. Aber Oswald hörte nur mit halbem Ohre Hin 
und verließ plößlich mit einem flüchtigen Gruße den Alten, der, fid) 
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die Mutze aus der Stirn rückend, ihm verwundert nachſchaute, mit 
dem Kopfe fchüttelte, und wieder zum Spaten griff. — Oswald febte 
feine raftlofe Wanderung durch den Garten fort, dann aber wurbe 
ed ihm auch bier zu eng in dem von dem hohen Walle rings ein- 
gefchioffenen Raum. Er eilte aus dem Garten über den Hof in 
das Feld, aus dem Felde in den Wald, weiter und weiter, bem 
Braufen entgegen, das zuerit dumpf, dann lauter und lauter an fein 
Ohr drang. 

Da trat er heraus aus den Buchen, deren breite Kronen fich 
über feinem Haupte wölbten, auf das hohe Kreideufer, und weit, un- 
ermeßlich lag es vor ihm da, das Heilige, eiwige Meer. Dort in der 
ferne blißten die weißen Kämme der Wogen auf, die, ſich unauf- 
haltſam heranmwälzend, tief unter feinen Füßen zwilchen den gewaltigen 
Steinen des ſchmalen Strandes mit unaufhörlichem Donner brandeten 
— Woge auf Woge, immer neue und immer neue, unzählig, finn- 
verwirrend, wunderbar. Kein Segel war zu fehen in der ungeheuren 
Runde; nur ganz am Horizont z0g eine Rauchſäule von Dften nach 
Weiten. Sie kam aus dem Schlot eines Dampfers, der feine ein- 
fame Bahn, wer weiß, woher und wohin vaftlos verfolgte. — Über 
der jchäumenden Brandung unter ihm flatterten weiße Möwen und 
ſtürzten fich Freifchend in die Salzflut und fchwangen ſich wieder auf 
und flatterten wieder hierhin und dorthin. Hoch oben in der blauen 
Luft zog ein Seendler feine majeftätischen Kreife, höher und immer 
höher, bis cr Oswalds Blicken nur noch als ein ſchwarzer beweglicher 
Punkt erſchien. — Aber felbit das erhabene Schaujpiel des Meeres 
vermochte heute nicht feine Seele auszufüllen, und wie köftlich fie auch 
Oswald jonft dünkte, die Mufit der Wogen, er hatte vor wenigen 
Stunden eine föftlichere Muſik gehört. Nur den Adler droben be- 
neidete er. Ein Schlag deiner mächtigen Schwingen, und du ſchwebſt 
über Wälder und Felder fort bis zu Melitta Haus. 

&r ſprang empor, er eilte zurüd ins Schloß, hinauf auf Die 
Zinne des Turmes; vielleicht konnte er von dort Melittas Wohnung 
fehen; und er jauchzte laut auf vor freudiger Überraſchung, als er 
wirklich, den ſpähenden Blick nach jener Seite richtend, den oberſten 
Giebel ihres Hauſes eben noch über den Rand des Waldes empor⸗ 
ragen ſah. Ein wonnevoller Schauer durchrieſelte ihn; es war Igel, 
als hätte er den Saum ihres Gewandes berührt. — 

Die Zeit, in der Oswald jeine Untertichtsftunden zu beginn 
pflegte,. war herbeigefonmen; er ging.in fein Zimmer; er. faud Die 
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Knaben nicht, ‘Die gegen die Gewohnheit noch unten beim Frühſtũck 
waren. Sein eigenes Frühſtück ſtand auf dem Tiſche. 

Da klopfte es leife an die Tür und herein trat der alte Baron, 
mit einem Bündel Papiere in der Hand. Nach den erften Be- 
grüßungen und nachdem er fich wegen feine? ungewöhnlichen Befuches 
entichuldigt hatte, ſprach er: 

Sie könnten und einen rechten Gefallen erweifen, Herr Doktor. 

Ich vermute Herr Baron, daß es ſich um die Papiere handelt, 
die Sie dort in der Hand haben. 

Ja, ja. Sie wiſſen, daß Grenwitz und Stantow zu Martini 
aus der Pacht kommen. Nun möchten wir gern, daß die Güter neu 
vermeſſen würden, da die Flurkarten, die vor fünfundzwanzig Jahren 
angefertigt wurden, ſehr ſchlecht ſind. Der erfte Brief alſo, den wir 
Sie zu ſchreiben bitten würden, wäre an unſeren Feldmeſſer. Er 
heißt Albert Timm und wohnt in Grünwald. Sie würden ihn 
bitten, zu einer vorläufigen Beiprechung fofort berüberzufommien. 
Der zweite Brief ift an unjeren Advokaten, ebenfalls in Grünwald. 
Anna-Maria wünfcht eine Reviſion der Pachtkontrakte. Hier ift eine 
Abjchrift der jetzigen. Anna-Maria hat am Rande verzeichnet, was 
wir in den neuen Entwurf aufgenommen wünſchen. Wenn Sie aud) 
diefes Schriftftüd mundieren wollten — es iſt freilich etwas viel — 

Geben Sie nur, Herr Baron. Zu wann wünſchen Sie bie 
Sachen geichrieben? 

Wenn es Ahnen bis Mittag mögli wäre? Wir haben dert 
Knaben fchon vorläufig angekündigt, daß fie mich auf einer Fahrt 
nach Stantow begleiten follen. Sie haben doch nichts dagegen? _ 

Sch denke, es wirb wohl fo das befte jein. 

Nun, dann leben Sie wohl, lieber Herr Doktor, und entichuldigen 
Sie, daß wir Sie mit diefen Sachen beläftigen. Aber Sie wiflen, 
Anna-Maria — 

Keine Entichuldigung, Herr Baron — 

Der alte Mann verließ das Zimmer, Oswald warf fi auf 
das Sofa und ſchloß die Augen, um von Melitta zu träumen. 
Aber je eifriger er fich ihr geliebtes Bild vorzuftellen fuchte, deſto 
eigenfinniger ftedte fich das runzlige Geficht des alten Barond da- 
zwiſchen. Das verwandelte fih dann wieder in das Antlig der 
braunen Gräfin, dann zog ihm der Paſtor Jäger eine Fratze, und 
plöglih ftand Bruno im Bimmer, gehüllt in lange, wallende, weiße 
Gewänder. Oswald wollte lachen über die tolle Maskerade, aber 
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als er einen Blick in das Geficht des Knaben warf, eritarb Das 
Lachen auf feinen Lippen. Ein Schauer durchriefelte ihn, feine Haare 
bäumten ſich — die wachsbleiche Farbe, die fo feltfam von den blau- 
ichwarzen Haaren abſtach, die weiten ftarren Augen, ein namenlofeg 
Etwas in dem Ausdrud dieſer glanzlofen, gebrochenen und Doch fo 
wunderbar beredten Augen — das war nicht Bruno, das war ber 
Tod, der leibhaftige Tod in Brunos vielgeliebter Geftalt .. .. Mit 
einem wilden Schrei fuhr Oswald in die Höhe. Das fchredliche Bild 
war verfchwunden, aber e3 bedurfte mehrerer Minuten, bis der junge 
Mann fich überzeugen konnte, daß es wirklich nur ein Bild geweſen. 
Sp beutlich Hatte er mit gefchloffenen Augen jedes Möbel im Zimmer, 
den Sonnenftrahl, der durch das Fenſter fiel, Die Staubatome, die 
in dem Strahle tanzten — alles, alles geſehen. 

Da hörte er das Knallen einer Peitſche und das Knirfchen von 
Näbern in dem Sande vor dem Portal des Schloſſes. Der Baron 
fuhr eben mit den Knaben fort. 

Oswald ging mit Haftigen Schritten in feinem Gemache auf 
und ab. 

Warum beute, gerade heute das fürchterliche Bild! Muß Bruno 
fterben, zuvor mir fterben, damit ich Melitta lieben kann! Iſt es 
nicht möglich, einen Bruder und eine Geliebte zu lieben zu gleicher 
Zeit, mit gleicher Glut der Seele? Fit das Menfchenherz fo Klein, 
daß eine Empfindung, um darin wohnen zu können, die andere ver- 
drängen muß? und ift die Treulofigfeit Naturgefeb? 

Der junge Mann war wieder ruhiger geworben, aber die am- 
brofiiche Schönheit des Sommermorgena war verfchwunden. Die Sonne 
hatte feinen Glanz mehr für ihn, der Geſang der Vögel keine Süßig- 
der übermütig fprudelnde Duell der Quft in feinem Buſen mar 
verſiegt. 

Du biſt jetzt in der rechten Stimmung für die trockene Arbeit, 
ſagte er bitter und holte das Paket wieder aus der Ecke hervor, in 
die er es vorhin geſchleudert hatte. Er ſetzte ſich an den Tiſch und 
begann zu ſchreiben. Zuerſt den Brief an den Geometer — das ging 
noch; auch der Brief an den Advokaten kam, obgleich nicht ohne einige 
heimliche Verwunſchungen, glücklich zu Ende; aber die Abſchrift der 
beiden Kontrakte zu fertigen, mußte er feine ganze Geduld zujammen- 
nehmen. Mehr noch als die Langweiligfeit der Arbeit felbft, ärgerten 
ihn die von der Hand der Baronin eingeftreuten Bemerkungen, in 
welchen fie die in den Kontraften von ihr beliebten Veränderungen in 
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den Augen des Advokaten, vielleicht auch in ihren eigenen, zu moti- 
vieren ſuchte. Die Höhe der Pacht war in beiden Fällen faft um 
das Doppelte gefteigert, mas Oswald um fo mehr Wunder nahm, als 
er den Inſpektor Wrampe wiederholt hatte jagen hören: Herr Pathe, 
der Pächter der beiden Güter, ein außerordentlich fleißiger, ftrebfamer 
und ökonomiſcher Dann, fei jo geftellt, daß ihn eine einzige Miß—⸗ 
ernte ruinieren müßte. In einer Notiz der Baronin hieß es: Herr 
P. ift ein nachläſſiger Monfieur und fein jauberer Inſpektor W. ift 
nicht befjer. Se humaner man gegen dergleichen Menjchen ift, deſto 
fauler werben fie. In einer andern: die dem Schloffe von dem Gute 
Srenwig zu leiftenden Naturallieferungen müffen auf jeden Yall 
dubliert werden, denn daB wir doch nur die Hälfte von dem be- 
fommen, wa3 uns zusteht, und diefe Hälfte unter den langen Fingern 
unferer Leute noch mehr zufammenfchrumpft, ift von vornherein 
anzunehmen. Durchſtrichen, aber nicht jo, daß man fie nicht noch 
hätte Iefen fünnen, waren die folgenden Worte: Sollte ja etwas übrig 
bleiben, jo können wir ja den Reſt alle Sonnabende in B. (dem 
nächſten Landftädtchen) auf dem Wochenmarkte verfaufen. Un einer 
andern Stelle: Kann nicht Tontrattli ausgemacht werben, daß die 
Verwalter, Statthalter (Großknechte), Ausgeberinnen ufw. der Pächter 
jedesmal von dem Baron betätigt werden müfjen? Man wüßte dann 
doch, mit was für Subjelten man e3 zu tun hat, und behielte den 
Griff feſter in der Hand. 

Und das Vermögen diefer Menjchen beträgt Millionen! rief 
Oswald und warf die Feder zornig auf den Tiſch. Schreibe ein 
anderer das Gewäſch! Soll ich mich zum ergebenften Werkzeug diefer 
egoiftifchen, hochmütigen, herzlojen Ariftofratenbrut hergeben? 

Und trüber und trüber warb e3 in des jungen Mannes Seele. 
Nicht zum erften Male mwurbe er Heute daran gemahnt, wie fchief, 
wie unbaltbar doch feine ganze Stellung ſei. Und was hatte ihn in 
diefe Stellung getrieben, wenn nicht feine Freundichaft zu dem Pro⸗ 
feſſor Berger, deſſen Rat er gegen feine befjere Überzeugung gefolgt 
war? Es fiel ihm ein, daß er den lebten Brief feines wurnderlichen 
Freundes noch nicht beantwortet hatte. So ſetzte er fich denn wieder 
bin und fchrieb: 

Es gibt fein Unrecht als den Widerfpruch — das ift, wenn ich 
mich recht erinnere, eine Ihrer Lieblingsmarimen, und die Rardinal- 
regel, nach der Sie das Tun und Lafien der Menfchen beurteilen! 
Nun denn! So hatten Sie doppelt und dreifach Unrecht, mich in 
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biefe Situation hineinzureden und hineinzulachen, denn fie ift, wie ich 
fie auch betrachten mag, aus Widerfprüchen zufammengefeßt. Ich ein 
Erzieher anderer, der ich mich ſelbſt noch zu erziehen habe! Sch, der 
Ariitofratenfeind, der Adelshaſſer in dem Schoße einer ariftofrati- 
schen Familie, halb der Freund und halb der Diener diefer hochade- 
ligen Sippe! Und mas mich noch abjcheulicher dünkt, ift, daß ich an 
den Genüffen diefes arijtofratifchen Lebens jo harmlos Unteil nehmen 
fann, ala hätte mich nie ein Schauer der Ehrfurcht erfaßt, wenn ich 
in der Schrift an die Stelle kam: Des Menſchen Sohn Hat nicht, da er 
fein Haupt hinlege! Sind diefe Worte denn nicht auch für mich ge- 
fchrieben, für mich, dem fein Kiffen zu wollüftig, fein Teppich zu weich, 
feine Speife zu leder, kein Wein zu foftbar dünkt? für mich, der ich, 
weit entfernt, mich von dieſem Qurus angeefelt zu finden, ihn nicht 
gierig verſchwelge, wie der. Sklave feine furzen Augenblide ber Frei— 
beit, fondern ruhig und bedächtig durchkoſte und genieße, ihn hin- 
nehme, wie etwas, was ſich von felbjt veriteht, wie etwas, zu dem 
man geboren und erzogen ill. Sol die gnädige Frau Baronin recht 
haben, Die neulich hochmütig behauptete, von allen ſogenannten Volks⸗ 
freunden früher und jegt habe nur noch jeder feinen perjönlichen Vor- 
teil im Auge gehabt. Der eine verfaufe feine Grundſätze ein wenig 
teurer als der andere — der eine laffe fich feine Apoftafie mit Geld, 
ein zweiter mit Chrenftellen, ein anderer wieber anders bezahlen — 
das ſei aber auch der ganze Unterfhied. Damals widerfprach ich 
natürlich lebhaft — es mar gleich zu Anfang meines hiefigen Aufent- 
halts — ich weiß nicht, ob ich noch heut dazu den Mut hätte. Denn, 
mein Freund, ich denfe an Marie Antoinette, und denke, wenn eine 
andere Frau, jo jchön und fo geiftreich, wie bie unglüdliche Königin, 
eine Frau mit den Augen und dem Schmelz der Stimme und dem 
Liebreiz, wie — nun wie mein Ideal, die Frau, die ich lieben könnte, 
lieben müßte — zu mir ſpräche: Das Abſchwören deiner Grundſätze 
ift der Preis meiner Gunft! — Gott, fie wird es nicht jagen, fie 
fann es nicht fagen, denn ich will glauben, daß in dem fchönften 
. Körper bie fchönfte Seele wohne; aber, wenn fie dennoch in ben 
Vorurteilen ihres Standes jo befangen wäre — wie dann? O, ich 
fühle, nein, ich weiß, daß ich ihren Worten, ihren Tränen nicht wider- 
ftehen Könnte; daß vor der Glut ihrer Küffe, dem Feuer ihrer Blice 
die ſtolze Kraft Hinschmelzen würde, wie Wachs; daß, wenn fie ihre 
meichen Arme um mich jchlänge, ich. nicht imitande wäre, mich los⸗ 
zureißen; daß. aus der gepreßten Bruft fein Wort des HBornes, fein 
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Wort, des Hohnes ſich losringen würde, nein! nur das eine DEE: 
ich fiebe dich! 

Sie lächeln, o mein Freund, daß mich eine bloße Hypotheſe, ein 
bloße Problema jo in Aufregung verjegen kann. Sie denken, in 
der Fühlen Luft der Wirklichfeit gedeihen dergleichen phantaſtiſche 
Treibhauspflanzen nit. Nun wohl, das ganze ift nur ein Problema, 
und wollte Gott, e3 bliebe problematiich! . .. . 


Sechzehntes Kapitel. 


Gott zum Gruß, lieber Herr Kollege! Viele Empfehlungen von 
Frau von Berkow, und bier ſchickt ſie Ihnen den Bemperlein und 
den Julius zur gefälligen Anſicht, aufgeichnittene Exemplare werden 
nicht zurüdgenommen. 

So ſprach lächelnd ein Heiner, blaffer, J—— Brille 
tragender, etwas unmodiſch, aber ſehr ſauber und nett gekleideter 
Herr von etwa dreißig Jahren, der am Nachmittag desſelben Tages, 
einen Knaben an der Hand führend, in Oswalds Zimmer trat. 

Seien Sie beſtens willkommen! ſprach dieſer, ſich haſtig aus 
der Sofaecke erhebend, in der er, in Sinnen und Brüten ver- 
funfen, gefeffen ‘hatte, und reichte dem Eintretenden nicht ohne einige 
Berwirrung die Hand. Mit unendlichen Antereffe blieb fein Bli auf 
dem Knaben haften, dem Sohn der Frau, die er liebte. Julius von 
Berlom war eine veizende Erſcheinung. Die Bluſe von dunkel⸗ 
grünem Sammet, die er mit einem breiten Riemen um den jchlanten 
Leib gegürtet trug, gab ihm das Ausſehen eines allerliebften Fleinen 
Pagen. Dunkle Loden wallten in weichen Ringeln von dem edel- 
geformten Kopfe, fein Geficht war mädchenhaft ſchön und zart, und 
Oswald zudte zufammen, als er die warme, weiche Hand des Knaben 
für einen Augenblick in der feinen bielt, und in die großen licht- 
braunen, träumerischen Augen jchaute. Es war ihm, als hätte er 
Melittad Hand berührt, als Hätte er in Melittas Augen gejchaut. 

Es ift jehr liebenswürdig. von Ahnen, Herr Bemperlein, jagte 
er, jeine Verwirrung bemeijternd, daß Sie noch die Zeit gefunden 
haben, herüber zu kommen. Aufrichtig, ich habe Sie heute halb und 
halb erwartet, um jo mehr, ala Bruno es für eine Unmöglichkeit: hielt, 
Julius könne: abreifen, ohne aa von ihm nn ge 
nommen zu haben... 
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Da fprang die Tür auf und herein ftürzte Bruno, ein mäch- 
tige8 Butterbrot in der Hand. Hurrah, Julius, Zuderpuppe! fchrie 
er, dein Glück, daß du gekommen bift! Sich wäre dir fonft nach 
Grünwald nachgelaufen, dich auf offener Straße durchzuprügeln. 
Hier, beiß ab! Das legte Butterbrot, dad wir für lange Zeit mit- 
einander teilen! Und nun komm! wir wollen noch einmal durch Den 
Garten in den Wald laufen. Sie bleiben Doch zu Abend bier, Herr 
Bemperlein? 

Non, Monseigneur! erwiderte diefer, der fich auf einen Stuhl 
gefegt hatte und fich den Schweiß von der Stirn trodnete; unjere 
Augenblide find gezählt. Sie würden mich verbinden, wenn Sie Ihre 
Erkurfionen nicht über den Garten ausdehnten und vor allem, wenn 
Sie AYulius nicht wieder in den Graben würfen, wie das lebte Mat. 

Julius, habe ich dich in den Graben geworfen? 

Nein, aber herausgezogen, nachdem ich bineingefallen war. 

Nun, jo komm mein BZuderpüppchen! rief Bruno, bob den 
fchmächtigen Knaben in feinen Armen empor und trug ihn zur Stube 
hinaus. 

Iſt das ein Junge! fagte Herr Bemperlein; Herr meines Lebens, 
ift das ein Junge! Wahrlich, Herr Kollega, ich beivundere Sie. 

Weshalb? 

Weil ih Sie in einen leichten Sommerrod gefleidet fehe, und 
nicht umhüllt mit dreifachem Erz, wie der erite Schiffer des Horaz, 
und wie, meiner Meinung nach, der Mann gepanzert fein muß, ber 
es mit folch einem Seeungeheuer, fo einem Hatfiich, jo einem ftadh- 
lihen Rochen — ich meine Bruno — zu tun hat. 

Um Himmelswillen, Herr Bemperlein, fagen Sie mir nicht, wenn 
wir Freunde werden wollen, Daß Sie Bruno nicht leiden können. 

Ich ihn nicht leiden können! Ich Tiebe ihn wie einen Sturm 
auf der See, den ich vom Ufer aus beobachten kann, wie ein wildes 
Pferd, das mit einem andern durchgeht, wie ein Gewitter, das eine 
Meile von mir einfchlägt. — Apropos! das war geftern ein entjeb- 
liches Gewitter. Wir find erft um elf Uhr nach Haufe gefommen. 
Frau von Berkow jagte mir, Sie feien vollftändig eingeregnet ge- 
weſen in dem Waldhäuschen. 

Wollen Sie in der Tat fon morgen abreifen? fagte Oswald, 
dem Gefipräch eine andere Wendung zu geben. 

Ob ich will? fagte Herr Bemperlein in weinerlichem Tone; ob 
ih will? durchaus nicht, Wertgefchäbter; aber muß! Das ift es ja 
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eben. Ad, wenn ich könnte, wie ich wollte, ich ginge im Leben nicht 
weg von Berkow; und auch im Tode nicht, denn ich würde mir als 
lebte Gunſt erbitten, dort begraben werden zu dürfen. — Und mie 
e3 mit mir werden ſoll, wenn ich nun doch weggehe, daran, lieber 
Kollege, mag ich gar nicht denken. Leben Sie einmal, wie ich, fieben 
Jahre an einem und demfelben Ort, und laſſen Sie dieſen Ort Berkow 
jein, und wachlen Sie feit an diefem Ort mit allen Wurzeln Ihres 
Weſens, daß Sie jeden Spatz, der über Ihrem Fenſter niftet, perfön- 
lich kennen, und mit jedem Pferde in dem Stalle auf du und du 
ftehen; und dann verfuchen Sie, ſich loszureißen — und Sie werben 
empfinden, wie web das tut. 

Der gute Mann griff wieder nad) feinem Tafchentuche und fuhr 
fi unter dem Vorwande, den Schweiß von der Stimm abtrodnen zu 
wollen, ein paarmal über die nafjen Augen. 

Ich begreife das volllommen, jagte Oswald mit ungeheuchelter 
Teilnahme. 

Sie können das nicht begreifen, lieber Kollega! Sehen Sie, ba 
babe ich im vorigen Frühjahr angefangen, mir einen Efeu in meinem 
Fenster zu ziehen, und mich den ganzen Sommer und Winter darauf 
gefreut, wie hübſch es in diefem Herbft fi) ausnehmen würde, wenn 
das Fenſter von unten bis oben beranft wäre, und wir, Das Heißt 
ich, mein Kanarienvogel und mein Laubfrofch, ung Hinter den breiten 
Blättern verfteden könnten — denn Sie glauben nicht, wie breite 
Blätter ich gezogen babe — jo groß, wie Weinblätter — und in 
diefem Herbft wird mein Fenſter mit grünen Ranken ganz vergittert 
fein; aber meine Stube wird leer ftehen, und die Sonnenftrahlen 
werden durch die Blätter fchimmern und Die Wegentropfen daran 
herunterrinnen, und feine Menſchen⸗ und keine Tierſeele wird ſich 
darüber freuen. 

Sch glaube; ich Tann Ahnen das nachfühlen, jagte Oswald. 

Unmöglich, Lieber Kollega, unmöglich! feufzte der andere. ch 
ſage Ihnen, jo ein Fenſter gibt es auf der weiten Welt nicht mehr. 
— Sn der tiefen Nifche fteht ein Lehnftuhl, mit ſchwarzem Leber 
überzogen, den mir Frau von Berkow vor zwei Jahren zu meinem 
Geburtstage gejchentt hat; — eine Schlummerwalze, die fie mir zu 
meinem lesten Geburtstage jelbjt gehäfelt hat, hängt an der Lehne 
— na, das läßt ſich eben nicht bejchreiben. Aber da fo zu fißen 
an einem Sommerabend, wenn die Stimme von Frau von Berkow 
und Julius aus dem Garten zu mir herauf tönen unb der Rauch 
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meiner Zigarre in blauen Streifen dur die Blätter hinaus 
zieht — 

Bei diefen Worten blies Herr Bemperlein zwei mächtige Rauch⸗ 
wolfen aus feiner Bigarre durch das geöffnete Fenſter, an dem er 
ſaß, und jchüttelte wehmütig den Kopf, als wollte er jagen: das 
bringt bier nicht die mindeſte Wirkung hervor; das follten Sie ein- 
mal von meinem Lehnſtuhle aus fehen. 

‘a, ja, — fchaltete Oswald ein. 

Nein, Tieber Kollega, Sie können fih unmdglih in meine 
Stimmung verfegen. Sie willen nicht, wel ein liebenswürdiger 
Knabe Julius ift. Sieben Jahre bin ich nun bei ihm, aber wenn 
er mir in allen biefen Jahren auch nur eine böfe Stunde, ja nur 
Minute gemacht hat, jo will ich nicht Anaſtaſius Bemperlein heißen. 
Und nun die Frau von Berkow — Sie kennen fie nicht, Tieber 
Kollega — 

Oswald wandte fich ab, denn er fühlte, wie ihm das Blut in 
die Wangen ſchoß — 

Sie haben feine Ahnung, welch ein Engel von Güte diefe Frau 
iſt. Was verdante ich ihr nicht! Bevor ich nach Berkow kam, wußte 
ih von Luft und Sonnenjchein, und allem Schönen auf der Welt 
gerade joviel, wie ein Maulwurf — ich war ein richtiger Bär, ein 
vollftändiges Nilpferd, und daß ich jebt einigermaßen einem Menſchen 
ähnlich ehe, verdanfe ich nur ihr. Und wie hat fie fich meiner in 
jeder andern Beziehung angenommen! Einmal, erinnere ich mid), 
lag ich viele Wochen lang am Typhus danieder. Die eriten Weſen, 
die ich deutlich erfannte, als ich aus meinem Torpor erwachte, waren 
die gnädige Frau und der alte Baumann. Es war ein Sommer- 
nachmittag wie heute. Meine Bettvorhänge waren halb zugezogen, 
Baumann und die gnädige Frau Itanden ein paar Schritte entfernt 
am Tiſch. Wenn ich nicht jelbit krank werden will, fo muß ich heute 
nachmittag eine halbe Stunde fpazieren reiten, Baumann, fagte Frau 
von Berfow, daß Er mir den Bemperlein unterdeffen nicht fterben 
läßt. Zu Befehl, jagte der alte Baumann. Uber damit Sie nicht 
etiva glauben, lieber Herr Kollega, daß ich in diefer Behandlung von 
jeiten der gnädigen Fran eine Bevorzugung erblide, die meinen ganz 
befonderen Berdieniten zuteil. wiirde, fo fee ich Hinzu, daß ich Frau 
von - Berkow bdiejelbe Huld und Gnade :an viele andere,. zum Teil 
ganz gleichgültige Perſonen babe verſchwenden jehen, jo dab ich 
wahrlich. glaube, das Herz dieſer Frau iſt aus durchaus edlerem Stoffe, 
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ala fonft die Menfchenherzen find, und daß fie Gutes tun und anbere 
beglüden muß, gerade wie ein Kanarienvogel fingt und ein Eichhörn- 
chen fpringt, weil’3 eben jo ihre ſchöne Natur ift, und fie nicht anders 
fann. Verzeihen Sie, lieber Kollega, daß ich mit biefen Dingen, 
die Sie nicht intereifieren und nicht intereffieren können, Ihre Beit 
in Anſpruch nehme, aber mein Herz iſt wirklich zu voll, als daß es 
nicht überfließen jollte, und ich habe das Vertrauen zu Ihnen, daß 
Sie mich deshalb nicht für einen fentimentalen &ejellen halten werben. 

Ich Tann Sie nur verſichern, daß Sie Ahr Vertrauen keinem 
Unwürdigen fchenten, Herr Bemperlein, auch wenn u mir nicht er- 
lauben, mit Ihnen zu ſympathiſieren. 

Ah Ihnen das nicht erlauben? Es ift mein innigfter Wunſch, 
daß Sie das vermbcehten, um jo mehr, als ich, offen geſtanden, haupt⸗ 
jächlich in der ganz egoiftifchen Abſicht herübergekommen bin, Sie in 
einer für mich hochwichtigen Angelegenheit um Rat zu fragen. 

Mi? 


Ya, Sie! Ich will Ahnen auch ganz offen jagen, wie Sie 
dazu kommen, bei mir die Stelle des weiſen Einjiedlers im Walde 
einzunehmen, zu dem fich die vom Zweifel geplagte Kreatur flüchtet. 
Sie find zu diefem verantwortlichen Amte durch eine Stimme erhoben, 
gegen die für mich fein Appell eriltiert; ich meine durch die Stimme 
der Frau von Berfom. Ich verjuchte ihr heute morgen auseinander- 
zufegen, was ich Ahnen alsbald mit Ihrer gütigen Erlaubnis mit- 
teilen will; fie hörte mich mit himmliſcher Geduld von Anfang bis 
zu Ende an und fagte dann, ihre Hand für einen Uugenblid auf die 
meinige legend: Lieber Bemperlein, ſagte fie, wollen Sie meinen Rat 
hören? Natürlich, gnäbige Frau! fagte ih. Nun denn, fagte fie, 
lieber Bemperlein, gehen Sie hinüber nad) Grenwig, bringen Sie 
Herrn Doktor Stein eine Empfehlung von mir, und erzählen Sie ihm 
ganz ausführlich, mas Sie mir eben gejagt haben; und was er Ahnen 
dann antwortet, das nehmen Sie als meine Antwort. 

Auf Oswalds Lippen fchwebte ein ftolzes Lächeln. Er fah in 
diefer Demut Melittag eine ihm dargebrachte Huldigung; er fühlte, 
daß fie ihrer Liebe feinen reineren Ausdruck geben konnte, als durch 
diefes Geſtändnis, wie fortan ihre Erijtenz in ber ihres Geliebten 
aufgebe. 

Wie Sie fih aus diejer Verlegenheit ziehen werden, fuhr Herr 
Bemperlein fort, iſt Ihre Sadje: die Rolle des Bertrauten iſt Ihnen 
einmal zugeteilt, und Sie müſſen fie berunterjpielen, fo gut Sic 
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tönnen. Die Sace ijt nämlich einfach die, oder vielmehr gar nicht 
einfach, ſondern ſehr komplizierter Weiſe, auf alle Fälle indeflen ift 
die Sache die: Ach bin nämlich — ich habe nämlich — aber hier 
fann ic Ihnen das nicht erzählen, ih muß dazu den Himmel über 
mir haben, denn unter dem blauen Himmel find mir die Gedanken 
gelommen, die eine folche Revolution in meinem Innern hervor- 
brachten. Sie täten mir aljo einen Gefallen, Herr Rollega, wenn 
Sie mir nad) Berfow das Geleit geben wollten. Unterwegs lege 
ich Ihnen meine Beichte ab. Jetzt will ich gehen, Julius zu rufen, 
und mich bei den Herrichaften zu empfehlen. Machen Sie fich unter- 
deffen zurecht; aber laffen Sie mich) um Himmelswillen nicht lange 
warten. Zehn Minuten reichen volllommen zu, und länger Halte ich 
auch ein töte-A-töte mit Ihrer Baronin nicht aus. Alſo au revoir 
in zehn Minuten, es fchadet nichts, wenn es auch nur neun find. 

Als Oswald nach unten fam, fomplimentierte fich gerade Herr 
Bemperlein vor dem alten Baron zur Tür der Wohnftube Hinaus. 

Keinen Schritt weiter, Herr Baron! Uff! — Nun laſſen Sie 
und machen, daß wir wegkommen, Herr Kollege. Wo ift mein 
Julius? 

Auf dem Hofe fanden ſie die Knaben. Bruno ſaß auf dem 
Rand des Brunnens der kopfloſen Najade, und ſchlichtete Julius, 
der zwiſchen ſeinen Knien ſtand, das lange lockige Haar. 

Wie willſt du denn ohne den Pony fertig werden, Julius? 

Ja, ich will ſehen, vielleicht laſſe ich mir ihn nachſchicken. 

Du Glücklicher, ich glaube, du läßt dir auch deine Mama 
und Herrn Bemperlein nachſchicken, wenn's ohne ſie nicht geht. — 
Ich wollte, ich könnte mit dir nach Grünwald, und ſähe dies ver- 
dammte Neſt im Leben nicht wieder. 

Mama jagte mir, du hätteft Herrn Stein fo lieb, ift das 
wahr? 

Ich ihn Lieb? fagte Bruno, den Kopf troßig in die Höhe 
werfend; weshalb follte ich ihn Lieb haben? er ift mir ganz gleich- 
gültig. Er befümmert fich viel um mi! Er! Geſtern iſt er den 
ganzen Tag ohne mich umbhergelaufen, und heute bat er mich noch 
feines Blides gewürdigt — er ift mir ganz gleichgültig; hörſt du? 
fag’ das nur deiner Mama, ganz gleichgültig! — Und damit ver- 
barg er fein Geficht in Julius Loden und fchluchzte. 

Was iſt dir, Bruno? 

Mir? nichts! was follte mir fein! 


— 118 — 


Bruno, ich begleite Herrn Bemperlein! rief Oswald herüber. 

Herr Doktor, ich begleite Julius! rief Bruno zurüd. 

Wo ift Malte? 

Sol ih Maltes Hüter fein? 

Malte ift auf dem Bimmer bes Barons, fagte Herr Bemper- 
fein; er ift von der Fahrt ſehr angegriffen; die Baronin meint, er 
fiebere etwas, und der Baron Hat ihm auf dem Sofa ein Lager 
zurecht gemacht, wie einer jungen Rate. Welchen Weg nehmen wir? 

Ich denke, wir gehen durch den Wald, fagte Oswald. 

Sie gingen über die Bugbrüde, die feit zwei Jahrhunderten 
nicht mehr aufgezogen werden fonnte, durch die Lindenallee in ben 
Wald, Herr Bemperlein und Oswald voran, Bruno und Julius 
folgten in einiger Entfernung. Bruno hatte den Arm um Julius' 
Nacken geichlungen, er hatte Heute, oder wollte Heute für nichts 
Intereffe Haben, als für feinen Freund, den er immer jehr geliebt 
und auf deſſen bramme Augen er mehr als ein Gedicht gemacht 
hatte, und den er jet in der Trennungsftunde mit ftürmifchen 
Bärtlichkeiten fiberhäufte. 

- Du wirft fortreifen, Julius, klagte er, und wenn du drei Tage 
fort bift, wirft du mich vergeflen haben. — 

Ich werde dich nie vergeſſen, Bruno. 

Sp? weißt du das gewiß? Da haft du ein befferes Ge⸗ 
dächtnis, ala Oswald — ich meine Herrn Doktor Stein. Der hat 
mir auch gejagt, daß er mich lieb habe wie einen Bruder, und feit 
vorgeftern abend weiß er nicht mehr, daB ich auf der Welt bin. 
Jetzt erzählt er wahrficheinli Herrn Bemperlein, daß er ihn wie 
feinen Bruder liebt; fieh nur, wie er ihm vertraulich den Arm gibt! 
Nach mir fieht er fich nicht einmal um. D, ich haffe ihn, ich haſſe 
alle, alle — nur dich nicht, Julius! 

Während jo der wunglüdliche Knabe feine Liebe und feinen 
Kummer in den Bufen feines Freundes fchüttete und wohl fühlte, 
daß aud er ihn nicht verftehe, und daß er allein, ganz allein fei 
auf diefer fiir ihn fo freubelofen Erde, ſprach Herr Bemperlein alſo 
zu Oswald: 


Siebzehntes Kapitel. 
Wie gejagt, Lieber Kollega, mein Vater war ein Baftor, mein 
Sroßvater, ja was fage ich: meine beiden Großväter waren Paftoren, 
Spielbagen, Probl. Naturen. I. 8 
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denn meine Mutter war eine Bfarrerätochter; mein Urgroßvater väter- 
licherjeitö war wenigſtens ein Küfter, der die Tochter eines Schäfers, 
alfo auch eines Paftors heiratete. Weiter habe ich meinen Stamm- 
baum nicht verfolgen fünnen — aber ex ungue leonem! Sie jehen, 
daß bis auf mich herab das eigentliche Geſchäft meiner Vorfahren 
da3 Weiden von Herden, — Menichen- oder Schafherden — ge 
weſen iſt. Auch auf mir fcheint der Geiſt meiner Ahnen zu ruhen. 
Tiere auf die Weide bringen, war von jeher meine Leidenschaft, und 
noch jet kann ich ftundenlang an das Gatter einer Koppel gelehnt 
jtehen und den Kälbern und Füllen zujehen, — es ift ohne Zweifel 
etwas Baradiefifches in diefem Zuſtand behaglichen Genuſſes, der ung 
an die Urzeit der Menſchen, mich zum wenigſten fjehr lebhaft an 
meine Jugendzeit erinnert. Denn mein erfter Freund war ein Gänje- 
junge, ipäter war ein kleiner Schweinehirt mein Pylades, und der 
vertraute Umgang mit diefem Eumaeus posthamus hat mich aus der 
Lektüre gewifler Geſänge der Odyſſee einen Genuß jchöpfen laſſen, 
der anderen, welche ohne meine gründliche Borbildung dDarangeben, 
ganz unerflärlich fein muß. Als mein Pylades zum Ninderhirten 
avancierte, verließ ich weinend mein Helmatsdorf, um nach Grünwald 
aufs Gymnaſium zu gehen, wo ich ſogleich in die Tertia eintrat und 
von Lehrern und Schülern ald ein Kleines Ungeheuer angeitaunt 
wurde, von lebteren in Anbetracht meiner fabelhaften Toilette, in der 
ein Baar Hofen, die bis zum Knie hinauf aus gutem Rindsleder 
beitanden, noch nicht das merkwürdigſte Stüd war, — von erjteren 
wegen meiner nicht weniger fabelhaften Gelehrjamteit. Ich wußte 
den halben Birgil auswendig, lad das neue Teftament in der Ur- 
iprache fo fließend, wie meine Mitfchüler Luthers Überfegung — und 
das alles mit dreizehn Jahren! Mir graut jett ſelbſt, wenn ich 
daran denke. Damals indeſſen fam mir das alles jehr zuftatten; 
denn mein Vater, der eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte, 
und jo arm war, wie die Mäuſe in feiner Kirche, konnte mir außer 
feinem Segen und ſechs Empfehlungäbriefen an ebenfoviele mitleidige 
Familien, die fich jede zu einem Freitiſch wöchentlich verftanden, — 
den fiebenten Tag, an welchem ich feinen Freitiſch Hatte, ſetzte ich 
notgedrungen zum Faſttage ein für allemal ein — jo gut, wie nichts 
mit in die Stadt geben. Ich war alſo gänzlich auf mich angewieſen; 
aber ich hatte durchaus feine koſtbaren Gewohnheiten, Statt deſſen 
aber das Talent, von einem Butterbrote fatt zu werben, bei einem 
Tranlämpchen leſen und mit zugejpisten Schwefelhölzern fchreiben, 
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meine ſechs Schulitunden abſitzen und noch ebenjoniele Brivatitunden 
geben zu können, jo daß ich nicht nur die Miete für mein Dach⸗ 
jtübchen und alles unumgänglich Notwendige pünktlich bezahlte, ſondern 
auch ſchon nach zwei Monaten meine ledernen Hoſen mit einem Baar 
von ftädtifcherem Stoff und Schmitt vertaufchen durfte Den Spig- 
namen Lederftrumpf indeſſen, den meine Mitſchüler mir gegeben hatten, 
und den bei Diefer Gelegenheit los zu werben, meine ftile Hoffnung 
und die eigentliche Veranlaſſung meines Luxus gewefen war, behielt 
ich nad) wie vor; und das war meine gerechte Strafe. Daß mir es 
im übrigen in der Schule gut ging, verdankte ich beionders einer 
wicht ungeſchickten Politik, die ich unausgeſetzt verfolgte. Ich hatte 
nämlich bald herausgefunden, daß die Stärkften und Größten in der 
Kaffe auch zugleich immer die Dümmſten und Faulften waren. Sch 
verfehlte aljo niemals, mit ihnen ein Schug- und Trutzbündnis ab- 
zuichließen, das hauptiächlich auf folgende zwei Bedingungen bafiert 
war: ich mache dir deime Arbeiten und Dafür prügelft du mich weder 
jelbft, noch gibit du zu, daß mich ein anderer prügelt; und ich muß 
geftehen, daß dieſer Vertrag ſtets unverbrüchlich gehalten wurde. 
Als ich ſiebzehn Fahre alt war, fand mein Lehrer, daß ich ſchon 
jeit einem Jahre zur Univerfität reif fei, wenn darunter nämlich 
verftanden wird, daß man mit Schultenntnifien aller. Art angefüllt ift, 
wie ein Ei voll Dotter, im übrigen aber jo unwiſſend und hilflos, 
wie ein Küchlein, das eben aus der Schale froh. Daß ich Theologie 
itudierte, ftand natürlich für mich jo feit, ala daß ich einmal Sterben 
müßte. Söhne von penjionierten Hauptleuten werden ind Kabetten- 
korps geftedt, und Söhne von armen Landpaftoren ins theologiſche 
Seminar geſchickt: das iſt jo jelbftredend, wie irgend ein anderes 
Stück der Raturgefchichte. — Wohl; ich ftudierte aljo Theologie, dag 
heißt, ich ging fleißig ins Kolleg und fchrieb ganze Wagenladungen 
voll der abitrufeften Gelehrſamkeit. Im übrigen fegte ich jo ziemlich 
mein Leben jo fort, wie ich e8 von der Schule gemohmt war, jelbit 
mein Dachſtübchen hatte ich behalten und Privatftundengeben war 
mein Erwerbsquell nach wie vor, um fo mehr, als jebt einer meiner 
jüngeren Brüder bei mir lebte, dem ich das kleine Stipendium, das 
id von der Univerfität erhielt — Sie willen, daß in Grünberg ein 
Student ohne Stipendium eine rara avis iſt — überließ, ſowie bie, 
Freitiſche, Die ich jetzt entbehren fonnte, da die Karavanſerei des Kon- 
vikts mir ihre gaftlichen Tore geöffnet hatte. So verging das Trien-. 
nium in etwas monotomer, aber nicht unbehaglicher Weile. Ein Tag 
8* 
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ſah fo ziemlich aus wie der andere; nur der Mittwoch hatte für mich 
eine etwas finitere PBhyfiognomie, weil es an ihm Erben mit 
Schweinefleih im Konvift gab, ein Gericht, an das ich mich, troß 
meiner liberalen Grundſätze in dieſer Beziehung, niemald habe ge- 
wöhnen können. Ich mußte jedesmal, wenn die Schüffel zu mir 
fam, an die fchönen Sommermorgen denken, die ich im Eichwalde 
zugebracht hatte, wenn mein Eumaeus posthumus jeine Herde weidete, 
und ich die Eflogen des Birgil dazu las; und dann blieb mir der 
Bilfen im Munde fteden. Sie werden das wahrfcheinlich fehr jenti- 
mental finden, aber e8 hat ja jeber feine Schwächen. — Vom Leben 
jah ich während diefer Zeit ungefähr jo viel, wie ein Kamel in der 
Menagerie von der Wüfte Mein Umgang war äußerft beichräntt, 
er richtete fich wejentlich nach meinen Mitteln; wie ich denn über- 
haupt glaube, daß zwilchen dieſen beiden eine Art Wechſelverhältnis 
ftattfindet; wenigſtens bemerkte ich, daß die mohlhabenderen Studenten 
immer herdenweiſe angetroffen twurden, während die ärmeren einzeln 
durch die Gaſſen fchlihen! Ich weiß nicht, ob das im Leben auch 
fo it. Vor diefen wohlhabenderen Studenten — denn es gibt deren 
ſelbſt in Grünwald, und in meinen Augen war ein jeder, der einen 
ficheren Wechjel von fünfzig Talern jährlich Hatte, ein Kröſus — 
empfand ich übrigens allen möglichen Reſpekt. Diefe fchnurrbärtigen, 
geitiefelten Kater erjchienen mir ala fehr abjonderliche Geſchopfe Gottes, 
und ich konnte nie recht begreifen, wie eine, doch fonft auf die Ruhe 
ihrer Untertanen fo eiferfüchtige Regierung, fie in ihrer ganz un- 
zivilifierten Freiheit umherlaufen Lafien fünne Ach muß geftehen, 
daß ih die drei Jahre hindurch in einer beitändigen Furcht vor 
einer Herausforderung lebte. Nicht, als ob e8 mir an perjönlichem 
Mut gebrähe! Ich Habe glüdlicherweile hernadh ein paarmal im 
Reben Gelegenheit gehabt, mich vom Gegenteil zu überzeugen; ich 
fürchtete nur die Schiefheit der Lage, in die ich mich bei einer folchen 
Eventualität verjegt jehen würde. Den ganzen fogenannten Komment 
hielt ich nämlich von jeher für den abominabelften Unfinn, verderblich 
für die Gefundheit, viel verderblicher aber noch für die Moral, denn 
er zwingt bie jungen Gemüter, ihr eigenes Denken und Fühlen heroiſch 
dem Moloch eines barbarifchen Ehrbegriffe, der lächerlichiten Karri- 
fatur eines Koder der Moral, der je erfunden ift, zu opfern, und 
gewöhnt fie auf dieſe Weife ſyſtematiſch an'jenes blinde, katholifche Ge⸗ 
horchen, welches mir die eigentliche Sünde gegen den heiligen @eift zu fein 
fcheint. Sch weiß nicht, ob wir hierin einer Unficht find, Herr Kollega ? 
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Bolllommen, antwortete Oswald. Und nun rechnen Sie zu den 
Übelftänden diefes modern-mittelalterlichen Studentenlebens, daß bie 
Sünglinge gerade in einer Zeit, wo der Menſch am empfänglichiten 
ift für die Eindrüde der Außenwelt, fi) hermetiich in ihrer leidigen 
Kneipe abichließen, anftatt die gute Geſellſchaft aufzufuchen, die ihnen 
den Schliff geben Lönnte, der ihnen wahrhaftig jo fehr fehlt, daß fie 
in den Jahren, wo ſelbſt fpäter jehr bornierte Ariftofraten für Frei- 
beit ſchwärmen, ſich der erflufiveiten Erflufivität befleißigen, und in 
dem Glanz ihrer bunten Kappen und kindiſchen Trobdeln noch ver- 
ächtliher auf den Philiſter herabſehen, als der Sarbeleutnant auf 
den Biviliften; daß fie in der Periode, wo fie anfangen follten, ſich 
als Mitglieder eines großen Ganzen, als angehende Bürger zu fühlen, 
anfangen, einen Staat im Staate zu errichten: fo haben Sie wahr- 
lich beiſammen, was einem nur halbwegs verftändigen Sfüngling den 
Geſchmack an ſolchem albernen Studentenleben gründlich verleiden könnte, 

‘a, fagte Bemperlein, und es ift ganz auffallend, wie lange 
der Rauſch, den fich die jungen Leute während ihrer glorreichen 
Studentenzeit trinten, anhält. Da ift bier in der Nähe unfer Land- 
tat — ein Herr von Sylow, ein Mann von vierzig Jahren — der 
jeit mindeſtens zehn Jahren verheiratet if. Geftern nun, ala ich 
mit Julius dort meinen Abſchiedsbeſuch machte — die Kinder find 
von jeher fehr viel zufammen geweſen — kam der Landrat nach dem 
Abendeſſen auf feine Univerfitätzzeit zu jprechen, und gab ung, das 
heißt jeinem Hauslehrer und mir, einen Abriß feiner ftubentijchen 
Heldentaten. Glücklicherweiſe war mein Kollege feiner Beit ein flotter 
Burſch in Halle gewefen, und konnte dem Landrat auf feine Fragen 
über den heutigen Stand des Komments die nötige Auskunft geben. 
Und nun hätten Sie den edlen Herrn ich follen ereifern hören über 
die Berjuntenheit des heutigen Studentenlebens, über die geringe Zahl 
der Baufereien, die unwürdig Heine Quantität Bier, fo während 
eines Abends vertilgt würde, und jo weiter und fo weiter. Dabei 
glänzten feine Augen bei der bloßen Erinnerung an die verjunfene 
Herrlichkeit, und er ſprach fih in folche Rührung hinein, daß er 
fchlieglich den fentimentalen Wunſch äußerte, alle die rheinifchen 
Demofraten, wie er fie nennt, die auf dem lebten Provinzial-Land- 
tage wiederum die alten gottesläfterlichen Petitionen um Preßfrei⸗ 
beit, Freizügigkeit uſw. eingebracht hätten, möchten nur einen Hal 
Haben, damit — er machte eine bezeichnende Hanbbewegung — des 
Geſchreies endlich einmal ein Ende würde. 
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" Natürlich, fagte Oswald, wenn die Herren jung find, fingen fie: 
„Freiheit, die ich meine”, das Eingt fehr poetiich, wenn man es Hört, 
und fie jelbft fingen ſich dabei in eine gelinde Rührung hinein, in 
ber fie halb und Halb glauben, jte hätten in der Tat eine Meinung. 
Das ift aber eine reine Einbilbung, oder im Falle ja einmal einer 
wirflic) etwas meint, jo ift es die “Freiheit, den Bhilifter verhöhnen, 
Fenſter einmwerfen, die öffentlichen Lokale unficher machen, und andere 
Heldentaten ungeftraft verrichten zu können, und dann die fpätere 
Freiheit, als ganz gehorſamſter Endesunterzeichneter in tiefuntertänig- 
fter Demut zu erjterben, wenn man es nur bis zum Gubaltern- 
beamten, und die Subalternbeamten und die ganze übrige Menschheit 
en canaille behandeln zu können, wenn man es bis zum Verwaltungs- 
chef gebracht hat. Aber wir find von unferem Thema abgelommen. 
Die böfe Alternative, entweder gegen Ihre perfünliche Ehre, oder 
gegen Die Standesehre verftoßen zu müſſen, wurde Ihnen hoffentlich 
eripart? 

Ka, Dank der Borficht, die ich anwandte, vor den geitiefelten 
Katern meine Maufeeriftenz möglichft geheim zu halten. Als das 
Triennium vorbei war, und ich mein erites theologifche® Eramen be- 
jtanden hatte, war es mit meiner Beſorgnis ohnedies vorbei, denn 
einem ehrſamen Kandidaten des Predigeramtes verbentt es ſchon 
niemand, wenn er nicht? von Terzen und Quarten willen will. Ich 
hätte jet am liebften jogleich auf dem Lande eine Stelle als Haus- 
lehrer angenommen, aber mein Bruder war erft nad Prima ge- 
fommen, und ich wollte ihn die zwei Jahre, die er noch auf dem 
Gymnaſium bleiben mußte, nicht allein Laffen, da ich ihn in der Kunſt, 
mit Schwefelhölzern zu jchreiben und in den übrigen Geheimniſſen 
des Lebens eines Dorfpfarrerfohnes in der Stadt nicht jo perfekt ſah, 
wie e3 im Intereſſe der Familie wünjchenswert fchien. Denn diefer 
zweite Bruder follte an feinem jüngeren Bruder die Stelle vertreten, 
die ih an ihm vertreten Hatte, und Diefer jüngere Bruder mußte um 
diefelbe Zeit auf die ZTertia des Gymnaſiums fommen, wenn jener 
die Univerfität bezog; ebenfo wie ich anfing zu ſtudieren, als er nach 
Tertia kam. 

Aber wie ift denn das möglich, fagte Oswald erftaumt. 

Sa, jehen Sie, Wertgefchähter, antwortete Herr Bemperlein, wie 
es möglich iſt, kann ich Ihnen nicht jagen, daß es aber der Fall ift, 
fann ich beichwören. ch bin der ältejte meiner Gejchwifter, und am 
zweiundzwanzigiten März geboren; dann kommt eine Schweiter, genau 
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zwei Sabre jünger, denn fie iſt am einundzwanzigiten März geboren, 
daranf ein Bruder, darauf wieder eine Schweiter, darauf wieder ein 
Bruber, und wieder eine Schweiter. Wieviel find das? 

Ein halbes Dutzend, follte ich meinen, fagte Oswald lächelnd. 

Ganz richtig, ein halbes Dubend, alle zwei Jahre auseinander 
und alle im März geboren, mit Ausnahme meiner jüngften Schweiter, 
die am erften April zur Welt fam. Sie ift aber auch eine fometen- 
bafte Ericheinung in umjerem Blanetenfoftem und fozufagen: das 
Wimderkind der Familie. Denken Sie fi, fie ift erft achtzehn Jahre 
und fchon verlobt. 

Sch jehe bei der ohne Bweifel großen Liebenswürbigfeit Ihres 
Fräulein Schweiter nichts Außerordentliches darin, bemerkte Oswald. 

Nichts Außerordentliches? rief Herr Bemperlein; nichts Außer⸗ 
ordentliches? Ein folches Kind? Heiraten! mit achtzehn Jahren! 
Ich weiß wirklich nicht einmal, ob das überhaupt piuchologifch und 
phyſiologiſch zuläffig ift; — Sie laden? Mag fein: ic habe mid) 
auf die Weiber nie verftanden, und müßte auch nicht, wie ich zu 
diefer Kenntnis gelangt fein follte; der Herr müßte fie mir denn, 
von wegen meiner abjonderlichen Einfalt, im Traum geſchenkt Haben. 
Alfo ich blieb noch faſt zwei Jahre in Grünwald, gab Privatftunden, 
hielt Repetitorien mit jungen Studenten, die vor dem Eramen ftanden, 
und im Kommeröbuche beſſer Beſcheid mußten, ala in den Rirchen- 
vätern, und verdiente fo viel, daß ich nicht mur ſelbſt jehr gut leben 
tonnte — den Falttag Hatte ich aus reiner Gewohnheit beibehalten 
— Sondern auch meinen Bruder pflichtichuldig unterjtüßte. Dieſer 
Bruder machte mir damals einigermaßen Sorge — die fih hernach 
als unnötig erwiefen bat, denn er ift jebt in feinem vierundzwanzig⸗ 
sten Jahre ſchon mwohlbeitallter Hilfäprediger, aber er lernte etwas 
ichwer, hatte ſchwache Augen und war gegen Hunger und Kälte auf 
eine mir unbegreifliche Weije empfindlich. Ich ſah deshalb ein, daß 
e3 eine Barbarei fein würde, ihm die Sorge für meinen jüngjten 
Bruder, der jet auf die Schule fam, zuzumuten, zumal diefer ein 
ſehr ſchwächlicher Knabe war — er iſt jetzt ein kräftiger Burſche von 
zwanzig Jahren, ein braver, fleißiger Junge, der nächſtens ſein erftes 
theologiſches Examen machen wird — ja, was wollte ich ſagen: 
richtig, er war damals ein ſchwächlicher, kränklicher Knabe und be- 
durfte größerer Pflege. Für beide aber das Nötige herbeizuſchaffen — 

Und für Sie jelber, fchaltete Oswald ein. 

Nun, dad war das wenigfte, aber. ich jah ein, daß es jo nicht 
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länger ging, und da fam mir denn die Hauslehrerſtelle in Berkow, 
Die mir zu der Zeit angeboten wurde, gerade recht. Vollkommen 
freie Station, ein fabelhaftes Gehalt — ich war überglüdlich. 
Jetzt Hatte ich beide Arme frei und konnte endlich einmal etwas für 
die Familie tum. 

Ich dächte, Sie hätten das ftet3 nach Kräften, oder über Ihre 
Kräfte getan, fagte Oswald. 

Ach, Spaß, fagte der andere; bie Luft war groß, aber die Kraft 
gering, und jebt war die Unterftügung nötiger, ala je. Meine gute 
Mutter hatte Schon lange gefränfelt, jebt verfiel auch mein Water in 
eine fchwere Krankheit, die feine eiferne Natur jo untergrub, daß er 
fih nie wieder ganz vollitändig erbolte, fo daB das Schlimmfte zu 
befürchten ftand. Dabei waren meine drei Schweftern noch unver- 
forgt. Welche Glück alfo, daß ich das prinzliche Einkommen von 
Zweihundert Talern Gold Hatte! Ich gab die eine Hälfte meinen 
Brüdern — 

Und die andere Hälfte meinen Schweitern, fchaltete Oswald ein. 

Und die andere Hälfte meinen Schweitern — fuhr Benperlein 
fort und rieb fich vergnügt die Hände. 

Über was behielten Sie denn für fi? 

Für mich? erwiderte Bemperlein erftaunt. Sagte ich Ihnen nicht, 
daß ich volllonmen freie Station hatte? Und nım hören Sie nur! 
Ich war ein Jahr auf Berkow geweſen, da läßt mich eines Tages 
Die gnädige Frau zu ſich rufen, und nachdem wir über dies und jenes 
geiprochen, ſagte fie: 

Sie find nun ein Jahr bei uns, lieber Bemperlein, nun fagen 
Sie einmal aufrichtig, ob es Ihnen bei und gefällt. — Das bedarf wohl 
feiner Frage, gnädige Frau, antwortete id. — Nun, das freut mich, 
fagte fie, aber haben Sie nicht noch irgend einen fpeziellen Wunſch? 
— Das ih nicht müßte, fagte ih. — Aber Ihr Gehalt ift doch 
offenbar zu gering, fagte fie mit dem freundlichiten Lächeln. ch war fo 
erftaunt fiber diefe Worte, daß ich feine Antwort zu finden mußte. 

Ich will Ihnen nur gejtehen, fuhr fie mit himmliſcher Güte 
fort, daß ich die Zeit, die Sie jetzt hier find, nur ala Probezeit an- 
geſehen und Ihren Gehalt danach berechnet habe. Es ift mir nie- 
mals eingefallen, zu glauben, daß ein Mann, dem ich die Erziehung 
meines Kindes mit volllommener Sicherheit anvertrauen kann, über- 
haupt mit Gelb zu bezahlen fei; und wenn ich Sie jetzt bitte, mir 
zu erlauben, das geringe Gehalt, das Sie big jet bezogen haben, 
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zu verdoppeln, jo bemerkte ich dabei ausbrüdlich, daß ich mich nach 
wie vor ald Ihre Schuldnerin fühle. 

War ich vorher noch nicht erftaunt gewejen, fo war ich es jet; 
oder vielmehr ich war jo gerührt — weniger durch das großmütige 
Geſchenk ſelbſt, — als über die unbeichreibliche Liebenswürdigkeit, mit 
der e3 mir von ber edlen rau geboten wurde, daß mir die Tränen 
über die Baden liefen. Ich jtammelte etwas von unmöglich annehmen 
fönnen und dergleichen, da aber wurde fie ordentlich zornig, daß ich 
nur Schnell einlenfte und fagte: ich nehme das Geſchenk nicht für mich, 
was unverantwortlic) wäre, fondern nur, weil ich für andere forgen 
müßte, die für ſich jelber noch nicht jorgen könnten. — Machen Sie 
damit, was Sie wollen, fagte fie fchon in der Tür, aber bedenken 
Sie auch, daß Sie gegen fich felbft Verpflichtungen haben. Damit 
war die Sache zu Ende, aber noch nicht Frau von Berkows Güte, 
die grenzenlos if. Doch ich wollte Ihnen eigentlich ganz etwas 
anderes erzählen; nämlich, wie ich dazu kam, ben Fehler zu entdeden, 
der fich in die Rechnung meines Lebens eingefchlichen hat, und welches 
dieſer Fehler iſt. 


Achtzehntes Rapitel. 


In dieſem Augenblicke kam ein Reiter, der vor einigen Minuten 
aus einem Seitenwege auf den Hauptweg gebogen war, im Galopp 
an ihnen vorüber. Ein großer Neufundländer, den Oswald zuerſt 
für Melittag Dogge Hielt, galoppierte in langen Sprüngen neben 
denn Pferde ber, einem herrlichen rabenſchwarzen Vollblut, deſſen 
Bruft mit weißen Schaumfloden benetzt war. Der Heiter, jo weit 
man es in der Eile bemerken konnte, war ein Mann von vielleicht 
dreißig Jahren, lang und dürr, gegen die Gewohnheit der Guts⸗ 
beiiger bier zu Lande in langen Beinkleidern ftatt der Stulpenitiefeln; 
jeine Haltung zu Pferde durchaus die Haltung der Herren, die man 
lateiniſche Neiter zu nennen pflegt. Aber es war dad wohl mehr 
Rachläffigfeit und die Gewohnheit, fich gehen zu Taflen, als wirkliche . 
Ungefchidlichteit, denn, als er faft unmittelbar vor den ihm Ent- 
gegenfonmenden war, bie er, in Nachdenken oder Träumereien ver- 
foren, jeßt erft bemerkte, warf er feinen Nenner mit einer Kraft 
und Gewandtbeit auf die Seite, die den tüchtigen Reiter bekundeten. 
Excusez, messieurs! rief er, flüchtig an den Hut greifend und weiter 
galoppierend. 
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Kennen Sie den Herrn? fagte Oswald ftehen bleibend mb dem 
Manne nachſchauend, deifen Züge ihm fremd und bekannt zu gleicher 
Beit: erfchienen waren. 

Tiens! fagte Herr Bemperlein, ebenfalls ftehen bleibend, das 
muß der Baron Oldenburg geweſen fein. Ja, gewiß iſt's der Baron! 
rief er, als der Reiter jegt bei den Knaben, die in der Entfernung 
von ein paar hundert Schritten folgten, angeflommen, ftill hielt, und 
ihnen vom Pferde herab die Hand reichte. Ich hätte ihn faum mieder 
erfannt mit feinem fchwarzen Bart und jeinem gelben Geſicht. Er 
fieht ja aus wie ein wahrer Kabyle.. Seit wann mag er bem 
wieder im Lande fein? 

Iſt er auf Reifen gewejen? fragte Oswald mit angenommener 
Gleichgültigkeit. 

Er iſt ſeit zehn Jahren eigentlich fortwährend auf Reiſen, er⸗ 
widerte Herr Bemperlein; vor drei Jahren trafen ihn Frau von 
Berkow und Herr von Barnewig und defien Gemahlin in Rom, und 
fie find dann mit ihm durch Süd⸗Italien gereilt. In Sizilien haben 
fie fich getrennt. Die Herrichaften traten die Rückkehr an, und ber 
Baron ging weiter nach Ägypten, Nubien, und Gott weiß, wohin ihn 
jein unruhiger Geift noch font getrieben haben mag. Aber wir find 
ſchon wieder von unjerm Thema abgefommen. 

Herr Bemperlein fing mit der ihm eigentümlichen Rebfeligteit 
abermals zu erzählen an, aber wenn Oswald jchon vorher nur mit 
halbem Ohr zugehört Hatte, jo fchmeiften feine Gedanken jet 
noch viel weiter ab... Das war alfo der Mann, ber einft in Mte- 
fitta8 Leben eine jo große Rolle geipielt hatte! Eine fo große 
Rolle! Eine wie große Rolle? Sie Hatte ihn nie wahrhaft geliebt 
— vielleiht, — gewiß nie wahrhaft geliebt — aber ijt denn wahre 
Liebe immer der lette Preis der höchften Gunft einer Frau? Gibt 
e8 nicht ſo dergleichen, wie Begierde ohne Liebe? ober auch 
Liebe ohne Begierde, oder der Wunfch, den Geliebten auf jede Weiſe 
an fich zu fefleln, auch durch die Luft und die Erinnerung der Luft 
— — Und fo hätte fie doch an der Seite des Mannes, an deſſen 
Wiege die Grazien ausgeblieben waren, geruht; wohl ohne Ruhe, 
ohne die tiefe Seligfeit zu finden, die fie hofft, — aber do ge- 
ruht? DO, in dem Gedanken war Höllenqual . .. . 

So raunte und flüjterte ihm der Dämon der Eiferjucht milde, 
ichlimme Gedanken ins Ohr, die fein Blut fieden machten und ihm 
falte Tropfen auf die Stimm trieben — was Wunder, wenn .er jo 
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Herrn Bemperleins Erzählung wie im Traume hörte Nur fo viel 
begriff er, daß der wunderliche brave Mann erit jept, nachdem Die 
Rot des Lebens für ihn vorbei war und er in ber grünen. Einſamkeit 
von Berkow frei von aller Sorge aufatmen durfte, zum erftenmal über feine 
ſogenannte Wiffenfchaft, die zu prüfen, ihm bis dahin die Zeit gefehlt 
hatte, nachzubenten begann; daß er jeht zum erften Male mit ben 
Herven der neueren Literatur, vor allem mit Shafeipeare Belannt- 
jchaft machte, daß er von den Dichtern auf die Philojophen fam, und 
wie ihm vor allem in Spinoza eine Welt aufging, von ber er, der Zög⸗ 
ling theologifcher Scholaftif, feine Ahnung hatte; daß er von Spinoza, 
jpäter von Schopenhauer angeregt, fich auf das Studium der Natur, 
auf Botanit, Mineralogie, Phyſik getvorfen, fich mit Hilfe des alten 
Baumann ein Hleines Laboratorium eingerichtet und fleißig experi⸗ 
mentiert habe, und daß auf feinen Netorten und Tiegeln der Glaube 
an die aleinfeligmachende Kraft der Profejjoren-Meligion, den ihm 
die Leftüre der Philojophen noch etwa gelajjen hatte, volllommen 
verdampft fei. 

Das ging nun fo, fo Lange es ging, fagte Herr Bemperlein, 
allein es fam nicht zum Sterben, aber doch zu dem Augenblid, wo 
ich mich entichließen mußte, ob ich meinen heimlichen Abfall von dem 
Slauben meiner Bäter offen erklären wollte oder nicht. Eine fehr 
einträgliche Pfarrftelle in biefiger Gegend, von der ein Onkel der 
Frau von Berkow, ber ältere Herr von Barnewitz, Patron ift, wurde 
durch den Tod des Inhabers erledigt. Herr von Barnewik glaubte 
feiner Nichte einen Gefallen zu erweilen, wenn er mir bieje Stelle 
anbot, ich hatte weiter nicht? zu tum, als am nächiten Sonntag eine 
Predigt in dem Pfarrdorfe zu Halten, und die Sache war abgemadht. 
Nun müſſen Sie wiflen, daß ih, als mir Herr von Barnewitz bie 
Sache vorftellte, im erſten Schreden, balb aus Überraichung, Halb, 
um den guten Mann nicht zu kränken, und dann auch, weil wir (dag 
heißt Frau von Berkow und ich) Julius’ Überfienlung nad Grün- 
wald beichloffen hatten, und jo meines Bleibens in Berkow doch nicht 
länger jein fonnte, „Ja“ gejagt und mich wirklich hingelegt habe, 
eine Predigt auszuarbeiten. Ich Hatte mich feit ein paar Jahren 
glücklich um jede Gelegenheit, wo mein theologiſch⸗deklamatoriſches 
Talent fich Hätte zeigen können, herumzudrüden gewußt, und jebt 
fühlte ich zu meinem Schreden, daß ich die Kanzeliprache, und noch 
mehr als die Sprache, die Kanzellogik vollftändig verlernt hatte. Drei 
Abende hintereinander fegte ich mich zu der Sifyphusarbeit hin; aber 
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nie kam ich auch nur über „meine andächtigen Zuhbrer“ hinaus. 
Die contradictio in adjecto peinigte mich, ich wußte aus eigener Er- 
fahrung, wie es mit der Andacht der Zuhörer beitellt iſt. Anbächtig 
fommt von Denken! Da, in ber dritten Nacht, als ich mich voller 
Verzweiflung zu Bette gelegt hatte und voller Kummer eingefchlafen 
war, ermägend, was wohl mein guter Vater und mein würdiger 
Großvater, den ich auch noch gefannt hatte, fagen würden, wenn fie 
den Unglauben ihres in fo trefflichen Grundſätzen erzogenen Sohnes 
und Enkels jähen, hatte ich folgenden turiofen Traum, zu beifen Er- 
Härung ich vorher bemerken muß, dab Frau von Berlow mir an 
jenem Zage viel von den Mufeen des Louvre erzählt hatte. 

Mir träumte alfo, ich trat in einen gewaltigen hoben und 
weiten Saal, an deſſen Wänden Skulpturen und Gemälde ftanden 
und hingen. Da faß Gott Vater felbft, ein fchöner bärtiger alter 
Mann, und redte die Hand aus und fchuf Himmel und Erde, dann 
famen Adam und Eva, in weißem Marmor: Eva, ziemlich wohl er- 
halten — Adam aber Hatte den Kopf verloren; darauf „Kains 
Brudermord“, ein großes Ölgemälde, ebenfo wie ein darauf folgen- 
bed: „Adam und Eva finden die Leiche des ermordeten Abel”; 
auf dem die Geftalt des todesblaffen Jünglings, der wie eine ge- 
brochene Lilie anzufchauen war, mich faft zu Tränen rührt. So 
ging es weiter und weiter: Statue an Statue, Gemälde an Gemälde. 
Ich war nicht allein im Saale, im Gegenteil, viele Menfchen bewegten 
ih an den Wänden und durch den Wald von Statuen hin. Bor 
einzelnen beſonders hervorragenden Werfen, zum Beiſpiel dem Durch⸗ 
zug der Kinder Iſrael durch daB Note Meer — einer riefengroßen 
Freske — ftanden ganze Gruppen — auch vor andern, die fich 
weniger durch Hiftorifche Bedeutung, ald durch das Pikante der dar⸗ 
geitellten Situation auszeichneten. So mußte ic) mich über das Be- 
tragen einer Schar junger Mädchen ärgern, die vor einem Gemälde, 
darftellend: „Lot, von feinen Töchtern trunten gemacht“ die Köpfe 
zujammenitedten und ficherten. Überhaupt erjchien mir das Benehmen 
der Gefellichaft in hohem Grade anftößig. Die Frauen lachten und 
ſchwatzten und kokettierten, die Herren ſchwatzten, achten und lorg- 
nettierten, und einige mit langen Beinen und langen Zähnen — 
wahrjcheinlih Engländer — hatten gar den Hut auf dem Kopf. 
Faſt alle hielten ein Buch in der Hand, in welches die Gewiſſen⸗ 
bafteren von Zeit zu Seit bineinfahen, wenn fie ſich über eins ber 
Kunſtwerke Auskunft holen wollten. Dies Buch ſchien mir der Katalog 
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des Muſeums zu fein, und da ich einen jolchen ebenfalls zu haben 
wünfchte, weil ich bie Reihenfolge der Propheten vergeſſen hatte, und 
nun nicht wußte, ob der alte bärtige Mann, Nr. 8, Habakuk, und 
der Küngling, Nr. 9, Zephanja, oder umgekehrt jei, jo wandte ich 
mich an einen alten Herrn, den ich mit einem Fliegenwedel an ben 
Statuen beichäftigt gejehen Hatte, und den ich infolgedeflen für einen 
der Ruftoben hielt. Als ich näher trat, wandte fich der Mann um, 
und ich erjchraf nicht wenig, als ich meinen eigenen Großvater er- 
fannte. Was wünfchen Sie, junger Mann? fagte er in ftrengem 
Zon. ch wiederholte fchüchtern meine Frage. Hier haben Sie 
einen Katalog, jagte er, von einem Tiſche, auf welchem eine große 
Menge jener Bücher lag, eins nehmend und mir reichend, Toftet fünf- 
zehn Silbergrofchen. — Ich fchlug das Buch auf; ich wünſchte einen 
Katalog, ſagte ih, Sie haben mir — Ganz richtig, jagte der alte 
Mann mit melancholiicher Stimme, dies tft der Katalog für das alte 
Mujeum; der Eingang in das neue Mufeum, in dem die Kunſtwerke 
von dem Jahre Eins chriftlicher Zeitrechnung bie zum Jahre 1793, 
wo die chriftlicde Religion abgeichafft, und die Göttin Bernunft auf 
den Thron gelebt wurde, aufgeitellt find — ift dort! Er wies auf 
eine fchöne breite Treppe, die aus dem Saale hinaufführte in andere 
Räume. Sie werden gut tun, fich dort ebenfalls einen Katalog zu 
taufen. Er koſtet zehn Silbergrofchen und Sie haben fich deshalb 
an Ihren Vater zu wenden, der in jenem Teile des Gebäudes Das. 
jelbe Amt verfieht, das ich Hier verfehe. Und damit wandte mir ber 
alte Mann den Rüden, und fing wieder an, mit feinem langen 
Wedel die Statuen und Bilder abzuftauben. Entichuldigen Sie, 
lieber Großvater, fagte ih. — Ich bin Ahr Großvater nicht, ant« 
wortete der alte Mann, ruhig in feiner Beichäftigung fortfahrend. 
Nun, Herr Ruftos? fragte ih. Jawohl, Kuftos, nichts weiter, nichts 
weiter, murmelte der Greid. Wo haben denn, Herr Kuftos, fuhr ich 
fort, die Kunſtwerke, die feit jener Zeit entftanden find, ihre Stelle 
gefunden? Seit jenem denkwürdigen Jahre, ſagte der Alte, bat nichts 
Gefcheiteg mehr zuftande kommen wollen. Zwar haben fi noch 
einige Rünftlerfchulen gebildet, aber es hat alles kein rechtes Leben, 
und ihre Produktionen können auf eigentlichen Kunſtwert feinen An⸗ 
ſpruch machen. Den Künftlern felbft fehlte der rechte Glaube, und 
ohne den läßt fih nun einmal nicht3 Ordentliches malen oder meißeln 
ober fchreiben, — bei diefen lebten Worten maß er mich mit einem 
ftrengen Blide. — Ober fchreiben, wiederholte ich Fleinlaut, an meine un- 
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gefchriebene Vrobepredigt denfend — Oder fchreiben, fuhr er fort, — 
und dann ift das Publikum jelbft in neuefter Beit fehr gleichgültig 
getvorden, und die Kritik figt den Künftlern zu unbarmberzig auf dem 
Naden, und das verdirbt ihnen die naive Unbefangenheit und nadt- 
wanblerifche Sicherheit, ohne die nun ein für allemal, — aber jetzt 
muß ih Sie erfuchen, fich zu entfernen, die Glode hat fchon lange 
geläutet, Sie find der Allerlegte. Er begleitete mich bis zum Aus- 
gange des Saales, Öfinete mir die Tür und lud mich mit einer fteifen 
Berbeugung ein, hinauszufpazieren. — Ich tat e8 — die Tür fiel 
Donnernd hinter mir zu, und — ich erwachte. 

Seit jenem Traum, fuhr Bemperlein fort, machte ich keinen 
neuen Verſuch mehr. Ohne Glauben läßt ſich keine Predigt ſchreiben, 
ſagte ich zu mir, und wenn ſich auch noch zur Not eine ſchreiben 
läßt, jo läßt fie ſich doch nicht halten, wenigitens nicht von einem 
Manne, der, wie du, ein Stüd Gewiſſen und weder Kind noch Regel 
bat, die manchen ehrlichen Kerl Schon Dinge Haben fchreiben und 
jagen machen, die er nur fo, und auch faum fo, vor Gott und der 
Welt verantworten fann. Daß ich nicht mehr Paſtor werben könne, 
ſtand bei mir feit, und ich jchrieb alfo Heute morgen an Herrn von 
Barnewig, mich für die mir zugedachte Ehre zu bedanfen, von der 
ich nicht imftande fei, Gebrauch zu machen, — da — ih mid ent- 
ichlofjen Hätte, Julius nach Grünwald zu begleiten. Der Einfall kam 
mir nämlich, wie ich die Bhrafe ſchrieb, und ich Tief fogleich zu Frau 
von Berfow, und teilte ihr meinen Entichluß mit, worüber jie eine 
lebhafte Freude zu ertennen gab. — Nun fagen Sie mir, mein vor- 
trefflicher Freund, der Sie die Güte gehabt haben, dieje lange Ge⸗ 
Iichte anzuhören, was würden Sie tun, wenn Sie in meiner Lage 
wären? Bedenken Sie dabei, daß ich bereit? achtundzwanzig Jahre 
alt bin, aber noch meine jämtlichen achtundzwanzig Zähne habe. — 
Die Weisheitszähne find ausgeblieben, ſei es aus einer Vergeßlichkeit 
der Natur, ſei es aus einer weiſen Vorſicht des Schickſals, das 
daran dachte, wie ich jo manchmal im Leben wenig genug zu beißen 
haben würde. 

Was ih tun würde, wenn ich an Ihrer Stelle wäre? ſagte 
Oswald, wenn ich, wie Sie, ein wadrer, gewiflenhafter, fleißiger — 

Bitte, bitte, Herr Kollega; fagte Bemperlein über und über 
tot werdend. 

Ich ſage, gemiffenhafter, fleißiger Mann wäre? Num, die frage 
ift ſehr leicht zu beantworten. Ach würde tun, was Ste bereits 
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getan Haben; ich würde dem Paradies naiver Gedantenlofigfeit und 
harmlojen Glaubens wohlgemut den Nüden ehren, nachdem id) 
einmal vom Baum der Erkenntnis geloftet, und mich, jo wenig tie 
Sie, in den Stall Iperren laffen, in dem die Heuchler, die ſchnöden 
Seundbe im Schaföpelzge der Demut, jo ohrengerreißend und marf- 
erjhütternd winfeln und heulen. 

Ganz wohl, ganz wohl! fagte Herr Bemperlein, fich vergnügt die 
Hände reibend, und was würden Sie dann tun, Wertgefchägteiter? 

Dann, fagte Oswald, wenn ich Sie wäre, würde ich mich er- 
innern, welche Mühſal ich ſchon als fchwacher Knabe erbuldet,. und 
welchen Fleiß umd welche Ausdauer ich bewieſen habe, bloß um mir 
einen Wuſt von Kenntniffen anzueignen, den ich jet froh bin, wieder 
vergeften zu können — deſſen, jage ich, würde ich mich erinnern, 
und mir eine Wifjenfchaft zu eigen machen, die ich nicht wieder 
vergeflen wöchte, weil ich ihr Jünger fein darf, ohne vorher die 
freie Bermunft zu fnebeln, und weil diefe Wifjenichaft fruchtbar für 
mich und fruchtbar für meine Mitbrüder ift. 

Bortrefflich, vortrefflih, jagte Herr Bemperlein, weiter, weiter! 

Ich würde aljo mit einem Wort, fuhr Oswald fort, mich mit 
aller Macht auf die Willenichaften werfen, in denen Sie fidh ja 
ſchon verjucht haben, und würde mich jobald als möglich nochmals 
in Grünwald inftribieren laffen, diegmal aber nicht, um Theologie, 
jondern etwa, um Medizin zu ftudieren. 

Die medizinische Fakultät in Grünwald ift ausgezeichnet, jagte 
Herr Bemperlein. 

Sie ift anerfanntermaßen eine der beften in Deutſchland, fuhr 
Oswald fort. Dann würde ich noch ein paar andere Univerfitäten 
befuchen, wenn das Geld reiht — 

Geld wie Heu, Geld wie Heu, rief Herr’ Bemperlein, ſechs 
— lang ein prinzliches Einkommen und freie Station, ich bitte 
Sie, Teuerſter, ich habe für ein halbes Jahrhundert zu leben. 

Dann würde ich ein berühmter Arzt — 

Wiſſen Sie, ſagte Herr Bemperlein, ſtehen bleihend und ſich 
noch den Knaben umſehend, im Flüſterton: Ich habe ſchon ein Paar 
von Julius' Kaninchen heimlich mit Blauſäure vergiftet und: hernach 
ſeziert, und die Fröſche in dem Sumpf hinter unſerm Park haben 
keine Urſache, meine Freunde zu ſein. 

Bravo! rief Oswald lachend, und dann heiratete ich. 

Wirklich? fragte Bemperlein. 
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Nun natürlich, und erzeugte ein halbes Dutzend kleiner Bemper⸗ 
leing, die in der Folge alle große Bemperleins und alle Leuchten 
und Fackeln der modernen Wiſſenſchaft würden. 

Auch die Mädchen? ſagte Bemperlein lachend. 

Die Mädchen heirateten wieder tüchtige, wahrheitsliebenbe Män⸗ 
ner, und jo hülfe ich theoretifch und praftiich die Zeit herbeiflihien, 
wo bie Freiheit erjcheinen wird, die wir meinen. 

Ka, ja, rief Herr Bemperlein, fo gehts, fo gehts. Dank, taufenb 
Dank, mein trefflidder Freund, daß Sie die lebten Wolfen bes 
Biveifel3 durch Ihre mutigen Worte zerftreut mann: Morgen reife 
ih mit Julius nad) Grünwald. 

Ich will Ihnen einen Empfehlungsbrief an Profeifor Berger 
mitgeben, jagte Oswald; er fteht mit allen naturwifjenfchaftlichen 
Größen in Verbindung. 

Er riß ein Blatt aus feiner Brieftafche, fchrieb ein paar Worte 
an Berger darauf und übergab es Bemperlein. 

Dank, beiten Dank! ſagte dieſer, das Blatt einſteckend. Die 
Bekanntſchaft dieſes Mannes kann mir ſehr nützlich werden. 

Auf jeden Fall. Sprechen Sie durchaus offen gegen ihn, ohne 
allen und jeden Rückhalt, dann dürfen Sie aber auch verſichert ſein, 
daß er mit ſeiner Herzensmeinung nicht hinter dem Berge halten 
wird. Vielleicht empfiehlt er Ihnen, ſogleich auf eine größere Uni⸗ 
verjität, etwa nach Berlin zu gehen. Folgen Sie dann feinem Hat. 

Nous verrons, nous verrons! rief Herr Bemperlein. Aber da 
find wir bei unferm Parktor angelommen. Sie treten Doch näher! 

Nein, nein! fagte Oswald Haftig, ich möchte nicht gern jo fpät 
nach Grenwitz zurüdtommen. 

Nun, dann leben Sie wohl! In ein paar Tagen, wenn ich 
Julius in Grünwald inſtalliert, und mich über mich ſelbſt bei Berger 
ordentlich informiert habe, bin ich wieder bier, um definitiv Abſchied 
zu nehmen. Leben Sie wohl fo lange, mein wertgejchäßter Freund! 

Adieu! Adieu! ſagte Oswald, haſtig Bemperlein und Julius 
die Hand drückend, und Bruno mit ſich zurück in den Wald ziehend, 
als hielte ein Engel mit dem flammenden Schwerte Wache über 
dem Parktore von Berkow. 
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Neunzebntes Kapitel. 


Der Knabe und er gingen eine Beitlang ſchweigend neben- 
einander durch den Wald. Bruno war zu ſtolz, als daß er eine 
Unterhaltung mit dem hätte beginnen‘ jollen, der ihn ganz vergefien 
zu Haben jchien, und Oswald war mit feinen eigenen Gedanken 
vollauf beichäftigt. In dem kriftallhellen Spiegel von jened Mannes 
findlich reiner Seele Hatte er fein eigenes Geſicht erblidt — aber 
wie erblidt? von Leidenfchaft zerriffen, von Zweifel verbüjtert, fo 
daß er vor fich felbft erfchraf. Und dieſer Mann, fprach er bei 
fh, kommt zu bir, fich von dir Nat zu holen; der Sehende zu 
dem Blinden, der Befunde zu dem Kranken! Er entdedt einen Fehler 
in der Rechnung feines Lebens, und er fett ſich Hin und rechnet 
und rechnet und ruht nicht, bis das Fazit ftimmt, und alles wieder 
ſchier und glatt ift, und du taumelit durchs Leben, wie ein leicht- 
jiinniger Kaufmann, Schuld auf Schuld Häufend, von einer tollen 
Spekulation in die andere rennend, unbekünmert darum, wie es am 
Zahlungstage werden fol. Sener Dann würde fich eher die Hand 
abbauen, ala fie nach etwas ausftreden, das er nicht verdient hätte 
im Schweiße jeined Angefichtt. — Du nimmft die Gaben der gol- 
digen Aphrodite bin und was dir fonft ein günstiges Geſchick ge- 
währt, wie dein gutes Recht und murreft nur, dab es nicht mehr 
ft. Seht biſt du ſchon nicht mehr zufrieden mit Melitta Liebe, 
für die du ihr auf den Knien danken müßteft; jebt verlangft du, 
fie ſollte dich geliebt haben, ehe fie dich kannte, fie follte wenigſtens 
mit ihrer Liebe auch die Erinnerung an diefen Mann verloren 
haben. Wenn ich die Erinnerung töten könnte, fagte fie. Nun, 
wa3 und gleichgültig ift, vergißt man gar leicht, und was man 
nicht vergißt und nicht vergeffen kann — das iſt und nicht gleich- 
gültig. Alfo Haft fie diefen Mann? Aber der Haß ift der wilde 
Bruder der bolden Schwefter Liebe! Vielleicht liebt fie ihn noch! — 
Und woher kam er eben? Bon ihr! ohne Zweifel. — Bruno, führt 
diefeg Seitenweg noch ſonſt wohin, außer nad) Berkow? 

Nein, und ich finde den Weg wirklich nicht interefjant genug, 
um ihn zweimal an einem Tage zu gehen. Hier ift ein anderer, 
der und aus dem Walde berausführt und dann immer am ande 
hin bis beinahe nad) Haufe; wollen wir den nicht einichlagen? 

Meinethalben, fagte Dswald, fogleich wieder in jeinen böjen 
Traum zurüdfallend. Alfo wirklich von ihr! Doc das ift ja nicht 
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möglih? „Ein rollend Rad des Weibes Bruft hat gedrechjelt; dic 
Rilienhöhen deden, was wankt und mechjelt” — das kann der Baroıı 
fo gut wie du in der Frithiofsfage gelefen haben. Er ift ja aud) 
ein Schriftgelehrter und dabei Baron und reich — Dem Manne 
kann es gar nicht fehlen; aber Melitta ſoll mir Rebe ftehen; fie foll 
mir fagen, daß ich Urfache habe, den Mann zu haſſen, wie ich ihn haſſe. 

Bruno war, dur die Breite des Weges von ihm getrennt, 
fchweigend neben Oswald hergegangen. Er bemerkte wohl deſſen Auf- 
regung; er fah, wie fein Geſicht fich immer mehr verbüjterte, wie 
ichmerzlich feine Lippen zudten, wie feine Hand fich krampfig ballte; 
er fah, daß fein Freund nicht glüdlih war. Mehr bedurfte es bei 
dem großmütigen Knaben nicht, ihn alle feine perfönliche Empfindlich- 
keit, feine eignen Klagen vergeifen zu machen; er kam leife an Os—⸗ 
wald heran und feine Hand ergreifend, fagte er: 

Was fehlt dir, Oswald? Warum ſprichſt du nicht? Zürnſt 
du mir? 

Ich dir! mehr antwortete der junge Mann nicht; aber der Ton, 
mit dem er diefe Worte Sprach, und der Blid, mit dem er fie be- 
gleitete, waren genug, um Bruno von der Örundlofigkeit feines Ver- 
Dachte zu überzeugen, und bie fo lange zurüdgeitaute Flut feiner 
Liebe in wilden Ungeltüm bervorbrechen zu machen. Er umſchlang 
Oswald und drüdte und herzte ihn unter Tränen und Schluchzen. 

Bruno, Bruno, was ift dir? rief Oswald, durch die ftürmijche 
Bärtlichkeit des Knaben erjchredt. 

Ich glaubte, du Liebteft mich nicht mehr, fchluchzte Bruno, und 
fieh, Oswald, wenn auch du mich nicht mehr lieben willft, dann muß 
ich fterben. . 

Das bleihe Totenbild, das Oswald heute morgen in feinem 
fieberhaft erregten Zuftande fo entjeßlich deutlich geträumt Hatte, trat 
wieder vor jeine Seele und gab dem leidenichaftlichen Worte des 
Knaben eine fürchterlihe Bedeutung. Sprachlos vor Rührung 309 
er den Weinenden. an fein Herz und wiederholte fih im ftillen bag 
Gelöbnis, diefem armen, verlaflenen Knaben ein Bruder zu fein, 

So Standen fie, ſich eng umjchlungen haltend. Rote Abendlichter 
ipielten in den Wipfeln der Tannen; aus dem Walde tünte der fanfte 
Hagende Geſang eines Vogeleins. 

Da ſchlugen aus geringer Entfernung wüſte, häßliche Töne an 
ihr Ohr, laute drohende Stimmen von Männern, die in cinem hef- 
tigen Wortwechſel begriffen jchienen — Scelten, Fluchen — dann 
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auf einen Augenblid tiefe Stille und plöglich der laute Auf: Herr 
Gott! Hilfe! ift denn niemand da! Hierher! 

Oswald und Bruno, die einen Augenblid atemlos gelaufcht 
batten, eilten jet im vollen Lauf der Stelle zu, von wo der Hilfe- 
ruf ertönte. Sie kamen auf einen Plab, hart am Rande des Waldes, 
wo Holz gefällt wurde, und zwiſchen ben einzelnen noch ftehenden 
Bäumen bier und da Mlafter aufgefchichtet waren. Neben einem halb 
beladenen, mit vier Pferden beipannten Wagen lag ein Mann auf 
der Erde, mit Händen und. Füßen um fich fchlagend, ein- anderer 
hatte fi) über ihm gebeugt, ihn mißhandelnd oder beichwichtigend — 
mar konnte es nicht unterfcheiden. Als die beiden heranfamen, er- 
bob er ſich — ed war der Inſpektor Wrampe — und ſchrie ihnen 
entgegen: Schnell, Herr Doktor, um Gotteswillen! Der Kerl ftirbt 
mir unter den Händen. 

In der Tat, das Ausſehen des Mannes auf der Erde war ent- 
jeßlih genug. Das Geficht verzerrt, die Augen verdreht, daß man 
nur das Weiße jah, Schaum vor dem Munde, die Fäuſte geballt, 
der Körper in Krämpfen zudend — kaum, daß Oswald den riefigen 
Sinecht wieder erfannte, der damals durch feine ©raufamteit gegen 
feine Pferde den Zorn Brunos herausgefordert hatte. 

Dswald war an der Seite des Menfchen niedergekniet, er wiſchte 
ihm den Schaum vom Munde, er band ihm die fteife Binde ab, er 
fuchte ihm eine beffere Lage zu verichaffen. 

Haben Sie nichts ihm unter den Kopf zu legen? rief er dem 
Inſpektor zu, deſſen rohes, bärtiges Geſicht die hilfloſe Angſt unaus- 
ſprechlich albern machte. 

Unter den Kopf? unter den Kopf? hier! und dabei zog er ſeinen 
Rock aus und ſtopfte ihn ala Kiffen unter den Kopf des Mannes, 

Iſt kein Waffer in der Nähe? rief Oswald weiter. 

Waffer in der Nähe? Nein — aber in dem Nod ftedt eine 
Flaſche — da — das mag auch wohl Helfen — Herr Jeſus — — 

Dswald wuſch mit dem Branntwein die Stimm bes Kranken, der 
allmählich etwas ruhiger wurde. 

Wie ift denn Dies gefommen? fragte er. 

Ja, ich weiß es nicht, rief der Inſpektor mit Hläglicher Stimme. 
Sch komme Hierher geritten, weil der Kerl mir zu lange im Holz 
tröbelt, um. ihm ein bißchen den Marſch zu machen. Da fibt er bei 
feinem Wagen auf dem Baumftamm und regt fi nicht. Was haft 
du bier zu fien? fagte ih. Warum fol ich Hier nicht fißen? fagte 
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er. Biſt du wieder befoffen, Jochen? fagte ich, denn ich ſah, daß er 
ganz wäßrige Augen hatte und feine Schnapsflafche leer neben ihm 
lag. Selber befoffen, jagte er. Du bift ein ganz infamer Schlingel, 
fagte ih. Selber Schlingel, fagte er. Na, Herr Doktor, fo was 
kann man fich doch nicht gefallen laſſen. So ich runter vom Pferde 
und meinem Kerl ein paar aufgezählt. Er in der größten Wut auf 
mid log — mit einem Mal fällt er, wie ein Ochs, auf die Erbe 
— und füngt an — ac, Herr Jeſus, da geht es wieder los. So 
was hab’ ich mein Lebtag nicht geſehen. 

Der Knecht befam wieder einen KRrampfanfall; Oswald felbft 
befürchtete das Schlimmite. Schnell, fchnell, vief er, das Holz vom 
Wagen herunter, wir müflen ihn langfam nach Haufe fahren. Unter- 
deſſen reitet einer nach dem Arzt. 

Sa, ja, ich will nad dem Doktor reiten, rief ber Inſpektor, 
frob, fortzukommen, und ſchon mit einem Fuß im Bügel. 

Hier geblieben, herrichte ihn Oswald an; wie kann ich ohne Sie 
den Dann fortichaffen? Schämen Sie fich nicht, Herr Wrampe, daß 
Sie ein ſolcher Hafenfuß find? Nehmen Sie firh ein Beilpiel an 
Bruno. 

Bruno Hatte Oswald nad) Kräften unterftüßt, jeht ſtand er auf 
dem Wagen und warf mit vollen Armen das jchon aufgelabene Holz 
herab. Ich will zu dem Doktor reiten, Oswald! rief er berab- 
ſpringend. 

Es wird wohl das beſte ſein, Bruno, ſagte dieſer. Du kennſt 
den Weg und ich kann hier nicht fort. Schnallen Ste ihm die Bügel 
fürzer, Herr Inſpektor. 

Gleich, gleich, fagte diefer, aber fchon hatte Bruno es felbit ge- 
tan; mit einem Saße, ohne den Bügel zu berühren, ſaß er im Sattel 
und Hatte dje Zügel ergriffen. Das feurige Tier, die umgemohnte 
leichte Laſt fühlend, bäumte ſich. 

Es wird Sie abwerfen, Junker! jagte der Inſpektor. 

Keine Furcht! rief der Knabe. Ihre Peitiche ber! Hopp, allez! 
und damit hieb er das Pferd über den Hals und fprengte im Galopp 
davon. Oswald fah nur noch, wie er, am Bande des Waldes an- 
gefommen, über den breiten Graben feßte auf den Weg, von dem 
Weg über den andern Graben auf eine Wiefe, um, über dieſe weg⸗ 
galoppierend, jchneller die Landitraße zu gewinnen, die nach Faſchwitz 
und von dort weiter nach dem Städtchen führte, in dem der Doktor 
wohnte. 
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Zwanzigites Kapitel. 


Unterbeffen hatte der Inſpektor und Oswald, nicht ohne einige 
Schwierigkeit — denn Herrn Wrampes Rieſenkraft ſchien durch den 
Schred volltommen gelähmt zu fein — den Kranken auf den Wagen 
geladen, nachdem fie zuvor von dem Heu der nahen Wieſe und einigen 
Kleidungsftüden eine Art von Lager darauf bereitet Hatten. Oswald 
ftieg mit hinauf, um den Kranken, der fich jeht in einem ganz lethar- 
gifhen Zuſtande befand, nötigenfall3 zu ftühen, und der Inſpektor 
Ientte die Pferde. Glücklicherweiſe dauerte die Fahrt nicht lange, da 
die Häuslerwohnungen auf der ihnen zugefehrten Seite der Landitraße 
von Grenwitz nad Faſchwitz, den Wirtſchaftsgebäuden gegenüber, alfo 
bedeutend näher ald das Schloß felbft Lagen. 

Sie wiſſen do, wo der Mann wohnt? fragte Oswald, als fie 
fi) dem Dorfe näherten. 

Gleich in dem eriten Haufe, antwortete Herr Wrampe, fich in 
dem Sattel umbdrehend und mit dem Beitjchenitiel auf ein Häuschen 
zeigend, daß eher einem großen Hundeſtall als einer Heinen Menſchen⸗ 
wohnung glich. 

Iſt er verheiratet? 

Geweſen, antwortete Herr Wrampe; er hat dad arme Weib — 
bier unterbrach er fich, einen fcheuen Blid auf das blafje Geſicht des 
Mannes werfend, ala wollte er jagen: von Toten und Todkranken 
darf man nur das befte jprechen. 

Hat er Kinder? 

Zwei, da find fie vor der Tür mit Mutter Elaufen. Mutter 
laufen, he! der Jochen Hat das böje Wejen gehabt, bringen Sie doch 
die Kinder ins Haus, daß fie fich nicht erichreden. So rief der In⸗ 
fpektor, den das Gefühl feines Unrecht3 außerordentlich zartfühlend 
gemacht Hatte, einer alten Frau zu, die im letzten Abendjonnenfchein 
vor der Tür der Hütte jaß, während zwei eine Kinder zu ihren 
Füßen im Sande fpielten. 

Als die alte Frau aufblidte, erfannte Oswald dieſelbe Alte, mit 
welcher er auf dem Wege zur Kirche geftern morgen auf dem Moor 
die fonderbare Unterredung über Unfterblichkeit gehabt Hatte. Die 
Alte warf einen Blick nad dem heranfommenden Fuhrwerk, ergriff 
die Kinder, führte fie ind Haus, und kam wieder heraus, als der 
Wagen eben vor der Tür ſtill hielt. 

Iſt er tot? fragte fie, an den Wagen tretend, 
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Nein, Mütterchen! jagte Oswald. 

Ah, fieh, der junge Herr von geftern! Na, das gefällt mir von 
Ihnen, daß Sie Mitleid haben mit den armen Menfchen. — Tragt 
ihn nur bier herein, ich habe die Kinder in meine Kammer gebradit. 

Der Inſpektor und Oswald hoben den Mann, der vollkommen 
regung2los war, vom Wagen, trugen ihn, nicht ohne fih zu büden, 
dur die Haustür über den Fleinen Flur in die niedrige Stube, und 
legten ihn dort auf ein breites, mit blauem Kattun überzogenes Bett. 
Die Alte folgte, hieß den Inſpektor, ihr den Mann entkleiden helfen 
und fagte ihm dann: 

So, Sie können nun gehen; der Herr Stein und ih wollen 
ſchon mit dem Sochen fertig werben. 

Der Inſpektor ließ ſich diefe Erlaubnis nicht zweimal jagen; 
mit einigen unverjtändlichen Worten drüdte er ſich aus der Stube, 
und Oswald fah nur durch das Fenſter, wie er draußen, ehe er das 
Sattelpferd beitieg, einen langen, langen Schlud aus feiner lache 
tat, als ob er nach folcher geiltigen und körperlichen Anftrengung 
einer Erquidung ganz bejonders bebürfe. 

Oswald hatte fih am niedrigen, offenen Fenſter auf einen 
Schemel gejett, und fchaute fih in dem Zimmerchen um. Man er- 
fannte auf den eriten Blid, daß Hier in diefem Häuschen ein guter 
Geiſt mwaltete, der aber Sicherlich nicht in dem rohen Trunkenbolde 
dort auf dem Bett feine Wohnung aufgefchlagen Hatte. Das Bett 
war frifch überzogen, die Bimmerdede, die Wände waren jorgfältig 
gereinigt, der Fußboden mit Sand beitreut. Die Luft im Zimmer 
war friſch, die Heinen Fenſterſcheiben jo Har, wie es ihre grünliche 
Farbe und das Alter eben zuließen. Mutter laufen Hatte am 
Bette gejeifen, und, wie Oswald aus einigen wunderlichen Manipu- 
lationen fehloß, irgend eine magnetifche Kur mit dem Kranken vor- 
genommen, der jebt in einen erquidenderen Schlaf zu fallen jchien. 
Sie ftand auf und fagte: Sch will die Kinder zur Bett bringen, Sie 
bleiben Doch fo lange hier? 

Auf Oswald bejahende Antwort trippelte fie davon, fam nach 
einer BViertelftunde wieder und feßte fi) zu dem jungen Mann an 
das Fenſter. Sie Hatte ein Stridzeug in der Hand und ftridte mit 
einer für ihr Alter unbegreiflichen Schnelligkeit an einem Kinder- 
itrümpfchen. So faß fie da, bald nach dem Kranken horchend, bald 
die Maſchen an ihrem Strumpfe zählend, bald Oswald aus ihren 
grauen, tiefliegenden Augen forfchend und freundlich anfehend. 
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Ich weiß nicht, was das iſt, fagte fie plößlich, als ein roter 
Streifen der untergehenden Sonne durch das. Feniter auf Oswalds 
Geficht fiel, ih muß Sie ſchon mal gejehen haben. 

Kun ja, jagte Oswald, geſtern morgen auf der Heide. 

Nein, nein — nicht geftern, vor einigen Jahren, jo vor vierzig 
— fünfzig etwa und darüber. 

Wie alt jind Sie denn, Mütterchen? fragte Oswald verwundert, 
fünfzig Jahre und darüber als einige Jahre bezeichnen zu hören. 

Nächſtes Ehriftfejt werde ich zweiundachtzig Jahr, antwortete die 
Alte, wieder emfig ftridend, als erinnere fie dieſe Frage, daß ſie 
feine Zeit mehr zu verlieren babe. 

Zweiundachtzig Jahre! rief Oswald eritaunt; und Haben Sie 
während der Zeit Hier ſtets im Dorfe gelebt? 

Ja, immer bier; Hier und auf dem Schloſſe. Dort bin id 
geboren, am Heiligen Chriftabend im Jahre Eintaufendfiebenhundert- 
vierundjechzig, an demjelben Tage und zur felbigen Stunde, wie der 
Bater von dem verftorbenen Barın — . 

Wie lange ift der nun tot? 

Nun, es ift jetzt fo ein vierzig Jahre ber, er wäre jebt ebenfo 
alt wie ich, zweiundacdhtzig Jahr, hm, hm, zweiundaditzig Jahr — 
wie der wohl ausfähe, — aud) jo verichrumpft? und war ein jchmuder 
Burſch — «ei, das war ein ſchmucker Burjch! 

Die Erinnerung an den drittlegten, längit verftorbenen Baron 
von Grenwitz fchien der Alten eine befonderd merkwürdige zu fein; 
fie ließ die magern, braunen Hände mit dem Stridzeug in den Schoß 
jinten, und .ftarrte gedantenvoll vor fi Hin. Ein fchmuder Burjch, 
murmelte fie noch einmal, und die verjchrumpften Züge erhellte ein 
freundliches Lächeln, dann traten zwei große Tränen aus den geſenkten 
Wimpern und rollten langjam über die runzligen braunen Wangen 
auf die runzligen braunen Hände... Was mochte fie in dieſem 
Augenblide erjchauen, die alte Frau? Sah fie fich wieder, wie jie 
vor fünfundjechzig Jahren war, ein ſchlankes, bildhübſches Ding mit 
großen grauen, blibenden Augen und prächtigem reichen, dunkelblondem 
Haar, fo wie fie damals war, als fie jich des Nacht heruntergeitohlen 
hatte in den Schloßgarten, um dem Junker ein Stelldichein zu geben, 
dem wilden Junker, mit dem ſie zufammen aufgewachjen war, wie 
eine Schweſter, und den fie wie einen Bruder liebte und wie ihren 
Herzallerliebften, und der ihr ſchwur, er wolle fie zur gnädigen Frau 
machen, fjobald er einmal der Herr jei in Grenwig. Damals war 
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fie jung geweſen und er war jung geweſen; und die Sonne hatte in 
jener alten Zeit ſo warm und mild geſchienen in ihr junges, morgen- 
frifches Herz, und die Lerchen hatten fo lieblich ihr Triliri geſungen 
und der Mondſchein war auf ſo leiſen Füßen im Park herumgeſchlichen, 
daß er nicht einmal die Nachtigall ftörte, Die in dem Gebüſche jo 
klagte und fchluchzte, als ob ihr da3 Fleine volle Herz brecdjen wolle 
vor Liebesjehnjucht und Liebespein — denn ach! der Junker war 
dann fortgereift, weit, weit fort — überd Meer, von feinen Eltern 
nach Schweden gefchict zu feinen Verwandten, damit die dumme Ge⸗ 
fchichte mit der Life ein Ende nehme; und er fandte ihr kein Wort, 
feinen Gruß ein, zwei, drei Jahre lang, und als er wiederlam von 
Schweden — da, heiliger Gott! war er nicht allein — eine jchöne, 
junge Frau jaß bei ihm im Wagen, und die alten Herrichaften waren 
glücklich, und die Dienerfchaft fchrie Hurra — und fie tanzten umd 
jubelten. — Uber in dem bdichteften Gebüfch des Schloßgartens hatte 
fih ein Mädchen verftedt, die hübjchefte von allen Dirnen weit und 
breit, und die fchluchzte Leife, Teife vor fich Hin, wie Träne auf Träne 
über ihre Wangen rollte, und von den vielen Tränen waren ihr bie 
ſchönen Augen tief in den Kopf gefunfen, und die blonden Haare 
waren grau geworden, und — und da ſaß fie nun, eine alte, ftein- 
alte Frau — und noch immer floffen ihr die Tränen Über die runz- 
ligen braunen Wangen auf die runzligen braunen Hände, 

Ein ſchmucker Burſch, fagte fie, wie ich mein Lebtage feinen 
wieder fo ſchmuck gejehen habe, bis geitern morgen, ald Sie plötzlich 
auf der Heide vor mir ftanden. Da kamen Sie mir gleich fo be- 
fannt vor, und nun weiß ich auch, warum. Mit Verlaub, Junker, 
wie alt find Sie jebt? 

Dreiundzwanzig Jahr. 

Dreiundzwanzig Jahre, ja, ja, ich wußte es wohl, dreiund- 
zivanzig Jahre — bu bift jung geblieben und bift noch immer fo 
gut und jchön. 

Wieder ſah fie Oswald an, aber nicht mit dem fpürenbden, 
juchenden Blid, wie vorher, fondern Far und deutlich, wie eine Ahne 
blidt, die einen Enkel an ihrem Lehnftuhle fpielen fieht. Auf einmal 
ſtand fie auf, trat an Oswald heran, und ihm die welfen, zitternden 
Hände auf? Haupt legend, fagte fie langfam und feierlich mit einer 
Stimme, die nicht ihr zu gehören, die aus einer andern Welt herüber- 
zufchallen fchien: Der Herr ſegne und behüte dich, Oskar! Dann 
jeßte fie fich mieder auf ihren niedrigen Schemel und ftridte wieder 
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emfig, emſig, daß die Nadeln Flapperten und dazu nidte fie mit dem 
grauen Haupte, und lächelte felig vor fich Hin, als erzählte ihr eine 
Stimme, die nur fie allein hörte, ein altes, längſt verichollenes, 
wunderherrliches Märchen von Yugend und Liebe und Nachtigallen- 
geſang. 


Einundzwanzigltes Kapitel. 


In dem niedrigen Zimmer begann es zu dunkeln; die Nadeln 
der Alten klapperten immer haſtiger, die Schwarzwälder Uhr in der 
Ecke pickte lauter und lauter in der tiefen Stille, und Oswald ſaß 
noch immer am offenen Fenſter, den Kopf in die Hand geſtützt, wie 
im Traum. 

Das Geräufch eines Wagens, der die Dorfgaffe hergefahren kam, 
erwedte ihn. Ein mit zwei Pferden befpannter leichter Holiteiner- 
wagen bielt vor der Hütte ftill, ein Dann ftieg rajch hinab und trat 
alsbald in die Stube. 

Guten Abend, fagte eine klare, etwas fcharfe Stimme. Herr 
Doktor Stein? — freue mich, Ihre Belanntichaft zu machen. — 
Mein Name ift Braun. Bruno hat mir jchon erzählt, daß ich hier 
einen barmberzigen Samariter finden würde — wo tft denn unfer 
Batient — adj! dort im Bett, — wie wär's, Tiebe Alte, wenn Sie 
ung etwas Licht verichafften, unterdefien ift Herr Doktor Stein fo 
gut, und erzählt mir, was er von dem alle weiß, nicht wahr? 

Oswald gab, fo gut er es vermochte, eine Schilderung deſſen, 
was er gejehen Hatte. 

Ich dachte es mir jchon, fagte Doktor Braun; e3 ift ein Anfall 
von Epilepfie.e Hat Ihr Sohn fonft jchon an diefen Zufällen ge- 
litten, fragte er die Alte, die jebt, ein dünnes Talglicht mit der Hand 
fchügend, jo daß nur ein ſchwacher Schimmer auf ihr runzliches Ge⸗ 
ficht fiel, wieder in das Stübchen trat. 

Es ift nicht mein Sohn, auch war feine Frau nicht meine 
Tochter, fagte Mutter Clauſen, das Licht auf einen Schemel vor das 
Bett jehend; aber feine Kinder find meine Lieben Entelchen. 

Der Doktor warf einen forichenden Blick in das Antlitz ber 
alten Frau — und dann fchweifte fein Auge fragend zu Oswald 
hinüber — aber er hielt die Bemerkung, die er auf den Lippen 
hatte, zurüd, nahm das Licht und Teuchtete in das Geficht des Kranken. 
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Oswald nahm es ihm aus der Hand; erlauben Sie, daß id) 
Ihnen leuchte. 

Danke, ſagte der Doktor, den Kranken unterfuchend. 

Währenddeſſen betrachtete Oswald fich den Ankömmling genauer. 
Es war ein Mann zwiſchen fünfundzwanzig und dreißig Jahren, 
ſchlank und etwas Dürr, in einem einfachen, bequemen, aber eleganten 
Sommeranzug gekleidet. Der Kopf war außerordentlich wohlgefornt, 
und mit fehr dunklem Haar bebedt, daS zu Dicht zu fein fchien, um 
ſich loden zu können und jeßt in einer eigentiimlichen, nicht unjchönen 
Weiſe wie ein niedriges Barett um die feite, über die Augen etwas 
vorjpringende Stirn ftand. Die Nafe war in keine beitimmte Kate 
gorie zu bringen, aber fein und ausdrudsvoll, ebenjo wie der Mund, 
deilen Lippen jcharf und zart zugleich geformt waren, als ob fie ſich 
zu einem hübſchen, geiftreichen Wort vollends öffnen würden. Kinn 
und Wangen umzog ein dichter, glänzender Bart, der mit dem Haupt- 
haar barmonierte, und den männlich-fchönen Ausdrud des Geſichts 
vollendete. Auch bemerkte Oswald, während der Doktor die Augen- 
fiber des Kranken hob, daß feine Hände von einer fait frauenhaften 
Bartheit und Schönheit waren. 

Es iſt, wie ih dachte, fagte Doktor Braun, fich emporrichtend, 
ein epileptiicher Anfall. Ich kann nichts verfchreiben, da die Natur 
jih bier jelbit Hilf. Für den Wugenblid ift nur Ruhe nötig. 
Morgen wird der Dann noch etwas ſchwach, fonit aber wieder ganz 
gejund fein. 

So ſind dergleichen Zufälle nicht gefährlih? fragte Oswald. 

Sie können Ietal werden, antivortete der Doktor, zumal wenn, 
wie ich ftarf vermute, der Kranke ein Potator if. An eine radifale 
Heilung ift nicht zu denken, wenigſtens nicht unter dieſen erhält. 
niffen, da die Kur eine ſehr langwierige ift. 

Ich hatte mich ſchon Darauf gefaßt gemadjt, einen Teil der 
Nacht hier bleiben zu müflen, fagte Oswald, das ift denn aljo wohl 
nicht nötig? 

Gott bewahre! Ruhe, wie geiagt, ift die einzige Erfordernis. 
Der Dann iſt Witwer? fagte er, ſich in der Stube umjehend. 

Die Anne ift tot, ſagte Dintter Elaufen. Aber ich will ſchon 
wachen über den Jochen. Alte Leute, wie ich, brauchen nicht viel 
Schlaf; wir werden bald Beit vollauf dazu haben. Gehen Sie nur 
ruhig nah Haufe, Junker. Du biſt brav, das Hab’ ich ja immer 
gelagt. Adjies, Herr Doktor, ſchönen Dank für den Jochen, da. er 
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fih nicht felber bedanken kann, und fich vielleicht auch nicht einmal 
bebantte, jelbit wenn er könnte Adjies unter. 

Damit Teuchtete fie den beiden zur Tür und zum Haufe hinaus. 

Wollen Sie mich nicht noch eine Strede begleiten? fagte der 
Doltor, als fie vor der Türe ftanden. Ich fahre von Hier über 
Berkow, wo ich noch im Dorfe einen Bejuch machen muß, nach Haufe, 
und Sie können ja abiteigen, wo Sie wollen. Der Abend iſt wahr- 
haft ambrofiih, und in Grenwitz kommen Sie zum Abendbrot doch 
ihon zu ſpät, wie ich Ihnen aus befter Quelle berichten kann, da 
ich jelber dort zu Abend gegeflen Habe. 

Sie dort zu Abend gegeſſen? jagte Oswald, fich zu dem Doktor 
in den Wagen ſetzend; hat Sie denn Bruno nicht von Bergen geholt? 

Der arme unge bat den Weg vergeblich gemacht; denn während 
er ventre à terre borthin jagte, ſaß ich ſchon ruhig in Grenwitz. 

Und was führte Sie denn nad) Grenwiß? wenn man fragen darf. 

Der Doktor lachte. O tempora, o mores — da fieht man e8! 
Der Mentor beihüht und hütet anderer Leute Kinder, und meiß 
nicht, daß fein Lieber Telemach todfranf zu Haufe liegt. 

Sie belieben zu fcherzen. 

Allerdings fcherze ih; Malte ift jo gejund, wie ein “unge, der 
morgen die Schule fchwänzen will, nur fein kann. Aber da der 
Baron und die Baronin in der Erfchöpfung, die bei einem folchen 
Zuderpüppchen nad) einer längeren Bromenade jehr natürlich iſt, die 
Anzeichen eines beranziehenden Typhus zu erfennen glaubten, und 
feine Stimme im hoben Rate fich dagegen erhob, fo mußte denn 
natürlich fchleunigft zu dem Unglüdlichen geſchickt werden, der das 
wenig beneidenswerte Vorrecht hat, allen Unfinn, der den Leuten durch 
den Kopf geht, ausbaben zu müſſen — ich meine, zum Arzt. Und 
während ich nach dem Abendbrot — welches, wie Sie willen, oder 
wie die Baronin jagt, wenigitens wiflen müßten — in Grenwib 
jtet3 pünttlih um acht Uhr ferviert wird, eben in den Wagen fteigen 
wollte, fommt der Pracdhtjunge, der Bruno, wie der Georg in Götz 
von Berlihingen in voller Karriere auf den Schloßhof gejprengt. 
— Sie hätten das Entjehen des Barond und der Baronin fehen 
jollen! — Die guten Leute hätten nicht mehr erfchreden können, wenn 
der Raugraf aus der Bürgerichen Ballade mit Hola und Huſſaſſa 
über den Hof geritten wäre — und verkündete in atemlofer Haft, 
der Kochen läge auf den Tod und Doktor Stein wäre bei ihm, und 
er bäte mich, doch fo fchnell wie möglich zu kommen. — Aber 
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apropos, tie ift da3? Die Alte nannte Sie Junker, ich vermute 
daraus, daß ich in Zukunft Herr von Stein werde jagen müſſen. 

Weshalb nicht gar Freiherr! lachte Oswald, dem die Weile 
feines neuen Belannten ſehr gefiel. Nein, ich bin ebenjowenig abelig, 
wie Mutter Clauſen eine Königin ift, und ich habe feine Ahnung, 
weshalb die gute Alte, die ich übrigens geitern zum erjten Male ge- 
fehen habe, durchaus einen Junker aus mir machen will, 

Das ift eine fonderbare alte Frau, fagte der Doktor. Sehen 
Sie, wie jchön der Mond fich dort über den Waldrand erhebt, und 
wie duftig der Nebel über den Wiejen Liegt! — eine jonderbare 
Fran. Ich erinnere mich jebt, daß fie mir auch fonft fchon auf- 
gefallen ift, fie fieht aus wie — nun, wie nur gleich? 

Wie eine alte, alte Frau aus irgend einem Grimmſchen Märchen, 
bie ſich gelegentlich in die allerichönfte Prinzeß von der Welt ver- 
wandelt. 

Ja, ganz recht, fie bat ein wunderbares Teuer in ihren ein- 
gefuntenen Augen. Es ift einem, als ob das alte Geficht nur eine 
Maske für eine noch immer jugendliche Pſyche fei. 

So ift es auch, fagte Oswald, und er erzählte dem Doktor die 
fonderbare Unterhaltung, die er mit Mutter Clauſen geftern morgen 
auf der Heide gehabt, und wie ihm bie Rede der alten rau jo 
natürlich und wahr erjchienen fei, wie der Gefang ber Heibdelerche, 
und welchen widerwärtigen Eindrud bernach die Predigt des eitlen 
Baitors auf ihn gemacht habe, 

Ja, ja, jagte der Doktor, Goethe Wort bleibt ewig wahr: 
Es ärgert die Menſchen, daß die Wahrheit jo einfach if. Um den 
Leuten weiß zu machen, fie jei ein wunder wie großes Wunder, 
behängen fie fie mit allerlei bunten Fetzen und Lappen, und führen 
fie dann in Prozeſſion umher. Solche Menſchen aber, wie unfere 
Alte da, die lefen nur ein Kapitel in dem großen Buche des Alls, 
aber fie lejen wieder und immer wieder, fechzig, fiebzig Jahre lang, 
bis fie e3 auswendig willen. Und da das Ganze ja boch aus einem 
Geiſte gejchrieben ift, jo kommen fie fchließlich weiter, wie Die große 
Herde der Halb-, Viertel- und Achtel-Gebildeten, die in unruhiger 
Haft das Buch von vorn bis Hinten und wieder zurüd durchblättern, 
überall etwas herausklauben und am Ende denn doch fo Hug oder 
fo dumm bleiben, wie fie im Anfang waren. 

Jawohl, jagte Oswald, ein lebendiger Beweis für die Nichtig- 
feit Ihrer Bemerkung iſt zum Beifpiel die Baronin yon Grenwitz. 
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Was Hat dieſe Frau nicht alles gelefen: deutfch, franzöſiſch, englifch, 
ſchwediſch; Heiliged und Profanes, die beiten und die dümmſten 
Bücher. Einmal treffe ich fie über Rouſſeaus Confeſſions, das an⸗ 
dere Mal über einem Romane von Ban der Velde; heute Lieft fie 
Schleiermacherd Reden über Religion und morgen die lebte Schauer- 
geihichte von Dumas oder Eugen Sue — fie urteilt in einzelnen 
Dingen volllommen richtig; aber fowie die Rede auf die summa 
arcana, die höchſten Geheimnifje des menfchlichen Denkens kommt, 
oder ſowie fie auch nur die Menge einzelner richtiger Beobachtungen 
in einem allgemeinen Sabe formulieren ſoll, beginnt fie zu fafeln 
und bringt jo alberne, abgedrojchene, ariftofratifche Gemeinpläge zu 
Zage, daß einem Hören und Sehen vergeht. 

Dieſe Dispofition der gnädigen Yrau kann, deucht mir, gerabe 
nicht zur Erhöhung der Armehmlichkeit Ihrer Stellung in Grenwitz 
beitragen, bemerkte der Doktor. 

Allerdings, jagte Oswald leichthin; ich fuche indefjen dieſen 
Zuſatz von Wermut dadurch abzufchmwächen, daß ich den philofophi- 
ſchen GErpeltorationen der Dame jo viel als möglich ausweiche, und 
mich überhaupt in meinem Berhältnifje zu ver übrigen Familie auf 
das Notwendige beichränte. 

Sollten Sie die Grenzen, die Sie fich babei im Intereſſe Ihrer 
Zeit und Ihrer guten Laune ziehen zu müſſen glaubten, nicht etwas 
zu eng geſteckt haben? ſagte der Doktor, die Aſche ſeiner Zigarre an 
der Lehne des Wagens abklopfend. 

Wie das? fragte Oswald nicht ohne einige Verwunderung. 

Sie verzeihen meine Indiskretion, fagte der andere, ſich noch 
etwad mehr zu Oswald herüber wendend, und ihn mit feinen hellen, 
Hugen Augen voll anfehend. Sie willen, daß wir Ärzte, wir mögen 
wollen oder nicht, zu der leidigen Rolle des Vertrauten in allen 
Familien, wo wir ein und aus gehen, verdammt werden. Auf einem 
oder dem anderen Punkte hängt fchließlich alles mit der phyſiſchen 
Natur, die wir zu kontrollieren haben, zufammen, und fo kommt 
denn nad) und nach auch alles vor unſer Forum, jelbft jolche Dinge, 
die vor jedes andere eher zu gehören fcheinen, al3 vor das ärztliche. 
Und wenn die Sadje fchließlich in gar feinem Zufammenhange mit 
der Diätetil des Leibes und der Seele fteht, jo denken die Leute: 
haft du ihm jo viel gejagt, kannſt du ihm das auch noch fagen. So 
fonnte denn auch heute die Baronin eine Bemerkung nicht unter- 
drüden. Sch bin bier nicht darauf aus, Ihnen etwas Schmeichel- 
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bafte® oder Unangenehmes zu jagen, fondern einen Wink zu geben, 
den Sie beachtet oder unbeachtet laſſen mögen, wie es Ihnen gut 
ericheint. — Sie bedauert alfo, daß Sie, der Sie die Gabe angenehmer 
Unterhaltung — ih brauche Hier die Worte der Baronin — in 
einem fo hohen Grade beſäßen, und fi in den Formen des Um- 
gangs mit folcher Leichtigkeit beiegten, es verſchmähten, von dieſen 
Gaben den rechten Gebrauch zu machen. Es fei das um jo mehr 
zu: bedayern, al3 durch diefe Zurückhaltung — ich ſpreche immer nod) 
in den Worten der Baronin — Malte, der nun einmal ein häus- 
licher Knabe fei und fih im Schoße der Yamilie am wohlſten fühle, 
um einen Zeil der Vorteile käme, die er aus Ihrer Gefellichaft und 
aus dem intimen Berhältniffe mit Ihnen ziehen könnte und ziehen 
würde. 

Es iſt doch merkwürdig, fagte Oswald nad) einer Fleinen Pauſe, 
welch’ jonderbare Käuze wir Adamskinder find. Das, was Sie mir 
da Sagen, Hab’ ih mir fchon mehr als einmal gefagt; habe mir 
gefagt, daß, nachdem ich mich einmal dazu veritanden habe, dem 
Wohle einer Familie meine Zeit und meine Kraft zu verfaufen, ich 
mich auch wohl zu anderen Konzeflionen würde veritehen müſſen — 
und jest, da ich dasfelbe von Ihnen Höre, berührt es mich doc) 
mnangenehm.... Aber jeten Sie verfichert, daß ich wahrlich nicht 
Ihnen, daß ich einzig und allein mir zürne, und zwar beshalb zürne, 
weil mich ein in jo freundlicher Abficht erteilter Wink auch nur einen 
Augenblid ftußig machen konnte. 

Ich war gewiß, fagte der Doktor, daß ich es mit einem Manne 
zu tun hatte, der die Spreu vom Weizen zu jondern weiß; wäre ich 
dag nicht geweſen, jeien Sie überzeugt, ich hätte geſchwiegen. 

Wiederum trat eine Bauje in dem Geipräch der jungen Männer 
ein; der Doktor bereute im jtillen, daß ihm feine Gutmütigfeit, wie 
ihon fo oft,. das undankbare Gefchäft des ungebetenen Ratgebers 
aufgenötigt hatte; Oswald verfolgte den in ihm angeregten Gedanken 
und jchien ganz vergeffen zu haben, daß die hohen Stämme der Tarmen 
jehr fchnell an ihm vorüberglitten und die raſchen Pferde des Dot. 
tor3 den Weg zwiſchen Grenwitz und Berkow faft fchon zurüdgelegt 
hatten. Er fuhr erfchroden in die Höhe, ald er recht? vom Wege 
durch die Zweige ein Licht fchimmern ſah. Er mußte, e8 fam aus 
dem Fenſter der KFörftermohnung von Berkow. Auf der entgegen- 
geiehten Seite führte ein jchmaler Pfad zu der Lichtung im Walde, 
auf der Melittad Eremitage ftand. An derjelben Stelle des Weges, 
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an der fie eben jet anlangten, hatte ihn geitern der Wagen bes 
Barond erwartet. 

Bitte, laſſen Sie bier Halten, fagte er Haftig zum Doktor. Ach 
jehe zu meinem Schreden, daß wir beinahe bis Berkow gelommen 
find. Es ift die höchſte Zeit, daß ich zurüdtehre. 

Der Wagen hielt; Oswald ftieg aus. 

Ich hoffe, ſagte er, dem Doktor die Hand reichend, daß dies 
nicht die einzige und nicht die längſte Strecke geweſen iſt, die wir 
auf unſerem Lebenswege zuſammen fahren oder gehen werden. 

Ich hoffe und wünſche dasſelbe, antwortete der andere, es 
jcheint mir, ala ob wir in unſerm Denken und Fühlen manches Ge- 
meinfame haben, und einer wahlverwandten Natırr zu begegnen, ift 
ein viel zu foftbares Glüd, ala daß man e3 leicht verjcherzen dürfte. 
Jedenfalls komme ich bald wieder in diefe Gegend. Leben Sie wohl 
indejjen. 

Der Wagen rollte davon, bald verhallte der Hufichlag in der 
Ferne; das Licht in ber Förſterwohnung erloſch — Oswald war 
allein mit der Nacht und dem Schweigen. 

Und alsbald trat das Bild Melittad vor feine Seele und glitt 
vor ihm ber den fchmalen Waldpfad entlang, auf dem er jebt heimlich 
und leiſe, wie ein Wilddieb, hinſchritt. Da trat er hinaus auf die 
Lichtung, und blieb erichroden, wie wenn ein Blih an feiner Seite 
eingeichlagen hätte, ftehen — aus dem enfter der Eremitage jchim- 
merte Licht: Melitta, die er auf dem Schlofje glaubte, war hier, hier 
— fünfig Schritte von ihm entfernt — er brauchte nur über den 
Wiejenteppich zu geben und die paar Stufen der Treppe zu erfteigen 
— die Tür zu Öffnen — Oswald lehnte an dem Stamm der Buche, 
jein wild jchlagendes Herz ein wenig zu beruhigen. Und wenn ihn 
hier jemand ſehe, wenn er Melittas Ruf leichtjinnig aufs Spiel 
fegte! Atemlos borchte er in die dunkle Nacht hinein. Nichts ver- 
nahm er, als die wunderlichen geheimnisvollen Stimmen, die man 
am Tage niemals Hört, und die mit der Nacht geboren twerden: ein 
Raunen und Flüftern oben in den Zweigen, ein Raſcheln und 
Kniftern in dem trodnen Laub am Boden — das dumpfe Ge- 
bell eines Hundes drüben aus dem nahen Dorfe. Ein Nachtaar kam 
auf feinem wirren Fluge bis dicht an fein Geficht geflattert und ſchoß 
dann wieder davon. Sonft ringsumber tiefe drüdende Stille Da 
ſchlug ein dumpfer, drohender Laut an fein Ohr. Er fam aus der 
breiten Bruft von Melittas Dogge, die vor dem Eingange der 
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Eremitage Wache hielt. Der treue Wächter mußte die Nähe eines 
Fremden gefpürt haben, denn er erhob ſich, ſprang die Treppe hinab 
und umkreiſte das Haus, wie ein Schäferhund feine Hürde. 

Boncoeur, rief Oswald Ieije, ald das Tier in feine Nähe kam, ici! 

Dad Huge Tier ftugte bei dem wohlbefannten Ruf, den es jo 
oft aus feiner Herrin Munde vernommen, und fam, Oswald er- 
fennend, in rafchen Sprüngen auf ihn zu, und legte ihm ala Willkomm 
die mächtigen Taten auf Bruft und Schulter. 

So, jagte Oswald, das fchöne Tier ftreichelnd: jo, Boncoeur, du 
erlaubſt alfo, daß ich zu deiner Herrin gebe? Komm! 

Den Hund an den zottigen, langen Haaren feithaltend, jchritt 
Dswald über die Wieſe. Auf der Treppe übertönten die Tatzen Bon- 
coeurs den leichten Schritt Oswalds; fo ſchlich er fich auf der Galerie, 
die fich um das Häuschen zog, hin, bis er an das Fenſter fam. Das 
Fenſter ftand auf, durch den venetianifchen Efeu hindurch, mit dem 
es dicht berankt war, fah Oswald hinein in das Zimmer. Auf dem 
Tiſch brannte eine Lampe, deren Glode mit einem roten Schleier be- 
dedt mar, fo daß der Venus heiliges Bild in dem warmen Licht wie 
lebeno erfchien. Zu den Füßen des Bildes ſaß Melitta, Oswald halb 
das Geſicht zufehrend an dem Tiihe. Sie hatte ein Buch vor fi 
aufgeichlagen, aber offenbar las ſie nicht; die feine Hand, auf Die 
fie den Kopf ftübte, in dem dunklen reichen Haar begraben, fchien fie 
in tiefe Träumereien verjunfen. in unausſprechlich rührender Aus⸗ 
drud, Halb von tränenreiher Schwermut, und Halb von unaus- 
iprechlicher Seligkeit lag auf ihren reinen, kindlich weichen Zügen. 
Oswald vermochte es faum über fich, das einzig fchöne Bild zu zer- 
ftören, das fih ihm in dem Rahmen des Heinen Fenſters zeigte. 
Endlich nannte er leife ihren Namen. 

Melitta Hob den Kopf in die Höhe und die großen Augen auf 
das Fenſter Heftend, Laufchte fie einen Moment. Aber dann lächelte 
fie wehmütig, ala wollte fie jagen: ed war nur ein Traum und ſtützte 
das Haupt wieder in die Hand. 

Melitta, ih bin's. — 

Diesmal Hatte fie es nicht geträumt. Mit einem Freudenſchrei 
fuhr fie empor, nad) der Tür, Oswald entgegen — fie ſchlang ihren 
Arm um feinen Hals, preite ihre glühenden Lippen wieder und 
wieder auf feinen Mund, fie legte ihren Kopf an feine Bruft — fie 
ſchaute durch Tränen lächelnd zu ihm auf: Sieh, Oswald, ich Dachte 
nur eben an dich! ich dachte: wenn er dich Liebt, fo wird, fo muß er 
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heute fommen, und fommt er nicht, liebt er dich nicht. Oswald, nicht 
wahr, du liebſt mich? nicht, wie ich Dich Liebe, aber doch ein wenig, 
nicht wahr, mein Oswald? 

Sprachlos vor Rührung und Seligfeit umfchlang Oswald das 
geliebte Weib. | 

Melitta, du bift fo grenzenlos gut und ſchön, daß wer Dich liebt, 
dich grenzenlos Lieben muß! ; 

Bor der Tür der Eremitage, auf einer Strohdede, den riejigen 
Kopf zwiichen den Vordertatzen, liegt Boncoeur. Die fchnelle Be- 
wegung feiner Ohren, jo bald ein Geräufch aus dem Walde herübertönt, 
zeigt, dab er gute Wache hält. Er würde den, der es wagte, in dies 
Heiligtum der Liebe zu dringen, zerreißen. 


Zweiundzwanziglites Kapitel. 


Es waren feit diefem Abend einige Tage verflofien. 

Bemperlein war mit Julius nad) Grünwald abgereift und hatte 
von dort aus ſchon an Melitta und an Oswald gejchrieben, der 
erfteren, um zu melden, daß jein Zögling in der jehr liebenswürbdigen 
Yamilte eines Beamten, der zwei Söhne fajt in demjelben Alter, wie 
Julius Habe, glücklich untergebracht fei; an Oswald, daß er eine 
Höchft intereifante Unterredung mit dem Brofeffor Berger gehabt 
babe, deren Inhalt er feinem neuen Freunde mitteilen wolle, wenn er 
in nächiter Woche nach Berkow zurüdtäme, um definitiv Abſchied zu 
nehmen. Nur foviel wolle er jagen, daß er in feinem Entſchluſſe 
fefter ala je jei und faum die Zeit erwarten könne, fich Hals über 
Kopf in feine neuen Studien zu ftürzen. 

Den Tag nad Herrn Bemperleins Abreife war der Geometer 
von Grünwald in Grenwitz angelommen, aber nur ein paar Stunden 
geblieben, um mit dem Baron und der Baronin zu konferieren, und 
dann nach dem zweiten Gute, das vermeſſen werben follte, gefahren, 
wo er fürs erite jein Wigwam aufichlagen müßte, wie er zu Os⸗ 
wald ſagte. Oswald Hatte in dem Geometer einen jehr lebhaften, 
wisigen und, wie es fchien, ſehr belefenen und vielfach gebildeten, roch 
jungen Mann fennen gelernt, und er freute fich, dieſe Belanntichaft 
fortfegen zu können, da Herr Timm in kurzer Beit nah Grenwitz 
kommen mußte, um die Karten und Bläne zu zeichnen. Schon 
waren bon der ftet? weit vorausfchauenden Baronin zwei Bimmer 
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in demfelben Flügel des Schloffes, in dem Oswald wohnte, für ihn 
beftimmt und fchidlich eingerichtet. 

Auf den Sonntag waren die Herrichaften von @renwig nebit 
Herren Doktor Stein zu Herrn von Barnewig, dem Better Melitta, 
eingeladen. Oswald Hatte große Luft gehabt, diefe Einladung rund⸗ 
weg auszufchlagen, und hatte fi) nur auf Melittad Yureden beivegen 
laſſen, von der Partie zu fein. 

Was fol ich dort? Hatte er zu Melitta gefagt, man labet mid) 
nur ein, entiweber, weil e8 an Zänzern fehlt, oder, um dem alten 
Baron eine Höflichkeit zu erweiſen, in keinem Ball um meiner felbft 
willen. Ich werde in der Gefellichaft wie ein Mobilaner unter ben 
Irokeſen, wie ein Spion im Lager angefehen werben. Ich Tenne den 
Adel. Der Wbelige ift nur höflich und liebenswürdig gegen ben 
Bürgerlichen, folange er mit ihm allein tft; find mehrere Adelige 
beieinander, fo fließen fie zufammen wie QDuedfilber und kehren 
gegen den Bürgerlichen den esprit de corps heraus. Ich fage Dir, 
Melitta, ich kenne die Adeligen und haſſe die Adeligen. 

Aber dur liebſt doch mich, Oswald, und ich gehöre doch auch zu 
der verfehmten Klaſſe. 

Leider, ſagte Oswald, und es iſt das der einzige Fehler, du 
Holde, den ich an dir habe entdeden tönnen. Aber dann biſt du fo 
engelgut und lieb, und da gehft du durch biefen Schwefelpfuhl, ohne 
auh nur den Saum deines Gewandes zu befleden. Und fo jehr bu 
auch im Vergleich mit diefen eiteln, bummen PBfauen gewinnen mußt, 
jo fürdhte ich doch, daß von dem feurigen Haß, den ich gegen Die 
ganze Sippichaft habe, unverfehens auch ein Funken auf dich fprigen 
fünnte. Jetzt bift du mir eine Königin, eine Ghatelaine, die aus 
ihrem Schloß fich weggeſtohlen bat, den Herzallerliebiten flüchtig zu 
umarmen, und ich vergeffe deinen Rang, beine Hoheit hier in diefer 
trauliden Waldeinfamfeit, du bift mir nur das geliebte, angebetete 
Weib, die Krone der Schöpfung, bift, was du mir auch im Gewande 
ber Bettlerin fein würdeft — dort aber im kerzenhellen Saale, um- 
geben von deinen Granden, von allen gehulbigt und gefeiert, kann ich 
meine Augen vor dem Glanze nicht verfchließen, und werde ſchmerz⸗ 
li daran erinnert werden, daß ich aus meiner Niedrigkeit nicht 
hätte wagen follen, fie zır folcher Höhe zu erheben. - 

Sieh, Oswald, fagte Melitta, und ihre Augen rubten feft in 
den feinen; ift das num gut von dir? Spotteft du nicht meiner, in- 
dem du fo fprihft? Höre ich es nicht in dem berben Ton deiner 
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Stimme, ſehe ich es nicht an dem unruhigen Bligen deiner Augen, 
das fo feltiam mit ihrem fonftigen tiefen, Haren Licht fontraitiert, daß 
du recht wohl fühlt, wie bu kraft deines Geiftes, kraft beiner ftolzen 
männlichen Schönheit und Stärke unter und andern einherfichreiteft, 
wie der geborene Herricher? — Ich babe mich dir ergeben mit Leib 
und Seele, du bilt mein Herr und Gebieter, ich würde mich felbft 
deiner tolliten Laune willig fügen, ich würde von dir das Bitterfte 
ertragen, von deiner Hand würde mir der Tod nicht graufig fein — 
aber weshalb auch nur einen Tropfen Wermut in den Kelch der 
Liebe mifchen, aus dem ich mit fo vollen, durftigen Zügen fchlürfe. 
Oswald, ſpotte meiner nicht! 

Ich ſpotte deiner nicht, Melitta; ich bin von deiner Liebe über- 
zeugt, trotzdem, daß ich fie wenig genug verbiene; ich weiß, daß 
deine Liebe demütig ift, wie es bie Liebe ift, Die alles duldet und 
alle8 glaubt, und nimmer aufhören wird — aber fieh, du Teure, 
das ift ja eben der Fluch diejer verruchten Smititutionen, daß fie Haß 
und Zwietracht und Mißtrauen ſäen in die Herzen der Menſchen, 
jelbft in folche Herzen, die von Gott füreinander gefchaffen jcheinen. 
Und dieſer giftige Samen wucert auf und überwuchert der Liebe 
rote Roſen. Sch fchelte dich nicht, daß dem fo ift, ich jchelte über⸗ 
haupt feinen einzelnen, der ja, ohne e3 vielleicht zu wiflen, unter 
diefer naturwidrigen Trennung ebenjo leidet wie ih. Aber daß dem 
jo ift, davon fei überzeugt. Nie wird der Katholif in dem Pro⸗ 
teftanten, der Adelige in dem Bürgerlichen, nie der Chriſt in dem 
Juden und umgekehrt wahrhaft jeinesgleihen fehen — feinen 
Bruder! Nathans frommer Wunſch, daß es dem Menſchen doch 
endlich genügen möge, ein Menjch zu jein, ift noch lange nicht er- 
füllt. Wer weiß, ob er in Jahrhunderten erfüllt fein, ob er fich auch 
nur jemals erfüllen wird. 

Und bis dahin, fagte Melitta in ihrem gewöhnlichen ſchalkiſchen 
Ton, Oswald das Haar aus der Stirn ftreichend, big dahin, du 
träumerifcher Träumer und unverbefferlicher Weltverbefferer, wollen 
wir die kurzen Augenblide genießen, und deshalb mußt du morgen 
nach Barnewitz fommen. Bitte, bitte, lieber Oswald, ich will auch 
nur mit Dir fprechen, nur mit dir tanzen — ih muß in Diefe eine 
Gejelichaft gehen, um das Recht zu gewinnen, zehn andere auszu- 
ichlagen, in denen ich — mich weniger frei fühlen würde, wie gerade 
in diefer. Und ohne dich habe ich nicht den geringften Genuß davon, 
im Gegenteil, ich werde traurig fein, wie ein Vögelchen, dad man 
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der Freiheit beraubt und in ein enges Bauer geitedt Hat. Wenn bu 
aber da bift, liebes Herz, jo will ich fröhlich fein, und tanzen und 
— fingen — nein, fingen nicht, aber hübſch will ich fein — ſehr 
hübſch, und alles dir zu Ehren; fol ich weiß gehen? mit einer 
Kamelie im Haar, oder einer Rofe? Du haft mir noch gar nicht 
gejagt, wie du mich am liebften fiehjt? Gott, welch' hölzerner Ritter 
du bift. 

Am nächſten Tage, es war ein Sonntag, nachmittags um fünf 
Uhr, hielt der Staatwagen vor dem Portale des Schlofjes in Grenwitz. 
Die Ichwerfälligen Braunen Hatten das beite Geſchirr mit den neu- 
filbernen Bejchlägen aufgelegt befommen; der ſchweigſame Kutjcher 
hatte ſich jeine Galalivree angezogen, der Baron den ſchwarzen Frack, 
in deifen Knopfloch das Band des Ordens, den er bei irgend einer 
geheimnispollen Gelegenheit von irgend einem der deutfchen Duodez- 
fürften befommen Hatte, und die Baronin felbft ausnahmsweiſe eine 
Toilette gemacht, die fie denn doch nur fünf Jahre älter erjcheinen 
ließ, als jie wirklich war. Nachdem der nötige Ballaft von Mänteln 
und Schals für die Rüdfahrt eingenommen war, ımd die Baronin 
noch einmal vom Wagen au Mademoijelle Marguerite, die, wie es 
Oswald jchien, viel lieber mitgefahren wäre, feierlih mit der Würde 
einer Raftellanin belehnt und ein kurzes Eramen von zehn Minuten 
angeitellt Hatte, um zu prüfen, ob die hübfche Kleine Franzöſin auch 
noh alle die Verhaltungsmaßregein für gewiſſe, genau ftipulierte 
Bälle ordentlich im Kopfe Habe — ſetzte fich das Fuhrwerk mit dem⸗ 
jenigen Tempo in Bewegung, das dieſer feierlichen Gelegenheit, 
dem Temperament der Braunen und den Grundfägen des fchweig- 
jamen Kutſchers entiprah. Als fie unter der Brüde wegfuhren, 
brachte Bruno, der Malten und ein paar Bauerntnaben, die im 
Garten Unkraut gäteten, hier poftiert hatte, den Davonziehenden ein 
jolennes dreimaliges Hurra, ein Einfall, der jelbft die Lippen ber 
Baronin zu einem Lächeln zu bewegen vermochte. Überhaupt war 
diefe Dame, wahrjcheinlich, um ſich auf die Gejellichaft vorzubereiten, 
heute in der beiten und mitteilfamften Stimmung. Sie fand das 
Wetter herrlich, nur ein wenig zu warm, den Weg vortrefflih, nur 
ein wenig zu ftaubig; fie freute fich fchon auf die Abendkühle beim 
Heimwege, nur fürdhtete fie, daß fich bis zu der Zeit ein Gewitter 
zulammengezogen haben würde, da ihr eine Wolfe am mweitlichen Hori- 
zont ein ſehr verbächtiges Ausſehen zu haben fchien. Darauf wurde 
die Yrage erörtert, ob Fräulein Marguerite, wenn wirklich ein Ge- 
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witter ausbrechen follte — ein Yall, für den fie feine Inſtruktionen 
hatte — wohl die Fenfter in den Gejellichaftsräumen im obern Stod 
ichließen Iaffen und überhaupt ihre Schuldigfeit tun würde. Da es 
nit möglih war, eine Stimmenmehrheit zu erzielen, indem bie 
Baronin die aufgerworfene Frage entichieden verneinte, Oswald fie 
ebenfo entfchieden bejahte, und der alte Baron fich feine beftimmte 
Anfiht zu bilden vermochte, fo gab man die Debatte über diefen 
Punkt auf und ging zur Erörterung des nicht weniger wichtigen 
Problems über, ob fih der Graf Grieben von feinem akuten Rheu⸗ 
matismus wohl fo weit erholt haben würde, um an dem heutigen 
Zanberfeft in Barnewig teilzunehmen, oder nicht. Bon dem Rheu⸗ 
matiömus des Grafen Grieben kam man dann auf die Gicht bes 
Barons von Trantow und von diejer ganz allmählich in jenen Familien⸗ 
Hatich, von welchem Oswald behauptete, daß er unter dem hohen und 
höchften Adel ebenfo im Schwange ſei, wie bei Gevatter Schneider 
und Handichuhmacher, nur daß man dort über von Hinz und von 
Run; und bier fchlechtweg über Hinz und Kunz ſpräche. Oswald 
batte fonit Die Gewohnheit, ſobald das Geſpräch auf da3 beliebte 
Thema fam, nicht Länger aufzumerten, und er hatte es in dieſer 
wichtigen Kunſt, zu hören und doch nicht zu hören, während ber 
turzen Zeit feines Aufenthalts in Grenwitz ſchon zu einer bebeuten- 
ben Fertigkeit gebracht; heute aber, da er die Perfünlichkeiten, von 
denen er fchon fo oft vernommen hatte, ſelber ſehen jollte, war die Sache 
nicht mehr ganz jo unintereffant für ihn, wie fonft, um fo weniger, 
als Melitta? Namen zu wiederholten Malen genannt wurde. Er 
erfuhr bei diefer Gelegenheit, daß Herr von Barnıewig und Melitta 
Geſchwiſterkinder wären, Melittas Bater, der Bruder des alten Herrn 
von Barnewig, der Herrn DBemperlein die Pfarre zugebacht Hatte, 
Offizier in ſchwediſchen Dienften gewejen, als ſolcher die Feldzüge 
gegen Napoleon mitgemadht und bald nad) der Bermählung Melittas 
mit Herrn von Berkow geftorben ſei. 

Übrigens weißt du, Grenwitz, fagte die Baronin, Melitta wird 
heute nicht da fein, 

Oswald horchte hoch auf. 

Woher weißt du das, liebe Anna⸗Maria? entgegnete der Baron. 

Ich Habe mir von dem Bebienten die Einladungsliite geben 
laffen, wie ich da3 immer tue, um zu willen, wen man dem finden 
wird, und fie forgfältig durchgelefen, Frau von Verkow war nicht 
Darauf verzeichnet. 
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Das wird ein Verſehen geweſen fein. 

Ih glaube nicht; du weißt, Melitta und ihre Couſine find 
gerade nicht die größten Freundinnen; es wäre nicht das erfte Mäl, 
daß man Melitta übergangen hätte; aber bafür wird eine andere 
merkwürdige Perjönlichkeit zu finden fein; rate einmal, Grenwig! 

Der Yürft von Butbus, fagte der alte Baron halb erfchroden, 
und bedauerte fchon heimlich, nicht den Orden ſelbſt und bloß das 
Ordensband angelegt zu haben, doch nicht der Fürſt von Putbus? 

Nein! Raten Sie einmal, Herr Doktor! 

Der Dann aus dem Monde? 

Eine beinahe nicht weniger merkwürdige Perfon: der Baron 
Oldenburg; fein Name ftand, wie es ſich gehört, auf der Lifte gleich 
nach unferem Namen. 

Die Oldenburgs find ein alter Adel? fragte Oswald, der den 
Sinn jener Reihenfolge ſchon vermutete, 

Die Oldenburgs find nach den Grenwitzens der ältefte Adel Hier 
im Lande, jagte die Baronin mit einem unendlichen Selbitgefühl. 
Die Grenwitens können ihren Stammbaum bis in den Anfang des 
zwölften Jahrhunderts verfolgen, die Oldenburgs find erſt aus dem 
Ende des Ddreizehnten Jahrhunderts, wo Adalbert, der Stammpater 
des Geſchlechts, von dem Kaiſer zum Reichsbaron erhoben wurde. 

Woher der Name Oldenburg? fragte Oswald. 

Den Oldenburgs fehlt bloß die Legitimität, um heutzutage ſo 
gut ſouverän zu ſein, wie viele andere, die urſprünglich auch nur 
reichſsfrei waren, wie wir. 

Und was madt den Baron, abgejehen von feiner erlauchten Ab⸗ 
fammung, zu einer fo merkwürdigen Berfönlichfeit? fragte Oswald. 

Die Baronin kam durd) diefe Frage einigermaßen in Berlegen- 
beit. Das, was in ihren Augen vor allem merkwürdig am Baron 
erichien, nämlich feine fouveräne Verachtung gegen Rang und Stand, 
jein jarkaftifches, Höhnifches Wejen feinen Standesgenofjen gegenüber, 
deren Verehrung vor feinem altehrwürdigen Adel dadurch manchmal 
auf eine harte Probe geftellt wurde — diefer merkwürdige, ja in 
ihren Augen geradezu unnatürliche Zug eignete fich nicht zum Gegen⸗ 
ftand der Unterhaltung mit einem Bürgerlichen. Sie begnügte ſich 
alfo mit der vieldeutigen Antwort: 

Der Baron hat über die meiften Dinge die jonderbarften An- 
fichten von ber Welt, fo daß man manchmal wirklich für feinen Ver⸗ 
jtand bange wird. | 
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In diefem Augenblide fam ein Reiter im Galopp aus einem 
Seitentvege heraus und parierte fein Pferb vor dem borbeifahrenden 
Wagen. Es war ein junger Mann mit hübſchem, braunem Geficht, 
dem ein blonder Schnurrbart fehr gut ſtand. 

Ab, gnädige Frau, Herr Baron — freue mich unendlich, rief 
er, den Hut ziehend und an den Wagenſchlag beranreitend — babe 
in einer Ewigkeit nicht dad Vergnügen gehabt — 

Das kommt daher, mon eher, fagte die Baronin mit holdeſtem 
Lächeln, weil Sie fich jeit einer Ewigkeit nicht bei uns auf Grenwitz 
jehen ließen. 

Ah, fehr gütig, anä—ge Fra’, jehr gütig; gnä—ge Fra’ hatten 
noch nicht die Gnade, mich mit dem Herrn befannt zu maden — 
Baron Felix? nicht wahr? fuhr der Dandy fort, den Hut gegen 
Oswald Tüftend. 

Herr Doktor Stein, fagte die Baronin, der Erzieher meines 
Sohnes — Herr von Cloten — 

Ah, ab, in der Tat, jagte Herr von Cloten, freue mich außer- 
ordentlid — ja, ja, was ich jagen wollte, gnä—ge Fra’, wohin geht 
es, wenn man fragen barf. 

Nah Barnewig — 

Ab, wollte ebenfalls dorthin — ruhig, Robin, ruhig! 

Aber Herr von Cloten, es ift große Gefellichaft, ſagte die 
Baronin, auf des Junkers Stulpenftiefel und Jagdrock anjpielend. 

Unmöglid, gna—ge Fra’; Barnewig fagte mir geitern, als ich 
ihn zufällig traf, ich möchte zu einer Partie Bofton binüberfommen, 
aber von einer Gejellichaft Hat er mir kein Wort gejagt. 

Es ift ein Scherz von Barnewig; verlaſſen Sie fi darauf. 

Ab, ja, fehr wahrſcheinlich; Barnewitz hat immer jo tolle Ein- 
fälle; rubig, Robin! — Teufelskerl, der Barnewig — fich ſchon ge- 
freut, mich in Stuipenftiefeln in Salon treten zu jehen — Freude 
verderben — Beihwöre Sie, gnä—ge ra’, meine Herren, erzählen 
Sie niemand, daß Sie mich gejehen haben. In einer Biertelftunde 
in Barnewih. 

Damit warf der junge Mann fein Pferd herum und fpreugte 
in voller Karriere in der Richtung fort, aus der er gefommen war. 

Bald darauf fuhr der Wagen über einen etwas holperigen Stein- 
damm, der quer über den Gutshof von Barnewitz bis zu dem fies- 
beitreuten Platze vor dem Herrenhaufe führte. 

Ein Diener trat an den Wagen, den Schlag herunterzulaſſen; 
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in der Tür erſchien die Geſtalt eines breitichulterigen, bärtigen 
Mannes, der jchön zu nennen geweſen wäre, wenn nicht Wohlleben 
und Indolenz die Harmonie der regelmäßigen Züge weſentlich beein- 
trächtigt hätte. Es war Melittad Retter, Herr von Barnewitz. 

Sie find die allererften, wie Sie ſehen, fagte er, die Gäſte in 
einen breifenftrigen Saal rechts vom Flur führend, wo fie von Frau 
von Barnewitz, einer hübjchen Blondine, begrüßt mwurben. 

Sie wiſſen, daß ich die Pünktlichkeit über alles Liebe, erwiderte 
die Baronin, den ihr angebotenen Plaß auf dem Sofa einnehmend. 

Vortreffliche Eigenichaft das, antwortete Herr von Barnewitz, 
ganz mein Grundſatz — ſtets gewefen — im Leben unb auf ber 
Jagd die Hauptſache — Schnepfe aufgeftoßen — Baff — liegt — 
pünttiid — Hahaha. 

Wie iſt es? ſagte die Baronin zur Frau von Barnewitz gewendet, 
werben wir heute eine zahlreiche Sefellichaft haben? 

Nun vierzig bis fünfzig Höchitene. 

Das heißt, jo ziemlich unjer ganzer Firkel. 

So ziemlich, ja. 

Und — wir fprachen fchon unterwegs darüber — wird Ihre 
liebe Coufine erjcheinen? 

Da müfjen Sie meinen Mann fragen, der die Einladungen be- 
forgt Hat. 

Ha, ha, ha, lachte Herr von Barnewig. Köftlicher Spaß, meine 
Herrihaften, muß Ahnen erzählen, bevor die andern kommen. Gie 
wiflen, daß wir mit Melitta durch Italien reiften, und daß fich uns 
dort der Baron Oldenburg anſchloß. Wir lebten jehr vergnügt zu- 
jammen — denn Oldenburg kann fehr liebenswäürdig fein, wenn er 
will. Auf einmal war das gute Einvernehmen zum Teufel — ent- 
fchuldigen, gnädige rau — der eine ging hierhin, der andere bort- 
bin, Melitta und Oldenburg fagten fi) nur noch Malicen, und eines 
ihönen Morgen? war Oldenburg fort — verſchwunden — Billet zu- 
rückgelaſſen: er fände die Luft in Sizilien zu drückend als angehender 
Schwindſüchtiger, und wollte einen Meinen Abſtecher nach Ügypten 
machen. Seit der Zeit find drei Jahre verfloffen; jet iſt Oldenburg 
iwieder hier; ift aber nur bei mir gemeien, um mir, wie er fagte, 
oder meiner Frau, wie ih ſage — 

Aber Karl — 

Nun, liebe Hortenfe, unter fyreunden..muß ein Scherz erlaubt 
jein; alfo um ung beiden feine Aufwartung zu machen. Als ich ihn 
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neulich vorläufig einlade, jagt er: ja, wenn deine Couſine nicht 
kommt; als ich vor ein paar Tagen Deelitta begegne und fie frage, 
antwortet fie: ja, wenn dein Freund Oldenburg nicht fommt. Natitr- 
lich verficherte ich beiden, daß fie ganz ruhig fein könnten, fie würben 
dem Gegenitande ihrer Abneigung nicht begegnen. Um die Sache 
noch glaublicher zu machen, jchide ich zivei Kerle aus mit zwei ver- 
fchiedenen Lilten, auf deren einer Melitta und der anderen Oldenburg 
fand. Und nun kommen fie alle beide, — tft das nicht ein Haupt- 
ſpaß? — Entſchuldigen Sie, meine Herrichaften, ich höre joeben einen 
Wagen vorfahren. 

Allmählich füllte fi der Saal und die daran ftoßende Flucht 
hoher, Ichöner Zimmer, die auf der Hinterfeite des Hauſes wieder in 
einem Saal endigte, aus dem zwei Flügeltüren ein paar Stufen hinab 
in den Garten führten. 

Oswald hatte fich, nachdem er einigen Herren und Damen vor- 
geftellt war, die feine Verbeugung mit kühler Höflichkeit erwiderten, 
in eine der Fenſterniſchen des Saales geftellt, von mo aus er die 
Ankommenden draußen und die Gejellichaft drinnen zugleich beobachten 
konnte. Es wurde ihm trüb und trüber zu Sinn. Er fing an bitter 
zu bereuen, daß er fi) von Melitta hatte bereben Laffen, dieſer Ge- 
fellichaft beizumohnen, ala ein junger Dann mit einnehmenden hüb⸗ 
jhen Zügen und blauen, freundlichen Augen fich zu ihm gefellte. 

Ich Habe das Vergnügen, mit Herm Doktor Stein zu ſprechen 
Oswald verbeugte ſich. 

Mein Name iſt von Langen. Ich höre, daß Sie während der 
letzten Jahre in Berlin ſtudierten. Haben Sie dort vielleicht die 
Bekanntſchaft eines Herrn Peller gemacht? Er war Philolog und 
von der Schule her mein ſehr intimer Freund; es intereſſiert mich, 
zu erfahren, was aus ihm geworden iſt. 

Zufällig kannte Oswald den Betreffenden und konnte ſo Herrn 
von Langen die gewünſchte Auskunft geben. Die aufrichtige Teil- 
nahme, die diefer junge Mann für einen Menſchen an den Tag legte, 
der, wie Oswald wußte, außer vortrefflichen Unlagen und einem raft- 
Iofen Fleiß feine anderen Empfehlungen auf Erden hatte, machte auf 
Oswald einen jehr angenehmen Eindrud. Er ſah es daher, troß 
jeiner innern Unruhe, nicht ungern, daß Herr von Langen große Luft 
zu baben ſchien, das angefangene Geſpräch fortzuſetzen; auch -tat es 
ihm wohl, in diefer Menge unbefannter Menichen einen zu Baden, 
der feine Belanntichaft gejucht Hatte. - 
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Wie wär's, Herr von Langen, jagte er nad) einigem Hin- und 
Herreden, wenn Sie mir fir die Auskunft, die ich Ihnen über einen 
Abweſenden geben Tonnte, Auskunft über einige Anweſende gäben. 
Wer ift zum Beifpiel der alte Herr dort im blauen rad mit den 
weißen Haaren und dem roten Geficht, ber jo entjehlich fchreit, als 
ob er fich jemand, der auf der anderen Seite eines tofenden Wilb- 
baches ſteht, verftändlich machen wollte? 

Das ift Graf Grieben, einer unferer reichiten Edelleute. Sie 
fennen doch die hübjche Anekdote, die ihm vor einigen Jahren mit 
dem König paffiert ift? 

Nein, wollen Sie fie mir erzählen? 

Der König befucht auf einer Reife die nahe Hafenftadt. Un 
der Landungsbrüde, mo fich die Spiten der Behörden, der Abel und 
fo weiter zu feinem Empfange eingefunden haben, Hält des Grafen 
mit ſechs herrlichen Braunen befpannte Equipage, auf jedem der 
Sattelpferde ein Jockei in der gräflichen Livree. Der König be- 
wundert die jchönen Tiere. Alles eigene Zucht, Majeftät, fchreit der 
Graf mit einer fühnen Handbewegung. Die Jockeis auch? antwortete 
der wigige Monard). 

Nicht übel, fagte Oswald, und wer ift die große ſtarke Dame 
mit den männlich-fühnen Zügen, die eben mit den drei jchönen Mäb- 
chen in den Saal tritt? 

Eine Baronin von Nadelik mit ihren Töchtern. Sie ift eine 
Katharina von Rußland im Kleinen. Urſprünglich hütete fie Die 
Gänſe des Barons, ihres nachherigen Gemahls. Sie ſoll jo wunder⸗ 
bar ſchön geweſen fein, daß fich jeder Mann in fie verlieben mußte, 
und dabei fo guten Herzens, daß nicht leicht jemand, ohne gehört zu 
werden, von ihr ging. So fol die Ehe nicht die glüdlichite ge- 
weſen fein. 

Die Töchter find auf alle Fälle jehr hübſch, fagte Oswald. 
Der Baron ift aljo tot? 

Ya; ſeitdem Hat fie, wie man zu fagen pflegt, die Hofen an- 
gezogen, das heißt diemal in des Wortes ernitefter Bedeutung. Ich 
jelbft habe fie in Stulpenftiefeln und Inerpreifibeln mit ihrem In⸗ 
fpeltor auf einem Felde gehen fehen, auf dem man bei jedem Schritt 
bis über die Knöchel einſank. 

Wer find die beiden Hübfchen Mädchen, die jebt Arm in Arm 
durch den Saal kommen? 

Emilie von Breefen und Lisbeth von Meyen; fie find erft legte 
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Oftern eingefegnet, und tragen, foviel ich weiß, Heute zum erften- 
mal lange Kleider. Sol ih Sie vorftellen? 

Oswald anwortete nicht; denn in diefem Augenblid ging die 
Tür auf und von Herrn von Barnewig begleitet, deſſen Geficht in 
der Erwartung der von ihm fo fein eingefäbelten Überrafchung vor 
Freude glänzte, trat ein Dann in den Saal, deſſen Erfcheinung offen- 
bar einige Senfation erregte. Die laute Stimme des Grafen Grieben 
verftummte, einzelne Herren ftedten die Köpfe zufammen, und in dem 
Kreije der Damen um Frau von Barnewih auf dem Sofa wurde e8 
verhältnismäßig ftil. Der Ankömmling war ein Dann von hohem, 
aber allzu fchlanten Wuchs, deſſen äußerſt nachläffige Haltung das 
Mifverhältnis zwifchen Höhe und Breite nur noch mehr herbortreten 
ließ. Auf dem langen Leibe ſaß ein Kleiner Kopf, deflen wohlgerun- 
deter Schädel mit einem furzen, ftarken, ſchwarzen Haar bededt mar. 
Ein Bart von derfelben Beſchaffenheit z0g ſich um Kinn und Wangen 
und Mund, fo daß nur die obere Hälfte feines Gefichts dem Phy- 
fiognomen zur ungebinderten Beobachtung blieb. Aber auf biefer 
Hälfte Stand fchon des Hätfelbaften genug. Die Stirn war eher 
hoch als breit, aber von außerordentlich zarten und zugleich kühnen 
Linien umfchrieben. Ein Paar wie mit dem Pinſel gezeichnete Brauen 
zogen ſich in einer leichten Krümmung über einem Paar grauer Augen 
bin, deren Ausdrud in diefem Momente wenigftend, wo fie rafch über 
die Berfammlung flogen, mindeftens nicht angenehm war, ebenjomwenig 
wie das Lächeln, das wie Wetterleuchten an ber feinen, geraden Nafe 
mit den beweglichen Flügeln binzudte, und des Mannes ganze Ant⸗ 
wort auf das Iuftige Geſchwätz zu fein fchien, mit dem Herr von 
Barnewig ihn überfchüittete, während er ihn von der Tür bis zu 
dem Plage der Dame vom Hauje auf dem Sofa begleitete. Frau 
von Barnewiß erhob fih, den Ankömmling zu begrüßen, der ihr bie 
Hand küßte und nach einer leichten Werbeugung gegen die anderen 
Damen fich auf einen leeren Stuhl neben ihr finten ließ und alg- 
bald, ohne die übrigen weiter zu beachten, eine lebhafte Unterhaltung 
mit ihr begann. 

Oswald Hatte den Antümmling mit dem Auge des Indianers, 
der den Spuren feines Todfeindes nachipürt, beobachtet, denn er hatte 
auf den eriten Blick jenen Reiter wieder erlannt, der ihm und Bem- 
perlein im Walde begegnete. Es war der Baron Dlbenburg. 

Rum geben Sie acht, fagte Herr von Barnewitz, auf Oswald 
zutretenb und ſich vergnügt die Hände reibend. 
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Ich bin ganz Wuge, fagte Oswald mit einem nicht eben fehr 
natürlichen Lächeln. 

Worauf ſollen Site acht geben? fragte Herr von Langen, wäh- 
rend Barnewitz fich zu einer andern Gruppe wandte. 

Herr von Barnewip hatte die Güte gehabt, mich auf Baron 
Oldenburg, der eben eintrat, als auf einen höchſt intereflanten Dann 
aufmerkſam zu machen. 

Ub, das ift Oldenburg? fagte Herr von Langen, ich Tannte ihn 
no nid. 

Da fuhr ein Wagen vor und Oswald erfannte in der Dame, 
die ausftieg, Melitta. Es war ein Glüd für ihn, daß Herr von 
Langen in diefem Augenblide die Sofaregion Iorgnettierte, denn er 
hätte unmöglich jeine Aufregung verbergen können. Die paar Mi- 
nuten, die Melitta in dem Toilettenzimmer zubrachte, erjchienen ihm 
wie eine Ewigkeit. Endlich trat fie durch Die offene Tür herein, 
und Oswald ſchien plößlich der ganze Saal mit Licht und Roſen 
angefült. Melitta trug ein weißes Kleid, das Bufen und Schultern 
züchtig verhällte, und den fchlanfen, fchönen Hals mit einer feinen 
Kraufe umfchloß. In weichen Wellen fiel ihr dunkles Haar auf die 
runden Schultern. Eine duntelrote Kamelie, das war ihr ganzer 
Schmud. Aber welches Schmudes bedarf Schönheit und Anmut — 
und Melittad Ericheinung war fo fchön und anmutig, dab ihr Ein- 
treten eine noch größere Senfation erregte, als Oldenburgs. Die 
älteren ‚Herren unterbradhen ihr Geſpräch, fie mit Herzlichleit zu be- 
grüßen; einige jüngere Herren eilten ihr entgegen, um womöglich den 
zweiten Walzer, die erſte Polka — nur einen Tanz, gleichviel wel- 
hen, zu erbetteln, und fie lächelte Alt und Jung freundlich zu, be- 
antwortete hier eine Frage, verwies dort einen Stürmifchen zur Ge⸗ 
duld — während fie quer durch den Saal nad dem Sofa ging, ich 
den anderen Damen anzuichliegen. Baron Oldenburg war, als rau 
von Barnewig aufftand, ihrer Coufine entgegenzugehen, ruhig, und 
ohne fi) nach dem Gegenitandb der allgemeinen Senfation umzufehen, 
den einen Arm über die Stuhllehne gelegt, fiben geblieben. Ta 
mußte Melittad Name, von einer der Damen am Sofa auögeiprochen, 
fein Ohr getroffen haben; denn er fprang in die Höhe, wandte fich 
um — und ftand Melitta, die von ihrer Koufine an der Hand ge- 
führt wurde, Ungeficht gegen Angelicht gegenüber. Oswald war tie 
von.einer magnetifchen Kraft aus der Fenſterniſche bis nahe an die 
Stelle gezogen worden, ſo daß ihm fein Wort, fein Blick entging. 


— 157 — 


Cr fah, dag Melitta erblaßte und ihre dunkeln Augen wie im Zorn 
aufflammten, als Oldenburg fich tief vor ihr verbeugte, 

Ab, gnädige Frau, fagte er mit einem eigentümlichen Lächeln, als 
wir uns zuletzt jahen, jchten uns die Somme Siziliend, und jet — 

Scheint der Mond — mollen Sie jagen, entgegnete Melitta, 
und um ihre Züge fpielte ein höhnifch-bitterer Zug, den Oswald noch 
nicht an ihr gejehen Hatte, — umgelehrt, Tieber Baron, als wir ung 
zuleßt ſahen, jchien der Mond, wiſſen Sie wohl noch, in dem Garten 
der Billa Serra di Falco bei Balermo? — und, da wir uns wieder- 
jehen, jcheint die Sonne, mir wenigften?. 

Der Sinn diefer legten Worte mußte wohl jedem verborgen 
bleiben, nur nicht dem, für welchen fie gefprochen waren. Melitta 
hatte, indem fie fi) Halb ummandte, Oswald' bemerkt, und ihm fo 
freundlich zugelächelt, daß Herr von Barnewig, der neben ihm ftand, 
ih an der Überrajchungsfzene, die er jo mühfam arrangiert hatte, 
zu weiden, ihn fragte: Kennen Sie meine Eoufine ſchon? 

Sa, fagte Oswald, von ihm weg auf Melitta zutretend, und 
fie ehrfurchtspoll begrüßend. 

AH! Herr Doktor, rief Melitta mit vortrefflich gefpielter Über- 
rafchung, das ift ja Löftlich, daß ih Sie hier finde. Denken Sie, 
Bemperlein bat fchon gejchrieben, Julius befindet fich fehr wohl — 
aber jeben Sie fich doch zu mir, daß ich Ihnen in aller Muße er- 
zählen kann — Julius befindet ſich vortreffid — und ift in den 
fünf Tagen, wie Bemperlein fchreibt, ein volllommener Dandy ge- 
worden. Er bat fchon einen großen Kinderball mitgemadjt und mit 
der Schönften Dame, daB heißt derjenigen, die ihm am beften gefiel, 
den Fotillon getanzt, den Kotillon — merken Ste wohl! troß des 
heftigen Widerſpruchs von einem halben Dutzend junger Herren. 

Der Unglüdliche, fagte Oswald, er wirb ſich dadurch ebenjoviele 
Duelle zugezogen haben. 

Möglich, aber Sie wiſſen, Julius ift tapfer wie ein Lowe, und 
wird für die Dame feines Herzens alles wagen. — Ah, Herr von 
Cloten! Sind Sie e8 wirklich? Sch Hörte ja, Sie und Robin 
hätten fich auf der letzten Fuchsjagb die Hälfe gebrochen! 

Quelle id6e, gnä’ge Fra’! Jedenfalls wieder Erfindung von 
Barnewig. Teufelskerl, der Barnewig! Befinde mich vortrefflich. 
Ahl ja — wollte gnä'ge ra’ um einen Tanz bitten, womöglich 
Kotillon. Muß noch einen Verſuch machen, ob gnä'ge Fra’ nicht 
bewegen kann, mir den Brownlod zu verkaufen. 
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Non, mon cher, zu biefem liebenswürbigen Zweck bekommen Sie 
feinen Tanz, am wenigften ben Kotillon. Wenn Sie mir aber den 
Brownlod in Frieden laſſen wollen, fo jollen Sie den erften Konter- 
tanz haben. Zum Kotillon bleibe ich jo wie jo wahrſcheinlich nicht 
bier. Sind Sie zufrieden. 

Ah! gnä’ge Fra’ — zufrieden! quelle idée! glücklich — felig. 

Mein Gott, Herr von Eloten, beruhigen Sie fih nur. Haben 
Sie ſchon ein vis-&-vis? | 

Nein, gnä'ge Fra — gleich fuchen! 

Hier, bitten Sie den Doktor Stein — erlauben die Herren, daß 
ih Sie — 

Ab, Hatte Schon das Bergnügen, fagte der Dandy, Oswald, der 
einen Schritt von ihm entfernt geftanden hatte, fcheinbar zum erjten 
Male bemerkend. 

Deito befier, fagte Melitta, die Herren find alfo einig? 

Bon Cloten und Oswald verbeugten fich gegeneinander, und 
dann vor Melitta, die fie mit einer grazidjen Handbewegung 
verabichiedete, um mit den zunächft fitenden Damen ein leichtes Ge⸗ 
plauder über die neuejten Moden anzufangen. 

Dswald war wieder zu Herrn von Langen getreten, der ihm 
zu der Belanntichaft mit Melitta gratulierte: ch bemundere Sie, 
fagte der junge Mann, daß Sie fo ungeniert mit ihr fprechen künnen; 
ich hätte nicht den Mut dazu. 

Sie fcherzen. 

Auf Ehre, nein. Die Frau hat etwas in ihrem Blick und in 
ihrer Stimme, was einem um das Heil feiner Seele bange machen 
möchte. Ich weiß, es geht mir nicht allein fo. 

Vielleicht bin ich um das Heil meiner Seele weniger befümmert, 
ſagte Oswald. 

Unterdeffen Hatte Oldenburg, während er ſich unbefangen mit 
einigen Herren zu unterhalten fchien, in einem hohen Spiegel Die 
Gruppe um Melitta genau beobachtet. 

Sieh da, Cloten! wie geht’3, mon brave! fagte er, fich fchnell 
zu dem Ungerufenen ummendend, als diefer in feine Nähe kam. 

Baron Oldenburg! Auf Ehre, hätte Sie kaum erfannt mit 
dem horriblen Bart. 

Horribel, mon cher! Machen Sie mich nicht unglüdlich; ich 
pflege ihn nun jchon drei Jahre und babe ihn mich wenigſtens eine 
Million koſten laſſen. 
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Upon my word and honour, fagte Oldenburg; die Sache ift 
einfach die: Ich lernte in Kairo eine englifche Familie kennen, mit 
der ich noch mehrmals auf dem Ril zufammentraf; ich war fo glücklich, 
ihr einige nicht unweſentliche Dienfte Teiften zu können. Die Familie 
beftand aus Bater, Mutter und einer einzigen Tochter — aber 
welcher Tochter! mon cher, ich fage Ihnen — 

Ab, ich verftehe! fagte Herr von Cloten; reines Vollblut. Diefe 
englifchen Miſſes jotwwoll — ſchön — fah mal eine in Baden-Baden, 
werde mein Lebtag nicht vergeſſen. 

Gerade jo fah meine Mary auch aus, fagte Dibenburg. 

Nicht möglich! 

Berlaffen Sie fi drauf. Alle englifchen Miſſes gleichen fich 
wie eine Lilie der andern. Eh bien! Das Mädchen verliebt fich in 
den Retter ihres Lebens. Der Bater ift mir geneigt, die Mutter 
günstig. Ich war zwar fein Millionär, wie Mr. Brown, dafür war 
er aber au nur ein in Ruheſtand getretener Eifenhändler; und ich 
ein alter, beutfcher, weiland reichöfreier Baron. Genug, wir werben 
bandeldeinig. Da fagt Mary eine Abende — es ift mir, als wäre 
e8 heute — mir faßen im Mondichein auf der Terraffe des Tempels 
von Philä und blicdten träumend über den ftillen Yluß und leerten 
Tropfen um Tropfen den diamantgeränderten Becher der Liebe. Da 
fagte fie, ihre weichen Arme um mich jchlingend, — o Gott, wie 
Deutlich ich noch immer diefe Stimme höre! — Adalbert, fagte fie. 
— Bas, Holde, fagte ich. — Adalbert, pray, dearest love, cut off 
your borrible beard — it's so vulgar. 

Ab, ja, jottvoll, jottvol — diefe engltichen Miffes; aber mas 
heißt's denn eigentlich? 

&3 beißt: Wdalbert, mein Junge, laß dir den Bart fcheren, du 
fiehſt Ichauderhaft gemein darin aus. 

- Berdammt. 

Das fagte auh id. Sie bat, fie beichwor mich; endlich lag 
fie fogar vor mir auf den Knien. Ach blieb feit, wie ber Koloß 
Memnond. Da fprang fie empor, und ſich hewaffnend mit dem 
ganzen Stolze Englands, die Hand zum fternengefchmüdten Himmel 
erhebend, rief fie: Sir, either you cut off your beard, or I must 
cut your soquaintanee. 

Then, cut my acquaintance! fagte id). 
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Samos, jagte von Eloten; was ſagte fie? 

Mein lieber Herr, fagte fie, Sie jcheren fich entweder den Bart, 
oder Sie fcheren fi zum Zeufel.. 

Berdammt; und Sie? 

Ich fagte: Fräulein, ich Habe geichiworen, daß ich das Weib ver- 
achten und mit dem Manne auf Leben und Tod tämpfen will, der 
mir mit Worten oder in Wirklichkeit an meinem Bart zupft. 

Merkwürdig; das alles fagten Sie in den drei Worten? 

Sa, die engliſche Sprache, willen Sie, ift wunderbar furz. 
Apropos, wer ift denn der junge Mann, mit dem Sie vorhin ſprachen, 
er jteht jet dort an der Tür zum andern Bimmer mit dem alten 
Grenwitz. 

Ja, raten Sie einmal. 

Wie kann ich das raten? Ich vermute, dab es Felix von 
Grenwitz, jein Neffe, ift. 

So dachte auch ih. Und nun denten Sie, cher Baron, der 
Menich ift ein Bürgerlicher, heißt Stein, Doktor Stein, glaube ich, 
und ift, nun raten Sie einmal! 

Nah dem Entjeßen, das fi in Ihren Zügen malt, zu 
jchließen, vermute ich, daß der junge Mann der Scharfrichter von 
Bergen ift. 

Scharfrichter! Quelle idee! Welch’ fonderbare Einfälle Frau 
von Berfom und Sie immer haben. Nein — Haudlehrer bei Gren⸗ 
wis — ift das nicht wunderbar? 

Ich Tann nicht beſonders Wunderbares in der Sache finden. Es 
muß auch Hauslehrer geben, wie es Arbeiter in den Arjenilgruben 
geben muß, obgleich ich für mein Zeil weder das eine noch das 
andere fein möchte. 

Aber der Menſch ſieht beinahe genteel aus? 

Beinahe genteel? Lieber Freund, er fieht nicht nur beinahe 
genteel aus, jondernd ausnehmend genteel, genteeler, al3 irgend einer 
der Herren hier im Saale, Sie ſelbſt und mich nicht ausgejchlofien. 

Ab, Baron, Sie find Heute wieder einmal in einer jottvollen 
Laune. 

Meinen Sie? freut mich. Das verhindert mich indeilen nicht, 
den Mann ausnehmend genteel ausfehend zu finden. a, was in 
Shren Augen wohl noch mehr ift, er Hat nicht nur das Charakte⸗ 
riftiiche, da die geborenen Vornehmen auf der ganzen Erde aus⸗ 
zeichnet, fondern den jpeziellen Typus des Adels diejer Gegend. 
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D, in der Tat, ich denke Typus ift eine Krankheit. 

Typhus, mon cher! Typus ift, wenn mehrere Leute diejelben 
Naſen, Stiefel, Augen und Handichuhe Haben. Nun fehen Sie jelbit, 
ob nicht alles und noch mehr bei dem Doktor Stein ftimmt; zum 
Beilpiel im Vergleich mit Ihnen, der Sie doch gewiß alles Spezi- 
fiiche des Adels in der höchſten Botenz in und an ich entwidelten. 
Er ift ſchlank und gut gewachlen, wie Sie, nur einen halben Kopf 
höher und ein paar Zoll breiter in den Schultern, er hat dasſelbe 
bellbraune gelodte Haar, nur daß Sie ſich Ihre Haare entichieben 
brennen laſſen, und die feinen, wie mir fcheint, natürlich gelodt find; 
er bat blaue Augen, wie Sie, und Sie werden felbit zugeben, daß 
diefe Augen groß und ausdrucksvoll find. 

Ab, ja — ich gebe zu, daß er ein verdammt hübfcher Kerl ift, 
jagte der ärgerliche Dandy, einen fcheelen Blick auf den Gegenftand 
jeiner unfreiwilligen Bewunderung werfend. 

Nun, und was fein Auftreten anbelangt, fuhr Oldenburg fort, 
jo gäbe ich meinesteild eined meiner Güter darum, wenn ich mid) 
mit biefem Anftande, diefer Grazie beivegen könnte. 

Das ift ftarf, weshalb? 

Weil die Weibfen in einen fchmalen Fuß, ein wohlgeforntes 
Bein und fo weiter, vernarrt find. Solche Hübfche Puppen, wie der 
Doktor, find geborene Alexander; fie fliegen von einer Eroberung zur 
andern, und fterben auch meiftend jung zu Babylon. ' 

Gott, Baron, welch” Tiebenswürdiger Menſch Sie fein würden, 
wenn Sie nur nicht jo fchauderhaft gelehrt wären! 

Meinen Sie? Möglih! Es ift ein Erbfehler; meine jelige 
Mutter hat während ihrer Schwangerfchaft außer dem Rennkalender 
des betreffenden Jahres auch noch einen ober den anderen Ro—⸗ 
man gelefen. So erklären fich die paar menfchlichen Büge in meiner 
Natur. 

Wollt ihr Herren meine neuen Biftolen mit einfchteßen helfen? 
fragte Herr von Barnewitz, der eben berantrat. 

Ich denke, es ſoll getanzt werden, antivortete Cloten. 

Später. Du kommſt doch mit, Oldenburg? 

Berfteht fih! Di kennft ja meinen Wahlſpruch: aux armes, 
citoyens! 


Epielhagen, Brobi. Raturen. I. 11 
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Dreiundzwanzigltes Kapitel, 


Die jetzt vollitändig verſammelte Gejellichaft Hatte fich allmählich 
aus den Zimmern in den Garten begeben, da der herrliche Sommer- 
nachmittag unwiderſtehlich ins Freie lockte. Die älteren Herren und 
Damen promenierten in den fchattigen Gängen, oder bejichtigten Die 
fchönen Gewächshäuſer; die jungen Leute fuchten auf einem großen 
runden Nafenplate, der zum Teil von hohen breitfronigen Bäumen 
überfchattet war, gejellichaftliche Spiele zu arrangieren; aus einer 
Ede des Parkes, wo ein Schiehftand eingerichtet war, ertönte von 
Beit zu Zeit der fcharfe Knall der neuen Piſtolen. Melitta hielt fich, 
eingedent der bewährten Regel, daß der Auf junger Frauen in der 
Gefellichaft von den alten Damen gemacht wird, und wohl wiſſend, 
daß fie die Freiheiten, die fie fich während des Balles zu nehmen 
gebachte, Durch einige vorhergehende Opfer erfaufen müſſe, in der Ge- 
jellichaft der Gräfin Grieben, der Baronin Trantow, der Frau von 
Nabelit, der Baronin Grenwig und der andern ältern Damen. Os⸗ 
wald Hatte fich zuerſt der Jugend angefchlofien, bei der ihn Herr von 
Langen einführte, und hatte mit einigen Neminiszenzen aus den Ge- 
ſellſchaften Berlins und einigen gejchidten Kombinationen verfchiedene 
Spiele befürwortet und arrangiert, die mit allgemeinem Beifall an- 
genommen und mit fichtlicher Zufriedenheit der Teilnehmer ausgeführt 
wurden. Als er aber jah, daß Melitta, gegen feine Hoffnungen, ſich 
durchaus nicht in den Kreis der Spielenden milchen wollte, benußte 
er eine ſchickliche Gelegenheit, fich zurüdzuziehen. Herr von Langen 
war ihm gefolgt und Holte ihn in einem Hedengange ein, wo Os⸗ 
wald ſich der harmloſen Beichäftigung des Stachelbeerpflüdeng Hingab. 

Gott ſei Dank, fagte Herr von Langen, Oswalds Beijpiele 
folgend und einen Johannisbeerbuſch, der voll dunfelroter Früchte 
hing, plündernd. Diefem Unheil wären wir glüdlich entronnen. Fluch 
dem eriten, der gejellichaftliche Spiele erfand. Sind die Stacdhel- 
beeren reif? 

Köſtlich! 

Sie müſſen mich auf jeden Fall in nächſter Zeit beſuchen. 
Mein Gut liegt nur ein Stündchen von Grenwitz. Meine Frau, 
die mich erſt vor ein paar Wochen mit einem allerliebſten kleinen 
Mädchen beſchenkt hat, und ſich noch nicht kräftig genug fühlt, ſo 
große Geſellſchaften mitzumachen, wird ſich freuen, Sie kennen zu 
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lernen. Wenn Sie mir einen Tag beftimmen wollen, jchide ich Ihnen 
meinen Wagen. | 

Ich nehme Ihre Einladung mit Dank an, jagte Oswald, der 
fich einigermaßen durch Die Liebenswürbige Freundlichkeit eines Mannes 
aus dem von ihm fo ſehr gehaßten Stande befchämt fühlte. Sollen 
wir jagen, nächiten Sonntag? 

Sie find jederzeit willlommen; wenn Sie die Knaben mitbringen 
wollen, tun fie e8 ja; ich habe ein Baar Ponys, die den Jungen 
befjer gefallen werden, als Corel und Ovid zujammen. — Ach, 
Herr des Himmels! Incidit in Sceyllam, qui vult vitare Charybdim! 
Dort biegt die Gräfin Grieben an der Spite ihrer Suite um Die 
Ede. Sauve qui peut! 

Die jungen Männer fchlugen einen andern Gang ein, der den 
eriten rechtwinklig durchichnitt, und waren bald den herankommenden 
Damen aus den Augen. Oswald feinerjeit3 wäre ebenjogern ge- 
blieben, denn er Hatte in der „Suite“ auch Melitta bemerkt und ge- 
hofft, wenigitend im Vorübergehen einen Blick von ihr zu erhafchen; 
aber er hielt e8 für feine Pflicht, gute Rameradichaft mit feinem 
neuen reunde zu halten, der ihm im Laufe des Nachmittags ſchon 
mehr als eine Gefälligkeit erwieſen Hatte. 

Sie feinen die Gefellichaft nicht befonders zu lieben, Herr 
von Langen, ſagte er lächelnd über die Eilfertigkeit des jungen 
Mannes. 

Die große Geſellſchaft — nein! Ach bin in fait abjoluter Ein- 
ſamkeit aufgewachſen. Mein Vater, ber nicht eben reich ift, ſchloß 
ih in dem Intereſſe feiner Kinder von dem gefelligen Leben des 
biefigen Adels faft gänzlich ab. Hernach kam ih auf die Schule. 
Sch Hätte gern ftudiert; aber der Water bedurfte meiner für Die 
Wirtichaft, die er bei zunehmendem Alter nicht mit derjelben Rüſtig⸗ 
feit Leiten fonnte; fo mußte ich denn von der Schule abgeben, als 
ih ein Jahr in Prima gefejlen Hatte. Seitdem iſt der gute Vater 
geitorben und ich habe die paterna rura faum verlaffen. Sind Sie 
Säger? 

Nein, ich babe bis jebt nicht die mindeſte Gelegenheit gehabt, 
die Rimrodnatur, die mdglicherweife in mir fchlummert, zu fultivieren. 

Ab, das ift ſchade; aber das findet ſich — wir haben eine 
recht hübjche Hühner- und Hafenjagd. Sie follten vorläufig etwas 
mit der Biftole fchießen. Man lernt babei vifieren und befommt 
eine fichere Hand. 
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Nun, mit Biftolenjchießen habe ich im Leben leider beinahe zu 
viel Zeit verbracht, antwortete Oswald. Mein Bater, ein Sprad- 
lehrer und im übrigen ein jehr friedfertiger Mann, hatte eine wahre 
Leidenschaft für das Piſtolenſchießen; es war jeine einzige Erholung. 
Er ſchoß, wie ich nie im Leben wieder jemand habe fchießen jehen, 
mit einer faft wunderbaren Geſchicklichkeit. Ich habe nie ben Grund 
diefer feltfamen Leidenichaft erfahren können. Cinmal fiel e8 mir 
ein, ihn zu fragen, wie er dazu gekommen jei? Ich werde den Ton 
nie vergejjen, in dem er mir antwortete: Es gab eine Zeit, wo ich 
hoffte, mich durch eine Kugel an einem Manne rächen zu können, der 
mich tödlich "beleidigt hatte. ALS ich meines Ziele vollfommen ficher 
war — ſtarb der Dann. Seitdem fchieße ich in Gedanken auf ihn; 
jedes As, das meine Kugel trifft, ift ein faliches, graufames Herz. 
Sch drang in ihn, mir den Mann zu nennen. Das kann ich nicht, 
antwortete er; aber wenn du Dir auch etwas bei der Sache denken 
willit, nimm an, jedes As ſei das Herz irgend eines beliebigen 
Adeligen. 

Mon Dieu! ſagte Herr von Langen; und haben Sie dieſen 
fanatiihen Hab Ihres Vaters gegen meinen Stand geerbt? 

Nur zum Teil, fagte Oswald, ebenfo wie ich. auch nur einen 
Teil feiner Fertigkeit mit der Piſtole geerbt habe. — Wollen wir 
einen Augenblid nach dem Schießitande gehen? ich höre an dem Knall, 
daß wir ganz in der Nähe fein müſſen. 

Bravo, bravo! erſchallte es von dem Schießſtande herüber. 
Cloten, id) pariere auf Sie. 

Ich pariere. auf Breefen, rief eine andere Stimme. 

Sie fanden auf dem Scießitande ein halbes Dutzend Herren 
etiva, alle in größtem Eifer, mit Ausnahme des Baron Oldenburg, 
ber, die Hände in den Taſchen feiner Beinkleider, an einen Baum 
gelehnt, die Schützen betrachtete, und Strophen aus der Marjeillaife 
dazu zwilchen den Zähnen jummte. 

Bravo, Cloten, wieder Zentrum — der Kerl fchießt verteufelt, 
Ichallten die Stimmen durcheinander. 

Hat fonit jemand von den Herren Luft zu parieren? fagte Herr 
von Eloten, mit einem wunderbar felbftgefälligen Lächeln ſich um⸗ 
ſehend. 

Ich, wenn Sie erlauben, ſagte Oswald. 

Sie? erwiderte der Dandy mit einem Blick ſprachloſen Er- 
ſtaunens. 
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Ich pariere einen Louis auf den Herrn, fagte Baron Dlden- 
burg grinjend. Wer hält? 

Sch, ich! riefen mehrere Stimmen. 

Ich halte alles, fagte Oldenburg, dem die Sache einen köſtlichen 
Spaß zu machen fdhien. 

Unfer Einſatz ift bisher ein Taler gewejen; es ift Ihnen doch 
recht? jagte Herr von Cloten zu Oswald. 

Natürlich. 

Aber Doktor Stein kennt die Piftolen nicht, fagte von Langen, 
und Cloten muß fich bereits vollftändig eingejchoffen haben. Die 
Bartie ift ungleich. 

Wenn nur mein Geld auf dem Spiele ftände, fagte Oswald, fo 
würde ich den Verſuch wagen. Da aber auf mich gemwettet tft, fo 
möchte ich bitten, mir vorher einen Schuß zu erlauben. 

Natürlih, rief Herr von Breefen; das verfteht fich von felbft, 
Herr von Barnewitz. 

Wird nicht viel helfen, jagte von Cloten leife zu einem andern. 

Sehen Sie den Tannenzapfen dort, Herr von Langen? fagte 
Oswald, nachdem ihm eine geladene Piltole gereicht war, den an dem 
äußerjten Ende des Zweiges. 

Ja, aber das find mindeſtens fünfzig Fuß. 

Tut nichts. Dieſe Piſtolen ſcheinen mir noch auf- weitere 
Diſtanzen einen ſichern Schuß zu erlauben. 

Oswald hob die Piſtole. Aller Augen waren geſpannt auf den 
Tannenzapfen gerichtet. 

Ja ſo, ſagte Oswald, die erhobene Piſtole ſinken laſſend. Wollen 
Sie nicht die Güte haben, Herr von Barnewitz, mich dem Herrn vor⸗ 
zuſtellen, der ein ſo günſtiges Vorurteil für meine ſehr fragliche 
Fertigkeit im Schießen an den Tag gelegt hat. 

Hatte ganz vergeſſen; bitte um Entſchuldigung. Baron Olden⸗ 
burg — Doktor Stein. 

Ah, Baron Oldenburg! ſagte Oswald, mit der linken Hand den 
Hut abnehmend. Sie ſehen doch den Tannenzapfen, Herr Baron. 

Vollkommen deutlich, ſagte Oldenburg, ſich höflich verbeugend. 

Oswald hob die Piſtole wieder, zielte eine Sekunde — der 
Tannenzapfen kam in Stücken zur Erde. 

Famos ! ſchrie Herr von Barnewitz; Cloten, du findeſt deinen Meiſter. 

Nous verrons, ſagte Herr von Cloten. Sie haben den erſten 
Schuß, Herr Doktor, 
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Oswald nahm die andere Piftole, und fchoß, ohne fcheinbar 
auch nur zu zielen. 

Zentrum! fchrie der Bediente an der Scheibe, eine Reverenz 
nad) dem Schüten machend, bevor er dad Loch mit einem Pflafter 
verklebte. 

Cloten, zahlen Sie Reugeld! rief Oldenburg, mit dem Gelbe 
in feiner Tafche Flappernd. 

Bentrum! ertönte es von der Scheibe. 

Sehen Sie? fagte von Eloten, Herrn von Barnewigend Jäger 
die Piſtole zum Laden gebend. 

Sch dente, wir nehmen eine größere Diftanze, oder ein anderes 
Biel, fagte Oswald, bei dieſem talergroßen Zentrum auf vierzig 
Schritt werden Herr von Cloten und ich wohl noch lange ohne Ent- 
ſcheidung fortichießen können. Sind feine Karten zur Hand? 

Sch bin's zufrieden, jagte von Cloten. 

Haft dur Karten mitgebracht, Friedrich? rief Herr von Barnewitz. 

a, Herr! 

Nimm die Scheibe ab und nagle ein As an den Baum! 

Natürlich gilt nur die Kugel, die durch das Us fchlägt oder 
es wenigſtens berührt Hat, jagte Oswald. 

Natürlich, jagte von Cloten. 

Seht kommt die Sache in Gang, rief der junge Breefen und 
rieb fich vor Vergnügen die Hände. 

Cloten, zahlen Sie Reugeld, fagte Oldenburg wieder und durch 
die Bähne murmelte er: 


Zannenzapfen — Herzenas — 
Ei, mein Schätzchen, merkſt bu mas? 
Sf es Liebe? iſt e8 Haß? 


Bon Eloten zielte lange, aber fei e8, daB das. neue Biel ihn 
verwirrte, fei e8, daß feine Hand fchon unruhig geworden war — 
feine Kugel traf nur den oberen Rand der Karte. Oswald trat vor; 
fein Auge fchweifte über die Schar der Edelleute, die um ihn herum 
ftand. Denke dir, dab Us ſei das Herz irgend eines beliebigen 
Übeligen, hörte er eine wohlbefannte Stimme flüftern . . .. Sein 
Schuß krachte. An der Stelle des Aſſes war das Loch der Kugel 
in der Karte. 

Tröſten Sie ſich, Eloten, ſagte Oldenburg. Non semper arcum 
tendit Apollo — zu deutſch: Vorbeiſchießen muß auch fein. 
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Wirklich meifterhaft, ſagte von Barnewig, die Karte herum- 
zeigend; Das As rein herausgeſchoſſen. 

Wollen Sie Revanche haben, Herr von Eloten? 

Nein, danke, ein andermal. Fühle, daß meine Hand nicht 
mehr fiher — 

Warum haben Sie nicht Reugeld gezahlt, Eloten? fagte Olden- 
burg, das gewonnene Geld lachend in die Taſche ftedend. 

Hier find fie! Hier find fie! riefen da auf einmal helle Mädchen- 
jtimmen, und um das Gebüſch herum, das den Schießftand vom 
Wege trennte, famen Emilie von Breefen, ihre Coufine Lisbeth von 
Meyen und eine von den jungen „Fräulein von Nadelitz, wie ebenjo- 
viel weiße Schmetterlinge. 

Sie find allerliebite Herren — Spielverderber — im Augen⸗ 
blid kommen Sie wieder zurüd — jo fchallten die Stimmchen 
durcheinander. 

Du tönnteft auch etwas beijeres tun, Adolf, als hier den ganzen 
Nachmittag bei dem alten dummen Schießen zubringen, fagte Emilie 
von Breejen zu ihrem Bruder. 

Er muß auch mit, rief Lisbeth, wir nehmen fie gefangen. Du Emilie, 
nimm den Doktor, du bijt die Stärkite und er it der Nädelsführer — 
Natalie, Natalie, Halt Herrn von Langen feit! er will davonlaufen. 

Meine Herren, rief Oswald, jeder Widerftand wäre Hochverrat! 
— Meine Damen! wir ergeben und auf Gnade und Ungnade, und 
er bot Fräulein von Breeſen den Arm. 

Die beiden andern Herren folgten feinem Beifpiele; die drei 
hübſchen Pärchen eilten lachend und jcherzend davon. 

Eine Entführung in optima forma, fagte Oldenburg. 

Wir gehen auch wohl, ihr Herren, rief Barnewig; denn ich 
fürchte, wenn wir warten wollen, bis wir von den jungen Damen 
abgeholt werden, jo können wir lange warten. 

Allons enfants de la patrie! fang Oldenburg in möglichſt fal- 
ſchen Tönen mit einer Stimme, die wejentlich dem Krähen eines 
beifern Hahnes an einem regneriichen Tage glih, und faßte von 
Cloten unter den Arm. 

Efoten, mon brave, wir werden alt, fagte er, während fie in 
einiger Entfernung hinter den andern dem Haufe zufchritten. Wenn 
wir nicht bald machen, daß wir unter die Haube kommen, jo ift 
und jede Hoffnung auf eheliches Glück, Iegitime Vaterfreuden und 
ein ſeliges Ende, Amen, abgefchnitten, 
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Ah, Spaß! Baron, Sie find mindeftens fünf Jahre älter als ich. 

Das hindert nicht, daß die jungen Damen einen wie den andern 
en canaille behandelt haben. 

Die Heine Emilie ift ein verdammt hübjcher Backfiſch. 

Si Signore, und was für ein Paar große, graue, verliebte 
Augen fie dem Doktor machte! Mit fechzehn Jahren! wahrhaftig 
alle mögliche! 

Berdammte Puppe! 

Wer? — Fräulein Emilie? 

ah, — der Menfch, der Doktor! 

Ja, jo! Ich hab's Ihnen ja gleich gejagt! Die Mägdelein 
reißen fih um ihn! Und wie vortrefflich der Kerl fchießt, Eloten! 
Möchte ihm nicht fünf Schritte Barriere und zehn Diltanz gegenüber- 
ftehen! 

AH! danke für ein Duell mit fo einem Bürgerlichen. Partie 
ift zu ungleih. Meinen Sie nicht auch, Baron? 

Bielleicht ift der Dann die Frucht einer Liaiſon zwifchen einem 
Sohn des Himmeld und einer Tochter der Erbe. 

Was heißt das? 

Wiffen Sie nicht, daß dor Abraham die Kinder von Abdeligen 
mit Bürgermäbchen fo bezeichnet wurden? 

Nein, habe nie gehört! Sohn des Himmels — famos! Übrigens 
traue Schrift nicht. Müſſen doch felbft zugeben, Baron, dieſe Idee, 
alle Menichen von einem Paare abftammen zu laflen — Adelige 
und Bürgerlide — geradezu abgejhmadt, horribel — lächerlich! 
Habe mir immer gedacht: daß Schrift von dieſen Bürgerlichen in 
ihrem Intereſſe zurecht gemadt if. Hat mich ftet3 geärgert, wenn 
Hauslehrer mir die alte Geſchichte erflären wollte. 

Cloten, fagte Oldenburg ftehen bleibend und feinem Begleiter 
die Hand auf die Schulter Iegend! Eloten, Sie find ein großer 
Mann. Diejer Gedanke bringt Sie in eine Reihe mit den tief- 
finnigften Denfern aller Jahrhunderte. 

Ab, wah — reden Sie nun im Ernft, Baron, oder ſcherzen Sie, 
wie gewöhnlich? 

Lieber Cloten, fagte Oldenburg, feinen Arm wieder unter ben 
feines Begleiter ftedend und weiter gehend: laſſen Sie fich ein für 
allemal gejagt fein, daß es mir immer um das, was ich fage, fürdh- 
terlicher Ernft if, und der Gegenftand, von dem wir fprechen, ift 
wahrlich von zu ungeheurer Bedeutung, als daß er eine fcherzhafte 
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Behandlung vertrüge. So hören Sie denn — aber maden Sie 
feinen ungeeigneten Gebrauch von der Sache, Eloten — 

Gott bewahre — parole d’honneur! 

So hören Sie denn, daß diefelbe Frage, deren richtige Beant- 
wortung Sie mit dem ficjern Takte des Genies fofort fanden, mich 
jahrelang beichäftigt Hat. Auch ich fagte mir: der Unterfchied des 
Namens, des Standes — er ift ein Unterfchieb des Blutes, des 
Gemütes, der Seele — enfin: der ganzen Natur. Wie können mın 
zwei jo verjchiedene Weſen von demjelben Menfchenpaare abitammen? 
Wo bleibt der linterfchied, wenn fie von einem Menſchenpaare ab- 
ftammen? Der Geift verwirrt fi in dieſem fchauderhaften Wider- 
ſpruch. 

Gott, Baron, endlich ſprechen Sie doch einmal wie — 

Wie ein Baron. Hören Sie weiter. Dieſe Frage beſchäftigte 
mich fo unausgeſetzt, daß ich endlich beichloß, fie zu Löfen, es koſte, 
mas es wolle. Ihr habt alle über mein einfames Leben, über mein 
Studieren und fo weiter gefpottet. Wiffen Sie, Cloten, was id) 
itudierte, während Ahr Euch auf der Jagd oder beim Pharao 
amüfiertet? 

Nein — auf Ehre — 

Aramäiſch, Chaldäiſch, Syrifh, Meſopotamiſch, Hindoftanifch, 
Gangobramaputraiſch — Sanskrit — 

Herr Gott des Himmels! Das iſt ja ſchauderhaft! Wozu? 

Weil ich bie feſte Überzeugung hatte, daß ſich in den Klöftern 
Armeniend, in den Katakomben Agyptens, ober fonft irgendwo im 
Drient eine alte Handichrift, welche die Sache aufflärte, entdeden 
laſſen müſſe. Als ich alle jene Sprachen und Dialekte fo fertig wie 
Deutfch und Franzöfiich jprach, trat ich vor drei Jahren meine lebte 
große Reife nad dem Drient an. Im Borübergehen burchftöberte 
ih die Bibliotheken Staliend. In Rom traf ich Barnewitzens. Dies 
Zujammentreffen war mir im Grunde fehr unangenehm. Aus Höf- 
lichkeit mußte ich fie bis Sizilien begleiten. In Palermo aber 
machte ich, daß ich davon kam. 

Ab, das erflärt Ahr plößliches Verſchwinden — das unter- 
brochene Opferfeft, ba ba ha! 

Unterbrochened Opferfeſt — der Ausdrud ftammt nicht von 
Ahnen, Cloten. 

Nein, auf Ehre — tft 'ne Erfindung von Hortenfe, wollte fagen, 
von ber Barnewitz, verbefferte fich der junge Edelmann. Sie be- 
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Hauptet — entre nous, Baron, — daß euer Zufammentreffen in 
Rom gar nicht fo abfichtslos von Ihrer Seite und die ganze Reiſe 
von Rom nad Palermo — heißt ja wohl Palermo? — ein reiner 
Triumpbzug für die Berkow gewejen ſei; Opferfeft — unterbrochenes 
Dpferfeit! Ha! Hal 

Über ich verftehe Sie gar nicht, Cloten. 

Na, entre nous, Hortenſe weiß von der Reiſe allerlei Ge- 
fchichten zu erzählen. So eine Szene auf ber Überfahrt von Ei- 
proda — 

Procida, verbefierte Oldenburg. — 

Procida, meinetivegen, der Teufel mag all die verrüdten Namen 
behalten, von Procida nad Neapel. 

Nun? j 

Über zum Teufel, Baron, Sie fragen einem auch die Seele 
aus dem Leibe. — Sie hatten einen Meinen Fiſcherkahn, und es 
fam ein richtiger Sturm auf — die Wellen gingen haushoch, und 
Sie mußten jeden Augenblid erwarten, daß das Boot kenterte. Da 
follen Sie auf italieniſch — 

Die Barnewitz veriteht fein Wort italienisch, foviel ich weiß, fagte 
Dldenburg. 

Hortenfe nicht, aber die Schiffer, die fie hernach ausgefragt 
hat — 

Hm, murmelte Oldenburg. Nun? 

Da jollen Sie zu der Berkow gefagt haben: Liebe Seele, mit 
dir zufammen zu ertrinfen, ift mehr wert, ald mit deiner Couſine, 
oder irgend einer andern Frau hundert Jahr zujammen zu leben. 

An der Tat? erzählt Hortenfe ihren guten Freunden fo hübſche 
Gedichten? Nun, Eloten, ich will Ihnen einen guten Mat geben: 
Glauben Sie jedem Ruß, den Sie von Hortenjes Mund ſchon geküßt 
haben, oder noch Füllen werden — 

Ab, dummes Zeug, Baron, fagte der Dandy mit jenem Lächeln, 
das befcheiden fein foll und doch jo entjeßlich unverichämt ift. 

Aber glauben Sie feinem Wort, da3 aus ihrem Munde gebt. 
Können Sie wirklich denten, daß ich nichts Beffered zu tun batte, als 
Melitta von Berkow den Hof zu machen, während fo ernite, ja fo- 
zujagen Beilige Dinge meine Seele beichäftigten? Laflen Sie fich 
erzählen: Ich reifte alfo von Sizilien nad) Agypten hinauf bis Abu 
Simbul, zurüd nad) Kairo, von da nach Paläftina, Perſien, Indien; 
— durchſuchte jeden Tempel, jede Ruine, jede Felſenſpalte — ich 
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fand nicht, was ich fuchte. Endlich — als ich ſchon an dem Erfolge 
verzweifelte, al3 ich ſchon auf der Rüdreife war, da — in der Biblio- 
thek des Kloſters auf dem Vorgebirge Athos — 

Wo ift das, Baron? 

Bwifchen dem Indus und dem Oregon — dort in der Rlofter- 
Bibliothek entdeckte ich endlich das langgeſuchte Manuffript. Da 
ftand denn die ganze Geſchichte. 

Was ftand da? 

Da ftand im reinften Hochbramaputraiih, dag — ich überjete 
alles in unfere modernen Begriffe und Ausdrücke — 

Ya, machen Sie's um’3 Himmeldwillen jo, daß ich es verftehe. 

Daß gleich von vornherein zwei Menfchenpaare geſchaffen wurden, 
wie e3 auch gar nicht anders fein kann; ein adeliges und ein bürger- 
fihed. Der Name diefes eriten adeligen Geſchlechts ift aus dem 
Manuftript nicht zu erjehen. Gerade an der einen Stelle, wo er 
ausgejchrieben geftanden bat, ift ein großer Klecks. So viel ift ficher, 
Oldenburg hat es nicht geheißen; ed war noch ganz deutlich ein C 
zu erfennen, und in der Mitte ein t. 

Vielleicht Eloten, jagte der andere. 

Es ift möglich, aber beichwören kann ich es nicht. Auch was 
für eine Geborene feine Gemahlin geweſen ift, die fchlechtiveg Fräulein 
genannt wird, ift nicht erfichtlich. 

Aber ich denke, fie ift aus der Rippe des Mannes gemacht und 
gar nicht geboren. 

Ah, laſſen Sie fi doch fein dummes Zeug einreden, Cloten. 
Sie wird ausdrücklich Fräulein genannt, dann muß ſie doch auch ein 
Fräulein von ſo und ſo geweſen ſein. 

Das iſt ja aber eine verflucht verwickelte Geſchichte. 

Gar nicht ſo ſehr, wie Sie glauben. Genug, der Herr und 
das Fräulein, das bald genug zur gnädigen Frau wurde, hatten ein 
Landgut, welches Paradies hieß; — warum ſoll ein Landgut nicht 
Paradies heißen, Cloten? 

Verdammt ſchnurriger Name, indeſſen. 

Warum? Nennt doch einer ſein Gut Solitude, der andere 
Sansſouci, der dritte Bellevue, warum ſoll nicht einmal einer das 
ſeine Paradies genannt haben? Eh bien! Der Bediente des Herrn 
hieß Adam. Vortrefflicher Name für einen Bedienten. Als er ſteif 
und lahm wurde, ſchimpften ſie ihn den alten Adam — haben 
Sie je von einem Adeligen gehört, der Adam geheißen hätte, Cloten? 
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Im Leben nicht. 

Sehen Sie, da haben Sie wieber. den fchönften Beweis. Er 
tief aljo feinen Kerl Adam, und die Bofe feiner Gemahlin Eva, 
Evchen — allerliebfter Rammerzofenname dad. Meine Mutter hatte 
ein Kammermädchen „Evchen“, ein bildhübjches Ding Der Adam 
war aber ein großer Sclingel, wie die Bedienten das befanntlich 
bis auf den heutigen Tag find. Das Ding, die Eva, war auch nicht 
viel beſſer. Zuletzt trieben e8 die beiden zu arg. Schlieklich ergriff 
der Herr denn einmal die Hebpeitfche und jagte die beiden vom Hofe. 
An das Gefindebuch fchrieb er: Entlaffen wegen Unebrlichkeit, Putz⸗ 
ſucht und Arbeitsſcheu. Das ift fo in großen Umriſſen der eigent- 
fiche Verlauf der Geichichte. 

Wirklich merkwürdig — ganz famos, auf Ehre! Haben Sie das 
Buch mitgebracht, Baron? 

Nein; aber eine von dem dortigen Landrat beglaubigte Abſchrift. 

Gibt's denn dort auch Landräte? 

Über, lieber Freund, wie kann denn ein Land ohne Landräte 
beitehen? 

Natürlih; aber es wäre doch befier, wenn wir das Buch 
jelber hätten. 

Bielleiht macht es fih. Die Mönche find entjeglich obitinat; 
ih Hatte fchon vor, fie alle mit Blaufäure zu vergiften. Wahr- 
fcheinlich tue ich daS auch noch, wenn ich wieder in die Gegend 
fomme. Bis dahin müſſen wir una mit der Kopie begnügen. 

Hören Sie, Baron, können Sie mir nicht auch fo eine Kopie 
geben? ich meine natürlich in deutfcher Überfegung, nicht in brama- 
putraifch, oder wie der verdammte Jargon beißt. 

Hm; aber verſprechen Sie mir, es niemand zu zeigen. 

Berlaffen Sie fih drauf! 

Höchſtens einem oder dem andern aus unferm Firkel. 

Das alfo darf id? 

Meinetwegen; aber nennen Sie meinen Namen nicht. Sagen 
Sie, e8 wäre eine bloße Hypotheje von Ihnen — 

Eine was? 

Eine bloße Vermutung, die noch, der Beitätigung bedürfe; wenn 
wir dann hernach dad Original in die Hände befommen, fo iſt das 
Kr Triumph und der Triumph der guten Sache zu gleicher Zeit. 
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Vierundzwanzigltes Kapitel, 


Die Sommerjonne war bereit jeit einer Stunde Hinter den 
Bäumen des Park untergegangen; dunkle Schatten Iagerten fich in 
den dichteren Bosketts, Hier und da zirpte noch ein Vogel, ehe er zur 
Ruhe das Köpfchen unter den Flügel ftedte; jonft war es ftill ge- 
worden in dem vor kurzer Zeit noch jo belebten Garten. Aber befto 
lauter war ed jest in dem Schlofie. Das blendende Licht von 
hundert Wachskerzen auf Kronleuchtern und Girandolen ftrahlte aus 
den Fenſtern anf den weiten Rafenplat vor dem Gartenſaale. Muſik 
erfehallte aus den geöffneten lügeltüren; und an Türen und Fenſtern 
vorüber jahen die Dorfleute, die ſich in ebrfurchtsvoller Ferne im 
Bart hielten, die Banre der Tanzenden ſchweben. In den Zimmern, 
die an den Tanzjaal ftießen, waren für. die älteren SHerrichaften 
Spieltijcde arrangiert und des Grafen von Grieben Freifchende Stimme 
wurde mehr als einmal vernommen, wenn der alte Baron Grenwitz, 
ber nur ein jehr mittelmäßiger Boftonfpieler war, auf drei Affe zum 
Mitgang gepaßt, oder fonft, durch jeine Zaghaftigkeit verleitet, einen 
jener horribeln Fehler begangen Hatte, die dag Gemüt eines metho- 
diſchen Spielerd jo jchmerzlich berühren. Herr von Barnewitz und 
jeine Gemahlin wechjelten im Spiele ab, damit ſtets eines von ihnen 
entweder bei den Tanzenden oder Spielenden war und fich jo jebe 
Bartei gleicher Gunſt erfreut. Hortenſe Hatte urſprünglich ben 
ganzen Ball mitmachen wollen; aber jchon nach den beiden eriten 
Tänzen ärgerte fie fich fo über die Huldigungen, die ihrer fchönen Eoufine 
von allen Seiten gezollt wurden, daß fie ihrem Gemahl jenes Ar- 
tangement vorjchlug, in das er ſich um jo williger fchidte, als er, 
troß feiner Korpulenz gern und gut tanzte, und auf alle Fälle ein 
jehr eifriger Bewunderer hübfcher Mädchen und frauen in Balltoilette 
war. Und an folchen fehlte es in dem Saale wahrlih nidt. Es 
war ein Kranz von lieblichen und jchönen Geftalten, der auch wohl 
ein finnigere® Auge ald das des wüften Edelmannes entzüdt haben 
würde. Die lieblichite und fchönfte aber war nach dem ausgeiprochenen 
oder jchweigenden Urteil der Herren wenigftend? — die Anficht der 
Damen über diefen Punkt war allerdings fehr geteilt — Melitta. 
Die fonft ‚etwas bleichen Wangen vom lebhaften Tanz gerötet, Die 
großen Augen ftrahlend von Licht und Leben, die ſchlanken elaftiichen 
Glieder der herrlichen Geftalt mit wunderbarer Anmut in rhythmi⸗ 
ſchem Schwunge beivegend — fo ſchwebte fie über den glatten Boden 
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des Saal wie die Muſe des Tanzes felbft. Neben diejer biendenden 
Ericheinung wurden die hübfchen Frauen ihres Alters zu Wachsfiguren 
und die jüngeren Mädchen zu allerliebiten Marionetten. So dachte 
wenigitend Oswald, wenn er fie im Walzer an jich vorbeifliegen 
ſah oder fie ihm im Kontertanze entgegenſchwebte. Ein wunderbares 
Gemiſch widerjprechender Empfindungen erfüllte feine Seele. Seit 
jenem Augenblid, wo er in Melitta Album das Bild des Baron 
Oldenburg zum erftenmal gejehen Hatte, war er unabläflig von 
dem Gedanken verfolgt worden: in meldyem Verhältnis Stand fie zu 
diefem Dann? Aber fo oft auch fchon die Frage auf feinen Lippen 
geſchwebt Hatte, nie hatte er fie auszufprechen geiwagt, und je höher 
die Sonne feiner Liebe ftieg, deito blaffer war der drohende Schatten 
geworden. Heute aber hatte Barnewitzens Erzählung, das Erſcheinen 
des Mannes ſelbſt, Melitta® Benehmen in der eriten Begegnung — 
die halb entichlafenen Ymeifel furchtbar gewedt. Wieder drängte ſich 
das Wort auf feine Lippen und immer wieder kroch es ſcheu zum Herzen 
zurüd. Er zümte Melitta, daß fie ihn diefe Qualen dulden Lieb; 
er zürnte fich felbft, daß er fich von der Geliebten hatte beftimmen 
laffen, ihr in dieſe Geſellſchaft zu folgen, diefe Junkerwelt, in die er 
nicht gehörte, in der er fich nur geduldet wußte, in dieſe Welt fri- 
polen Genuſſes und bochmütigen Dünkels, diefe lärmende, blendende 
Welt, die jo graufam mit der Romantik feiner Liebe Tontraitierte, 
und der mwonnigen, liebeverflärten Waldeinfamfeit von Melittas Ka⸗ 
pelle Hohn zu fprechen ſchien. Es kam ihm mie ein halb verklun⸗ 
gene? Märchen vor, daß dies wunderbare Weib in feinen Urmen ge- 
ruht, daß er — mie oft ſchon! — feinen Mund auf diefe rofigen 
Rippen gedrüdt Hatte Sie erſchien ihm fo fremd, fo ganz ver- 
wandelt; er konnte fich nicht überreden, daB Died Melitta fei, feine 
Melitta, fie, die hier mit dem jungen Breefen lachte und ſchwatzte, 
bie dort die faden Komplimente von Clotens mit jo huldvoller 
Miene beantwortete — und dann wieder, wenn ihr Leuchtendes Wuge 
das feine traf, wenn ihre Hand bei den Touren des Kontertanzes 
jeine Hand jo traulich drüdte, wenn bei diefer Gelegenheit ein: ſüßes 
Herz: Du Lieber! — nur ihm vernehmbar geflüftert, fein Ohr traf 
— ja, dann war e8 doch wieder Melitta, feine Melittal — Und 
immer wieder jagten fich Zweifel, die fih zu wahnfinniger Angſt 
fteigerten, und Gewißheit, die ihn mit unfäglichem Entzüden erfüllte, 
durch feine Seele, wie tiefbunfle Schatten und Heller Sonnenjchein 
über eine Sommerlandfchaft jagen, und um diefer ſüßen Qual, diefer 
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bittern Wonne zu entgehen, fchlürfte er mit haftigen, gierigen Bügen 
den beraufchenden Trank, der, aus blendenden Lichtern, jubelnden 
Tönen und wollüftigen Düften fo jelttam gemifcht, in einem Ballfaal 
die Sinne der Tanzenden bis zum bacchantifchen Zaumel aufregt 
und das Gehirn umnebelt. 

Oswald lachte und fcherzte wie von ber tolliten Laune ergriffen: 
bier ein übermütiges, keckes Wort, dort eine feine Schmeichelei; hier 
eine ſatyriſche Bemerkung, dort eine Sentimentalität... Die Danten 
dienen vollkommen vergeflen zu Haben, daß ein fo unermüdlicher 
und gewandter Tänzer, ein jo bübicher Mann, der ihnen jo viele 
hübſche Sachen zu fagen wußte, doch nur ein Bürgerlicher fei, der 
auf alle dieje Vorzüge eigentlich gar feinen Anſpruch machen durfte, 
und wenn ja eine der hochadeligen Mütter dem ZTöchterchen ihr un- 
paſſendes Benehmen mit dem jungen Menſchen, dem Doktor Stein, 
verwies, fo fiel das goldene Wort diesmal auf unfruchtbaren Boden 
und die hübſche Kleine beruhigte ihr erjchredtes adeliges Gewiſſen 
mit dem tröftlichen Gedanken: e3 ift ja mur für heute abend! — 
Es Steht jehr zu vermuten, daß das Glüd, das Oswald an diejem 
Abend bei den Damen machte, mehr als ein junterliches Gemüt auf 
das Tieffte indignierte; aber der Ausdruck diefer feindjeligen Stim- 
mung bejchräntte ſich auf einige höhniſche Worte, von denen aber 
teins bis zu Oswalds Ohr drang, und auf einige ärgerliche Blicke, 
die, wenn er fie bemerkte, nur zur Erhöhung feiner tollen Laune bei- 
trugen. Daß er fi) auf einem fehr glatten Boden bewegte, wußte 
er jehr gut; aber die Nähe der Gefahr, das die ſchwachen Geiiter 
lähmt, läßt ftarke Herzen nur deſto mutiger pochen; und das Be- 
wußtfein, wie er fich jeden Augenblid einer impertinenten Beleidigung 
verjehen könne, gab jeinem Benehmen den Junkern gegenüber eine 
Kühnheit, feinem Auftreten eine Sicherheit, die, wenn fie einerſeits 
den Unwillen diefer Herren herausforberte, andererjeitö für fie Die 
Kluft zwiſchen Wollen und Bollbringen geradezu unüberfteiglich machte. 
Und übrigens muß zur Ehre diefer jungen Adeligen bemerkt werden, 
daß fich in einer Schar von zwölf oder vierzehn denn doch zwei oder 
drei fanden, die von Vorurteilen nicht fo ſehr befangen waren, 
daß fie Oswalds ritterliches Wefen nicht gern hätten gelten laſſen. 
So Herr von Langen, der feinen Arm vertraulich unter den Os⸗ 
walds fchob, und in der Baufe mit ihm im Saale freundlich plau- 
dernd auf und ab fchritt; fo der junge von Breejen, der hübſcheſte 
und gewandtefte von der Schar, welcher Oswald bat, ihm ein paar 


— 116 — 


Lektionen im Piſtolenſchießen zu geben, und als jeine Schweiter durch 
Unachtſamkeit eine Verwirrung im Tanz angerichtet Hatte, zu ihm 
fam, ihn im Namen der jungen Dame um Entichuldigung bat und 
ihn zu ihr führte, damit fie fich ſelbſt entjchuldigen könne; jo endlich 
jelbftredend Baron Oldenburg, der die Tugenden Oswalds als Tänzer 
und Schüße gegen mehr als einen bis in den Himmel erhob, wobei 
e3 nur nicht ganz erfichtlich war, ob er dies aus aufrichtiger Über- 
zeugung oder mehr in der Abficht tat, jeine jungen Standesgenofien 
gründlich zu ärgern. 

Diefer dankbaren Aufgabe konnte er fich mit um jo größerem 
Behagen unterziehen, ald er auf Herrn von Barnewitzens Frage, ob 
er jpielen wolle, geantwortet hatte: ja, wenn Pharao gefpielt wird; 
und auf Lisbeths von Meyen Bemerkung, ob er denn nicht zu tanzen 
gedenke, geäußert Hatte: Meine Gnädige, in diefem Wugenblide be- 
daure ich zum erften Male in meinem Leben, daß mich mein Tanz- 
lehrer nie dahin bringen konnte, die erjte Pofition von der zweiten, 
und mein Mufiflehrer ebenjowenig, einen Walzer von einem Choral 
zu unterfcheiden. So trieb er fich denn bald zwiſchen ben Spiel- 
tifchen umber, und wedte den leicht erreglichen Zorn des Grafen 
von Grieben dadurch, daß er in alle Karten der Reihe nach ſah, 
und jedem guten oder vielmehr möglichit fchlechten Nat erteilte; bald 
war er im Tanzſaal und fchaute mit den Augen eines gutgelaunten 
Katerd, der weiße und Schwarze Mäuschen auf der Scheundiele munter 
ipielen fieht, auf die tanzenden Paare. In diefer angenehmen Be- 
ſchäftigung ftörte ihn Herr von Barnewitz, der eilfertig zur Tür des 
Zanzjaales bereinlam. 

Didenburg, da du ja doch hier nichts zu tun Halt — 

Nein, guter Freund, id) babe in der Tat Hier nichts zu tum. 

So fomm mit hinauf in den Speifefaal und hilf mir beim 
Urrangieren der Pläge. Willit du? 

Das Bertrauen, dad du zu meinem organtfatoriichen Talente 
haft, ehrt mich hoc), mon ami, fagte Oldenburg und folgte dem 
Boraneilenden über den Flur, die breite, mit Teppichen belegte Treppe 
hinauf in den glänzend erleuchteten Speifefaal, wo die Bedienten eben 
mit der Herridtung der Tafel fertig getvorden waren. 

Hier, Oldenburg, find die Zettel, alle ſchon ausgefchrieben; nun 
fage mir, follen wir — 

Wertgeichägter, ſagte der Baron zu einem Bebienten, könnten 
Sie mir wohl, behufs der Entlorkung diefer Flaſche, das paſſende 
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Anftrument bejorgen? — So, danfe — Festina lente, Barnewitz, 
auf deutſch: Du ſollſt dem Ochſen, der da bricht, das Maul nicht 
verbinden. Wuf dein Wohl, mein Junge! diefer Knabe Cliquot ge- 
hört zu den tugendhafteren jeined weit verbreiteten Geſchlechts. 
Wirklich genießbar! und dabei jchlürfte er ein Glas nad) dem andern. 
So, jetzt ftehe ich vorläufig zu deinen Dienften. — Stellen Sie Die 
Flasche dort auf den kleinen Tisch, Lieber Treffenrod! es find noch 
ein paar Gläfer drin. — Gräfin von Grieben — Baron Olden⸗ 
burg, Baronin von Nadelig, — bift du des Teufeld, Barnewig? ic 
fol zwiſchen den alten Schachteln zwei Stunden lang eingeflemmt 
fiten? Lieber will ich mit aufwarten helfen! Nein! wir wollen die 
Sache fo machen. Die ganze alte Litanei fegen wir an das eine 
Ende des Zifches und das junge Deutichland an das andere. Geh 
du mit deiner Herde von Wibdern und Mutterichafen nad Dften, 
und ich will mit den Böcklein und Bidlein nach Weiten geben. 

Das wird wohl auch das befte fein, fagte Barnewitz, hier find 
deine Zettel. 

Die Bedienten Hatten den Saal verlaffen; die beiden Herren 
fingen, jeder auf feinem Ende, an, die Bettel zu verteilen. 

Fräulein Klauß, fagte Oldenburg, einen Zettel in die Höhe 
baltend; wer, bei allen DOlympiern, iſt Fräulein Klauß? 

Unjere Erzieherin. Haft du fie nicht bemerkt, das hübſche Fleine 
Ding mit den hochverräteriichen Augen? fagte Barnewih, eifrig for- 
tierend. Wir konnten fie nicht in ihrer Rinderftube laſſen. — Herr 
des Himmels, da fißen ja ſchon wieder Mann und Frau zufammen! 
— weil fonft eine Tänzerin zu wenig gewejen wäre. Du fannit fie 
mit dem Doktor Stein zufammen ſetzen. Gleih und gleich gejellt 
fich gern. | 

Schön, fagte Oldenburg. 

Wer joll denn die Berfow führen? 

Zum Kudud, laß mi in Ruhe! Du, meinetwegen! 

Bon, fagte Oldenburg und trank ein Glas Champagner. 

Nach einer kurzen Pauſe eifrigen Arrangierend: 

Wer ſoll die Ehre haben, bei deiner Frau zu fiben? 

Heiliges Kreuz — ja freilich, das ift wichtig. Weißt du mag, 
Dldenburg, nimm den Unbedeutenditen; dagegen kann niemand etwas 
einwenben. 

Will's Schon machen, fagte Oldenburg und fuchte unter ben 
Betteln, biß er den rechten gefunden Hatte Dir will ich deine um- 
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verbürgten Schiffernachrichten eintränfen, murmelte er zwiſchen den 
Zähnen. 

Bift du fertig, Oldenburg? 

Gleich! — ©. 

Nun, weißt du was, Baron, geh du in den Tanzfaal und fage 
jedem Herm, welche Dame er führen foll; ich will dasfelbe bei den 
Spielern tun. 

Ainsi soit-il, fagte Oldenburg, dem BDaponeilenden folgend. 

Als er in den Balljaal trat, fing man foeben einen Rontertanz 
zu arrangieren an. Unmittelbar nad diefem Tanze follte gejpeift 
werden. 

Die Gelegenheit ift günftig, murmelte er und ging, einem ſchwarz⸗ 
gefiederten, Tangbeinigen Vogel zu vergleichen, der fich auf der Wiefe 
Fröſche jucht, mit wunderbarer Gravität Hinter der Linie der Tan- 
zenben bin, den ſchicklichen Moment benugend, jedem der Herren ben 
Namen der Dame, die er ihm zugeteilt hatte, ind Ohr zu flüftern. 
Dswald tanzte mit rau von Barnewih, bie in aller Eile für Yräu- 
lein Klauß eingetreten war, welche noch fchnell eine Kommiſſion in 
die Küchenregion auszurichten Hatte, vis-a-vis Melitta und Herrn 
von Eloten. Oldenburg hatte Schon ſämtlichen Herren ihr Schidjal 
verkündet, das allen mehr oder weniger günjtig zu fein fchien, denn 
jeder nidte mit zufriebener Miene. Ganz zu allerlegt trat er zu 
Eloten und raunte ihm zu: 

Eloten, ich Habe Ahnen die Barnewitz gegeben. 

Dann zu Oswald: Herr Doktor, Sie werden Frau von Berkow 
führen. 
Darauf entfernte er fich etligft. 

Hortenfe, flüjterte der überglüdliche Eloten diefer Dame zu: 
Weißt du, wer dich führen wird? 

Doch nicht du, Arthur? rief dieſe erfchredend. 

Sa, mein Engel. 

Unmöglich, Arthur. Du gehft gleich nachher zu Oldenburg und 
fagft, daB du mich nicht Haben willſt. 

Aber — 


St! nit fo laut — du bift ein Narr, ich fage dir, daß 
Barnewig unfer Verhältnis mehr als ahnt, dies fehlte noch gerade. 

Changez les dames! 

Melitta, ich werde dich zu Tiſch führen. 

Unmdglih, Oswald. Du mußt da8 zu redreffieren ſuchen. 
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Weshalb? Flüfterte Oswald und feine Augenbrauen zogen ſich 
zufanımen. 

Sieh nicht fo finfter aus, Liebes Herz! ich will dir alles erklären. 

Hräulein Klauß erjchien in dem Nebenzimmer. Sobald Olden⸗ 
burg fie bemerkte, trat er auf fie zu und feine Hohe Geftalt ehr- 
furchtsvoll neigend, fagte er in einem Ton, deſſen Milde fonderbar 
mit der fonftigen Herbheit feiner Rede kontraftierte: 

Mein Fräulein, ich werde das Vergnügen haben, Sie zu Tiich 
zu führen. 

Die arme Kleine Stand mie vom Blitz getroffen. Varon Olden- 
burg, der ftolze, unheimliche Baron, fie zu Tiſche führen! 

Mit einem wunderbar fragenden Geficht blickte fie zu ihm auf. 

Sch babe die Plätze felbft arrangiert, mein Fräulein; wenn Ste 
einen bejonderen Wunſch haben, jprechen Sie ihn frank und frei aus; 
ih würde mich glüdlich ſchätzen, Ihnen gefällig fein zu können. 

Gott bewahre, Herr Baron — 

Eh bien, fo find wir einig. Wollen Sie mir Ihren Arm 
geben; ich fehe, die Paare arrangieren fich. 

In diefem Augenblide kam Cloten atemlos herbei, 

Auf ein Wort, Oldenburg. — Sie verzeihen, Fräulein; — 
Didenburg, Sie müſſen mir eine andere Dame verfhaffen; ich kann 
unmöglich Hortenje führen. 

Pourquoi pas, mon cher? 

Beil — zum Henker, weil — 

Je suis au d6sespoir, mon brave; aber Barnewitz hat Sie felbit 
vorgefchlagen. 

Iſt das gewiß? 

Berlafien Sie ſich darauf. 

Mit vor Freude ftrahlendem Geficht eilte der andere zu feiner 
Dame zurüd. 

Oswald, fagte Melitta, ich hab’ mir's überlegt. Es ift doch 
befier jo — aber mit der Ausficht auf den Kotillon ift es vorbei. 
Nun komm, gib mir deinen Arm und fei wieder gut. 

Die älteren Herrichaften waren zuerft in den Speifefaal getreten, 
und hatten fich bereits hinter ihren Stühlen gereibt; die Gejellichaft 
aus dem Tanzjaal kam Hinterdrein. Herr von Barnewig kam für 
einen WUugenblid von jener Seite herüber, zu jehen, ob alles in Ord- 
nung fei. Seine Stirn verfinfterte fich, als er feine Frau an Clotens 
Arm, Melitta neben Oswald ftehend bemerkte, und endlich Oldenburg 
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felbjt, feine Kleine Dame wie eine Prinzeß von Geblüt führend, in 
den Saal trat. ; 

Oldenburg, zum Zeufel, was Haft du denn da angerichtet, 
flüfterte Barnewitz heftig. Ich will nicht, daß Cloten meine Frau 
führt, fie reden fo fchon genug über die beiden. 

Sa, lieber Freund, du fagteft, ich follte den Unbedeutenditen 
wählen; da war ja gar fein Zweifel möglich. 

Und Melitta mit dem Doftor, du mit der — — das iſt 
geradezu lächerlich. 

Ja, Barnewitz, das iſt nun einmal geſchehen; und nun würdeſt 
du mir einen ausnehmenden Gefallen erweiſen, wenn du nicht 
desavouiertejt, was ich in. deinem Auftrage getan habe, und dich ruhig 
an deinen Platz verfügteit; die Gräfin Grieben fucht dich überall mit 
ihren großen Eulenaugen. 

sch wajche meine Hände in Unjchuld, grollte Barnewit davoneilend. 

Und ih will eine Flaſche Champagner auf meinen gelungenen 
Staatäftreih trinten, murmelte Oldenburg, an der Seite der kleinen 
Erzieherin, gegenüber Oswald . und Melitta, in unmittelbarer Nähe 
von Cloten und Hortenfe, Platz nehmen. 

Meine Damen und Herren, ſagte er; ich hoffe, daß Sie mit 
mir in ein ftilles begeifterte® Hoch auf dag Wohl des Mannes ein- 
ftimmen werden, der jedem von und feinen Pla anwies, und der, 
während er nur das Gemeinwohl vor Augen zu haben jcdhien, doch 
die geheimen Wünſche jedes einzelnen zu erfüllen mußte. Ich gebe 
Ihnen zu. bedenken, meine Damen und Herren, daß ein Mangel an 
Enthufiasmus in diefem feierlichen Augenblid nicht nur die Gefühle 
jenes Mannes jchmerzlich berühren, jondern auch die Empfindungen 
eines Ihrer Nächten aufs Tiefite verleben würde, Ihres Nädhiten, 
den mindeſtens wie fich felbft zu lieben, Sie ſchon die Religion der 
Liebe verpflichtet, zu der wir ung ja alle ohne Ausnahme bekennen. 
Meine Damen und Herren, trinten Sie mit mir auf dag Wohl 
Ihres und meines beiten Freundes, auf das Wohl Adalbert? von 
Oldenburg. 

Man fann. fi denfen, daß, jo weit als des Baron mäßig er- 
hobene Stimme jchallte, wenige Luft hatten und niemand es wagte, 
ji) von dieſem ironifchen Toaft auszufchließen. Die kriſtallenen 
Gläſer Hangen aneinander, und bald fladerte eine lebhafte Unter- 
haltung um den ganzen Tisch herum auf, wie das feuer .in einem 
Haufen Stroh, der an allen Eden und ‚Enden zugleich angezündet 
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ift; jene ſchwirrende, funtmende, fichernde, lachende, lärmende, flüfternde 
Unterhaltung, wo der geiftreichfte Einfall und Die albernite Be- 
merfung zulegt als gleich wertvolle oder wertlofe Münze Kırrfieren. 

Achte auf deine Augen, Oswald, fagte Melitta, in jener rapiden 
Weile, wo die Rede fi kaum vom Hauch unterjcheidet und doc 


jede Silbe deutlich gehört wird. — Teine Holden Liebesbriefe 
werden von profanen Augen unterwegs aufgefangen, erbrochen und 
gelefen. 


Bon Eloten Hatte Hortenfe vergeblich zu überreden gejucht, es 
fei ihres Gemahls eigener Wunfch geweſen, daß er fie zu Tiſche führe. 

Sei doch nicht fo einfältig, Arthur, fagte die junge rau. Es 
ift eine Sntrigue von Oldenburg, verlaß dich darauf. Haft du je 
mit Oldenburg -über mich gejprochen? 

Nein, Hortenfe — parole d’honneur. 

Sch bin überzeugt, du Haft es getan; du wirft mich noch un- 
glücklich machen mit deiner albernen Schwaßhaftigfeit. 

Aber, Hortenie — 

Still, Oldenburg beobachtet ung fortwährend. 

Cloten! rief der Baron. 

Was? Baron! 

Wollen Sie in diefem Herbft mit mir nad Stalien reifen? 
Sie willen, in der bewußten Angelegenheit. . 

Ginge rafend gerne mit, Baron; aber Sie wiſſen, taufend 
Gründe dagegen; erſtens Jagd, zweitens Pferberennen, drittens haſſe 
Reife, viertens verftehe kein Wort italienisch. 

Nun, das ift das wenigſte. Was man notwendig wilfen muß, 
befchräntt ſich auf Si Signora, Anima mia ‚dolce, dag andere läßt 
man fich von den Fiſchern jagen. 

Bon Eloten errötete big in die Stimm hinauf, denn, wie Dlden- 
burg diefe Worte lachend fprach, fühlte er Hortenjens Fuß auf dem 
jeinen und hörte ihre von inneren Tränen faſt erjtidte Stimme: Siehit 
du, Arthur; habe ich es nicht gefagt? 

Auch Melitta, die, ſeitdem fie den Baron ſich gerade gegenüber 
ſah, ſehr ſtill geworden war, ſchien über dieſe Bemerkung ſichtlich be- 
troffen. Sie ſenkte plötzlich die langen Wimpern, wie wenn fie ver- 
bergen wollte, was jebt in ihrer Seele vorging. 

Ich rufe Ste zum Beugen auf, gnäbige Frau, rief Oldenburg. 
Hat Ihnen Ihr Italieniſch viel genügt? 

Im Gegenteil, fagte Melitta und ihre dunklen. Augen flammten 
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auf; ich habe jo nur mandjes faliche, lügneriſche Wort mit anhören 
mäffen, dad mir ſonſt unverftändlich geblieben wäre. 

Ja, ja, die Staliener lügen viel, rief der Baron lachend. 

Sagen wir lieber, es wird in Italien viel gelogen, replizierte 
Melitta. | 

Zum zweiten Male abgefallen, murmelte der Baron. Das Weib 
ift noch immer ſchön, wie ein Engel und Flug, wie die Schlange. 
Sa, fie ift Ichöner, als früher. Ihre Augen find noch größer und 
leuchtender, ihre Schultern noch runder; ihre Stimme ift noch weicher 
und mwohllautender — und das alle® in majorem Dei Gloriam, das 
beißt, dem hübſchen Fant an ihrer Seite zuliebe! Hm! — Herr 
Doktor, wollen Sie mir die Ehre erweifen, ein Glas Champagner 
mit mir zu trinfen? Ich dächte, es läge eine Wolfe auf Ihrer 
Stirn. Berfcheuchen Sie fie. Sie wiffen: dulce est decipere in loco. 

Was für eine verzweifelte Sprache ift denn Das nun wieder, 
Baron? rief von Eloten. 

Plattbramaputraifch, mon cher. Auf Ihr Wohl, Eloten. 

Je mehr fich die Mahlzeit ihrem Ende nahte, und je fchneller 
fih die von den Bedienten ſtets wieder gefüllten Champagnergläfer 
leerten, defto lärmender und wüſter wurde die Unterhaltung, jo daß 
jelbft die Stimme des Grafen Grieben, die man bisher wie das 
Kreifchen eines großen Papageis in einer Menagerie immer burdh- 
gehört Hatte, übertönt wurde. Der dünne Firnis äußerlicher Kultur, 
aus welchem die ganze jogenannte Bildung dieſer bevorrechtigten 
Klaſſe beitand, begann von den Strömen Weines, die unaufhörlich 
floffen, in einer erfchredenden Weije heruntergepült zu werben, und 
die nadte, troftlog dürftige Natur kam überall zum Vorſchein. Die 
jungen Herren erzählten den jungen Damen ihre Abenteuer auf der 
Jagd, bei den Pferderennen, ihre Heldentaten während ihrer mili- 
täriſchen Dienstzeit, oder gefielen jich in Unterhaltungen, die ſcherzhaft 
und galant fein follten, und die für jedes feinere weibliche Gefühl 
einfach plump und zmweideutig waren. Indeſſen fchienen die jungen 
Damen leider an diefe Sorte Unterhaltung viel zu jehr gewöhnt zu 
fein, als daß fie irgend einen unangenehmen Eindrud auf fie hätte 
hervorbringen künnen. Im Gegenteil, fie ließen fich ein Glas Cham⸗ 
pagner nach dem andern aufnötigen, fie wollten fich totlachen über 
die reizenden Einfälle der jungen Herren, befonders des jungen Grafen 
trieben, eines fehr langen, fehr dünnen und ſehr blonden Jünglings, 
deifen Erjcheinung flüchtig an eine Giraffe erinnerte, und der, wenn 
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er, wie diesmal, nicht in unmittelbarer Nähe Oldenburgs ſich befand, 
gern den ſtarken Geiſt ſpielte und eine gewiſſe Autorität über ſeine 
Kameraden ausübte. Oldenburg ſelbſt ſchien entweder ein feuriger 
Verehrer des Gottes Bacchus zu jein, oder ein ganz beſonderes Ver⸗ 
gnügen darin zu finden, den bacchantiſchen Taumel um fich ber ge- 
fliffentlich zu vermehren; denn er trank und ſprach unaufhörlich und 
forderte die andern unausgeſetzt zum Trinken auf. Beſonders hatte 
er dabei von Cloten im Auge, der im Anfang der Mahlzeit durch 
Hortenfes Vorwürfe aufgejchredt, jehr fill und verlegen geweſen war, 
faum aber eine Flaſche getrunken Hatte, ald er die ſchönen Vorfichts- 
maßregeln, die ihm feine Geliebte in aller Eile für diefen Fritischen 
Fall gegeben, vergaß, und ihre abwehrenden Blide mit deito feu- 
rigeren, und ihr geflüftertes: Aber Arthur, nimm dich doch zufammen; 
mit einem faft hörbaren: Uber, Kind, was willft du nur? es achtet 
fein Menſch auf ung, beantivortete. a, der junge Edelmann trieb 
die Unvorfichtigkeit jo weit, bei einer Gelegenheit, unter dem Bor- 
wande ein Tuch aufzuheben, Hortenjes herabhängende Hand zu küffen, 
ein andermal ihr Glas mit dem feinen zu vertaufchen; mit einem 
Worte, er benahm fich fo, daß, wer das Verhältnis der beiden noch 
nicht kannte, es Heute abend kennen lernen, und wer es ahnte, in 
jeinem Verdacht beftätigt werden mußte. 

Sch werde jogleih nach Tiiche fahren, Oswald, fagte Melitta 
zu diefem, der in der lebten Biertelftunde fich faſt nur mit Emilie 
von Breefen, feiner Nachbarin auf der andern Seite, unterhalten hatte. 

Sch wollte, du wärft gar nicht gefommen, oder hätteft mich zu 
Haufe gelaffen, fagte der junge Mann bitter. 

Schilt mid nur noch, fagte Melitta, und jchmerzlich zudte es 
um den reizenden Mund. Ach, Oswald, ich wollte, ich könnte dich 
mitnehmen — für jegt und für inmer. 

Hoffentlich erlaubt e8 Baron Oldenburg, antwortete Oswald, 
der bemerkte, wie die grauen Augen des Barons, während er fich 
lebHaft mit dem Tleinen Fräulein Klauß unterhielt, unausgejegt Me⸗ 
litta und ihn jelbjt beobachteten. 

Melitta antwortete nicht, aber die Träne, die plöglic an ihren 
dunkeln Wimpern erglänzte und die fie mit einer fchnellen Bewegung 
ihres feinen Taſchentuchs ſogleich trodhnete, war Antwort genug. 

Berzeih’ mir, Melitta, murmelte Oswald, aber ich bin fehr un- 
glüdlich. 

Ich bin es nicht minder, vielleicht noch mehr — und darum 
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gerade möchte ih, daß du ganz glüdlich wäreſt, wünſchte ich, ich 
könnte Dich ganz glücklich machen. 

Du kannſt es durch ein Wort! 

Was ift e8, Oswald? 

Sage, daß du mich Liebit. 

Oswald; jo fragt die Liebe nicht, jo fragt die Eiferfucht. 

Gibt es eine Liebe ohne Eiferfucht? 

Ja, die echte Liebe, Die nicht? fürchtet und alles glaubt. 

So wäre meine Liebe nicht die echte? Freilich, wie Können wir, 
die wir nicht von Adel find, auch Anſpruch auf irgend etwas Echtes 
machen! Unjere Mütter und Schweitern tragen böhmiſches Glas Statt 
Diamanten, wir felbjt haben keine cchte Ehre, keine echte Liebe — 
das ift ſonnenklar. 

Wenn Oswald, indem er diefe wahnfinnigen Worte ſprach, in 
Melittag Herz hätte jehen können, ja, wenn er nur einen Blid in 
ihr Geficht geworfen hätte, er würde vor Scham haben vergehen 
müffen. Melitta antwortete nicht; fie weinte auch nicht, fie blickte 
nur ſtarr vor ſich Hin, ala könne fie das Ungeheure nicht begreifen, 
daß die Hand, die zu küſſen fie fich niederbeugte, fie ins Antlitz ge- 
Ichlagen, daß der Fuß, den mit Narden zu falben, fie niedergekniet 
war, fie graufam zurüdgeftoßen habe . . .. Wie Hatte fie fich gefreut 
auf diefen Ubend, wie ſchön hatte fie es fich gebacht, mitten im Lärm 
der Geſellſchaft allein zu fein mit dem Geliebten, feinen Worten zu Taufchen, 
jeine Hand verftohlen zu drüden, und während hübfche Frauen und 
teizende Mädchen mit ihm fofettierten, in feinen Augen zu lejen: 
Ich liebe doch nur dich, Melitta! Und über diefen Abend hinaus 
hatte eine rofige Zukunft vor ihren Bliden fi aufgetan — ein 
Land der Hoffnung — nicht in deutlichen Umriffen, aber voll Rube 
und Liebe und Sonnenſchein ... . Aber da Hatte fich ihre Ber- 
gangenheit herangemwälzt, wie ein grauer, giftiger Nebel, und hatte 
das fonnige Land der Zukunft immer dichter und dichter verfchleiert 
... Und jet erjchien ihr durch den giftigen Nebel das Antli des 
Geliebten wie von Haß verzerrt, und feine Stimme drang jeltfam 
fremd zu ihrem Ohr. War das fein Antlitz? war das feine Stimme, 
die jeßt die Worte jprach: Gnädige Frau, man hebt die Tafel auf, 
darf ih um Ihren Urm bitten? 

Während fie in den Reihen der übrigen die Treppe Hinunter- 
fchritten, jagte Melitta fein Wort; auch Oswald nicht. Als fie unten 
im Saale angelommen waren, verbeugte er fich tief vor ihr, und als 
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er den Kopf bob, ſchaute er auf einen Augenblid in ihr Antlig. Er 
jah, wie fchmerzlich es um ihre Lippen zudte; er ſah, welch rührende 
Klage aus ihren großen dunklen Augen ſprach — aber fein Herz 
war verfchloffen, und er wandte fich zu einer Gruppe junger Mädchen 
und Herren, die das abgebrochene übermütige Tiichgefpräch noch eine 
Weile fortſetzen zu wollen fchien. Melitta jah ihm noch für einen 
Moment nach, jah, wie die hübſche Emilie von Breefen fich Iebhaft 
zu ihm wandte, wie er ihr mit einem Scherze entgegentrat, fie lachend 
etwas erwiberte und ihn mit ihrem Fächer auf den Arm fchlug. 
Weiter ſah fie nicht? mehr; als fie fich wiederfand, ſaß fie in der 
Ede ihres Wagend. Auf die Bäume und Heden an der Wegjeite, 
die an dem Fenfter vorübertanzten, fiel das helle Licht der Laternen, 
aber Melitta ſah alles nur wie durch einen Nebelflor, denn ihr Herz 
und ihre Augen waren voll Tränen. 


fünfundzwanzigltes Kapitel. 


Mit Mekitta jchien der gute Genius aus der Gejellichaft ge- 
wichen und allen Dämonen freie® Spiel gegeben. Immer lauter 
freiichten die Geigen, immer feuriger wurden die Blide der Herren, 
immer frivofer ihre Rede, immer üppiger und leidenfjchaftlicher die 
Bewegungen der Tänzerinmen. Und nod immer floß der Champagner 
in Strömen. Friſche Lichter waren während des Abendeſſens über- 
al auf den Kronleuchtern der Säle und rings in den Bimmern auf- 
geſteckt — es fchien, ald ob die Luft kein Ende nehmen folle, nehmen. 
fönne. Auch die älteren Herrichaften Hatten fich wieder an die Spiel- 
tifche begeben; aus einem kleinen Nebenzimmer, in welches fünf oder 
ſechs Herren fich zurüdgezogen Hatten, hörte man da3 Klingen von 
Goldftüden und ein gelegentliche: Faites votre jon, messieurs! | 

Dswald hatte fi) vor dem Beginn bes zweiten Tanzes nad) 
Herrn umd Frau von Grenwitz umgefehen, denn er hatte nicht be- 
merkt und erfuhr erft jebt, daß diefe die Geſellſchaft fchon vor dem 
Abendeſſen verlaffen hatten, und daß der Wagen wiederkommen würde, 
ihn abzuholen. Er Hatte Melitta, da fie nicht in dem Ballfaal er- 
fchienen war, in einem der andern Zimmer vermutet. Ein Diener, 
der mit einem PBräfentierbrette voll Weingläfer an ihm vorübereilte, 
antwortete auf feine Frage, ob er Frau von Berkow nicht gejehen 
Habe? die gnädige Yrau ift foeben fortgefahren. Befehlen Limonade 
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oder Champagner? Oswald nahm ein Glas Wein und leerte es auf 
einen Zug. Fortgefahren — ohne Abſchied! Vortrefflich, murmelte 
er, indem er fi in den Ballfaal zurüdbegab. 

Und immer nächtiger wurde e3 in feiner Seele. Jetzt zürnte 
er nicht mit fich, daß er die Geliebte fo ſchnöde gekränkt und fie fo 
gekränkt Hatte ziehen laſſen, ſondern ihr, daß fie fortgegangen war, 
ohne ihm Gelegenheit zu geben, fie um Werzeihung zu bitten. Ihm 
war zu Mute, wie einer Seele zu Mute fein könnte, die in ihren 
Sünden zur Hölle gefahren ijt, weil fie des Prieſters Abjolution ver- 
ſchmähte, und die nun gegen fich jelbit und gegen den unfchuldigen 
Prieſter wütet. Tolle Gedanken wirbelten durch fein überreiztes Ge⸗ 
hirn — es wäre ihm eine Wolluft gewejen, wenn einer von biefen 
jungen Abeligen, durch feinen Übermut beleidigt, ihm feinblich ent- 
gegengetreten wäre. Ja, er legte ed darauf an, er wibelte und 
fpöttelte auf die übermütigfte Weife; aber entweder verftanden Die 
Halbberaufchten ihn nicht oder fie Hatten noch fo viel Verſtand be- 
alten, einzufehen, daß ein Duell mit einem Manne, deſſen Kugel 
unfehlbar war, eine Sache ſei, die wohl bedacht fein wolle. Er 
fuchte fich zu überreden, daß von den anweſenden Damen mehr als 
eine vollfommen jo jchön und liebenswürdig fei wie Melitta — daß 
es lächerlich fei, fih um die Abweſende zu grämen, da ihn hier mehr 
wie ein feuriged Auge zu entjchädigen verfprad . ... Warum follte 
er fich nicht in Emilie von Breefen verlieben? Warum nicht? Sie 
war eine Knoſpe, die zu einer wundervollen Roſe aufblühen mußte. 
Warum follte er nicht den eriten Blick in dieſes ſchwellende Knoſpen⸗ 
leben tun? fich nicht zuerft an dem Duft diefer frischen Blume be- 
raufhen? Und war fie nicht ſchlank und gefchmeidig wie ein Reh? 
und war ihr rofiger Mund nicht fchon zu einem mollüftigen Rufe 
halb geöffnet? und blidte fie nicht mit jo großen, grauen, halb 
fcheuen, Halb kecken, halb neugierigen und Halb verftänbnisflaren 
Augen zu ihm auf, wie er jet über die Lehne ihres Stuhles gebeugt 
mit ihr ſchwatzte? 

Sie müfjen uns ja befuchen, Herr Stein! ch lade Lisbeth noch 
dazu, und dann reiten wir zuſammen jpazieren. 

Raflen Sie Fräulein von Meyen nur zu Haufe. Ich ziehe Die 
Duett? den Terzetts bei weitem vor. 

Iſt das wahr? Aber meine Couſine ift ein fehr hübſches 
Mädchen. Finden Sie nicht? | 

Fräulein Lisbeth ift ein reizendes Wejen, das nur den einen 
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Fehler Hat, Sie zur Coufine zu haben, und nur den einen fehler 
begebt, ſich zu häufig neben Sie zu jtellen. 

Warten Sie, das fage ich ihr wieder — 

Sie würden mich dadurch dem Haß der jungen Dame ausſetzen 
und mir dafür eine Entſchädigung ſchuldig fein. 

Und liegt diefe Entſchädigung in meiner Macht? 

Nein, in Ihren Augen. 

Sie Spötter, kommen Gie, die Reihe ift an uns. 

Dswald Hatte fich in der folgenden Baufe zwedlos in den Zimmern 
umbergetrieben. Als er in den Ballfaal zurückkam, jah er fich ver- 
geblid nah Emilie von Breefen um. Halb und halb fie juchend 
und auch wieder ohne Plan, von feinen böfen Gedanken gejagt, weiter 
irrend, geriet er in eine andere Flucht von Zimmern, die an der 
den Spielzimmern entgegengejegten Seite an den Balljaal ftieß und 
in denen er bis jebt noch nicht gewejen war. Nur bier und da 
brannte noch ein halb verlöfchendes Licht auf einem Wandleuchter oder 
vor einem Spiegel und zeigte ihm wie in einem böfen Traum ein 
altes gebräuntes Yamilienporträt oder fein eigenes bleiches Geficht. 
Die Stühle ftanden wire durcheinander. Die Fenfter waren mit Bor- 
hängen verhült. Durch die Spalten fchimmerte der Mond, der jebt 
aufgegangen war, herein und zeichnete hier und da einen hellen 
Streifen auf die Teppiche des Fußbodens. Oswald trat, um frische 
Zuft zu fchöpfen, an eins dieſer Fenſter. Als er den dunkelroten, 
ſchweren Vorhang zurüdichlug, fuhr eine weiße Geftalt, die in ber 
tiefen Nifche des Fenſters auf einem niedrigen Rohrſeſſel geſeſſen und 
den Kopf in die Hand gejtübt Hatte, fcheu empor und ſtieß einen 
feifen Schrei der Überrafhung aus. Oswald wollte den Vorhang 
wieder fallen lafjen und fich zurüdziehen, als die Geftalt einen Schritt 
auf ihn zutrat und die Hand Iebhaft nach ihm ausftredte. Und ein 
Baar weiche Arme umſchlangen ihn und ein fnofpender Bufen wogte 
ftürmifh an feiner Bruft; zwei glühende Lippen preßten ſich auf 
feinen Mund und eine leiſe Stimme hauchte: Oswald, o mein Gott, 
Oswald! 

Ein Knabe, der mit ſeinem Schweſterchen geſpielt und aus Un- 
achtſamkeit das Kind fchwer verlegt hat, kann nicht beftürzter und er- 
fchrodener fein, wenn er dad Blut der Kleinen fließen fieht, wie es 
Oswald war, als er die Tränen des Mädchens auf feiner Wange 
fühlte. Sein wahnfinniger Rauſch von Liebe und Eiferfuht war in 
einem Wugenblide verflogen. Was Hatte er getan? Er Hatte Die 
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ſchnöde Rolle des liſtigen Finklers gefpielt; er Hatte das arme Wögel- 
hen mit Schmeichelmorten und Liebesbliden gelodt, bis es zu ihm 
herangeflattert fam und fi an feinen Bufen fchmiegte. 

Mein Fräulein, flüfterte er, indem er fanft den Kopf des 
Mädchens, das jet leiſe an feiner Bruft fchluchzte, emporzuheben 
luchte, Emilie, teures Kind, um Gotteswillen, beruhigen Sie fich! 
Bedenken Sie, wenn jemand Sie hier fähe, oder hörte — 

Was gehen mid) die andern an, ich liebe dich, murmelte das 
Mädchen. 

Mein bejtes Fräulein, ich beſchwöre Sie, fommen Sie zu fidh, 
machen Sie fi nicht unglüdlid — 

Sp lieben Sie mich nicht, fagte das Leidenschaftliche Mädchen, 
fih fchnell emporrichtend, fo lieben Sie mich nit? Gut, ich gehe — 

Sie madte einen Schritt nad) dem Vorhang hin, aber bie 
Leidenichaft Hatte ihre Kräfte aufgezehrtt. Sie fchluchzte laut auf 
und wäre zu Boden geftürzt, hätte Oswald fie nicht in feinen Armen 
aufgefangen. Seine Lage war jo peinlich wie möglid. In jedem 
Augenblid fürchtete er, Stimmen in dem Zimmer zu hören, den Bor- 
hang zurüdgeichlagen zu fehen — und wiederum, die Ürmſte in 
diejem Zuſtand halber Ohnmacht zu verlaffen, zumal da er ihr 
Ihidlicherweife niemand zu Hilfe jenden konnte, war ihm unmöglich). 
Und doch mußte er ich Iogreißen, denn er fühlte, wie das für einen 
Augenblid zurüdgedrängte Fieber feiner Sinne, je länger dieje munder- 
liche Situation währte, wieder heiß und immer heißer durch feine 
Adern zu riefeln begann. — Zärtliche, Tiebevolle, Teidenfchaftliche 
Worte mijchten fi, er wußte felbft nicht wie, in feine leifen Bitten; 
eine unwiderſtehliche Gewalt drüdte ihm den jugendlichen Leib fefter 
und fejter in die Arme, Tieß feine Lippen flüchtig die Lippen, dic 
Augen, dad Haar des Holden Gejchöpfes berühren. Mehr, als alle 
Worte es vermocht hätten, brachten diefe Beichen der Liebe das 
leidenschaftliche Rind wieder zu ſich. 

So liebſt du mid) alfo doc, Oswald? flüfterte fe, fi) innig 
an ihn jchmiegend. 

Ja, ja, Holde, wer könnte jo graufam fein, Dich nicht zu Tieben. 
Aber bei Ihrer Liebe beſchwöre ich Sie, verlaffen Sie mich jebt, ehe 
es zu ſpät ift. Sch jehe Sie im Saale wieder. | 

Das Mädchen Iegte noch einmal ihren Kopf an feine Bruft, ala 
ahnte ihr, daß er da zum erften und zum legten Male geruht, und 
hob noch einmal den Mund zum Kuffe zu ihm empor, als wüßte 
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fie, daß jo ſüße verjtohlene Küffe fie nun und nimmer wieder im 
Leben geben und empfangen würde. — Die weiße, fchlante Geftalt 
war verihwunden und nur der Mondfchein flimmerte auf dem 
dunfelroten Borhang, der das Fenſter von dem Zimmer trennte. Und 
jebt, : ald Oswald die Hand an den Vorhang legte, fi womöglich 
auf einem Umwege wieder in den Ballfaal zurüdzubegeben, hörte er 
die Stimme zweier Männer, die foeben in das Gemach traten. 


Sechsundzwanziglites Kapitel. 


Wer zum Teufel war denn das, fagte die eine Stimme — e3 
war die Stimme des Baron Oldenburg — war das nicht die fchlanfe 
Emilie? Wonach hat denn die kleine Menfchenfifcherin hier im 
Trüben geangelt? — Uber jebt, Barnewitz, fage ih mit Hamlet: 
Wo führt du mich Hin? Ned’, ich geh’ nicht weiter. Zweimal babe 
ih fchon in dem verdammten Clairobscur, das in diefen Räumen 
berricht, meine freiherrlichen Schienbeine mit einem groben Schemel- 
beine in unangenehme Berührung gebracht. Gott jei Dant, hier ift 
eine Saufeufe: eh bien, mon ami, causons! 

Sch bitte Dich, Oldenburg, jei für einen Augenblick ernithaft, 
fagte Herr von Barnewib, und feine Stimme Hang ſeltſam gepreßt 
— mir ift wahrhaftig nicht lächerlich zu Mute. 

Ihr ſeid ſeltſame Menjchen! du und bdeinesgleichen. Ihr glaubt, 
ein ehrlicher Kerl könne fein emithaftes Wort vorbringen, ohne 
eine Leichenbittermiene dabei zu machen. Der Humor iſt euch ein 
unbefannter Lurus. Nun wohl, mein ernjthafter Freund, was haft du? 

Höre, Oldenburg — 

Still, wir find doch hier unbelaufht? Mir war, als hörte ich 
eine Ratte hinter den Tapeten! 

Es war nichts. 

Eh bien, jo verfünde mir in möglichſt verftändlichen Worten 
deine Trauermär. 

Die Stimmen der Redenden wurden leifer, aber nicht fo jehr, 
daß Oswald nicht jedes Wort deutlich hörte. Er verwünſchte feine 
Situation, die ihm die Rolle des Lauſchers aufzwang; aber er fah 
feine Möglichkeit zu entrinnen. Da Oldenburg Yräulein von Breeſen 
erfannt Hatte, würde er die Ehre diefer jungen Dame preisgegeben 
haben, wäre er jebt aus feinem Verſteck hervorgekommen. Er ver- 
fuchte, ob er nicht geräufchlos das Fenſter öffnen könne, um mit 
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einem kühnen Sprunge über die Stachelbeerhede fort, die fich darunter 
binzog, in den Garten, und von dort durch die offene Tür des Ball- 
faales in diefen zurüdzugelangen, aber er ftand von diefen Vorhaben, 
als zu gewagt, ab, und ergab fich, nicht ohne heimlich feinen Unftern 
zu verwünſchen, in die halb Tächerliche, halb ärgerliche Situation. 

Oldenburg, ſagte Barnewitz, bat dich Eloten gebeten, ihn zu 
meiner Yrau zu feßen, oder war e3 bloß ein Einfall von dir? 

Wie kommſt du auf dieje feltiame Frage? 

Gleichviel! beantiworte fie mir nur. 

Nicht, bevor ich weiß, wo dies alles hinaus foll! 

Ich will eine Antwort und feine Ausflucht, ſagte der wütende 
Edelmann. 

Euer Droben Hat feine Schreden, Caſſius, antiwortete Oldenburg 
mit einem Tone, deſſen königliche Ruhe fonderbar mit dem heißern, 
feidenjchaftlicden Ton der Stimme des andern kontraſtierte. Ich 
fage dir noch einmal, Barnewitz, entweder du fagft mir, was meine 
Ausfage in diefer Sache für eine Bedeutung bat, oder ich vermweigere, 
Dir Rede zu ftehen. 

Nun wohl, die Sade ift furz und bündig die: Kloten liebt 
Hortenfe! 

D! und vice versa: liebt deine Frau auch diefen liebenswürdigen 
Jüngling? 

Der Teufel ſoll ihn holen. 

Ein höchſt chriſtlicher Wunſch, dem ich mich von ganzem Herzen 
anſchließe. Seit wann ſpielt dieſes romantiſche Verhältnis? 

Seit wir von unſerer Reiſe zurück find. 

Und welche Beweiſe haſt du? 

Tauſend! 

Und was gedenkſt du zu tun? 

Herr Gott des Himmels, Oldenburg, du fragſt, als ob es ſich 
um eine Whiſtpartie handeltel Umbringen will ich den Schuft, mit 
der Hetzpeitſche will ich ihn von meinem Hofe jagen, ihn und ſeine 
Mätreſſe! 

Bon! Und willſt du mir einen dieſer tauſend Beweiſe nennen? 

Nun, ich dächte, der heutige Abend wäre Beweis genug. Erſt 
läßt fie fih von ihm zu Tifche führen, hernach kokettiert fie mit 
ihm auf eine unverichämte Weile — 

Halt, wer bat dir das gejagt? 

Der junge Grieben. 
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Dann ſage dem jungen Grieben, daß er fein Spabengehirn zu 
etwas Beflerem verwenden fünnte, als jo alberne Geſchichten zu er- 
finden und fie dir zuzutragen. ch habe näher gejeflen, als er, und 
bin mindeftens fein fchlechterer Beobachter, und ich fage dir, daß 
deine Frau und Eloten ſich über Tiſche fo anftändig benommen 
haben, wie — man e3 nur von einem Edelmann und einer Edel- 
frau erwarten fann. Und dann bedenke doch gefälligft, daß das 
ganze Arrangement nur ein Einfall, und, wie ich jebt fehe, ein 
Ichlechter Einfall von mir war. 

Ich Tann mich darauf verlaffen, Oldenburg? 

Ich meine gemöhnlih, was ich fage. 

Aber e3 ift doch wahr! knirſchte von Barnewitz. 

Lieber Yreund, ih kann darliber gar nicht urteilen, und du 
mwürdeft mich alfo ausnehmend verbinden, wenn du mich aus dem 
Handel ließeſt. Willſt du aber meinen freundfchaftlichen Rat, fo 
fteht er dir gern zu Dienften. 

Was foll ih tun? 

Deine Hebpeitfhe an der Wand Hängen lafjen, und auf jede 
Weile einen Skandal vermeiden, in dem fich derjenige immer am 
meisten blamiert, auf deſſen Koften der ganze Speftafel jchließlich 
aufgeführt wird, c’est à dire: der Ehemann. Sodann rate ich dir, 
zu bedenfen, daß unfere chronique scandaleuse überreich ift an der- 
gleichen Geſchichten und daß, wenn alle gefrönten Häupter unter 
ung bei jedem neuen Ende, das ihrem Schmude angeſetzt wird, zur 
Hebpeitiche greifen wollten, fjchließlich Leine Seiler und Riemer im 
Lande mehr aufzutreiben fein würden. Drittend erlaube ich mir, 
Dir den unmaßgeblichen Rat zu erteilen: fchaffe die Hälfte von deinen 
Jagdhunden und deine fämtlichen Mätreffen ab. Laffe die Hafen 
ihren Kohl in Ruhe frefien, und die Bauerbengel ihre Schäte in 
Frieden küſſen; befümmere dic) mehr um Hortenſe, die, wie alle 
Frauen, nichts Beſſeres verlangt, als geliebt zu werden, und die eine 
viel zu Fluge Dame ift, als daß ihr, wenn fie die Wahl zwiſchen 
dir und Cloten bat, deine Vorzüge nur einen Augenblid verborgen 
bleiben könnten. Und fchlieglih, laß und wieder unter Menſchen 
gehen, denn dieſes philofophiiche Geſpräch in dem myſtiſchen Halb- 
dunkel hat mich außerordentlich angegriffen, und mich verlangt herz- 
innig nad einem Glafe Champagner. 

Sa, das ift wahr, fagte der halb betrunkene Barnewitz; ich bin 
ein ganz anderer Kerl, als diefer verdammte Hafenfuß, diefer Eloten. 
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Und Hortenſe weiß das auch recht gut, ha, ha, ha! 's iſt auch wahr: 
ih babe in ber lebten Zeit ein bißchen flott gelebt. Weißt du, 
unſere italienifche Reife hat mich eigentlich fo Tiederlich gemacht. Die 
verdammten Weibjen mit ihren fchwarzen glänzenden Augen — Ja 
und & propos, glänzende Augen. Was ich dich immer fragen wollte: 
ift e8 denn jet ganz vorbei mit dir und der Berkow? 

Mit mir und Frau von Berkow? Welch tolle Blaſen treibt 
denn dein Gehirn nun jchon wieder? Was foll vorbei fein zwiſchen 
ihr und mir? 

Aber Oldenburg, du wirft einem alten Fuchs wie mir doch 
nicht einreden wollen, daß bu die fühen Trauben nur immer fein 
ſäuberlich aus der Ferne bewundert haft? 

Höre, mein Schat, fagte Oldenburg, und feine Stimme Hang 
ſcharf wie ein zweiſchneidiges Meſſer; du weißt, ich veritehe Scherz, 
wie einer; wer es aber wagt, Melittag Ehre zu begeifern, beim all- 
mächtigen Gott: er ftirbt von meiner Hand. 

Nun fieh; wie heftig du gleich wieder wirft. 

Ich heftig? Sch bin fo Fühl wie Champagner in Eid. — Ya, 
was ich jagen wollte, verſprich mir, Barnewib, daß du weder heute, 
noh morgen, überhaupt nicht, bevor du mit mir Rückſprache ge- 
nommen, etwas in bdiejer Ungelegenheit tuft; vor allem Dir gegen 
deine Frau nicht das Mindefte merken läßt; hörſt du, Barnewitz, 
nicht das Minbefte. 

Ja, der gute Rat kommt nur zu fpät, fagte Barnewwiß; ich 
babe fchon im Borübergehen ein paar’ Worte gegen Hortenje fallen 
laffen; ich fage dir: ſie wurde bleich wie die Wand. Der verdammte 
Hallunte! 

Dad war jehr unrecht und fehr usritterlih, mein Ritter von 
der traurigen Geftalt, jagte Oldenburg; alte Weiber fchrwagen, 
Männer handeln; folche Szenen zwifchen einem heulenden Weibe und 
einem polternden Ehemanne finde ich über alle Begriffe plebejiſch 
und gemein, und das Berwußtjein, daß wir im Rechte, der andere 
im Unredte ift, follte uns doppelt mild, zartfühlend und nadjlichtig 
machen. Im Unrecht fein, und es noch dazu eingeftehen müfjen, ift 
an fich ſchon Unglüd genug. 

Ach Oldenburg, das ift alles für mich zu hoch. Und dann, 
du kennſt die Weiber nicht, wenn du glaubft, fie nehmen fich der- 
gleichen fo fehr zu Gemüt. Zum einen Ohr Hinein, zum andern 
wieder heraus. Komm Oldenburg, und überzeuge dich, ob du Hor- 
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tenfe anſehen fannit, daß ich ihr vor zehn Minuten gejagt habe, ich 
würde Cloten die Knochen im Leibe entzwei fchlagen, wenn die ver- 
dammte Geſchichte nicht fofort ein Ende nähme. 

Sa, ja, du bilt der wahre Othello! Und ich in meiner gut- 
mütigen Dummheit verjuche diejen brutalen Mohren zu einem zivili- 
fterten Europäer zu waſchen! Quelle betise! 

Als Oswald die Stimmen der Redenden nicht mehr vernahm, 
und die Mufit, die aus dem Saale herübertönte, zeigte, dab der 
Tanz wieder begonnen Hatte, fam er aus feinem Verſteck hervor. 
Er vermutete, daß diefe Flucht von Zimmern auf einem langen 
Korridor enden müſſe, den er beim Hinaufgehen in den Speifejaal 
bemerkt Hatte. Er Hatte fich nicht getäufcht. Schon aus dem nächiten 
Zimmer führte eine Tür auf den Korridor. Aus ihm gelangte er 
auf den Hausflur und von dort, ohne irgend Auflehen zu erregen, 
in den Empfangfanl und die Gefellichaftszimmer. Hier und da 
wurde noch geipielt, aber bie meiften Herrfchaften hatten fich nad) 
dem Ballſaale begeben, wo demnächſt der Kotillon getanzt werden 
jolte. Dahin begab fi) denn auch Oswald. Sein Auge fuchte und 
fand alsbald Emilie von Breefen. Er traute feinen Augen kaum, jo 
ganz fchien fie ihm verwandelt; aus dem wilden Mädchen von heute 
nachmittag war eine Jungfrau geworden. Sie erichien ihm größer 
und bedeutender; ihr vorher roſiges Untlig war jebt bleich, aber 
ihre Augen leuchteten mit einem ganz ungewöhnlichen euer, und für 
die Scherze ihres Tänzers hatte fie kein Lächeln mehr. Sobald fie 
Oswald anfichtig wurbe, zudte ein Freudenblitz über ihr Geficht. 
Eifrig wandte fie fi zu ihm, als er in ihre Nähe trat. 

Auf ein Wort, Herr Doktor! — und dann im leifen Ton: ch 
tanze den Kotillon mit Ahnen, ich weiß, Sie find noch nicht engagiert; 
ich habe den Grafen Grieben fo zur Verzweiflung gebradjt, daß er fo- 
eben mit feinen Eltern fortgefahren iſt. Er vermutet wahrjcheinlich, das 
werde großen Eindrud auf mich machen, der Narr! Entichuldigen Sie, 
Herr von Sylow, ich bin noch zu angegriffen. Tanzen Sie eine Ertra- 
tour mit meiner Couſine. Sie ſchmachtet nach Ihnen. — Gott fei Dant, 
daß er fort ift! — Oswald, liebſt du mich? liebſt du mich wirklich? 
Ich Tann es kaum glauben. Mir fchiwindelt der Kopf; ich möchte laut 
aufjauchzen vor Wonne. D, bitte, bitte, fieh’ mich nicht fo an, ich muß 
— muß dir jonft um den Hals fallen und dich küſſen, wie vorhin. 
Biſt du mir bös, Oswald? Es mar wohl recht jchlecht von mis. Aber 
jieh, ich fonnte nicht anderd. Warum fprichft du nicht Oswald? 

Spielhagen, Probi. Raturen. I. 13 
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Weil e8 fo ſüß tft, Ihrem Geplauder zuzuhören. 

Ich bin wohl ein rechtes Kind, nicht wahr? Aber warum nennen 
Sie mid nit du? 

Glaubſt du denn, Holde, daß man nur die liebt, die man 
du nennt? 

Nein, aber daß man die du nennt, die man liebt. O, ich finde 
dies du jo himmliſch. Gott fei Dank, der Tanz ift zu Ende. Komm, 
wir wollen ung einen guten Platz juchen, den dort in der Ede am 
Fenſter. 

Die Herren waren eifrig beſchäftigt, nach den vorher von ihren 
Damen eingeholten Inſtruktionen, die Stühle zu arrangieren; ſchon 
war der Kreis faſt geſchloſſen, als plotzlich durch das Plaudern 
und Lachen der übermütigen Jugend, und das Quinquilieren der 
armen gequälten Muſiker auf ihren ſeit einiger Zeit ſehr wider⸗ 
ſpenſtigen Inſtrumenten, und das Klappern der Gläſer und Taſſen 
auf Präſentiertellern und in den Händen der Durſtenden — Stimmen 
aus dem Nebenzimmer ertönten, die nichts weniger als feſtlich klangen 
— laute, von Wein und Wut heiſere Stimmen, drohende Worte 
hinüber und herüber — nur ein paar Worte, aber gerade genug, 
um wenigſtens alle, die ſich auf dieſer Seite des Saales befanden, 
für einen Moment aus ihrem Freudentaumel aufzuſchrecken. Freilich 
auch nur für einen Moment, denn ein mit unfeinen Worten geführter 
Streit war der hier verfammeltent Gefellichaft nichts Unerhörtes und 
dauerte nicht immer fo kurze Zeit, wie diesmal. Auch dieſer Vorfall 
würde, wie fo viele andere ähnliche, fein weiteres Aufjehen erregt 
haben, wenn nicht ein zweiter Vorfall, der fih in dem Ballfaale 
ereignete, dem erfteren eine eigentümliche, und für die Scharflinnigeren 
wenigftens keineswegs rätjelhafte Bedeutung gegeben hätte. Kaum 
waren nämlich die drohenden, heiferen Stimmen nebenan von einer 
dritten, die eine große Autorität über die trunfenen Zapithen ausüben 
mußte, zum Schweigen. gebracht, als Hortenje von Barnewib, die mit 
dem jungen Herrn von Sülli den Kotillon tanzen follte, den Arm 
diejes Herrn faßte, der, ihre Bläffe bemerfend, fchnell einen Stuhl 
herbeizog, auf. . dem jie ohnmächtig niederfant. Die Beitürzung 
der Gejellichaft war .natürlich fehr groß. Trotzdem, daß ein Dugend 
Riechfläſchchen jofort zur. Hand waren, und mit ihrem Inhalt die Stimm, 
die Augen, die Schläfe der ſchönen Ohnmächtigen reichlich benegt wurden, 
dauerte es doch einige Minuten, big Hortenje nur fo weit zu fich 
fam, um mit blaffen Lippen den fie umgebenden Damen ihren Dant 


— 195 — 


zuzulächeln, und fie mehr mit Bliden, als mit Worten zu bitten, ſie 
aus dem Ballfaale zu führen, was denn auch alsbald geſchah. Die 
Burüdbleibenden jahen einander an, ald wenn fie fragen wollten, 
was Hatte denn dag zu bedeuten? 

Mit dem Balle it es nun wohl vorbei? fragte Adolf von 
Breeien, der mit feiner jungen Couſine Lisbethb, die er an- 
betete, zum Kotillon engagiert war, Heinlaut Oswald, der neben 
ihm ftand. 

Sch fürchte, ja, antivortete dieſer. 

Wir tanzen doch weiter? fragte eine dritte Stimme. 

Unmöglich, fagte Herr von Langen, ich babe ſchon anſpannen 
lafien. 

Was war denn das eigentlich vorhin für eine Gefchichte zwifchen 
Barnewig und Cloten? fragte ein anderer. 

Was wird's fein? Sie haben beide ein Glas über den Durft 
getrunfen. Das ift alles, fagte von Langen. 

Es follte mich ſehr freuen, wenn das alle8 wäre, fagte von 
Breejen; aber ich fürdhte, dahinter ftect mehr. ch hörte, daß Cloten 
über Hals und Kopf davon gefahren: ift. 

Herr von Barnewih erſchien an Dldenburgs Seite in dem Ball- 
faal. Das Geſicht des Barons war jo ruhig wie immer, aber das 
de3 andern Edelmannd war von Aufregung, Zom und allzureichlich 
genofienem Wein purpurrot; feine Augen ſchwammen, und feine Stimme 
war etwas lallend, als er jebt den Herren, die ihm in den Weg 
famen, zuredete, den Ball fortzufegen. 

Aufhören, nach Haufe fahren — dummes Zeug — laſſe keinen 
Menfchen vom Hofe — Heda! Champagner hierher! — Nah Haufe? 
Warum? meine Frau wird alle Augenblide ohnmächtig, mit und 
ohne Grund — da fönnte ich gar feine Gefjellichaft geben. Muſik 
anfangen! 

Aber troß diejer gaftfreundlichen Worte, deren Wirkung durch 
das allzufichtlich aufgeregte Wejen des Sprechenden mefentlich berin- 
trächtigt wurde, und troß der erften Töne der Inſtrumente, die mit 
einem fchauerlichen Akkord einjeßten, waren nur fehr wenige bereit, 
den unterbrochenen Ball wieder aufzunehmen. Alle übrigen fanden 
plötzlich, daß es jchon jehr ſpät ſei, daß man zu lange bei Tifch geſeſſen 
habe, daß e3 unverantwortlic; wäre, ein Feſt nicht zu beenden, an 
dem die Wirtin felbjt nicht mehr teilnehmen Könnte — und was 
dergleichen Phrajen denn mehr find, durch die eine Geſellſchaft, die 
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einmal aufbrechen will, ihren Nüdzug zu motivieren fucht. Schon 
hörte man einen Wagen nach dem andern vorfahren. Mütter fuchten 
ihre Töchter, diefe ihre Schals und Tücher — überall ein Auf- 
brechen, Abjchiednehmen, hier ein übermütiger Scherz, dort eine boös⸗ 
willige Bemerkung, hier ein verftohlenes Liebeswort. — Oswald fah 
nicht viel anderes, als die Geftalt des hübſchen, leidenſchaftlichen 
Kindes, das ihm fo fchnell fo teuer geworden war. 

Hatte er doch noch vor wenigen Minuten ihre Lippen geküßt, 
ſah er doch ihre jungen, ftrahlenden Augen voller Seligkeit zu fich 
aufgeichlagen, vernahm er doch ihre Teile, Liebedurchglühte Rede. Was 
Wunder, wenn er in der kurzen Frift, die ihm mit dem ſüßen finde 
noch beifammen zu fein vergönnt war, Liebe für Liebe gab; wenn er 
dem Nugenblide, der fte trennen würde, mit faum geringerer Angit 
entgegenfah, als das Mädchen jelbit, daS bei der Ankündigung, 
der Wagen fei vorgefahren, faft in Tränen ausbrach. Emilie Hatte 
ben Augenblid, wo Oswald fie nach nach dem Tanze zu ihrer Tante 
zurüdführte, wahrgenommen, ihn diefer Dame, die bei ihr Mutter- 
ftelle vertrat, vorzuftellen. Ein paar gewandte, wigige Worte hatten 
ihn fchnell bei der Matrone, die mit dem beften Herzen von ber 
Welt gern auf Koften anderer lachte, in Gunſt geſetzt. uch fie 
Iud Oswald ein, Doch ja recht bald einmal nad) Candelin (dem 
Gute von Emiliens Vater, der Vater litt für den Augenblid an der 
Gicht und hatte deshalb zu Haufe bleiben müflen) herüber zu kommen. 

Ka, und dann wollen wir etwas nach der Scheibe fchießen, jagte 
Adolf von Breefen, der herantrat, um den Damen anzufündigen, daß 
der Wagen da fei. Ich lade noch ein paar Herren dazu, damit Sie 
ſich nicht allzufehr bei ung langweilen. 

ch befige das Talent, mich zu langweilen, nur in einem jehr 
beicheidenen Maße, und überdies glaube ich, daß die Gegenwart dieſer 
Damen, und Ihre eigene, Herr von Breeſen, ein befjeres Präſervativ 
gegen dieje Krankheit ift, als eine Gefellichaft von hundert Perſonen, 
ſagte Oswald mit Höflicher Verbeugung. 

Siehft du, Adolf, rief die lebhafte alte Dame, Herr Stein jagt 
dasfelbe, was ich dir fchon taufendmal gejagt habe: nur langweilige 
Menſchen langweilen jich; zum Beijpiel du und deine Schmweiter, Die 
ihr jeden Tag Hundertmal vor langer Weile fterben wollt. 

Ich langweile mich nie, Tante, rief Fräulein Emilte eifrig. 

Kind, du beginnft irre zu reden, es ift die höchfte Beit, daß 
wir nach Haufe kommen. Alſo au revoir, Monsieur. 
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Ich bitte um die Gnade, Sie bis zum Wagen begleiten zu 
dürfen, jagte Oswald, der alten Dame den Arm bietend. 

Vous 'ötes bien aimable, Monsieur, erwiberte fie, den dar- 
gebotenen Arm annehmend. Sind Sie überzeugt, Herr Stein, daß 
Sie nicht von Abel find? 

Wie von meinem Dafein, gnädige Frau. Weshalb? 

Hm; Sie haben in Ihrem ganzen Wejen etwas Chevalereskes, 
das man heut zu Tage nur felten und nur bei unfern jungen Leuten 
aus den beiten Familien findet. Adolf kann in diefer Hinficht noch 
ſehr viel lernen. Hörſt du, Adolf? 

Sch höre ftet3 auf das, was Sie fagen, liebe Tante, antwortete 
der junge Mann, der mit feiner Schweiter folgte, auch wenn ich, 
was Sie fagen, ſchon ein oder das andere Mal von Ahnen gehört 
haben jollte. Emilie, Kind, wo Haft du denn die Augen, du wärft 
um ein Saar unter dad Rad gelommen! 

Die Damen waren eingeftiegen, Adolf von Breejen gab dem 
Kuticher auf dem Bode noch eine Imftruftion über den einzufchlagenden 
Weg. Oswald ftand an der geöffneten Tür, die Tante hatte ſich 
ihon begeum in ihrer dunkeln Ede zurecht geſetzt, Emilie batte- fich 
etwas nach vorn gebeugt. Das Licht von den Laternen auf dem 
Bode und vor der Haustür fiel auf ihr Geſicht. Ihre Blicke Bingen 
unverwandt an Oswald; aber fie jah ihn wohl kaum, denn ihre 
großen Augen waren von Tränen verfchleiert; fie wagte nicht zu 
iprechen, aber ihr leiſe zudender Mund war beredt genug. hr 
Bruder fprang in den Wagen und zog die Tür Hinter fich zu. 
Fort! die Pferde zogen an. Eine Eleine Hand in weißen Handichuh 
winfte aus dem Fenſter. Tas war das lebte Liebeszeichen. Im 
nächſten Augenblick ftand ein anderer Wagen auf dem Plabe. 

Oswald kehrte in das Haus zurüd. Die Gefellichaft war ſchon 
jehr zufammengefchmolzen; unter den wenigen, die noch) da waren, 
und, in Mäntel und Schals gehüllt, auf ihre Eauipagen warteten, 
war niemand von denen, die Oswald im Lauf des Tages näher 
fennen gelernt hatte. Herr von Langen war der erſte geweſen, ber 
aufgebrochen war, nachdem er feinen neuen Freund auf das dringendfte 
wiederholt zu einem Beſuche aufgefordert hatte. Oswald hatte ſich 
draußen erkundigt, ob der Wagen von Grenwitz wieder da jei, aber 
eine verneinende Antwort erhalten. Je mehr die Gefellichaft fich 
fichtete, defto unangenehmer wurde ihm dies ganz unbegreifliche Aus- 
bleiben. Er fah jchon im Geifte, wie er der lebte von allen fein 
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würde, und Hatte ſchon beichloffen, Lieber vorher zu Fuß aufzubrechen, 
als fchließlich auf die Gaftfreundichaft des Herrn von Barnewitz an⸗ 
gewiejen zu fein. Da kam der Baron Oldenburg aus dem Neben- 
zimmer und fchien jemand mit den Augen zu ſuchen. Sobald er 
Oswald bemerkte, lenkte er feine Schritte auf dieſen zu. 

Wie ift es, Herr Doktor, fagte er, ich dächte, es wäre Zeit, 
nun abzufahren. 

Ich wäre fchon auf und davon, antwortete Oswald, nur fehlt 
e8 mir vorläufig noh an Roß und Wagen; ich vermute, daß des 
Barons Kutſcher und Pferde, die mich abholen follen, unterwegs ein- 
gefchlafen find. 

Ich mache mir ein beſonderes Vergnügen daraus, Ihnen einen 
Platz in meinem Wagen anzubieten, fagte der Baron. “Der Fleine 
Umweg, den ich machen muß, um Sie vor dem Tore in Grenwitz 
abzufegen, wird mir durch das Vergnügen Xhrer Gejellichaft Doppelt 
und dreifach entichädigt. 

Ich nehme Ahr freundliches Anerbieten mit Dank an. 

Eh bien, partons! 

Auf dem Flure trafen fie Herrn von Barnewih, der augen- 
jcheinlich feinen Pflichten ald Wirt nur noch mit der größten Mühe 
nachkam. Seine Augen waren blutunterlaufen, feine Stimme war 
auf eine unangenehme Weiſe rauh und Heifer. Er ſchwatzte allerlei 
tolles Zeug durcheinander, während er den einzelnen Gäften, Die er 
bi3 an den Wagen begleitete, eine höffiche Phrafe mit auf den Weg 
zu geben bemüht war. Wollen fchon fort — na, bleiben Sie gut 
nah Haufe — Johann! Deinen Wagen für Frau von Poggendorf 
— gnädige Frau müſſen noch einen Wugenblid anjpannen laſſen. 
Empfehle mich Ihrem Herrn Gemahl! Ah! Poggendorf, alter Junge, 
hatte dich gar nicht gejehen, laß deine Frau in Teufeld Namen allein 
fahren, wollen Glas Champagner — Oldenburg, Doktor, auch jchon 
fort? — Unfinn! freue mich) Ihre Belanntfchaft zu machen — 
fchießen wie der Teufel — ift recht, daß Sie den Cloten blamiert 
haben — ift ganz recht; bit ein famofer Kerl, Doktor (zärtliche 
Umarmung), bift mein SHerzensfreund (Schluchzen), mein beiter 
Freund (neue Umarmung), hätteſt ihn totichießen jollen, den 
Hallunten. 

Komm, Barnewitz, ich habe bir etwas mitzuteilen, fagte der 
Baron, Herrn von Barnewig ziemlich derb auf die Schulter fchlagend 
und ihm ein paar Schritte von dem Wagen fortführend. Entſchul⸗ 
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digen Sie auf eine Minute, Herr Doktor; Karl! Platz machen, daß 
die andern Wagen vorfahren können. 

Die beiden gingen eine Weile im: Geſpräch auf und ab, bald 
in dem Dunkel des Hofes faft verichwindend, bald in den lichten 
Kreis, der das Haus umgab, tretend. Oswald konnte ſich wohl 
denfen, wovon zwiſchen den: beiden die Rede war. Ein paarmal 
erhob Herr von Barnewih feine Stimme, aber er ſenkte fie auch als⸗ 
bald wieder vor einem St! oder bit du nicht geſcheut? Oldenburgs, 
wie eine wilde Beftie in der Menagerie aufbrüllt und fofort fchtveigt, 
wenn der Blid oder die Peitſche des Herrn fie trifft. Diefer Dann 
übt eine magifche Gewalt über die andern aus, fagte Oswald bei 
ih, während er die lange Geftalt des Barons neben dem um einen 
Kopf Eleineren Barnewib, wie dag perfonifizierte Gewifjen neben einem 
armen Sünder hin und ber fchreiten ſah — ich jelbit verſpüre ſchon 
feine Einwirkung Es ift ein Dämon in dem Manne, ein Dämon, 
den man entweder lieben oder Hafjen, oder vielmehr Lieben und Hafen 
muß, denn ic) möchte dieſen Menfchen gern haſſen und kann es nicht. 
Und was hat er dir denn auch fchließlich getan? Wenn er Melitta 
noch immer liebt, wie ich glaube, fo bin ich für ihn ein fchlimmerer 
Feind, als er für mid. Aber warum hat mir Melitta nicht gejagt, 
wie ihr Verhältnis mit dem langen Gefpenft dort war und ijt? ich 
hätte fie heute nicht gefränft. Arme Melitta! wie fie mich anfah 
— und was würde fie jagen, wenn fie die Szene in der Fenſter⸗ 
nifche gejehen hätte? — Das fühe, berzige Mädchen! — und aud) 
ihre Augen waren voll Tränen, als fie im Wagen ſaß und mich fo 
unvderwandt anblidte.e O! wer könnte jo graujam fein, die Liebe 
diefes Holden Geſchöpfes zurüdzumeilen? Und dennoch: 

AU dies Neigen von — u Herzen — 
Ach, wie ſo eigen ſchaffet es Schmerzen. 


Heiliger Goethe, bitt' für mich! Du haſt ja auch die Lilie nicht 
verſchmäht, weil die Roſe ſo ſchön iſt, und deshalb umgibt nun ein 
Kranz von Roſen und Lilien dein ambroſiſches Haupt. Du hätteſt 
die kleine Emilie an dein großes Herz genommen und hätteſt ihr 
ſanft die üppigen Haare aus der Stirn geſtreichelt und hätteſt ſie 
zärtlich auf die zärtlichen Augen geküßt. O, ihr ewigen Sterne, wie 
reizend das Kind in dem Augenblicke war! Denn alles in allem iſt 
es doch nur ein Kind, und morgen wird ſie in ihrem Daunenbettchen 
erwachen und glauben, daß ſie die Szene in dem Erker geträumt hat. 


— 2300 — 


So fuchte Oswald fein Gewiſſen zu befchtichtigen — für den 
Augenblid gelang e8 ihm auch. 

Darf ich jetzt bitten einzufteigen, Herr Doktor? rief der Baron, 
der mit Herrn von Barnewib berantrat. Es bleibt aljo dabei, 
Barnewih? 

Verla dich darauf! fagte dieſer, dem die Unterredung mit feinem 
Mentor und die kühle Nachtluft fehr wohl getan zu haben fchienen. 
Verlaß dich drauf. Ach gebe dir mein Ehrenwort, daß ih — 

St! fiben Sie bequem, Herr Doktor? Adieu, Barnewih! fort, Karl! 


Siebenundzwanziglites Kapitel. 


Die Pferde zogen im Galopp an, der leichte Holiteiner-Wagen 
tafjelte über den etwas holprigen Damm des Hofed. Im Nu lag 
das Schloß mit feinen noch immer lichterhellten Fenſtern, die dunklen 
Scheunen und Ställe, die Heinen Häuslerwohnungen Hinter ihnen, 
und fie befanden ſich draußen zwiſchen den nidenden Kornfeldern und 
den nebelverhüllten Wiefen. Die kurze Sommernacht ging zu Ende. 
Im Dften verfündete ein bellerer Streifen den neuen Tag; die Däm- 
merung breitete über alles gleihmäßig ihren grauen Schleier. Ge- 
rade vor ihnen nach Norden wetterleuchtete e8 von Zeit zu Zeit aus 
den trüben, dichten Dunftmaffen. Alles war nod Still auf den weiten 
Feldern, felbjt die Lerche, die Tagverfünderin, fäumte noch. Oswald 
hatte fih in eine Ede zurüdgelehnt, und ſah träumend in die Däm- 
merung hinaus, nur manchmal, wenn der Dampf von des Barons 
Zigarre an ihm vorbeifuhr, wandte fich jein Blid auf diefen, der 
den Hut etwas in den Naden geſetzt, den Kragen feines Nodes in 
die Höhe gejchlagen, die langen Beine von fich ftredend, in Nachdenken 
verfunfen ſchien. So mochten fie wohl eine Viertelftunde lang fchwei- 
gend nebeneinander gejeflen haben, als der Baron plöglich fagte: 

Sie rauchen ja nicht? 

Nein. 

Darf ich Ihnen eine Zigarre anbieten? 

Ich danke: ich bin fein Raucher! 

Das ift wunderbar. 

Weshalb? 

Weil ich nicht begreifen Tann, wie e8 ein Menfch im neun- 
zehnten Jahrhundert aushalten fann, ohne Tabak oder Opium zu 
rauchen, Hafhifch zu kauen oder fonjt auf irgend eine Weiſe das 
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fapenjämmerliche Gefühl feiner elenden Eriftenz in etwas abzu- 
Schwächen. Und gerade von Ihnen begreife ich es am wenigften. 

Barum gerade von mir? 

Weil, wenn mich nicht alles täufcht, Sie vor Sehnſucht nad 
der blauen Blume tödlich erkrankt find, und in dieſer unbefriedigten 
Sehnfucht auch eines fchönen Tages fterben werden. Sie erinnern 
fih doch der blauen Blume in Novalis’ Erzählung? der Blume, nad) 
der Heinrich von Ofterdingens armes Herz verjchmachtete? Die blaue 
Blume! Wiffen Sie, was das ilt? das ift die Blume, Die noch 
feines Sterblichen Auge erfchaute, und deren Duft doch die ganze 
Welt erfült. Nicht alle Kreatur ift fein genug organifiert, dieſen 
Duft zu empfinden; aber die Nachtigall ift von ihm beraufcht, wenn 
fie beim Mondenfchein oder in der Dämmerung des Morgens fingt 
und Hagt und jchluchzt, und all die närrifhen Menſchen waren es 
und find es, die früher und jebt in Profa und Verfen dem Himmel 
ihr Weh und Ach klagten und Flagen, und noch Millionen dazu, denen 
fein Gott gab, zu jagen, was fie leiden, und die in ihrer ftummen 
Dual zum Himmel bliden, der fein Erbarmen mit ihnen hat. Ad, 
und aus diefer Krankheit ift keine Rettung — feine, al3 der Tod. 
Ber nur einmal den Duft der blauen Blume eingejogen, für den 
fommt feine ruhige Stunde mehr in dieſem Leben. Als wäre er ein 
verruchter Mörder, als hätte er den Herrn von feiner Schwelle ge- 
itoßen, jo treibt e3 ihn weiter, und immer weiter, wie ſehr ihn auch 
jeine munden Füße jchmerzen und es ihn verlangt, das müde Haupt 
endlich einmal zur Ruhe zu legen. Wohl bittet er, von Durft ge- 
quält, in diefer oder jener Hütte um einen Labetrunf, aber er gibt 
den leeren Krug ohne Dank zurüd; denn es ſchwamm eine Fliege in 
dem Wafler, oder das Gefäß, und wäre es von Asbeſt, war nicht 
reinlih, und jo oder jo — Erauidung hatte er ſich nicht getrunlen. 
Erquidung! Wo ift dad Auge, in das wir einmal gefchaut haben, 
um nie wieder in ein anderes, glänzenderes, feurigeres ſchauen zu 
wollen; wo ift der Bufen, an dem wir einmal ruhten, um nie wieder 
das Pochen eines anderen, wärmeren, liebedurchglühteren Herzen hören 
zu wollen? wo? ich frage Sie, wo? 

Der Baron fchwieg; Oswald fühlte fi) auf die ſeltſamſte Weiſe 
bewegt. Was der fonderbare Mann an feiner Seite in einem faft 
elegiichen Zone, der auffallend mit feiner fonftigen herben, rauhen 
Weife kontraſtierte, wie träumend, wie mit fich jelbit redend, ſprach, 
das waren jo ganz feine eigenen Gedanken, die er oft und oft, als 
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Knabe fchon, und immer wieber im Leben gehabt, daß ihm faft ein 
Grauen anfam vor diefer geiftigen Doppelgängerei. Er fand feine 
Antwort auf eine Frage, die er felbit aufgeworfen zu haben ſchien. 

Es hat mir immer viel zu denken gegeben, hub der Baron 
wieder an, daß der Menfch fich ſelbſt, feine Eriftenz erft mehr oder 
weniger vergeſſen muß, bevor er in den Zuftand kommt, den wir in 
Ermangelung eines andern Wortes mit glüdlich bezeichnen, und dab 
wir ihn um fo glüdlicher nennen müſſen, je tiefer dieſe Vergeſſenheit 
it. The best of life is but intoxication, fagt Lord Byron; jamwohl! 
die Liebe, die Romeo- und Julieliebe, für die man in den Tod geht, 
wie zu einem hHeitern Felt, ift auch nur ein Raufh! Schlafen ift 
beſſer als wachen, jagt die Weisheit der Inder; das beite von allem 
aber ift der Tod. 

Und doc töten fich im Verhältnis fo wenig Menichen — warf 
Dswald ein. 

sa, das ijt merkwürdig genug, ſagte der Baron, beſonders Heut- 
zutage, wo die meiften fich felbft vor den Hamletträumen, die ung 
in jenem ewigen Schlafe fommen möchten, nicht mehr fürchten. 

Sollte dies nicht ein Beweis dafür fein, daß es mit dem viel- 
geflagten Unglüd diefer Leute jo fehr arg nicht fein kann? 

Vielleicht; vielleicht beweilt e3 aber auch nur, wie fchwer es 
dem Menjchen wird, die lebte Hoffnung fchwinden zu laffen. Warum 
jchleppt jich der verirrte Wanderer mechanifch weiter durch den tiefen 
Schnee? warum fpäht der arme Schiffbrüdige auf Sala y Gomez 
ein halbes Jahrhundert über die öde Wafjerwüfte nach dem rettenden 
Segel? warum zerjchellt fich der auf Lebenszeit Eingeferferte nicht 
den Kopf an der Wand feines Kerkers? warum erhängt fich der 
arme Schelm, der morgen früh Hingerichtet werben foll, nicht heute 
nacht fhon in feinen Ketten? — weil ihr Unglüd fo groß nicht ift? 
Pad, glauben Sie doch das nicht — einzig und allein, weil noch 
immer ein fchwacher Schimmer von Hoffnung, von Rettung durch die 
Hölle ihrer Leiden dämmert, wie dort der blafie Streifen im Dften. 
Wenn auch dieſer matte Schimmer einmal verlöfchte, dann, ja dann 
muß die alte Mutter Nacht ihr armes, verirrtes Kind miedernehmen, 
die milde, gute, liebevolle Todesnacht. 

Nach einer kurzen Pauſe, während der Baron mächtige Dampf- 
wolfen aus feiner Zigarre geblafen Hatte, fuhr er in etwas ruhigerem 
Tone fort: 

Ich bin ein paar Jahre älter als Sie, und das Gefchid ver- 
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ftattete mir, in kürzerer Zeit ein größeres Stüd vom Leben zu fehen, 
ala e3 fonft wohl dem Dienfchen gegeben iſt. Ich habe das, wovon 
der graue Freund dem jungen Wolfgang in Leipzig eine möglichit 
große Portion wünfchte: Erfahrung. ch könnte, müßte wenigſtens 
mittlerweile erfahren haben, daß für mid) und meinesgleichen feine 
Hoffnung mehr im Leben ift, und dennoch, troßdem daß ich ſage: ich 
habe feine Hoffnung mehr, Hoffe ich im ftillen Doch immer auf ein mög- 
fihes Glück, wie der Schwindfüchtige auf Geneſung. Nehmen Sie 
zum Beispiel eine Gefellichaft, wie die, aus der wir eben kommen. 
Ich weiß, wie hohl die Freuden dieſer Menfchen find; ich weiß, wie 
fummervolle Gefichter, welch erbärmliche Armefündermienen fich Hinter 
den Tachenden Gejellichaftsmasten verjteden — ich weiß, daß diejes 
hübſche Mädchen in zehn Jahren eine unglüdliche Frau oder eine 
Idiotin ift, daß diefer prächtige unge, der den Kopf fo hoch trägt, 
und ausſieht, als ob er ſämtliche zwölf Arbeiten des Herkules an 
einem Tage verrichten könne, ein plumper Landjunker fein wird, der 
gegen die Bauern das jus primae noctis geltend macht und nebenbei 
feine Frau womöglich prügelt — da3 weiß ich, und weiß noch mehr, 
und habe e3 taufend und abertaufendmal in Leben gefehen, und doc) 
bin ich noch fo wenig blafiert, daß dieſe trügerifche Sata Morgana 
eine zauberifche Wirkung auf mid) hat, bin jo wenig ernüchtert, daß 
jede hübſche Mädchenblume die Hoffnung in mir erwedt, ich könnte 
wirklich einmal im Leben lieben oder geliebt werden, daß jede jugend- 
lich fchöne männliche Erjcheinung mich wieder an Freundſchaft glauben 
madt. Hätten Sie mir folchen Unfinn zugetraut? 

Ich Hätte nicht geglaubt, daß Sie jo denken, fo fühlen könnten. 

Und darin hatten Sie volllommen recht, fagte der Baron; ich 
denfe und fühle jo auch nur, wenn ich, wie jetzt, komplett betrunfen 
bin. — Was war da3? 

Ein greller Schrei: tönte aus geringer Entfernung durch den 
ftillen Morgen zu ihnen berüber, — und noch einmal, ſchriller, ver- 
zweifelnder, wie wenn ein Weib — denn e3 war eines Weibes 
Stimme, das Mejjer in des Mörbers Hand blinken fieht. Vor ihnen 
in geringer Entfernung lag ein Stüd Waldland; der Weg führte 
daran herum, das Geſchrei mußte von der andern Seite fommen, die 
jetzt noch durch ein paar einzeln jtehende Eichen und durch dichtes 
Unterholz verdedt war. 

Zu, Karl! zu! fchrie der Baron. 

Der Kutſcher Hieb kräftig in die Pferde. Die edlen Tiere, wie 
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voll Entfepen über eine jo unmwürdige Behandlung, ftürmten mit 
einer Schnelligkeit dahin, die den Inſaſſen des Wagens leicht Hätte 
gefährlich werden können. Im Nu war die Waldede erreicht. So- 
bald fie einen Blid auf die andere Seite werfen konnten, bot fid 
ihnen das befremdendite Schaufpiel dar. — Ein ſeltſam gefleibetes, 
braunes Weib, um deren bläulich fchwarze Haare ein Stüd rotes 
Beug turbanartig gewunden war, Tief freifchend her hinter drei Reitern, 
die ihre Roſſe zur größten Eile jpornend, im nächſten Wugenblid 
ſchon in einer neuen Biegung des Weges Hinter den Bäumen ver- 
ſchwunden waren. Als der Wagen des Baron berandonnerte, ſprang 
das Weib auf die Seite, und rief mit gellender Stimme, die Hände 
flehend erhebend: Mein Kind — mein Kind! fie haben mir mein 
Kind geraubt! 

Nur mit Mühe konnte der Kutfcher die Pferde zum Stehen 
bringen. Oswald, der in dem Weibe fofort die braune Gräfin er- 
fannt hatte, war vom Wagen berabgeiprungen. 

Nette mein Kind, Herr! rette mein Kind! fchrie die Zigeunerin, 
ih vor ihm niederwerfend und feine Knie umklammernd. 

Der Baron lachte. 

Eine ungeheuer romantifche Situation, Herr Doktor, rief er vom 
Wagen herab. Morgendämmerung, Wälderraufchen, Zigeuner, bes 
Könige Hochitraße, — wahrhaftig: reiner Eichendorff! Unterdeſſen, 
daß Sie die fchöne Beraubte tröften, will ich den Räubern nachjegen, 
die übrigend nur Schafe in Wolfeffeidern, das Heißt ein paar unferer 
bohlföpfigen Junker fein werden, die dad Ganze für einen genialen 
Spaß halten. 

Der auf dem Schimmel war der junge Herr von Nadelitz, jagte 
der Ruticher, der die wilden Pferde kaum halten konnte, über die 
Schulter gewandt. 

Zu! rief der Baron, wir wollen die Junker Mores lehren! 

Ter Wagen donnerte weiter. 

Die Zigeunerin Hatte ſich wieder erhoben. Sie ſah dem Wagen 
nad, der in raſender Schnelligkeit auf dem hödrigen Waldweg dabin- 
fuhr und jet hinter der vorjpringenden Ede verihwand. Ein felt- 
james Lächeln flog über ihr Geſicht, während fie, in atemlojer Auf- 
merkſamkeit laufchend, daſtand. Dann, als ihr fcharfes Chr das 
Nollen des Wagens nicht mehr vernahm, kreuzte fie die nadten Arme 
über der vollen Bruft, deren unruhiges Wogen einzig von dem Sturm, 
der eben noch ihren ganzen Organismus erjchüttert hatte, zeugte, und 
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itarrte, in tiefes Nachdenken verjunten, düfter vor fich nieder. Plöb- 
ih hob fie den Kopf und fagte, die großen glänzenden Augen auf 
Dswald beftend: 

Kennt du den ſchwarzen Mann, der mir die Czika wiederbringt? 

Sa, Iſabell. 

Iſt er dein Freund? 

Nein. 

Aber er wird e3 einft fein? 

Bielleicht. 

Ft er gut? 

Ich balte ihn dafür. 

Gedenkſt du noch des Nachmittags am Sumpfesrand, Herr? 

Sa, Iſabell. 

Kannſt du die Stelle wiederfinden? 

Ih glaube, ja; — weshalb? 

Willſt du, wenn wiederum der volle Mond, wie heute Nacht, 
am Himmel fteht, den ſchwarzen Mann an dieſe Stelle führen? O, 
fage: ja! bei deiner Liebe zu der fchönen, guten Frau, bei den Ge⸗ 
beinen deiner Mutter beſchwöre ich dich, fage: ja! 

Die Zigeunerin Hatte fich abermals vor Oswald auf die Knie 
geworfen, und blidte, die Hände über den Bufen Freuzend, flehend zu 
ihm empor. 

Steh’ auf, Iſabell; fagte der junge Mann: ich will deinen Wunfch 
erfüllen, wenn ich fann. 

Die Zigeunerin ergriff feine Hände, die er nach ihr ausſtreckte, 
jie vom Boden zu heben, und küßte fie mit Leidenfchaftlicher Dant- 
barkeit. Dann fprang fie empor, eilte über die Breite des Weges 
dem Walde zu, und war im nächſten Augenblide jchon in dem dichten 
Geſtrüpp, durch das fie mit der Kraft und Schnelligkeit des Hirſches 
ſprang, verſchwunden. 

Ehe ſich Oswald von dem ſprachloſen Erſtaunen, in das ihn das 
rätjelhafte Betragen der braunen Gräfin verjegt hatte, erholen konnte, 
vernahm er ſchon das Rollen des Wagens, der in derjelben Eile, mit 
der er fih vorhin entfernt hatte, zurüdtam. Uber bevor das Fuhr⸗ 
wert die vorfpringende Waldede, hinter der e8 verſchwunden war, er- 
reicht "hatte, hielt es plößlich, und um die Büfche herum kam ber 
Baron, im bloßen Kopf, die Kleine Czika auf dem Arm tragend. 

Wir haben gejagt, wir haben gefangen! rief er fchon von weiten. 
Die feigen Wölfe ließen, jobald fie fahen, daß fie verfolgt wurden, 
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die fchöne Beute fahren, und machten, daß fie davon kamen. — So, 
du Kleiner Ganymed, nun ſieh' zu, ob dich deine Füße wieder tragen — 

Der Baron ließ das Kind aug feinen Armen auf den Boden 
gleiten. Aber wo ift denn Die Mutter geblieben, oder wer jonit dag 
braune Weib war? fragte er, erftaunt, Oswald allein zu finden. 

Oswald teilte ihm in kurzen Worten mit, was fich während 
jeiner Abweſenheit zugetragen Hatte. 

Nun, das ift nicht übel, fagte der Baron; die Sache wird immer 
romantifcher. Vollmond, Sumpfesrand, ein fchlaues ägyptiſches Weib 
und zwei gute deutiche Jungen, die fich nasführen lafien! — was 
follen wir denn mit der Czika, wie Sie die Heine Prinzeifin nennen 
— denn ich wette, es ift ein geftohlenes Königskind — unterdefien 
anfangen? 

Wenn wir fie nicht auf der offenen Landitraße zurüdlafien wollen, 
werben wir und wohl entichliegen müflen, fie mit ung zu nehmen. 

Aber das Kind wird nicht mit und gehen wollen. Höre, Eleinc 
Czika, willſt du mit mir gehen? 

‘a, Herr, fagte das Kind, das bis jet, ohne eine Spur von 
Beſorgnis, Furcht oder Angſt zu verraten, rubig dageitanden hatte. 

Hm! fagte der Baron, da komme ich ja zu einem Adoptivfinde, 
ic) weiß nicht wie. 

Er war mit einem Male fehr ernft geworden. Er jtreichelte 
der Czika die blaufchwarzen feidenen Locken von der feinen Stirn und 
betrachtete fie lange unverwandt. 

Wie ſchön das Kind ift! murmelte er; wie wunderfhön! Und 
wie groß e3 geworden iſt! — fomm mit mir, Heine Czika, du ſollſt 
e3 gut, fehr gut bei mir haben; ich will dic) mehr lieben, als deine 
Mutter, Die dich jo ſchnöde verlaffen, dich je geliebt Hat. 

Mutter verläßt die Czika nicht; fagte das Kind, ruhig zum 
Baron emporblidend,; Mutter ift, wo Czika iſt; Mutter ift überall. 

Sih von den Männern abwendend, legte es die Händchen an 
den Mund; und in den jtillen Wald hinein gellte ein Schrei, dem 
Ruf des jungen, hungrigen Fallen täufchend ähnlich. 

Das Kind neigte den Kopf und Laufchte; der Baron und Oswald 
hielten unmillfürlic) den Atem an. 

Da tönte aus dem Walde, aber offenbar ſchon aus größerer 
Entfernung, die Antwort: der helle, wilde Schrei des alten Falten, 
‚wenn er aus feiner Iuftigen Höhe, tief unter fih, die fichere Beute 
eripäht bat. 
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Siehit du, Herr, jagte das Kind; Mutter verläßt die Gzifa 
nicht; wenn du die Czika mit dir nehmen willit, die Czika will mit 
Dir gehen. 

Nun denn, jo komm, du junge Falkenbrut! fagte der Baron, 
das Kind bei der Hand ergreifend. Kommen Sie, Doktor! Ach glaube, 
daß Karl den Niemen, der vorhin riß, wohl wieder zufammengeflict 
haben wird. Da kommt er fchon. Alles in Ordnung, Karl? 

Ja, Herr! 

Die Herren ftiegen ein, und nahmen das Kind zwiſchen ſich. 

Hort! rief der Baron; fcharfen Trab! 

Bald kamen fie aus dem Walde auf die weite Heide, die fich 
zwifchen Faſchwitz und Grenwitz Hinzieht, Diefelbe Heide, auf der Os⸗ 
wald die alte Frau aus dem Dorfe getroffen Hatte. — Es war noch 
eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang. Am öſtlichen Himmel legte 
fih ein Purpurftreifen über den andern. Die Luft wehte vom Meer 
fühl her über das feuchte Moor. 

Die Heine Czika Hatte fi) dicht an den Baron gejchmiegt und 
war feſt eingejchlafen. 

Wie leicht das Kind gekleidet ift, fagte diefer; es wird fich er- 
fälten in der jcharfen Morgenluft. 

Er richtete fich in die Höhe, zog feinen Überrod aus, hüllte die 
Kleine Hinein, nahm fie auf den Schoß, und legte ihren Kopf an 
feine Bruft. 

So, jo! fagte er gütig, jo, fo! und dann zu Oswald, der in 
Nachdenken über den rätjelhaften Charakter des Mannes an feiner 
Seite verfunten, jchweigend dagejejjen Hatte: Ich komme Ahnen ein 
ganz Klein wenig toll vor; nicht wahr, Doktor? 

Nein, fagte diefer, den Kopf emporhebend; nicht im mindeiten. 

Das kommt, weil Sie an derjelben Krankheit laborieren. Was 
andere vor Eritaunen ſprachlos macht, .erjcheint ung ganz natürlich; 
und was die guten Leute und fchlechten Muſikanten für ganz felbit- 
verftändlich halten, fommt uns oft geradezu fabelhaft vor. „Ihnen 
wird es wohl nicht unglaublich erjcheinen, wenn ich ihnen fage, daß 
mir dieſes Kind bier nun fchon zum dritten Male im Leben be- 
gegnet, und daß ich jo abergläubiich bin, in Diejer Ddreimaligen 
Begegnung viel mehr zu fehen, als einen bloßen Zufall, wie ich 
denn überhaupt mit Wallenftein der Meinung bin, daß e3 feinen 
Zufall gibt. 

Und wo und warn glauben Sie die Czika gejehen zu haben? 
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Das erite Mal vor vier Jahren in England. Ich ritt mit 
einem paar meiner englifchen Freunde in den abgelegenften Teile 
eines Parks. Als wir im Galopp um eine Ede auf die Landitraße 
biegen, fteht ein Kind da — ein braunes Kind mit großen, glänzen- 
den, jchwarzen Augen — und hebt die Händchen bittend empor. Sch 
achtete feiner, in lebhaften Geſpräch begriffen, faum. Als wir ein 
paar hundert Schritte weiter geritten find, padt es mid) plößlich wie 
mit Geifterhand. Ich kann die Empfindung, die mich überfam, nicht 
beichreiben. Mir war, als hätte ich, an diefem holden, hilflojen Ge⸗ 
ſchöpf gleichgültig vorüberreitend, einen Frevel begangen, der mich zu 
dem erbärmlicäiten aller Menſchen machte. ch warf mein Pferd 
herum und jagte, wie wahnfinnig, nach dem Orte zurüd. Das Kind 
war verjhwunden. ch rief nach ihm; ich ftieg ab; ich durchſuchte 
die nächiten Gebüfche; die Freunde halfen, troßdem fie über meine 
Zollheit, wie fie e8 nannten, achten. Bergeben?. 

Das zweite Mal fah ich das Kind in Ägypten. Es find jebt 
gerade zwei Jahre. Wir, das Heißt, eine Kleine Raramane von Nil- 
fahrern, die fich zufällig zufammengefunden hatten, durchzogen, auf 
Ejeln reitend, die engen, winfligen Straßen Aſyuts. Neben einer 
offenen Tür, durh die wir auf den ftillen, fchattigen Hof einer 
Mofchee blidten, ſtand in der Nifche der Mauer ein Kind, älter wie 
das Kind aus dem Park, und jünger wie das, da3 Hier in meinen 
Urmen ruht, aber dasfelbe braune Kind mit den blauſchwarzen Loden 
und den leuchtenden Gazellenaugen. Wieder ftredte e3 die Händchen 
bittend nad) den Vorübergehenden aus, und rief den Ruf, den Sic 
überall in Ägypten hören: Backſchiſch Howadji, Almofen, o Kauf- 
leute! Ich jah das Kind, und ſah ed auch wieder nicht, denn ich 
war in einer jener verzweifelten Stimmungen, wie jie mich manchmal 
überlommen, wo ich Ohren und Augen offen habe, und dennoch weder 
jehe noch höre. Als wir um eine Ede in die nächfte Straße biegen, 
erfaßt mich genau dasſelbe Gefühl, wie damals im englifchen Bart, 
ih fpringe vom Eſel herab, laufe, was ich kann, nach der Stelle 
zurüd. — Die Niiche war leer. Die Tür zum Hofe der Mofcher 
ftand, wie gejagt, offen. Der Hof hatte auf der andern Seite eine 
zweite, ebenfalls nicht verichloffene Tür, die auf eine der Hauptftraßen 
führte, in der fih um diefe Stunde — es war in der Abenddäm- 
merung — Menfchen, Kamele und Ejel durcheinander drängten. Das 
Kind war und blieb verſchwunden, und mit ſchwerem Herzen kehrte 
ich zu meiner Gefellfchaft zurüd, die fich mein Davonlaufen menfchen- 
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freundlichit durch die Annahme, ich ſei urplöglich toll geworben, er⸗ 
Eärt hatte. — Halten Sie es für möglich, daß diejes Kind, das ich 
zuerft im engliichen Nebel und das zweite Mal unter dem warmen 
Himmel Ügyptens gefehen habe, mir jegt in dem deutſchen Buchen⸗ 
walde zum dritten Male begegnet? 

Und wäre e3 nicht dasfelbe Kind, und — offen geitanden, ic) 
halte es für äußerſt unmwahrficheinlich, daß es dasſelbe ift; antwortete 
Oswald; es müßte Ahnen dasjelbe fein. Sch glaube an den Welt- 
geift, den ewig gleichen, der fich Hinter den Dingen verbirgt, den ewig 
wechjelnden; ich glaube, daß jene Lerche, die Dort aus dem Heidefrant 
auffteigt, und fingend zum Himmel jchwebt, dieſelbe Lerche ift, zu der 
ih als Kind entzüdt emporjchaute, bis fie den fcharfen Augen im 
blauen Raum verloren war: ich glaube, daß alle Helden Brüder find 
und daB jeder Unglüdliche eben derſelbe Nächfte it, den, wie ung 
jelbft zu lieben, Bernunft und Herz gleich gebieteriich von uns heiſchen. 
— Ob dieſes Kind dasjelbe ift, nach dem Sie num fchon zweimal 
vergeblich juchten — darauf fommt es nicht an; wohl aber darauf, 
daß Sie nad) ihm juchten, daß der Ruf des armen verlafienen &e- 
ſchöpfes jedesmal durch das Erz, mit dem Sie gefliffentfich ihre Bruft 
umpanzern, big zu Ihrem Herzen drang. — Verzeihen Sie einem 
Manne, den Sie an Erfahrung und an Geift jo weit überragen, dieſe 
Sprache, zu der ihn nichts berechtigt, als die Hochachtung, die er, 
halb gegen feinen Willen, vor Ihnen empfindet. Und veritatten Sie 
mir noch das eine Wort! Wenn Sie fich entjchließen künnten, dies 
Kind zu lieben, fo wäre e8 für Sie ein Geſchenk, Köftlicher und 
reicher, ald Aladins Wunderlampe. Liebe ift allenthalben, außer in 
der Hölle, lautet ein tieffinniges Wort Wolframd von Eichenbad); 
das Heißt: wo feine Liebe ift, da ift die Hölle. Die Liebe ift ber 
Duft der blauen Blume, der, wie Sie vorhin fagten, die ganze Welt 
erfüllt, und in jedem Weſen, das Sie von ganzem Herzen lieben, haben 
Sie die blaue Blume gefunden, nach der Sie Ihr Leben lang ver- 
geblich ſuchten. 

Ein unfäglich wehmütiges Lächeln umfpielte des Barons Lippen, 
während Oswald diefe Worte ſprach. 

Sie löſen jo doch das Nätfel nicht, jagte er leife und traurig, 
denn eben die Bedingung, daß wir von ganzem Herzen lieben müſſen, 
wollen wir die Qual los werden, die und das Leben zur Hölle 
macht, können wir ja nicht erfüllen. Wer von uns kann denn noch 
mit ganzem Herzen lieben? Wir alle find fo abgehetzt und müde. 

Spielhagen, Brobl. Raturen. I. 14 
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daß wir weder die Kraft noch den Mut haben, die zu einer wahren, 
erniten Liebe gehören, zu jener Liebe, die nicht ruht und raftet, bis 
fie jeden Gedanken unferes Geiftes, jedes Gefühl unjeres Herzens, 
jeden Blutstropfen unjerer Adern fich zu eigen gemacht hat. Wenn 
Sie noch jung und gut und gläubig genug zu einer foldden Liebe 
find — wohl Ihnen! Bon mir kann ich nur wieberholen, was ich 
vorhin fchon fagte: ich habe es aufgegeben, die blaue Blume zu ' 
finden, die wunderholde Blume, die nur dem Glücklichen blüht, der 
noch mit ganzem Herzen lieben kann. — Doch Hier find wir vor 
dem Tore von Grenwis, und wir müſſen ein Gefpräch abbrechen, 
das ich in allernächſter Zeit. mit Ihnen fortfehen zu können boffe 
und mwünfche. Leben Sie wohl, und erkundigen Ste fidh recht bald 
perjönlich nach dem Befinden des Heinen Weſens, das ja Ihr Schüb- 
ling faſt noch mehr ift, als der meine. 

Der Wagen entfernte fi) rajch. Oswald fchaute ihm noch lange 
nach; dann fchritt er, gefentten Hauptes, über die Brüde und über 
den Hof dem Schloffe zu. Die Sonne war aufgegangen und badete 
die grauen Mauern in Frührotlicht; in dem taufrifchen Garten ju- 
beiten die Vögel, — aber für Oswald lag ein grauer Schleier über 
dem Föftlichen Morgen, denn in feinem Ohr Elangen die Worte des 
Barond: Wer von uns kann denn noch mit ganzem Herzen Lieben? 
wer von und bat denn noch ein ganzes Herz? 


Achtundzwanzigltes Kapitel. 


Hat dir dag Scläfchen gut getan, lieber Grenwig? fragte die 
Baronin. 

Sch dankte, liebe Anna-Maria, recht gut, erwiberte der alte 
Baron. 

Es war in der Nachmittagsftunde des Tages nad) dem ereignungs- 
reihen Balle in Barnewit; die Redenden befanden ſich in bemielben, 
nad) dem Garten hinaus liegenden Zimmer des Schloffes, worin 
vor ungefähr acht Tagen die Unterredung zwifchen der Baronin und 
Melitta ftattgefunden Hatte Die Baronin ſaß wieder, wie damals, 
in der Nähe der geöffneten Flügeltür, die nach dem großen Raſen⸗ 
plag führte, auf dem Melitta Augen Oswald zum eriten Dale er- 
blidten, und wieder nähte die mufterhaft fleißige Frau emfig und 
unverdroffen, als müßte fie fich ihr tägliches Brot mit der Nadel 
verdienen. Der Baron jaß ihr gegemüber in bemfelben Schaufelftuht, 
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in dem fih Melitta gewiegt hatte. Er erwachte joeben aus einem 
erquidenden Nachmittagsſchlaf und fchaute mit den alten, glanzlofen 
Augen freundlih durch die offene Zür auf den Raſenplatz, io 
fein Liebling, der Pfau, das prächtige Gefieder im Sonnenjchein er- 
glänzen ließ. 

Recht gut! wiederholte er, die Glieder ftredend. 

Aber du fiehft doch fehr angegriffen aus; ſagte die Varonin, die 
großen, kalten grauen Augen forjchend auf die verwitterten Züge bes 
Barons heftend; dieſe anfpruchsvollen, Lärmenden Gejellichaften find 
wahres Gift für Dich; und ich Habe mir fchon, während du fchliefit, 
im ftillen rechte Vorwürfe gemacht, daß ich geitern nicht früher zum 
Aufbruch mahnte. 

Aber ich verfichere dich, Liebe Anna⸗Maria, ich befinde mich vor- 
trefflich, das Heißt, nicht fchlechter als gewöhnlich, oder doch nicht 
viel fchlechter, ſagte Heinlaut der gute alte Mann. 

Du mußt dich in diefer Zeit noch recht in acht nehmen, fagte 
die Baronin, wieder emſig nähend; heute über acht Tage ſpäteſtens 
müffen wir reifen, und du wirft zu den Strapazen einer jo großen 
Tour deine ganze Kraft nötig haben. Wollte Gott, wir wären alle 
ſchon glüdlich wieder Hier! Ich entichließe mich wahrlich höchſt un⸗ 
gern dazu. Deine angegriffene Gefundheit — die Gefahren einer 
Seereife — umd dann: wird dir dad Bad in Helgoland auch wirklich 

t tun? Doktor Bram verfichert es freilich, aber wer kann den 

rzten trauen? Schlägt eine Kur an, triumphieren fie, und jchlägt 
fie nicht an, find nicht fie daran ſchuld, ſondern der Patient, der fich 
nicht ordentlich gehalten hat. Und was kümmert e8 den Herrn Doktor, 
ob du gefund oder Frank zurückkommſt, ob du lebit oder ftirbit — 
aber ich, aber wir, — o Grenwitz, was follte wohl aus und wer- 
den, wenn du ung genommen wolrbeft! 

Die Baronin blidte von ihrer Arbeit empor, und in ihren Augen 
blintte etwas, das man bei einer andern Frau für eine Träne ge- 
halten haben würde. 

Der alte Baron erhob fich von feinem Stuhl, trat auf feine 
Frau zu und küßte fie zärtlich auf die Stirn. 

Du mußt Dir nicht folche Gedanken machen, liebe Anna⸗Maria, 
jagte er gütig. Der liebe Gott wird mich noch nicht jo bald fterben 
laſſen; ich bete jeden Diorgen zu ihm und danke ihm für jeden neuen 
Tag, den er mir fchenkt, nicht meinethalben, denn ich bin ein alter 
Mann und fterben müſſen wir ja alle einmal — fondern beinet- 
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halben, mweil ich weiß, wie jehr dich mein Tod jchmerzen würde, und 
auch, weil ich noch gern, bevor ich fterbe, deine und Helenend Zukunft 
gefichert jehen möchte. 

Der alte Mann Hatte fich wieder gefebt und aus einer goldenen 
Dofe, die neben ihm auf einem runden Tiichchen ftand, eine Priſe 
genommen, um die Nührung, in die er fich Hineingefprochen Hatte, 
ichneller zu überfommen; die Baronin nähte wieder eifrig an ihrer 
Arbeit. 

Du bift fo gut, fagte fie, viel zu gut, denn du bift es felbft 
gegen die, die deine Güte in feiner Weife verdienen, und du Haft dir 
dadurch manche jchwere Sorge bereitet, deren du mit ein wenig mehr 
— ih will nicht jagen: Egoismus, denn ich haſſe das Wort — aber 
mit etwas mehr Diskretion überhoben geweſen wäreſt. Du bift jebt 
für meine und Helenens Zukunft beforgt, mit Recht bejorgt. Diele 
Sorge wäre unnötig, Hätteft du nicht, als du vor vierundzwanzig 
Kahren dag Majorat erbteit, die Güter zu wahren Spottfunmen an 
Leute verpachtet, die jetzt auf deine Koften reich geworden find und 
noch dazu die Unverjchämtheit haben, uns als habſüchtig zu ver- 
Ichreien, weil wir im nächften Jahre die Kontrakte nicht unter den 
alten Bedingungen erneuern wollen; und hätteſt du nicht — was ich 
nie habe begreifen fünnen und nie begreifen werde, — damals ohne 
alle Not die enormen Schulden Harald übernommen, deren Ab⸗ 
tragung alles verjchlang, was deine und fpäter unjere Sparjamteit 
von unjern Renten erübrigen konnte. 

Dem alten Baron jchien das von feiner Gemahlin angeichlagene 
Ihema nicht befonderd angenehm; er nahm, während fie fprach, eine 
Priſe nach der anderen und antwortete, als fie jetzt ſchwieg, nicht 
ohne einige Lebhaftigkeit: 

Ich Tann dir nicht ganz unrecht geben, liebe Anna⸗Maria, aber 
auch nicht ganz recht. Die alten Kontrakte find allerdings den Päd)- 
tern ſehr günftig, aber die Beiten waren damals auch andere; das 
Geld war nad) dem Kriege äußerft knapp, die Güter im allgemeinen 
ſtanden fjehr niedrig im Wert, und unfere Güter waren, allerdings 
durch Haralds Schuld, in Grund und Boden gemwirtichaftet. Die 
Pächter Hatten wahrlich im Anfang ihre liebe Not, und wenn fie jeht 
mit der Zeit reich und unverſchämt geworden find, fo bin ich an dem 
einen jo wenig jchuld, als an dem andern. Ich habe es gut mit 
ihnen gemeint, das weiß der liebe Gott. Was aber mein Benehmen 
Haralds Gläubigern gegenüber anbetrifft, fo weiß ich wirklich noch 
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heute nicht, wie ich es Hätte anders einrichten follen. Die Ehre 
meiner Familie erforderte, daß ich feine Schulden übernahm, denn 
nicht dem Baron Harald von Grenwitz Hatten fie frebitiert, der, das 
wußten die Leute recht gut, bei der Unantaftbarkeit des Majorats 
niemals feine Schulden bezahlen konnte, fondern der Familie Gren- 
wig, die nicht zugeben würde, daß einer aus der Familie ehrlos 
werde. Und dann Hatte ich gegen meinen Better Pflichten der Dant- 
barkeit. Als er und ich junge Offiziere im Regimente waren, und 
auch im fpäteren Leben, hat er ftetS wie ein Bruder gegen mich ge- 
handelt. Es ift wahr, ich habe feine Güte nie gemißbraucht, und 
für jedes Hundert Taler Schulden, die er für mid) bezahlt hat, habe 
ih Taufend fir ihn bezahlt, aber er würde mich, davon bin ich über- 
zeugt, aus jeder Verlegenheit geriffen haben, denn feine Fyreigebigfeit 
fannte feine Grenzen. 

Du ereiferft dich ohne Not, lieber Grenwitz, ganz ohne Not, 
fagte die Baronin ruhig, während der alte Dann von der ungewohnt 
langen und lebhaften Rebe erichöpft, in den Stuhl zurüdgefunfen war, 
c3 fällt mir nicht ein, dir Vorwürfe machen zu wollen. Du meißt, 
wie wenig Wert ich ſelbſt auf Reichtum lege, wie gering meine per- 
fönlihen Bebürfniffe find, und daß, wenn ich mir über die Zukunft 
Sorgen madje, es nicht meinethalben, fondern der Kinder wegen iſt. 

Ich weiß es, liebe Anna-Dlaria, fagte der Baron; ich weiß e&. 
Sch babe dir nicht weh tun wollen, und ich bitte dich wegen meiner 
Heftigfeit um PVerzeihung. 

Eine Pauſe in dem Geſpräche der Gatten erfolgte. Die Baronin 
nähte emfiger denn je, der Baron hatte fich feine Brille aufgejebt, 
ein Zeitungsblatt ergriffen, das der Poſtbote vor einer Stunde ge- 
bracht Hatte, und begann, die Lippen leiſe bewegend — denn Leſen 
und Schreiben war des guten Mannes Sache nie geweſen — ſich in 
die Lektüre zu vertiefen. 

Perfonalveränderung in der Armee, murmelte er; der Oberft 
von —, der Major von —, lauter alte Belannte. Der junge Grieben 
Ihon Bremierleutnant — das geht jchnel. Dem Setondelcutnant 
Felix von Grenwitz — Erfuchen — Abfchied — ei der taujend; ich 
dachte, Felix wollte nur um Urlaub eintommen, und bier Ieje ich, 
daß er feinen Abfchied genommen hat. 

In der Tat! fagte die Baronin, die betreffende Stelle in dem 
Blatte, das ihr der Baron Hinreichte, lefend, nun das freut mich, 
freut mich fehr. Ich will nur geftehen, lieber Grenwitz, daß ich Felix 
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jelbft diefen Rat erteilt, und feinen Austritt aus der Armee mit zu 
den Bedingungen gerechnet habe, die er erfüllen müßte, bevor wir 
ihm unfere Helene geben könnten. 

Aber warum da8? fragte der Baron erftaunt. 

Warum? antwortete die Baronin. Nun, ich bächte, lieber Gren⸗ 
wis, der Grund wäre doch Flar genug. ch dächte, es wäre bie 
allerböchfte Beit, daß Felix ein anderes Leben beginnt, unb darauf 
möchten mir wohl lange vergeblid warten, jo lange er in denſelben 
Kreifen und denjelben Verhältniffen bleibt, wo er feine Lebensweiſe 
nicht ändern könnte, jelbjt wenn er wollte Sich ſehe aus dieſem 
Schritt, der auch mich überrafht — denn ich glaubte nicht, daß er 
ich jo ſchnell dazu entfchließen würde — dab es ihm wirklich ernftlich 
um die Hand Helenend zu tun ift; und, wie gefagt: ich freue mich, 
freue mich fehr darüber. 

Über, liebe Anna-Maria, fagte der Baron, fih Hinter dem Ohr 
reibend, faft verdrießlich; wir laden una auf dieſe Weiſe Verpflichtungen 
auf, die wir am Ende gar nicht erfüllen können. Wenn unfer Kind, 
wenn Helene nun — 

Nicht will — meinst du? unterbrach ihn die Baronin, ſich in 
ihrem Stuhl in die Höhe richtend, und die Augenbrauen zujammen- 
ziehend; o, ich denke, fie wird wollen; ich denke, fie wird nicht ver- 
geblich gelernt haben, daß ein Kind den Eltern Gehorfam ſchuldig ift. 

Über wenn fie den Felix nun nicht Lieben kann! fagte ber alte 
Mann befümmert. 

Aber, Grenwitz, ich begreife dich nicht; erwiderte die Baronin; 
dieſe Heirat ift feit langer Zeit unfer liebfter Wunfch geweſen. Helene 
bat, die paar taufend Taler, die wir biß jett zurüdgelegt haben und 
die Erfparnifie, die wir in den kommenden Jahren etwa noch machen 
fönnen, abgerechnet, fein Vermögen; denn Stantow und Bärwalde ge- 
hören vorläufig noch nicht uns, fondern — Dank der Freigebigkeit 
des freigebigen Barond Harald — jedem beliebigen Abenteurer, der 
unverichämt genug ift, mit ein paar gefälfchten Beugniffen in der 
Hand, die Güter für fich zu beanſpruchen. Felix' Güter find aller- 
dings ſehr verfchuldet, ich gebe e3 zu; aber er kann, wenn er nur 
will, und ich bin überzeugt, daß er jet zur Vernunft gekommen: ift, 
fi) mit unjerer Hilfe wieder herausreißen, und wenn Malte, was 
der Allgütige verhüten wolle! — aber in ſolchen Dingen muß man 
alles, felbft das Außerfte bedenken, und Maltes Geſundheit macht mir 
unbejchreibliche Sorge — wenn, fage ih, Malte ja vor der Zeit 
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iterben follte, fo it Felix Herr von Grenwitz und ich dächte, es 
müßte dir ein Lieber Gedanke fein, deine Tochter fo gleichſam an 
Maltes Stelle treten zu ſehen. 

In diefem Augenblid öffnete fich langſam die Tür, ein bebrilftes 
Geſicht ſchaute vorfichtig herein, und eine quäfende Stimme fragte: 

Darf ich näher treten, Gnädigſte? 

Un, fieh, der Herr Paſtor! jagte der Baron, aufitehend und 
dem Eintretenden entgegengebend, ſeien Sie beſtens willlommen! Wollen 
Sie nit ablegen? 

Bitte, bitte, Herr Baron — bemühen Sie fih doch ja nit — 
ih Tann ja ſelbſt — danke verbindlichit! jagte Paſtor Jäger, Hut 
und Stod auf einen Stuhl legend; ich wollte mich gar nicht auf- 
halten; — danke verbindlihft — ich würde einen Rohrſtuhl vor- 
ziehen — danke! — ich wollte mich nach dem Befinden der gnädigen 
Herrfchaften erkundigen, denn ich hörte heute morgen, daß Sie das 
BZauberfeft in Barnewitz geftern mit Ihrer Gegenwart beehrt Haben. 
Recht gut befommen? Nicht fonderlih? D! die Frau Baronin fehen 
in der Tat etwas angegriffen aus — und der Paſtor blidte, den 
Kopf wie ein kranker Papagei auf die rechte Schulter neigend, mit 
dem Ausdrud des innigiten Bedauerns auf die Baronin. 

Ich befinde mich leidlich, fagte dieſe, die Arbeit, die einen Augen- 
blid geruht Hatte, wieder ergreifend; aber Grenwitz jcheint die Tour 
weniger gut bekommen zu fein. 

D, in der Tat! jagte der Paſtor, den Kopf fchnell auf die linke 
Schulter neigend. Darf ich Ihnen von meinen Tropfen offerieren, 
Herr Baron, ſechs bis zwölf auf Zuder? 

Sie find doch der wahre Arzt für Seele und Leib, jagte die 
Baronin, während der Paſtor auf eine abmehrende Bewegung des 
Barons fein Fläfchchen wieder in das Papier wickelte und in die 
Taſche ſteckte. 

Ja, ja; mens sana in corpore sano, ein geſunder, das heißt 
ein frommer Geift in einem gefunden Körper, — das habe ich als 
Knabe in der Schule gelernt, und juche es jebt als Mann zu üben. 
— Ro find denn aber die lieben Knaben? Noch beim Unterricht? 
Sa, ja, der Herr Doktor Stein ſcheint ein recht ftrebjamer, fleifiger 
junger Mann, unter deſſen Anleitung die Junker es mit Gottes Hilfe 
recht weit bringen werden. 

Run’ glaubte der Paſtor Jäger mit diefen, Oswald gefpendeten 
Lobſprüchen etwas dem Baron und mehr noch der Baronin befonders 
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Wohlgefälliges gejagt zu haben. Oswalds ruhiges, ficheres Auftreten 
hatte ihm gewaltig impontert; Primula Beris, deren Urteile über 
Dinge und Menſchen ihm Evangelien waren, Hatte feit acht Tagen 
nur das Lob des jungen „Gaſtfreundes“ geſungen, der ihr in einer 
Stunde mehr Verbindliches geſagt hatte, als ihr ſonſt vielleicht in 
einem Jahr gefagt wurde; Heute morgen hatte Frau von Plüggen, 
die Nachbarin und gute Freundin Primulas, dieſer einen Bejuch ge- 
macht, um ihr von dem geftrigen Balle den pflichtichuldigen Bericht 
abzuftatten. rau von Plüggen, eine Dame, die fchon erwachfene 
Töchter Hatte, aber noch immer gern die Jugendliche fpielte, war 
entzüdt von Oswald, der ihr mit jcheinheiliger Miene verfichert hatte, 
fie könne fich getroft für ihre jüngste Tochter ausgeben. Sie erzählte 
der horchenden Primula, welche Senfation Oswalds Gejchiclichkeit 
im Schießen unter den jungen Männern hervorgebracht, welche An- 
erfennung feine fchöne Geftalt, feine feinen Manieren in der Damen- 
welt gefunden; wie er mit Hortenje getanzt, Frau von Berkow zu 
Tifche geführt Habe; und eigentlich, alles in allem, der Löwe des 
Tages gewejen fei. Schon, daß Oswald an einer Gefellichaft, deren 
erflufive Tendenzen dem Baftor fehr wohl befannt waren, überhaupt 
hatte teilnehmen dürfen, war in den Augen des letzteren ein merf- 
würdiges, tief bedeutungsvolles Zeichen. Und zu alle diefem kam 
no ein Umftand, der dem hochwürdigen Herrn Oswalds Gunft und 
Freundſchaft vorzüglich wünſchenswert erjcheinen lief. Der Paſtor 
war nicht ohne Ehrgeiz. Er glaubte fich zu größeren Dingen be- 
rufen, ald den Bauern von Faſchwitz das Evangelium zu predigen. 
Er wollte nicht umſonſt fich bei der Lektüre alter Manuffripte der 
Grünwalder Univerfität die Augen verborben, nicht umfonft über die 
verichollenen Fragmente der verjchollenen Schriften eines verfchollenen 
Kirchenvaterd eine grundgelehrte Difjertation gefchrieben haben. Er 
war Doktor, er wollte Brofejlor fein, Profeſſor in derjelben Mufen- 
itadt, Die ihn vor zwanzig Jahren als verfümmerten Studiojus der 
Theologie in abgeichabtem Rödchen durch ihre Gaflen hatte fchleichen 
ſehen. 

Er wollte es um ſo mehr, als ſeine Primula es wollte, Primula, 
die die ländlichen Gefilde, in denen ihre „Kornblumen“ erblüht waren, 
herzlich ſatt Hatte, und ſich im Geiſte als geniale Gemahlin des ge- 
lehrten Profeſſors an den äſthetiſchen Teetiſchen der Muſenſtadt glänzen 
ſah. — Zur Erreichung dieſes höchſten Ziels konnte dem Paſtor der 
Profeſſor Berger, den er wegen ſeines offen zur Schau getragenen 
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Boltaireanismus, Spinozismus, Atheismus grünblich verabfcheute, und 
deſſen Protektion er doch fchon oft vergeblich erftrebt Hatte, außer⸗ 
ordentlich nüblich werden. Oswald aber war ber erflärte Günftling 
des großen Mannes, der erjte Schüler des alten Meifterd. ine 
Empfehlung Oswalds war mehr wert, als eine gelehrte Differtation 
— folglid) Oswalds Freundſchaft ein Ziel, „aufs innigfte zu wünſchen,“ 
und ein gelegentliches Lob, das ihm doch wohl wieber zu Ohren 
fommen konnte, gar „keine fchlechte Theologie“. 

So dachte, fo rechnete der Baftor. 

Wie erftaunt war er daher, als die Baronin mit einem Ton 
der Stimme, der nicht viel Gutes verhieß, jeine huldvolle Phraſe mit 
der Trage beanttwortete: 

Sagen Sie einmal aufrichtig, Paſtor Jäger, was halten Sie 
von dem jungen Menfchen? 

Den Schüler Bergers, den Günftling Primulad, den Löwen 
vom geftrigen Junkerfeſt fchlechtiveg als einen „jungen Menfchen“ be- 
zeichnen zu hören! der Paftor traute feinen Ohren faum. Er fchoß 
über die runden Brillengläfer fort einen forfchenden Blid auf Die 
Baronin, ob ihr Geficht etwa einen Kommentar zu der rätjelhaften 
Frage geben möchte. Da er fi in diefer Hoffnung getäufcht jah, 
und fchlechterdings nicht wußte, was er antworten folle, griff er zu 
dem Mittel, zu dem er im folchen kritiſchen Fällen ſtets feine Zu⸗ 
flucht nahm: er zog die Schultern und die Augenbrauen möglichft in 
die Höhe und die Mundwinkel möglichit tief herunter, und überließ 
es dem indiskreten Frager, aus der Miene zu machen, was er wollte 
und konnte. 

Sie zögern mit Ihrer Antwort! fagte die Baronin; ich gebe zu, 
es ift nicht ganz leicht, über Herrn Stein ins klare zu kommen. Er 
bat unleugbar manche ſchätzenswerte Eigenfchaften. Seine Manieren 
find für einen Menſchen von jo niedriger Ertraftion wirklich über- 
rafchend gut; noch geftern glaubte die Gräfin Grieben im Anfang, 
ih wollte fie myftifizieren, als ich ihr fagte: der junge Mann, ber 
mit und gefommen, ſei unfer Hauslehrer. Aber mit einer erträglichen 
Turnüre, mit gewandter Rede und dergleichen ift e8 nur leider nicht 
getan, und ich bin heute noch immer nicht mit mir einig, ob wir an 
dem jungen Manne eine gute Alquifition gemacht Haben oder nicht. 

Aber liebe Anna⸗Maria, jagte der Baron; warum follen wir 
ung nicht auf den Brofeflor Berger verlafien — 

Lieber Grenwitz, ich verlaffe mich auf niemand, ala auf mich 
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ſelbſt. Der Profeſſor kann fich durch Steins einnehmendes Weſen fo 
gut haben beftechen laffen, wie du und viele andere; und gejebt auch, 
jeine wiflenichaftliche Bildung jei wirklich ausreichend — 

Nun, darüber dürfte wohl fein Zweifel obwalten, Gnädigſte, 
fagte der Paftor, der, wenn er Oswald, wie er jebt wohl einjah, 
fallen laffen mußte, fich wenigftens nach dieſer Seite fichern wollte. 
Es ift durchaus nicht anzunehmen, dat der Profeflor, dem niemand, 
man mag über feine — ich will nicht jagen, unchrijtliche, aber wenig 
firchliche Gefinnung denken, wie man will, einen burchdringenden 
Scharfblid, eine eminente Gelehrſamkeit abfprechen kann, fich in dem 
intimen Umgange eine® Ignoranten wohl gefühlt haben jollte. 

Ich erlaube mir in wifjenfchaftlichen Dingen fein Urteil, fagte 
die Baronin; und fo mag meinetiwegen Kerr Stein neben bem 
Piſtolenſchießen, worin er ja, wie ich höre, glänzen foll, auch noch 
zu ftreng wifienfchaftlichen Studien Zeit gefunden Haben; aber es 
kann jemand gute Manieren haben und Gelehrſamkeit dazu, und doch 
ein unmoralifcher Menſch fein. 

Über liebe Anna⸗Maria, jagte der alte Baron ganz erfchroden, 
während der Baftor die Mundwinkel herunterzog und beiftimmend nidte. 

Ich bleibe dabei, fuhr die Baronin fort, ein unmoralifcher Menſch. 
Hätte ich gewußt, was ich Teider zu ſpät erfuhr, daß der Profeffor 
bei aller feiner vielgerühmten Gelehrſamkeit in dem Geruche eines 
Demokraten oder Atheiften — ich weiß nicht, welches von beiden das 
Schlimmere ift, denn mer feinen Gott nicht ehrt, kann auch feinen 
König nicht ehren und umgekehrt — ich fage, Hätte ich gewußt, daß 
der Brofeffor ein Freidenker und ein Mann der Umifturzpartei ift, 
ih würde ihm nimmermehr bei der Wahl eines Erziehers für meinen 
Sohn eine entfcheidende Stimme eingeräumt haben. 

Über liebe Anna-Maria, jagte der Baron; es iſt doch möglich, 
daß du in Betreff Steind unbegründeten Befürchtungen Raum gibft. 
Ich erinnere mich nicht, je ein Wort von ihm gehört zu haben, in 
dem man mit Sicherheit die Beſtätigung eines fo fchredlichen Ver⸗ 
dachtes Hätte finden Fünnen. Ä 

Nun, Paſtor Jäger, fagte die Baronin, find Sie auch von der 
Unfchuld des jungen Mannes fo feſt überzeugt? 

u Ich würde nicht der Wahrheit die Ehre geben, fagte diejer mit 
der Miene und dem Ton berzinnigen VBebauernd, wollte ich leugnen, 
aus feinem Munde Äußerungen vernommen zu haben, die an das 
Gebiet des Frivolen, ja, ich möchte fagen: Unheiligen nahe genug 
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ftreiften, um mich, ich darf wohl fagen — recht jchmerzlich zu be- 
rühren. Uber ich tröftete mich mit dem Gedanken, daß auch ein 
fpäterhin trefflicher Wein in der Zeit der Gärung unjchmadhaft und 
trübe ift, und vertraue der Allgüte deifen, der aus dem Saulus einen 
Paulus machte. 

Das ift fehr ſchön und chriftlich, fagte die Baronin, beruhigt 
mich aber keineswegs. Wenn die Seele meines Kindes einmal ver- 
giftet ift, kann es mir gleichgültig fein, ob der Vergifter jpäter feinen 
Frevel bereut; und ich geftehe: nach den Ereigniflen des geftrigen 
Tages hat fich der Verdacht, den ich, ohne Übertreibung, von dem 
eriten Augenblicke an gegen Stein nährte, faft bis zur Gewißheit 
gefteigert. 

Iſt etwas befonderes vorgefallen, Gnädigite? fragte der Paſtor, 
mit feinem Stuble einen halben Boll näher rüdend. 

Ich ſpreche nicht gern darüber, antwortete die Baronin, und 
wenn ich es doch tue, jo iſt es, weil ich Sie als einen langjährigen 
Freund unſeres Haufes fenne, und zu Ihrer Diskretion — 

Meine Pflicht und Schuldigfeit, Gnäbdigfte, rief der Baftor, die 
Hand aufs Herz legend und ben Rüden krümmend. 

Sie fennen den Baron Oldenburg, fuhr die Baronin fort. 

Nicht perjönlich, Gnädigſte, nur nach dem, was id; in vertrau- 
lichen Unterredungen der gnädigen Herrichaften, denen ich beiwohnen 
zu dürfen gewürdigt wurde, über den Herrn Baron zu hören nicht 
umbin Tonnte. 

Sie wiſſen alfo, in welchem Ruf — Gott fei es gellagt — ber 
Baron Steht; Sie willen, daß wir den Kummer haben, fehen zu müffen, 
wie der legte Sproß einer unferer ältejten, berühmteften Familien mit 
fehenden Augen — denn der Baron iſt ein außerordentlich begabter 
Mann — ind Verderben rennt. 

Über, liebe Anna⸗Maria, jagte der Baron, der in feinem Stuhle 
bin und ber rüdte, ich dächte, der Gegenftand dieſes Gefpräches eignete 
ſich nicht befonderd — 

Ich kenne die Nüdfichten, die ich unjerm Stande jchuldig bin, 
fagte die Baronin, und werde jte zu beobachten willen. Der Abfall 
des Barons von dem Glauben feiner Bäter ift leider zu notorifch, 
al daß ich einem Freunde des Adels (der Baftor krümmte den 
Rüden), einem Freunde unferes Haufes (Se. Ehrwürden legte die 
Hand aufs Herz) gegenüber mit dem fchmerzlichen Geftändnis der 
Wahrheit zurüdhalten ſollte — Sie willen, Paftor Jäger, dab der 
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Baron unjere Gejellichaft flieht, um die von allerlei fonderbaren 
Menichen, denen man font gefliſſentlich ausmeicht, mit Vorliebe auf- 
zujuchen, daß er die gottlofe Phraſe von den fogenannten Rittern vom 
Seift beitändig im Munde führt, und daß von ihm ausgezeichnet zu 
werden — namentlich, wenn diefe Auszeichnung jemanden trifft, deſſen 
gejellichaftliche Stellung jo himmelmweit von der jeinigen verschieden ift 
— beinahe fo viel Heißt, als ein verlorener Menſch fen. Nun bat 
der Baron geftern abend Herrn Stein in einer ganz auffallenden, 
um nicht zu jagen, anftößigen Weiſe ausgezeichnet; er Hat nicht nur 
fein möglichftes getan, ihn bei der Gejellfchaft zu introbuzieren, ſon⸗ 
dern ihn volllommen wie feines, wie unfersgleichen behandelt, und 
um diefem Benehmen, für dag ich keinen Ausbrud fuchen will, die 
Krone aufzufegen, ihn, al8 der Wagen von Grenwitz, der Herrn Stein 
von Barnewit abholen follte — wir waren ſchon vor dem Souper 
aufgebrochen — nicht gleich zur Stelle war, in feinem eigenen Wagen 
bis vor unfer Hoftor mitgenommen, das heißt, ihm zu Gefallen einen 
Ummeg von falt einer Meile gemacht. 

Über, liche Anna-Maria, das würde auch jeder andere — 

Berzeihe, lieber Grenwitz, dag würde nicht jeder andere getan 
haben, und vor allem würde es der Baron, deſſen jchroffes, unge- 
fällige Weſen, jelbit den Standesgenoffen gegenüber, ſprichwörtlich ift, 
nicht getan haben, wenn er nicht in Herrn Stein auch fo einen Ritter 
vom Geift gefunden zu haben glaubte, das heißt, einen Gefinnungs- 
genofjen, einen Freidenker und Freiheitähelden, enfin einen unmora- 
liſchen Menſchen, um das Wort zu wiederholen, das vorhin deinen 
Unmwillen erregte, lieber Grenwitz, und von dem bu mir jet zugeben 
wirft, daß es leider das paſſende iſt. — 

Die Baronin ſchwieg, in dem wohltuenden Bemußtfein, ihre An- 
ficht fiegreich verfochten zu haben; der Paſtor ſchwieg, die edle Gön- 
nerin in dieſem Genuffe nicht zu ftören und der Baron fchiwieg, weil 
er fchlechterdings nichts zu jagen wußte. In dieſes dreifache Schweigen 
hinein ertönte vom Hausflur her, auf welchen die Tür des Zimmers 
führte, das Miauen einer Kate, dem jofort das Laute zornige Kläffen 
eines Hundes folgte. Diefe Töne waren im Schloffe Grenwih, wo 
weder Hunde noch Raben geduldet wurden, etwas fo Unerhörtes, daß 
die im Zimmer Befindlichen fi) erftaunt anfahen. 

Was bedeutet denn da8? fagte der Baron aufftehend und bie 
Tür öffnend. 

Ah, fieh da, Herr Baron! ertönte eine helle, klare Stimme. 
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Es ift Herr Timm! fagte Diefer zu den im Zimmer Befindlicyen 
zurüdgewandt, und dann zu dem Draußen: 
Wollen Sie nicht näher treten, Herr Geometer? 


Neunundzwanzigltes Kapitel. 


Der, welcher diefer Aufforderung des Barons jofort folgend, in 
das Zimmer trat, war ein junger Mann von vielleicht fünfundzwanzig 
Fahren, obgleich die frifche Farbe feines hübschen bartlofen Gefichtes 
ihn kaum dem Sünglingsalter entwachſen fcheinen ließ. Der mohl- 
geformte Kopf war mit einem jchlichten, blonden Haar bededt, das 
lang genug war, um nach Hinten gejtrichen zu werden, und Die 
weiße Stirn frei zu laſſen, die keck und feit fich über einem Augen- 
paare wölbte, deſſen Farbe ein mattes Blau war, jo meit man es 
durch die Gläſer der Brille, die der junge Mann trug, erfennen 
fonnte. Seine Geftalt war mittelgroß, aber breitichultrig und fein ge- 
drungener, muskulbſer Körper augenfcheinlih zur Ertragung von 
Strapazen aller Art ausnehmenb geeignet. Auf fein Äußeres fchien 
der junge Mann fehr wenig zu geben. Seine Kleidung beftand aus 
einem hellen Sonmerrod von zweifelhafter Farbe, der ſchon manchen 
Sturm erlebt zu haben fchien, und aus Beinkleidern von demſelben 
Stoff und derjelben Farbe und Beichaffenheit. Seine Wäſche war, 
als fie aus den Händen der Wäfcherin kam, jedenfall3 jaubrer ge- 
weien. Seine Haltung entiprach feiner Kleidung, das heißt, fie war 
weniger elegant als bequem, und hatte noch mit jener gemein, daß 
Herr Timm fie offenbar unter Umftänden mit einer befleren ver- 
taufchen konnte. 

Bitte taufendmal um Entſchuldigung, fagte er lachend, indem er 
jih vor der Baronin ohne alle Förmlichkeit verbeugte und Dem 
Baftor vertraulich zunidte, daß ich die Unterhaltung der Herrichaften 
durch mein lyriſches Intermezzo ftören mußte, aber ich wußte mir 
wirklich nicht anders zu helfen, da ich nicht die Ehre Habe, Yrau 
Baronin, Ihre Bedienten namentlich zu kennen, troß allen Suchens 
teinen Rlingelzug auf dem Flur entdeden konnte, und fchon ver- 
geblich in vier Türen hineingejehen Hatte. Hätte ich ahnen können, 
daß biefe fünfte, die ich übrigens gar nicht bemerkte, von dem 
Herrn Baron jelbit geöffnet werden follte, fo würde ich mir natürlich 
meinen muſikaliſchen Vortrag erjpart haben, der allerdings nur für das 
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weniger empfindliche Ohr eines in der Nähe befindlichen dienſtbaren 
Geiſtes berechnet war. — Wie befinden Sie fi, Frau Baronin? 
Angegriffen von der Hite? Wäre fein Wunder — fünfundzwanzig 
Grad im Schatten — reine Treibhaus-Temperatur. — Ich ſoll Sie 
von Ihrer Frau Gemahlin grüßen, Herr Paſtor; ſprach fie vor einer 
Stunde in Faſchwitz. Sie wird gegen abend mit dem Einjpänner 
herüberfommen, Sie abzuholen. — Mit der Vermeflung von Saſſitz 
wären wir fertig, Herr Baron. Wenn e8 Xhnen recht it, will ich 
jet fogleich die Karten zeichnen, wenn die Yrau Baronin die Güte 
haben will, mir ein Zimmer des Schloffes einzuräumen. 

So ſprach Herr Timm und griff in die Taſche nach feinem 
Tafchentuche, um fich die von Schweißtropfen perlende Stimm ab- 
zutrocknen. Da.er fich aber noch zur rechten Zeit darauf beſann, 
daß das betreffende, jo überaus nützliche Stüd der Toilette fich für 
den Augenblick bei ihm in einem keineswegs jalonfähigen Zuſtand 
befand, jo ließ er e8, wo es war, fuhr mit der Hand über Stirn 
und Haar und fchaute fo vergnügt um fich, als ob ihm die &ren- 
witzer Befigungen, die er im Schweiße feines Angeſichts vermeflen 
mußte, erb- und eigentümlich gehörten. 

Gewiß; fagte die Baronin, bei der Herr Timm wegen feiner 
auffallenden Anfpruchslofigleit in großer Gunſt ftand und die un- 
willfürlich einen Mann ſchätzen mußte, der fich durch nichts imponieren 
ließ, und den nichts aus der Faſſung zu bringen vermochte; gewiß, 
Herr Timm. Sie willen, daß Sie ung zu jeder Zeit willlommen find. 
Sie werden hier, wo Sie nichts ftört, beffer arbeiten können, als in 
der Stadt, und es ift ja zu unferm beiderjeitigen Vorteil, daß die 
Arbeit möglichit fchnell beendet wird. Sie haben doch Ihre Sachen 
gleich mitgebracht, Herr Timm? 

Steht alle ſchon auf dem Hausflur, wo es der Ländliche 
Jüngling, welcher die Oländer Ienkte, die mich im Hundetrab von 
Saſſitz hierher kutjchierten, deponiert hat; fagte Herr Timm, deſſen 
„Sadyen“ aus einem Heinen melancholifch ausſehenden Koffer be- 
itanden, in dem etwas reine und nicht viel ſchmutzige Wäſche und 
die fonftigen Stüde feiner nicht eben lururidfen Garderobe in 
haotifcher Verwirrung durcheinander lagen, und aus einer großen 
Mappe, die feine HBeichenmaterialien und Flurkarten enthielt. Ich 
bedarf nur noch der Anweifung auf einen Ihrer dienftbaren Geifter, 
der mich auf dad mir von Ihnen gütigft angewiejene oder an- 
zumweifende Zimmer führt, um mid) fofort häuslich einrichten zu können. 
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Wollen Sie die Güte haben, jenen Klingelzug zweimal zu ziehen, 
fagte Anna-Maria mit huldvollem Lächeln. 

Mit Vergnügen, fagte Herr Timm, dieje inftrumentale Methode 
des Beſchwörens dienſtbarer Geifter ift viel bequemer, als meine 
vofale, und auch viel wirkjamer, wie ich jebe. 

Der eintretende Bediente erhielt den Auftrag, Herrn Timm auf 
jein Zimmer zu führen. 

Es fteht Schon jeit Wochen Für Sie bereit, Herr Geometer;’ 
fagte die Baronin. 

Sie find umfichtig und gütig, wie die Vorfehung jelbft, gnädige 


Frau; fagte Herr Zimm aufftehend und der Baronin ohne Umftänbe - 


die Hand küſſend; auf Wiederjehen, meine Herrichaften, bis zum 
Abendefjen, bei dem Sie hoffentlich wie ich ericheinen werben, das 
heißt mit guter Laune umd noch beiferem Appetit; und er folgte 
leichten Schrittes dem Bedienten aus dem Gentache. 

Wirklich ein harmanter Menſch, der Herr Timm, fagte bie 
Baronin, jo harmlos, unbefangen, anſpruchslos, jo ganz fich feiner 
Stellung in der Geſellſchaft bewußt, und nicht ftets oben hinaus⸗ 
wollend, wie gewifle andere Leute. 

Ei, jawohl, beftätigte ber Paſtor, ein äußerft charmanter, 
befcheidener junger Mann, und der fowohl mas feine Talente betrifft, 
die wirklich überrafchend find, als auch wegen der angefehenen Fa⸗ 
milie, aus der er ftammt, Beachtung verbient. Guftava kennt 
jeine Familienverhältniſſe genau: auch ich erinnere mich aus meiner 
Srünwalder Zeit ber fehr wohl feines Herm Vaters, eined aus- 
gezeicheten Advokaten, der fein bedeutendes Vermögen kurz vor jeinem 
Tode in einer unglüdliden Spekulation verlor. Seine Berwandten 
befinden fi zum Zeil in ganz refpeltablen Stellungen. Ein Onkel 
von ihm ift Major. Auch Herr Timm mar anfangs einer militäriichen 
Karriere beitimmt, und war, foviel ich weiß, ſchon Fähnrich, als er 
infolge der großen Verluſte feines Vaters diefe Laufbahn aufgab, 
um ſich dem Baufach zu widmen. Er wünſcht ſehnlichſt, die Akademie 
im der Nefidenz Deziehen zu können, nur fehlt es ihm leider — der 
Baftor machte mit dem Daumen und Beigefinger feiner rechten Hand 
eine bezeichnende Bewegung. 

Das ift ja jammerjchade, fagte die Baronin; wer doch dem 
armen Menſchen belfen könnte; kann ihm denn fein Onkel, der Major, 
nicht ein paar Humdert Taler vorichießen? aber freilich, die Herren 
vom Militär haben meiſtens genug mit fich felbit zu tun. — Ah, 
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mademoiselle, vous arrivez bien à propos! Veuillez avoir la bonté 
— Die Baronin war aufgeitanden, um der eben eintretenden Made⸗ 
moijele Marguerite eine Inſtruktion zu erteilen. 

Wollen Sie meine Bienenftöde einmal anfehen, Paſtor Jäger? 
fagte der Baron. 

Mit dem größten Vergnügen; ermwiderte diefer, Hut und Stod 
ergreifend. 

Bleiben die Herren nicht zu lange, fagte die Baronin; wir 
wollen Heute etwas früher foupieren. — Que voulais-je dire? Ah, 
ouil du chocolat, mais pas si &normement sucr6 que la derniöre 
. fois, et particuliörement prenez garde — — — 

Der Abend war gefommen, mit ihm rau Baftor Jäger 
auf dem Einſpänner. Primula trug dazfelbe Kleid von ungefärbter 
Seide, in dem fie Oswald an jenem Sonntag morgen erjchien, und 
fah, von der übergroßen Hite des Tages angegriffen, mehr denn 
je wie ein franfer Kanarienvogel aus. Ihr Gatte hatte, jobald der 
langatmige Selam zwifchen ihr und der Baronin vorüber war, Die 
erite ſchickliche Gelegenheit ergriffen, ihr zuzuraunen, von dem „Gaſt⸗ 
freunde“ weniger entzüct zu erfcheinen, als fie und er fich vorge- 
nommen hatten, da „der junge Menfch“ keineswegs in bejonderer 
Gunſt bei der Baronin zu ftehen jcheine — eine Nachridht, Die 
Primula in ein folches Erftaunen verjebte, daß, als Oswald furz 
vor dem Abendeſſen erjchien, fte feine Höfliche Begrüßung nur mit 
einer fehr förmlichen Verbeugung zu erwidern vermochte. 

Dies wunderliche Benehmen der vorher für den „Baltfreund“ 
jo begeifterten Dichterin würde wahrjcheinlich nicht wenig zur Er- 
höhung von Oswalds guter Laune beigetragen haben, wenn er es 
überhaupt bemerkt Hätte. Uber er befand fich Heute abend in einer 
Stimmung, in der man, wie Oldenburg es ausdrüdte, Ohren und 
Augen offen Hat und doch weder fieht noch hört. Die Schatten der 
Ereigniffe des letzten Tages und der letzten Nacht lagen noch auf 
feiner Seele und auf feiner Stirn. Seine gewöhnliche Lebhaftigfeit war 
einer melancholifchen Ruhe gewichen; er ſah bleich und nachdenklich 
aus, aber fo jchön und vornehm, das PBrimulag zart bejaitete Seele 
alsbald den Zauber, den die Erjcheinung des jungen Fremden bei 
der eriten Begegnung auf fie ausgeübt hatte, wiederum zu fühlen 
begann, und fie die Warnung ihres vorfichtigen Gatten um fo lieber 
vergaß, als fie ſah, mit welcher ausgejuchten Höflichkeit und Zuvor⸗ 
kommenheit die Baronin und der Baron denfelben Dann behandelten, 
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ber ihr joeben al3 eine gefullene Größe denunziert war. Sie bereitete 
fh Schon im ftilen auf eine Strafpredigt vor, die fie auf der Heim- 
fahrt ihrem Jäger halten wollte, der „wieder einmal nach feiner 
Gewohnheit ben Wald vor Bäumen nicht gefehen Hatte“. Der würbige 
Geiftliche ſelbſt war für den Wugenblid durch den vollkommenen 
Widerſpruch zwifchen den Worten und ber Handlungsweije der Ba⸗ 
ronin aus der Faſſung gebracht. Er wußte indefien befler ala irgend- 
einer, daB die Menſchen nicht immer fcheinen, was fie find, und nicht 
immer find, was fie jcheinen, und bielt es auf alle Fälle für das 
&eratenfte, das Benehmen feiner Gönnerin möglichit treu zu Topieren, 
wos ihm gerade nicht fchwer fiel. 

Indeſſen würde troß des fcheinbaren guten Einvernehmens der 
Geſellſchaft Die Unterhaltung bei der Abendmahlzeit, die auf ber 
Terraffe im Freien eingenommen wurde, fehr einjilbig geweſen fein, 
hätte Herm Timms Gemüt die Eigenſchaft gehabt, bie farbe feiner 
Umgebung anzunehmen. Died war indeilen durchaus nicht der Yall. 

Herr Timm hatte fein Verjprechen, bei Tiſche mit guter Laune 
und noch befjerem Appetit zu erjcheinen, wahr gemacht. Er fand 
die Schofolade, die diesmal keineswegs dnormöment sucr6 war, vor⸗ 
treiflich, das Brot vortrefflich, die Butter vortrefflich, alles vortrefflich. 
Und wie köſtlich war der Einfall, fih an diefem lieblichen Abend 
nicht in die Stube einzufchließen! wie glüdlich der Gedanke, die Tafel 
gerade auf diefem Punkte der Terrafle zu deden, von dem man einen 
fo berrliden Blick auf den Garten Hatte! wie munderboll „waren die 
Schatten und Lichter in den hohen Bäumen drüben jenfeit3 des 
Raſenplatzes! wirklih ein Gemälde von Elaude Lorraine! Wahr- 
baftig, Herr Baron, wenn ich nicht Diogenes wäre, jo möchte ich 
wohl Alexander fein! Aber freilich, wir können nicht alle in Schlöffern 
haufen, es muß auch Tonnenbetvohner geben, und wohl dem Manne, 
bem fein Schloß, nicht wie eine Tonne, oder dem feine Tonne wie 
ein Schloß erjcheint! Sie jollten diefen Gedanten zu einem Epi- 
gramm verwerten, Frau Baltorin! Sie haben ein ganz entichiedenes 
Talent für diefe Gattung, felbit in Ihren hochlyriſchen Gedichten 
findet fich oft eine epigrammatiiche Wendung. So in dem reizenden 
Soneit auf den Maikäfer. Wie beißt doch noch der Schluß? „Des 
Maies Käfer, falicher Liebe Bild —“ das ift an und für fich fchon 
ein tieffinnige® Epigramm. Wiſſen Sie, daß man in Grünwald 
Ihre Überfiedelung nach Faſchwitz noch immer nicht verichmerzen 
kann? Erſt neulich fagte Profeſſor Lichtfcheu, den ich in einer Ge⸗ 
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ſellſchaft beim Kanonikus Schwarz traf: es ſei unverantwortlich, daß 
ein gewiſſer Gelehrter, den ich nicht nennen will, den reichen Schatz 
feines Willens in der Einfamkeit eines Dorfes, deſſen Namen mir 
entfallen ift, vergraben jolle; worauf ich ihm ermiberte: es fei nicht 
minder unverantwortlich, daB die Dichterin der „Rornblumen“ noch 
immer unter Rormblumen wanble. 

So ging e3 mit unendlicher Zungenfertigfeit fort, dabei war 
alles, was Timm fprach, jo augenfcheintih ohne jegliche Abſicht ge- 
jagt, witig und geiftreich zu fein, — trogbem es manchmal geiftreich 
und wißig genug war —, daß man ihm zuhören Tonnte wie einem 
luſtigen unb in feiner Quftigkeit freilich etwas überlauten Ranarien- 
vogel, dem die Morgenſonne in das Bauer fcheint und der dabei auf 
den Einfall kommt, fich einmal ordentlich auszufingen. Nur kam es 
Oswald manchmal vor, als ob Herrn Timms Humor durchaus nicht 
jo natürlich fei, als es den Anſchein Hatte; als ob Herr Timm nur 
eine wohleinftudierte und fein berechnete Rolle, allerdings mit voll- 
endeter Naturwahrbeit jpiele, und als ob der gutmütige Bonvivant 
und anſpruchsloſe Naturburiche bei Licht befehen bie ganze Gejell- 
Ihaft, die er mit dem Feuerwerk ſeines Witzes unterhielt, gründlich 
verhöhne und nasführe. Er wurbe in bdiefem Verdacht um jo mehr 
beitärft, ald Herr Timm, fobald er zu ihm fpradh, ftets einen 
andern Ton anfchlug, als wollte er jagen: dir darf ich mit folchen 
Karrenspofien nicht kommen, aber für den andern PBöbel find fie 
gut genug, 

Diefen Verdacht, auf den Oswald übrigens um jo leichter ver- 
fallen mußte, als er jelbft mur zu oft die Gefellichaft, gegen die er 
eine fo gründliche Verachtung empfand, zum beiten hatte, jchien von 
den andern niemand zu teilen, e8 hätte denn Bruno fein müſſen, der 
heute noch büfterer und verfchlofiener mie gewöhnlich auf feinem 
Plate neben Oswald ſaß, und feinen ftolzen Mund.nicht ein einziges 
Mal zu einem Lächeln verzog, obwohl er alle um fich her — felbit 
Oswald nicht ausgenommen — lachen fah, zumal als gegen das Ende 
ber Mahlzeit Herr Albert Timm mit feiner Nachbarin, Mademoifelle 
Marguerite, eine KRonverfation begann, in der er franzöfiich und 
deutſch auf die poſſierlichſte Weife Durcheinander miſchte. Die hübfche 
fcheue Genferin Hatte fih die größte Mühe gegeben, Herrn Timms 
Kreuz- und Querſprüngen in der Unterhaltung zu folgen, und fich 
ale Angenblide mit einem rapiden: qu’est ce qu’il dit? que veut 
dire cela? an Malte, ihren Nachbar auf der andern Seite geiwandt, 
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der ihr die Antwort um fo häufiger fchuldig bleiben mußte, als er 
jelbft von allem, was der unerfchöpflicde Albert vorbrachte, kaum 
die Hälfte begriff, bis dieſer mit ihr zu kauderwälſchen anfing, 
um mit vielem Takte den Scherz fofort abzubrechen, als er merkte, 
daß die hübſche Kleine durch das Gelächter der andern in Berlegen- 
beit geriet. 

Es war bereitö dunkel geworden, als die Baronin die Tafel 
aufhob, und Herr und Frau Paſtor Jäger, die ſich jebt unter vielen 
Dankfagungen für den fo angenehm verbrachten Abend empfehlen 
wollten, einlud, mit ihr und dem Baron noch ein gemütliches Feines 
Bolton — in der alten Weife, wifien Sie, PBaftor Jäger, wie es fich 
für folide Leute ſchick — in dem Salon zu fpielen. 

Malte war zu Bett gegangen. Oswald und Bruno, Albert und 
Mademoiſelle Marguerite promenierten paarweile um den Rafenplat 
und in den zumächit gelegenen Gängen des Gartens. 

Du Haft mir noch gar nicht gejagt, Oswald, fagte Bruno — 
er nannte jet feinen Freund, wenn fie allein waren, ftet3 mit dem 
brüderlihden Du — ob du Tante Berkow geitern gejeben haft? 

Sa, Bruno. 

Sah fie ſchön aus? 

Wie immer. 

Läßt fie mich grüßen? 

Natürlich. 

Weißt du, Oswald, daß ich glaube, Tante Berkow mag dich 
ſehr gern leiden? 

Barum, du Närrchen? 

Sie ſah dich an dem Abend, ala fie hier war, immer mit jo 
glänzenden Augen an — fo recht lieb und freundlich, wie fie mich 
manchmal anblidt, wenn fie mir das Haar ftreichelt, aber doch anders, 
— D — 

Ach, du weißt ja nicht, was du ſprichſt, Bruno. 

Ich weiß es recht gut, aber ich kann mich nur nicht jo aus— 
drüden, wie ihr Hugen, großen Leute. Ich bin an dem Abend 
ordentlich eiferfüchtig auf dich geweſen, denn früher war fie gegen 
mich am freundlichiten. Ach nicht willen, wie Tante Berkow aus- 
fieht, wenn fie jemanden gern bat? ich weiß es ſehr wohl! fagte 
Bruno troßig. 

Und ich weiß auch noch mehr, fuhr er nad einer Pauje fort. 
Ich Sollte e3 eigentlich nicht jagen, denn Tante hat es mir verboten, 

15* 


— 228 — 


aber ich glaube jeht, es ift ihr gar nicht Ernft mit dem Verbot 
gewefen. 

Was war es? fragte Oswald mit angenommener Gleichgültigkeit. 

Das war 8, jagte Bruno. Ich war am Sonnabend nad- 
mittag, als du. Briefe fchriebft, allein in den Wald gegangen, nach 
Berkow zu, weil dad mein Liebiter Weg if. Da kommt mir auf 
einmal Tante entgegen, zu Pferde, ganz allein, nicht einmal der 
Boncoeur war bei ihr. Sie ritt den Brownlock, den fie immer 
reitet, wenn fie jchnell reiten will, und fchnell mußte fie geritten 
fein, denn Brownlocks Bruft und Hals und felbft Tantes Kleid waren 
voller weißer Schaumfloden. Sieh da, Bruno! fagte fie, mir vom 
Pferde herab die Hand reichend, wo willft du Hin? — Nirgends 
bin, Tante, wie gewöhnlich, fagte ich, aber wo wollen Sie hin? — 
Auch nirgends! antwortete fie lachend, da können wir ja zufammen 
unjern Weg fortjegen. — Wenn Sie Schritt reiten wollen, fagte ich, 
ſonſt nicht. — Und da find wir wohl eine halbe Stunde zufammen 
durch den Wald gezogen, und haben die ganze Beit von nichts ala 
von dir gefprochen, und Tante fragte mich, ob ich Dich lieb Hätte, 
worauf ich natürlich mit Nein antwortete; ob du viel ftubierteft? 
und noch Hunberterlei, was ich wieder vergeffen habe. Zuletzt trug 
fie mir auf, dich zu grüßen und zu fragen, ob bu die Rupferftiche 
noch nicht hätteft, von denen du ihr neulich gefprochen, und ob du 
fie ihr nicht ſchicken wollteſt — und dann rief fie mich wieder zurüd 
und fagte: ich folle dich Lieber doch nicht daran erinnern, dir auch 
nicht jagen, daß ich fie gefprochen hätte — aber wie gejagt, ich glaube 
jebt nicht mehr, daß es ihr Ernſt geweſen iſt. 

Barum jet nicht mehr, Bruno? 

Weil, — der Knabe ſchwieg; plöhlich fagte er in gebämpftem 
Ton, als fürchtete er, die dunklen Gebüfche neben ihnen konnten es 
hören: 

Sage mir, Oswald, wie ift das, wenn man jemand Tiebt? 

Wie meinft du das, Bruno? antwortete Oswald, den bie Frage 
in nicht geringe Verlegenheit ſetzte. 

Ich meine: was iſt das für eine Liebe, von der fo oft in den 
Büchern die Rede it? Ich Habe dich Tieb, fehr lieb; aber es ift 
mir, als müßte e3 noch eine andere Liebe geben. So habe ich immer 
nicht veritanden, warım der Marquis Poſa jo beftürzt ift, ald Don 
Carlos fagt: ich Liebe meine Mutter. — Weshalb foll er feine Mutter 
nicht lieben? Ich habe meine Mutter nie gekannt, und fo weiß ich 


— 229 — 


gar nicht, wie man feine Mutter liebt, aber ich denfe fie mir immer 
jo jung und jchön, wie Tante Berkow. Yür die könnte ich alles, 
alles tun! ch wünschte manchmal: fie fiele vor meinen Augen ins 
Wafler, und ich könnte ihr nachipringen; oder wie neulich! Brownlock 
bäumte fich, und ich faßte ihm in den Zügel und kämpfte mit ihm, 
und ließe nicht los, und wenn er mich auch mit feinen Hufen 
zerträte. — Warum kommen mir folche Wünſche nie, wenn ich in 
deiner Nähe bin, Oswald, oder wenn ich, von dir getrennt, an Dich 
denfe? 

Beil ih ein Mann bin, Bruno, und du weißt, daß ich mir 
felbft helfen könnte und helfen würde. In die Liebe aber, die wir 
für eine Frau empfinden, mifcht fich noch das Gefühl, daß wir fie, 
die fich felbft nicht ſchützen kann, mit unferer größeren Kraft unb 
unjerm kühneren Mute ſchützen müflen, und das macht unfere Liebe 
zärtlicher, inniger, mitleidiger; und dann noch ein Gefühl, von dem 
ich dir jet nur jo viel jagen will, daß e3 ein Ausfluß der ewigen 
Kraft ift, die das Weltall fchafft und trägt, ein Gefühl, das rein 
ist, wie alle Natur, aber auch ebenfo keuſch, und das deshalb, 
vor der Zeit wachgerufen, dem Boreiligen fo verderblich werden kann, 
wie feine Kühnheit dem Jüngling, den des Willen? Drang nad) Sais 
und in den Tempel trieb, wo fie in dichtem Schleier verhüllt thronte, 
Iſis, die Heilige, feufche Göttin der Natur. 

Ich veritehe dich nicht ganz, Oswald. 

Die Welt und das Leben find voller NRätjel, Bruno. Das 
Leben ift die Sphing, und wir find der Odipus. Und es ift ber 
Fluch des Odipus, daß er das Rätſel Löfen muß, und ihn doch bes 
Rätſels Löſung unglüdlich macht. 

Du bift mir nicht böfe, Oswald? 

Ich dir böfe, Liebes Herz? weshalb? 

Daß ich dir mit folchen wunderlichen Fragen komme. 

Du ſollſt mich fragen, Bruno; nad allem fragen, was dich in 
Erftaunen und in Verwirrung ſetzt. Deine Seele muß offen vor 
mir liegen, wie ein Buch, in dem ich blättern und immer wieder 
blättern kann. Wollte Gott, ich möchte nur Weiſes und Gutes auf 
die reinen Blätter fchreiben. 

Du bift ftet3 jo gut, jo unendlich gut gegen mid, Oswald; 
und ich vergelte dir all beine Güte nur mit Undankbarkeit und Trotz. 

Das tuft du nicht — und dann: find wir nicht Brüder? Brüder 
müſſen fich untereinander lieben und tragen und ftüsen, und dürfen 
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nicht rechten um Mein und Dein. Sieh, Bruno, wenn der Fromme 
Glaube, der die Geifter der Verftorbenen die auf Erden zurücdgelafienen 
Lieben umfchweben läßt, der meine wäre, fo würde ich jagen: dort 
oben, von dem leuchtenden Sternenhimmel, jchauen unfere Mütter 
auf uns hernieder und freuen fich der Vereinigung und Liebe ihrer 
Rinder. Laß nnd zufammenftehen in dieſem wirren Kampfe bes 
Lebens zu Schu und Trug. Wie lange wird e8 dauern und bu 
bift ein Mann, wie ich, und wollte Gott, ein befjerer Dann. Dann 
wirb auch der letzie Unterfchted, der Unterfchied der Jahre von un 
nicht mehr empfunden werben, wie ich ihn denn jest faum noch emp- 
finde. Dann werde ich vielleicht zu dir aufichauen, wie du jet zu 
mir; dann wirjt du mir Doppelt und breifach das wenige bezahlen, 
das ich jetzt für dich tun kann; dann werde ich — und wie gern! 
— dein Schuldner fein. 

D, das wird nie gefchehen, fagte Bruno; du wirft immer un- 
erreichbar weit von mir voraußeilen: ich werde nie auch nur das 
werden, was du jet fchon bift. 

Du Närrchen! fagte Oswald und ftreichelte Liebevoll Brunos 
Haar; du fiht jegt im Parterre vor der Bühne des Lebens, und der 
Telfen von Pappe ericheint deinem begeilterten Auge ein Urgebirge, 
und al die Trödelmware echt. Wenn du erft jelbft auf die Bühne 
trittft, wird dir der Holde, rofige Schleier der Allufion von den 
Augen fallen und du wirft beinen Irrtum erkennen. Uber wenn 
auch! du wirft, wenn du von deinem erften fchmerzlichen Erftaunen 
dich erholt Haft, begreifen, daß es nicht anders fein kann, und deinen 
Bruder nicht verachten, weil du fiehft, daß fein ftolzer Rittermantel 
von verschoffener Seide und arg geflidt ift, und feine Sporen eitel 
Meffing — doc ftill! da kommen und Herr Timm und Mademoifelle 
entgegen. Es fcheint, Herr Timm will die gute Gelegenheit, feine 
Aussprache des Franzöſiſchen zu kultivieren, nicht unbenutzt laſſen. 
Wir wollen ihn in diefem edeln Streben nicht ftören. Laß uns in 
dieſen Gang einbiegen. 

Herr Timm, der jet Arm in Arm mit Mademoifelle Mar⸗ 
guerite, ohne Oswald und Bruno zu bemerken, eifrig ſprechend und 
feine helle Stimme dabei forgfältig dämpfend, vorüberftrich, hatte in 
der Tat „die gute Gelegenheit“, obgleich in etwas anderer, als in 
der von Oswald angedeuteten Weife, zu nuben verſtanden. Auf 
jeine Aussprache des Franzbſiſchen legte der junge Mann fehr wenig 
Gewicht, defto mehr aber auf den foliden Vorteil, den ihm die Gunſt 
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der jungen Dame, welche dem innern Hausweſen des Schlofjes vor- 
zuftehen fchien, während eines, vorausfichtlih mehrere Wochen lang 
dauernden Aufenthalts in Grenwitz gewähren mußte; und fich dieſe 
Gunſt, die auch vielleicht in anderer Weiſe die Monotonie des Land⸗ 
lebens in angemefjener Weiſe mildern konnte, möglichft fchnell zu er- 
werben, war Herr Albert Timm in dem allerliebften verſchwiegenen 
töte-&-töte mit der Heinen Franzoſin eifrigit bedacht gewejen. Die 
Unterhaltung war von beiden Seiten, ohne einem gelegentlichen 
franzöfiichen Worte das Dafein zu verkümmern, deutſch geführt worden, 
da Mademoijelle das Deutiche ziemlich und Herr Timm das Fran—⸗ 
zöfifche ſehr fchlecht Sprach, und dem jungen, aufrichtigen, wahrheits⸗ 
liebenden Mann nichts verhaßter war, ala der Gedanke, nicht ver- 
ſtanden oder gar mißverftanden zu werden. 

Und find Sie ſchon lange hier? fragte er. 

Drei Jahre. 

Der Taufend! und Sie find vor langer Weile noch nicht ge- 
ftorben. Sie müſſen eine famofe Natur haben. 

Plait-il? 

Ich meine, das muß doc zum Verzweifeln langweilig fein, 
jahraus jahrein in diefem öden Neft zu boden, und noch dazu in fo 
ausnehmend intereffanter Gejellichaft. Aber Sie haben wohl viel zu tun? 

Enorm6ment! Sch muß arbeiten comme un forget — 

Comme wa3? 

Vous ne savez pas ce que c'est qu'un forgat? 

Nein — ſchadet aber nichte. Wollen einmal jagen: wie ein 
Pferd; das wird wohl auf dasfelbe herausfommen. Aljo: Sie müffen 
arbeiten wie ein forgat? 

Justement! ich muß aufichließen und zufchließen alle Schlöffer — 

Hat auch fein Angenehmes, bemerkte Herr Timm. 

Ich muß hören den ganzen Tag: Mademoifelle, tu Sie dies, 
Mademoifelle, tu Sie das! Und des Abende, wenn ich bin müde, 
daß ich nicht kann offen Halte die Augen, ich muß leſen aus die alte 
Dumme Bücher, bis Madame hat die Güte zu fagen: c'est asser! — 
Non, madame, ce n’est pas assez, c'est trop — mille fois trop, 
jagte die lebhafte: Heime Dame und ftampfte mit dem Fuße. 

Sie fcheinen in einer allerliebften Stimmung, fagte Herr Timm; 
doch das iſt recht, Sprechen Sie ſich aus — das erleichtert das Herz 
— aber, wenn die Baronin Ahnen ein jolches Vertrauen fchenkt, fo 
müſſen Sie doch auch in großer Gunſt bei ihr ftehen. 


Au contraire! Sie mich braucht, weil fie muß. Sie würde mir 
heute geben mon oong6 Iieber ald morgen. Ste mich bat gern, weil 
tch nicht nötig habe viel Schlaf und weil ich eſſe wenig. 

Na, da werbe ich nie ihr Liebling werben, fagte Herr Timm. 
Aber Sie armed Kind, da find Sie ja in einer fchaubderhaften 
Situation. Biel arbeiten und keinen Dank dafür; früh aufitehen und 
dafür fpät zu Bette gehen; den ganzen Tag dreichen müflen, wie das 
gutmütige Tier in der Bibel, ohne die demjelben verftattete Freiheit 
— das halte ein anderer aus. Sie follten fich verheiraten, Mabemoifelle. 

Marguerite zudte die Achfeln; wer wird wollen mid ’eiraten? 
Je suis si pauvre et si laide! 

Was ift da3? 

Ich fage: ich bin arm und ich bin 'äßlich. 

Das erftere will ich zugeben, fagte Herr Timm; das zweite ift 
aber eine arge Verleumdung. Sie häßlih! Au contraire: Sie find 
hübſch, Mademoifelle, tres hübſch, belle, fehr belle. — 

Vous plaisantez, Monsieur! 

Ohne Spaß! fagte Herr Timm, Sie find wirklich ein auffallend 
hübfches Mädchen. Erſtens haben Sie eine reizende Geftalt — 

Trop petite, fagte Marguerite. 

Nicht die Spur, verficherte Herr Timm; zweitens haben Sie 
wunderhübfche braune Augen; eine reizende Hand, einen entzüdend 
niedlichen Fuß — 

Mais monsieur! 

Was denn? es ift ja wahr; was wahr ift, Darf man fagen. Ich 
wette, daß Monsieur le dooteur Stein volllommen meiner Meinung 
ift. Lieben Sie den Doltor? 

Ach ihn lieben? fagte die Kleine Franzöſin mit großer Lebhaftig- 
feit; ich ihn Lieben? ich ihn ’affe! 

Na, na! fagte Herr Timm; warum denn, er iſt doch ein ehr 
Ihöner Mann. 

C'est un bel homme, mais c’est un fat, 

Un was? 

Er iſt ein Narr, oui ein Narr, qui est monstrasusement 
amoureux de lui-m&me; mais avec toute sa fiert6 je me moque de 
lui, je me moque de sa fierté, oui, je m’en moque, moi! 

Bitte, ereifern Ste fich nicht, und fprechen Sie vor allen Dingen 
deutfh, werm Sie wünſchen, daß ich Sie verftehen fol. Was hat 
Ihnen denn der Unglädliche getan? 


Lui? malheureux? II n’est pas malheureux, ce monsieur-la. 
Tout le monde le flatte, le cajole — 

Aber fo ſprechen Ste do um Himmelswillen deutfch! Ä 

Glauben Sie, daß er hat gefprochen zehn Worte mit mir, jeit- 
dem daß er hier ift? 

Das ift freilich abjcheulih! Ah! da habe ich mir ſchon wieder 
den Fuß an eine jo verbammte Baummurzel geftoßen. Ich bin im 
Dimfeln jo blind, wie ein Maulwurf. Sie täten wirklich ein Wert 
der Barmherzigkeit, wenn Sie meinen Arm annehmen und mich ein 
wenig führen wollten. 

Tres volontiers, Monsieur! 

Alſo jo ein eitfer Herr ift diefer Doktor Stein, fagte Herr 
Timm, den Arm der hübfchen Marguerite in den feinen legend und 
dabei ziemlich feſt an feine Bruft drüdend; ei, wer hätte das gedacht! 
Na, willen Sie was, liebe Marguerite — welch ein reizender Name 
das ift: Margueritel — ich darf Sie doch Marguerite nennen? — 
Sa, was ich fagen wollte: ärgern Sie ſich nicht über den albernen 
Menſchen, Liebe Margueritel Wenn er nicht mit Ihnen jprechen will, 
jo ift das fein eigener Schade, und wenn er Sie nicht hübſch findet, 
fo finden Sie dafür andere Leute deito hübſcher; ich zum %Bei- 
fpiel, obgleich ich fehr furzfichtig bin, befonders bier in Diefem Baum- 
gange, wo es jo dunkel ift, daß man wahrhaftig nicht die Hand vor 
den Augen fehen kann. — Fürchten Sie fih, Heine Marguerita? 
Nein? warum klopft denn Ahr Herz fo? oder hätten Sie mich gar 
aus Verſehen ein bißchen Lieb? Haben Sie mich ein bißchen lieb, 
Marguerite? Genieren Sie fih gar nicht; mir kann man alles jagen. 
Dder fagen Sie Yieber nicht? und geben Sie mir einen Kuß! Sie 
wollen nicht — fo! das iſt vernünftig! Ihr Franzoſen und befonders 
Ihr Sranzöfinnen ſeid eine charmante Nation. Aber warım weinft 
du denn, einer Narr? Iſt e8 bei Euch denn ein Staatöverbrechen, 
einem ehrlichen Kerl einen Kuß gegeben zu haben, und noch dazu 
im Dunteln ..... Verdammt, da kommt der alberne Menfch, der 
Doktor mit feinem Grasaffen .. . Bon soir, meine Herren, wir 
fönnen bier Begegnen jpielen. 

Oder Blimbeluh, fagte Oswald, und noch dazu ohne Binde. 
Ich dächte, wir gingen hinein. Wenn ich nicht irre, bat die Baronin 
Ion nad) Mademoiſelle gerufen. 

Herr und Frau Paſtor Jäger Hatten fich unter vielen Dank⸗ 
jagungen und Freundſchafts⸗ und Ergebenheitöverficherungen empfohlen, 
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um auf dem Einfpänner in die idylliſche Ruhe von Faſchwitz und 
unter „ihr niebrige® Dach“ zurüdzufehren; Oswald und Herr Timm 
— Bruno Hatte fich jchon einige Minuten vorher entfernt — Stiegen 
die Wenbdeltreppe des Turms hinauf, um fih auf ihr Bimmer zu 
begeben. 

Das ift Ahr Zimmer, foviel ich weiß, Herr Timm, fagte Os⸗ 
wald, vor einer der vielen Türen ftehen bleibend, die auf denfelben 
Korridor gingen, der Stufen auf, Stufen ab, in vielfachen 
Biegungen durch den alten Teil des Schlofjes führte, wo Oswald 
und die Knaben wohnten und mehrere der weniger ftattlichen Gaft- 
zimmer lagen. 

Und wo ift denn Ihre Bude, Herr Doktor? 

Ein paar Türen weiter. 

Sind Sie jehr müde? 

Nicht befonders, 

So erlauben Sie mir, noch ein paar Minuten mit zu Ihnen 
zu kommen. Ich empfinde das ſehr natürliche Bedürfnis, nach all dem 
Unfinn, den ich geſchwatzt, und habe ſchwatzen hören, in vernünftiger 
Sefellichaft eine gute Zigarre zu rauchen. 

So kommen Sie, fagte Oswald, der viel lieber allein geblieben 
wäre, aber eine zu hohe Meinung von der Pflicht der Gaftfreund- 
ichaft Hatte, um eine fo indirekte Anrufung zurüdzumeifen; ob Ihnen 
freilich meine Zigarren gut und meine Gejellfchaft vernünftig genug — 

Um Gotteswillen, für heute nicht noch mehr Komplimente! rief 
Herr Timm; ich bin mit dem bereitd Genoffenen vollfonmen zu- 
frieden. Bitte! fpazieren Sie voran — 

Eine reizende Bude, ſagte Herr Timm, als fie in das Zimmer 
getreten waren, und Oswald die Lampe auf dem runden Tiſch vor 
dem Sofa entzündet und ein Kiftchen mit Bigarren aus feinem 
Sekretär geholt Hatte; eine allerliebfte Tonne für einen Zyniker, der 
gelegentlich bei den Sybariten in die Schule geht; wirklich famos 
behaglich, für meinen Geichmad faſt zu behaglich. Der große Lehn- 
ſtuhl in ber tiefen Tsenfternifche, von dem man auf der einen Seite 
fo bequem in den Garten, und auf der andern „fill und bewegt“ 
nach dem fchönen Apollokopfe dort auf dem Schranke biiden Tann, 
Natır und Runft vis-A-vis, und man felbjt mitten dazmwifchen, wie 
der Dann fagte, als er aus dem Luftballon fiel. — Die Bigarre 
ift juperb, wirffiche Havanna und feine Stinfadored — rauchen Sie 
nicht? nein? und halten jich für Ihre Freunde und Belannten ein 
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folches Blatt! — Edelſter der Menfchen! ber Heilige Erifpinus tft 
ja ein Straßenräuber im Vergleich mit Ihnen! Was Haben Sie 
denn da in ber höochſt verbächtig ausfehenden Flaſche oben auf dem 
Blicherbrett? ich glaube gar Kognak — 

Und noch dazu alten, echten, fagte Oswald, wenigftend ver- 
fichert e8 mein Freund, der Anfpeltor Wrampe, der mir dieſe, jeben- 
falls geichmuggelte Flaſche aufgendtigt hat — 

Und noch nicht einmal entlorft — Me herculem! Da müſſen 
wir doch einmal unterfuchen, ob der Inſpektor Sie nicht belogen hat. 
Trinken Sie auch ein Glas Grog? 

Ich nicht, aber laſſen Sie fi dadurch nicht abhalten, fagte 
Oswald gutmütig, die Flaſche herabnehmend und entkorkend; ich will 
auf meiner Mafchine Waller heiß machen — 

Bewahre! wozu die Umftändel kaltes Waſſer tut dieſelben Dienfte, 
bejonders in geringerer Quantität — das ift ja ein reizender Abend, 
fagte Herr Timm, ſich vergnügt die Hände reibend. Nun ſetzen Sie 
ſich gefälligft in die Sofaede, damit ich Die Überzeugung gewinne, 
dat Sie fih fo behaglich fühlen, wie fich jemand, der nicht raucht 
und trinkt, überhaupt fühlen kann; ich werde mir den Lehnftuhl 
beranrüden — mas der Kerl für eine Wucht Hat! — ımd nun 
laffen Sie uns eins plaudern, wie es fich für zwei ehrliche Kerle 
geziemt, die dem ganzen Blödfinne der fogenannten guten Gefellichaft 
ein Schnippchen ſchlagen. 

So ſprach Herr Timm, zog mit dem Fuße noch einen Rohr- 
ftubl herbei, um feine Beine darauf zu legen, und ftredte fich be- 
Haglih, den Kopf etwas Hintenübergebogen, um dem Rauch feiner 
Bigarre bequemer und länger nachſchauen zu können. 

Der Schein der Lampe fiel ihm dabei voll ins Geficht und 
Oswald bemerkte jeht zum erjten Male, daß Herrn Timms Büge, 
bejonders im Profil gefehen, wo die feden, faubern Linien zur vollen 
Geltung kamen, wirklich überrafchend hübſch und intereflant waren. 
Diefe Entdeding war für Dswald durchaus richt gleichgültig. Er 
ging noch einen Schritt weiter als Voltaire, und hielt dafür, daß 
nicht nur von den Büchern, fondern auch von den Menfchen das genre 
ennuyeux das jchlimmfte fei, und bei einem überaus regen und durch 
Studien vielfach gebildeten Formenſinn ließ er ſich von feiner leiden- 
ſchaftlichen Liebe für malerifche und plaftiiche Schönheit in einer 
Weiſe beherrichen, daß fein Gefühl des Wahren und Guten dabei 
Gefahr Tief, nicht unterbrüdt, aber doch getrübt zu werden. So war 
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eö in dieſem Falle. Herren Timms formenlojes Wefen und nur dünn 
verichleierter derber Nealismus hatten ihn im Laufe des Abends ein 
paarmal recht empfindlich beleidigt, und er war ſchon entſchloſſen 
geweſen, den Verkehr mit dem übermütigen Geſellen während beiten 
Verweilen in Grenwit auf das Unvermeidliche zu beſchränken; aber 
während er jet die Umriſſe des hübfchen Gefichtes im Geifte nach- 
zeichnete, hatte er den kaum gefaßten Vorſatz jchon halb und Halb vergeſſen. 

Wollen Sie einmal ein paar Minuten fo fißen bleiben? jagte 
er, unwillkürlich nach einem Bleiſtift greifend, und auf dem erſten 
DBlatte, das ihm auf den mit Büchern und Papieren bededten Tiſche 
in die Hände fiel, anfangend, Alberts Profil zu fkizzieren. 

Eine halbe Stunde, wenn Sie wollen, jagte diefer; ich liege 
bortrefflih; wenn ich nur dabei rauchen, fprechen und gelegentlich 
einen Schlud dieſes irdifchen Nektars nehmen darf. 

Laſſen Sie fi) gar nicht ftören, fagte Oswald, eifrig zeichnend. 

Es ift doch ein merfwäürbiger, alter Kaſten, dies Schloß, phanta- 
fierte Albert; ich glaube, ich habe verdammt wenig Sinn für Romantif, 
aber ich brauche nur den Fuß auf die Wenbeltreppe zu fegen, die in 
biefen Flüge führt und mich umivehen Schauer des Mittelalters. 
Selbft meine Sprache wird eine andere, wie Sie hören, und kriegt 
einen Beigefhmad von van der Velde und Tromlig. Welche Mauern! 
man würde jest ein Dubend Daraus machen. Wenn es damals, wie 
zu vermuten ftehbt, auch Leute gegeben bat, mit denen man Türen 
und Wände einrennen konnte, welche diden Schädel müſſen die ge- 
habt haben! 

Wollen Sie gefälligit einmal die Brille abnehmen? fagte Oswald. 

Mit Vergnügen. Hätte ich im Mittelalter gelebt, würde ich mir 
nicht an der Leltüre fchlecht gedrudter Schmöfer die Augen verdorben 
haben. Wenn das Mittelalter überhaupt einen Vorzug vor unjerer 
Beit Hatte, jo iſt e8 der, daß die Leute nichts zu lernen brauchten. 
Denken Sie fih: Feine Schulen, keinen Kornelius Nepos, keine Ge⸗ 
ichichte des Mittelalters, keine Eramina; bloß ein paar Fechtſtunden 
bei einem alten Haudegen von Knappen, der, wie der Kloſterbruder 
im Nathan, der Herren gar viel gehabt und von bem einen noch 
immer ein bübfcheres Schelmenftückhen zu erzählen weiß, als von 
dem andern; und dann etwa, wenn man Unfpruch auf höhere Bil- 
dung machte, ein paar Lektionen auf der Laute bei einem Iuftigen, 
fahrenden Geſellen, der voller hübfcher Lieder und toller Schwänke 
ftect, der vor taufend Türen gefungen und ebenfoviel fchöne Mädchen 
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gefüßt hat — das muß doch ein famofes Leben geweſen fein! Und 
vor allem dieje Leichtigkeit der Ortsveränderung, dieſe unbedingte, 
oder höchſtens durch ein paar handfefte Burſche, die einem in dem 
erften beften Hohlweg den Schädel ein ganz Hein wenig einichlagen, 
bedingte Freizügigkeit! George Sand Hat einmal ein hübſches Wort 
geiagt, das einzige, das ich aus allen ihren vielen Romanen behalten 
babe, wahrfcheinfich weil es mir aus der Seele gefchrieben war: 
„Was gibt es jchöneres, ala eine Landſtraße?“ Iſt das nicht prächtig? 
Iſt das nicht die ganze Poefie, zum wenigften die Poeſie des Aben⸗ 
tenerlichen, in einem Worte? Ich könnte die Frau küflen für das 
Wort, obgleich fie ein Blauftrumpf tft, und ich die blauen Strümpfe 
haſſe, wie den Teufel, oder vielmehr ärger ala den Teufel, der doch 
im Grunde nur ein verfanntes Genie ift und als ſolches auf die 
Sympathie jedes Gebilbeten Unfpruch machen kann. Uber wenn einen 
in unferer Zeit der Teufel und feine Helfershelfer und Diener auf 
Erden, die Gläubiger, plagen, wo fol man hinfliehen vor ihrem An- 
aefiht? Damals, in der guten alten Zeit, padte man eines fchönen 
Morgen? vor Sonnenaufgang fein Ränzel, oder in Ermangelung 
defien, fich felbft, marfchierte zum Tor hinaus und war, wenn man 
noch einer Stunde das Weichbildb der Stadt Hinter fich hatte, in 
Sicherheit, und, ehe der Abend kam, mußte einem fchon fo viel Aben- 
teuerliches begegnet fein, daß man die alte Stabt und das hübſche 
braune Mädel darin, für die man geitern noch Teben und fterben 
wollte, bis auf die Erinnerung vergeflen hatte. — Sind Sie fertig? 
Na, laſſen Sie einmal fehen. Hm! Sie zeichnen, wie der Maler 
Conti in der Emilia Galotti, nicht, was die Natur gefchaffen hat, 
iondern was fie Hätte fchaffen follen, wenn fie in dem betreffenden 
Augenblide nicht unglüdlicherweife blind geweſen wäre. Sehr hübſch 
in ber Tat, aber das Original ift mir doch lieber. Und Dichter 
find Sie auch, wie ich fehe. 

Wieſo? 

Nun, die andere Seite des Blattes iſt ja von oben bis unten 
mit Verſen befchrieben. Und noch dazu Sonette, die ich über alles 
liebe. Ich darf fie doch leſen? 

Es iſt nicht des Leſens wert, jagte Oswald, den Albert Frage 
fihtbar verlegen machte. — Die Berfe waren an Melitta, waren in 
der Erinnerung an bie erfte köftliche Zufammenkunft im Waldhäuschen 
geichrieben!' Er glaubte das Blatt ficher in feinem Pult verwahrt, 
und bereute bitter jeine Unvorfichtigkeit, die es jetzt feinem über- 
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mütigen und, wie er fürchten mußte, keineswegs ſehr diskreten Gaſt 
in die Hände geſpielt hatte. Glücklicherweiſe war Melittas Name nicht 
genannt. 

Nicht des Leſens wert? ſagte Albert; das wollen wir gleich ein⸗ 
mal ſehen. Dichter haben kein objektives Urteil über ihre Produkte. 
Denken Sie einmal, ich hätte die Verſe gemacht und fühlte mich ge- 
drungen, fie Ihnen vorzulefen. Hören Sie zu! 


Sie liebt mid! 


Der Anfang ift weniger originell, ala wahr. Aber Sie werben 
mir zugeben, daß man ein jo uralte Thema nicht immer wieder neu 
behandeln kann. Alſo: 


Sie liebt mi! Herz, Hör’ auf fo wilb zu ſchlagen! 
Halt aus, mein Herz! Du darfit nicht auch zeripringen, 
Weil er zeriprang, der erite von ben Ringen, 

Die du fo lange Jahre haſt getragen. 


Sie liebt mi! wie die Wollen eilend jagen 
Da droben auf des Nachtwinds feuchten Schwingen! 
Die Wälder raufhen und die Quellen Klingen, 
Und Wolfen, Wälder, Quellen — alle fagen: 


Sie liebt mid! BD, noch fehmebt auf meinem Munde 
Der fühe Kuß, den fie mir I äeßeben: 
In diefer holden, gnadenreichen Stunde; 


Noch fühl' ich ihre Bruſt an meiner beben — 
Die ſtumme, wunderbar beredte Kunde 
Von ihres Herzens tiefgeheimſtem Leben. 


Wie finden Sie das? Ich dächte, ich hätte das erſte, ſtürmiſche 
Entzücken eines Liebenden in dem Augenblicke, wo er ſich der Gegen- 
liebe des angebeteten Weſens verfichert hat, gar nicht jo übel ge- 
zeichnet. Aber. hören Sie weiter, wie das Allegro in ein Adagio 
verflingt: 

O ſterngeſchmückte, milde, heil’ge Nadıt! 
Du grabesitiller, tiefer Gottesfrieden! 
Du Beil die Kranken und erguidit bie Muden 
Nach ihrer wirren, tollen Lebensjagb. 


Und du Haft mid) jo überreich bedacht, 

Du haft mir gnäbiglicd ein Glück befchieben, 
Vie es fo groß und ſchön noch nie hienteben 
Der Erdenlinder einem bat gelacht. 
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D Wutter Nacht, die du uns Haft geboren, 
Die du ung trugft in beinen weichen Armen, 
An deren Bruft wir Kraft und Ruhe trinten — 


O, ginge einft mein holdes Glüd verloren, 
Dann, große gute Mutter, üb' Erbarmen, 
Dann laß zurüd in deinen Schoß mid finten! 


Albert Hatte die Verſe ohne alle Affektion Far und verftändig, 
ja mit einem gewiflen Anflug von Wärme vorgetragen. Oswald 
wußte ihm Dank dafür. Er hatte ſchon gefürchtet, die Gedichte, auf 
Die er freilich nur injofern Wert legte, als fie ein treuer Ausdrud 
jeiner Empfindungen waren, von dem frechen Spötter ihm gegenüber 
ſchonungslos profaniert zu ſehen. Er war froh, jo leichten aufs 
davon gekommen zu fein. 

, 2 Madıen Sie nie Berfe? fragte er, indem er das Blatt nahm 
und in ein Heft legte, das noch andere Poeſien zu enthalten ſchien. 

Ich? fagte Herr Timm, einen tiefen Schlud aus feinem Glaſe 
tuend; bewahre! dazu bin ich viel zu praftiich. Die praftiiche Welt⸗ 
anihauung und Die poetifche vertragen fi) wie Hund und Katze. 
Wenn das Kätzchen Boefie gerade am zärtlichiten miaut, bellt der 
Hund Broja mit feiner groben Stimme dazwifchen und die kleine 
Schwärmerin verftummt. Warum wollen Sie zum Beilpiel Knall 
und Fall fterben, wenn Ihnen das „bolde Glüd“, wie Sie es nennen, 
verloren geht? Das ift doch jo unpraftiih wie möglid. Warum 
fagen Sie nicht ftatt: „Dann laß zurüd in deinen Schoß mid) finfen“ 
— „Dann laß mich fchnell in andere Arme finten“ — ober der- 
gleichen, wodurh das Gemüt des Hörerd beruhigt und vor feinem 
Auge eine höchſt angenchme Perfipektive aufgetan würde. Was habt 
Ihr Poeten denn überhaupt davon, einem dag bifchen Vergnügen, 
das man fich noch allenfalls auf dieſem melancholifchen Planeten ver- 
Ichaffen kann, gefliffentlich zu verfümmern! Aber freilich, ich fpreche 
davon, wie ein Blinder von ber Farbe. Vielleicht befindet Ihr Euch 
dort oben in Wolkenkuckuckſsheim, alles in allem, doch befler, als wir 
auf der hödrigen Erde, wo man von Hühneraugenfchmerzen und. an- 
deren irdifchen Empfindungen, die Euch Iuftigen Gefellen erjpart find, 
gar viel zu leiden Hat. Sch habe mir ſchon manchmal gewünjcht, 
ih hätte ein beſtimmt auögeiprochenes Talent für dieſe oder jene 
Kunſt: Poefie, Muſik, Hühneraugenoperieren, Malerei, Grimmafjen- 
fchneiden, PBlaftit, Gliederverrenken — gleichviel, nur irgend einen 
Sparren, an dem man fi) halten fann, wenn einem die Wellen des 
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Lebens über den Kopf zufammenfchlagen. Ich erinnere mich, einmal 
in einer Tierbude an einem Dachs gefehen zu haben, welcher Segen 
im Unglüd ein folches Talent iſt. Die übrigen talentlofen Beftien 
liefen wie verrüdt in ihren Käfigen umber, oder brüten vor Wut 
und Hunger, oder ergaben fich im beiten Falle einer ftummen Ber- 
zweiflung. Meifter Dachs dagegen, feinem angeborenen künftlerijchen 
Triebe folgend, arbeitete unverdrofien an einer imaginären Höhle in 
dem Boden feines Käfige, kratzend, kragend, immer kratzend, vom 
Morgen bid zum Abend. Er vergaß dabei augenfcheinlich Hunger 
und Kälte, vergaß, daß er gefangen war; in der Ausübung feines 
Talents, felbft unter fo verzweifelt ungünftigen Verhältniſſen, feine 
Seligkeit findend. Ich wollte, ich wäre fo ein Dada! — Der Kognal 
it wirklich fuperb, Sie follten auch ein Glas trinten, Doktor, um 
die Wollen von Ihrer Apolloftirn zu verjcheuchen. — Uber ich habe 
zu allem Talent, das beißt zu nichts. In meiner Jugend war ich 
weit und breit als ein Wunderfind verjchrien, weil ich wie ein Star- 
maß alles nachpfiff, was mir Die andern vorpfiffen. Der unge 
wirds einmal weit bringen, fagten die albernen Menfchen, wenn ich 
wieder einmal fo eine erftaunliche Probe meines Gebächtniffes, in bem 
alles Dumme und Kluge gleich feit Haftete, zum beiten gab. Ich 
wollte, ich Hätte figen und ſchwitzen müſſen, wie bie andern armen 
ungen, denen ich damals die Ererzitien machte und die dafür jetzt 
gemachte Leute find, während ich nicht viel beflere® bin, wie ein 
Bagabund. Aber, vive la joie et vive la bagatelle! Es muß auch 
Bagabunden geben, aus dem einfachen Grunde, weil es ſonſt feine 
foliden Leute gäbe. Die Bagabunden find das Salz der Erde, oder 
wenigſtens der fliegende Same, der die fonft feit am Boden Tlebende, 
und am Boden verrottende Kultur über die ganze Erde verbreitet. 
Bagabunden gründeten Karthago. Vagabunden gründeten Rom. Was 
ſoll ein ehrlicher Kerl, der in Europa nicht mit einer echten Havanna⸗ 
Bigarre im Munde geboren ift, anders tun, ald nad) Amerika aus- 
wandern, wenn er das ſehr natürliche Bedürfnis empfindet, einmal 
eine echte Zigarre zu rauchen, und fie nicht gerade ftehlen will, oder 
nicht das Süd Hat, einen fo Liebenswürdigen Menjchen aufzutreiben, 
wie Sie, der Sie. fih echten Kognak und echte Zigarren für Ihre 
Bekannten halten und dabei noch die Gutmütigkeit haben, dem Ge⸗ 
ſchwätze diefer Bekannten zuzuhören, obgleich Ihnen die Wugen bei- 
nahe vor Müdigkeit zufallen. Der Taufend! Der Anhalt der Flache 
hat fich faft um den dritten Zeil feined Volumens verringert. Wie 
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vergänglich doch alles Irdiſche ift! Buona notte, Don Oswaldo! dor- 
mite bene und träumen Sie dolce von den bei occhi della donna 
bella, amata, immaculata Ihrer Sonette.e Ich für mein Teil will, 
wie Hamlet, beten gehen, denn nicht einmal zum Schlafen habe ich 
Unglücklicher Talent, gefchweige denn zum Träumen. Gute Nacht, 
Dottore! 

Gute Nacht! fagte Oswald, ſich jchlaftrunfen aus feiner Sofaede 
erhebend und Albert bis zur Tür begleitend. 

Keinen Schritt weiter, Dottore! fagte diejer, alled Hat feine 
Örenzen! und ala die Tür fich hinter ihm gefchlofien hatte, blieb er 
noch einen Augenblick ftehen, Iegte den Daumen feiner rechten Hand 
an die Nafe, die fibrigen vier Finger jchnell beivegend — eine Geſte, 
bie für Oswald weniger jchmeichelhaft, als für das kindlich⸗harmloſe 
Gemüt des Herrn Timm bezeichnend war. 


Dreißigftes Kapitel. 


Der drüdenden Hige, die in der letzten Zeit geherricht Hatte, 
folgten einige kühle vegnerifche Tage. 

Un ſolchen Tagen erfchien Schloß Grenwik noch öder und ein- 
famer, als gewöhnlich. Sonſt fam, wenn auch niemand anders, doch 
wenigitend der Sonnenjchein zum Beſuch, und blieb bis zum Abend 
und drang in alle Räume, ſelbſt in bie verichloffenen Gefellichafts- 
zimmer des oberen Stocks, wo er flüchtig über die Stühle und Sofas 
mit den fojtbaren, obgleich ein wenig verblichenen Damaftüberziigen 
weghuſchte und bier und da ein Bild an der Wand begrüßte, das 
er jchon jeit Hundert Jahren und darüber kannte. Sonſt waren, 
wenn weiter aud) niemand, doch wenigitend die Spatzen Iuftig und 
guter Dinge, die in den Löchern des alten Turmes und in den 
Studornamenten des Neubaues nifteten und fchon vom früheften 
Morgen fich jo ungeniert über ihre Angelegenheiten unterhielten und 
zankten, ald ob das Baronenſchloß ihnen nicht mehr Achtung ab- 
nötigte als eine Bauernfcheune. Lind wem es troß alledem zu einjam 
und öde im Schloffe wurde, der konnte in den Garten binabgehen, 
wo die Blumen in noch viel jchöneren und vor allem frifcheren 
Farben prangten, als die Tapeten und die Stühle und die Sofas 
drinnen in den Prunkzimmern, wo über den bunten Blumen fich 
bunte Schmetterlinge wiegten, wo die Vögel jubilierten, die Bienen 
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geſchäftig ſummten und für den, welcher Augen Hatte, zu jehen, und 
Ohren, zu hören, allüberall ein wunderſames, ftill gefchäftiges, an 
Leiden und Freuden reiches Leben herrichte. 

Das war nun alles ander? an Megentagen. Da konnten fidh 
die Vilder an der Wand ohne Furcht vor dem neugierigen Sonnen- 
Schein mit den Stühlen und Sofas alte, gemeinfam erlebte Gefchichten 
erzählen, foviel jie wollten; da Tießen felbft die Spaten ihre ewigen 
Streitigkeiten für den Augenblick ruhen, oder biffen fih in aller 
Stille um die beften und trodenften Plätze; und in dem Garten 
fießen die Blumen die regenjchtveren Köpfchen hangen; und all das 
bunte, reiche Leben fchien erftorben. Im den naflen Gängen und über 
die Beete weg fpielten die Winde Hafchens und zerzauften babei 
mitleid8lo8 die armen Blumen, und warfen die Bohnenftangen um 
und fuhren die Bäume Hinauf, und fehüttelten und rüttelten an den 
Ülten, daß die fchlanfen Zweige hinüber und herüber vaufchten. 

Dies melandolifche Wetter paßte nur zu gut für Oswalds 
Stimmung. Seit dem Tage in Barnewig war eine Veränderung 
mit ihm vorgegangen, die er fich felbft faum zu erflären wußte. Es 
war, als ob ihm plöglich ein dichter Schleier über die Augen gefallen 
wäre, durch den hindurch ihm alles farblos und reizlos erſchien; es 
war, als ob ihm eine feindliche Hand Wermut in den Kelch bes 
Lebens gemifcht hätte, aus dem er in der lehten Zeit mit fo vollen, 
gierigen Bügen getrunfen. Selbft das Bilb der fchönen Lieben Frau, 
die in dem Allerheiligften feines Herzens thronte, fchien feine Wunder- 
fraft verloren zu haben. Wo war all die Seligfeit geblieben, die 
ihn fonft bei der Erinnerung an fie und an die einzig wonnigen 
Stunden, die er mit ihr verlebt Hatte, erfüllte? wo die ruheloſe 
Sehnfucht nach ihrem Anblid, nah dem Ton ihrer Stimme? wo die 
fieberhafte lingeduld, mit der er die Sonne in ihrem Lauf verfolgte 
und die Nacht Herbeimünfchte, unter deren Schub er fich die enge 
Treppe, die dicht neben feinem Bimmer in den Garten führte, Hinab- 
ftahl, um zu ihr zu eilen, die feiner in ber verſchwiegenen Kapelle 
barrte; ihm oft jchon, ohne Furcht vor den Schauern der Nacht und 
der Einfamkeit, in dem Walde unter den hohen, ernften, finftern 
Bäumen entgegengefommen war! — Und doch wußte er, daß fie jebt 
einfam um ihn trauerte, daß fie ihm Tängft vergeben Hatte, was 
jein knabenhafter Trog und feine kindiſche Laune an ihr gefrevelt: 
daß fein ftrafendes Wort, fein vorwurfsvoller Bid ihn empfangen 
würde, wenn er zu ihr zurüd käme; daß fie freudig ihre Arme 
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auöbreiten und ihn an ihr liebevolles Herz ziehen würde. Ach! nicht 
an ihr zweifelte er, nicht an ihrer Liebe, aber an ſich jelbft, an 
feiner Liebe! Wie dumpfes Glodenläuten, wie Grabgeſang tönten 
ifm noch immer die lebten Worte Dldenburgd: Wer von uns kann 
denn noch mit ganzem Herzen lieben? wer von uns bat denn noch 
ein ganzes Herz? und eine Stimme, die er nicht zum Schweigen 
bringen konnte, raunte ihm zu, wo er auch ging und ftand und 
jelbft des Nachts in feinen wirren Träumen: du nicht! du nit! — 
In den Linien deiner Hand fteht es ja gefchrieben! Das braune 
Weib im Walde fah es ja auf den erften Blid: du kannſt nicht treu 
fein; du nicht! du nicht! — Und al du zu Melittad Füßen ſankſt, 
und den Schwur der Liebe und Treue ftammelteft, Schloß fie dir den 
Mund, ängftlich, haftig, ala wollte fie dir das Verbrechen des Mein- 
eids erfparen: o, ſchwöre nicht! Ich kann dir Liebe ſchwören nun und 
Treue auf immerdar, aber du nicht! du nicht! — 

Regenwetter! wie ber Wind die Tropfen gegen die Fenfterfcheiben 
jagt, daß fie trüb werben wie verweinte Augen! wie fchwer und tief 
die Wollen fchleppen, die grauen Trauermäntel, ald würden fie mit 
dem Saum die Wipfel der Pappeln drüben auf dem Schloßmwalle 
ftreifen! Wer doch da draußen läge in der fchwarzen naflen Erbe, 
überhoben aller Dual des Bmeifeld und der Neue! Wer doch Teil 
Haben könnte an dem ewigen Frieden der Natur! wer doch eines jein 
fönnte mit den Elementen! mit dem Winde über die Erde braufen, 
mit der Flamme zum Himmel Iodern, mit dem Wafler des Stromes 
im Ozean verrinnen könnte! 

Hat die fchwermütige Weisheit der Inder Recht? und ift das 
ganze Menfchenleben nur ein ungeheurer Irrtum? find wir alle, alle 
nur verlorene Söhne, die das Haus des guten alten Vaters verließen, 
um und von Träbern zu nähren? Und iſt es wahr, daß wir zu 
jeder Zeit zu ihm zurüdtehren können? daß wir zurüdjinten können 
in den Schoß der lieben Mutter Nirwana, der uranfänglichen Nacht, 
ivenn wir es nur von ganzem Herzen wünjchen? Bon ganzem Herzen? 
Wer von uns bat denn noch ein ganzes Herz zum Leben und zum 
Sterben? Du nicht! du nicht! — O, wer fich felbft vertrauen könnte! 
Wie in eine Gotterwolke gehüllt, würde er die Gefahren bes Lebens⸗ 
fampfes unverlett durchwanbeln, und, wenn er fällt, als Held fallen, 
mit der Todeswunde auf der ftolzen Stirn, in der mutigen Bruft. 
Sp aber ringft du mit dem feigen Bmeifel, dem jähen Schwindel, 
der und auf fteiler Felfenhöhe padt, unfer Blut gerinnen macht, die 
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Kraft unferer Sehnen löſt, und und zulegt rettungslos in den Ab- 
grund jchleudert. 

Oswald hob jeufzend den Kopf von dem Feuſterkreuz und laufchte. 
Eine belle Tenorftimme fang ein Iuftiges Wanderlied. 

Wohl dir, murmelte Oswald; der du fingend die Straße des 
Lebens einherziehit und der Gefahren des Weges jpotteft. 

Er ſchwankte einen Augenblid, dann ging er, feinen munteren 
Stubennahbar aufzufuchen. 

Albert brauchte nicht mehr Zeit, fi an einem fremden Orte 
einzurichten, wie ein Araber, um fein Belt aufzufchlagen. Und von 
einer Einrichtung konnte eigentlich bei ihm feine Rede jein. Er über- 
ließ es jeder feiner Sachen, deren nicht viele waren, fich in feinem 
Zimmer einen Platz zu ſuchen. Wollte der eine Stiefel lieber auf 
dem Stuhle ftehen und der andere mit dem Wbinb nach oben auf 
der Erde liegen — er hatte nichts dagegen. Fand es der rad, das 
einzige, einigermaßen reſpektable Kleidungsftüd, deſſen er fich erfreute, 
behaglich, in einer Ede des Heinen, melancholifch ausjehenden Koffers 
zu einem unförmlichen Bündel geballt, zwiſchen fchmubiger Wäſche 
jein Dofein zu vergellen, — er wollte ihn in feinem Vergnügen nicht 
ftören. Und er jelbit, der glüdliche Beſitzer all diefer emanzipterten 
Herrlichkeiten, ftand troß des fühlen Wetters in Hemdsärmeln über 
ein großes Reißbrett gebeugt und pfiff und fang und zeichnete, und 
lachte Oswald wegen feiner LReichenbittermiene, wie er e8 nannte, aus. 

Dottore, Dottore! rief er, Sie fehen aus, ald ob Sie von dem 
Grog, den ich geftern abend getrunken, den wildeiten Rabenjammer 
gehabt hätten! Wahrhaftig, Sie beichämen das Wetter! Die Wollen 
draußen find ja verglichen mit denen auf Ihrer Stirn in hunbert 
bunten Farben jchimmernde Seifenblafen! Haben Sie je als unge an 
einem jchönen hellen Sommermorgen in der Bodenlufe gejeffen und 
aus einem Heinen Stummel von Tonpfeife bunte Seifenblafen in die 
blaue Luft Hinausgejandt, während unten zwifchen den bleiernen 
Soldaten auf dem großen Tiſch der Kinderftube ein angefangenes 
lateiniſches Ererzitium lag, für deſſen fragmentariichen Zuftand Sie 
ein paar Stunden darauf von Ihrem Lehrer die ſchoönſten Prügel 
befahen: Sehen Sie, das ift das Bild des Lebens. Unfer Wiſſen ift 
Stüdwerf, und unfere beiten Ererzitien ‚bleiben Stückwerk, die bun- 
teften Seifenblafen zerplagen, und die berbften Prügel fühlt man 
eine Stunde nachher nicht mehr. Es ift alles eitel, vor allem aber 
unfer Grämen darüber, daB alles eitel if. Zum Kudud! Ich habe 
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die Welt nicht gemacht und Sie, foviel ich weiß, auch nicht: Weg- 
halb follten wir beide uns alfo darüber den Kopf zerbrechen? Ich 
zerbreche mir über nichts den Kopf, über gar nichts, zum Beifpiel 
auch nicht fiber diefe Linie, die-ich offenbar zu kurz gemeſſen habe, 
und die ih nun nach Gutdünken mit Grazie verlängern muß, bis 
fie dieſe Ecke hier trifft, — nebenbei eine höchſt romantifche Waldede, 
wo ich eine allerliebfte ftumpfnäfige, rotbädige, hochgefchürzte Bauern- 
Dirne traf, die jedenfalls diefe ganze Konfufion veranlaßt hat. Na, 
fchabet nit. Die Rechnung kann ja nicht immer rein aufgehen, 
wozu wären denn fonft die Brüche da, und das Grenwibiche Majorat 
bleibt darum doch, was es ift: eine ausgezeichnet fchöne Erfindung, 
befonders für den Spabentopf, den Malte. Iſt der Junge wirklich 
jo dumm, wie er ausfieht? 

Durchaus nicht, fagte Oswald, der mit einem Stiefelfnecht und 
einer Wotanifierfapfel, aus der ein Stumpf von blauem Garn 
ſchamhaft hervorlugte, das Sofa im Zimmer teilte. Malte kann nicht 
bloß bis fünf, fondern fehr viel weiter zählen. Er Hat zu manchem 
ein ganz entſchiedenes Talent, befonders zum Nechnen, worin er 
Bruno, der fehr wenig Sinn dafür hat, weit vorausgeeilt ift. 
| ‘a, die Vorſehung ift wunderbar weife, fagte Albert, in einem 

Heinen Näpfchen ſchwarze Tufche anreibend; wem fie die Schilb- 
trdtenfuppe des Neichtums zugebacht Hat, bejchert fie gleich den 
filbernen Löffel dazu, und wem fie den Schiffszwiebad der Armut 
darreichte, verfieht fie freundlichlt mit hohlen Badenzähnen, damit er 
fih nicht lange über die trodene Koft zu ärgern braudt. ch für 
‚mein Teil habe aus Verfehen vortrefflihe Zähne bekommen, und 
fo mundet mir mein Zwieback ausgezeichnet, fo ausgezeichnet, daß ich 
mich nicht einmal über die hohlföpfigen, dickbäuchigen, filberne Löffel 
führenden, Schildfrötenfuppe effenden, verzogenen rechten Kinder der 
Stiefmutter Natur erbofen fann. Wber eines ſollte mich doch freuen, 
und das märe, wenn fich zu dem Kodizill im Teſtamente des vor- 
trefflichen, im Delirium verftorbenen, und jeht in Abrahams Schoße 
feinen Raufch ausfchlafenden Baron Harald ein Liebhaber fände. 

So kennen Sie auch die traurige Geſchichte? ſagte Oswald. 

Wer follte die nicht kennen, erwiderte Albert, fich eine Zigarre 
anzimdend und ch auf die Lehne eines Stuhles ſetzend, fo daß eine 
Füße auf dem GSeffel ftanden. Wird doch die Geichichte durch die 
teftamentarifch vorgejchriebene Publikation zum fürchterkichiten Ärger 
der. hochmütigen und ebenſo ‚gelzigen wie hochmütigen Anna⸗Maria 
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alljährlich in den Zeitungen aufgewärmt, obgleich ich glaube, daß es 
in den letzten Jahren gar nicht einmal mehr geſchehen iſt. 

Es wundert mich, ſagte Oswald, daß ich von der Sache niemals 
hörte, biß ich hierher kam, und auch in den Blättern nie davon ge- 
leſen babe. 

Wer befümmert fich denn um bie Publikandas, Stedbriefe und 
fonftigen heitern Bekanntmachungen, wenn man, tie wir, von ben- 
jelben weder etwas zu fürchten, noch zu Hoffen bat! Ich müßte 
wahricheinlih von dem originellen Streih, den Better Lüberlich 
Couſine Gieremund gejpielt hat, auch nicht mehr, wie Sie, wenn mein 
Bater, den als Juriſten die Sache interejfierte, und der, glaube ich, 
irgendwie dabei beteiligt war — möglicherweije war er dem Retter 
Lüderlich bei der Abfaffung des Teftamentes behilflich geiwefen — 
nit manchmal davon gefprochen hätte. Übrigens war die Auf- 
forderung in ziemlich vagen Ausbrüden abgefaßt und Lief ungefähr 
darauf hinaus, daß bie betreffende junge Dame, ober ein von ihr bis 
zum Ende, ich erinnere mich nicht mehr, welchen Jahres, geborenes 
Kind, gleichviel ob masculini oder feminini generis, fich bei den unter- 
zeichneten Teſtamentsexekutoren — natürlich unter Beibringung ber 
nötigen Legitimationdurfunden — fchleunigit melden möchten, da 
ihnen von dem zu jeinen Vätern — die jedenfalls ebenfo faubere 
Kunden waren, wie ber würbige Sohn — verfammelten Baron 
Harald ein bedeutendes Legat vermacht ſei. Worin Dies Legat be- 
fteht, ift nicht gejagt. Ich aber weiß, und es wiſſens auch noch viele, 
dab damit nichts weniger ala zwei ber fchönften Güter bier auf der 
Inſel: Stantow und Bärwalde, die ich ganz genau kenne, da ich fie 
im vorigen Sommer vermeffen babe, gemeint find. 

Es müßte allerdings eine reizende Überrafchung für unjere liebens- 
wirbigen Freunde fein, wenn der im Teſtament vorgejehene Fall ein- 
träte, ſagte Oswald. 

Na ob! erwibderte Albert; leider ift dazu nur noch jehr wenig 
Ausficht, da das Legat nur fünfundzwanzig Jahre in suspenso bleibt 
und dann an bie Familie zurückfällt. Von den fünfundzmanzig 
müffen aber mindeſtens zwei- oder gar ſchon breiundzwanzig ver- 
floffen fein, denn ih bin jebt ſechsundzwanzig und erinnere mich, 
daß ich mich jedesmal ärgerte, nicht das teitamentarifche Alter zu 
haben. 

Warum? 

Um mich wenigſtens in der reizenden Ungewißheit wiegen zu 
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können, ob ich nicht am Ende doch der Ivanhoe wäre, der, aus 
feinem väterliden Erbe vertrieben, unbelannt im Lande umberirrt, 
trog feiner ritterlichen Abſtammung mit Schweinehirten Freundſchaft 
ſchließen und von alten ſchmutzigen Juden borgen muß, bis er endlich 
das Inkognito fallen laffen und die fchöne Rowena als fein eheliches 
Gemahl Heimführen kann, obgleich ich für mein Teil auf den Iebten 
Punkt weniger Gewicht legen würbe. 

Haben Sie Ihrem Herrn Vater, wenn Sie fih mit ihm von der 
möyjftertöfen. Angelegenheit unterhielten, auch dieſen für ihn fo äußerft 
jchmeichelhaften Wunfch mitgeteilt? 

Ich erinnere mich nicht; indeſſen, wenn ich es getan habe, jo 
bat der Alte meine kindliche Regung wahrfcheinlich jehr natürlich ge- 
funden, denn er war ein fehr aufgeflärterr Dann. Einen Vater 
muß doch nun einmal jeder Menſch haben, obgleich diefe fo äußerft 
weile Einrichtung der Natur auch manchmal, zum Beifpiel, wenn 
man einen dummen Streicd) ausgeführt hat, oder auszuführen gedenkt, 
ziemlich unbequem ift; und da fehe ich nicht ein, weshalb ich einem 
Bater, der mir zwei prachtvolle Güter Hinterläßt, nicht einem andern, 
der mi in die Welt laufen läßt, wie ein Krokodil fein Junges ing 
Waſſer, das heißt, mit zwei Reihen auögezeichneter Bähne und 
nichts zum Beißen dazu, nicht ben Vorzug geben follte, auch wenn 
der eritere in Betreff gewiſſer, bei chriftlichen Nationen Landes- 
üblicher Gebräuche mehr vrientalifch - muhamedanifhen Anſichten 
huldigte. 

Das iſt Geſchmacksſache, ſagte Oswald. 

Gewiß, erwiderte Albert; obgleich ich überzeugt bin, daß von 
hundert Menſchen, wenn ihnen die Alternative nicht bloß ala Problem, 
ſondern in greifbarer Wirklichkeit geſtellt würde, ſich neunundneunzig, 
verſteht ſich, mit obligatem ſchamhaften Errbten, zu meiner Anſicht 
bekennen, oder ſich auch noch immer zu Ihrer Anſicht bekennen, jeden⸗ 
falls aber mit beiden Händen zugreifen würden. Verſpürte doch ſelbſt 
der große Goethe ähnliche Gelüſte, obgleich er natürlich vermöge 
feiner Größe noch ein paar Zweige höher nach den goldenen Üpfeln 
fchielte, und gern eines Kaiſers Sohn geweſen wäre, während ich 
fon mit einem Papa Baron zufrieden bin. 

Der große Goethe war, als er dieſe Gelüſte verfpürte, eben noch 
nicht der große, fondern ein ganz Tleiner Goethe, und Hatte, wie 
andere Kinder, kindiſche Einfälle. 

Na, ich weiß nicht, ob dem alten Geheimrat die beiden Güter 
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nit auch willlommen geweſen wären; denn in gewiſſer Hinficht, 
zum &rempel darin, daß uns gebratene Äpfel beffer fchmeden, als 
PBellfartoffeln, bleiben wir alle Kinder, und wenn wir Methufalens 
Alter erreichten. Indeſſen, dem fei, wie ihm wolle. Wenn Gie ein 
befonderes Gewicht darauf legen, Ihres Herrn Vaters Sohn zu fein, 
jo wäre e3 Unrecht von mir, Ihnen dies kindliche Vergnügen zu ver- 
leiden. — Wie wär's, Dottore, wenn wir unfer philofophifches Ge⸗ 
ſpräch als Weripatetifer im Freien fortfebten? Der Himmel fieht 
freilich noch immer aus wie ein nafler Scheuerlappen, aber es bat 
doch wenigſtens für den Augenblid aufgehört zu regnen, und id) 
meinesteild will lieber in die Sündflut bineinfchwimmen, als den 
ganzen Tag in diefer langiveiligen Arche Noah fiten, wo man fogar 
gegen alle Natur- und biblifche Gefchichte gezwungen ift, ohne das 
betreffende weibliche Eremplar der Spezies, die man felbft repräfen- 
tiert, leben zu müfjen. Sie können doch ſchwimmen? 

D ja, fagte Oswald lächeln. 

Nun, dann fegen Sie fih‘ eine Mübe auf und kommen Gie; 
die Jungen find jebt unten beim Wefperbrot und werben ihren 
Mentor wohl auf eine Stunde entbehren könmen. 

Die beiden neuen Freunde gingen die enge Treppe hinab, dic 
dicht neben Oswalds Zimmer durch die gewaltige Mauer des unteren 
Stods in den Garten führte. Es regnete nicht mehr, auch ber 
Wind Hatte aufgehört zu wehen, aber der ganze Himmel war mit 
ſchweren, trüben Wollen bededt, die mit jedem Wugenblid tiefer zu 
finfen fchienen. Aus den Kelchen der Blumen tropften die Negen- 
perlen wie helle Tränen aus überjtrömenden Rinderaugen. Dann 
und wann ertönten leife Flagende Vogellaute aus den breiten Kronen 
der Bäume, fonit tiefe Stille allüberall. 

Eine unausfprechliche Wehmut fam über Oswalds Herz. Das 
Leben erfchien ihm wie ein dumpfer, beängftigender Traum, durch 
den geliebte Geftalten mit verhülltem Antlitz glitten. Er gebachte 
Melittas, aber wie einer Toten. 

Auch Albert war ftill geworden in dem ftillen Garten. Laffen 
Cie uns weiter gehen, jagte er; es ift hier wie auf einem Friedhof. 

Sie gingen aus dem alten verfallenen Tore über die Bugbrüde 
in den Wald, den Weg nach Berkow, denjelben Weg zwiichen den 
hohen erniten Tannen, den Dswalb an dem Abend feiner Ankunft 
auf Schloß Grefwig daher gefahren kam, und ben er feitbem mit 
wie verfchiedenen Empfindungen nun fchon jo oft zurüdgelegt Hatte. 
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Jener Abend Hatte eine Kluft in fein Leben geriflen, deren 
Tiefe er jebt erft inne ward. Seit jenem Abend war die weite Welt 
draußen Hinter den jtillen Wäldern für ihn verfunfen, und eine neue 
Welt war für ihn emporgeblüht, eine paradiefiiche Welt voll Liebe 
und Sonnenfchein; und jet war es ihm, als verſänke ihm auch diefe 
Welt unter den Füßen, und die alte Welt draußen jenfeit3 der ftillen 
Wälder läge ihm weit, unerreichbar weit. Würde er je mit frifchen, 
mutigen Sinnen in diefe Welt zurüdtehren? nicht fich ſtets zurüd- 
fehnen nach der blauen Blume, die ihm Hier nahe wie noch nie 
geblüht Hatte, jo nahe, daß ihm der Duft bis ins Herz gedrungen 
war? Was war aus den ftolzen been getvorden, denen nachzudenken 
fonft die Freude feines Lebens geweſen? aus den kühnen Plänen, 
mit denen er fih fchon Jahre lang getragen? war alles nun dahin? 
und dahin um eines Weibes willen, um der Liebe willen zu einer 
Frau, die nie die feine werden konnte? 

Nein und taufendmal nein! Er mußte fi) losreißen aus dieſer 
finnverwirrenden Bauberwelt, und follte es ihm das Herz zerreißen! 
Som! was war an ihm gelegen! er hatte ja kein ganzes Herz mehr 
zu verlieren! aber fie — was follte dann aus ihr werden? 

Ich glaube, Ihre Melancholie ftedt an, Dottore, jagte Albert, 
als fie eine Beitlang fchweigend nebeneinander hergegangen waren; 
wie kann fi nur ein fo geiftreicher Mann wie Sie von den Ein- 
füflen der Witterung, .oder was Ahnen fonft in den Gliedern ftedt, 
fo gänzlich beherrichen laſſen! Ihr melandholifchen Series feid doch 
pudelnärrifche Menſchen. Immer heißt e8 bei euch: hie Welf! oder 
hie Waiblingen! Die aurea mediocritas des Horaz tft für euch umſonſt 
gepredigt. Ihr wollt nicht darauf hören, weil euch der Stolz nicht 
erlaubt, jemals mittelmäßig zu fein, und doch müßtet ihr einfehen, 
daß wir mittelmäßigen Kinder der Natur ung zehntaufendmal wohler 
in unferer Haut fühlen, als ihr. Wahrhaftig, Dottore, Sie können 
fi) porträtieren und unter die Kamilienbilder der Grenwitze, oben 
im Saale, hängen laflen; es findet Sie feiner ala einen Fremden 
heraus. Die haben auch alle fo verteufelt melancholifche Geſichter. Mir 
deucht, man fieht es der Raſſe an, daß jeder von ihnen fo oder jo 
zum Teufel gehen mußte, wie fie e3 denn auch, foviel ich weiß, bis jebt 
ohne Ausnahme getan haben. Die Geſichter — ich habe fie heute 
nach Tiſche der Reihe nach durchgemuftert — können alle als Titel- 
kupfer zu grauslichen Räuber⸗ und Nittergefchichten geftochen werben. 
Die, Sefichter erzählen von taufend üibertollen Streichen, von durdh- 
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zechten Nächten, und vor allem: von vielen, vielen fchönen Weibern, 
die fih an ihnen den Tod küßten. Denn für die Weiber, wie ich 
fie Tenne, müſſen Kerle mit folchen raten unwiberftehlich fein, vor 
allem, wenn bie Kerle, wie in dieſem alle, reiche Barone find. 
Befonders ift mir der Harald, diefer Rattenfänger von Hameln, auf- 
gefallen. Er ift nicht fo jchön, wie fein Vater Oskar, mit dem Sie 
nebenbei, wenn Sie jo finfter audfehen, wie eben, ohne Schmeichelei 
eine merkwürdige Ühnlichkeit haben — aber er fcheint mir mit feinen 
großen, verführerifchen blauen Augen, feinen fo feinen und doch ſo 
wollüftigen Lippen der wahre Typus diefer hochabeligen und hoch⸗ 
gefährlichen Raſſe. 

Sie tun mir wahrlich eine unverdiente Ehre an, wenn Sie mid 
R ohne weitered mit dieſer noblen Sippſchaft zufammenftellen; jagte 

wald. 

Nein, Scherz beifeite, erwiderte Albert, Sie haben wirklich in 
Ihrer Phyjiognomie den verhängnisvollen Grenwitzer Bug; ich will 
Ahnen damit nicht etwas Angenehmes jagen, denn andere, ich für 
mein Zeil zum Beifpiel, ziehe e8 bei weitem vor, ihn nicht zu haben, 
Ya, ich gehe noch weiter. Ich wette meine Karten ber Grenwiber 
Güter gegen die Güter felbit, daß Sie, im erb- und eigentümlichen 
Beſitz diefer Güter, dasfelbe Leben führen würden, dad ben Gren- 
wißern bis auf die jet regierende Seitenlinie, die gänzlich aus ber 
Art geichlagen ift, erb- und eigentümlich mar, 

Sie verpflichten mich in der Tat durch die jo überaus mwohl- 
wollende Meinung, die Sie zu meinen Fähigkeiten und Neigungen 
haben, zu dem lebhafteiten Dante. 

Sronifieren Sie, foviel Sie wollm; ich bleibe dabei, Sie 
würden es gerade jo machen, wie die tollen Barone, gegen die Sie 
eine fo gründliche Untipathie zu haben vorgeben, vielleicht auch wirklich 
haben, etwas jo wie eine Dogge, die an den Karren geipannt ift, 
eine Antipatbie gegen die andere bat, die frei umberläuft. 

Aber was, ums Himmelswillen, bringt Sie, — was berechtigt 
Sie zu diefen wunderlichen Hypotheſen? 

Meine tieffinnigen und ebenfo oberflächlichen, wie tieffinnigen 
Studien in der Phyfiognomil, erwiderte Albert. Ach war ein Adept 
biefer Wiflenfchaft von Kindesbeinen an, ja ihr Märtyrer, denn ich 
babe mir für den allzugroßen Eifer, mit bem ich ihr oblag, oft ſehr 
derbe Prügel geholt, wenn ih in den Schulftunden, anftatt aufzu- 
paſſen, die geiftreichiten Karrilaturen von den Spaben-, Affen⸗ 
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Schafs⸗ und anderen Köpfen um mich ber zeichnete; denn Ihnen 
brauche ich natürlich nicht zu jagen, daß man das Charalteriſtiſche 
eined Gefichts, einer Geftalt am fchnellften faßt, wenn man fie zu 
farritieren verſucht. Aus Ihrem Geficht nun, wenn ich das Cha⸗ 
rakteriſtiſche ftarf betone, wird das ſchwermütige, und das bei aller 
Schwermut fo verführerifch-Tinnliche Gottjeibeiuns-Gefiht der Gren⸗ 
wiger, — Gottjeibeiung-Geficht, nämlich aus der armen Seele oder 
für die arme Seele der Mägbelein geiprocdhen, die ſich darin ver- 
gaffen. Ich will mich hängen lafjen, wenn Sie nicht noch im Leben 
ein raſendes Glück bei den Weibern machen, — und fchon ge 
macht baben. 

Und wenn ich Ahnen nun das Gegenteil verficherte? 

So ift der Baron Harald fein Rattenfänger, fondern ein Nacht⸗ 
wächter gemwejen, und nicht an feiner allzugroßen Neigung für junge 
Ichöne Weiber umd guten alten Wein, jondern vom vielen Studieren 
geitorben; jo hät die Heine Marguerite — die nebenbei ein bild- 
hübfches und auch nicht allzufprödes Kind ift — gelogen, die mic) 
geitern verficherte: fie haſſe Sie, was doch auf deutſch fo viel heißt, 
als: fie ſei fterblich in Sie verliebt, und jo bat die Fama gelogen, 
die Ihren Namen mit dem einer anderen und allerdings zu höheren 
Anſprüchen, als die Heine Darguerite berechtigten Dame in Ber- 
bindung bringt. 

Was meinen Sie? fragte Oswald, ber fühlte, daß ihm das 
Blut in die Schläfen ſchoß. 

Nichts, mein Prinz, nichts! erwiderte Albert lachend; muß man 
denn immer etwas meinen, wenn man etwas jagt? ch wollte nur 
auf den Buſch Hopfen, ob die Vögel vielleicht berausflögen. Denn 
daß an Ihrer Melancholie nicht bloß das Wetter fchuld ift, das zu 
fehen, braucht man nicht einmal, wie ich, eine Brille zu tragen und 
ein Phyfiognom trog Lavater und Lichtenberg zu fein. Wenn unfer- 
einer melandoliih iſt, find immer ein paar ſchwarze oder blaue 
Augen mit im Spiele. Die fchwarzen Augen der Heinen Marguerite 
find es aber nicht, denn ich Habe felbit gefehen, mit welcher ſuveränen 
Gteichgültigkeit Sie das arme Ding behandeln, folglich find es ein 
Baar andere Augen; und folglich, wenn es ein Baar andere Augen 
find, müflen diefe Augen doch irgend wem gehören; und wenn fie 
irgend wen gehören — 

Genug, genug! fagte Oswald, troß feiner böfen Laune über das 
Iuftige Geſchwätz des wunderlichen Gefellen an feiner Seite lachend; 
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Ste werden mir noch nächftens beweifen, daß ich der Mann im 
Monde bin und vor Liebe zu einer jchönen Prinzeſſin, die auf dem 
Sirius wohnt, mich kopfüber in den Weltraum bineinftürze. 

Barum nicht? ſagte Albert; ich bin Merlin der Weile. Ich 
fenne alle Raupen, die ein Menſch im Kopf haben kann; ich höre 
einen Bären, bejonders wenn ich ihn felber angebunden Habe, ſchon 
von weiten brummen, und prophezeie, daß, wenn wir nicht in fünf 
Minuten unter Dach und Fach kommen, wir fo ausgewaſchen werden, 
wie man ed nur im Intereſſe feiner Reinlichkeit wünfchen kann. 

Die beiden befanden fich jett, nachdem fie aus dem Walde ge- 
treten waren, auf dem offenen Felde zwifchen dem Walde und ben 
Häuslerwohnungen von Grenwitz. Alberts Prophezeiung fchien in 
Erfüllung gehen zu follen. Die trliben, fchweren Dunſtmaſſen ſenkten 
fich tiefer und tiefer, DaB es troß der nicht allzufpäten Stunde bei- 
nahe Nacht wurde; fchon fielen einzelne große Tropfen. 

Sauve qui peut, rief Wlbert. Wie wär's mit einem Fleinen 
Dauerlauf, Dottore, bis zu jenem Häuschen? 

Nur zu! ſagte Oswald. 

Na, dad war noch gerade vor Torſchluß, fagte Albert, als fir 
unter dem vorfpringenden Dache der Hütte angelangt waren, und 
jchüttelte fic) wie ein Pudel. Meinem Rod hätte die Wäfche freilich 
nichts gejchadet, aber ich bin hier doch lieber. Nein, wie das regnet! 
wollen wir nicht in das Innere dieſes Palazzo dringen, Dottore, 
oder glauben Sie, daß das alte Weib, das da zum Fenſterchen hervor⸗ 
Iugt, diejelbe Here tft, die dieſes Herenmwetter gemacht hat? 

Guten Tag, Mutter Elaufen! fagte Oswald, der feine alte 
Freundin vom Kirchgang nach Faſchwitz erkannte. 

Schön Dank, Junker! fagte Mutter Claufen und nidte freundlich 
mit dem grauen Haupte; ich habe dich fchon erwartet. Komm nur 
herein, und der andere auch, wenn er dein Freund tft. 

Na, was bedeutet denn da3? fragte Albert verwundert. 

Folgen Sie mir nur, erwiderte Oswald; Sie follen eine merf- 
würdige alte Frau kennen lernen. 

Und fie traten, nicht ohne fih zu büden, durch Die niedrige 
Tür der Hütte. 


— 208 — 


Einunddreißiglites Kapitel. 


Nur bier Herein, fagte Mutter laufen, Oswald bei der Hand 
ergreifend, und ihn von dem dunklen Flur in ein einfenitriges Stüb- 
chen ziehend, das der größeren Stube anf der andern Seite, in die 
Oswald mit dem Inſpektor Wrampe den kranken Knecht an jenem 
Abend getragen hatte, gegenüber lag, während fie ſich um Albert 
nicht weiter befümmerte, al3 wüßte fie, daß Diefer junge Mann das 
Talent Hatte, feinen Weg auch im Dunkeln zu finden; ich habe jchon 
noch dir ausgefchaut, denn ich weiß von alters her, daß du nur zu 
gern in folchem Wetter umherläufſt, das heiße junge Blut ein bißchen 
abzufühlen. Bilt wohl wieder durchgeweicht, wie gewöhnlich? um, 
das geht ja heute noch. Da, febe dich in den großen Stuhl. Es 
bat niemand von Euch darauf geſeſſen, jeitvem Baron Oskar heute 
vor Ddreiundvierzig Jahren darin geitorben ift. 

Für abergläubifche Gemüter keine befondere Empfehlung, jagte 
Albert, auf einer großen hölzernen Lade im Hintergrunde des Stüb⸗ 
chend Play nehmend, während die alte Frau Oswald in den Lehn- 
ftuhl drängte, und fich zu feinen Füßen auf einen niedrigen Schemel 
feßte; indefien Ehre, wem Ehre gebührt. Sie nehmen ſich auf dem 
einzigen PBruntmöbel in diefem fonft äußerit prunflojen Gemad ganz 
famos aus, Dottore, beſonders bei diefer Rembrandtichen Beleuch- 
tung und mit der alten rau A la Murillo zu ihren Füßen: wie 
ein vertriebener König, der bei einer alten Fee im Walde Schup 
jucht und findet, während fein getreuer Edart im Hintergrunde fit 
und nidt. Ich glaube wirklich, das Laufen hat mich müde gemacht, 
und ich könnte ein paar Minuten jchlafen. Weden Sie mich, Dottore, 
wenn es aufgehört Hat zu regnen — und Albert ſtreckte ſich der 
Länge nach auf der Lade aus, legte die Hände unter den Kopf und 
ſchien troß der, für jeden andern wenigftens, höchft unbequemen Lage 
nach wenigen Minuten allen Ernites eingefchlafen zu fein, während⸗ 
defien nur dad monotone Tidtad der alten Schwarzwälderuhr in 
der Ede und dad Naufchen bed noch immer in Strömen berab- 
fallenden Regens die Iautlofe Stille in dem kleinen Gemache unter- 
brachen. 

Mutter Slaujen Hatte ihr Stridzeug zur Hand genommen, und 
jtridte wieder wie neulich) an einem winzigen Kinderftrümpfchen, emfig, 
emfig, emfig, daB die Radeln Happerten. Nur von Zeit zu Zeit 
fchaute fie zu Oswald empor und nidte ihm freundlich zu, ala freute 
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fie fih, daß er gar fo bequem in dem alten weichen Lehnjtuhl 
fäße, Hier in ber trodnen Stube, während e3 draußen jo unbarm- 
berzig regnete. 

Nicht wahr, Junker, es fiht fi gut in dem Stuhl? fagte fie, 
für einen Augenblick das Stridzeug in den Schoß und bie rechte 
Hand auf Oswalds Knie legend. Die gnädige rau hat ihn mir 
geſchenkt, als der Baron geftorben war. Sie konnte den Anblid 
nit ertragen, ſagte fie, denn fie müſſe dabei ſtets an den Augen- 
blid denten, wo die Leute ihn hereintrugen, al3 er mit dem Wodan 
geftürzt war, und bier in diefen Stuhl ſetzten; und Harald kam 
herbeigelaufen und fchrie, als er den Vater fo bleich und entftellt 
ſah, und fie felbft lief im Zimmer umher und rang die Hände, und 
ih ftand neben dem Baron und wifchte ihm ben Zodesfchweiß von 
der Stirn. Ich Hatte damals keine Zeit zum Weinen, ich wußte es 
wohl, daß ich hernach Zeit genug dazu haben würde. 

Und wie alt war Baron Harald, als fein Vater ftarb? fragte 
Oswald. 

Behn Jahre, antwortete Mutter Elaufen; und ihm wäre befier 
gewefen, er wäre an dem Tage gejtorben, — ihm und manchem 
andern. 

Die Alte Hatte das Stridzeug, das in ihrem Schoß müßig 
gelegen Hatte, wieder zur Hand genommen und ftridte emfiger mie 
zuvor, ald müſſe fie die verlorene Zeit einholen. 

Ya, ja, fagte fie, e8 wäre beifer gewejen. Damals war er ein 
bildhübfcher, unfchuldiger Junge mit Augen, blau wie Beilchen, und 
rofenroten Wangen; und ala er ftarb — 

Die Alte ſchwieg — die Nadeln Happerten, und ber Regen 
Hatjchte gegen die Scheiben. 

Nun, fagte Oswald, und ala er ſtarb — 

Da ftarb ein böſer Mann, und es war ein böjes, böfes Sterben. 
Ich weiß es allein, denn ich war allein mit dem Unfeligen, als ber 
Tod ihn padte mit feiner eifernen Fauſt. Da rangen fie beide, der 
ftarfe Harald und der ſtarke Tod, und gräßlich genug war e8 an- 
zufehen, jo gräßlich, daß die andern davonliefen — aber ich wollte 
ihn nicht verlaffen in feiner leßten Not, denn er war, bdje wie er 
war, doch Oskars Sohn, und ich Hatte ihn, als er ein umfchuldig 
Kind war, auf meinen Armen getragen und auf meinen Knien ge- 
wiegt. So hielt ich aus und betete, während er fih und Gott ver- 
fluchte, bis der Tod ihm aufs Herz fchlug, daß er laut aufichrie und 
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auf fein Kiffen zurüdfiel. Da war e8 aus mit ihm, und feine arme 
Seele hatte Ruhe. 

Und batte der Baron feinen Freund, der ihm in feiner letzten 
Stunde hätte beiftehen Tünnen? 

Freunde genug, und es waren Männer babei, die fi) vor einem 
Sterbebette nicht fürchteten; aber vor Harald fürdhteten fie fi; er 
hätte den ertwürgt und zerriflen, der ihm in diefer Stunde vor bie 
Augen getreten wäre. Sa, ich möchte, fie wären gelommen, einer 
nad; dem andern; es verdiente jeder von ihnen, daß ihm der Hals 
wäre umgedreht worden. 

Und wer waren diefe fchlimmen Freunde? 

Zuerſt Herr von Barnewig, nicht der auf Süllih, der noch lebt, 
der Bater von dem jungen Herm von Barnewitz — das ift ein guter 
Menich, dem feiner nichts Boſes nachfagen kann, — fondern der auf 
Schmittow, der hernach al fein Geld an Herrn von Berkow ver- 
fpielte und ihm dafür feine Tochter verkaufte. 

Melitta! ftöhnte Oswald und feine Hände griffen frampfig nach 
den Lehnen des Stuhls. 

Was haft du, Junker, fagte die Alte. 

Nichts, nichts; murmelte Oswald, mit übernatürlicher An⸗ 
ftrengung das aus Abſcheu, Mitleid, Haß und Rachedurſt grauenhaft 
gemifchte Gefühl niederfämpfend, das in feiner Bruſt auflochte, als. 
er der Geliebten heiliges Bild fo in den Schmutz gemeiner Leiden- 
ſchaften geſchleift ſah. — Melitta verkauft, von ihrem eigenen Vater 
einem Manne verkauft, ben fie nicht liebte, dem fie ſich nur ver- 
mählte, ihren Vater von der Schande zu retten — Oswald fühlte, 
daß dieſer Gedanke ihn wahnfinnig machen würbe, wenn er ihn bis 
zu Ende verfolgte; und zugleich fürchtete er, der fcharffinnige Albert, 
von deſſen feitem Schlaf er keineswegs überzeugt war, obgleich ein 
gelegentliches leichtes Schnarchen von ber Lade ber ertünte, könne 
feine Aufregung bemerken. So zwang er fich denn, ſitzen zu bleiben 
und mit fcheinbarer Ruhe zu fragen: 

Gebörte Herr von Berlow auch zu den freunden des Barons? 
war er damals nicht noch zu jung? 

Er war der jüngfte, fagte Mutter laufen, und auch der beite. 
Er tat, was er die andern tun ſah, ohne weiter zu überlegen, ob es 
recht fei oder unrecht. Much hatte er nicht die mächtige Natur der 
andern. Wo er eine Flajche trank, trank Harald drei, und babei 
blieb Harald bei Befinnung und Berkow lag unter dem Tiſch. 
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Dar es ein hübjcher Mann? fragte Oswald. 

Nicht fo hübſch, wie Harald und lange nicht jo Hübjch wie du, 
unter. Er war Heiner und fchwächlicher wie Ihr, und Harald hätte 
es mit fech3 folchen Männern zugleih aufnehmen können. Uber es 
war auch weit und breit niemand fo jtarf und fo fühn, wie Harald. 
Er konnte das wildeite Pferd im Lauf aufhalten und zahm und 
folgjam machen, wie einen Hund, und in den Sattel jprang er, ohne 
den Bügel zu berühren. Sie erzählten ſich Wunderdinge von feiner 
Niefenkraft, aber e8 war juft fo, wie jie fagten. Wenn er zornig 
war, und er war ed nur zu oft, zerbrach er einen ſchweren eichenen 
Stuhl oder Tifh, als wären fie von Glad. Dann fchwollen ihm 
die Adern auf der Stirn an, wie te, und er preßte die weißen 
Zähne Tnarrend aneinander, daß es greulich anzujehen und anzu- 
hören war; aber wenn er lachte und freundlich tat, da mußte man 
ihn doch wieder lieb haben. Da konnte er fo jchön tun und fo 
gute Worte geben, daß fein Menſch glauben Tonnte, wie böfe er 
war. Denn böje war er bei alledem; was ihm gefiel, dad mußte 
er haben, es mochte koſten, was es wollte, und wenn alle darüber 
zugrunde ging. 

Waren Sie denn während diejer ganzen Zeit noch auf dem 
Schloſſe? 

Warum nennſt du mich Sie, Junker? Du haſt es ja ſonſt nie 
getan — jawohl war ich auf dem Schloſſe. Mein Mann war ja 
geſtorben und die Jungen und die Dirnen waren geſtorben, und ich 
war ja die einzige, die nach dem Tode der gnädigen Frau Mutter 
noch ein bißchen auf Ordnung ſah. Ich war nicht gern da, das 
weiß der Himmel, denn im Schloſſe ging es zu wie zu Sodom 
und Gomorrha. Alle Tage die ſaubern Freunde, und oft noch ein 
halb Dutzend dazu und dann geſpielt und gezecht bis an den hellen 
Morgen. 

Kamen denn nie Damen aufs Schloß? 

Nein, ſelbſt die frechſten und übermütigſten fürchteten ſich vor 
dieſen wilden Männern. Und es waren die meiſten von ihnen auch 
noch nicht verheiratet, wie Herr von Berkow; oder ihre Frauen 
waren geftorben, wie dem Herrn von Barnewig feine Frau; fo 
fonnten fie denn ihr böfes Leben ungeltört führen. Freilich, an 
Weibern fehlte es nie auf dem Schlofje, aber fie blieben niemals lange 
und ed waren immer nur folche, an denen nichts zu verderben war, 
bis auf eine, big auf eine — 
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Und wer war biefe eine? 

Die letzte — ein fchöner, unfchuldiger Engel, der auch bie 
Zeufel hätte befehren können, aber Harald und feine Gefellen waren 
Schlimmer ala die Teufel. 

Wie hieß fie? moher kam fie? 

Wir nannten fie nur Fräulein Marie, woher fie kam, habe ich 
nie erfahren, und ebenjowenig, wohin fie ging. 

So hat fie fich das Leben nicht genommen, wie die Leute jagen? 

Nein, denn dazu war fie zu fromm und gut; fie hätte ihr 
Kreuz bis Golgatha getragen. D, fie war fo jung und fchön und fo 
ſanft und fo Tieb, wie meine alten Augen nie, weder vorher noch 
nachher, etwas gejehen haben. Wenn ich gewußt hätte, daß fie ge- 
meint war, ald Baron Harald über dem Weine mit Herrn von 
Barnewig um, ich weiß nicht, wieviel Taufend Taler twettete: das 
Mädchen folle ihm freiwillig nach Grenwitz folgen und freiwillig auf 
dem Schloſſe bleiben — ich hätte fie alle, wie fie da faßen, mit 
Gift vergeben, wie ſchnöde Ratten. 

Und wie fing es der Baron Harald an, feine Wette zu ge- 
winnen? 

Es ift eine Lange Gefchichte, Junker, und ich will fie dir er- 
zäblen. ch fage dir, wenn alle Tropfen, die draußen fallen, Tränen 
wären, und alle um dad arme Kind geweint würden — ich würde 
jagen; es find eben nur genug. 

Als Harald mit Herm von Barnewig die fchlimme Wette 
machte, war er vorher zwei oder drei Wochen mit ihm zujammen 
verreift geweſen; ich weiß nicht wohin; ich glaube in eine große 
Stadt, weit von bier, und da Hatten fie, denfe ich, da8 arme Find 
geiehen. Bald darauf reifte er wieder .fort und diesmal blieb er 
zwei Monate aus. Endlich fchrieb er, er komme zurüd, aber nicht 
allein. Seine Tante Grenwitz komme mit; ich folle die Zimmer der 
verftorbenen gnädigen Frau auslüften und die Möbel gut ausflopfen 
lafien und alles zu ihrem Empfang berrichten. Num wußte ich wohl, 
daß der Baron eine Großtante hatte, die Schmweiter feines Groß- 
vaterd; aber fie mußte nach meiner Rechnung achtzig Jahre und 
drüber fein; fie war zu meinen Lebzeiten nie in Grenwitz geweſen, 
und Hatte fi) nie um Harald befümmert, fo wenig, wie er fich um 
fie. Deshalb war ich nicht wenig eritaunt über den fonderbaren 
Entſchluß, noch in fo hohen Jahren eine fo weite Reiſe zu unter- 
nehmen, denn fie wohnte viele, viele Meilen von bier; aber ich tat; 
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was mich der Baron geheißen Hatte. Sie kamen auch an bem von 
ihm beitimmten Tage; ich empfing fie und wunderte mich, wie rüftig 
die alte Dame noch war, troßdem ſie an einem Stod ging und 
filbergraue Haare und Augenbrauen hatte. Harald war voller 
Reſpekt gegen fie; er führte fie an feinem Arm durch alle Zimmer 
bes Schlofjes und zeigte ihr alles ganz genau, beſonders die Fami⸗ 
lienbilder im großen Saale, wo auch ihr eigenes hing, wie fie als 
achtzehnjähriges Mädchen geweſen war. Davor blieben fie ftehen 
und wollten fich totlachen, und die Alte Eriegte den Huften und 
Harald klopfte fie derb auf den Nüden. Sch wußte nicht, weshalb 
fie fo lachten — ich glaubte, weil aus dem fchönen Mädchen ein fo 
häßliches Weib geworben war, denn damals ahnte ich noch nichts 
von dem jchändlichen Spiel. 

Um Morgen des nächſten Tages ließ der Baron wieder an- 
Ipannen, und die Tante fegte fich zu ihm in den Wagen. Wir fommen 
heute abend wieder, jagte er, wenn e3 auch ſpät werden follte Wir 
bringen noch eine junge Dame mit, die Gejellfchafterin bei Tante 
Grenwig if. Sie muß das Zimmer nebenan haben? Hörjt du, Alte? 
Aber Herr, fagte ich, in der roten Stube ift die Baronin geitorben, 
und es liegt und fteht noch alles fo darin, wie an ihren Todestage. 
So laß alles augräumen, fagte er, hörjt du, alles, und fchaffe es in 
ein andered Zimmer und fege dafür andere Möbel hinein. Die 
junge Dame muß in Tante Grenwigs Nähe fchlafen. Was jagft 
du, lieber Harald? fragte die Tante, die auf dem einen Ohre taub 
war, und auf dem andern auch nicht bejonders hörte, jo daß fie mich 
durchaus nicht verftehen konnte, fo laut ich auch jchrie. Nichts, 
nichts, liebe Tante! fagte der Baron; fort Jochen! 

Es war fpät in der Nacht, als fie wieder kamen. Ich batte 
alle Leute zu Bett gehen laffen mit Ausnahme des neuen Kammer⸗ 
dieners, den der Herr von feiner Reife mitgebracht hatte. Die junge 
Dame war mit im Wagen. Als fie auf den Flur traten und der 
Schein des Lichtes, dag der Baptijte, jo hieß der Menſch, in der 
Hand trug, auf das rofige Gefichtchen der jungen Dame fiel, verzog 
ſich jein Gefiht zu einem recht wiberlichen Lachen. Aber ich ſah, 
daß Harald die Stirn runzelte, und mit den Augen winkte, da war 
Baptifte gleich wieder ganz Ernft und Dienfteifer. 

Führe die Damen auf ihre Zimmer, Alte! ſagte Harald zu mir, 
und dann verbeugte er ſich ftattli) vor den Frauen und wünſchte 
ihnen wohl zu jchlafen. 
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Wollen Sie mir Ihren Arm geben, liebe Marie? fagte bie 
Tante, ala ich mit dem Licht vor ihnen her die Treppe hinaufging; 
meine alten Glieder find doch etwas müde von ber heutigen Fahrt. 
Wie ſoll ih Ihnen Shre Güte danken, gnädige Frau! jagte das 
Mäbchen mit einer jo meichen, ſüßen Stimme, daß ich mich unwill- 
kürlich umſehen mußte. Die Alte und das Mädchen ftanben auf 
bem Abſatz der Treppe. Der Schein von den Kerzen auf dem Arm⸗ 
Leuchter, den ich trug, fiel hell auf die beiden, und ich werbe ben 
Anblid nie vergeflen, und follte ich noch einmal achtzig Jahre ver- 
leben. So widerlih häßlich war mir die Tante noch nie erfchienen, 
und jo etwas Holdes und Schönes, wie die junge Dame, hatte ich 
im Leben noch nicht gejehen. Sie willen e8 am beiten, liebes Rind, 
fagte die Alte, und dabei zog fie eine Frage, bie fie womöglich noch 
bäßlicher machte. Ich Habe nur noch einen Wunſch auf Erden; es 
fteht bei Ihnen, ob mir dieſer Wunſch erfüllt werden foll, oder nicht. 
Das Mädchen antwortete nicht, aber die hellen Tränen traten ihr in 
Die Uugen, und dann beugte fie die jchlanfe hohe Geitalt nieder 
und küßte der alten Here die Hand. Run, nun, jagte die, Sie find 
ein gutes Kind, wir werben und ſchon verftehen, und mein Harald, 
mein Yugapfel, wird noch glüdlich werden. Lafien Sie ſich ben 
Zeuchter geben, liebe Marie; ich kenne das Schloß meiner Ahnen 
noch recht gut, obgleich ich es nun feit fechzig Jahren nicht gefehen 
habe. Gehe Sie zu Bett, Liebe Clauſen; ich bemühe die Leute nicht 
gern unnötigeriweife. 

- Und das mußte man der Tante lafjen; wir befamen nur jehr 
felten ihre Klingel zu hören. Sie zog fich ſelbſt an und aus; freilich 
brauchte fie mehrere Stunden dazu, aber feiner von uns durfte ihr 
die geringfte Hilfe leilten; ja, ſeitdem eins der Mädchen einmal, 
während fie fih anzog, in ihre Stube gelommen war, ſchloß fie ftet3 
binter fih ab. Sie hatte fonderbare Gewohnheiten, die alte Frau. 
So konnte fie des Abends nicht müde werden, und ich jah fie mandy- 
mal noch bis zum bellen Morgen in ihrem Zimmer umberiwandern, 
dafür jchlief fie aber bis in den Nachmittag hinein. Bei Tifche Hatte 
fie nie Appetit, aber auf ihrem Zimmer konnte fie defto mehr effen 
und trinfen, manchmal zwei, drei Slajchen alten Wein an einem Tage. 
Aber was das Merkwürdigſte war, fie ſchien heute fünfzig und morgen 
achtzig Jahre alt zu fein; fie konnte in dieſer Minute das leifefte 
Wort hören und in der nächften war fie ftodtaub; fie ſchleppte fich 
das eine Mal nur fo an ihrem Stode fort, und das andere Mal kam 
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fte Die Treppen fchneller hinab, als ich, obgleich ich damals erſt fechzig 
Jahre und noch vollflommen rüftig war. Mir war es ‚ganz un- 
heimlich bei der alten Frau, und ich war froh, wenn ich ihr mdg- 
Iichit weit aus dem Wege gehen Tonnte. 

Und wie lebte Fräulein Marie unterdeſſen? 

Sie war falt immer in Haralds Geſellſchaft. Ach ſah fie des 
Morgens zujammen zwiſchen den taufriichen Beeten des Gartens 
umberichweifen, Arm in Arm, fie, die Augen verjchämt niederjchlagend, 
und Harald, eifrig und leife zu ihr ſprechend. Ich jah fie des 
Nachmittags in den kühlen Zimmern, die nad dem Park hinaus- 
liegen, figen, fie, mit einer Arbeit bejchäftigt, die aber oft müßig in 
ihrem Schoß lag; ihn, aus einem Buche vorlejend, noch öfter aber 
den Arm auf die Lehne ihres Stuhles geſtützt, während fie felig lächelnd 
zu ihm emporfichaute, fie mit glühenden Blicken verjchlingend und ihr 
von Zeit zu Beit das feidenweiche braune Haar aus der Stirn 
ftreichend. Ich ſah fie des Abends wieder draußen berumfchweifen, 
oder in ben hHellerleuchteten Zimmern, Arm in Arm, langſam auf 
und ab wandeln, während Tante Grenwig auf dem Sofa jaß umd 
las, oder doch tat, als ob fie läſe. — Ach! es war eine töftliche 
Beit für dag arme Kind; und fie fah ſtets fo glüdlich und felig aus, 
daß es einem angſt und bange wurde, wie das enden folle; und 
wenn fie mich traf, hatte fie ftets ein freundliches Wort für mich: 
Wie geht’3, liebe Frau Elaufen? oder: kann ich Ihnen nicht helfen, 
liebe rau laufen? Sie laflen es fich gar fo fauer werden. Ich 
ihäme mid), daß ich bier fo müßig gebe. 

Eines Nachmitags begegnete fie mir im, Garten. Es war ein 
fonniger heißer Tag; fie hatte ein weißes Kleid an und ein Strob- 
hut mit breitem Rande Hing an ihrem jchönen runden Arm. Der 
Baron war auggeritten, feit langer Zeit zum eriten Dale, die Tante 
war noch nicht aufgeitanden. Ich Hatte mir jchon lange vorgenommen, 
wenn es die Gelegenheit erlaubte, ein Wort mit dem Mädchen zu 
Iprechen und ihr die Augen zu Öffnen. So faßte ich mir denn ein 
Herz, als fie mit einem: Guten Tag, Mutter Clauſen, wie geht's? 
an mir vorüber wollte, und fagte: Schön Dant, Fräulein Marie; 
haben Sie einen Augenblid Zeit? ich möchte gern ein paar Worte 
mit Ihnen ſprechen! — Recht gern; jagte fie, und als fie in mein 
Geſicht jah, das wohl recht ernft und traurig fein mochte, rief fie: 
Um Gotteswillen, es ift doch fein Unglüd paſſiert? — Nein, Fräu- 
lein Marie, fagte ich, aber e3 könnte leicht eins paffieren, wenn Sie 
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fi nicht befier vorfehen; und das follte mir herzlich leid tun, denn 
Sie find fo jung und fehen fo gut und rein und unfchuldig aus. — 
Was meinen Sie? fagte das arme Kind und wurde dunfelrot. — 
Kommen Sie hierher, Fräulein Marie, fagte ich und zog fie in eincn 
Buchengang, wo wir vom Schloffe aus nicht gefehen werden fonnten, 
ih will Ihnen alles jagen, was ich auf dem Herzen babe. Ach bin 
eine alte Frau und Sie find ein junges Ding, das viel weiß, wie's 
in der Welt ausfieht, und wie e3 bier in Grenwitz zugeht. Und 
nun fchilderte ich ihr da3 Leben auf dem Sclofle, wie es bis zu 
ihrer Ankunft geweſen war, und welch ein wilder, wüſter Menſch 
Harald fei, und daß er falih und graufam fei, wie ein Tiger. Sie 
hörte mir ruhig zu, mit glühenden Wangen und die langen dunteln 
Wimpern nicht von den fchönen blauen Augen aufichlagend, ohne 
mich nur einmal zu unterbrechen, dann fagte fie Teile: ch danke 
Ahnen, liebe Frau Claufen — aber was Sie mir da fagen, das 
weiß ich alles Schon. — Ach war wie dom Donner gerührt. Sie 
willen das, rief ich, und haben der gnädigen Tante hierher folgen 
fönnen? Sie willen das und find noch hier? Sie willen das, und 
fürchten fih nicht, mit dem Baron ftundenlang, halbe Tage lang 
allein zu fein? O, Kind, Kind, was fol ich von Ahnen denken! — 
Denken Sie nichts Schlechtes von mir, gute Frau, fagte fie, mir Die 
Hand auf die Schulter legend. Und denken Sie audy nicht fo fchlecht 
vom Baron. Er wird nie wieder fo mild und bös fein, wie er 
vormals gemwejen ift. — Woher wiflen Sie das, Fräulein? fagte ich. 
— Weil er es mir veriprochen Hat. — Lind glauben Sie, daß er 
dies Verſprechen hält? — D, gewiß. — Warum? — Weil er mid 
fiebt. — D, Kind, Rind, rief ich, um Gotteswillen, es ift die höchſte 
Beit: fliehen Sie, oder Sie find rettungslos verloren. Unglückliche, 
die Sie feinen Schwüren glauben! Er fchießt das Pferd tot, dag 
ihm nicht länger gefällt und er bricht den Schwur, der ihm Tätig 
wird. Was er Ihnen geichworen hat, ift ein altes Lied; er pfeift 
es, wie ein Star fein Stüdchen pfeift, ohne etwas dabei zur denen. 
Was er Ihnen fchwur, hat er fchon Hundert andern geichworen, von 
denen freilich die meiſten nicht viel beffer waren, ala er felbit, und 
ſich einen Treubruch fchon gefallen Ließen, wenn er nur gut bezahlt 
wurde. — Hören Sie auf, rief Fräulein Marie heftig; ich kann und 
darf fie nicht länger anhören. Und dann febte fie Lächelnd hinzu: 
Sie werden bald einfehen, gute rau, wie bitter Unrecht Sie meinen: 
Harald — wie fehr fie dem Baron Unrecht getan haben. — Ihrem 





Harald? fagte ich, armes Kind, er wird nie Ihr Harald. Der 
nimmt, was ihm der Zufall in den Weg führt, und weil Sie nun 
einmal zufällig bier find — Und wenn ich nicht zufällig hier wäre? 
fagte te, ſchelmiſch lachend; wenn ich nun nicht der alten Baronin, 
fondern die alte Baronin meinethalben Hier wäre? und wenn ich 
nun gar nicht wieder fort ginge und gar bier bliebe. — In diefem 
Augenblid kam Harald plöglid in den Baumgang, in welchem wir 
redend auf und ab gingen. Er ſtutzte, als er mich mit dem Mädchen 
allein jah. — Fräulein Marie, fagte er, ich glaube, die Tante wünfcht 
Sie zu fprechen. Und als das Mädchen fort war, trat er an mid) 
heran und fagte leife durch die weißen Zähne: Was Haft du ihr 
gefagt, Alte? — Daß du fie an der Nafe führft, Harald, antwortete 
id. — Ich werde dir dafür den Hals umdrehen, fagte er und die 
Zornesader auf feiner Stimm ſchwoll. — Immer noch beſſer, als 
wenn du dem armen Dinge das Herz brichft, fagte ich. — Höre, 
Alte, fagte er, und wenn ich e8 nun diesmal wirklich ehrlich meinte; 
wenn ich das wüſte Leben, bei dem man ja doch früher ober jpäter 
zum Teufel gehen muß, herzlich jatt hätte; wenn ich nun das Mädchen 
heiratete, wie dann? — Sit fie von Adel? fagte ih. — Harald 
lachte: Eines "Schneider Tochter ift fie. Ich werde die Schere und 
das Bügeleifen in unfer Wappen zeichnen laffen müſſen. — Wenn 
fie nicht von Abel ift, fagte ich, wirft du fie nie Heiraten, und es 
wäre auch nur eine Grauſamkeit mehr. Das arme Gefchöpf würde 
unter deinem Spott und dem Hohn deiner Freunde verbluten, wie 
ein gehetzter Hirſch unter den Zähnen der Hunde Scide das 
Mädchen fort; ich befchwöre dich, Harald, Heute Lieber, ald morgen. 
Und die alte Baronin auch; ſetzte ich Hinzu. — Er ſah mich groß 
an und dann lachte er und fagte: du bift noch dümmer, als ich ge- 
dacht Habe, Alte. — Damit wandte er mir den Rüden und ging 
trällernd in das Schloß. 

Ich wußte nicht, was ich von dem allen denken follte Hatte 
Harald dem Mädchen die Ehe verjprochen, glaubte fie alles Ernſtes, 
daß er — von dem fie fagte, daß fie fein früheres Leben kenne — 
die Verſprechen halten würde? Sie fchaute fo Hug und verjtändig 
aus ihren großen blauen Augen, wie konnte fie fi) ein foldhes 
Märchen aufbinden laſſen? Wie hatte es Harald angefangen, ihre 
Klugheit fo ganz zu umnebeln? Was meinte das Mädchen damit, 
daß die Tante ihrethalben Hier ſei? Mir ging das Tag und Nacht 
im Kopf herum, daß ich fast krank darliber wurde. Sich hätte das 
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arme, unfchuldige Lamm fo gern gerettet, und dem Harald dieſe 
Sünde erijpart — hatte er doch fchon genug auf dem Gewiſſen! Aber 
ich wußte nicht, wie ich es anfangen follte. Seit jener Unterredung 
im Garten wich Fräulein Marie mir überall aus; die Tante kam 
nur noch des Abends aus ihrem Zimmer und hatte troß des heißen 
Wetterd den Kopf ftets dicht in Tücher eingewidelt. Harald Hatte 
ihon jeit Tagen fein Wort mehr mit mir gefprodhen. Er fchien 
wirflih ein ganz anderer Menſch geworden zu fein. Er war, fo 
lange Fräulein Marie auf dem Schloffe war, nicht ein einziges Mal 
betrunten geweſen; hatte feinen der Leute geprügelt; Tein Pferd zu 
Schanden geritten, während doch fonft Fein Tag hinging, wo er nicht 
diefen oder jenen verrüdten Streich ausführtee Wenn er fonft bei 
der geringiten Veranlaſſung tobte und fluchte und fich wie ein Raſender 
gebärbete, jo war er jest gegen alle mild und freundlich, nur nicht 
gegen mich, weil er wußte, daß er jich vor mir nicht verfteden konnte, 
die ihn von Kindesbeinen an kannte — und gegen den neuen 
Kammerdiener. Das war ein wiberwärtiger Menfch, der beitändig 
lächelte, und immer Hinter den Mädchen ber war, die ihn alle nicht 
feiden konnten. Er Hatte den ganzen Tag nichts zu tun, als mit 
den Händen in den Zafchen umbherzufchlendern und Grimaſſen zu 
Schneiden. . Für den Baron tat er gar nichts, im Gegenteil, ſeitdem 
Harald ihm einmal einen Yußtritt gegeben, daß er noch vierzehn 
Tage nachher Hinkte, ging er ihm überall aus dem Wege. Kein 
Menſch konnte begreifen, weshalb ihn der Baron nicht wieder fort- 
jagte. — Während diefer ganzen Zeit war feiner von den Herren, 
die fonft bei und aus und ein gingen, zum Beſuch auf dem Schloffe 
gewefen. sch Hatte immer gehofft, e8 jollten welche kommen, damit 
ich Gelegenheit bekäme, mit Fräulein Marie zu |prechen, der Harald 
jet gar nicht mehr von der Geite ging Wenn fie vorher fchön 
miteinander getan hatten, fo war das jet noch viel fchlimmer ge- 
worden. So wie fie fich unbeobachtet glaubten, lagen fie einander 
in den Armen, und das war ein Herzen umd ein Küffen! — Du 
lieber Himmel, das ift unter Liebesleuten fo der Brauch, und ich hatte 
es nicht beifer gemacht, als ich ein fo junges Ding war, und ich 
wußte am beiten, wie die Grenwitzer Barone einem armen hübjchen 
Mädchen ſchön tun und fchmeicheln können; aber ich mußte auch, daß 
man jeden ihrer Küffe mit taufend Tränen bezahlen muß. — Und 
eines fchönen Morgens, als ich Fräulein Marie wieder einmal be- 
gegnete, und fragte: wie geht’3 Fräulein Marie? gut gefchlafen? da 
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wurde fie purpurrot und Tonnte vor Verlegenheit fein Wort bervor- 
bringen und ftand da, und zitterte, wie ein Eſpenblatt. Und als ich 
das ſah, wußte ich auch, was gefchehen mar, und da wurbe mir das 
Herz fo zentnerjchwer, daß ich mich auf eine Bank ſetzte und meinte. 
Als das Fräulein Marie jah, fing fie auch an zu weinen und jebte 
ſich zu mir, jchlang ihren Arm um meinen Hals und ſagte fchluchzend: 
Weinen Sie nicht, gute Mutter Claufen! Es wird noch alles gut 
werden! — Das gebe Gott, Kind, fagte ich; aber ich glaube es 
nicht. — Uber, fagte fie, Sie jehen ja jelbft, wie gut und freundlich 
der Baron jetzt ift, und er ift Doch nur fo, weil er mich liebt, und 
wenn er mich nicht heiraten mollte, warum hätte er dann die Tante 
mitgebracht? und wenn die Tante nichts dagegen hat, die jo ftolz und 
bhoffärtig ift, wie Harald fagt, da können ja die andern Verwandten 
doch auch nicht nein jagen! — So find Sie nicht Gefellichafterin 
bei der alten Baronin? fragte ich verwundert. — Nein, fagte fie, 
ich babe fie bier zum erjtenmal geſehen. — Uber um's Himmels- 
willen, Kind, rief ich, wie fommen Sie denn hierher, wenn Sie nicht 
mit der Baronin gelommen find? — Die Kleine weinte noch jtärker, 
als zuvor. Ich darf es Ihnen nicht jagen, rief fie, ich babe dem 
Baron verfprochen, gegen jedermann zu ſchweigen, bis wir uns öffent. 
ih — Sie jchwieg, ala hätte fie ſchon zuviel gejagt. Ich darf nicht 
iprechen, wiederholte fie; aber glauben Sie mir, ich bin fein fo 
ichlechtes Mädchen, wie Sie denken. — Damit fühte fie mich auf 
die Stirn und eilte von mir fort ind Schloß. 

Seit diefem Tage ſah ich Fräulein Marie oft mit verweinten 
Augen; und wohl mochte fie Urfache zum Weinen haben, das arme 
Kind. Harald tat, was ich fchon längſt gefürchtet Hatte: er fing fein 
alte3 Leben wieder an; freili nur allmählid. Die Freunde kamen 
noch immer nicht aufs Schloß, aber er ſelbſt ritt aus, und blieb 
halbe und mianchmal ganze Tage lang for. Wenn er wieder kam, 
war er oft in feiner böfen Weinlaune, in der er die Diener mit 
Fußtritten und Stodichlägen traftierte, und die armen unſchuldigen 
Möbel zerichlug Doch war e3 noch immer golden, im Vergleich mit 
fonft, und er war auch noch immer zärtlich gegen Fräulein Marie, 
beſonders wenn er ſah, daß feine wütende SHeftigfeit fie bis zum 
Tode erjchredt hatte. Mit der Tante verkehrte er beinahe gar nicht 
mehr, jeitdem fie fich des Abends, wenn Fräulein Marie zu Bett ge- 
gangen war, ein paarmal im Salon gezankt hatten, daß wir e2 
draußen hörten, Ich glaubte, die Alte fegte ihm den Kopf zurecht, 
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und da fchidte ich ihr gern fo viel Braten und Wein auf ihr Zimmer, 
wie fie haben wollte, obgleich es unglaublich war, was fie verzehren 
fonnte. 

Da geichah e3, daß, als ich einmal in der Nacht, nachdem alle 
zu Bett waren, die Runde durchs Haus machte, wie ich es immer 
tat, um zu fehen, ob die Lichter überall ausgelöſcht waren, mir auf 
einmal auf dem Korridor, der von dem Turm aus in das alte Schloß 
führt, wo die Damen logierten, ein heller Schein entgegenleuchtete. 
In dem eriten Schreden und ohne noch zu willen, ob die Gefahr 
groß oder klein war, fchrie ich Teuer! Feuer! fo laut ich konnte. Zu⸗ 
gleich Tief ich den Korridor entlang nach der Stelle zu, wo es brannte. 
Auf einmal war Harald an meiner Seite. ch wußte nur zu gut, 
aus welcher Tür er gelommen war, obgleich ich ihn nicht Hatte 
fommen ſehen. — Still, Alte, rief er, du ſiehſt ja, es brennt nur 
die Gardine vor dem Fenſter. Und damit fing er an, die brennenden 
teten herabzureißen und mit den Füßen auszutreten. Plötzlich öffnete 
fich die Tür, die zu dem Zimmer der Baronin führte, und die dem 
brennenden Fenster gerade gegenüberlag, und heraus ftürzte die alte 
Here mit einem großen Bündel unter dem Arm, und der Kammer⸗ 
diener mit einem noch größeren Bündel auf der Schulter, kam Hinter- 
ber. Sie hätten uns beinahe umgerannt, aber Harald padte den 
Kammerdiener und fchleuderte ihn fo gewaltig zurüd, daß der Menſch 
famt feinem Paket zu Boden ſtürzte. GStedt ihr wieder einmal bei- 
einander, Qumpenpad? berrichte er die Alte an, die, als fie den 
Baron jo wütend ſah, am ganzen Leibe zitternd ftehen geblieben war; 
ſchert Euch in die Stube zurüd, oder ich will Euch auf den Marſch 
bringen. Auf einmal fing er laut zu lachen an, denn er ſah, und 
ich bemerkte es auch erit jest, daß die Alte in der Eile vergefien 
hatte, ſich die Perüde aufzujegen, und ihr eigenes rotes Haar in 
nicht allzu kurzen Zöpfen aus der ſchmutzigen Haube herabhing. 
Den Stod Hatte fie natürlich auch ftehen laſſen, und jah überhaupt 
jo verändert aus, daß ich meinen Augen faum traut. — Scher’ 
dich zum Teufel, alte Here, rief Harald, noch immer aus vollem Halle 
fachend, und laß dich erjt wieder anftreichen, fonft fieht man doch 
gar zu deutlich, woher du ſtammſt. — Die Alte murmelte etwas, 
das ich nicht verjtand, und ging in das Zimmer zurüd; der Kammer- 
diener hatte fich unterdeffen wieder aufgerafft und war die Fleine 
Treppe, die von dem Korridor in den Garten führte, hinab, davon- 
geichlichen. — Geh zu Bett, Alte, ſagte der Baron zu mir, und denke, 
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du Haft dies alles geträumt, oder denke auch, was bu willit, mir 
gilt es gleih. Die Komödie kann ja doch nicht ewig dauern. 

Und die Komödie war denn nun auch vorbei. Am nächiten 
Morgen waren die Alte und der Kammerdiener verſchwunden, und nie- 
mand von uns hat je wieder etwas von ihnen gefehen oder gehört; 
feiner jemals erfahren, woher fie famen. Nur das eine war ficher, 
daß die Alte jo wenig des Barons Tante geweſen war, wie ich feine 
Mutter. Die Leute lachten, und der Baron lachte, trotdem die beiden 
an Silberzeug und Kojtbarfeiten mitgenommen hatten, was fie fort- 
tragen konnten, aber ich lachte nicht, und da war noch eine andere, 
die auch nicht lachte. Das arme Herzige Kind! fie wollte es zuerft 
gar nicht glauben, daß ber Baron fie jo fchändlich Habe betrügen 
fünnen. Sie ging mit weiten, ftarren, tränenlofen Augen umher, 
und wenn fie mir begegnete, jah fie mich an, fo angſtvoll, fo fum- 
mervoll, daß es mir ins Herz fchnitt. Ach, ich konnte ihr ja nicht 
beifen; ich konnte nur mit ihr meinen, und das tat ich denn redlich, 
als das arme Kind fich von ihrem erſten Entjegen erholt und wieder 
Tränen gefunden hatte. Wir waren jebt oft beifammen, denn jeit 
jener Nacht kümmerte ſich Harald nicht mehr viel um Fräulein Marie. 
Er ritt alle Tage aus, und nun kamen auch die Herren wieder aufs 
Schloß, wie fonjt, und das alte Leben fing wieder an. Ob Harald 
feine Gewiſſensbiſſe zum Schweigen bringen, ob er die verlorene Beit 
nachholen wollte, er war jest wilder und unbändiger, als ich ihn je 
gefehen hatte, und Die Leute gingen ihm aus dem Wege, wo fie konnten. 

Eines Abends, als die Herren wieder einmal zu Befuch auf dem 
Schloſſe waren, — e3 war gegen fieben und fie hatten feit drei Uhr 
bet Tiſche gejeilen — Fräulein Marie war bei mir auf dem Zimmer, 
wo fie jetzt die meifte Zeit zubrachte — kam Harald plöhlich zur 
Tür herein. Ich ſah auf den eriten Blid, daß er betrunken war. 
Sein Geficht glühte und feine Augen funtelten, wie die einer wilden 
Kate. Als er Marie erblidte, die im Fenſter gefeffen hatte und bei 
jeinem Eintritt voller Schreden aufgefprungen war, lachte er und fagte: 
Treffe ich dich hier? ich habe das ganze Schloß nach dir durchſucht. 
Komm, Schab, ich will dich den Herren vorftellen; einen davon kennſt 
du ſchon — du mußt aber hübjch artig und freundlich fein, hörſt du? 

Marie war bei diefen Worten bleich wie der Tod geworden 
und zitterte an allen Gliedern; ich ſah, wie fie die Lippen bewegte, 
um etwas zu erwidern, aber fie brachte feinen Laut hervor. Ich 
fonnte es nicht länger mit anjehen, 
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Schämft du dich nicht, Harald, fagte ich, das arme, unſchuldige 
Lamm fo zu quälen. Pfui, Harald, — daß du fchlecht warft, habe 
ich immer gewußt, aber für fo jchlecht Hätte ich dich nicht gehalten! 
— Er fprang mit einem Sabe auf mich zu und padte mich mit 
feinen Eifenhänden an der Kehle. — Sprich noch ein Wort, knirſchte 
er zwifchen den Zähnen, und ich breche dir dag Genick, verbanmte 
Here! — Ich mußte, daß er feine Drohung ausführen künnte, aber 
ich fürchtete mich nicht vor dem Tode. — Tu’, was bu willſt, fagte 
ih ruhig, aber jo lange ich noch einen Atemzug babe, will ich es 
dir ins Geficht jagen, “du bift ein Elender. — Ach fah ihm feit ins 
Auge; ich jah, wie der Zorn immer wütender in ihm auflochte, und 
fühlte, daß feine Finger ſich wie eiferne Klammern um meine Kehle 
Ichlofien. Ach glaubte meine letzte Stunde gekommen. — Da ftand 
Marie plöglicy neben ung; fie legte ihre Hand auf Haralds Arm 
und fagte ganz leife: Laß fie los, Harald; ich will mit dir gehen. — 
Weiter fagte fie nichts, aber es war genug, felbit ein fo wildes Herz 
wie Haralds zu rühren. Er ließ die Arme finfen und ftarrte Marie 
an, als ob er aus einem fchweren Traum erwachte. Plöblich fiel er 
vor ihr auf die Knie, verbarg fein glühendes Gelicht in den Falten 
ihres Kleides und fchluchzte: Vergib mir, Marie; vergib mir! Dann 
fprang er auf, und als er fah, daß fie durch Tränen ihn anlädhelte, 
Hob er fie in feinen Armen empor, wie ein Kind, trug fie in der 
Stube auf und ab und berzte und küßte fie. Endlich ſetzte er fie 
bier in den Lehnſtuhl, auf dem du jebt ſitzt, und kniete vor ihr nieder, 
ihre Hände und ihre Kleider küſſend, und wandte ſich zu mir und 
rief: Geh, Alte, und ſage dem Karl: er folle die Pferde ſatteln laſſen. 
Ich ſei krank geworden, oder was fie wollen, aber ich könnte fie heute 
nicht mehr fehen und morgen auch nicht. Sit es fo gut, lieb Herz? 
nicht wahr, ich bin nicht fo jchlecht, wie die Alte fagt? — Ach ging 
vor Freude laut. weinend, aus der Stube und dachte: e3 kann doch 
vielleicht noch alles gut werden. 

Aber das wurde ed nicht. Schon nach wenigen Tagen war 
alles wieder beim alten. Ahnliche Szenen famen noch manchmal vor, 
aber Harald gute Vorjäge hielten immer nur wenige Tage ſtand, 
und wir mußten jede Spottrede der Herren mit bitteren Tränen be- 
zahlen. Ich fage: wir, denn ich hatte die ſüße Dirne fo lieb, als 
ob fie mein eigen Kind gewejen wäre. Und jetzt hatte die Wrmfte 
Troſt und Liebe nötiger ala je. Sie wußte fchon feit Monaten, daß 
fie die Frucht ihrer Liebe zu Harald unter dem Herzen trüge, und 
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das Schiefal dieſes Kindes, ihres und feines Kindes, befümmerte fie 
taujendmal mehr ala ihr eigenes. — Was aus mir werben foll, fagte 
fie, was ift mir daran gelegen? Ich ftürbe Lieber Heute al3 morgen: 
aber meines indes halber muß ich leben und will ich leben. Und 
ih will auch nicht mehr weinen und Hagen: e8 hilft ja doch zu 
nicht, und Harald fagt ja, daß ihm nichts fo verhaßt fei, als ver- 
weinte Augen. — ch fragte fie, ob fie feine Eltern, feine Verwandte, 
feine Freunde hätte, zu denen fie ihre Zuflucht nehmen könnte — 
Ste fchüttelte traurig den Kopf; ich habe niemand auf der weiten 
Welt, niemand, als Sie, liebe Mutter Elaufen, und noch einen, der 
alles für mich tun würde, wenn er wüßte, wo ich wäre; aber er 
weiß es nicht und foll e8 auch nie erfahren. — Über ihr früheres 
Beben fprach fie nie; ich habe dem Baron verſprochen, darüber zu 
jchweigen, bis er fich Öffentlich mit mir verlobe; und, ſetzte fie weh- 
mütig lächelnd Hinzu, da fehen Sie felbft, daß ich wohl ewig werde 
ichweigen müſſen. 

FR, Sie kam faft nicht mehr don meiner Seite, und was Harald 
betrifft, jo fchien er in der lebten Zeit ganz vergeifen zur haben, daß 

Marie noch auf dem Scloffe war. Nur mandjmal, wenn ich mit 
ihm allein war, erfundigte er fich in kurzen, abgeriffenen ragen nach 
ihr, aus denen ich ſah, daß er über ihren Buftand volllommen unter- 
richtet war. . 

So ſtanden Die Sachen. Der Sommer war zu Ende; der Herbfi 
fam mit Sturm und Regen, und die dürren Blätter wehten von ben 
Bäumen. - E3 war an einem Nachmittage, Harald war ein paar 
Tage verreift gewejen; ich war mit Marie im Garten und fuchte ihr 
Troft zuzufprechen, da fie Heute ganz befonbers traurig war. Da 
ſchaute plöglich ein Schacherjube über das Staket und fchrie, als er 
ung erblidte, in den Garten hinein: nichts zu handeln? nichts zu 
Handeln? Ach rief ihn. Er fam. Es war ein alter, ſchmutziger, 
Ichlottriger Menſch, mit einem weißen Bart und einer Brille von 
blauen Gläſern über den Augen. Er framte feine Waren aus, und 
weil die Sachen hübfcher waren, wie fie dieſe Leute fonft wohl führen, 
jo kauften Marie und ich ihm verichiebenes ab. Er forberte einen 
mäßigen Preis, aber ed war doch mehr, als wir bei und hatten, und 
jo ging ich ins Schloß, das übrige zu holen. Zufällig Tonnte ich 
den Schlüffel zu meiner Kommode nicht gleich finden, und als ich 
ihn gefunden hatte, fiel mir ein, Daß ich in der Küche notwendig 
etwas bejorgen mußte; fo verging wohl eine halbe Stunde, big ich 
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wieder in den Garten fam. Ich traf Marie allein. Wo ift der 
Jude? fagte ih. — Er will morgen wieder kommen, antwortete fie. 
— Was haben Sie, Kind? fagte ich, denn ich fah, daß fie rot- 
geweinte Augen Hatte und ganz veritört ausfah. — Da fiel fie mir 
um den Hals und weinte, aber fo fehr ich fie auch bat, mir zu jagen, 
was vorgefallen fei, ich konnte nicht? aus ihr herausbringen. 

Der Jude kam am nächſten Tage nicht, aber Baron Harald kam. 
Er brachte ein paar Herren mit. Sie waren auf der Jagd geweſen 
und tüchtig müde geworden. So gingen fie heute früher zu Bett 
nachdem fie ein paar Flaſchen Wein getrunten hatten. 

Ich mochte wohl fchon ein paar Stunden im Bett gelegen haben, 
ohne einfchlafen zu können, denn es regnete und jtürmte in biefer 
Nacht gar heftig und die Laden klappten und die Jagdhunde heulten. 
— Da hörte ich einen leifen Schritt auf dem Gange vor meiner 
Stube, eine Hand juchte nach dem Drüder der Tür und als ich mid 
erichredt im Bett emporrichtete, ging die Tür auf; es trat jemand 
herein und kam auf mein Bett zu. — Wer ilt da? rief ih. — Ich 
bin’3, Mutter laufen, fagte eine leife Stimme. Es war Marie. — 
Sind Sie trank gemorden, Kind? jagte ih. — Nein, jagte fie, ſich 
zu mir aufs Bett feßend, ich wollte nur Abichied nehmen und Ahnen 
für all Die Liebe und Güte danken, die Sie an mir getan haben. — 
Ich glaubte, fie wollte fich das Leben nehmen, und jagte voller Ent- 
jegen: Um Gotteswillen, Kind, was haft du vor? — Fürchten Sie 
nichts, Mutter Clauſen, fagte fie, und dabei umarmte und Tüßte fie 
mich unter vielen heißen Tränen; ich will fort, aber nur fort von 
bier. Ich Habe es fchon längft gewollt und jetzt tft die Stunde ge- 
tommen. — Barum jet? ſagte ich; wo willft du bin mitten in der 
Naht? und noch dazu in folder Nacht! Hörſt du nicht, wie Wind 
und Regen mit den Hunden um die Wette heulen? Und du kennſt 
weder Weg noch Steg — du rennft ja gerade ind Verderben, und 
wenn du nicht an dich denkt, fo denke wenigſtens an bag Kind, das 
du unter dem Herzen trägft. — An das eben denfe ich, ſagte fie. 
Es joll nicht Hier, wo feine Mutter fo grenzenlos elend geweſen iſt, 
das Licht erblider. Es foll nie erfahren, wer fein Bater war. Leben 
Sie wohl, liebe Mutter! möge der allgütige Gott Sie behüten! und 
fürchten Sie nichts für mich! Ich gehe nicht allein; es ift jemand 
bei mir, der mich beichäten und über mic) wachen wird, und ber 
fein Leben für mich laſſen würde. — Weißt du das auch gewiß, 
Kind? ſagte ich; ich dächte, du hätteft jet gelernt, was den Männern 
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ihre Schwüre wert find. Wer iſt es? — Ich darf es nicht jagen, 
antwortete fie; und jet muß ich fort, es ift die höchſte Zeit. — Sie 
hatte fi von dem Bett erhoben. Warte, fagte ich, ich will dir 
wenigftens das Geleit aus dem Schloffe geben. 

Sie bat mich inftändig zu bleiben; aber ich kehrte mich nicht 
daran. Schnell Hatte ich ein paar Kleider übergeworfen; ich war feit 
entfchloffen, ſie nicht eher fort zu laſſen, bis ich mich überzeugt Hatte, 
daß fie wußte, was fie tat. Ich fürchtete noch immer, fie wolle fich 
das Leben nehmen. 

Als fie ſah, daß ich von meinem Vorſatz nicht abzubringen war, 
half fie mir, mich vollends anfleiden und fagte: So kommen Sie, 
Mutter Claufen; er ſieht dann doch, daß ich auch Hier nicht ganz 
verlafjen geweſen. 

Wir gingen, und an den Händen baltend, auf den Zehen durch 
die Korridore, dann die Treppe hinab, die aus dem alten Schloffe 
in den Garten führt. Es hatte aufgehört zu regnen, und der Mond 
ſchien auf Augenblide durch die jchiwarzen, treibenden Wolfen. Ich 
hatte noch immer Mariens Hand in der meinigen; fie eilte, mich mit 
fi) ziehend, durch die wohlbelannten Wege. Als wir vor einer Bank 
vorüberfamen in einem der dichteren Baumgänge, wo ich fie oft mit 
Harald Hatte fihen fehen, blieb fie einen Augenblid ftehen, und ich 
fühlte, wie ihre Hand zuckte. Uber jogleich raffte fie fich wieder auf: 
Nein, nein, murmelte fie, er bat recht; Harald Hat mich nie geliebt 
und darum darf ich auch nicht länger bleiben, 

Wir gingen aus dem Garten in ben Hof, aus dem Hof durch 
das große Tor in den Wald Hinein, die Strafe nad Berkow. Als 
wir ein paar hundert Schritte gegangen waren, fam uns ein Mann 
entgegen. Er iſt e3, ſagte Marie; Sie müfjen mid; jet verlaſſen, 
Mutter Clauſen; ich babe ihm verjprochen, allein zu kommen, umb 
feinem zu jagen, daß ich fortgebe. Du hätteft das nicht veriprechen 
jollen, Kind, jagte ich; ich glaube, ich habe das echt, zu willen, 
wo du bleibit. — 

Unterdejjen war der Mann berangelommen. Bft du's, Marie? 
jagte er; warum kommſt du nicht allein? — Weil ich fie nicht los⸗ 
gelaſſen Habe; fagte ich, und fie auch nicht loslaſſen will, bie ich 
weiß, mo fie bleibt. — In Gottes Hut, und unter dem Schub eines 
Freundes; ſagte der Mann. Das Hang fo treu und gut, daß al 
meine Angit und Sorge in einem Wugenblid verjchwunden war. 

Der Mond trat aus den Wollen hervor, und ich konnte ben 
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Mann, der jet neben ums herging, etwas deutlicher jehen. Er war 
Hein und nicht mehr jung; und hatte eine Brille auf der Habichts- 
nafe, wie der Jude von geitern morgen. Er hatte einen langen 
Überrod an, und als der Wind denfelben auseinander wehte, fah ich 
beim Schein des Mondes den Lauf einer Piftole blinken, die in 
einem Gürtel ftedte, den er um ben Leib gefchnallt trug. 

Einige Schritte weiter hielt eine mit zwei Pferden beipannte 
Kutiche. Es ift die Höchfte Beit; fagte der Mann auf dem Bode. Er 
ſprach plattdeutfh, und mir war, ala ob ich die Stimme kannte. 
Schnell, fchnell, jagte der Kleine Mann mit der Brille und drängte 
Marie nach dem herabgelafienen Wagentritt. Adien, adieu, fchluchzte 
Marie, mich noch einmal umarmend, und ala ihr Kopf für einen 
Augenblid auf meiner Schulter lag, flüfterte fie mir ins Ohr: Sagen 
Sie ihm, daß ich ihm alles, alles vergeben habe! Schnell, ſchnell, 
Marie; rief der Mann und ftampfte ungeduldig mit dem Fuß. Er 
hing ihr einen weiten Mantel um und half ihr in den Wagen; dann 
wandte er fich zu mir: Wenn Sie das unglüdliche Mädchen wirklich 
jo lieb haben, jagte er, jchweigen Sie zweimal vierundzwanzig Stun- 
den. Ich bin freilich auf alles gefaßt, aber ich möchte um Mariens 
Willen gern, daß es ohne dieje bier abginge. Er ſchlug mit der 
Hand an die Piſtole. — Verlaſſen Sie fich auf mich, fagte ich, und 
ih will mich auf Sie verlaffen. — Tun Sie das, fagte er, es find 
ja nicht alle Menſchen Schurken. 

Er fprang in den Wagen und fchlug die Tür zu. Die Pferde 
zogen im Galopp an, und jchon nach wenigen Minuten hörte ich nur 
noch das Saufen des Windes in den Tannen. 

Ich ging langjam in das Schloß zurüd, und gelangte auf mein 
Zimmer, ohne von jemand gejehen zu werben. Sch ſchloß Hinter mir 
ab; dann warf ich mich auf mein Bett und weinte, al3 ob mir ein 
liebes Kind gejtorben wäre; und doch war ich glüdlich und dankte 
Gott, daß er fich des armen Kindes erbarmt und fie aus diefer Hölle 
erlöft Hatte. 

Als ih am andern Morgen ermwachte, ſtand die Sonne ſchon 
hoch am Himmel. Es mar ein heller, kühler Morgen und Harald 
ging mit feinen Gäften auf die Jagd. Ach war froh darüber; jo 
fonnte ihm doch Mariens Flucht bis zum Abend wenigitens ver- 
ichwiegen werben. Den Leuten freilich mußte ich ſchon gegen Mittag 
fagen, dab Fräulein Marie nirgends zu finden fei, und ob fie fie 
nicht gefehen hätten? Die waren nicht wenig erichroden, denn da 
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war feiner, der das fanfte, ſchöne Mädchen nicht gern gehabt hätte. 
Sie durchſuchten dad Haus, die umliegende Gegend, den Wald bis 
zum Strande und felbft den Wallgraben, denn das fich die Ürmſte 
das Leben genommen habe, darüber waren jie alle einig. 

Spät am Abend kam Harald zurüd. Er war allein. Als er 
in das Haus trat, ſah er auf den erften Blid an den verftdrten 
Gefichtern der Leute, daß etwas vorgefallen fein müſſe. Sein böfes 
Gewiſſen fagte ihm gleich, was. Iſt fie tot? fragte er und wurde 
weiß wie Kalt. Wir wiſſen es nicht, Herr, fagte der alte Jochen; 
wir haben den ganzen Tag gefucht, aber haben fie noch nicht ge- 
funden. 

Er ging, ohne ein Wort zu erwidern, an den Leuten borbei 
nach feinem Zimmer. Als er in der Tür war, drehte er fih um, 
und winkte mir, ihm zu folgen. 

Er fchritt in dem Gemach auf und ab, endlich blieb er vor 
mir ftehen und fagte mit Dumpfer Stimme: Hat dir Marie je gejagt, 
fie wolle fich das Leben nehmen? — Nein, fagte id. War fie in 
der legten Zeit beſonders traurig? — Ya. 

Wieder ging er im Zimmer Hin und ber, mit ungleichmäßigen 
Schritten und unverftändliche Worte durch die Zähne murmelnd. 
Dann blieb er abermal3 vor mir ftehen. Und wenn fie fich das 
Leben genommen hätte, fo wäre ich ihr Mörder; murmelte er. — 
Wer fonjt? antwortete ich. 

Er zudte zufammen, als ob ihm ein Mefjer in die Bruft ge- 
ftoßen wäre. Es kann nicht fein, fagte er mit bleichen Lippen, es 
wäre zu gräßlich. 

Ich wußte, melche Qualen er in diejem Uugenblide ausitand, 
aber ich wußte auch, daß der ſtolze Mann fie doch noch lieber dem 
Tod, als einem andern gönnte, und liberbies hatte ich zu ſchweigen 
verfprochen. So blieb ich jtill und wartete ab, was er beginnen 
würde. 

Er hieß mich klingeln und die Leute hereinrufen. Sie famen. 

Wer von euch zu müde ift, mag zu Bette gehen; jagte er, wer 
noch meiter mit mir fuchen will, foll dafür Haben, was er verlangt. 
Es meldeten fich alle, nicht des Lohnes wegen, ſondern weil doch 
feiner vor Angit und Aufregung hätte fchlafen können. 

Er Tieß jo viel Lichter anzünden, ala nur aufzutreiben waren 
und nun fing das Suchen von neuem an, unten in den Kellern, 
durch alle Bimmer, Trepp auf, Trepp ab, auf den Böden, bis hinauf 
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‚auf den Turm, — Harald immer voran, jeden Winkel durchſpähend, 
überall die Augen babend, mit fejter Stimme Befehle erteilend, un- 
ermübdlich, bis der Morgen kam. 

Nun mußten fih die Frauen zu Bett legen, aber von den 
Männern nahm er, was fi noch auf den Beinen Halten konnte. 
Mit denen durchjuchte er jedes Gebüfch im Garten, und den Wall- 
graben von der Zugbrüde an bis wieder zur Zugbrüde. Es regnete 
an dem Tage, wa3 nur vom Himmel wollte, und die Leute fielen 
beinahe um vor Müdigkeit, aber Harald gab ihnen — wohl zum 
erften Male in jeinem Leben — gute Worte und bat und beſchwor 
jie, nicht nachzulaffen und verſprach ihnen Geld, foviel fie wollten. 
So hielten fie bis gegen Mittag aus; da konnten fie nicht mehr. 
Nun nahm Harald die anderen, die fich ausgeruht Hatten und mit 
denen ging er auf das Moor von Faſchwitz und in den Wald nad) 
Berfow und bis an den Strand. 

Gegen Abend kamen fie wieder, triefend von Wegen und 
dem Moorwafler, worin fie ftundenlang herumgewatet hatten. Die 
Männer waren jo müde, daß fie im Gehen jchliefen, aber Haralds 
Kraft war noch nicht gebrochen. Er hieß mich ein paar Flaſchen 
Wein holen, und während er fie Hinuntergoß, jagte er zu mir: Höre, 
Alte, ich glaube nicht, daß ſie ſich ertränkt Hat. Es wäre zu gräßlich, 
ich müßte verrüdt werben über dem Gedanken. So graufam hat fie 
fih nicht an mir rächen können; dazu war fie viel zu gut und hatte 
mid) viel zu lieb. Hat fie nie geſagt, fie wolle mich verlaffen? bat 
fie nie von einem Manne gefprochen, der alle Beit bereit fei, fie bei 
fih aufzunehmen? 

Ich dachte, daß ich Harald einen Funken Hoffnung laſſen müſſe, 
und fagte: ja, Marie Hätte öfter und bejonders in der lebten Zeit 
jo geredet. 

Siehſt du? fagte er und ftieß das Glas, aus dem er getrunfen 
hatte, auf den Tiſch, Daß es zerbrach; jebt kommt die Meute endlich 
auf die Spur. Nun wollen wir eine richtige Hetzjagd machen. 

Er riß an der Klingel, daß ihm der Griff in der Hand blieb. 
Anfpannen laſſen, jchrie er dem alten Jochen, der eintrat, entgegen, 
fofort! 


Ich bat ihn, ein paar Stunden mwenigftens zu fchlafen, denn ich 
ah, daß feine Augen im Fieber glühten und feine Glieder flogen. 
Pah, ſagte er, jchlafen? Ich habe mehr zu tun, als zu jchlafen. Ach 
weiß nicht, wie lange ich fortbleibe, Alte; aber ich fomme entweder 
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mit ihr zurück oder — wirb’3 bald? fchrie er auf den Flur hinaus, 
ih will euch Beine machen, ihr verdammten Hallunten! 

Sp fuhr er ab, ohne auch nur die Kleider gewechfelt zu haben. 
Er blieb vier Wochen fort; Feiner wußte, wo er geblieben war. Eines 
Abends fpät kam er wieder. Die erfte Frage, die er an mich richtete, 
war: Haft du Nachricht von ihr? — Er ſah fo bleich und verfallen 
aus, daB ich ihn faum wieder erfannte. Seine Augen waren tief 
in den Kopf gejunfen und Hatten das alte Feuer verloren, und bligten 
dann wieder manchmal auf wie glühende Kohlen. Ich habe fie nicht 
gefunden; jagte er, als wir beide in feinem Zimmer allein waren; 
gib mir Wein, Alte; ich muß das bölliiche Feuer, das in mir brennt, 
erfäufen. 

Mid) jammerte des unglüdlichen Mannes, denn jebt erit fühlte 
ih, wie jehr ich ihn liebte. Ich fagte ihm alles, was ich von der 
Flucht Mariens wußte. Gegen mein Erwarten blieb er ruhig: Es 
fommt auf ein? heraus, fagte er, ob fie geftorben ift, oder nicht; für 
mid) ift fie doch tot; fie konnte nicht anders, als mich verlaffen; fie 
war zu ftolz, um fich wie einen Hund behandeln zu lafien. ch 
habe fie behandelt wie einen Hund, jchlimmer wie einen Hund, id) 
Elender! 

Er ſchlug ſich mit der geballten Fauft vor die Stirn; dann 
warf er ſich in einen Xebnfeflel, Iegte den Kopf in die Hände und 
ſchluchzte: Und doch Habe ich fie geliebt! und doch Liebe ich fiel o, 
mein Gott, mein Gott! 

Es war jchredlich, den wilden Harald weinen zu fehen. Ich 
hob jeinen Kopf in die Höhe, er legte ihn an meine Bruft und weinte, 
wie er oft ala Knabe in meinen Urmen geweint hatte. Sch bat ihn, 
ih zu beruhigen, ich fagte ihm, daß Mariens Iebte Worte geivejen 
jeien: ich vergebe ihm alles. 

Und wenn fie mir auch vergeben Hat, ich werde mir nie ver- 
geben, rief er. Geh’ zu Bett, Alte Wir wollen morgen weiter 
darüber fprechen. 

Aber ald der alte Kochen am nächſten Morgen zu ihn lam, lag 
Harald in hitzigem Fieber. Das währte neun Tage, neun fürchter- 
lihe Tage und Nächte. Da war es aus mit Harald von Grenwitz. 

Die alte Frau jchiwieg; ftrich den Strumpf, an dem fie gejtridt 
batte, über den Knien glatt, legte ihn zujammen und ſagte: 

So, unter, nun mad)’, daß du nad Haufe fommit. ch muß 
nad den Kindern jehen, die drüben auf dem Jochen jeinem Bette 
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ichlafen. &3 hat eben aufgehört zu regnen, aber es wird bald ſtärker 
anfangen. Deshalb Halte dich nicht auf unterwegs. Adjies. 

Kommen Sie; fagte Oswald zu Albert, der fich foeben, gähnend 
und fich redend, von feinem harten Lager erhoben hatte. Es iſt die 
höchite Zeit, wenn wir noch zum Abendeſſen auf dem Schiofie fein 
wollen. Wdieu, Diutter Claufen. 

Adjies, adjies, Junker! jagte die Alte, Schon in der Tür. 

Als die beiden jungen Männer auf der ſchmutzigen Dorfgajie 
ftanden, deutete Albert mit dem Daumen über die Schulter nach dem 
Häuschen, das fie joeben verlaffen und jagte: 

Schnurrige alte Dame das! War die Geichichte nicht famos, 
Dottore? 

Haben Sie denn nicht geichlafen? 

Nicht die Spur. ch wollte anfänglich, aber ihr ließet einen 
ja nicht dazu fommen, und hernach, als die Gefchichte von Baron 
Harald anfing, war jo an Schlafen nicht mehr zu denken. Aber ich blieb 
ruhig liegen, und fchnarchte von Zeit zu Zeit, um die Wlte ficher 
zu machen, die die Gejchichte jedenfalls nur ihrem „unter“ erzählen 
wollte. Weshalb nennt die alte Dame Sie Junker, Dottore, und du? 

Ich weiß e3 nicht; ſagte Oswald. 

Oder wollen e3 nicht willen, erwiderte Albert; na, fchadet nicht. 
Man darf auch nicht alles willen wollen. Warum wollte Baron 
Harald willen, wo das Hübjche Ding, die Marie geblieben war? 
Ohne dieſe überflüffige Neugierde könnte er noch Heute feinen Bur- 
gunder trinten. Merkwürdig, daß ein fo vernünftiger Dann folche 
verrüdte romantifche Grillen im Kopf Haben konnte! Können Sie 
das begreifen, Dottore? 

Sp ziemlih, ſagte Oswald; aber fprechen wir von etwas 
anderem. 

Wie Sie wollen, Teuerjter. Was halten Sie zum Beiſpiel von 
der Uniterblichkeit! 


Zweiunddreißigltes Kapitel, 


Am nächſten Tage hatte fich der Himmel wieder aufgellärt. Die 
Morgenfonne war in Dichten Nebel verhüllt geweſen, aber einige Stunden 
ipäter zerriß fie den grauen Schleier und goß ihr goldenes Licht ver- 
ſchwenderiſch auf die regengetränfte Erde. In dem Schloßgarten 
war e3 jo paradieſiſch frifch und duftig, wie am erften Schöpfungs- 
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tage. Die Blumen hoben die Köpfe wieder, und wenn noch bier und 
da Tropfen an den bunten Kelchen Bingen, fo glichen fie jest in 
dem funfelnden Sonnenfchein hellen Freudentränen; die Vögel jubi- 
lierten in den dichten Laubkronen der Bäume, und das Feine Gewürm, 
das fo ruhig in den Riten, unter den Blättern, unter den Steinen 
auf Sonnenjchein gewartet Hatte, regte fich wieder in feiner ganzen 
gefchäftigen Emfigfeit. 

Und um die grauen Mauern des Schlofjes, die jegt im rofigen 
Licht gebadet waren, jchoffen eilige Schwalben, und auf den Dächern, 
in den Dachrinnen, in den Studornamenten ſetzten die zankſüchtigen 
Spagen die ununterbrochenen Streitigkeiten wieder fort. Sin dem großen 
Saal, wo an den Wänden die Porträts der Grenwiger Barone und 
Baroneſſen hingen in langer Reihe von dem halb fabelhaften Sven 
von Grenwig bis hinab auf die Bilder der Großtante Grenwitz, 
„wie fie ala achtzehnjähriges Mädchen geweſen war“, und Oskars, 
„der mit dem Wodan jtürzte”, und Harald, „dem es beifer geweſen 
wäre, er hätte fih am Sarge feines Vaters tot geweint” — tanzten 
die Staubatome, die aus den alten Brunfmöbeln mit den verblichenen 
Damaftüberzügen aufitiegen in den ſchrägen Lichtjäulen, die Durch Die 
drei hohen Bogenfenfter fielen. 

Unten im Wohnzimmer nahmen der Baron und die Baronin 
ein frugales Frühſtück ein. Sie fahen reifefertig aus, und Anna⸗ 
Maria Hatte jogar ſchon einen Hut mit weit vorfpringenden Flügeln, 
wie fie in den zwanziger Jahren Mode geweſen waren, auf bem 
Kopfe. Denn der große Reiſewagen hielt fchon vor der Tür. Die 
vier fchwerfälligen Braunen wedelten fich bebädhtig mit den langen 
Schweifen die Fliegen ab, und der fchweigfame Kutfcher Matichte regel- 
mäßig alle fünf Minuten mit der Beitfche, aus purer Gewohnheit 
und nicht etwa, um die Neifeluftigen zur Eile zu ermahnen, was 
dem feiner Herrichaft fchuldigen Reſpekt ebenſo ſehr widerſprochen 
hätte, wie feinem phlegmatifchen Naturell. 

Sch wußte es ja fchon vorher, jagte die Baronin, ihrem Gemahl 
ein Glas halb voll Mofelwein fchentend — trink das, lieber Gren- 
witz, es wird dich zu der langen Fahrt ftärten — ich wußte es ja 
vorher. Er fchlägt unfere freumdfchaftliche Einladung aus, weil er 
ih nicht ganz wohl fühle! Lächerlich! 

Er fieht wirklich, feitdem wir in Barnewig waren, recht an- 
gegriffen aus, liebe Anna-Maria, fagte der alte Baron, und dann 
ift es auch wohl nicht ganz in der Ordnung, daß wir ihn auffordern, 
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mitzufahren in dem Wugenblide, mo der Wagen fchon vor der Türe 
ſteht. Wir hätten da8 auch wohl früher tun müſſen. 

Ich begreife dich nicht, lieber Grenwitz, jagte die Baronin; du 
tuft Doch gerade, ald ob Herr Stein unferögleihen wäre! Da ift 
e3 gar fein Wunder, wenn der junge Mann fi) vor Hochmut nicht 
zu laſſen weiß. Zu einer Fahrt in die Nachbarfchaft ihn eine Woche 
vorher auffordern! Das fehlte noch! Haben mir doch felbft über die 
Helgoländer Reife noch nicht einmal mit ihm gefprochen! 

Ich hätte es Tängft getan, wenn du nur einen beftimmten Ent- 
Schluß Hinfichtlich feiner faſſen könnteſt: fagte der alte Herr, ſich 
hinter dem Ohr krauend. 

Ich babe jebt meinen Entichluß gefaßt, ſagte die Baronin ge- 
reizt; in biefem Wugenblid gefaßt. Wenn er uns nicht einmal auf 
einer dreitägigen Fahrt in die Nachbarichaft begleiten will; wenn es 
ihm zu umftändlich ift, bei unjern Belannten, die ihm alle mit der 
größten Herablaffung entgegengelommen find, mit uns einen Ab⸗ 
ſchiedsbeſuch zu machen, jo zeigt er ja deutlich, daß er gar nicht 
Abſchied zu nehmen gedenkt, und fo mag er denn bleiben, wo er will. 

Aber Liebe Anna⸗Maria, jagte der Baron, das ift doch am 
Ende nicht ganz dasſelbe, und dann, two foll er unterdeſſen bleiben? 
und wie follen wir mit den beiden Knaben allein fertig werden? 

Ich fage dir ja, lieber Grenwitz, entgegnete die Baronin, es 
ift mir ganz gleich, wo er bleibt, ganz gleih. Er geht ja im all- 
gemeinen fo gern feine eigenen Wege, fo mag er ed auch in dieſem 
Hal. Er kann eine Fußreife durch die Inſel machen, ober feinen 
Freund Oldenburg befuchen, oder fchlimmiten Falls Hier bleiben, ob- 
gleich ſein Hierbleiben allerdings Umpftände machen würde. Uns ift 
er auf der Meile, die fo fchon koſtſpielig genug ift, eine ganz über- 
flüffige Laſt. Er wird fi wie gewöhnlih nur um Bruno be- 
fümmern und die Sorge um Malte gütigft ung überlaffen. Bleibt 
er bier, fo muß Bruno fchon notgedrungen fich mehr an Malte an- 
Ichließen, und da es ſich während diefer Zeit doch nur um die Auf- 
fit der Knaben handelt, fo übergebe ich die unferm Johann eben- 
ſogern und lieber noch als Herm Stein. Sa, wir können auf der 
Rückreiſe, wenn wir Helene noch bei und haben, nicht einmal alle in 
einem Wagen fortlommen. Nein, nein! er bleibt hier; ich bin jetzt 
mit mir darüber ganz im reinen — volllommen im reinen. 

Sch weiß nicht — fagte der alte Herr verdrießlich. 

Aber ich weiß es, jagte die Baronin aufitehend; das pflegte dir 
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ja fonft genug zu fein, lieber Grenwig. Komm, es ift die Höchfte 
Beit, daB wir aufbrechen, wenn wir zu Mittag noch beim Grafen 
Grieben fein wollen. Da kommt Malte. Bift du auch warm an- 
gezogen, lieber Junge? Wo ftedt denn der Bruno? 

Oben beim Doktor. Er will nicht mit, mern der Doktor zu 
Haufe bleibt. 

Siehft du, Lieber Grenwig, da haben wir's, eine vortreffliche 
Erziehung, in der Tat! Sogleich gehe hinauf, Malte! Bruno foll 
fih fofort fertig machen, hörft du: fofort! 

Ich werde mich wohl hüten, eriwiderte Dlalte, das magft du ihm 
felber jagen. 

Das werde ich, jagte die Baronin und zog die Schelle. Ich 
laffe Herm Doktor Stein bitten, fagte fie zu dem eintretenden Be⸗ 
dienten, auf einen Augenblid zu mir zu kommen. 

Der Bediente verſchwand, die Baronin ging mit fchnellen 
Schritten in dem Gemache auf und ab. 

Rur um Himmelöwillen feine Szene, liebe Anna-Maria, fagte 
der alte Herr, der ebenfalls aufgeftanden war, ängſtlich. 

Die Baronin antwortete nicht, denn in diefem Augenblide öffnete 
fih die Tür, und herein traten Oswald und Bruno, Bruno mit 
düfterem, troßigen Geficht und die Spuren eben geweinter Tränen 
in dem dunklen Auge, aber volllommen reifefertig, den mit Wachs⸗ 
feinen überzogenen Strohhut: in der Hand. 

Sie befehlen, gnädige Frau? fagte Oswald, fich vor der Baronin 
verbeugend. 

Die Baronin war durch diefe unerwartete Loſung der ſchwierigen 
Frage ein wenig aus der Faſſung gebradit. 

Ich hörte, Bruno meigere ſich, ung zu begleiten, fagte fie, und 
da wollte id — 

Berzeihen Sie, gnädige Fran, unterbrach fie Oswald, von einer 
Weigerung Brunos, einem ausdrücklichen Wunfche Ihrerſeits nachzu- 
fommen, kann wohl felbftverftändlich nicht Die Rebe fein. Bruno 
hätte mir gern Gefellichaft geleiftet, das iſt alles. Es bedurfte natür- 
lich nur eines Wortes, ihn daran zu erinnern, daß er meinethalben 
nicht die Rüdfichten aus den Augen fehen dürfe, die er gegen Sie 
und den Herrn Baron zu nehmen hat. 

Nun, das dachte ich mir doch gleich, fagte die Baronin, die im 
Innern fehr froh war, der „Szene“ mit Oswald, vor dem fie, ohne 
es fich ſelbſt geftehen zu wollen, eine fie demütigende aber unüber- 
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windlihe Scheu empfand, überhoben zu fein. Es wird ihn nicht 
gereuen, fich unjeren Wünfchen aftomodiert zu haben. Das Wetter 
ift herrlich, und wir werden, denke ich, recht vergnügt fein. Wie 
ſchade ift es, Lieber Herr Doktor, daß Sie nicht von der Partie 
fein können! Nun, wir hoffen, Sie bei unjerer Rückkehr, die in zwei 
bi3 drei Tagen erfolgen wird, wieder in vollem Wohlfein zu treffen. 
— %, Mademoiſelle! ift alles bereit? Dann laß ung aufbrechen, 
lieber Grenwitz. Wdieu, Lieber Herr Doktor! Adieu, mademoiselle, 
n’oubliez pas! — Ah, Herr Timm! wahrhaftig, ich Hätte Sie bei- 
nahe vergefien — 

Ebenſo fchmeichelhaft, wie natürlich, fagte Herr Timm, der mit 
der Reißfeder hinter dem Ohr unb etwas ſtark derangierter Toilette 
foeben erfchienen war, um fich den Herrichaften zu empfehlen, und 
jest der Baronin in den Wagen half. Bon voyage! grüßen Sie 
den alten Grafen Grieben beiten? von mir! famofer alter Herr, der 
einen fapitalen Rheinwein führt. AU right! Hott, Brauner — und 
Herr Timm verjebte dem ihm zunächſt befindlichen Pferde einen 
derben Schlag mit der flachen Hand, und warf dann den Inſaſſen 
des Wagens, der fich jebt in Bewegung jeßte, eine Kußhand zu. 

Gott fei Dank, fagte er, ald die Kutiche vor dem Zor ver- 
ſchwunden war, und rieb fich vergrügt die Hände. Nun find wir 
doch einmal unter und Mädchen! Was fangen wir num vor Ent- 
züden an? Qu’en dites vous, Monsieur le Docteur? qu’en dites- 
vous, Mademoiselle? 

Sch habe ein paar Briefe zu fchreiben, und werde mich deshalb 
auf mein Zimmer begeben; fagte Oswald in das Haus gehend. 

So wollen wir eine franzöfifche Lektion im Garten nehmen, 
feine DMarguerite; fagte Herr Timm, den Arm der jungen Dame 
ohne Umftände in den feinen legend. 

Sch nicht ’abe den Zeit! fagte die hübfche Franzöfin, und ver- 
fuchte ihren Arm loszumachen. 

Dummes Zeug! fagte Albert, wenn du nicht jegt Haft den Zeit, 
wo die alte Bogelicheuche fort if, wann wollen Sie denn Zeit haben? 
Kommen Sie! Venez! fomm du Kleiner Zieraffe! Wir haben fchon 
fo fchöne Fortichritte gemacht in der Konjugation von aimer: J’aime, 
tu aimes — nous aimons — 

Und Albert zog die fich nicht allzujehr fträubende Marguerite 
in Den Garten, und mer fich für dies romantifche Baar intereffierte, 
konnte es bis zum Mittag dafelbft Arm in Arm umberjchweifen ſehen, 
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und die Beobachtung machen, daß es den verichiebenen Bosketts und 
den Dichteren Baumgängen entichteden ben Vorzug vor den offenen 
Plätzen gab, was bei der großen Hitze des Tages am Ende aud 
ganz natürlich war. 

Es war am Nachmittage und Oswald faß wieder an feinem 
Schreibtifche, den er nur, um mit Albert und Marguerite ein kurzes 
und von jeiner Seite fehr ſchweigſames Mittagsmahl einzunehmen, 
verlaffen hatte, als ihm ein Billet gebracht wurde. Oswald war, 
feitdem er auf Grenwitz lebte, fo wenig gewohnt, dergleichen zu 
empfangen, daß er den Bebienten, der es ihm einhändigte, ganz er- 
ftaunt fragte: von wem? 

Bon Baron Oldenburg, erividerte dieſer; des Barons Wagen 
hält vor der Tür. 

Dswald erbrach das Billet und las: 

Lieber Freund! Wenn Sie die lernbegierige Brut loswerden 
fönnen und fonft nichts Beſſeres zu tun haben, wollen Ste nicht einem 
einfamen Hypochonder auf ein paar Stunden Gefellichaft Leiften und 
jich bei Ddiefer Gelegenheit überzeugen, wie gut unferm Heideblümchen 
bie Verjegung in das fremde Erdreich befommt! Mein Kutfcher ift 
der UÜberbringer dieſes. Er hat den Auftrag, mit Ihnen, oder auf 
Ahnen zurüdzufommen. Alſo — wählen Sie! Ihr Oldenburg. 

Oswald ſchwankte, was er tun folltee Mit dem Sonnenfchein 
war die Sehnſucht nad Melitta mächtig in feinem Herzen erwacht. 
Er konnte e3 nicht begreifen, daß er drei volle Tage hatte vorüber 
gehen laſſen, ohne auch nur einen Verſuch zu machen, fie zu fehen. 
Und dennoch, trodem er wußte, daß die Wolfe, die ſich im dem 
Ballfaal zwifchen fie und ihn gelagert hatte, lüngſt verfchwunden war, 
troßdem er ihr fein Unrecht taufend und taufendmal im Herzen 
abgebeten Hatte, jcheute er fich, den erften Schritt zur Berfühnung 
zu tun. 

Er nahm einen Briefbogen, um dem Baron zu fchreiben, daß 
er feiner Einladung nicht Folge leiften könne, und fchon im nächſten 
Angenblid hatte er feinen Hut ergriffen und eilte hinab. Derſelbe 
elegante Holiteiner, in welchem er von dem Baron von Barnewig 
zurüdgelommen war, bielt mit den zwei feurigen Rappen beipannt 
vor dem Portale. Der Kutfcher, ein hübſcher Mann mit einem un- 
geheuren Bart, lächelte ihm, in Erinnerung des neulich erhaltenen 
fchweren Trintgeldes freundlid zu. Als er einftieg, rief Wlbert über 
bie Gartenmauer: 
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Können Sie mich nicht mitnehmen, Monsieur le docteur? 

Richt wohl! fagte Oswald. 

Nun, dann fahren Sie allein! rief Albert, zum Teufel, jegte er 
binzu, als der Wagen davonrollte. Du Haft recht, Marguerite, 
fagte er zu der Kleinen Franzöſin, die jebt aus dem Gebüfch, in bem 
fie fih vor Oswald verftedt Hatte, hervorlam: Der Doktor ift wirk⸗ 
lich ein fat, wie du ſagſt, und ich werde nächſtens auch anfangen, 
ihn zu 'aſſen. 

Unterdeffen zollte der Wagen durch das Heinere Tor dem Wald- 
weg zu, der um den Wall herum in den Buchwald führte, der fich 
von bier bis an den Strand z0g, und den man paffieren mußte, 
wenn man von Grenwitz nad) Cona, dem Stammgut der Oldenburger, 
wollte. &3 war eine Zöftliche Fahrt in den hohen, kühlen Buchen- 
ballen, wo dur die Dichten grünen Baumkronen der blaue Himmel 
leuchtete, und links, wenn zwifchen den mächtigen Stämmen das Unter⸗ 
holz weniger üppig wucherte, von Zeit zu Zeit daS blaue Meer 
herüberbligte, im Anfang felten und nur auf Augenblide, dann, je 
näher fie dem Saum des Waldes famen, öfter und länger, bis es 
plöglich bei dem Ausgang des Waldes da lag, blau und unermeßlich, 
bligend im prächtigen Sonnenfchein. 

Der Weg führte auf der Höhe des Ufers Hin, manchmal fich fo 
dem Rande nähernd, dab man das Branden der Wogen zwifchen den 
großen Steinen de3 Strandes deutlich vernahm, dann wieder auf 
tpeitere Entfernungen zurüdweichend. Rechts jtreifte das Auge über 
ungeheure KRornbreiten, die den Rüden des Plateaus bededten. Die 
langen kräftigen Halme bogen ſich unter der Laft der Ähren, und 
wehten hinüber und herüber vor dem lauen Wind, der von dem 
Meere über fie dahinfuhr. Hier und da flatterte eine Lerche, Deren Neſt 
allzudicht am Wege war, empor und ftieg fingend in den blauen Himmel. 

Dann ſenkte fich der Weg in ein mulbenförmiges Tal, durch 
das ein ziemlich bedeutender Bach, der Abfluß des Faſchwitzer Moores, 
dem Meere zueilte. An dem Bach entlang und bis hart and Meer 
lag ein Dorf, das von Fiſchern bewohnt wurde, die dem Baron 
Grenwitz zinspflichtig waren. Der Wagen mußte da3 Dorf paſſieren, 
das mit feinen Kleinen fauberen Häuschen und den Heinen mit Muſcheln 
eingefaßten Gärtchen vor den Türen einen freundlichen Eindrud 
machte. Vor der Tür eines der größeren Häufer, das ſich durch ein 
Schild, auf welchem ein Schiff mit vollen Segeln durch grasgrüne 
Ihaumgefrönte Wogen fuhr, als Wirtshaus anfündigte, bielt ein 
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Neiter auf einem wundervollen braunen Vollblutpferde. Er trug 
einen langen Überrod, und Oswald konnte das Geficht nicht fehen, 
da der Reiter fich eben niederbeugte, ein Glas Branntwein entgegen- 
zunehmen, das eine blauäugige, blonde Scifferdirne mit einem aller- 
tiebften Stumpfnäschen ihm präfentierte. 

Das Pferd ift unter Brüdern feine zweihundert Louisdorj wert, 
fagte der Kutſcher, welcher ein Renner mar. 

Wer ift der Herr? fragte Oswald. 

Weiß nicht, ich konnte fein Geficht nicht ſehen. 

Hinter dem Fiicherborfe ftieg der Weg ziemlich fchnell zu einer 
bedeutenderen Höhe, als von der er auf jener Seite herabgefunten 
war. Auch nahm die Landichaft Hier einen anderen Charakter an. 
Das Terrain war weniger eben; ftatt bes gelben nidenben Kornes 
bededte braunes Heidekraut den Boden, der bier und da auf große 
Streden eine mit Heinen und großen Steinen und graugrünem kurzen 
Graſe bebedte Wüſte war. Auch die Quft fchien weniger warm, und 
man hörte, da fich der Weg näher am Rande des hoben fteilen Ufers 
binzog, deutlicher da8 Braufen des Meeres. Ein Seendler z0g oben 
in der hellen Luft feine SKreife, einigemal jchwebte fein fchwarzer 
Schatten über den fonnebeichienenen, fteinigen Weg. 

Iſt e8 noch weit bis Cona? fragte Oswald. 

Der Hof liegt dort hinaus, fagte der Kuticher, mit dem Peitfchen- 
ftiel rechts über die Heide deutend; Sie können ihn von bier aus 
nicht jehen. Ach fahre den Herrn Doktor nach dem Schweizerhäuschen. 

Und wo liegt da8? 

Gerade vor ung, in den Tannen. 

Ein Waldweg von Hohen Tannen Trönte den höchſten Punkt 
des Ufers, zu dem jet der Weg, der immer fteiler und fteiniger 
wurde, ziemlich rafch Hinaufführte. Als Oswald fi) im Wagen um- 
wandte, um die zurücdgelegte Strede zu überjchauen, erblidte er in 
einiger Entfernung den Reiter, der vorhin vor dem Wirtöhaufe ge- 
halten Hatte. Er ritt mit derjelben Gefchwindigteit, in welcher der 
Wagen fuhr, und ala diefer zufällig hielt, weil eine Schnalle an dem 
Niemzeug aufgegangen war, hielt er ebenfalls fein Pferb an, fo lange, 
bis das Fuhrwerk fich wieder in Bewegung ſetzte. Oswald, dem dies 
Benehmen aufgefallen war, bat den Kuticher, nach einigen Minuten 
abermals zu Halten. Er wandte fi um: der Reiter hielt ebenfalls. 
Er lich das Manöver noch ein paarmal wiederholen, ftet3 mit dem- 
jelben Erfolg. 
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Das ift doch jonderbar, ſagte Oswald. 

Sa, fagte der Kutſcher; ich weiß auch nicht, was das zu be— 
deuten Hat. 

Sn diefem Augenblid verließ der Neiter den Weg und trabte 
quer über die Heide nach der Richtung fort, in ber, wie der Kutfcher 
fagte, Hinter dem Kamm des Plateaus der Gutshof von Cona lag. 

Der Wagen Hatte jebt die Tannen erreicht, die fo dicht ftanden, 
daß man vom Meere nicht? mehr fehen und nur noch fein Braufen 
hören Tonnte, das fih mit dem Wehen des Windes in den hohen 
Bäumen vermiſchte. Dann blibte es bei einer Wendung des Weges 
wieder auf und vor ihnen, auf einem freien nad) bem Meere zu 
offenen Plage lag ein aus Holz im Schweizerftil aufgeführtes,Haus, 
Oldenburgs Sommermwohnung. 


Dreiunddreißiglftes Kapitel, 


ALS der Wagen auf dem von hohen Bäumen umragten und mit 
braunen Radeln wie mit einem Qeppich überbedten Blake vor der 
Tür bielt, erjchien Oldenburg oben auf ber Gallerie, die die zwei 
Stodwerfe trennte und fi) um das ganze Haus zog, und grüßte 
freundlich hinab. Am nächiten Uugenblid war er an der Tür ımd 
fchüttelte Oswald mit Herzlichkeit die Hand. 

Alſo doch! fagte er; ich fürchtete ſchon, es wäre Ahnen ergangen, 
wie den meiiten Leuten, Die, wenn fie einmal mit mir zufammen ge- 
weſen find, für alle Ewigkeit genug Haben. 

Ich weiß nicht, Herr Baron, ob Sie fih den meijten Leuten 

fo geigen, wie Sie fich mir gezeigt haben, ſagte Oswald; wäre dies 
der Fall, fo babe ich für mein Teil nicht den Geichmad der meiften 
Leute. 
: Wahrlich, ein Selam in optima forma! fagte Oldenburg lächelnd; 
ein paar alte graubärtige Söhne Mohammeds künnten es nicht beifer. 
&3 fehlt bloß noch, daß wir zum Schluß unfere eigenen Fingerſpitzen 
küflen! Aber kommen Sie in? Haus, da fünnen wir die Sache noch 
bequemer haben. 

Ste betraten einen Heinen Flur, von dem man auf einer 
niedrigen breiten Treppe in das obere Stodwerf zu einer Entree ge- 
fangte, die von oben Licht empfing. Aus diefer gingen fie in ein 
weites, ziemlich hohes Gemach, zwiſchen deffen zwei Fenſtern cine 
Slastür auf die breite Gallerie führte, die eine unbeſchränkte Ausficht 
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auf das Meer gewährte, und obgleich noch ziemlich dreißig Fuß 
zwiichen dem Haufe und dem ſcharf abfallenden Rande des Ufers 
lagen, unmittelbar über der Brandung, die tief unten zwiſchen den 
Rollſteinen und auf den Kiefeln des Strandes murmelte, zu bangen 
ſchien. 

Von dieſem erhabenen Standpunkte ſchweifte der Blick auf das 
blaue unermeßliche Meer und auf das hohe weiße Kreideufer, das 
ſich, nach links in einen weiten Halbmond hinziehend, zuletzt in einem 
Vorgebirge endigte, das der Buchwald von Grenwitz krönte. Oswald 
konnte einen lauten Ruf der Bewunderung nicht unterdrücken. 

Nicht wahr? ſagte Oldenburg, ſich neben ihm auf die Brüſtung 
der Gallerie lehnend, es war ein geſcheiter Einfall meines würdigen 
Großvaters, an diefem Punkte, nebenbei einem der höchften der ganzen 
Inſel, ein Haus zu bauen. Ich Habe den alten Dann mit feinem 
langen eisgrauen Barte noch gekannt, und fehe ihn im Geiſte noch 
hier auf dieſer Gallerie fiten und, wie ber König von Thule, mit 
feinen verlöfchenden Augen auf das heilige Meer fchauen, das er 
verehrte, wie ein Enkel feine alte Großmutter ehrt, und Tiebte, wie 
ein Süngling die Geliebte feiner Seele Lieb. Ich mollte, er hätte 
mir außer feiner Figur auch feine unermeßfiche Fähigkeit, fiir Ratur- 
ſchönheit ſchwärmen zu können, vererbt. Leider bin ich in der lebten 
Beziehung in demjelben Grade zu kurz gekommen, wie in ber erften 
zu lang. 

Iſt das Ihr Ernit? fagte Oswald! 

Wahrhaftig, fagte Oldenburg, und ich babe mich auf meinen 
Reifen oft genug deshalb gejchämt und meine äfthetifche Verſtocktheit 
verwünfcht, die mich auf den jchönften Punkten, wo andere vor Ber- 
gnügen Purzelbäume jchlugen oder fentimentale Tränen weinten, 
geradezu nichts empfinden ließ. Wergebens, daß ich, wie die englifchen 
Miffes an meiner Seite: beautifully, very fine indeed! feufzte, ver- 
gebens, daß ich Tag und Nacht die berrlichiten Naturſchilderungen 
von Byron und Lamartine las, bis ich fie auswendig wußte — es 
half alles nichts. Ich brachte es nicht weiter, wie der arme Werther, 
als ihm die ewige Natur wie ein ladiertes Bildchen erfchien; und 
ein paar Bettelbuben, die fich auf dem Sande des Strandes balgten, 
und ein armer Fellah, der fein Waflerrad drehte, waren mir inter- 
effanter, ala der Golf von Neapel und der Nil. Sch Habe nur an 
Menſchen und Menfchentreiben meine Freude — von der Natur ver- 
ftehe ich ein für allemal nichts. 
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Über warum verbannen Sie fi denn in diefe Einjamteit? 
warum wohnen Sie, da Sie es doch Haben können, anftatt hier an 
diejem nordifchen Strande, nicht lieber an dem Boulevard des Capu- 
iges, oder in London auf dem Pal-Mall? 

Aus demfelben Grunde, aus welchem man den Falten, bevor 
man ihn auf die Gazellenjagd nimmt, vierundzwanzig Stunden fasten 
läßt — um meinen Hunger nach meiner Lieblingsipeife zu fchärfen. 
Venn ich hier ein paar Wochen gehauſt habe, find meine Sinne wieder 
feiih und empfänglich, und das Schaufpiel des Menfchentreibens hat 
wieder feinen alten Weiz für mid). 

Und wie lange gedenken Sie diesmal bier zu bleiben? 

Ich weiß noch nicht. Meine Solitude — fo taufte nämlich 
mein Großvater diefen jeinen Lieblingsort — gefällt mir diesmal 
befier, als jonft wohl. ch babe in den lebten Jahren ein etwas 
buntes Leben geführt und unzählige Adamskinder der verichiebeniten 
Raflen und Kulturzuftände durcheinander gejehen. Zuletzt ſah einer 
genau fo aus, wie der andere; meine Sinne waren volllosımen ab- 
geftumpft und eine längere Hungerkur nötig, Daß ich nicht ganz 
verhungere, dafür jollen Ste und die Czika forgen. 

Und wo ift dem unfer Kleiner Findling? 

Irgendwo auf der Heide, wo fie fich in den blühenden Ginfter 
legt und in den Himmel ftarrt, oder am Strande, wo fie zwiſchen 
den Felsblocken umberklettert und vor Vergnügen in die Hände klatſcht, 
wenn eine höhere Welle ihre nadten Füße benegt. Bis zu Schuhen 
hat fie es nämlich noch nicht gebracht, das heißt: ich Habe fie noch 
nit dazu bringen können. Sch laſſe ihr überhaupt abjolute Frei⸗ 
heit, feitdem. fie mir gleich am zweiten Tage, als ich fie bei dem 
fhauderhaften Wetter nicht herauslaſſen wollte, ſehr energifch erklärte: 
Czika ftirbt, wenn Czika nicht in den Regen darf. 

Sehnt fie ſich denn nicht nach ihrer Mutter zurüd? 

Glauben Sie wirflid, daß das braune Weib, das ich übrigens 
nur ganz flüchtig gelehen habe, des Kindes Mutter ift? 

Unbedingt. Die Ahnlichkeit zwifchen Czika und der braunen 
Gräfin ift unverkennbar. 

Bon wem habe ich doch diefen Ausdrud fchon gehört? fagte 
Oldenburg nachdenklich, von Ahnen neulich, ohne Zweifel, aber er 
fam mir gleich jo befannt vor. Stammt das Wort von Ihnen? 

Nein, von Frau von Berkow, fagte Oswald, den Blid feſt auf 
Oldenburg richtend. 
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So fo; fagte der Baron. 

Es war das erfte Deal, daß Melitta unter den beiden Männern 
Erwähnung geſchah, und es war bezeichnend genug, daß jofort eine 
Pauſe in dem Geſpräch eintrat. 

Bei welcher Gelegenheit hat denn Frau von Berkow bie Ve⸗ 
kanntſchaft der Zigeunerin gemacht? fragte der Baron nach einiger Zeit. 

Oswald erzählte in kurzen Zügen die Geſchichte von der braunen 
Gräfin, fo wie fie ihm Melitta mitgeteilt Hatte. 

Oldenburg lächelte. Ja, ja, fagte er, jet erinnere ich mid). 
Frau von Berkow hatte mir die Anekdote jchon vor ein paar Jahren 
erzählt. Die Gejchichte ift allerliebit, befonders für den, der fich für 
Frau von Berkow intereffiert, weil fie den liebenswürdigen, au Mut- 
willen, Schaltheit und Gutmütigkeit wunderbar gemifchten Charakter 
diejer Dame fo vortrefflich charakterifiert. 

Der Baron fagte das einfach und ruhig, als hätte es niemals 
eine Zeit gegeben, wo er für ein Lächeln diefer Dame fein Leben 
aufs Spiel gefeßt haben würde. 

Aber wollen wir nicht Hineingehen, fuhr er fort, ich jehe, Her- 
mann, mein Rabe und Faktotum, hat einen Tifch mit allerlei Appetit- 
lien gar zierlich gededt, und dort kommt auch Thusnelda, feine 
Gemahlin und meine Amme, um uns feierlich zum Veſperbrot zu 
laden. 

Eine alte, würdig ausfehende Frau von ftattlichem Umfange 
erichten in der Glastüre, machte einen tiefen Knix und fagte: 

Herr Baron, es iſt jerviert. 

Schön, jagte Oldenburg; haft du die Czika nicht gejehen? 

Ich Dachte, fie wäre beim Herm Baron, antwortete die Matrone, 
ängftlich umberblidend, 

Nein. Bring fie doch Herauf, wenn fie unterdeilen kommen 
jolte. Du kannſt dich einmal nach ihr umfehen. Kommen Sie, 
Doktor, ich Hoffe, der weite Weg hat Sie hungrig zum mindeſten 
durjtig gemacht! Thusnelda hat für beide Fälle geforgt. 

Während fie an dem mit Erfrifchungen aller Art reichlich be- 
jegten Tiſche Play nahmen, ſchaute Oswald fich in dem Zimmer um. 
Der weite Raum wurde durch einen großen Schreibtifch von Eichen- 
holz und durch Stühle und Sofas von mancherlei Formen, Die 
den Pla häufig zu verändern fchienen, weſentlich verringert. An 
den Wänden ftanden Eichenfchränte mit Büchern angefült. Bücher 
lagen auf dem Boden. Einige Büſten nad) der Antike, und ein paar 
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große Kupferftiche waren der einzige Schmud des Zimmers, das im 
übrigen offenbar auf Eleganz nicht den mindeiten Anſpruch machte; 
zwiſchen zwei der Schränke, wo ein Kupferitich hingehörte, war eine 
grünfeidene Gardine, die entweder ein ungeſchickt angebrachtes Fenſter 
oder ein Bild verdedte, das der Beſitzer aus dieſem oder jenem 
Grunde dem Blide neugieriger Bejucher nicht ausgejebt wünjchte. 

Sodann wurde feine Aufmerkſamkeit wieder von dem Baron 
jelbft in Anfpruch genommen, der ihm heute in einem kurzen gelben, 
leinenen Rod, der feiner langen, hagern Figur gar feltiam ftand, 
ein ganz anderer zu jein fchien. Mehr aber noch, als der veränderte 
Anzug war es der veränderte Ausdrud des Gefichtes, der Oswald 
auffie._ Der Höhnifche Zug um den Mund, den jelbft der dichte 
Bart nicht ganz verdeden konnte, die fcharfen Kleinen Fältchen auf 
der hohen Stirn, um die Augen und Nafenflügel — alles war von 
einem freundlichen Lächeln ausgelöfcht, das den grauen, fonft fo 
ftechenden Augen einen Ausdrud von Milde und Gutmütigkeit gab, 
den Oswald, ſoweit er auch von feinem Vorurteil gegen den Baron 
zurüdgelommen war, niemals für möglich gehalten haben würde. Ta, 
der Gedanke, daß ein Weib dieſen jeltfamen Dann von ganzem 
Herzen Lieben könnte, fchien ihm nicht mehr fo wunderlich, wie auf 
bem Balle von Barnewig. Er dachte an das Blatt in Melittas 
Album, er dachte an feine eigenen Worte: Diefer Mann wird niemals 
glüdlih fein, weil er niemals wird glüdlih fein wollen, und an 
Melitta3 Antwort: Darum ift diefer Dann aus meinem Leben los⸗ 
gelöft, wie fein Bild aus diefem Album, und er fagte fich jebt: er 
hätte glüdlich fein können, wenn er gewollt hätte; warım wollte er 
es nicht? was trennte dieje beiden? wer von ihnen ſprach das Wort, 
das fie — wie es Scheint — auf ewig trennte? 

Diefe Gedanken ermwedten heute in Oswald nicht mehr jene 
wilde Eiferfucht, die fein Herz an dem Tage, wo er den Baron zuerit 
im Walde begegnete, und bernach auf dem Balle in Barnewih, zer- 
fleifcht hatte — aber das geheimnisuolle Dunkel, welches über dieſen 
Borgängen lag, das er nicht Lüften fonnte und, was fchlimmer war, 
nicht einmal zu lüften wagte, erfüllte feine Seele mit tiefer Trauer. 

Oswald juchte diefer trüben Stimmung Herr zu werden; es 
war ihm, als wenn des Barons fcharfe Augen leſen könnten, was in 
jeiner Seele vorging. Indeſſen jchien diefer vollfommen unbefangen 
umd ganz von dem Thema ihres Geſprächs in Anspruch genommen, 
Das, wie erflärlich, fich Hauptfächli um Czika und die braune Gräfin 
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drehte. Beide Männer verſuchten ihren Scharfjinn vergeblich an der 
Löſung der vielen Rätſel diefer wunderbaren Angelegenheit. Was 
hatte die braune Gräfin beitimmt, ihr Kind, an bem fie doch mit jo 
großer Liebe zu hängen fchien, jo ohne weiteres fremden Männern 
zu überlaffen? Woher nahm fie zu diefer Entfagung den Mut in 
dem Augenblide, wo fie durch die brutalen Scherze der jungen Ebel- 
leute (der Reitknecht des jungen Grafen Grieben Hatte Oldenburgs 
Kuticher die Sache erzählt) und durch den, allerdings bloß jcherzhaft 
gemeinten Raub der Kleinen jo außer fich gebracht war? Hatte fie 
das Kind Oswald, oder dem Baron, oder hatte fie es beiden ge- 
fchentt? oder Hatte fie es ihmen nicht geſchenkt, fondern verkauft, und 
hatte fie nur den Zahlungstermin einen Monat binausgefchoben, in 
der Hoffnung, daß die beiden Männer, oder auch einer von ihnen, 
das fchöne Kind während biefer Zeit lieb gewinnen und demnach gern 
einen$höheren Preis zahlen würbe. 

Meine größte Furcht, fagte Oldenburg, ift, daß die braune 
Gräfin der noch nicht einmal abgeichloffene Handel gereut und fie 
das Rind wieder raubt, oder auch die Czika ſelbſt der Sehnſucht 
nach ihrem Wanderleben nicht widerjtehen kann und eines fchönen 
Morgens verſchwunden ist. Ich geitehe, Daß es ein harter Schlag für 
mich fein würde. Ihre Prophezeiung, daß ich in der fühen Dirn 
einen Schab gefunden habe, köſtlicher als Aladins Wunderlampe, 
fcheint in Erfüllung zu gehen. Ich fage mit dem weiſen Nathan: 
ich bliebe, ober richtiger: ich wäre des Mädchens Vater doch jo gern! 
ich möchte fo gern diejer bis jet ftummen Seele eine Sprache ent- 
loden, und in dieſer Sprache meinen eigenen Gedanken veredelt und 
verjchönert wieder hören! ich möchte fie an mich fetten mit allen 
Banden, durch die ein Water an feine Tochter, eine Tochter an ihren 
Bater gefejjelt fein kann — verfteht fi, um fie nachträglich alle 
biefe Bande zerreißen und fich dem eriten beiten Gelbſchnabel in Die 
Arme werfen zu jehen, dem der Rod um einen Grad beiler fibt, als 
feinen Nachbarn. Aber bis dahin möchte ich wenigſtens, daß fie mein 
wäre. Ich ftehe jeht in den Jahren, wo man fid), wenn man nicht 
zufällig ein Swift ift, der befanntlicy die Kinder hätte freffen mögen, 
aber nicht aus Liebe, — nad Kindern ſehnt, wie ein müder Wan- 
berer nach einem Stab, die erfchlaffenden Glieder zu ſtützen. Wenn 
wir fühlen, daß wir den höchſten Punkt auf unjerem Lebenswege 
erreicht haben und es nun unaufbaltiam bergab geht, und das Land 
unferer Jugend hinter dem Kamm des Hügels allgemach verſchwindet, 
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da möchten wir fröhliche Kinderftimmen von drüben ertönen Hören, 
die und unſere eigene felige Jugendzeit wieder in Die Erinnerung 
rufen. Sie werden mich fragen, weshalb ich denn dieſer fpieß- 
bürgerlichen Tendenz nicht nachgebe und hHeirate? oder Sie werden 
mich das auch nicht fragen, denn Sie werden fich felber fagen, daß 
für jemand, der fich die zehn beiten Jahre feines Lebens in allerlei 
liaisons dangereuses oder innocentes unausgejebt beivegt hat, das 
Heiraten eine moraliiche Unmöglichkeit ift. Ich will feine rau, die 
jo blafiert wäre, nicht von mir hören zu wollen: ich Tiebe dich! und 
wie kann ich Das, ohne mir felbit lächerlich vorzukommen, zu ihr 
fagen, wenn ich es fchon jo und fo vielen anderen in allen mir be- 
fannten Sprachen gejagt habe? Nein, nein! mit folchen Geftnnungen 
mag man Türke werden und fich einen Harem anichaffen, aber für 
die monogamifche Ehe im höchſten, reinften Sinne, wo ſie eine munder- 
bare Alchymie ift, die aus den zweien eines macht, für dieſe Ehe, die 
auch ich heilig Halte, ift man wahrlich zu fchlecht. 

Und doch, fagte Oswald, Liegt in der wahren Liebe eine reini- 
gende und heiligende Macht, vor der alle Biveifel an uns felbft ver- 
fchwinden, wie der Nebel vor den Strahlen der Sonne. Die wahre 
Liebe wifcht, wie der echte Haß „von der Tafel der Erinnerung weg 
alle törichten Geſchichten“ und macht und mit einem Schlage aus 
wüſten Barbaren zu zartfühlenden, feinfinnigen Helenen. Die robe 
Kraft, die vorher ſich nur betätigen wollte, gleichviel, ob fie fchaffte, 
oder zerftörte, nimmt jeßt Form an; und wo fie früher einen 
Siva jchuf, deffen glühender Blick alle Kreatur verzehrt, fchafft fie 
jest einen olympifchen Zeus, der alles, was ift, mit Bateraugen 
jegnet. 

Sehr ſchön gefagt, erwiderte der Baron, wollen Sie nicht dieſe 
Liebfrauenmilch verjuchen, der Wein macht feinem Namen Ehre — 
fehr ſchön gejagt, auch wohl war — nur nit für problematifche 
Naturen. 

Was nennen Sie problematifche Naturen? 

Es ijt ein Goetheſcher Ausdrud und kommt in einer Stelle vor, 
die mir viel zu denken gegeben Hat. Es gibt problematische Naturen, 
jagt Goethe, die feiner Lage gewachſen find, in der fie fich befinden, 
und denen feine genug tut. Daraus, fügt er Hinzu, entiteht der 
ungeheure Wiberftreit, in dem fich das Leben ohne Genuß verzehrt. 
— Es ift ein graufige® Wort, denn es fpricht in olympiicher Ruhe 
dad Todesurteil über eine, befonders in unferen Tagen, weit ver- 
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breitete Gattung guter Menſchen und fchlechter Muſikanten. — Da 
iſt Czika! 

Wo? 

Hinter Ihnen. 

Oswald wandte ſich um. In der offenen Tür, die auf den 
Balkon führte, ſtand das ſchöne Kind, vom roten Licht der unter⸗ 
gehenden Sonne umfloſſen. Ihr üppiges, tiefſchwarzes Haar fiel von 
beiden Seiten über die feine Stirn auf die Schultern, die aus einer 
blauen Bluſe hervorſchauten, die mit einem dünnen, rotſeidenen Schal 
um die ſchlanke Hüfte gegürtet war. Weite ſeidene Beinkleider reich⸗ 
ten bis zu den mit Sandalen bekleideten, ſonſt nackten Füßen. Als 
ſie einen Fremden in dem Zimmer erblickte, hatte ſie ſich leiſe, wie 
ſie gekommen war, wieder wegſtehlen wollen, bis der Ausruf des 
Barons fie bannte und Oswald ſich umgewandt hatte. Bei feinem 
Erblicken flog ein freudiges Lächeln über ihr ernſtes, dunkles Geſicht, 
und die braunen Gazellenaugen ſchauten beinahe zärtlich zu ihm em⸗ 
por, als er ihr jetzt, eine ihrer Hände in den ſeinen haltend und 
mit der andern ihr das üppige Haar ſchlichtend, vor ihr ſtand. 

Czika kennt dich, ſagte ſie; du biſt ſehr gut. Du haſt die Armen 
lieb, die Armen haben dich lieb. 

Eine Liebeserklärung! ſagte Oldenburg lachend, der am Tiſche 
ſitzen geblieben war, die wievielfte, Doktor, in den legten acht Tagen! 
Doktor, Sie find ein gefährlicher Menfch, und ich werde mich gendtigt 
jehen, Ihnen mein Haus zu verbieten. 

Warum bift du nicht immer bier? fagte Czika, ihre großen 
Augen von dem Baron wieder zu Oswald wendend. Czika will mit 
dir an dem großen Wafler figen, Czika will dir Blumen auf der 
Heide pflücken. Warum biſt du nicht immer hier? 

Er kann nicht immer hier ſein, Czika, ſagte der Baron, aber 
er wird recht oft herkommen. Nicht wahr, Doktor? 

Die Tür nad) dem Vorſaal wurde geöffnet und Madame Müller, 
oder Thusnelda, wie fie der Baron nannte, fchaute herein. 

Ich kann fie nicht — ah! da ift fie ja. Wo bift du denn ge- 
wejen, mein Herzenspüppchen? komm, ich will dich ein wenig zurecht 
machen. Wie du wieder ausfiehit — ganz voll Heidefraut, wie ge- 
wöhnlich; was follen die Herren von uns Denken. 

So fprad die Matrone, das Rind mit fanfter Gewalt an ber 
Hand aus dem Zimmer führend. 

Sie müſſen wifjen, daß eine große Liebe zwifchen den beiden 
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beiteht, jagte der Baron. Meine alte Amme hat viel blühende Finder 
gehabt, die alle frühzeitig gejtorben find. Anderer Frauen Herz wird 
Durch folches Unglüd oft verhärtet, aber Thusneldas Herz ift weich 
geblieben, und jegt Tiebt fie die Czika, als wäre fie ihr Lebtgeborenes. 
Das ift aber nun gerade, ald wenn eine Taube einen Falken aus- 
gebrütet hätte. Czikas Tendenzen zu einem möglicht ungebundenen 
Dafein bringen die arme alte Dame alle Tage zehnmal in die größte 
Not und Verzweiflung. Und dann ift noch ein Umftand. Thusnelda 
ift gut kirchenfromm — und Czika hat — horribile dictu — gar 
feine Religion — e3 müßte denn irgend ein geheimnisvoller Stern- 
dienft fein, den fie begeht, wenn fie fich des Nachts von ihrem Lager 
ftiehlt und auf der Höhe des Strandes im Mondenfcheine tanzt, vote 
Thusnelda es mit Graufen und Schaudern gefehen zu haben fchwört. 
Übrigens glaube ich, Thusnelda hat in diefem Falle recht. ch habe 
wenigitend ſchon früher die Beobachtung gemacht, daß, wenn die 
Zigeuner Gegenftände der Anbetung haben, es Sonne, Mond und 
Sterne find. | 

Haben Sie auf Ihren Reifen öfter Gelegenheit gehabt, mit 
diefem intereffanten Bolfe in nähere Berührung zu kommen? 

D ja, fagte der Baron, ſogar in fehr nahe Berührung; be- 
jonders einmal — in Ungarn vor zwölf Jahren etiva. 

Der Baron fchwieg, fchenkte fich ein Glag Wein ein und tranf 
e3 in mehreren Abſätzen langfam aus, die Augen auf die Tifchdede 
geheftet, wie jemand, deſſen Gedanken von einer Erinnerung ganz in 
Anſpruch genommen find. 

Nun, fagte Oswald, wie war da3? 

Was? fagte der Baron, wie aus einem Traum erwachend; ja 
jo, Sie wollen wiffen, was ich in Ungarn mit den Bigeunern zu. 
tun hatte. 

Sch vermute, es ſteckt dahinter eine romantifche Gefchichte. 

Allerdings, jagte der Baron; ich ſelbſt ftand damals noch in 
den Jahren, wo jeder Menſch, er müßte denn zufällig ein geborner 
Stodfiich fein, ein. lebendiges Stüd Romantik ift. Ach ſchwärmte für 
Eichendorff mondfcheindurchleuchtete Zaubernächte, für Brunnen und 
Wälderraufchen, und vor allem fchmwärmte ich für ſchlanke Mägdelein 
mit und ohne Gitarre am blauen Bande. 

Meine ganze Weltanfchauung war in einem eminenten Grade 
romantifh, vor allem meine Moral. Das ganze Leben Hatte für 
mid nicht mehr Bedeutung, als ein Schattenfpiel an der Wand, und 
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das einzige Neelle, was ich gelten Tieß, war Die fouveräne Ironie. 
Mit einem Worte, ich war ein charmanter Kerl, und wenn man mid) 
an den eriten beiten Galgen gehangen hätte, jo wäre das nur „mir 
zur gerechten Straff, andern aber zum abfcheulichen Exempul“ gewejen. 

Ich Hatte damals das jogenannte Studieren in Bonn und Heidel- 
berg gerade Herzlich jatt. Sch Hatte in taujend Büchern vergeblich 
nad) der Löſung des Rätſels gefucht, über dem fich Schon jo viel befiere 
Köpfe als ich den Kopf zerbrochen haben, und wollte es nun einmal 
auf andere Weife anfangen. ch jchrieb an meinen Bormund und 
drüdte ihm den Wunſch aus, ein paar Jahre zu reiien. Der Bor- 
mund billigte diefen Plan Höchlichft, wie er denn alles billigte, was 
mein Spatentopf aushedte — nur um mich loszuwerden — ſchickte 
mir Wechſel und Empfehlungsbriefe, und ich begab mich auf Die 
Wanderſchaft. Ich reilte Durch Süddeutichland, Die Schweiz, Ober- 
italien. Wenn Sie einen aber auch nur oberflächlichen Bericht dieſer 
Meile von mir verlangten, jo käme ich in die größte Verlegenheit. 
Ich weiß von den Gegenden noch gerade fo viel, wie von den Land- 
ſchaften, die man im Traume, ſieht. Zuletzt war ich in Ungarn. 
Der Zufall, der überhaupt mein Reiſemarſchall war, hatte mich dort- 
hin geführt. Ich war in Wien mit einem jungen ungarifchen Edel⸗ 
mann befannt geworden, deifen Vater am Fuße des Tatragebirges 
reich begütert war. Er hatte mich eingeladen, mit ihm zu kommen; 
ih war diefer Einladung gefolgt. Wir führten ein fehr idylliiches 
Xeben, deſſen Hauptingredienzien Würfel, Wein und Weiber waren. 
Herr von Kryvan hatte ein paar jehr fchöne Schweitern, in die ich 
mich der Reihe nach verliebte. Sodann begeifterte ich mich für Die 
franzöfifche Gejellichafterin der alten Frau von Kryvan, die eben 
‚fiih von Paris gefommen war und die jungen lingarinnen Durch 
die Grazie ihrer Manieren, ihr KRonverjationdtalent und ihren Ge- 
ihmad in Sachen der Toilette beichämte. 

Als ich einft, voll von dem Bilde diefer Hulbin, die ich neben- 
bei einige Jahre darauf in Paris unter weſentlich anderen Berhält- 
nifjen wieder traf — für den Augenblid glaubte ich an die Echtheit 
ihrer Perlen und ihrer Tugend — als ich einft, ſage ich, träumend 
in dem Walde umherlief, der ih von Kryvan weit in das Gebirge 
hinauf erjtredte, führte mich mein Neifemarihall: der Zufall auf eine 
Lichtung im Walde, die ſich eine HBigeunerbande zum temporären 
Wohnort erwählt Hatte. Kleine Hütten aus Lehm und Neifig in 
archaiſchem Stile aufgeführt, eine Feuerſtelle, an der ein altes Müt- 
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terchen einen Marder briet, Tierfelle und Lumpen an den Zweigen 
der Bäume zum Trodnen aufgehängt — das war das Bild, das 
fh meinen erjtaunten Blicken darbot. Die ganze Bande war ab- 
weſend, mit Ausnahme befagter alter Here, einiger ganz Fleiner Kin⸗ 
der, die ſich in paradiefifcher Nadtheit im Sande wälzten, und eines 
Zigeunermädchens von fünfzehn Jahren etwa — 

Der Baron fchentte fich ein Glas voll und tranf es mit einem 
Zuge aus. 

Bon fünfzehn Jahren etwa — vielleicht war fie auch älter — 
e3 iſt das Alter von Zigeunermädchen fchwer zu beitimmen. Sie war 
ſchlank und geichmeidig, wie ein Reh, und ihre dunklen Augen Teuch- 
teten in einem jo magiſch finnlich-überfinnlichen Feuer, daß mich ein 
Schauder des Entzüdens padte, als ich tief und tiefer hineinschaute, 
während fie unter allerlei Dtanipulationen mir aus der flachen Hand 
mein Scidfal verkündete. Mein Schidfal war in ihren Augen viel 
deutlicher zu leſen, als in meiner Hand. Sch war entzüdt, beraufcht, 
außer mir; die Welt war für mich verfunfen. — Sie erinnern fich, 
daß ich damals ziwanzig Jahre und Romantiker von reinftem Wafler 
war — und daß ein Zigeuner fein, ſich von Mardern nähren und 
fih in den Augen eines Zigeunermädcheng formen, der Weisheit letzter 
Schluß und das höchſte Ziel menfchlichen Strebens fei, war für mich 
über allen Zweifel erhaben. ch blieb bei den Bigeunern — ich 
weiß nicht, wieviel Tage. Meine Freunde im Schloffe glaubten, bie 
Bölfe Hätten mich zerrifien. — Da, eines Abende — die Sonne 
war jchon hinter die Bergwand geſunken, die unjern Lagerplatz nad) 
Velten fchirmte — die Bande war noch nicht von ihrem Streifzuge 
zurück — ich faß mit der Bingarella am Fuß einer alten Eiche und 
war"felig in meiner jungen Liebe — da — 

Ich glaube gar, wir befommen noch Befuch, unterbrach ſich der 
Baron; war das nicht eine fremde Stimme? 

Sch Hoffe nicht, ſagte Oswald. 

Die Tür murde geöffnet, der alte Hermann fchaute herein 
und fagte: 

Herr von Cloten wünfcht feine Aufwartung zu machen, Herr 
Baron; find Sie zu Haufe? 

Bewahre, fagte der Baron; aber freilich, ich kann ihn nicht gut 
abweiten; er fommt um mid — hm, hm! 

Laſſen Sie fich durch mich in der Ausübung Ihrer Gaftfreund 
fchaft nicht ftören, fagte Oswald, aufftehend. 
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Bleiben Sie! bleiben Sie! jagte der Baron; er wird fich Hoffent- 
li nicht Tange aufhalten. Er kommt in einer gewiſſen Angelegenheit, 
in der er meinen Rat haben will Das iſt alles. Führe ihn herauf, 
Hermann! 

Einen Augenblid darauf trat Herr von Cloten ein. Er war in 
Reitfrack und Stulpenſtiefeln und ſchien einen weiten Ritt gemacht zu 
haben. Wenigſtens ſah er ſehr erhitzt aus. Oswalds Anweſenheit 
ſchien ihn zu ärgern, oder verlegen zu machen; wenigſtens begrüßte 
er ihn mit auffallender Formlichkeit, nachdem er dem Baron die 
Hand geichüttelt Hatte, 

Sehr warm heute, fagte er, auf einem Stuhl, den ihm der 
Baron anbot, am Tiſche Play nehmend; Robin trieft von Schweiß; 
habe Ihrem Neittnecht gejagt, ihn mit Stroh abzureiben. Kon- 
jerviert die Pferde merkwürdig, Angenehmer Wein, — Liebfrauen- 
mild? — famojer Wein — Hatten neulich auch welchen in Barne- 
wig — nicht halb fo gut. Apropos, Barnewig — gut befommen, 
Baron? War etivad vor der Seit fortgefahren — Hiße wirklich 
abominabel — 

Wollen Sie nicht ablegen, Eloten? 

Danke, dankte! Will gleich wieder fort; wollte nur einmal, weil 
gerade in der Nähe — war auf Grenwig — alles ansgeflogen 
dort — vorfprechen, zu fehen, wie es ſteht. 

Über Sie werden doch ein paar Minuten Beit haben. 

Keinen Augenblit — auf Ehre, fagte Herr von Eloten, fein 
Glas Teerend und aufftehend, fpreche morgen vielleicht wieder vor. 
Adieu, Baron. 

Bon Eloten verbeugte fich wiederum fehr fürmlich vor Oswald 
und fchritt, von dem Baron begleitet, nach der Tür. 

Bitte, bitte, derangieren Sie ſich nicht, fagte Cloten. 

Ich will mir nur Ihren Robin einmal anjehen, fagte der Baron 
und dann zu Oswald: entichuldigen Sie mich für ein paar Augen- 
blide, Herr Doktor. 

Oswald war allein; das auffallend Fühle Benehmen des jungen 
Edelmannes hatte, wie ſehr er denjelben auch verachten zu Dürfen 
glaubte, doch feinen leicht verleglichen Stolz beleidigt. Er ging er- 
regt in dem Gemache auf und ab. Sein Adelhaß Hatte wieder neue 
Nahrung befommen;, auch Dibenburgs Benehmen jchien ihm während 
Clotens Vifite weniger herzlich geweſen zu fein. 

Ich fage es ja, murmelte er durch die Zähne, wo zwei zu- 
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jammen find, ift der Kaftengeift mitten unter ihmen, und fie fließen 
zufammen wie Queckfilber. | 

Sein Blick Haftete auf den grünfeidenen Vorhang, zwiſchen den 
beiden Bücherfchränten, der feine Aufmerkſamkeit ſchon vorhin er- 
regt hatte. 

Welches iſt denn dies verichleierte Bild? irgend ein wollüftiger 
Correggio vermutlich; auf jeden Fall ein Beitrag zur intimeren Kennt- 
nis dieſes wunderlichen Mannes. Ste entichuldigen meine Neugierde, 
Monsieur le Baron! 

Oswald zog mit einem Ruck der feidenen Schnur den Borhang 
zurüd; und der Jüngling zu Sais, der den Schleier von dem heiligen 
Bilde der His hob, kann faum mehr erfchüttert geweſen fein, ala es 
Oswald war, wie er jet anftatt eines farbetruntenen italienischen 
Gemäldes in einer Nifche eine Büfte aus keufchem weißen Marmor 
erblidte, die, obgleich in antitem Haarfchmud und ein wenig idealiftert, 
nichts war, als ein ſprechend ähnliches Porträt Melittae. Das war 
ihr reiches, welliges Haar, das war ihre jchöne zarte Stirn, die feine 
gerade Nafe, dad waren die weichen, jelbft noch im Marmor tau- 
feifchen Lippen! 

Ehe fih Oswald von feinem Erftaunen, dem Bilde der Ge⸗ 
liebten fich jo plößlich gegenüberzujehen, nur ſoweit erholen konnte, 
den Vorhang wieder über das Bild zu ziehen, trat der Baron in 
das Bimmer. 

Entfchuldigen Ste meine Indiskretion, fagte Oswald, ſich ſchnell 
fajlend; aber wer heißt Sie auch, verfchleierte Bilder in einem 
Sanktuarium aufftellen, zu dem Sie jedem Fremden den Zutritt ge- 
währen. 

Sie haben recht, fagte der Baron, ohne eine Spur von Ber- 
wirrung; diefer grüne Schleier iſt, wie andere Schleier auch, geradezu 
provozierend, und nebenbei ift es jehr töricht, die Kopie zu verhüllen, 
da jedermann das Original unverhüllt jehen kann, wenn er fich Die 
Mühe gibt, nach Palermo zu reifen, und ſich eine Erlaubnis ver- 
Schafft, die Villa Serra di Falco befuchen zu Dürfen. 

An der Tat! fagte Oswald, den die unverwäftliche Ruhe, mit 
welcher ihm der Baron dies Märchen aufzubeften fuchte, ein wenig 
ärgerte: alfo bei Balermo? ich war fchon verſucht, dad Original 
weniger weit zu juchen. 

Sie meinen im Berliner Muſeum? fagte der Baron; es erijtiert 
dort allerdings eine Mufe, die mit diefem Bilde große ÜHnlichkeit 
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hat, aber der Unterjchied ift doch, wenn Sie genauer vergleichen, 
fehr bedeutend. , 

Allerdings, fagte Oswald; die Nafe ift an jenem Bilde ener- 
aifcher; auch ift die Haltung des Kopfes eine andere, und überhaupt 
die Ähnlichkeit mit Frau von Berkow, die an diefer Büſte fo frappant 
iſt, weniger auffallend. 

Finden Sie? ſagte der Baron, aufitehend und vor dag Bild 
tretend. Wahrhaftig, Sie haben recht. Es iſt wirklich eine flüchtige 
Ähnlichkeit zwifchen diefem Bilde und Frau von Berkow. Nun, das 
macht mir das Bild nicht jchlechter, denn ich geitehe, DaB es wenige 
Damen auf der Welt gibt, an die ich mich fo gern erinnert Ließe, 
als an dieje, ebenfo liebenswürdige wie geiftreiche Frau. 

Der Baron z0g den Vorhang wieder über das Bild, als 
wäünfchte er, jest das Geſpräch darüber abzubrechen. 

Kommen Sie, Doktor, fagte er, jegen Sie fich wieder und tun 
Sie, als ob Cloten, dieſer geiftreichite Jüngling, nicht bier ge- 
weſen wäre. 

Ich glaube, es iſt die höchſte Zeit, daß ich aufbreche, fagte Os⸗ 
wald; die Sonne iſt im Untergehen — ich möchte gerade heute nicht 
ſpät nach Hauſe kommen. 

Wie Sie wollen, ſagte der Baron; man ſoll den kommenden 
Gaſt willkommen heißen und den davoneilenden nicht halten. Ich 
habe große Luſt, Sie eine Strecke zu begleiten. Sind Sie Reiter? 

Ein wenig. 

So wollen wir reiten, wenn es Ihnen recht iſt. Ich nehme 
einen meiner Leute mit. Entſchuldigen Sie mich für einen Augen- 
bil. Ich will nur ein wenig Toilette machen und die nötigen Be- 
fehle geben. 

Sie fihen gut zu Pferde, Doktor, fagte der Baron, als fie eine 
Biertelftunde fpäter auf der Höhe des Strandes langſam dahinritten. 
Es iſt wirklich merfwürdig, welch. wunderbares Talent Sie in diejen 
Dingen zeigen. Sch glaube, es gibt feine Körperliche Geſchicklichkeit, 
in der Sie es nicht in Furzer Zeit zur Meifterfchaft bringen könnten. 

Es ift das um fo merkwürdiger, jagte Oswald, weil ich doch 
eigentlich infolge meiner plebejifchen Geburt und Erziehung gar keine 
Ansprüche auf dieje ariftofratifchen Vorzüge machen Tann. 

Schade, daß ich nicht Cloten bin, fagte der Baron. 

Weshalb? | 

Weil ich dann die Ironie in Ihren Worten nicht im Ent- 
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fernteften ahnen, im Gegenteil durch Ihre rührende Beicheidenheit 
von der an Haß grenzenden Abneigung gegen Sie zurüdtommen 
würde. 

Iſt Herr von Eloten fo gegen mich gefinnt? 

Denken Sie denn, daß einem Dandy lieb ift, wenn ein anderer 
ſich im Piftolenfchießen, Tanzen, Courmachen, kurz in allem überlegen 
zeigt, was der größte Stolz feiner Heinen Seele iſt? Weiber und 
weibiſche Männer verzeihen dergleichen nie. ch babe mich an dem 
Abend in Barnewitz Töniglich über die Gelichter amüfiert, die, natür- 
lich Hinter Ihrem Rüden, von einigen diefer geiftreichen Jünglinge 
geichnitten wurden, und mir leider den billigen Spaß gemacht, durch 
allerlei Fleine Zeufeleien diefe Püppchen noch mehr in Harniſch zu 
bringen. 

Barum leider? ich verfichere Sie, daß mir an der guten oder 
jchlechten Meinung diefer Herren jehr wenig gelegen ift. 

Ohne Zweifel, aber Sie find, jo lange Sie in dieſer Gegend 
bleiben, genötigt, mit diefen Herren zu verkehren, und es ijt eine 
Regel der allergemöhnlichiten Klugheit, daß man feine Mitreifenden 
nicht gefliffentlich auf die Hühneraugen tritt. — Wer zum Teufel 
fommt denn da querfeldein von Cona ber? 

Dieſer Ausruf des Barons galt dem geheimnisvollen Reiter, den 
Oswald bei feiner Ankunft bemerkt hatte, und der jegt wieder quer 
über die Heide herantrabte, und ungefähr taufend Schritte vor ihnen 
auf den Weg gelangte. 

Oswald erzählte dem Baron, was ihm mit dem Weiter be- 
gegnet war. 

Das müflen wir doch unterjuchen, fagte der Baron; laffen Sie 
und einmal Trab reiten. 

Sie hatten kaum ein paar Schritte zurückgelegt, ala der Reiter 
vor ihnen, wie auf Berabredung, fein Pferd ebenfalls in Trab fekte. 
Es ſchien, al3 ob er fich einige Male verftohlen umſchaute; doch war 
dies bei dem Dämmerlichte, das jet herrjchte, nicht mehr deutlich zu 
erfennen. 

Berjuchen wir es einmal mit Galopp, jagte Oswald; ich fehe, 
der Geheimnispolle macht es gerade jo, wie heute nachmittag. 

Gie befanden ſich jebt auf der weiten ebenen Fläche, die fich 
allmählich zum Fiſcherdorf ſenkend, dem fteinigen und weniger ebenen 
Terrain des Vorgebirged, auf dem Oldenburgs Billa lag, folgte. Der 
mit einer dünnen Erdichichte, in welcher jpärliches Heibefraut wuchs, 
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überfleidete felfige Boden erbröhnte vom Hufſchlag der Pferbe, Die 
jetzt wader ausgriffen. 

Der Geheimnispolle war, jo wie fein Ohr den jchnelleren Huf- 
ſchlag vernahm, dem Beispiele gefolgt und galoppierte jetzt, immer in 
derjelben Entfernung, vor feinen Berfolgern ber. 

Stern chase is a long chase, fagte Oldenburg, dem die Sache 
großes Vergnügen zu machen ſchien. Der Burjche ift übrigens aus- 
gezeichnet beritten. Sehen Sie nur, wie das Tier den Boden faum mit 
den Hufen zu berühren fcheint. Weißt du nicht, Karl, wer es fein Tann? 

Nein, Herr, fagte der Neitknecht, der jet im einer Linie mit 
den beiben Herren ritt; es kann niemand aus unferer Gegend jein, 
fonft müßten wir ihn ſchon eingeholt haben. 

Karl jchmeichelt fi) nämlich mit dem Gedanken, daß er Die 
beften umd fchnelliten Pferde weit und breit unter feinem Kommando 
hat, bemerkte der Baron. 

Er hält es auch nicht lange mehr aus, Herr, fagte Karl. 

Das müſſen wir abwarten, meinte der Baron. 

Sollen wir nicht, um dem Dinge ein Ende zu machen, die Pferde 
einmal laufen laſſen? fagte Oswald nach einigen Minuten; es muß 
fih dann ja zeigen, ob wir ihn einholen können oder nicht. 

Meinetwegen, fagte Oldenburg, en avant! 

Die drei Reiter Tießen ihren Pferden die Zügel. Die edlen 
Tiere, wie entzüct über die ihnen gewährte Freiheit, und als wüßten 
fie, daß ihr Ruf als beite Nenner der ganzen Gegend Heute auf dem 
Spiele ftand, ftürmten mit gewaltiger Geſchwindigkeit dahin, zuerft 
Bruft an Bruft, bis Oldenburg Rappe die Spite nahm und be- 
bauptete, fo oft auch eins der beiden andern Pferde ihm ben Rang 
ftreitig zu machen fuchte. 

Der Geheimnispolle hatte, ala feine Verfolger ihre Pferde in 
Karriere fetten, fie bis auf fünfhundert Schritt herankommen Tafien. 
Schon glaubten fie die Jagd ihrem Ende nahe und der Neitknecht 
feine und feiner Pferde Ehre gerettet, als plößlich der Mann vor 
ihnen feinem Nenner die Sporen gab und feinen Kopf tief hinab bis 
faft auf die Mähne des Tieres beugend mit einer Schnelligkeit dahin- 
ſchoß, die bald die Unmöglichkeit ihn einzuholen felbft dem wütenden 
Reitknecht klar machte. 

Ich glaube, es iſt der Teufel ſelber, ſagte er durch die Zähne. 

Oldenburg lachte; ich glaube es auch, rief er; wir wollen die 
Sache aufgeben. 
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Es dauerte einige Zeit, bis die aufgeregten Pferde fich beruhigen 
fonnten. Der Geheimmisvolle ftürmte mit unverminderter Geſchwindig⸗ 
feit weiter und war fchon nach wenigen Minuten in dem Hohlwege, 
der nad) dem Filcherborfe hinunterführte, verſchwunden. 

Eine halbe Stunde fpäter Iangten fie vor dem Tore von Gren⸗ 
wie an. Oswald ftieg ab und übergab die Zügel feines Pferdes 
dem Reitknecht, um dem Baron die Hand zu fchütteln. 

Wenn Sie fih nicht allzufehr gelangweilt haben, fagte dieſer, 
jo wollen wir das Experiment in den nächften Tagen wiederholen. 
Beben Sie wohl! 

Oswald gelangte auf feine Stube, ohne auf dem jtillen Hofe, 
in dem ftillen Haufe auch nur einem Menfchen begegnet zu fein. Als 
er fi an das offene Fenſter Iehnte und in den fchon vom Abenb- 
dunkel erfüllten Garten binabjah, bemerkte er zwei Geftalten, die 
Hüfternd und koſend in den Gängen auf und ab fchritten. Es waren 
Albert und Marguerite. Sie hatten offenbar die ſchöne Gelegenheit, 
in der Konjugation von aimer weiter zu kommen, nicht unbenußt 


veritreichen laſſen. 


Vierunddreißigltes Kapitel. 


Mein Herr! Nach allen Seiten gleichmäßig zu reliffieren, gelingt 
feinem, felbft nicht dem vom Glück am meilten begünftigten Ritter. 
Werden Sie es daher begreiflich finden, wenn jemand, der mit einigem 
Staunen die Fortfchritte beobachtet hat, die Sie in der Gunſt einer 
gewiſſen Dame machten, das Geheimnis des Zaubers Ihrer Perfön- 
lichkeit kennen zu lemen und zu dem Zwecke die Ehre Ihrer 
näheren Belanntfchaft wünſcht? Und würden Sie wohl, um 
ihm dies Vergnügen zu gewähren, die Güte haben Heute abend 
11 Uhr einen Spaziergang aus dem Heinen Tore von Grenwitz zu 
unternehmen? Sie würden im Schatten der alten Buche auf dem 
Wege nach Berkow einen Wagen treffen, in den Sie nur zu fteigen 
brauchten, um an den Ort des Rendezvous zu gelangen. Dort jollen 
Sie alles finden, was zur Anknüpfung eines intimeren Verhältnifies 
nötig ift. 

Es iſt wohl nicht bejonderd notwendig, Sie daran zu erinnern, 
daß diefe delikate Angelegenheit in Geheinmis gehüllt bleiben muß. 
Der Lenker des Wagend wird aus der Untivort Moi auf feinen An- 
ruf: qui vive? hören, daß Sie der Rechte find. Au revoir, Monsieur! 
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Sp lautete der Inhalt eines erprefien Briefes, den ber Poſt⸗ 
bote aus dem nächiten Städtchen am sr des folgenden Tages 
Oswald bradte. 

Er las das fonderbare Schreiben mehrmals, bevor er fich von 
feinem Eritaunen erholen konnte. Wer war der „Jemand“, der feine 
nähere Befanntichaft zu machen wünſchte? wer bie Dame, um die es 
fi) handelte? War dag Geheimnis der Waldkapelle entweiht worden? 
hatte jemand die Szene in der Fenſterniſche auf dem Valle in Barne- 
wis belaufcht? Konnte Herr von Cloten der Herausforderer fein? 
Das auffallend Fühle Benehmen diefes jungen Ebelmannes bei ber 
zufälligen Begegnung geitern ſchien dafür zu fprechen. Ober war 
dieſe Begegnung nicht zufällig, und ftand der geheimnisvolle Weiter 
damit in Verbindung? war es nur ein Spion Clotens? Aber war 
die Unterredung zwifchen Herrn von Barnewitz und dem Baron, bei 
der Oswald ein fo unfreiwilliger Zeuge gewejen war, nicht Beweis 
genug, daß Eloten nad) einer ganz andern Seite hin in Anfpruch ge- 
nommen und mit feinen eigenen Angelegenheiten vollauf beichäftigt war? 

Oswald ließ die Neihe der jungen Ebdelleute, die er auf dem 
Balle in Barnewig fennen gelernt hatte, an feinem Geiſte vorüber- 
gehen, und fein Verdacht blieb fchließlich auf dem jungen Grafen 
Grieben haften, jenem langen, blonden Jüngling, der fo komiſche An- 
ftrengungen machte, den ftarfen Geift zu fpielen und fi) die Gunft 
der übermütigen Emilie zu erwerben, und in beiden Bemühungen fo 
unglüdlicd) gervefen war. Er konnte am erften der Erfinder der 
Phraſe von dem „vom Glück begünftigten Ritter” fein. 

Was follte er tun? Sollte er fich der vielleicht nichts weniger 
ala edlen Rache der jungen Edelleute ausjegen? follte er in einen 
Kampf gehen, in dem er die Wahl der Waffen, der Beugen, bes 
Ortes, kurz alles feinem Gegner zu überlaſſen gezwungen war? 
Konnte e8 ihm ein billig denkender Dann verargen, wenn er bie 
Herausforderung eines Namenlofen unbeachtet Tieß? 

Aber Hatte er es denn mit billig dentenden Männern zu tun? 
Batte er nicht längſt erfahren, bewies nicht alles, was er ſah unb 
hörte, daß in diefen bevorzugten Kreifen ſubjektives Belieben für Necht 
galt und die frivolite Laune des Augenblids die Richtſchnur bes 
Handeln? war? Hand ich diefer Zug nicht felbit bei denen, welche 
Geiſt und Charakter fo Hoch über den gewöhnlichen Troß ihrer 
Standesgenoffen erhob: bei Oldenburg und Melitta? 

Und würde ihm cin Ablehnen der Herausforderung nicht als 
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Beigheit, nicht als ein Mangel jenes feinen Chrgefühls ausgelegt 
werben, auf das fich diefer Adel fo viel zu Gute tat? 

Nein, nein; er mußte den Fehdehandſchuh aufnehmen, wie ver- 
ächtlich auch die Hand fein mochte, die ihn ihm aus dem Dunkel 
heraus vor die Füße gefchleudert hatte. Er mußte den Sunfern 
zeigen, daß er fich nicht fürdhtete, allein, ohne Freunde, waffenlos 
ihrer Rache gegenüberzutreten. 

Sein Blut kochte. Er ging erregt im Zimmer auf und ab. 

Nur zu, nur zu! murmelte er durch die Zähne; ich wollte, fie 
ftellten ſich mir gegenüber, einer nach dem andern, mein Haß würde 
mir die Kraft geben, fie alle nieberzufchmettern. Es ift ganz recht fo, 
ganz recht! Was Habe ich Hier zu tun unter diefen Wölfen? Ber- 
riffen werden oder zerreißen — das Hätte ich mir von vornherein 
jagen können. 

Dswald fühlte, wie aus dem tiefften Grunde feiner Seele, in 
den fein Auge noch nie gedrungen war, es aufitieg mit dämonifcher 
Sewalt. Eine wilde Leidenfchaft, ein Heißer Durft nach Rache, ein 
wahnfinniges Verlangen, zu zerftören, zu vernichten, erfaßte ihn; der 
ganze fanatifche Haß gegen den Abel, den er als Knabe empfunden, 
wenn er feinem Vater in dem Garten hinter der Stadtmauer bie 
Biltolen lud, mit denen jener auf die Affe jchoß, Die eben jo viele 
Herzen von Abeligen bedeuteten; wenn er auf der Schulbanf im Li- 
vius von dem Übermut der Tarquinier las, oder auf feiner Stube 
die tränenreiche Geichichte der Emilia Galotti. Und das waren feine 
Märchen! Hier in diefem Schloſſe, vielleicht in denjelben Zimmern, 
Die er jegt bewohnte, war ein Opfer adeliger Graufamleit verblutet: 
bier Hatte die arme, unglüdliche, jchöne Marie mit taufend heißen 
Tränen die Torheit bezahlt, den Worten des abeligen Verführers 
geglaubt zu haben! 

Sie war ald Opfer gefallen, denn fie war ein fchiwaches Weib, 
und Tränen waren ihre Waffen, Tränen, die kein Erbarmen fanden. 
Dieſe Tränen waren noch nicht geſühnt. Wie? wenn er als Rächer 
für fie aufſtünde, wenn er dieſe Tränen eines Bürgermädchens ſühnte 
in dem Blut eines Adeligen? 

Sole Gedanken wirbelten durch Oswalds Gehirn, während er 
für den Fall eines fchlimmen Ausgangs — den er übrigens fonber- 
barerweife faum für möglich Hielt, jo fchnell Hatte er fich in bie 
Rolle eines Rächer? gefunden — einige flüchtige Vorbereitungen traf, 
das heißt, die Briefe, von denen er nicht wünfchte, daß fie jemals 
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im fremde Hänbe fielen, verbrannte, und überhaupt etwas Ordnung 
in feine Papiere brachte; fchließlich auch ein paar Beilen an Pro- 
feſſor Berger jchrieb, die er aber Hernach wieder zerriß und in ben 
Dfen warf. 

Das Volt ift nicht wert, daß man jeinethalben fo viel Umftänbe 
macht; fagte er bei fich. 

Mit Ungeduld erwartete er die bezeichnete Stunde. 

Es ſchlug zehn auf der Schlofuhr. Er hörte, daß die Leute 
zu Bette gingen, auch aus Wlberts Zimmer fchimmerte Licht in den 
dunklen Garten hinab. Es fchlug halb elf. Oswald machte forg- 
fältig Toilette, nahm eine Roſe aus einem Blumenftrauß, den er ſich 
heute im Garten gepflüdt hatte, und ftedte fie ins Knopfloch. 

Dann ging er leife aus feinem Zimmer die enge Treppe, auf 
der Marie in jener ftürmifchen Herbitnacht ſich aus dem Schloß ge- 
ftohlen Hatte, Hinab in den Garten, durch ben Garten nach dem 
Gittertor, welches neben dem Schloß auf den Hof führte und von 
dem man nur noch ein paar Schritte zu dem kleinen Tore hatte, vor 
dem ihn der Wagen erwarten follte. 

Der nächtliche Himmel war mit Wolkendunſt bedeckt, durch ben 
nur jpärlidhe Sterne leuchteten; es war fo finiter, daß Oswald, bis 
fich fein Auge an das Dunkel gewöhnt hatte, den fo befannten Weg 
mit Borficht gehen mußte, um nicht recht? oder links in den Graben 
zu geraten. 

Plöglich tauchte ein großer Gegenftand vor ihm auf, und in 
demfelben Augenblid rief eine tiefe rauhe Stimme: qui vivel 

Moi, antwortete Oswald. 

Er jah die undeutlichen Umriffe einer langen Geftalt, die ihm 
die Tür des Wagens öffnete und den Schlag herabliek. 

Sobald er eingeitiegen war, wurbe die Tür hinter ihm gefchloffen 
und fofort zogen auch die Pferde an; er konnte nicht erfennen, ob 
die Geftalt neben dem Kuticher Platz genommen hatte, oder ber 
Kutſcher felbit war. 

Kuticher und Pferde mußten den Weg fehr genau kennen, ober 
in dunkler Nacht fo gut fehen können, wie am hellen Tage; denn 
der Wagen bewegte ſich mit einer Schnelligkeit, gegen die ſelbſt ein 
ungeduldiger Liebender nichts hätte einmenden können. Der Weg war 
gut, und wenn auch bier und da ein Stein im @eleife lag, fo hing 
der Wagen in jo vortrefflichen Federn, daß man den dadurch ver- 
urjadhten Stoß kaum jpürte.. 
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Oswald Iehnte fich in die fchwellenden Kiffen. Der weiche Sammet 
ichien einen feinen Wohlgeruch auszuftrömen, der den engen Raum 
erfüllte, wie das Boudoir einer hübfchen rau. Ja, e8 war Oswald, 
ala ob es dasſelbe "Parfüm ſei, das Melitta immer benupte Und 
plögli war e8 ihm, ala ſäße Melitta neben ihm, als berüßre ihre 
warme weiche Hand feine Hand, als fühlte er das Wehen ihres Atems 
an feiner Stirn, ala legten fich ihre Lippen leicht wie ein Hauch auf 
feinen Mund. 

Und vor diefem wonnigen Traum ſank die Wirklichkeit in Nichts. 
Oswald vergaß, mas er vorhatte; er -Dachte nicht daran, was feiner 
harrte; er wußte nicht mehr, wo er war — und nur fie, fie allein 
erfüllte jeine Seele. Wie eine Sturmflut von Seligkeit überfam ihn 
die Erinnerung an ihren Liebreiz, ihre Güte, ihre holde Rebe und 
ihren fühen Ruß. Mit wunderbarer Klarheit zogen die köſtlichen 
Bilder der einzig wonnigen Stunden, die er an ihrer Seite, zu ihren 
Füßen verliebt hatte, durch feine Erinnerung, von jener eriten Be- 
gegnung auf dem Raſenplatze Hinter dem Schloffe von Grenwitz bis 
zu dem Angenblid, wo fie, mit Tränen in den lieben Augen, fi 
von ihm wandte in jener Nacht unfeligen Angedenkens, wo der 
Dämon der Eiferfucht die fcharfen Krallen in fein zudendes Herz 
ſchlug 

Vergib mir, Melitta; vergib mir! ſtohnte er, ſeinen Kopf in die 
Kiſſen drückend. 

Da plöglich hielt der Wagen. Die Tür wurde aufgeriſſen; die 
lange Geftalt, die ihm den Schlag herabgelafien Hatte, half ihm aus- 
fteigen, reichte ihm die Hand, führte ihn einige Stufen binauf zu 
einer großen Yenftertür, durch deren rote Vorhänge ein mattes Licht 
ſchimmerte. Die Tür tat fih auf, und Oswald fah fi in dem 
Gartenſaal von Melitta Schloß und Melitta fchlang ihre Arme um 
feinen Hals und Melittag Stimme flüfterte: vergib mir, Oswald! 
vergib mir! 

Du Graufamer! fagte Melitta, als der erite wilde Sturm des 
Entzüdens mit jeinen Tränenfchauern der Wonne vorübergebrauft war; 
wie haft du nur jo viele Tage dein Herz vor mir. verfchließen können, 
und wußteft doch, daB ich da draußen ftand und um Einlaß bettelte! 
Aber ich will dich nicht fchelten. Du bift ja Hier und nun ift alles 
wieder gut. 

Sie legte ihren Kopf an feine Bruft und fchaute durch Tränen 
lächelnd zu ihm empor; nicht wahr, Lieb Herz, nım ift alles wieder 
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gut? nun ift Melitta wieder, was fie Dir vorher war, was fie dir 
ewig fein wird, troß aller hübſchen jechzehnjährigen Mädchen, ſie 
mögen Emilie heißen oder — 

Melitta! 

Oder Melitta! denn e8 gibt nur eine Melitta und wenn taufend 
fo hießen, und dieſe eine bin ich. Und daß du dieſen wichtigen Um⸗ 
ftand vergeſſen konnteſt, welche Umftände Haft du mir Dadurch bereitet, 
mir und dem alten armen Baumann! Ach will von mir nichts 
jagen, denn Leid will Freud und Freud will Leid haben, und wenn 
man rechtichaffen liebt, kommt es auf ein paar Tränen, ein paar 
durchwachte Nächte, ein paar angefangene und wieder zerrifjene Briefe 
mehr oder weniger nicht an; aber der arme Baunmn! Denke dir 
nur! ih war am erften Tage ganz ruhig, denn ich dachte: er wird 
ihon kommen, und dich um PVerzeihung bitten; als du aber nicht 
famft, nicht am zweiten, nicht am dritten Tage, da ſank mir der Mut, 
und ich mag wohl recht troftlos ausgejehen haben, denn wie ich Hier, 
den Kopf aufgeftübht, jaß, fühlte ich plöglich eine Hand auf meiner 
Schulter und als ich auffchaue, fteht der gute alte Baumann da und 
tagt: foll ich einmal nadjjehen, wo er fo lange bleibt? — Ach ja, 
lieber Baumann, fagte id. Da ging die treue Seele, ohne weiter 
ein Wort zu fagen, fort, und kam erit fpät am Abend wieder. Hat 
Er ihn gefehen? — Zu Befehl; er ift wohl und munter; ich bin 
mit ihm in die Wette geritten. 

Sp war der alte Baumann der geheimnisvolle Reiter? 

Natürlich, und er lachte in feiner ftillen Weiſe, wie er erzählte, 
dag Ihr ihn gejagt hättet, ala wollte er jagen: dieſe Kinder! dachten, 
fie könnten mich überholen auf dem Brownlock! 

Das war der Brownlock, von dem mir Bruno jchon ſoviel vor⸗ 
geihwärmt hat, ja freilich! nun erklärt ſich alles! 

Nicht wahr? nun erklärt fich auch, weshalb ſich Baumann hin⸗ 
jegte und nach meinem Diktat den Brief fehrieb. Der Alte wollte 
nicht und fagte: ein Duell ift kein Kinderfpiel und das heißt den 
Scherz zu weit treiben; aber ich lachte und weinte, bis er es doch 
tat, und heute morgen noch einmal auf den Brownlock jtieg und in 
die Stadt ritt und heute abend nach Grenwitz fuhr. 

Und wenn id nun der Herausforderung nicht gefolgt wäre? 

Das deutete auch Baumann an, und ich antwortete ihm: ſchäme 
Er fih, Baumann, fo etwas zu fagen. 

Oswald lachte: Natürlich! wir müſſen ung jedesmal fchämen, jo 
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oft wir etwas jagen oder tun, was nicht in Die Welt paßt, wie fie 
jih in euren Köpfen malt. 

Melitta antwortete nicht und Oswald jah, daß ein Schatten 
über ihr Geficht flog. Er ließ fih vor ihr auf ein Knie nieder und 
jagte, ihre berabhängende Hand ergreifend: 

Habe ich dich beleidigt, Melitta? 

Nein, fagte fie; aber diefe Bemerkung hätteft du vor acht Tagen 
nicht gemacht. 

Wie meinit du das? 

Komm, fteh auf! laß uns ein wenig in den Garten gehen. Es 
ift fo ſchwül in den Zimmern; mic) verlangt nach der fühlen Nachtluft. 

Sie gingen hinab in den Garten und wanderten Arm in Arm 
zwifchen den Beeten, bis fie zu der niedrigen Erdterraffe gelangten, 
wo Oswald, ald er an jenem Sonntag nachmittag den Beſuch auf 
Berkow machte, Melitta EN hatte. Sie fegten ſich unter den 
Tannenbaum, der feine Äſte ſchützend über fie breitete, auf eine der 
Bänke. Die Nacht war lautlos till; die Bäume ftanden unbemweglich, 
wie in tiefem Schlaf; würziger Blumenduft erfüllte die warme tau- 
oje Luft; Glühwürmchen irrten wie leuchtende Sterne durch das 
Duntel. 

Du Haft mir auf meine Frage immer noch nicht geantwortet, 
Melitta? ſagte Oswald, was haben denn die legten acht Tage an 
mir verändert? bin ich nicht mehr derjelbe, der ich war, nur daß die 
bittere Reue, dir weh getan zu haben, meine Liebe zu dir noch tiefer 
und inniger gemacht bat? 

Melitta antwortete nicht: plöhlich fagte fie fchnell und leiſe: 

Bift du feit dem Sonntag in Barnewig oft mit ihm zufammen- 
geweſen? 

Mit wem, Melitta? 

Nun mit — mit Baron Oldenburg. Gott fei Dank, endlich) 
ift es heraus! Es ift recht kindiſch und töricht, daß ich mich big 
jest tet? gefträubt habe, Oldenburgs zu erwähnen, und dir zu jagen, 
welched meine Beziehungen zu dem Manne waren, und doc, fühlte 
ih, daß du ein echt hatteſt, es zu willen, und daß ich die Pflicht 
babe, von meiner Vergangenheit, wo fie dir dunkel fcheinen muß, 
den Schleier zu heben. Dies Gefühl wurde zulegt, befonders, als 
ich feit geftern wußte, daß du mit dem Baron auf einem intimen 
Fuße ftandeft, fo ftark, daß ich dich um jeden Preis bier zu haben 
wünſchte, und da verfiel ich denn auf den kindiſch dummen Einfall. 

Spielhagen, PBrobl. Naturen. TI. 20 
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Ich Habe nicht, wie bu fagit, das Necht zu einer ſolchen Neu⸗ 
gier, Melitta; antwortete Oswald. Für die Liebe, die du mir ge- 
währft, muß ich dankbar fein und bin ich- dankbar, wie für eine 
holde Gnade des Himmels. a, ich geftehe, es gab eine Zeit, mo 
meine Liebe noch den Zweifel kannte, aber da war fie noch nicht bie 
echte Liebe. Jetzt iſt es mir nicht denkbar, ich fünnte je aufhören 
dich zu Tieben, und deine Liebe könnte jemals aufhören. Ja, es ift 
mir, als ob dieje Liebe, wie fie ewig fein wird, auch jchon von Ewig⸗ 
feit gewejen wäre. Ob du fchon früher geliebt Haft, ich weiß es 
nicht; es ift möglich, aber ich verftehe es nicht und würde es nicht 
veritehen, wenn du es mich auch ausdrücklich verficherteft. 

Und ich verfichere dich, ſagte Melitta, fich zärtli an den Ge- 
liebten ſchmiegend; ich habe nie geliebt, biß ich dich fah; denn, was 
ich früher Liebe nannte, war nur die unbefriedigte Sehnſucht nach 
einem Ideal, das ich im tiefiten Herzen trug, das fi) mir niemals 
zeigen wollte, und das, jemal3 zu finden, ich fchon feit Jahren dic 
Hoffnung aufgegeben hatte. 

Und du glaubft, ich fei Dies verkörperte Seal? Arme Melitta! 
wie bald wirft du aus diefem Traum erwachen! Erwache, Melitta! 
erwache — noch iſt e8 Zeit! 

Nein, Oswald, es iſt zu jpät. Es gibt eine Liebe, die ſtark ift 
wie der Tod, und aus ihr gibt es fein Erwachen. Nein! fein Er- 
wachen! Sch fühle es, ich weiß es. Und wenn du dein Antlitz von 
mir wendeteft, und wenn du mich von dir ftießeft — Dir gegenüber 
habe ich feinen gefräntten Stolz, feine verlegte Eitelleit — nur Liebe, 
unergründliche, unermeßliche, unerfchöpfliche Liebe. Bis jet wußte 
ih nur, daß ich lieben könne; mie fehr ich lieben könne, haft du mich 
erſt gelehrt. Und jo kann ich auch ruhig über die Zeit fprechen, in 
der ih dich noch nicht fannte — denn jenes Leben war nur ein 
Scheinleben — und alles, was ich fühlte und dachte, ein unbeftimmtes 
Träumen ohne Zujfammenhang und Sinn. Jetzt weiß ich es, jebt, 
wo id in dem Sonnenftrahl deiner Liebe die Augen aufihlug und 
nun das Leben fo durchfichtig Far vor mir liegt, daß mir die dichte 
Nacht, die uns umgibt, heller bünkt, wie ſonſt der lichtefte Tag, und 
die dunfelften Rätjel meines Herzens geldit find. Seht kann ich von 
der Melitta der früheren Zeit |prechen, wie von einem fremden Weſen, 
für deffen Tun und Laffen ich mich nicht verantwortlich fühle; jetzt 
fann und will ich dir erzählen, was es für eine Bewandtnis mit dem 
Bilde in meinem Album bat, dem Losgelöften Blatt, deſſen Borhanden- 
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fein dich damals fo erfchredte, Liebes Herz. Ja, ja, ich hab’ es wohl 
bemerkt — du entfärbteit dich und konnteſt nicht faffen, wie ich Dich 
um dein Urteil über den Mann befragen konnte, den du für meinen 
Geliebten halten mußteft. Und doch war das Oldenburg nie, oder 
e3 müßte in der Liebe taufend Grabe geben, von denen der niedrigite 
von dem böchften fo weit entfernt ift, wie Die Erde von dem Himmel. 
Ich kannte Oldenburg jchon von meiner frübeften Kindheit an. 
Saldow, das Gut meine? Vaters, grenzt an Cona, wo du geftern 
warst. Meine Tante, die nach dem frühen Tode meiner Mutter 
meine Erziehung leitete, und Oldenburgs Mutter waren ſehr gute 
Freundinnen und kamen faft täglich zufammen. Natürlich auch wir 
Kinder. Oldenburg war ein paar Jahre älter ala ich, aber da bie 
Mädchen den Knaben ftet3 in der Entwidlung voraus find, jo wurde 
der Unterfchied des Alter von uns nicht empfunden, wir jpielten 
und arbeiteten zuſammen und hielten gute Kameradichaft — für ge- 
wöhnlich; denn e3 kam auch manchmal zu heftigem Wortwechfel und 
Bant und Tränen. Ich gab felten Veranlaffung dazu, denn ich war 
wenig rechthaberiſch und jtet3 zum Nachgeben bereit, aber Adalbert 
war über die Maßen empfindlich, ſtörriſch und eigenwillig. Die 
Doppelnatur feines Weſens, die er fpäter auszugleichen fich bemühte 
und vor weniger Scharffichtigen auch meiſtens zu verbergen wußte, 
lag damals offen zu Tage. Es war unmöglich, ſich nicht für ihn 
zu interefjieren, aber ich glaube, es gab niemand, der ihn wirklich 
liebte. Er fühlte das, und dies Gefühl, welches er wie eine geheime 
Wunde ftet3 mit fich herumtrug, machte ihn fchon fehr früh zu einem 
Hypochonder und Menſchenfeind. Was half e8 ihm, daß jedermann 
feine eminenten Gaben bewunderte, daß niemand an feinem Mut, 
feiner Wahrheitsliebe zweifelte! fein ftörrifches, eigenfinniges Wefen 
ftieß alle zurück, verlegte alle, ja jelbft feine lange, unjchöne Geftalt 
und feine täppifchen, linkiſchen Bewegungen trugen dazu bei, die 
Herzen der Menſchen von ihm zu wenden. Wenigſtens war es fo 
bei mir, die ih mich von Jugend auf zu allem, mas fchön und an- 
mutig war, unmiderftehlich Hingezogen fühlte, und einen wahren Ab- 
ſcheu vor dem Häßlichen und Formloſen hatte. Ich konnte mic 
nicht überwinden, Adalbert zu lieben, obgleich er mit großer, aber 
freilich ftet3 Hinter Schroffheit und Kälte ſorgſam verftedter Zärtlich- 
feit an mir hing und manchmal, wenn feine Leidenſchaftlichkeit über 
die künſtliche Ruhe, die er zur Schau trug, fiegte, mir in den herbiten, 
bitterften Ausdrüden meine Lieblofigkeit, meinen Leichtfinn, meinen 
20* 
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Wankelmut vorwarf. Died Verhältnis blieb, bis Adalbert mit fech- 
zehn Jahren das Gymnafium bezog Er hatte es bei jeinem Bor- 
munde — jeine Mutter war jebt auch gejtorben — durchgejeht, daß 
er ftudieren durfte Nur felten no kam er und immer nur auf 
wenige Tage nad) Cona. Dann war ich zwei Jahre lang in Penfion. 
So kam es, daß wir ung, bi3 er nach Heidelberg ging, nur im 
Vorübergehen ſahen. Als er von ber Univerfität und feiner größeren 
Reiſe zurüdtehrte, war ich fchon zwei Jahre verheiratet geweien. Es 
dauerte eine geraume Zeit, bis er einen Bejuch auf Berkow madhte. 
Unfer Wiederjehen war eigentümlich genug. Er fchien den ganzen, 
fo veränderten Zuftand nur als ein fait accompli anzunehmen, dem 
man fich beugt, weil man muß. Cr beläftigte mich nicht mit ragen; 
er verlangte keine vertrauliche Mitteilung, auf die der einzige Freund 
meiner Rinder- und Mädchenjahre doch wohl Anſpruch hatte. Er 
machte mir auch feine Vorwürfe; er ſagte mir nicht, Daß er mich ge- 
liebt, daß er auf meine Hand gehofft hatte, obgleich ich nachher er- 
fuhr, daß dies doch der Tall geweſen, und daß er, als ihn die 
Nachricht von meiner VBerheiratung in Heidelberg traf, faſt in Raſerei 
gefallen war und wochenlang, monatelang an einer unbejieglichen 
Schwermut gekrankt Hatte. Er fuchte fich durch eigene Beobachtung 
ein möglichit klares Bild meines jegigen Verhältniſſes zu verichaffen. 
Sch ſah, daß ihm nichts entging, daß feine meiner Äußerungen von 
ihm unberüdfichtigt, feine meiner Mienen von ihm unbeachtet blieb. 
Das Berwußtfein, unter der Kontrolle eines fo fcharflichtigen Auges 
zu ftehen, war nichts weniger als behaglich, zumal wenn, wie in 
diefem Falle, fo vieles Hätte anders fein können, anders jein müſſen. 
Es trat bald wieder dasſelbe Verhältnis ein, dag früher zwiichen ung 
geherricht hatte, nur daß die heftigen Szenen wegblieben, die ehemals 
durch feine Leidenjchaft gelegentlich herbeigeführt wurden. Wie er 
mir früher alle hübſche Mufcheln, Steine und Blumen, die er am 
Strande, zwiichen den Klippen, auf den Wiejen gefunden Hatte, zu- 
trug, fo teilte er mir jetzt alles mit, was er Intereſſantes auf den 
vielen Feldern des Willens, auf denen fich fein unerjättlicher und 
unermübdlicher Geiſt umbhertrieb, entdeden konnte: bald ein ſchönes 
Gedicht, bald eine tieffinnige Sentenz, — und er empfand es jebt 
nicht weniger jchmerzlih, daß ich mit diefen Schägen nicht haus- 
hälterifcher umging, als mit den Blumen, die ich vertrodnen ließ, 
und den Steinen und Mufcheln, Die ich wegiwarf. Ich wußte, dat 
ich feinen treueren Freund Hatte, als ihn, und er, daß fi in das 
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Sefühl, das ich für ihn empfand, auch nicht die mindeſte Liebe 
mifchte; um fo uneigennübiger war feine Freundſchaft, und um fo 
unverantmwortlicher der Wanfelmut, mit dem ich ihn behandelte. Seine 
Freundſchaft follte bald eine traurige Gelegenheit finden, fich zu be- 
tätigen. Die Schwermut, in die Carlo kurz nad) Julius Geburt ge- 
fallen war, nahm einen immer Trankhafteren Charakter an. Aus- 
brüche einer unberechenbaren Laune, die Vorboten der lehten fürdhter- 
lichen Kataftrophe, wurden immer häufiger. Er wollte jebt niemand 
um ſich haben, ald Adalbert, was um fo auffallender war, ala er, 
der Lebemann, ben tieffinnigen, melancholifchen, und um fo viel 
jüngeren Baron — den Jüngling von Sai3 nannte er ihn — früher 
ftet3 verlacht, verfpottet und eigentlich wohl gehaßt Hatte. Jetzt be- 
gleitete er ihn auf Tritt und Schritt, jeht war Oldenburgs Stimme 
die einzige, welche die finfteren Dämonen, die um fein Haupt die 
Flügel fchlugen, auf Augenblide wenigſtens vericheuchen fonnte. Und 
die Aufopferung, mit der Oldenburg fich diefem Liebesbienft unterzog, 
ift nicht hoch genug anzuerkennen, und ich müßte fie ihm, folange 
ich Iebe, danken. Dann kam die Kataftrophe. Oldenburg Stand mir 
in diefen Tagen treu zur Seite; oder genauer: er nahm alle Laft 
und Verantwortung fo ganz auf fich und leitete alles mit folcher 
Energie und Umficht, daß ich nur immer Ja zu fagen hatte. Carlo 
war in eine Anftalt in Thüringen gebradht, und ich war allein hier 
auf Berkow, mich ganz der Erziehung meines Julius mwidmend, der 
damals fünf Jahre alt war, und dem ich auf Oldenburgs Nat fchon 
ießt in Bemperlein einen Freund und Lehrer gegeben hatte. Olden⸗ 
burg kam jebt feltener, als früher, aber doch noch immer fehr häufig, 
wie mir fchien. Ich glaubte zu bemerfen, daß fich ein Ton von 
Zärtlichkeit in die Freundfchaft mijchte, die ich einzig von ihm wünſchte 
und erwartete: und kaum hatte ich diefe Bemerkung gemacht, als ich 
mich fchon berechtigt glaubte, ihn, fo ſchonend wie möglich freilich, 
auf die allzugroße Häufigkeit feiner Beſuche aufmerffam zu machen. 
Es mar dies vielleicht ehr undankbar von mir; aber ung rauen 
wird e8 auch fehr fchwer, gegen den dankbar zu fein, den wir nicht 
Iieben. Den nächften Tag fchon war Oldenburg abgereift; niemand 
wußte wohin. Dann wollte ihn ein halbes Jahr fpäter einer in 
London gejehen haben; ein anderer fah ihn ein Jahr darauf in 
Sterufalem. Cr war bald hier, bald dort, ruhelos umbergetrieben 
von feinem wilden Herzen und feinem umerfättlichen Wiſſensdurſt. 
So waren vier Jahre verfloffen, die in meinen Verhältniſſen jehr 
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wenig geändert hatten. Oldenburgs gedachte ich jelten und immer 
wie eined Verftorbenen. Da — es ift nun drei Jahre ber — 
fieß ich mi von meinem Wetter und meiner Couſine bereden, 
fie auf einer Reife nach Stalien zu begleiten. Als wir eines Abends 
im Mondichein das Kollofeum bejuchten, ftand plößlich Oldenburg vor 
ung. „Endlich!“ fagte er Ieife, indem er mir die Hand drüdte. Er 
wollte und ganz zufällig getroffen haben; hernach geitand er mir, 
daß er, ich weiß nicht wie und durch wen? unjern Reifeplan erfahren, 
und fchon von München aus verfolgt und immer verfehlt habe, bis 
e8 ihm endlich Hier gelang, uns einzuholen. ch muß geitehen, ich 
freute mich aufrichtig über dies Zufammentreffen und empfand es mit 
einiger Genugtuung, daß es fein zufällige war. Es vereinigte ſich 
alles, um Oldenburg bei mir einen guten Empfang zu bereiten. 
Man fchließt ſich auf Meilen jelbft an Fremde Teicht an; wie follte 
uns der Freund unferer Jugend, wenn wir ihn plöglic in fremden 
Landen treffen, nicht willlommen fein? Oldenburg hatte Stalien ſchon 
mehrmals bereift und fannte jeden Meijter von jedem Altargemälde 
in jeder Klofterficche und Kapelle. Seine lehrreiche Unterhaltung 
ftach gegen das banale Geſchwätz meiner Verwandten gar jehr zu 
feinem Vorteile ab, und dazu kam, daß Oldenburg durch die viel- 
fache Berührung mit der feinften Gefellfchaft jetzt die fchroffen und 
rauhen Seiten ſeines Weſens bebeutend abgeichliffen Hatte. Sein 
Auftreten war, wie du es jebt ſiehſt, das heißt, bei aller bi8 an 
Nachläffigkeit ftreifenden Ungezwungenheit, doch im fchönften Sinne 
des Wortes vornehm. Mit einem Worte: er machte jegt einen Ein- 
drud auf mich, den ich früher nie für möglich gehalten hätte. Es 
war nicht Liebe, was ich für ihn empfand, aber ed war doch auch 
mehr als die kühle Freundſchaft, die ich ihm bis jetzt entgegen- 
gebracht Hatte. Uber jeltfam, in demfelben Maße, in dem ich Die 
geheime Antipathie, die ich fchon von meinen Kinderjahren ber gegen 
‚ihn empfand, einer beinahe herzlichen Zuneigung weichen fühlte, murbe 
fein Benehmen gegen mich jchroffer und kälter. Cr richtete feine 
Unterhaltung, wenn wir beifanmen waren, fait ausfchließlich an meine 
Eoufine und behandelte mich wie ein verzogenes Kind, dem man 
den Willen tut, nur damit es nicht anfängt zu weinen. Das ver- 
lebte meine Eitelkeit, und dieſer verlegten Eitelfeit und der Eifer- 
fucht, Die ich gegen meine Eoufine empfand, zuliebe, legte ich es 
ernitlih darauf an, mir Oldenburgs Auneigung, die ich durch eine 
mir unbefannte Urfache verloren zu haben glaubte, wieder zu ge- 
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winnen. Das bewirkte alsbald eine völlige Umwandlung in Dlden- 
burgs Betragen. Er überjchüttete mich jet mit Aufmerkfamteiten, 
er ſchien Hortenfe volllommen vergefien zu Haben, und ſobald wir 
allein waren, zeigte er eine Leidenfchaft, die mich zuerft in Ver⸗ 
wunderung und dann in Schreden ſetzte. Dabei mußte er jeber 
eigentlichen Erklärung forgfältig auszumweichen und mich ftets im 
Zweifel zu erhalten, ob die nur eine feiner tollen Launen war, bie 
er gelegentlid) annimmt und ablegt, wie ein leid, oder der Ausdrud 
einer wirklich tiefgewurzelten Neigung Es war unmöglich, Olden⸗ 
burg in dieſer Beit nicht zu bewundern. Sein Genius zeigte fich 
glänzender, ald je zuvor; die Fülle von Geift, die er verfchivenderifch 
entfaltete, war in der Tat außerordentlich. Er war die Seele jeder 
Geſellſchaft; man riß fich förmlich um ihn, und da er franzöfiich, 
englifch, italienifch und ich weiß nicht, wie viele Sprachen außerbem, 
fo gut wie deutſch fpricht, fo ſchien jede Nation ihn als einen der 
Ihrigen anfehen zu dürfen und zu mollen. Wenn er mich nun zur 
Königin jedes Feſtes machte, wenn er alle zwang, mir zu hulbigen, 
wenn er alle Schäße feines reichen Geiftes nur entfaltete, um fie mir 
zu Füßen zu legen, fo ift e8 wohl natürlich, daß ich dagegen nicht 
gleichgültig bleiben konnte, daß ich mir eine kurze Zeitlang einbildete, 
ihn zu lieben. Ohne ihn geradezu aufzumuntern, ließ ich es mir 
doch gefallen, daß er mich in Wugenbliden, wo wir allein waren, 
mit dem vertraulichen Du unjerer Kinderjahre anredete, daß er in 
Geſellſchaft mir jene Aufmerkſamkeit erwies, die man fonft nur von 
einem erklärten Liebhaber entgegenzunehmen gewohnt it. 

Still, Melitta, mir war, ala hörte ich jemand im Garten. 

Ich hörte nichts. 

Sind wir hier auch vor jeder Störung ſicher? 

Vollkommen. Indeſſen, laß uns ind Haus zurüdtehren; mir 
deucht, der Nachttau beginnt zu fallen. 

Sie erhoben fih und gingen Arm in Arm nad der Treppe, 
die von der Terrafie in den Garten führte. Als fie die letzte Stufe 
binabftiegen, ftand plößli ein Mann vor ihnen. Das Zujanımen- 
treffen war für Oswald und Melitta jo unerwartet, daß fie unwill- 
fürlich zurüdzudten. Indeſſen war an ein Ausweichen nicht mehr 
zu benfen, unb überbies Hatte Herr Bemperlein fie fchon erkannt, 
denn bie Sterne leuchteten jetzt in voller Pracht, und aus den Fenſtern 
des Gartenſaales fiel ein Lichtſchimmer den Gang hinab, gerade: in 
die Gefichter der beiden. 
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Mein Gott, gnädige Frau, wie fommen Sie hierher? rief Herr 
Bemperlein. 

Sch gebe die frage zurüd, fagte Melitta, und dann zu Oswald, 
deſſen Arm fie nicht Iosgelaffen hatte: Sei ruhig, lieb Herz: er ver- 
rät uns nicht. 

Es ift doch Julius kein Unglüd zugeitoßen? Sprechen Sie, 
lieber Bemperlein, ich habe keine Geheimniffe vor — Oswald. 

Herr Bemperlein ergriff Oswalds Hand und drüdte jie, als 
wollte er fagen: ich weiß jett alles, rechnet auf mid). 

Nein, jagte er, Julius ift wohl und munter, aber ich befam 
heute einen Brief von Doktor Birkenhain, demzufolge es mit dem 
Befinden Herrn von Berkows jehr fchlecht fteht; man erwartet täglic) 
fein Ende. Daß er vor feinem Ende noch einmal zum Bewußtſein 
kommen könnte, ift natürlich nicht anzunehmen; aber Doktor Birken- 
hain hielt es für feine Pflicht, Ihnen dieſe Lage der Dinge mitzu- 
teilen. Jedenfalls wird dies der Inhalt des eingelegten Briefed an 
Sie fein. Ich Habe ihn felbft gebracht, damit Sie fofort über meine 
Dienfte verfügen könnten, im Falle Sie fich zu einer Reiſe entfchließen 
ſollten. Der Wagen, in dem ich gekommen bin, wird jett mohl ſchon vor 
dem Haufe Halten; ich Hatte den kürzeren Weg durch den Garten vorgezogen. 

Die drei waren in den Gartenjaal getreten. Melitta hatte 
Oswalds Arm Iosgelaffen und fich der Lampe genähert, den Brief 
zu lefen, den Bemperlein ihr überbradht hatte. Oswald ſah, daß 
fie fehr blaß geworden war, und daß ihre Hand, die den Brief hielt, 
zitterte. Bemperlein ftand, den Blid von Melitta auf Oswald, von 
Dewald auf Melitta wendend, da, wie jemand, der, aus einem 
fchweren Schlaf erwachend, fich noch nicht von der Wirklichkeit deſſen, 
was er vor jeinen Augen fiebht, überzeugen kann. 

Melitta hatte ben Brief gelefen: Da, Oswald, ſagte ſie, lies 
und ſage, was ſoll ich tun. 

-- Döwald durchflog dag Schreiben, das, wie Bemperlein ſchon 
geſagt hatte, Melitta aufforderte, ſich ſofort auf den Weg zu machen, 
falls fie den fterbenden Gatten noch einmal zu ſehen wünſche. 

Du mußt reifen, Melitta, ohne Trage, fagte Oswald, den Brief 
wieder zufammenfaltend. 

Melitta warf fich ſturmiſch in die Arme ihres Geliebten: Es 
war von vornherein mein Wille zu reiſen: ich wollte ihn nur von 
dir beſtätigt hören, ſagte ſie. Ich reiſe noch in dieſer Nacht, noch 
in dieſer Stunde. — Wollen Sie mich begleiten, lieber Bemperlein. 
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Ich bin in biefer Abficht Hierher gefommen, gnädige Frau, 
fagte Herr Bemperlein, und babe den Reiſeplan ſchon entiworfen. 
Wenn wir in einer Stunde etwa aufbrechen, jind wir noch vor Sonnen- 
aufgang an der Fähre. Drüben nehmen wir Ertrapoft bis Paſſow, 
von da Eiſenbahn. So find wir übermorgen Ipäteiten? an Ort 
und Stelle. 

Sie guter, treuer Freund, fagte Melitta, Bemperleins beide 
Hände in die ihren nehmend und herzlich drüdend. 

Bitte, bitte, gnädige Frau! rief Herr Bemperlein, ganz im 
Gegenteil, wollte jagen, nur meine Pflicht und Schuldigteit. 

Sch will mich fogleih zur Reiſe fertig machen, fagte Melitta, 
ein Licht ergreifend. Bleibe ruhig Hier, Oswald. Wenn jemand von 
den Leuten dich ſehen jollte, bift du mit Bemperlein gefommen; es 
wird dich aber niemand ſehen. 

Melitta hatte das Zimmer verlaſſen. Bald hörte man in dem 
eben noch ſo ſtillen Hauſe das Geräuſch von eiligen Schritten, von 
Türen, die haſtig auf- und wieder zugemacht wurden, von dumpfen 
Stimmen, die durcheinander ſprachen. 

Von den beiden Männern wagte in den erſten Minuten keiner 
das Schweigen zu brechen. Beide fühlten das Wunderliche der Si- 
tuation, in die fie fo urplößlich geraten waren; vor allem Bemperlein, 
der fih innerlich noch immer nicht von feinem tiefen Eritaunen 
erholen konnte. Melitta ftand in feinen Augen fo unerreichbar hoch 
da, daß er fchlechterdings nicht zu begreifen vermochte, wie es irgend 
einem Sterblichen gelingen könnte, fich zu dieſer Höhe zu erheben; 
und auf der andern Seite war er ſeit vielen Jahren fo Daran ge- 
mwöhnt, alles, was fie tat, für gut und recht und unverbeflerlich zu 
balten, daß er von dieſer Negel jelbft jet eine Ausnahme zu machen 
nicht den Mut Hatte. 

Wir fehen uns auf eine gar jeltiame Weife wieder, Herr 
Bemperlein, jagte Oswald endlih. 

Jawohl, jawohl! fagte Herr Bemperlein. Mein Kommen war 
weder erwartet, noch erwünjcht, ich begreife das volllommen — Die 
arme gnädige Frau: aber welchen Mut fie hat, welche Schnelligkeit 
des Entjchluffes! ich habe e3 ja immer gefagt: fie ift aus beſſerem 
Stoffe, ald wir anderen Menfchentinder. Ein wahres Glüd, daß ber 
Doktor Birkenhain den gejcheiten Einfall hatte, nicht direkt an fie zu 
Schreiben. So kann ich, wenn auch nicht viel, a wenigftend etwas 
zu. ihrer. Unterftüung tum. 


— 814 — 


Sie Glüdlicher! ſagte Oswald. Sie dürfen für fie wirken 
‚und fchaffen,; und ich Tann nichts tun, nichts, als ihr eine glückliche 
Meife wünfchen und ſodann die Hände müßig in den Schoß legen. 

Ich bedauere Sie von ganzem Herzen, wahrhaftig, fagte Herr 
Bemperlein. Es ift eine ſchwere Aufgabe, die Ihnen zugemntet 
‚wird; aber wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten. Wir werben 
fleißig fchreiben — Sie Sollen von jedem Schritte, den wir tun, 
Nachricht erhalten. Und dann Hoffe ich, daß unfere Meife nicht 
‚lange dauert, und vor allem, daß Herr von Berkow fchon geftorben 
ift, wenn wir in Fichtenau angelommen. 

Das hoffen Sie? und doch fcheinen Sie dieſe Reife für not- 
wendig zu Halten? 

Gewiß, fagte Herr Bemperlein. Es gibt gewiſſe traurige Pflichten, 
die man erfüllen muß, nicht der Welt wegen, die und nicht fchelten 
tönnte und fchelten würde, wollten wir fie unerfüllt laſſen; nicht des 
andern wegen, dem unfere Spferfreudigfeit zugute kommt, und ben 
wir vielleicht weder Lieben noc achten, ſondern um der Achtung 
willen, die wir vor uns felber haben. Doch was bemonftriere ich 
Ihnen noch lange vor, was Sie fo gut und befler willen als ich. 
Sie haben ja auch zu dieſer Reiſe geraten, obgleih Sie doch am 
meiften dabei verlieren. Es muß eine fchauerliche Empfindung jein, 
fo plöglic aus allen feinen Himmeln geriffen zu werden. Seltſam! 
feltfam! je länger ich über dies alles nachbenfe, deſto begreiflicher 
wird es mir. Sa, ja — daß Sie die herrliche Yrau Lieben, das 
it ja fo natürlich, jo — ich möchte jagen: logiſch — das Gegen⸗ 
teil würde barer Unfinn fein: Es muß fie jeder lieben, und um fo 
mebr lieben, je edler fein Herz, je empfänglicher feine Seele für das 
Gute und Schöne if. hr Herz ift edel, ihre Seele klingt harmo⸗ 
nifch mit allem Schönen zufammen; fo müſſen Sie auch die fchönfte 
und befte Frau von ganzem Herzen, von ganzer Seele lieben. Und 
auf der anderen Seite: ift fie nicht frei? wenn auch nicht vor den 
Menichen, fo doch vor dem Wichter, der ind Verborgene fiebt? Hat 
fie ihren Gemahl jemals geliebt? konnte fie ihn Lieben, dem fie ver- 
fauft wurde um jchnöbes Gelb — verkauft von dem eigenen Bater, 
als fie noch viel zu jung und zu unfchuldig war, das Bubenſtück 
auch nur zu ahnen, gefchweige denn zu durchſchauen? D! mein Blut 
tocht, wenn ich daran denke! nein, nein! fie durfte Sie lieben,. fie 
mußte Sie lieben, fie, deren Herz ganz Liebe und Güte ift. Ich 
freue mich, daß es fo gefommen ift, ich. wünfche Ihnen Süd von 
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ganzen Herzen. Ich bin ein einfacher, unbebeutender Menſch und 
würde im Gefühl diefer meiner Unbedeutenheit nimmer den Blick zu 
folcher Höhe zu erheben wagen; aber, wenn ich einen andern kühn 
und ftolz auf diefer Höhe mandeln jehe, jo erfüllt das meine Bruft 
mit Bewunderung, die von Neid frei, ganz frei it, und noch einmal: 
ich wünſche Ahnen Heil und Segen von ganzem Herzen! 

Herr Bemperlein ergriff Oswalds beide Hände und drüdte fie 
mit Lebhaftigkeit. Die Augen ftanden ihm voll Tränen; er war 
innerlichſt erjchüttert. 

Und ich danke Ihnen von ganzem Herzen, jagte Oswald gerührt. 
Der Beifall eines Mannes, den ich fo hoch achte, ift mir tauſendmal 
mehr wert, al3 das Urteil der dummen, blinden Welt. Die Welt 
wird unfere Liebe verfegern und verbammen, aber die Welt weiß 
nicht3 von Gerechtigkeit. 

Nein, fagte Herr Bemperlein, und dennoch ift fie unfere Richterin, 
deren Ausfpruch wir uns fügen müflen, wir mögen wollen oder nicht. 
Und diejer Gedanke ift e8, der für meine Augen einen tiefen Schatten 
auf das fonnige Bild einer fo reinen, uneigennüßigen Liebe wirft. 
Doch ich will Ihr Herz, das in dieſem Augenblide jchon ſchwer genug 
ift, nicht noch jchiwerer machen. Dem Starken und WMutigen Hilft 
das Glüd. Sie find ja ſtark und mutig, und find es doppelt umd 
dreifach, weil Sie lieben. Es foll ja der Glaube Berge verſetzen 
fönnen. Was dem Glauben gelingt, kann ber Liebe nicht unmöglich 
fein. Doch Stil, da kommt die gnädige Yran. 

Die Tür wurde geöffnet und Melitta erjchien im Neijeanzug. 
Der alte Baumann war bei ihr. 

Ich bin bereit, lieber Bemperlein, fagte fie zu. diefem, und dann, 
fit) in Oswald Urme werfend: Leb' wohl, liebes Herz! leb' wohl! 


fünfunddreißiglftes Kapitel. 


Die Baronin Grenwib war aus mehr denn einem Grunde feft 
entichlofien, Oswald auf der projeftierten Badereiſe nach Helgoland 
nicht mitzunehmen, und fie batte während ber dreitägigen Vifitentour 
vielfach bei fich überlegt, wie fie, ohne fich doch jelbft gar zu viel 
zu vergeben, diejen Entichluß ausführen könnte. Wie erfreut war fie 
deshalb, als Oswald bei ihrer Zurückkunft (e8 war den Tag nad 
Melittas Abreiſe) ihre leiſeſte Anfpielung, ob es ihm nicht Lieber 
wäre, dieje Zeit ganz zu feiner Erholung zu verwenden, begierig .er- 
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griff; als er erklärte, während dieſer Zeit nicht einmal auf: dem 
Schloſſe bleiben, jondern eine Reife, vielleicht durch die Inſel, die er 
noch nicht Tannte, vielleicht nach Berlin zu feinen Freunden machen 
zu wollen. Anna-Maria freute fich jo jehr über dieſes ganz uner- 
wartete Entgegentommen, daß fie nicht einmal über die Motive, die 
Oswald dazu beitimmt haben mochten, nachdachte, ebenfowenig wie 
über fein düſteres zerjtreutes Weſen, und über die Gleichgültigkeit, 
mit denen er den Vorbereitungen zur Reife zufah und ſchließlich am 
Tage der Abreife von allen, felbft von Bruno Abfchied nahm. Biel- 
leicht ärgerte er fi, daß man ihn nicht mitnahm, vielleicht mußte 
er nicht, wo er bleiben follte. Gleichviel, wenn er nur nicht auf dem 
Schlofje blieb, wenn er nur, wie er e3 wirklich tat, in bemfelben 
Augenblide, wo die Familienkutſche, beipannt mit den vier fchmwer- 
fälligen, von dem fchweigfamen Kuticher gelenkten Braunen, langſam 
und würbevoll zu dem Haupttor Hinausfuhr, den leichten Ränzel 
auf dem Rüden, durch das andere Tor in die weite Welt Hinein- 
wanderte. 

Aber Herr Albert Timm durfte bleiben! Er machte nicht fo 
lächerliche Unfprüche, wie der hochmütige Oswald; er war mit allem 
zufrieden! und dann konnte er in der Einſamkeit des Schloffes fo 
ungejtört arbeiten, und die fchleunige Vollendung der Flurkarten war 
von fo großer Wichtigkeit! Mademoifelle war angewiejen, es Herm 
Timm an nichts fehlen zu laſſen. Daß es vielleicht nicht ganz 
Ihidlich fei, ein junges Mädchen von zwanzig Sahren und einen 
jungen Mann von jechsundzwanzig Jahren unter der Auflicht einiger 
Dienftleute, über die das junge Mädchen das Kommando führte, auf 
einem einfamen Schloffe zurüdzulaffen, war fonderbarerweije der jo 
überaus jtrengen Baronin gar nicht in den Sinn gefommen. Die 
tugendhafte Frau würde die Naje gerümpft, würde es unverantwortlich, 
unverzeihlich gefunden haben, wenn fie gehört hätte, daß der junge 
Graf Grieben mit Fräulein von Breejen fünf Minuten nur in einem 
Zimmer allein gewejen fei, aber der Geometer Timm und ihre Wirt- 
Ichafterin Marguerite Roger — du lieber Himmel! fih um das 
Schickſal folder Leute auch noch den Kopf zu zerbrechen — das iſt 
offenbar zu viel verlangt! Und Marguerite hatte nicht einmal Eltern, 
denen man vielleicht verantwortlich gewefen wäre — ſie hatte gar 
feine Verwandte — wie kann man für jemand verantwortlich fein, 
der ganz allein in ber Welt dafteht! Man hatte Frau Paſtor Jäger 
gebeten, fi) von Zeit zu Zeit zu überzeugen, daß den Befehlen. der 
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Frau Baronin ftrenge Folge geleiftet würde — Frau Paſtor Jäger 
war eine vortreffliche Yrau, die Heine Marguerite ſtand unter vor- 
trefflicher Aufſicht. 

Die Heine Marguerite ftand unter fo vortrefflicher Auflicht, Daß 
Albert die weile Yürforge, die die Baronin getroffen hatte, nicht 
genug loben konnte. 

Ich wollte, fie kämen nicht wieder, fagte er zu der hübjchen 
Senferin, während jie Arm in Arm im Garten umberfpazierten; 
ich wollte, fie Eippten zwiſchen Helgoland und der Düne, wo ed am 
tiefften it, mit bem Boote um, und wir könnten bier, wie jebt, 
herrlich und in Freuden leben bis an unfer feliges Ende. Was meinſt 
du, kleine Marguerite, möchteft du wohl Frau Nittergutöbefigerin 
Timm von Grenwig auf Grenwig fein? Das wäre doch famos! 
Dann wollte ih dir Wagen und Pferde Halten, ja, und auch 
eine Wirtichafterin, die du ebenjo quälen könnteſt, wie dur jeßt ge- 
quält wirft. 

Sch bin ſchon zufrieden mit wenigem, wenn ich es nur fann 
teilen mit Sie. 

Sehr edel gedacht, aber beſſer ift befjer, und übrigens heißt es 
in diefem Falle, nicht Sie, ſondern Ihnen, oder vielmehr Dir, denn 
bei und zu Lande nennen fich Leute, die fich lieben, du, bejonders 
wenn fie die refpeftable Abſicht haben, fich gelegentlich zu Heiraten. 

Und Sie mi wirklich wollen ’eiraten? Ach, ich Tann es 
glauben faum! Was will ein Dann, comme vous, dem die ganze 
Welt iſt offen, ’eiraten ein armes Mädchen, die nicht einmal ift 'übſch. 

Das ift meine Sache. Und nebenbei bift du jedenfalls 'übſcher 
und reicher ala ih. BDreihundert Taler — 

Dreihundertfünfundzwanzig Taler, jagte Mademoijelle Marguerite 
eifrig. 

Deſto befier — das ift immer fchon etwas für den Anfang. 
Wenn ich mein bares Vermögen dazu rechne — Herr Timm griff 
in die Tafche und brachte einige Münzen zum Vorſchein — haben 
wir breihundertfinfundzwanzig Taler, fiebzehn Silbergrofchen und acht 
Pfennige. Das ift ein ganzes Kapital. 

Wir uns dafür werden kaufen ein Fleined Haus. 

Verſteht ſich. 

Sch werde geben Unterricht im Franzöſiſchen. 

Natürlich. 

Und du wirſt ſein fleißig und arbeiten. 
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Comme un forgat — o, e3 wird ein charmantes Leben werden, 
und Herr Timm fahte die Eleine Franzöſin um die Taille und walzte 
mit ihr in der Laube, in der fie fich befanden, umber. 

sh nun muß Hinein, den Leuten zu geben Veſperbrot; fagte 
Marguerite, ſich losmachend. 

So lauf, du kleiner Grasaff'; aber komm bald wieder, ſagte 
Herr Timm. 

Herr Timm ſah der Enteilenden nach. Dummes kleines Frauen⸗ 
zimmer, ſagte er; glaubt wahrhaftig, ich werde ſie heiraten. Das 
fehlte auch noch — für dreihundert Taler, die ich früher an ein 
paar Abenden verjpielt Habe! Es iſt wirklich großartig, was ſich 
diefe Mädchen nicht alles einbilden! Und babei ift diefe gar nicht 
jo dumm, wie fie ausfieht, und fcheint troß ihres fürchterlichen Deutjch 
den Goethe gründlich ftudiert zu haben: „tut feinem Dieb nur nichts 
zu Lieb’, ald mit dem Ring am Finger —“ Hm, hm! ich werde ihr 
wahrhaftig einen Ring kaufen müffen. Die dreihundert Taler wären 
freilich ſo übel nit. Dieje verdammten Gläubiger! nicht einmal in 
diefem Winkel laffen fie einen ungefchoren. 

Herr Timm faßte in die Brufttafche und holte einige Briefe 
von verdächtigem Aussehen hervor, die er, nachdem er fich in die Ede 
einer Bank geſetzt, einen nach dem andern entfaltete und eifrig ftu- 
bierte. Sein fonft jo Iuftiges Geficht verdüfterte fich dabei zufehends. 
Verdammt, murmelte er, die Kerle werben wirklich unverichämt. Wenn 
ich den brummenden Bären doch nur fo ein paar hundert Taler in 
den Rachen werfen könnte, fo ſchweigen fie doch für eine Weile 
wenigftend. Die dreihundert, weldye die Kleine Marguerite im Spar- 
faffenbuche hat, fämen mir wirklich gelegen. Es wäre am Ende nur 
zu ihrem Vorteil, wenn ich fie darum ärmer machte. Denn daß ich 
mein Verfprechen, fie zu "eiraten, ohne die dringendite Not nicht halten 
werde, liegt doch für jeden Verftändigen auf der Hand. Fühle ich 
mich nun ihr gegenüber nicht nur moralifch, fondern auch anderieitig 
verpflichtet, jo hat fie immerhin eine Chance mehr. Ich kann ihr 
ja jagen, ich könne das Geld befjer anlegen ober dergleichen. Wenn 
die dummen Dinger verliebt find, glauben fie ja alles, was man 
ihnen aufbindet. Und Tann fie das Geld beſſer anlegen, ald wenn 
jte ji) damit einen charmanten Kerl von Mann erkauft, ber fie im 
andern Falle nicht ’eiraten würde. Me herculem! ich fühle mid) 
ordentlich gehoben durch den Gedanken, auf dieſe Weile der Wohl- 
täter des Mädchens zu werden. Ich will die Kleine doch einmal 
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ins Gebet nehmen. Weigert fie ſich, jo werde ich fie freilich ihrer 
Klugheit wegen achten müffen, aber mit unferer Liebe ift es aus. 

Albert erhob fih und ging, die Hände auf dem Rüden, wie es 
feine Gewohnheit war, wenn fein jcharffinniger Kopf an der Löfung 
eine® Problems arbeitete, langfam nach dem Schloſſe. WMarguerite 
fchaltete noch in ber Küchenregion; Albert verfügte fich auf fein Zim- 
mer, um nocd einige Minuten ungeftört über feine Aufgabe nach- 
zudenten. 

Er beugte fich über die Karte, die auf dem großen Reißbrett 
aufgefpannt war, und an der er feit der Wbreife der Familie nicht 
das minbejte gearbeitet hatte. 

Wenn das jo fortgeht, wird fich Anna⸗Maria über meine Fort- 
Schritte wundern, murmelte er. Die Heine Marguerite ift doch nicht 
allein daran ſchuld? richtig, jebt befinne ich mich — ich brauchte 
eine Karte aus ber Megiftratur und ließ mir fchon vor acht Tagen 
den Schlüfjel dazu geben. Die muß ich mir wenigſtens holen, fonit 
— bei meiner heißen Liebe zur Kleinen Marguerite! — bleibt biefe 
angefangene Karte ein Fragment in Ewigkeit. 

Albert ging in die Regiftratur, ein großes Gemach in dem Erd⸗ 
geſchoß des alten Schlofjes, deiien Wände von oben bis unten mit 
Repofitorien voll ganz oder halb vergilbter Akten und Schriftftüde 
der verfchiedeniten Art bebedt waren, deren gar manches für einen 
fleißigen Altertümler von hohem Intereſſe gewefen wäre. Während er 
in einem der Repofitorien nach der alten Flurkarte kramte, fiel ihm 
ein kleines Bündel Briefe in die Hände, das er wohl, wie fchon 
einige andere ähnliche, in das Berfted, aus dem er fie unverjehens 
hervorgebolt Hatte, zurücgefchleudert haben würde, wenn nicht die 
Aufichrift: „An den Baron Harald von Grenwitz, Hochgeboren, auf 
Grenwig“ feine Neugierde erregt hätte Herr Timm Tdfte ohne 
weitere® den roten Faden, mit dem die Briefe zufammengebunden 
waren, und begann fie einen nach dem andern zu lefen — eine 
Beichäftigung, die ihn fo ausnehmend intereffierte, daß er alles andere 
darüber vergaß und felbft das Rollen eined Wagens überhörte, der 
vor dem Portale ſtill Hielt und deſſen höchſt unerwartete Ankunft 
eine nicht geringe Senſation in dem Schloſſe hervorrief. 
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Sechsunddreißigftes Kapitel. 


Während der acht Tage, die feit der Abreiſe der Familie ver- 
floffien waren, Hatte Oswald in der Einſamkeit des Filcherdorfes 
Saffit, von allem Verkehr mit der Welt abgejchlofien, gelebt. Wie 
er nach Safjig gelommen war, mußte er jelbit kaum. 

Seit ihm Melitta jo plößlich geraubt war, hatte ihn eine grenzen- 
loſe Gleichgültigkeit gegen alles ergriffen, was nicht in irgend einer 
Beziehung zu ihr ftand, Die jeht feine ganze Seele erfüllte. In 
diefer Apathie hatte er fich felbft von Bruno ohne Schmerz getrennt. 
Auf die Wünfche der Baronin ging er um fo bereitwilliger ein, als 
er fi in feiner augenblidfichen Stimmung nad) Einjamteit jehnte, 
wie ein Kranker nach Ruhe. So ſagte er denn zu allem: Ya, und 
als er den Wagen, der die Familie entführte, ſich in Bewegung 
ſetzen jah, fiel es ihm wie eine fchwere Laft vom Herzen. Er wünjchte 
den Burücbleibenden, Herrn Timm und Mademoifelle, flüchtig Lebe⸗ 
wohl und wanderte, einen leichten Ränzel, der noch aus feiner Stu- 
dentenzeit ftammte, auf dem Rüden, zum andern Tore hinaus, wie 
der Held eines Märchens, ohne eine Ahnung davon zu haben, wohin 
er feine Schritte lenken follte, und wo er heute Nacht fein Haupt 
zur Ruhe legen würde. 

Die Sonne brannte Heiß; es fiel ihm ein, daB es im Walde 
friſch und fühl fein müſſe. So bog er denn rechts vom Wege ab 
und bald raufchten über ihm die Tannen des Forſtes, der halb zu 
Grenwig und Halb zu Berkow gehörte. Das Rauſchen der hoben 
Bäume lullte ihn in füße Träume. Träumend wanderte er weiter, 
bis er plößlich auf die Lichtung heraustrat, wo in dem Schube der 
vielhundertjährigen, breitaftigen Buche Melittad Kapelle lag. 

Die Tür des Häuschens mar verjchloffen, die grünen Saloufien 
vor den Fenſtern waren heruntergelaffen, die Treppe und die Veranda 
waren ſorgſam gefegt, wie es die ftrenge Ordnungsliebe des alten 
Baumann erheifchte, der jet das Regiment in Berkow führte. Os⸗ 
wald fette ſich auf die Stufen der Treppe und ftüßte den Kopf in 
die Hand. So faß er in Nachdenken verfunfen, während in den 
Zweigen der Buche über ihm ein Waldvögelein fein eintöniges Lieb 
mit dem ſtets gleichen melancholiichen Refrain ertünen ließ. Wie 
einfam er fich fühlte — wie einfam und wie verlafien! Dem Rinde 
gleich, das auf weiten öden Moore den Weg zum Haufe der lieben 
Eltern verloren bat. Hier an dieſer felben Stelle hatte er in der 


— 821 — 


Nacht vor der Gejellihaft in Barnewitz mit Melitta geſeſſen — fie 
hatte den Kopf an feine Bruft gelehnt gehabt, und füßefte, köftlichfte 
Worte der Liebe Hatte ihr Mund geflüfter. Seht war es Still, fo 
ftil um ihn Her. Sehnfüchtige Gedanken an die Entfernte glitten 
Durch feine Seele, wie Vögel, die den Süden fuchen, durch den weiten 
Himmelsraum. 

Ein Sonnenftrahl, der heiß und ftechend durch das Laubdach 
auf ihn fiel, mahnte ihn, daß e8 Zeit fei, aufzubrechen. Eile hatte 
er freilich nicht, e8 war noch früh am Nachmittage, und irgend einen, 
gleichviel welchen Ort, wo er fein Quartier für Die Nacht aufichlagen 
fonnte, mußte er immer noch erreichen. So fchlenderte er durch den 
Wald auf einem Wege Hin, den er noch nicht betreten Hatte und ber 
ihn, ehe er fih’3 verfah, an den Strand des Meeres führte. Nun 
wanderte er am Strande fort, bald auf der Höhe bes Ufers, wenn 
die See, wie e8 häufig geichah, unmittelbar den Fuß der Kreidefelfen 
beijpülte, bald auf dem feften törnigen Sande bes fchmalen Vor⸗ 
ftranded. Hier und da hatte einer der kurzen waflerreichen Bäche, 
die aus dem Innern der Inſel dem Meere zueilen, das Ufer durd)- 
brochen und eine Schlucht gehöhlt, Die mit einer faft ſüdlich üppigen 
Begetation bededt war. Uber mit Ausnahme dieſer wenigen grünen 
Dafen zeigte fich dem Auge nichts als kahler Feld, nadter Sand, 
das eintönige blaue Meer, auf dem hier und da ein weißes Segel 
ſchwamm, und der eintönige blaue Himmel, an dem bier und da 
eine weiße Sommermwolfe unbeweglich ftand. Und zu dieſem ein- 
tönigen Bilde die einförmige Muſik der brandenden Wellen und dann 
und wann der grelle Schrei der Möwe oder das melandhofifche Pfeifen 
der Heinen Strandläufer. 

Die Monotonie diefer Linien, diefer Karben, dieſer Töne wäre 
für ein glüdliches, Iebensfrohes Gemüt unerträglich gewejen, aber fie 
paßte wunderbar zu Oswalds Seelenzuftand. Seine Schwermut har- 
monierte mitedieſer tieferniten Natur, die von Glüd und Freude nichts 
zu wiffen fchten, deito mehr aber von dem Sammer und der Dual 
des Lebend. Klang der grelle Schrei, das fchrille Pfeifen der Meeres- 
vögel nicht wie Klaggeſang? war es nicht, ald ob das Meer in den 
Bellen, die fich in monotonen Kadenzen unaufhörlih am Strande 
brachen, das verworrene Rätjel der Eriftenz wie im halben Wahnfinn 
vor fi) hinmurmelte? Und fein eigenes Leben fam ihm jo ziel- und 
zwedio3 vor, wie bies fein Umberirren zwifchen den Uferflippen. 
Glich es nicht feinem Fußtritte auf dem harten Sande, wo die nächfte 
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Welle ſchon die Leichte Spur gänzlich verwifchte? Warum geboren 
werden, anderen und fich jelbit Schmerzen und Sorgen ohne Zahl 
bereiten, wenn alle8 doch zu nicht? führt? wenn die Vergangenheit 
fih Hinter und auftürmt wie das fteile unerfteigliche Ufer, die Bu- 
funft uns angähnt, wie das Bde wüſte Meer, und die Gegenwart 
ein jchmaler Strand ift, den die unbarmherzig glühende Sonne nur 
deshalb fo grell zu erleuchten fcheint, um ihn in feiner ganzen troftlos 
dürftigen Nadtheit zu zeigen? Und wenn wirklich einmal dag Glück 
und zu lächeln fcheint, jo fcheint e8 eben nur; fo ift es eben nur 
eine trügerifche Spiegelung, die eine fchadenfrohe Fee aus dem un⸗ 
wohnlichen tüdischen Meere auffteigen läßt, damit fie in dem Augen⸗ 
blide verfintt, mo wir das palmengefhmüdte, palaftumfäumte Ufer 
zu berühren glauben. 

Ein Dörfchen, dem fih Oswald mit rafchen Schritten näherte, 
lag in dem innerjten Winkel einer tiefen, von mäßig hohen Uferfeljen 
umfchlofjenen Bucht, mo das Waſſer fo ftill und glatt war wie in 
einem Gartenteih. Einige der Hütten lagen hart am Strande, an- 
dere waren an den Ufern eines Baches, der fich an dieſer Stelle ins 
Meer ergoß, in der tiefen breiten Schlucht erbaut, die er fich gemühlt 
hatte. Vor den Türen waren Heine mit Mufcheln eingefaßte Gärt- 
hen; auf den mit weißem Sande ausgefüllten Gängen zwilchen ben 
Häufern hingen Netze zum Trodnen an langen Stangen; ein paar 
rothaarige Buben waren eifrigft mit Unteeren eines umgejtülpten 
Boote beichäftigt; vor einer der größeren Hütten faßen ein paar 
rauen, Nebe flidend. 

Oswald näherte fich den Frauen, die, als fie feinen Schritt ver- 
nahmen, neugierig von ihrer Arbeit auffahen, und fragte fie begrüßen, 
ob es ihm verftattet fei, fich Hier etwas auszuruben, und ob er einen 
Trunk Waſſer und ein Stüd Brot haben könne? 

Stine, fagte die ältere von den drei rauen, eine Matrone von 
ftattlihem Umfang und einem überaus gutmütigen, wettergebräunten 
Geſicht, zu einem der beiden jungen Mädchen an ihrer Seite; fteh 
auf und laß den Herrn figen. Siehſt du nicht, daß er müde und 
ausgehungert ift? Geh ins Haus, und bring was wir haben. Setzen 
Sie fih, junger Herr. Sie find gewiß auch ein Dialer? 

Warım meinen Sie da3? fragte Oswald, den angebotenen Pla 
annehmend. 

Nun, ein vernünftiger Menſch klettert nicht bei der Hitze am 
Strande herum; nichts für ungut, Herr Maler. Ich Hab ſchon einen 
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von Ihren Kameraden bei mir wohnen gehabt, der zwei Wochen hier 
geblieben ift; und wenn Sie ein ebenfo ordentlicher, ehrlicher Menſch 
find, fo können Sie auch bei Mutter Karjten wohnen; aber die Wände 
dürfen Sie nicht vollfrigeln, das fage ich Ihnen gleich im voraus. 

Oswald mußte lächeln, ala er jo ohne Umftände zu einem auf 
einer Studienreife begriffenen Landfchafter gemacht wurde. Wie? 
wenn er fi) die harmloje Rolle, die ihm aufgendtigt wurde, gefallen 
ließ? Es war ihm ja fo gleichgültig, wo er blieb — alles, was er 
wollte, war Einſamkeit — und fonnte er eine tiefere Einſamkeit 
finden, als hier in dieſer ftillen Bucht unter diefen gutmütigen, kind⸗ 
fichen Menſchen, die nicht dagegen haben würden, wenn er halbe 
Tage lang zwilchen den Felſen des Strandes umherirrte? Und dann 
war er doch bier in der Nähe von Berlow, von dem er ich nicht 
allzuweit entfernen durfte. Er Hatte mit Melitta verabredet, daß, im 
Fall fich ihre Abweſenheit in die Länge zöge, der alte Baumann, 
ber in Berkow zurüdgeblieben war, die Korreſpondenz zwijchen ihnen 
übermitteln follte. 

So wollen Sie mich ein paar Tage hier behalten? fragte er. 

Sa, aber die Wände dürfen Sie nicht vollfrigeln, fagte Mutter 
Karften. 

Das verjpreche ich, fagte Oswald Yächelnd. 

Dann können Sie bleiben, jo lange Sie wollen. Das ift recht, 
Stine, rüde den Tifch näher an den Herrn; und, hörſt du, hol auch 
von dem alten Kognak, den der Clas Kochen aus England mitge- 
bracht hat, das bloße Waſſer tut nicht gut bei der unvernünftigen Hitze. 

Oswald war beinahe ſchon acht Tage in Saffi und er bereute 
feinen Augenblid, der Einladung Mutter Karſtens gefolgt zu fein. 
Er ftand in jehr großer Gunft bei Mutter Karſten. Er hatte ſtets 
ein freundliche Wort für jeden, felbft für den fteinalten, halb blöd⸗ 
finnigen Bater von Mutter Karten, der den ganzen Tag in feinem 
Lehnftuhle in der Sonne ſaß und unverwandt auf dad Meer hinaus- 
ftarrte, wenn ihm nicht, was freilich oft geſchah, die alten noch immer 
charfen Augen vor Müdigkeit zufielen. Mutter Karſten erflärte, daß 
Döwald ein ebenjo „ordentlicher, ehrlicher“ Menſch jei, wie fein Vor⸗ 
gänger, daß es aber bei ihm hier (mit einer bezeichnenden Bewegung 
des Fingers nad) der Stirn) noch weniger richtig ſei, als bei jenem. 
Was Mutter Karften zu diefem Ausſpruch veranlaßte, war ber aller- 
dings verbächtige Umstand, daß der junge Menſch, welcher doch num 
einmal verrüdt genug war, eine in ihren Augen fo überflüffige Han- 
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tierung zu treiben, nicht nur nicht bie wieder übertündhten Wände 
jeiner Schlaftammer mit Kohlenjkiszzen von Schiffen unter vollem 
Segel, einfamen Klippen, über denen Möwen flatterten, und originellen 
Matrofengefichtern bededte, wie fein Vorgänger weiland, fondern über- 
haupt gar nicht zeichnete und malte, jondern den lieben langen Tag 
nicht? tat, ald am Strande umberlaufen, oder auf einem der Tleinen 
Ruderboote mutterjeelenallein jo weit auf? Meer Hinausfahren, daß 
man ihn vom Strande aus faum noch fehen konnte Wie und wo- 
mit er fi) auf diefen ftundenlangen Spaziergängen und Fahrten die 
Beit vertrieb, war Mutter Karften ein unergründliches Rätſel, würde 
jelbft dann für fie noch immer ein Rätfel gewejen fein, wenn fie ge- 
jehen hätte, daß Oswald, jobald er fi allein wußte, einen Brief, 
den ihm vor ein paar Tagen ein alter, fonderbar ausjehender Mann 
gebracht Hatte, aus der Tafche nahm und ihn wieder und immer 
wieder jtudierte, als ob er ihn nicht fchon längſt Buchſtab für Bucd- 
ftab und Zeichen für Zeichen auswendig gewußt Hätte. Der jonder- 
bar ausfehende alte Mann, der „jo ein bochbeiniges, langhalfiges 
Pferd ritt, wie fie der Clas Kochen in England gejehen hatte,“ war 
nämlid) niemand anders gewejen, ald der alte Baumann auf dem 
Brownlod. Oswald hatte ihm glei) am nächiten Tage nach feiner 
Ankunft in Saffig mitgeteilt, daß er fich entichlofien babe, bis auf 
weiteres bier zu bleiben (auch nach Grenwig Hatte er diefelbe Bot- 
Schaft geichickt, mit der Bitte, ihm etwa antommende Briefe nachzu⸗ 
jenden), und einen Tag fpäter konnte die treue Seele jchon einen 
Brief der vielgeliebten Herrin in Oswalds Hände legen. Es waren 
wenige Worte nur, auf ber Reife, in einer Stadt Mitteldeutichlandg, 
furz vor dem Schlafengehen in einem Hotel gejchrieben — wenige 
Worte, verwirrt und traurig, aber ſüß und Töftlih, wie Küſſe von 
geliebten Lippen in dem Augenblide der Trennung. Er hatte Bau- 
mann feine Antwort mitgegeben und erwartete nun täglich einen 
zweiten ausführlicheren Brief mit einer Ungeduld, die keineswegs eine 
freudige war. 

Er Hatte an fich jelbft die ſchlimme Entdedung machen müſſen, 
wie tief verborgen der Verrat in einem Herzen lauert, Daß fich big 
in feine geheimften Tiefen ganz von Liebe erfüllt glaubt. Zwar hatte 
er fih über die Szene in der Fenfternische auf dem Valle in Barne- 
wig mit der Entichuldigung zu tröften gefucht: ich war außer mir; 
ih wußte nicht was ich tat; aber kann Eiferjucht eine Entichuldigung 
für Treulofigfeit fein? Und dann: war biefe Eiferfucht denn nun 
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wenigſtens tot? war fie nicht, ala er Melittas Bild in dem Bimmer 
des Barons hinter dem Vorhang entdedte, in hellen Flammen auf- 
geſchlagen? Hatte er nicht der Erzählung Melitta mit atemlofer 
Spannung gelaufcht, immer fürchtend, daß jetzt — jest ein Umitand 
erwähnt werden möchte, der feinen Verdacht, daß fie den merkwürdigen 
Mann dennody — vielleicht ohne es felbit zu wiſſen — geliebt habe, 
beftätigen würde? Hatte fie nicht gefagt: ich glaubte ihn zu Tieben? 
— und nun gerade in dem Wugenblide, wo die Erzählung bis zu 
der Kataftrophe gekommen war, die alles und auch die Feindſchaft, 
die jebt offenbar zwifchen ihr und dem Baron herrichte, erklären 
mußte — wird ihr eine Botichaft gebracht, jo fonderbarer, fo un- 
beimlicher Art, fo ganz geeignet, Oswalds ohnedies fchon verftörtes 
Gemüt ganz und gar zu verwirren! Nicht genug, daß ihm in Baron 
Oldenburg ein Nebenbuhler, den zu verachten unmöglich war, in 
Fleifh und Blut gegenüber ftand — Hier fommt ein Gemahl, das 
Geſpenſt eines Gemahls, aus einer fieben Jahre langen Wahnfinnz- 
nacht emporgetaucht und winkt fie zu fich an fein Sterbebett — fie, 
jeine &eliebte, feine Melitta — — Oswald fühlte, daß er felbit 
wahnfinnig werden würde, wollte er diejen Gedanken zu Ende denken. 
Er hatte es jo ganz und gar vergeſſen, da Melitta jemals vermählt 
gewejen war, daß ſie jemals in den Armen eines andern Mannes, 
gleichviel, ob fie ihn geliebt — und um fo gräßlicher, wenn fie ihn 
nicht geliebt — geruht, daß fie jemals die Lieblojungen eines andern 
Mannes entgegengenommen Hatte — er zerknitterte den Brief Me- 
fittad, er hätte laut auffchreien mögen vor wildem Schmerz, er hätte 
jein Haupt an den Felsblöcken zerjchellen mögen. Warum dieſes Gift 
in den töftlichen Trank feiner Liebe? warum mußte das Teuchtende 
Gewand feines Engeld in dem Schmub des Lebens fchleifen? warım 
mußte die duftige Blüte vom fchnöden Wurm benagt werden? — 
und wäre fie denn nur jet wenigitens frei — aber fie ift es nicht 
— ſelbſt dann nicht, wenn jenes Geſpenſt aus der Nacht des Wahn- 
finns in die Nacht des Todes fintt. Sie ift Die Mutter ihres Kindes 
— feines Kindes, und dieſe Rüdficht, die fie jet für einen Augen- 
blid vergeflen bat, wird in den Vordergrund treten, und mich wird 
fie aufgeben — aufgeben müſſen. Und wozu fol es auch führen? 
fo lange dies heimliche Verhältnis dauert, das ein tüdischer Zufall 
feines Geheimniffes berauben kann, fteht ihr guter Auf auf eines 
Meſſers Schneide — und kann aus diejem Verhältniffe jemals ein 
anderes werben? Tann ich, der pfenniglofe Abenteurer, der Freiheit: 


ſchwärmer, jemals daran denken, die reiche Artftofratin zu heiraten? 
daran denken, mich in die Gefellichaft der verhaßten Menſchen zu 
drängen, die den Parvenu ſtets über die Achſel anfehen würden? 
nie! nie! Lieber leben, wie die armen fFifcher, die täglich mit &e- 
fahr des Lebens dem graufamen Meer den Färglichen Unterhalt ab- 
ringen müflen! — 

So irrte Oswalds Geift in einem Labyrinth von fchmerzlichen 
Bweifeln ruhelos umher, wie er felbit zwifchen den Uferflippen 
auf dem öden Strande ruhelos umberirrte, als plöblih ein Er- 
eignid eintrat, dag ihn fehr gegen feine Vermutung und feinen 
Wunſch zwang, in die Gefellichaft, die er jegt fo 'gründlich haßte, 
zurüdzufehren. 


Siebenunddreißigftes Kapitel. 


Als er nämlich an einem der folgenden Tage gegen Abend nach 
einer Abweſenheit von mehreren Stunden fich wieder dem Dorfe 
näherte, fah er vor der Tür von Mutter Karftend Wohnung einen 
mit zwei Pferden beipannten Wagen halten. Died war etwas jo 
ganz Außerordentliches in dem von allem Verkehr abgefchnittenen 
Saſſitz, daß Oswald ſich wohl denken konnte, e8 müfje auch etwas 
Beionderes fich unterdeifen ereignet haben. Um den Wagen und an 
die Tür des Häuschen? drängten ſich Frauen und Rinder und bie 
paar Männer, die nicht mit auf dem Fifchfang waren. Sie wollten 
wiſſen, ob der alte Steffen, Mutter Karftens Vater, diesmal wirklich 
fterben müffe, oder ob es dem jungen Doktor, nach dem Mutter 
Karften vor einigen Stunden die rajche Stina gefchidt hatte, gelingen 
werde, ihn noch einmal von feinem böfen. Stilhuften zu Furieren. 

So erzählten fie Oswald mit verjtörten Mienen und gegen Die 
Gewohnheit redfelig, als er fragend unter fie trat. Denn Vater 
Steffen war ber Patriarch des Dorfes, von allen geehrt. Oswald 
eilte auf diefe Nachricht bin, ohne fein Inkognito zu bedenken, in 
das Haus und die Wohnftube. Der filberhaarige Greis ſaß in feinem 
Lehnſtuhl, matt und bleich, aber, wie es fchien, der Gefahr ent- 
riffen — Dank der rechtzeitigen Hilfe des Doktor Braun, der fo- 
eben von den Dankfagungen der tief gerührten Mutter Karften, ihrer 
Töchter und eines halben Dutend anderer Frauen nad) der Tür 
vetirierte, 

Gut, daß Sie kommen, rief er dem eintretenden Dswalb ent 
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gegen; ich Habe einen Auftrag an Sie; wollen Sie mir erlauben, 
daß ich mich defjen, da meine Zeit kurz gemeffen ift, fogleich entledige? 

Der Doktor ergriff Oswald ohne Umftände unter dem Arm, ihn 
mit fi fort zum Haufe Hinausziehend. 

Entfehuldigen Sie mein Ungeftüm, fagte er, als fie, Arm in 
Arm, am Strande Hinfchritten; aber einmal treffen Sie mid. in 
voller Flucht vor den Dankfagungen der guten Leute, und zweitens 
betrachte ich Sie, troßdem wir uns leider bis jet nur einmal ge- 
fehen, als einen alten Belannten, denn ich habe mich feitdem in Ge⸗ 
danken ſehr viel mit Ihnen befchäftigt. Uber nun zu meinem Auftrag! 
Sie wiflen jedenfalls noch nicht, daß die Familie Grenwitz von der 
großen Badereife, auf die ich fie vor ein paar Tagen geſchickt Hatte, 
mohlbehalten wieder zurüd ift? 

Nein! fagte Oswald mit nicht geringer Verwunderung. 

Wie follten Sie auch in diefem von aller menschlichen Kultur 
abgefchnittenen Dorfe der Ichthyophagen! Genug, die Familie ift 
wieder da. Der Baron (jo erzählt die glaubwürdige Anna-Maria) 
Hatte in Hamburg einen fürchterlichen Fieberanfall. Der berbei- 
gerufene Arzt erklärte es für Wahnfinn, unter diefen Umftänden Die 
Neife übers Meer anzutreten und riet zur Umkehr. Sein Rat 
wurde von Anna-Maria, die von vornherein gegen die Reife war, 
höchlichſt gebilligt — brefi fie padten fich famt und fonders, und 
Fräulein Helene dazu, Die fie aus der Penfion abholten, in die große 
Familienkutſche und find wieder hier feit geftern abend. Es wurde 
natürlich ſofort nach mir gefchidt. ch bin Heute nachmittag dort 
gewejen, und da ich zufälligerweife erwähnte, ich müſſe noch nad 
Saffig, bat mid) die Baronin, die von Ihrem biefigen Aufent- 
Halte unterrichtet war, Ahnen zu jagen, daß man fi in Grenwitz 
ganz ausnehmend freuen würde, Sie möglichft bald wieder innerhalb 
des Schloßwalles zu ſehen. Ich ermwiderte, wie mir die Ausführung 
dieſes Auftrages zu ganz befonderem Vergnügen gereiche und daß ich 
Ihnen zur Nüdfahrt meinen Wagen und meine Gefellichaft anbieten 
würde — was ih denn, hochachtungsvoll und ergebenft, Hiermit ge- 
tan haben will. 

Sp fprad Doktor Braun, freundlich und lebhaft, wie es feine 
Gewohnheit war, die grauen Augen mit den braunen leuchtenden 
Sternen forjhend auf Oswald Heftend. Sch komme Ihnen recht 
ungelegen, geitehen Sie es nur! ſetzte er Hinzu. 

Durchaus nicht! erwiderte Oswald, das heißt, ich weiß, wie 
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Achill, ald man ihm die Brifäis raubte, den Boten von feiner Bot- 
ſchaft wohl zu unterfcheiden. 

Und wer ift die fchöne Brijäis, die ich Ihnen, oder der ich 
Sie entführe? fragte der Doktor. 

Die Einfamkeit, erwiderte Oswald. 

Nun, daraus mache ich mir fein großes Gewiſſen, fagte ber 
andere lachend; die Einſamkeit ift wie der Duft mancher Giftpflanzen, 
füß, aber betäubend, und mit der Zeit geradezu verderblich, felbft für 
die ftärkiten SKonftitutionen. Wollen Sie meinem Rate folgen? 
laſſen Sie die fchöne Briſäis Einfamleit in Gottes Namen ziehen, 
zu wem fie will; feßen Sie fih zu mir in den Wagen und 
futfchieren Sie mit mir nach Grenwitz, wo Sie überdies ein Mädchen 
finden follen, bei deren Erbliden Sie ausrufen werden: hier ift mehr 
denn Brifäis! 

Fräulein Helene? 

Fräulein Helene, auch ein griechiſcher Name, und der einen 
beſſern Klang hat, wie der andere. Aber die Sonne, oder vielmehr 
Helios, ſenkt ſeinen Wagen, und meine Pferde werden ungeduldig. 
Sie kommen doch mit? 

Ohne Zweifel, ſagte Oswald. 

Eine Viertelſtunde ſpäter rollte der Wagen mit den beiden 
jungen Männern bereits auf der Höhe des Ufers nach Grenwitz zu, 
das nur eine Stunde Weges entfernt war. Oswald hatte Mutter 
Karſten hoch und teuer verſprechen müſſen, bald wieder nach Saſſitz 
zu kommen, und die große Herzlichkeit, mit der ſich beim Abſchied Alt 
und Yung um ihn drängte und ihm ihr Adjies, Herr Maler! nad- 
rief, zeigte, daß er ſich während feines kurzen Aufenthaltes, ohne e3 
darauf anzulegen, die Gunſt des harmloſen Volkchens in einem hohen 
Grabe erworben Hatte. 

Der Abend war wunderjchön. Der rote Sonnenball hing am 
Horizonte und goß einen BZauberfchimmer über die öde KFüftenland- 
haft. In dem hohen Heidelraut rechts und links vom Wege zirpten 
die Zikaden; Schwalben jchoffen Hoch oben in der überaus Haren, 
weichen Luft. Oswald fühlte fi) zum erften Dale feit langer Zeit 
beinahe Heiter, und er mußte im ftillen dem klugen Manne an feiner 
Seite recht geben, daß man die Freuden der Einfamfeit doch zu 
teuer erfaufe. 

Wie leid tut es mir, fagte er, daß wir unferem Vorſatz, und 
häufiger zu jehen, jo wenig treu geblieben find, 
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L’homme propose et Dieu dispose, erwiberte Doktor Braun. 
Wir wollen es in Zukunft beffer zu machen fuchen. Sie bleiben 
ja, wie ich höre, noch lange in dieſer Gegend, und ich werde auch 
wohl meinen Plan, nah Sundin überzufiebeln, noch fo bald nicht 
ausführen können. 

Sie wollen nah Sundin? 

Borläufig wenigftens. Ich konkurriere hier mit einem trefflichen 
Mann, der jedenfalls ein viel gewiegterer Praktiker ift, wie ich Gelb- 
Ichnabel, troßdem aber durch mich in den Schatten gejtellt wird, weil 
ich das Glück gehabt habe, ein paar gute Kuren zu machen, wie ſie's 
nennen, und weil bie Leute immer nach dem Neuen laufen, auch 
wenn e3 nicht das Beffere ift. Zwei Ürzte aber trägt die Gegend 
nicht, und mein Kollege ift alt und Hat eine zahlreiche Familie zu 
ernähren; ich bin jung und vorläufig nur verlobt, folglich werde ich 
ihm den Pla räumen. 

Das ift jehr edel. 

So fcheint es, aber jcheint auch nur. Ich gieße das reine 
Waffer nur fort, weil ich noch reineres in Ausficht Habe. Mein 
Schwiegervater ift einer der bedeutendften Ärzte in Sundin. Die 
Hälfte feiner Praxis ift mir, wenn er fih zur Ruhe jeht, wozu er 
ſich noch immer, troß feiner wanfenden Gefundheit, nicht entjchließen 
fann, gewiß; und da meine Braut eine Sundinerin ift, jedes Fiſch⸗ 
fein fih aber in feinem Teich am wohliten fühlt, ich überhaupt die 
Geſellſchaft der Zyflopen und Ichthyophagen, mit denen ich hier ver- 
fehren muß, herzlich fatt habe, jo — jehen Sie, daß mein Edelmut 
die Grenzen bes Erlaubten noch keineswegs überfchreitet. 

Iſt es indisfret, nad) dem Namen Ihrer Fräulein Braut zu fragen? 

Bewahre: Sophie NRobran. 

Aber was beftimmte Sie überhaupt, das Stilleben eines Haus⸗ 
lehrers in einer adeligen Familie zu führen, wo es Ihnen geradezu 
unmöglich wird, Ihre Kräfte frei zu entfalten? 

Was mich dazu beitimmte? antwortete Oswald, ich weiß «3 
jelbft faum. Einmal wohl der gründliche Abjcheu vor dem, was die 
Menfchen mit jenem, für ein planetarifches Gemüt jo äußerjt bevenf- 
lichen Ausdrud: eine fefte Anftellung, bezeichnen; jodann der Einfluß 
Bergerd, der mir dringend riet, mich nicht vor der Zeit zu binden, 
iondern noch ein paar Jahre in der Welt herumzufinbadefieren, mozu 
ich jegt, wenn meinen Zöglingen die Flügel erſt noch ein wenig ge- 
wacjen fein werden, fogar kontraktlich verpflichtet bin. 
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Wiſſen Sie, daß ich fürchte, oder vielmehr hoffe, Sie werben 
nicht imftande fein, diefem Nat Ihres wunderlichen Freundes bis zum 
Ende zu folgen? 

Weshalb? 

Weil — Sie erlauben, daß ich ganz offen bin — weil Sie fidh 
hier in einer fchiefen Stellung befinden, die über kurz oder lang un- 
leidlich für Sie werden muß. Eine folde Stellung tit nur gut für 
jemand, der, weil er nicht auf eigenen Füßen ftehen kann, gezwungen 
ift, fih an andere anzufehnen; der von Jugend auf gewohnt ift, 
feinen Willen, feine Meinung dem Willen anderer unterzuordnnen, oder 
befier noch, der überhaupt gar keinen eigenen Willen und feine eigene 
Meinung bat. Bon dem allen ift bei Ihnen das Gegenteil der Yall. 
Sie find viel zu bedeutend für Diefe unbedeutenden Menfchen. Sie 
ärgern fich über diefe Menſchen, und vice vorsa. Das iſt einmal 
nicht anders, wo fo heterogene Elemente eine Verbindung eingehen 
follen. Sie halten Die Baronin für das, was fie ift, für eine büntfel- 
bafte, adelsſtolze, trotz ihrer Beleſenheit bornierte, engherzige, geizige 
Perſon, die Baronin hält Sie für das, was Sie nicht find: für 
einen umendlich in fich verliebten, hochmütigen Narren. Sie leben 
in einem Haufe, Sie effen an einem Tifch, und Haben doch fo wenig 
Berührungspuntte, als ob Sie durch eine Welt getrennt wären; Sie 
bleiben beieinander, weil feiner aus dieſem oder jenem Grunde das 
Wort der Trennung Sprechen will, bis ein Augenblid fommt, der den 
einen und ben andern gebieterifch zur Entfcheidung drängt. Habe 
ich recht? 

Ich kann es nicht in Abrede ftellen. 

Sehen Sie. Und die Sache wird, glaube ich, jebt noch ſchlim⸗ 
mer werden. 

Warum jebt? 

Big jet Hatten Sie in diefem Narrenhaufe nur ein edles Ge- 
fchöpf, dad Sie lieben und bemitleiden konnten: den Köftlichen Bruno; 
jet, wenn Sie zurüdtehren, werben Sie noch einen zweiten Klienten, 
oder vielmehr eine zweite Klientin finden. Ich fürchte, das arme 
Find ift, um bie erſte Rolle einer Familientragödie zu übernehmen, 
aus der Idylle ihres Hamburger Penfionats hierher nach Grenwitz 
gefchleppt worden. Ich fürchte, es Steht eine fchwere Gewittertmolfe 
über dem fchönen Haupt des unglüdlichen Mädchens. Sie werden, 
wie ich Sie kenne, verfuchen wollen, den Schlag abzuwenden, und 
untröſtlich fein, daß Sie e8 nicht vermögen. Sie bliden mich mit 


— 8581 — 


großen Augen fragend an, und ich fehe, daß Sie von den Geheim- 
niffen der Familie, in der Sie fchon feit einem Vierteljahr leben, 
noch fo gut wie gar nichts wiſſen. Die Sache iſt die: Anna⸗Maria 
lebt in beftändiger Furcht vor dem Tode des alten Baron, weil, 
wenn ber Baron ftirbt, fie nicht nur einen alten Gemahl, fondern 
auch die angenehme Ausficht verliert, fih aus dem Überfchuß der 
Revenuen nach und nach ein bedeutendes Vermögen zurüdlegen zu 
fünnen. Deshalb ift ihr Malte lange nicht fo wichtig. Dennod 
fürchtet fie auch für den, da bei feinem Tode das Majorat ganz außer 
diefer Linie Heraus an eine noch jüngere fallen würde, Die durch 
Felir von Grenwitz, einen Erleutnant und notorifhen Nous, reprä- 
fentiert wird. Und nun kommt die Teufelei: um, wenn auch der 
Baron und felbft Malte vor der Zeit fterben follten, Doch immer noch, 
fozufagen, die Hand im Spiele zu haben, hat Anna- Maria eine 
Heirat zwiſchen Fräulein Helene und dem ausgezeichneten Vetter Felix 
projeftiert. Dad arme Kind weiß nicht? von dieſem intereffanten 
Plan, defto mehr aber fürchte ich, der ausgezeichnete Felix, der in 
wenigen Tagen nad) Grenwitz fommen wird, um fern von dem auf 
regenden ftädtifchen Treiben in der Stille des Landlebens ganz feiner 
angegriffenen Gejundheit zu leben, wie die Baronin fagt. Mit einem 
Worte: es ift die alltägliche Mifere von Soll und Haben, das ganz 
gemeine Brimborium, durch welches ein unfchuldiges Püppchen gefnetet 
und zugerichtet wird, und Ihnen wird das Glück zuteil werben, 
diefem erhabenen Schaufpiel als unbefangener Beobachter beimohnen 
zu Dürfen. 

Das wird nimmermehr gejchehen, rief Oswald. 

Sie wollen alfo Ihre Stelle aufgeben? 

Eine Sturmflut von Leidenschaft braufte durch Oswalds Seele. 
Er dachte an die unglüdlihe Marie, die jebt oft mit auf der Bruft 
gefalteten Händen, wie eine ſchmerzensreiche Heilige, Durch feine Träume 
glitt; er dachte an Melitta, die verkauft worden war von ihrem eigenen 
Bater! Jetzt follte fih das Bubenftüd wiederholen — vor feinen 
Augen — 

Nimmermehr, nimmermehr! rief er, wenigſtens nicht, bevor ich, 
fo oder fo, die Ausführung diefes fchurkiichen Planes vereitelt habe; 
bevor ich getan habe, was ich konnte, ihn zu vereiteln! 

Aber was werden Sie tun können? Tieber Freund, die Großmut 
ift eine Tugend, der wir genau auf die Finger jehen müſſen, damit 
fie ung nicht die Heldenfrone, von der wir träumen, in eine klingende 


Schellentappe verwandelt. Denten Sie an den edlen Junker aus der 
Mancha, und wie fein ritterlicher Leib gefchunden und geprügelt wurbe 
für die Wallungen feines guten Herzens! — Und dann: willen Sie 
denn, ob die Andromeda, deren Perſeus Sie werden wollen, über- 
baupt befreit fein will? Ich kenne den Baron Felix nicht — vielleicht 
ift er befier als fein Ruf; ich Habe nicht drei Worte mit Fräulein 
Helene geſprochen — vielleicht ift fie keineswegs fo lieb und gut, wie 
fie Schön ift. 

Sie ift es, fie ift es, verlaſſen Sie ſich darauf, rief Oswald eifrig. 

Gut, daß Sie noch nicht” dreißig Jahre alt find, fagte der 
Doktor lachend. 

Weshalb? 

Sie wiflen, was den Schwärmern, nad) Goethes Ausipruch, in 
dem bezeichneten Lebensalter zufommt? der Tod — an bemjelben 
Kreuze, welches fie bis dahin: keuchend durch das Leben fchleppten. — 
Über da find wir ſchon nahe am Tore. Wollen Sie mir erlauben, 
daß ich Sie hier abjeße? ch Habe noch einen Befuh im Dorfe zu 
machen, und dieſer Weg führt direft hin, während ich über den 
Schloßhof einen langen Ummeg machen muß. Übermorgen komme 
ich wieder nach Grenwitz. Hoffentlich geht Ihr Puls dann ruhiger. 
Ich fagte Ihnen ja gleich: die Einſamkeit ift reines Gift -für Ihre 
Natur. Adieu! 


Achtunddreißigftes Kapitel. 


Es war ein köſtlicher Anblid, den der Schloßhof von Grenwitz 
in dem Augenblick gewährte, als ihn Oswald durch das finftere Tor 
betrat, ein Anblid, wohl geeignet, ein fchmerzlich zudendes Herz zur 
Ruhe zu wiegen. Während die höchften Kuppen der getwaltigen Linden, 
die auf das Portal des Schloffes zuführten, und die Zinne des Turmes 
noch vom roten Abendlichte angeftrahlt waren, lag fchon tiefer Schatten 
unter den Bäumen, neben dem Walle, über dem langen Grafe, das 
überall zwiſchen den Steinen des Pflaſters emporwuchs. Aus den 
Kronen der Linden, die mit weißen Blütenfchnee überbedt waren, 
jtrömte ein füßer Duft, der die ganze Atmofphäre erfüllte Rings 
umber war es fo ſtill, daß man deutlich das geichäftige Summen 
der Inſekten vernahm; auf dem Rand des Brunnens mit ber fopf- 
ofen Najade ſaß ein Vöglein und fang der untergehenden Sonne 
nad; Hoch oben in der rofigen Luft fchofien noch immer einzelne 
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Schwalben, ald könnten fie jich Heute, wo es doch gar fo wunder⸗ 
Schön jei, gar nicht entfchließen, zur Erde znrüdzulehren. 

Langſam, faſt zögernd, fchritt Oswald dem Schloſſe zu. Er 
fühlte tief den Zauber diefer Abendftunde und wußte, daß das erfte 
Menfchenwort ihn zerftören würde. Aber er begegnete niemandem. 
Der ganze Hof war wie ausgeftorben. Er ſtieg die Wenbeltreppe 
hinauf und ging durch die langen Korridore, die von feinem Fußtritt 
widerhallten, auf fein Zimmer. Die Fenjter waren geöffnet, und der 
Lehnſtuhl in der Nifche hatte den rechten Platz, auf dem Tiſche vor 
dem Sofa ftand eine Vaſe, angefüllt mit friichen Blumen, der Kopf 
des Apollo von Belvedere hatte fich eine fchmale Krone von Efeu 
gefallen Laffen müflen.. Es war anfgeräumt in dem Zimmer, aber 
fo, wie es nur von jemand geichehen kann, der die Eigenheiten des 
Bewohner? ganz genau kennt. Dffenbar hatte hier Brunos Hand 
gewaltet. 

Oswald fühlte fi) durch das ftumme und doc jo beredte Will- 
fommen auf dag angenehmfte berührt. Es war wie eine warme 
Hand, die freundlich Die feine drückte, wie ein Hauch, der liebevoll 
jeinen Namen flüfterte.e Der Sturm in feiner Seele, den die Worte 
des Doktors erregt Hatten, war vorübergebrauft, und an die Stelle 
des wilden Zornes eine ſchwermutsvolle Trauer getreten, dab bie 
Menfchen diefer herrlichen Erde nicht wert jeien und in ihres Sinnes 
Torheit fich, gegen das Geihid, Schmerzen und Qualen ohne Zahl 
bereiteten. 

Er Hatte, den Kopf in die Hand gejtübt, am Fenſter geſeſſen. 
Dann erinnerte er fich, daß es wohl an der Beit ſei, die Gefellichaft 
aufzuſuchen und zu begrüßen. Er kleidete fi) um, nahm eine Nelte 
aus dem Blumenftrauß und ging hinunter. 

Als er die Tür des Wohnzimmers dffnete, aus dem die Fenſter⸗ 
tür nad) dem Raſenplatze führte, hörte er Stimmen, und als er ein 
paar Schritte in das leere Zimmer Hineingetan hatte, fah er auch 
ſchon einen Teil der Sefellichaft, Die auf dem Hafen mit dem Lieblings- 
jpiel der Baronin, dem Neifenfpiel eifrigit beichäftigt war. Er näherte 
fih leife der Tür und biieb auf demjelben Plage ftehen, von dem 
aus Melitta an jenem Nachmittage ihn zum erften Dale erblict Hatte, 
al er Arm in Arm mit Brumo unter den Bäumen bervortrat. 

Die Gefellichaft beitand aus dem Baron und der Baronin, 
Mademoifele Marguerite und Herrn Timm, Malte und Bruno und 
einer jungen Dame, die Oswald den Rüden zugewandt Hatte, jo daß 
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er nur die fchlante leichte Geftalt, deren reizende Formen ein ein- 
faches weißes Gewand gar anmutig hervortreten ließ, und das üppig 
dichte, leicht gefräufelte, blaufchtvarze Haar bemerken konnte, das in 
der Mitte gejcheitelt und hinten loſe zufammengeftedt, die Linien 
des wundervoll jchön geformten Kopfes in weichen Umriſſen nad)- 
zeichnete. 

Oswalds Blide waren, wie von einem Zauber, an diefe jugend- 
liche Geftalt gefeilelt, die, ohne den Play zu verlajjen, beinahe 
regungslos dajtand, und nur in regelmäßigen Zwiſchenräumen Die 
Arme bob, um den Reif aufzufangen, den Bruno, ihr Nachbar, mit 
nie fehlender Sicherheit ſtets fo jchleuderte, Daß er in einem Halb- 
bogen unmittelbar auf ihren Stod herabſchwebte, oder den eben auf- 
gefangenen Reif weiter zu fchiden an Dlalte, der ihn ein jedes zweite 
Mal fallen ließ und fich bitter beflagte, Helene werfe jo jchlecht, und 
Helene tue es ihm nur zum Ürger und es müffe ein anderer an 
Helenens Stelle treten. 

So komm hierher, Helene, fagte die Baronin, du wirfft aud) 
wirklich jehr jchlecht. 

Mutter und Tochter taufchten mit den Pläben, und Oswald 
fonnte jet Helene voll ind Antlitz fehen. 

Es war eins der Gefichter, die man nie wieder vergißt, wenn 
man einmal mit fühlenden Augen bineingejchaut, an die fich noch 
der Greis über ein halbes Jahrhundert weg mit wehmütiger Freude 
erinnert, wie er fi an einen warmen Sommerabend erinnert, als 
er — ein kleiner Schulfnabe — mit den Brüdern im Garten fpielte 
und aus der Laube das Lachen der großen Mädchen lang: eins ber 
Gefichter, die und, wenn wir noch jo traurig find, anlächeln, wie ein 
Sonnenblid an einem düſtern Herbittage, die, wenn e3 in unferm 
Herzen noch fo öde ift, und wieder an Poefte und alles, was ſchön 
und göttlich ift, glauben machen. 

Oswald ftand in Bewunderung verloren, wie man vor einem 
wunberherrlicden Gemälde anbetend ftehen bleibt. Es war nicht das 
liebliche Oval des reizenden Gefichtes; es waren nicht die großen, 
dunfeln, träumerifchen Augen, die aus den langen fchwarzen Wimpern 
mit einem fo zauberifchen Lichte Leuchteten; e8 waren nicht die vollen 
tofigen Lippen, die fo freundlich Lächeln konnten; es war nicht Das 
dunkle Inlarnat des fammetweichen Teint? — es war eben alles in 
allem. Wer kann die Sonnenftrahlen fangen? wer die Töne der 
Nachtigall auf Noten bringen? wer die Schönheit zergliedern? Os- 


— 8855 — 


wald verfuchte es auch nicht; er fühlte nur, daB er etwas Schöneres 
nie im Leben gejehen babe, nie wieder jehen mwerde, und es war ihm, 
als ob ein holder Traum, den er oft und oft geträumt, nun endlich 
in Erfüllung gegangen, ala ob die blaue Blume, nach der er all- 
überall vergeblich gejucht, nun endlich gefunden jei. 

Er wollte die Gejellichaft begrüßen, aber es war, als ob fein 
Fuß an den Boden gefeilelt wäre. Eine ihm unerflärliche Angft er- 
griff ihn, ein banges Zagen, als ob jetzt etwas Ungeheures gejchehen 
müffe, als werde in dieſem Augenblid von geheimen Mächten des 
Schidjald über da3 Wohl und Wehe feines Lebens entjchieden; er 
hätte fliegen mögen, weit, weit fort, in die tiefite Einſamkeit. 

Da bemerkte er, daß der alte Baron, dem es draußen zu kühl 
werden mochte, aus dem Kreiſe ausgeichieden war und fich dem Haufe 
näherte. Er raffte fi gewaltiam empor und trat durch die Feniter- 
tür dem Kommenden entgegen. Sein Erjcheinen wurde natürlich fo- 
fort bemerkt und ein allgemeines: ah, Herr Stein! fieh da, Herr 
Doktor! bewilltommmnete ihn, während Bruno, den anderen voraus, mit 
ein paar mächtigen Sprüngen bei ihm war und ihn umarmt hatte, 
ehe er an jene herantreten und fie begrüßen konnte. 

Das iſt ja charmant, Herr Doktor; fagte die Baronin mit ihrem 
gnädigiten Lächeln. Wir waren jchon untröftlich bei dem Gedanten, 
Sie noch wochenlang entbehren zu müfjen, und nun find Sie jchon 
wieder in unferer Mitte. Was fagen Sie denn, daß wir fobald 
wieder umkehren mußten! Der arme Grenwitz, er iſt recht krank 
gewefen! eh hinein, lieber Grenwitz; es ift wirklich ſchon ſehr kühl 
draußen. Wir wollen alle hineingehen. — Und unjer Heiner Kreis 
hat fich unterdefien vergrößert. Wo ift denn Helene, — Helöne, 
venez ici, ma chöre! Laſſen Sie mich Ahnen meine Tochter Helene 
vorjtellen; ich habe ihr Hoffnung gemadt, daß Sie die Güte haben 
wollen, ihr zu helfen, die vielen, vielen Lüden in ihren Kenntniſſen 
etwas auszufüllen, denn Sie glauben nicht, welch eine Stümperei 
eine Solche BPenfionats-Erziefung in wiflenjchaftlicher Hinficht ift! 
Nicht wahr, Sie werden die Kleine in die Zahl ihrer Schüler auf- 
nehmen? Wollen wir hineingehen? Ich dene, wir bleiben alle etwas 
im Salon beiſammen. 

Ohne Zweifel, fagte Herr Timm, der gegen feine Gewohnheit 
bis jetzt fehr ſtill geweſen war; faure Wochen, frohe Feſte, Tages 
Arbeit und abends eine gemütliche Bowle. Das ſoll keine Anfpielung 
fein, gnädige Frau, beileibe nicht! 
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Aber e3 wäre Ahnen doch nicht unlieb, wenn ich es für eine 
Anfpielung nähme, fagte die Baronin, die heute abend entichloffen 
fchien, alle zu bezaubern. 

Sch müßte Lügen, wollte ich das Gegenteil behaupten, fagte 
Herr Timm, die Hand aufs Herz legend; und Sie willen, gnädige 
Frau, daß mir alle Lüge in den Tod verhaßt it. 

Eh bien! fagte die Baronin, und Sie follen die Ingredienzien 
ſelbſt beftimmen; wollen Sie fi) darüber mit Mademoiſelle ins Ein- 
vernehmen ſetzen? 

Samos, jagte Herr Timm, gnädige Yrau, ih muß Ahnen die 
Hand küffen; und nachdem er den Worten die Tat hatte folgen laſſen, 
zog er die Feine Yranzdfin beifeite, ihr das Rezept zu einer „Famofen 
Bowle“ mitzuteilen. 

Man war vielleicht eine Stunde plauderndb im Salon beifammen 
geweſen, Herr Timm hatte einige fomifche Lieber eigener Kompofition 
am Klavier recht hübſch vorgetragen, einige burlesfe Szenen auöge- 
führt, in denen er zu gleicher Beit al3 zwei ober drei verfchiedene 
Perſonen auftrat und mit zwei oder brei verjchiedenen Stimmen 
redete, kurz, er hatte alles, was in feinen Kräften ftand, getan, um 
die nach den erjten zehn Minuten ziemlich einfilbig gewordene Ge— 
jellfchaft zu unterhalten, und troß alledem die von ihm ſelbſt gebraute 
Bowle auch ziemlich allein ausgetrunten — als die Baronin zum 
Aufbruch mahnt. Herr Timm erbat fich als einzigen Ehrenjold für 
feine Bemühungen am heutigen Abend die Erlaubnis, den Damen 
vom Haufe die Hand kühlen zu dürfen, eine Erlaubnis, die ihm von 
der Baronin mit gnädiger Bereitwilligfeit, von Fräulein Helene aber 
nicht zugeitanden wurde, die kurz und troden, und die fchönen Brauen 
ein wenig zujammenziehend, bemerkte, der Künstler müffe feinen Lohn 
in fich felbft tragen. Herr Timm wollte dagegen Einwendimgen er- 
heben, aber Oswald fchnitt die weiteren Wuseinanderjegungen ab, 
indem er „gute Nacht” wünjchte und mit Bruno (Malte Hatte fich 
ihon früher entfernt) das Zimmer verließ und jo Heren Timm, der 
in demjelben Teile des Schloffes wohnte, zwang, fich ebenfalld zu 
empfehlen. Überhaupt hatte Oswald feinen neuen Freund heute abend 
nicht gerade freundlich behandelt, wodurch ſich diefer in Teiner Weiſe 
itören ließ, fondern in feinem übermütigen Geſchwätz fortfuhr, bis 
fie ih, vor ihren Türen angelommen, trennten. 

Gott ſei Dank! jagte Oswald, als er fi) mit Bruno in feinem 
Zimmer allein ſah; endlich find wir den läftigen Schwäher los. Und 
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neulich beim Abſchied jo kalt und gleichgültig war; dir noch nicht 
danken können, daß du brüberlich alles vergefien — mir ein fo 
freundliches Willkommen bereitet Haft. Nicht wahr, dieſe Blumen 
find von dir? 


Ja — 

Und der Efeukranz dort um bie Stirn des Apollo iſt von dir? 
Ka — 

Und du haft den Lehnſtuhl an die rechte Stelle gerüdt? 


Du lieber, lieber Junge! komm, wir wollen uns beide binein- 
jegen, und nun follit du mir von deinen Sferfahrten erzählen, von 
den Stäbten, die du gejehen, von den Zyklopen, die du geblenbet, von 
den Leiden, die du erduldet Haft in deiner lieben Seele — alles der 
Ordnung gemäß, weißt du, wie Polyphem feine Schafe meltt. 

Oswald Hatte fi in den Stuhl geworfen und Bruno zu fidh 
gezogen. So faßen fie; und der Knabe fchmiegte fich innig an jenen 
einzigen Freund, und fing an zu erzählen, erft mit fatyriicher Laune 
die Hinfahrt fchildernd, wie bald der Baron und bald Malte nicht 
Hatten rückwärts fahren können, wie zuleßt beide auf dem Bod ge- 
fefien Hatten, und der Diener im Wagen — und wie er, Bruno, 
vergnügt geweſen fei, ala immer neue Städte und neue Dörfer vor 
feinen Bliden auftauchten, und nun zuletzt dad große Hamburg. 

Dann nahm jeine Erzählung einen andern Ton an. Er fchilderte 
mit allem Ernfte den Eindrud, den die Stadt auf ihn gemacht Hatte. 
die vielen ftattlichen Häufer, dad Gedränge in den Straßen, das 
Treiben im Hafen, die vielen Schiffe, das Alfterbaifin, in dem fich 
die vielen Lichter jpiegelten und welche zauberifhe Wirkung das 
hervorbringe, wenn man langjam am Rande Hinfpaziere, und wie er 
einmal beinahe ind Wafjer gefallen wäre, wenn ihn Helene nicht ge- 
halten hätte. Und nun, nachdem Helenend Namen erft einmal genannt 
war, tauchte er immer wieder auf, wie ein leuchtender Stern aus 
treibenden Wolfen, wie Helene geweint habe, ala fie von Hamburg 
abreiften, wie fie auf das Wort ihrer Dkutter: es fcheint dir nicht 
viele Freude zu machen, zu deinen Eltern zurüdzufehren, die Tränen 
getrocknet, aber auch auf der ganzen Reife faum einmal wieder ge- 
lächelt habe. Denn fie ſei jehr ſtolz, aber auch ſehr, ſehr gut gegen 
alle, die fie lieb Habe, zum Beiſpiel gegen ihren Water, und auch 
gegen ibn, obgleich er nicht behaupten wolle, daß fie ihn lieb habe 

Spielhagen, Probl. Ratızen. I. 22 


— fo arrogant fei er durchaus nit — aber foviel fei gewiß, daß 
fie eines Abends, ala es jchon ſehr ſpät war und er, von dem vielen 
Fahren müde, die Augen nicht mehr aufhalten, vor all dem Nütteln 
und Schütteln aber nicht zum Schlafen kommen konnte, es fich ruhig 
gefallen Tieß, als fein Kopf in der Schlaftruntenheit auf ihre Schulter 
fant und dort wohl eine halbe Stunde liegen blieb. Das werde er 
ihr nie vergeifen, und wenn er einmal Gelegenheit haben follte, ihr 
einen Dienst zu leiften, dann mwünjche er nur, daß e8 dabei um Hals 
und Kragen gehe, ſonſt Hätte es doch Feine rechte Art. 

So ſprach der Knabe und feine Worte fielen dicht wie Feuer⸗ 
funten aus einem Gebäude, das in hellen Flammen fteht, und feine 
Wangen glühten. Oswald bemerkte wohl, daB das jchöne Mädchen 
einen großen Eindrud auf den wilden Knaben gemacht Hatte; aber 
wie groß, wie allmächtig diefer Eindrud war, welche Revolution in 
diefer frühreifen, übermächtigen Natur eine erite, wie ein Lavaftrom 
hereinbrechende Liebe heroorgebracht hatte — das ahnte er nit. Er 
fcherzte über feines Lieblings feurigen Enthuſiasmus, um jo witziger 
und feiner, als er ihn in nicht geringem Grabe teilte, und Bruno, 
der ſich von Oswald alles gefallen ließ, lachte mit, und lächelnd und 
jcherzend fagten fie fich gute Naht. Bruno ging in feine Kammer, 
Oswald ſetzte fich wieder in feinen Lehnftuhl. 

Auf dem Tiih vor dem Sofa brannte die Lampe, dennoch be- 
merkte Oswald das Flimmern des Mondes, der eben über die Buchen 
des Walles heraufitieg; ein einzelner Stern in der Nähe der Mond- 
fiel ſchimmerte aus dem tiefen Blau des nächtlichen Himmels. Durch 
das offene Fenſter ftrömte die weiche balſamiſche Nachtluft — es war 
jo ftill, daß man die fallenden Tautropfen hörte. Und jet, während 
Oswald ſaß und Laufchte, Hangen, wie die Töne einer Wolsharfe, 
auf einem Flügel mit funftgeübter Hand angejchlagene Akkorde zu 
ihm herüber, erft leife, leiſe als fürchte man die Nacht aus dem 
Sclafe zu meden, dann ganz allmählich lauter. Die Akkorde flofjen 
zufammen zu der Melodie eines Liedes, und bald begann eine weiche 
Altftimme das Lied zu der Melodie zu fingen. Oswald konnte die 
Worte nicht vernehmen, aber fie fchienen fanft und traurig zu jein, 
wie die Melodie, deren einfache rührende Klage wunderbar zum 
Herzen ſprach. 

Diefe Mufit zu diefer Stunde würde Oswald entzüdt haben, 
auch wenn er nicht hätte ahnen können, wer die Sängerin war. Jetzt 
aber, wo er mußte, daß es niemand fein konnte, als das fchöne 
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Mädchen, vor dem fich heute abend, wie vor einer überirbiichen Er- 
iheinung, feine Seele anbetend geneigt hatte, bei deſſen Anblid es 
über ihn gefommen war, wie die Offenbarung einer höheren Welt — 
Fangen die tiefiten Saiten feines Herzend mit, und wie der Gläubige, 
was in ihm wogt und brängt, in ein Gebet zu gießen verjucht, fo 
fühlte Oswald den Drang, in Worten auszufprechen, was jeine Seele 
fo mächtig erregte. Er erhob ſich wie trunken aus dem Sig am 
Fenſter; er fchritt an den Tiſch und jchrieb, faum mwiljend, was er 


fchrieb: 


Nie, feit der wunderbaren heil’gen Stunde, 
Die Miltons Teufcher Dichtermund befang, 
Als von des eriten Menfchen reinem Munde 
Das erite * Wort der Liebe — — 
Und alle Vöglein ſangen's in der Runde, 
Und jedes Bluümlein aus der Knoſpe ſprang — 
Nie iſt ein Weib auf Erden je erſchienen, 
Dem, ſo wie dir, die Engel ſichtbar dienen. 


O, du biſt lieb! lieb, wie der Bott der Träume, 
Der uns Vergeſſenheit der Schmerzen bringt; 
So hold, wie Mondſchein der durch Blütenbäume 
In unjer — dunkles Zimmer dringt — 
Süß, wie dein Sang, der durch die ſtillen Räume 
In tiefer Nacht zu mir berüberklingt — 
Du bift jo ſchön, dag man wie fie dich nannte, 
Für die der Krieg um Troja einft entbrannte. 


Doch Krieg und Wunden ziemen nicht dem Schönen! 
Als unfer Heiland ift e8 uns gefandt. 
Es foll uns wieder mit uns felbft verjühnen, 
Die wir zu ſtürmiſch durch die Welt gerannt; 
Und wie mit feiner Harfe nn Tönen, 
Iſais Sohn des Saulus Weh gebannt, 
So wird aus deinen liebetiefen Augen 
Manch duſtrer Blick fi Licht und or faugen. 


Aus deinen bolden Augen! wo fie ftrahlen 
Sn ihrer dunklen, märdenhaften Pracht, 
Da find vergefien alle Erdenqualen, 
Da wird e8 hell in tiefiter Leidensnacht, 
Wo fie erglänzen, wird in fummerfahlen 
Geſenkten Stirnen Leben neu entfacht 
Tiefmüder Pilger, die in allen Landen 
Die blaue Blume fuchten und nicht fanden, 


O Blume, Mädchen! nie leg ab bie Krone, 
Die jegt auf deinem jungen Haupte ruht, 
32* 
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Gib nimmer Raum dem frevelhaiten Hohne, 
Daß, was fo engelihön, nicht engelgut! 
Wie beute, ftet3, in beil’ger Unſchuld, wohnte, 
In aller guten Geiſter treuer Hut, 
Auf dab getroft in trliber Erdenferne 
Berirrte Wand’rer folgen deinem Sterne. 


Oswald trat wieder ans Fenſter; der Mond und der Stern 
waren von einer fchweren Wetterwolke bededt, die hinter ihnen ber 
über den Wal beraufgezogen war; der Gejang war verftummt, Lauter 
raufchte der Nachtwind in den Bäumen. 

Er ſchloß das Fenfter und fuchte fein Lager auf, aber es dauerte 
fange, bis der Schlaf das fieberhafte Wogen feines Blutes jänftigte. 


Neununddreißigftes Kapitel. 


Als Oswald am nächſten Morgen unter den Papieren auf 
feinem Schreibtiich kramte, fiel ihm ein Briefchen in die Hände, das 
er gejtern abend überjehen hatte. Er erkannte fogleich die Hand- 
fchrift, Die mit ihren bald fühnen und großartigen, bald kritzlich ver- 
tvorrenen Zügen fo problematiih war, wie der Charakter des 
Schreiberd. Das Billet war von Oldenburg und lautete: 

Soeben erhalte ich eine Nachricht, die mich nötigt, fofort eine 
größere Reife anzutreten, von der ich nicht zu beftimmen vermag, 
wie lange fie dauern wird. Unter acht Tagen fehwerlich. Sch fchreibe 
dieſen Brief, um ihn auf Grenwig abzugeben, im Kalle ih Sie 
nicht perfönlich fprechen follte, was mir fehr leid tun würde, da ich 
ihnen vieles zu fagen hätte. Unſere Czika nehme ich mit, da mir 
die Solitude während meiner Abwejenheit fein ficherer Aufenthalt 
für das Kind fcheint. Bis zu dem Termin, den uns die BZigeumerin 
geftellt hat, bin ich jedenfalls zurüd. Inzwiſchen leben Sie wohl! 

In großer Eile und noch größerer Freundſchaft A. v. O. 

Oswald fühlte ſich durch dieſen Brief eigentümlich berührt, 
denn er ahnte irgend einen Zufammenhang zwijchen dieſer plößlichen 
Abreife Oldenburgs und der Abreife Melittas. War es, daß er in 
der letzten Zeit wiederum foviel über das Verhältnis der beiden 
nachgedacht, das ihm durch Melittas in der Mitte abgebrochene Er- 
zählung in einem ganz neuen Lichte erfchienen und boch noch lange 
nicht hinreichend aufgehellt war, hatte; war es nur der Umitand, 
daß der Brief Oldenburg fo dunkel gehalten — genug, Oswald 
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empfand es ald eine Art Beleibigung, daß er nach dieſer Seite fort 
und fort auf Rätfel file. Er nahm fich vor, noch Heute nach Berkow 
binüberzugehen und beim alten Baumann anzufragen, ob ein Brief 
Melitta an ihn da fei. 

Dann nahmen feine Gedanken eine andere Richtung, als jein 
Auge auf die Verfe fiel, die er geſtern abend geichrieben hatte. Er 
mußte lächeln, als er fie jebt durchlas. Da Hat dir deine leidige 
Phantafie wieder einmal einen dummen Streich geipielt; ſprach er 
bei fih. Es braucht dir nur jemand von einem hübfchen Mädchen 
zu erzählen, da3 einen andern, als deine Hoheit, Heiraten ſoll, und 
du gerätft in einen Paroryemus des Mitleidend mit dem jungen 
Mädchen und einen Paroxysmus des Haſſes gegen den jungen Dann. 
Und hernach brauchſt bu das Mädchen nur felber zu fehen und zu 
finden, daß fie große dunkle Teuchtende Augen hat und überhaupt 
intereffanter ausfieht, als die Backfiſche im allgemeinen, und ein Knabe 
braucht dir nur eine Halbe Stunde von befagtem Backfiſch vorzu- 
fhwärmen, fo fühlſt du dich gemüßigt, jo überfchwängliche Verſe zu 
fchreiben wie dieſe Hier, die ich in das teuer des Ofens jteden 
würde, wenn wir uns nicht unglüdlicherweije in den Hundstagen 
befänden. 

Indeſſen jtellte Oswald das Autodafe nicht an, obgleich bie 
Flamme eines Lichtes dieſelbe Wirkung getan haben würde, wie das 
Feuer im Dfen, fondern legte das Blatt ganz forgfältig in fein Bult. 

Der Morgen grüßte fo freundlich aus dem taufrifchen Garten 
herauf, daß er dem Berlangen, ein wenig zwiſchen den blumenreichen 
Beeten und in den jchattigen Laubgängen umberzufchlendern, nicht 
wiberftehen konnte. Überbies war e8 noch fehr früh — noch beinahe 
zwei Stunden Beit bis zum Beginn des Unterriht® — die Knaben 
ichliefen noch. 

Oswald eilte Hinab und fuchte feinen Lieblingsplag auf, den 
mächtigen Wall, der Schloß und Garten und Hof umfaßte und auf 
dem es fich unter den Buchen und Nußbäumen garanmutig promenierte, 
befonder8 am Morgen, wenn die roten Sonnenftrahlen durch Die 
wehenden Zweige bligten und die halbwilden Enten noch Iuftiger als 
fonft auf dem grün überwachlenen Graben ihr Weſen trieben. 

Er Ichlenderte Iangjam dahin, die reigenden Einzelnheiten des 
wonnigen Morgens mit allen Sinnen genießend, heute um jo mehr, 
als bie Lieblichkeit, die fanfte Schönheit, die ihn hier ringsumher 
anlächelte, gar feltfam mit der öden Monotonie der Meeresküſte 
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fontraftierte. Heute morgen war es ihm beinahe unbegreiflich, wie 
er fih von jeiner büften Laune fo ganz habe beherrichen laſſen 
fönnen. Der Doktor hatte recht: die Einſamkeit ift ein ſüßes be- 
raujchendes und zulebt tödliches Gift. Ich muß den Doktor öfter 
zu Mate ziehen. Ein klarer Kopf, der die Dinge und Menſchen und 
Verhältniſſe ſtets in dem rechten Lichte fieht. Aber in Betreff der 
zwiichen Fräulein Helene und ihrem Better projektierten Heirat irrt 
er fih doch. Erftens ift fie noch viel zu jung, zweitens ift fie viel 
zu fchön und drittens will ich es nicht! Hören Sie, Madame la 
Baronne: ich will es nicht! Sie werden Ihr fauberes Projekt nicht 
ausführen, wern Sie auch noch fo fehr Ihre großen herrichjüchtigen 
Augen rollen und ſich zu Ihrer ganzen ftattlichen Höhe emporrichten. 

Es war ein Glüd, daß Oswald diefe Worte nur leiſe durch 
die Zähne murmelte, denn wie er eben um eine Ede des Walles 
bog, die durch ein dichtes weit voripringendes Gebüfch noch fchärfer 
gemacht wurde, fand er fich plöklich Fräulein Helene, Die von der 
andern Seite kam, gegenüber. Dies Zufammentreffen war für beibe 
Zeile jo überrajchend, da das junge Mädchen nur mit Mühe einen 
leifen Schrei unterdrüdte, und Oswald in feiner Verlegenheit nicht 
wußte, ob er die junge Dame anreden, oder grüßend ftumm vorüber- 
geben folle. 

Aus dieſem Zweifel wurde er durch Fräulein Helene befreit, 
die es ganz begreiflich fand, daß der junge Hauslehrer, von defjen Unter- 
baltungdgabe fie geitern abend feine befonderd große Meinung be- 
fommen, nicht Die Geiſtesgegenwart befite, aus dem Stegreife eine 
Konverfation zu beginnen, und deshalb glaubte, eine Bemerkung 
ihrerjeit3 über den fchönen Morgen dürfte das für die Situation 
Paſſendſte fein. | 

Der ſchöne Morgen hat Sie auch herausgelodt, wie ich febe. 

Ja, mein gnädiges Fräulein, der Morgen ift in der Tat fehr 
chön. 
Köſtlich. Haben Sie immer fo herrliches Wetter in der lebten 
Zeit gehabt? 

Immer; das beißt, einige Negentage ausgenommen. 

Wenn man den Himmel fo blau fieht, follte man jchlechtes 
— für ein Märchen halten, meinen Sie nicht auch? 

ewiß. 

Fräulein Helene mochte glauben, daß dieſe geiſtreiche Unter⸗ 

haltung nun lange genug gedauert habe, und da ſie zufällig an einer 
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Stelle angelangt waren, wo eine fchmale Treppe von dem Wall 
hinab in den Garten führte, jo hielt fie e8 im ihrem und ihres ein- 
filbigen Begleiterd Intereſſe für geraten, dieſe Gelegenheit, die Szene 
abzubrechen, nicht unbenußt zu laſſen. 

Haben Sie eine Ahnung, welche Beit wir haben? 

Halb fieben. 

Schon? Da muß ich eilen, ind Schloß zurüdzulommen, ebe 
Mama meine Abweſenheit bemerkt. 

Fräulein Helene nidte vornehm mit dem Kopfe, ftieg leicht Die 
Treppe hinab und ging langfam zwifchen den Blumenbeeten bem 
Haufe zu. 

Dem Glüdlichen fchlägt Feine Uhr, fagte Oswald bei fich, ala 
er der jugendlich fchlanten Geſtalt nachichaute, glüdlich habe ich fie 
alſo durch meine meteorologifche Bemerkungen nicht gemacht; und ihre 
Eile, ind Schloß zu gelangen, war weniger groß, als die von mir 
fortzulommen. Jedenfalls fcheint ſie noch Beit genug zu haben, fich 
ein reizendes Bukett zu pflüden. Ohne Zweifel für mid. Ich habe 
augenscheinlich eine vollftändige Eroberung gemacht. Wie fie mich mit 
ihren wunderbaren Augen, fo mitleibig halb und verächtlich, anblidte, 
als wollte fie fagen: ich tue dir wohl einen großen Gefallen, wenn 
ich dich mit deiner Blodigkeit allein Lafje! Sie ift ftolz, fagte Bruno; 
gewiß, aber wie köſtlich fteht ihr diefer Stolz; wie kann ein Mäbchen 
mit biefem Geficht, diefen Augen, dieſem Haar anders als ftolz fein. 
Es ift die Atmojphäre, in die fie jo notwendig gehört, wie ein Adler 
in die Höchften Lüfte Der Adler ift auch ſtolz und fein Menfch 
nimmt es ihm übel. Wie jchön das Mädchen ift! eine prächtige 
Schönheit, die das helle Sonnenlicht nicht zu ſcheuen braucht, die nur 
noch jchöner zu werden fcheint, je Zöftlicher der Rahmen tft, der fie 
umgibt. Eine unheimliche Schönheit, die ung feilelt und erftarren 
macht, wie die der töblich fchönen Muſe. Dies Mädchen eine Blume? 
wo waren meine Augen geftern? fie ift Tein lyriſches Gedicht voll 
Vogelſang und Sonnenfchein, fie tft eine fchwermütige Ballade, in 
der Schwerter Flirten und Herzen verbluten, während oben aus dem 
Turme ein weißes Tüchlein weht. — Und halt! jest weiß ich's: es 
ift das leibhaftige Gottjeibeiunzgeficht der Grenwitz, wie Albert vor- 
trefflih jagt — Zug für Bug! es ift das Geficht Haralds, ins 
Weibliche überſetzt, diefelben dämoniſchen Augen, berjelbe beraufchend 
finnliche Zug in den vollen, faft zu vollen Lippen, diefelbe Kraft in 
dem üppig dichten blaufchwarzen Haar, das fich über ber breiten feſten 
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Stirn aufkräuſelt! — Vortreffliche Frau Mama! Sie irren fich ſehr, 
wenn Sie glauben, daß diefe Stirn fih fo gutwillig unter Ihre Be⸗ 
fchlüffe beugen wird; ausgezeichneter Baron Yelig, Sie müſſen Ihrem 
Namen wahrhaftig Ehre machen, wenn Sie in Diefem Falle reüjfieren 
wollen! Der Morgen ift in der Tat köſtlich, und man follte wirklich, 
wenn man den Himmel jo blau fieht, fchlechtes Wetter für ein 
Märchen halten. | 

Die Baronin war erftaunt über das Imtereife, mit den Oswalb 
heute bei Tiſch, und mehr noch in einer längeren linterrebung, die 
fie nah der Mahlzeit hatten, auf ihre Gedanken einging und ver- 
fchiedene von ihr aufgeworfene tragen betreff3 des Unterrichts er- 
Örterte: ob es nicht bei der großen Hige zweckmäßiger fei, die Lek⸗ 
tionen um. ſieben, ftatt wie bisher um acht zu beginnen? ob man bie 
Nachmittagsſtunden nicht Lieber ganz ausfallen laſſen wolle? ob bie 
Bücher, aus denen Helene biß jet Geichichte und Literatur ftudiert 
habe, fir fie noch brauchbar jeien? ob zmei Lektionen wöchentlich für 
Helenend Fortbildung Hinreihen? und ob er den Worgen oder den 
Abend für die geeignetere Beit Halte? 

Auch der alte Baron war auf das angenehmite überraicht, als 
er an Dswald einen aufmerkſamen Zuhörer der langen Gefchichte 
jeiner Kleinen Leiden fand. Er Hatte Oswald, der ihn ſtets mit vieler 
Höflichkeit behandelt hatte, im Herzen immer für einen braven und 
liebenswürdigen jungen Dann gehalten, troß bes entjchiedenen Wider- 
ſpruchs feiner Anna⸗Maria und der mindeſtens zweifelhaften Buftim- 
mung des Paſtors Jäger; und er war ordentlich froh, DaB er diefer 
Gefinnung Heute, wo auch die Baronin fie zu teilen fchien, endlich 
einmal einen Ausdrud geben konnte. Überhaupt ſchien die Reiſe 
einen ſehr günftigen Einfluß auf die Baronin gehabt zu Haben. 
Mademoijelle Marguerite, der man in diefer Beziehung wohl ein 
Urteil zntrauen durfte, behauptete gegen Albert, fie ift verändert 
totalement, fie hat mich nicht gefcholten ein einziges Mal, den ganzen 
Tag; worauf Albert erwiderte: ja, ich finde felbft, der alte Drache 
ift Heute beinahe genießbar. Mit einem Worte, es berrichte Heute 
ein fo gutes Einvernehmen, wie noch nie in der Gejellihaft auf 
Schloß Grenwit. Jeder fchien die Grlinde, die er Hatte, mit 
diefem oder jenem weniger zufrieden zu fein, vergeflen oder Doch 
in den Hintergrund gejchoben zu haben, und da aus ber Stimmung 
ein fir alle angenehmes Reſultat hervorging, nahm man bereit- 
willigit für bare Münze, was der andere dafiir bot — natürlich, 
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um fi) das Recht zuzuiprechen, jenen mit berfelben Münze zu be- 
zahlen. 

Dswald hatte die Begegnung mit Fräulein Helene am Morgen 
nicht vergeſſen und fich bes Eindruds, den er dabei auf die ftolze, 
junge Dame gemadjt haben mußte, wohl bewußt, jah er es nicht 
ungern, daß ihm im Laufe des Tages mehr als eine Gelegenheit 
wurde, feine natürlichen Vorzüge geltend zu machen. Bei Tifche um 
eine Erzählung defien, was ihm während der Abweſenheit der Yamilie 
begegnet war, gebeten, gab er eine Schilderung feines einfamen Lebens 
in Saffiß, wobei er fich eine halb humoriſtiſche, Halb jentimentale 
Rolle zuteilte, natürlich ohne das romantifche Dunkel im mindeften 
zu lüften, das über feinem dortigen Aufenthalte lag. Die derbe 
Mutter Karften wurde zu einer Uhlandſchen Meerestönigin, ihre rot⸗ 
baarigen Töchter, Stine und Line, zu Heineſchen Waſſernixen und 
der Halb biödfinnige Vater Steffen zu einem weilen Merlin; die 
Kreidefelfen der Küfte muchien ind Ungeheure und die Brandung 
bonnerte zwifchen den Klippen des Strandes mit wahrhaft Offiemifcher 
Majeftät. Die Gefellfchaft, obgleich fie die Übertreibungen bald herans- 
fühlte, Horchte mit Aufmerkſamkeit, ja Spannung, und Oswald 
empfand es als den fchönften Lohn feiner phantaftiichen Improvi⸗ 
jation, daß die großen, glänzenden Augen Helenens während feines 
Bortraged mit einem Ausdruck halb der Bermunderung und halb des 
Zweifels unverwandt auf ihn gerichtet waren. 

Er war jo ganz die Seele der Gejellichaft geworben, daß man 
es ihm ernftlich übel zu nehmen fchien, ala er gleich nach der Abend- 
mahlzeit erflärte, den verabredeten Spaziergang durch den Buchen- 
wald nad) dem Sitrande nicht mitmachen zu können, da morgen 
Poſttag fei und er einige fjehr wichtige Briefe zu fchreiben Habe. 
indem Oswald fich fo in dem Augenblide aus der Gefellichaft zurüd- 
309g, wo er fih ihr unentbehrlich gemacht Hatte, durfte er mit der 
beabfichtigten Wirkung zufrieden fein. Fräulein Helene ließ fich herab, 
ihn direft zum Bleiben aufzufordern, und wandte ſich, als er bei 
jeinem Vorhaben beharrte, jo kurz von ihm weg, daß ihr Unmut 
nur zn erfichtlich war. 

Dennoch Hatte der funfelnde Stern, der foeben über feinem 
Horizonte aufgegangen war, ihn nicht fo verblendet, daß er das Ge⸗ 
ftirn, das nım fchon fo lange mit nimmer verldichendem, ftet3 gleichem, 
treuem, lieblichem Licht auf ihn herabblidte, darüber vergefjen hätte. 
Er Hatte fchon geftern in Saffit mit Beitimmtheit auf einen Brief 
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gehofft; er fürchtete, daß der alte Baumann noch am Abend, als er 
mit dem Doktor weggefahren, vergeblich nach ihm gefragt Habe. Wohl 
hatte er Mutter Karften gefagt, daß er nach Grenwitz zurüdgehe, 
aber dorthin Tonnte natürlich der alte Baumann einen Brief Me- 
littas, der fo leicht in andere Hände fallen Eonnte, nicht bringen. 
Und doch Hatte er eine unendliche Sehnſucht nach dem längſt er- 
warteten Brief. 

Sp ftahl er ſich denn, gleich nachdem Die Geſellſchaft den Schloß. 
hof verlafien Hatte, durch ben Garten nach dem großen Tor, aus dem 
man faſt unmittelbar in ben Tannenwald zwiſchen Grenwitz und 
Berkow gelangte. Es dunkelte fchon umter den hohen Bäumen mit 
den weit überhangenden Äften. Das von der Hihe bes Tages durch⸗ 
wärmte Holz ftrömte jet am kühleren Abend würzigen Duft aus. 
In dem weiten Revier berrichte eine faft unheimliche Stille. 

Und jet in dieſer feierlichen Abendftunde, in diefem hehren 
Walbestempel überkam die Erinnerung an Melitta Oswalbds Herz 
mit aller Macht. Ihre hohe, und bei aller Lieblichen Fülle fo jung- 
fräuliche &eftalt, ihr reiches, braunes Haar, das in weichen Wellen 
von dem Scheitel zum Naden berabfloß, ihre dunkeln, zärtlichen 
Augen; ihre reizende Schalthaftigkeit, ihr Liebliches nediiches Weſen 
— und ad! vor allem ihre unendliche Güte und Liebe — wie 
beutfich ihr Bilb vor feiner Seele ftand! wie heiß er fich gelobte, 
ber Lieben, Guten, Holden nie, auch nur in Gedanken untreu zu 
werben, und fomme, was da wolle, ihre Liebe mit unendlicher Liebe 
zu erwidern. 

Da ertönte Hufichlag durch den ftillen Wald und bald tauchte 
aus dem Halbdunkel ein Reiter auf, der in raſchem Trabe daher kam. 
Oswald durchfuhr ein freudiger Schreden, als er in dem Reiter Den 
alten Baumann auf dem Brownlock erkannte. 

Ein Brief? Haben Sie einen Brief? rief er mit einer Heftig- 
keit, die Bromnlod einen Schritt zur Seite fpringen machte. 

Ruhig, Brownlock ruhig, fagte der Alte, dem Pferde den jchlanten 
Hals Eopfend; guten Abend, junger Herr! Ich habe Sie fchon in 
Saſſitz gejucht, allwo ich erfahren, daB Sie ſich am geftrigen Abend 
nach Grenwig begeben. Nun wollte ich foeben dorthin reiten — 

Aber wenn Sie mich nicht felbft getroffen hätten? unb unter 
welchem Vorwande wollten Sie fich bei mir einführen Lafien? Doch 
gleichvief — mo ift der Brief? 

Hier! jagte der Alte, der unterbeflen vom Pferde geitiegen mar, 
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ein nicht unbebeutendes Paket aus ber tiefen Taſche feines langen 
Überrods ziehend. | 

Geben Sie! 

Nur Geduld, junger Herr! Ich habe an alles gedacht. Dies 
Paket ift, wie Sie fehen, wohl zugebunden und verfiegelt, und trägt 
die Aufichrift: Hierbei die bemußten Bücher mit beftem Dank zurüd. 
Die andern wird Ihnen Baumann zuftellen, fobald ich fie durchgeleſen 
babe — und die Unterfchrift: Ihr ergebeniter B. — das kann ja 
wohl jo gut Bemperlein als Baumann beißen, nicht wahr? 

Der alte Baumann hatte, während er ſprach, die Schnur um 
das Paket gelöft und aus einem ber drei Bücher, die e3 enthielt, 
einen Brief genommen, den Oswald Haftig erbrach und gegen das 
Licht hielt, um ihn zu lefen, aber das Dunkel unter den hohen Bäumen 
war bereitd zu dicht; er vermochte nur noch die Überfchrift: Tiebftes 
Herz, mit Mühe zu entziffern. 

Ich kann nichts mehr fehen, jagte er traurig. 

Bären Sie in Saflit fiben geblieben, wie Sie neulich wollten, 
oder hätten Sie geftern bem alten Baumann ein Wort zutommen 
Lafien, fo wären Sie noch bei guter Tageszeit in Beſitz dieſes Briefes 
von meiner gnädigen Frau geweſen. 

Oswald fühlte wohl den Vorwurf, der in dieſen fehr ruhig ge- 
fprochenen Worten lag und e3 wurde ihm nicht fchwer, bem treuen 
Diener und Freunde Melitta fein Unrecht einzugeftehen. 

Berzeihen Sie mir, fagte er, daß ich Ihnen die zweifache Mühe 
gemacht habe, ich habe meine Unbejonnenheit den ganzen Tag hin- 
durch jchon verwünſcht und ich bin ſchwer genug dafür beftraft, denn 
bier Halte ich den teuren Brief in den Händen und kann doch nicht 
erfahren, wie e3 ihr, wie es Frau von Berkow gebt, ob fie wohl ift, 
ob fie glüdlich in Fichtenau angelommen ift, und taufenderlet, was 
ich alles wiſſen möchte und was ohne Zweifel Hier fteht — und er 
verfuchte noch einmal den Brief zu lefen. 

Nu, nu! fagte der alte Baumann; wegen meiner haben Sie nım 
ſchon feine Sorge nicht; jo eine Meile oder zwei mehr oder weniger, 
darauf kommt es mir und dem Brownlock eben nicht an. Und was 
die Nachrichten betrifft, die Ste zu haben wünfchen, jo weiß ich davon 
auch eine oder die andere mitzuteilen, fintemalen Herr Bemperlein 
mir einen Schreibebrief überfandt hat, in dem die Reife und mas 
fih bei der Ankunft zugetragen, alles ausführlich berichtet if. Der 
alte Dann hatte den Zügel über den Arın gehängt und ging neben 
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Oswald ber, der feine Schritte beeilte, um möglichlt balb nach Gren⸗ 
wig und auf fein Zimmer zu kommen. 

Die gnädige Frau — Gott behüte fie, fagte der Alte, ift mit 
Herrn Bemperlein nad) Verlauf von drei Tagen glüdlich in Fichtenau 
angelommen. Herr Bemperlein hat fich fogleih mit Doktor Birken- 
hain in Bernehmen gejebt und erkundet, daß Herr von Berkow noch 
lebe, aber jo ſchwach fei, daß man ftünblich feiner Aufloſung ent- 
gegenfehe. Das Hat num jo gedauert bis zum Tage vor dem Ab⸗ 
gang des Briefes, all mo die gnädige Frau in Begleitung des Herrn 
Bemperlein und des Herrn — 

Der Alte unterbrach fich und Huftete. 

Nun, weflen? fragte Oswald, deſſen Verdacht in Betreff des 
Baron Oldenburg wieder erwachte. 

Nun, des Herren Doltord natürlich, weſſen fonit, fagte der Alte; 
ja, was wollte ich doch gleich jagen, Sie haben mich durch Ihre 
Frage ganz aus dem Kontert gebracht — richtig: alfo in Begleitung 
des Herrn Bemperlein und — hm, Hm: bed Herrn Doltord auf 
wenige Minuten nır bei dem Herrn Baron gemwefen find. Der gnädige 
Herr foll fih jo verändert Haben, daß er der gnädigen rau, wie fic 
jelbft gejagt Hat, wie ein volllommen frember unglüdlicher Mann er- 
ichienen ift. Gefprochen hat er auch ein paar Worte, von denen aber 
fein einzige® zu verftehen geweſen if. Dann find fie wieder fort- 
gegangen, und al8bald ift der gnädige Herr wieder in fein Bett zu- 
rüdgefunfen und in tiefen Schlaf gefallen und ber Doktor meinte, 
das werde wohl nun bis zu feinem Ende fo fortgehen, — was denn 
ber Herr Gott in feiner Gnade recht bald möge eintreten lafſen, damit 
der arme Mann von jeiner Dual befreit ift und bie arme gnäbige 
rau endlich einmal wieder frei aufatmen kann! 

Amen; fagte Oswald, 

Denn fehen Sie, junger Herr, fuhr der Alte fort — und feine 
tiefe Stimme Hatte einen eigentümlich erregten Klang — bie gnäbige 
Frau Hat nicht viel Freude gehabt ihr liebes Leben lang, und das 
tut mir weh, denn ich habe fie lieb, al3 wäre fie mein eigenes Kind, 
und wohl noch lieber. Denn ich habe freilich ſelbſt nie welche gehabt, 
aber ich jehe doch, wie es andere Bäter mit ihren Kindern machen, 
und daß fie fich nicht ſchämen, nicht bloß wie kein Vater, ſondern 
nicht einmal wie fein Chriſtenmenſch nicht an ihren Kindern zu handeln. 
Und der Vater von der gnädigen rau — nun, e3 war mein grädiger 
Herr, und ich habe unter ihm bie Kampagne mitgemadt, und von 
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den Toten ſoll man nicht Übles reden — aber zu Ihnen darf ich 
ed ſchon jagen, weil Sie und doch nun nicht mehr fremd find — 
ja, das war ein böfer Herr, oder auch eigentlich nicht böfe, aber wild 
und leichtfinnig, wie ber jüngfte Offizier in feinem Regiment. Se 
toller ein Streich war, befto lieber war es ihm; na, und tolle Streiche 
und fchlechte Streiche, die fehen fi) manchmal zum Verwechſeln ähnlich. 
So dachte er fi) nichts Böſes dabei, wenn er, noch als Verheirateter, 
den Frauenzimmern gerade fo nadhitellte, wie er es ſonſt getan, aber 
der armen gnädigen Yrau, die eine gar gute, liebe Dame war, brach 
darüber das Herz, und fie ftarb, als ihr einziges Kind erft zwei Jahre 
alt war. Da gab es nun eigentlich niemand, ber für das arme Ding 
forgte, ald den alten Baumann. Ich Hab’3 herumgetragen und babe 
mit ihm gefpielt, und hernach, als eö größer wurde, babe ich mit 
ihm jchreiben und leſen gelernt, was ich damals noch nicht konnte, 
und ein bißchen Tsranzöfiich und was noch fonjt in meinen alten Kopf 
hineinwollte. Und hernach habe ich fie reiten gelehrt, daß ihr num 
wohl jo leicht feine darin gleichlommt; und fo bin ich wieder mit 
ihr jung geweſen und hab mich nie nach Kindern gejehnt, denn fie 
war ja mein liebes, berziges Kind, obgleich ich nur ein armer un- 
wiflender Neiterömann und fie ein fürnehmes, hochabeliges Fräulein 
war. Und ich habe manchmal fo in meinem Sinn gedacht: ob fie 
e3 nicht befier im Leben gehabt hätte, wenn fie wirklich mein Kind 
geivefen wäre. Denn vornehm fein und reich fein, das ift alles recht 
gut, aber ich meine doch, wen Gott lieb hat, den läßt er arm ge 
boren werden. Ich wäre nie auf den Gedanken gelommen, mein 
eigen Fleifch und Blut um fchnöden Mammon zu verfaufen; ich hätte 
nie vor meinem Kinde auf den Knien gelegen und geflennt: Dein 
Bater ift ehrlos, wenn du nicht den und den heirateft, von dem ich 
wohl weiß, daß du ihn nicht Liebft, der aber fo viel Geld bat, daß 
er alle meine Schulden bezahlen kann und doch noch genug für euch 
beide behält. Und es ſtand gar nicht einmal fo jchlimm mit Herrn 
von Barnewit. Was er im Spiel verloren hatte, konnte er auch im 
Spiel wieder gewinnen, und hat's auch hernach zum Teil wieder- 
gewonnen, fo daB er fpäter, wenn er zu viel getrunfen, oft zu mir 
geſagt hat: hätte ich gewußt, Baumann, daß ich noch ſolch Süd im 
Pharao haben würde, da hätte der — es war ein häßliches Wort 
unb ein ordentlicher Menich bringt es nicht gern über die Lippen, 
— da hätte ich Herrn von Berkow auch etwas anderes gegeben, als 
meine Tochter. Mein einziger Troft ift nur, daß er’3 nicht lange 
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mehr treibt, und danı kann jie ja noch immer einen andern Heiraten. 
Nun, der gnädige Herr trieb es felbit nicht lange mehr, aber doch 
noch lange genug, daß er bad Unglüd, das er angerichtet hatte, mit 
feinen leiblihen Augen jehen konnte. Er hätte viel drum gegeben, 
um ungejchehen zu machen, was gejchehen war; aber wer fich mit 
dem Teufel einläßt, darf fi) nicht wundern, wenn ber liebe Gott 
nichts von ihm wiſſen will. So mar die fchöne junge rau eine 
Witwe und war es Doch auch wieder nicht. Reichtum hatte fie nun, 
bie Hülle und Fülle; aber mir deucht, fie wäre glüdlicher geweſen, 
wenn fie unter einem Strohdach mit einem braven Mann gelebt Hätte, 
als fo mutterjeelenallein in dem großen, Öben Haufe. Nun war 
freilich der Julius da, aber eine Schwalbe macht noch feinen Sommer, 
und ein Rind ift noch immer feine Familie. Sehen Sie, junger 
Herr, da8 Hat mein altes Herz oft binten machen, und wenn ich Die 
liebe gnädige Frau jo des Abends allein durch ben einfamen Garten 
wandeln jah, da Habe ich oft den lieben Gott gebeten, er folle ben 
armen Herrn von Berkow in Gnaden zu fich nehmen, ımb verftatten, 
daß die arme gnädige Frau doch einmal in ihrem Leben glücklich 
wird, mie andere trauen, die nicht wert find, daß fie ihr die Schuh⸗ 
riemen löjen. Weich braucht der Dann nicht zu fein, benn fie hat, 
wenn’3 doch ja Reichtum fein foll, genug für beide, — aber Kopf 
und Herz muß er auf dem rechten led haben und lieb muß er fie 
haben, mehr als feinen Augapfel. Und wenn ich einen ſolchen Dann 
wüßte, und ihr einen folchen Dann verichaffen könnte, und ich ſähe 
fie nun glüdlic an der Seite dieſes Mannes, da wollte ich auch 
beten: Herr, laffe deinen Diener in Frieden fahren. — Aber ba find 
wir ja fchon am Tore. Nun, wohlichlafende Nacht, junger Herr! 
Wenn Sie morgen früh vielleicht eine Antwort auf den Brief von 
der gnädigen Frau fertig haben, fo will ich einen Büchſenſchuß weiter 
in den Wald hinein ziviichen fünf und fechs darauf warten. Die 
gnädige Frau würde ſich doch freuen, wenn Sie recht bald fchrieben. 

Sch werde pünktlich um fünf bort fein, ſagte Oswald. 

Na, auf eine Halbe Stunde kommt es ſchon nicht an, fagte der 
alte Baumann, fein Pferd befteigend. Die Poſt geht nicht vor acht 
Uhr, und bis dahin bin ich mit dem Brownlock zweimal bin und 
zurüd. Ich wünſche nochmals mwohlichlafende Nacht. 

Der alte Mann fabte falutierenb an feine Müge, lenkte ben 
Brownlod herum und trabte durch die Tannen zurüd nad) Berkow. 

Oswald eilte auf feine Stube, ohne jemand zu begegnen, ba 
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die Geſellſchaft von ihrem Spaziergang noch nicht heimgelehrt war. 
Mit zitternder Hand öffnete er den Brief und bdurchflog ihn mit 
atemlofer Haft, um ihn dann langfam wieder und wieder zu leſen, 
wie man Briefe lieſt, von denen jedes einzelne Wort uns berührt, 
wie ein Ruß von geliebten Lippen. 

Als er fi ſpät am Abend binfehte, die Antwort zn fchreiben, 
ertönte derjelbe Geſang, der ihn geitern abend in jo überjchwängliche 
Begeifterung verfegt Hatte; heute aber fchloß er das Fenſter, denn 
er fühlte, daß jeine Bewunderung für das fchöne Mädchen im 
runde ein Verrat feiner Liebe zu Melitta ſei, obgleid er Die 
anklagende Stimme feines Getwiffens möglichſt zu überhören verfuchte. 


Vierzigltes Rapitel. 


Oswald konnte es fich nicht verfagen, noch ein wenig im Garten 
zu promenieren, al er am nächiten Morgen aus dem Wald zurüd- 
fehrte, wo Baumann den Brief entgegengenommen hatte. Er wollte 
eigentlich nur einige Minuten bleiben, nur eben einmal auf bem 
Wal die Runde um den Garten machen; aber er hatte die Prome⸗ 
nade nun fchon zweimal vom großen Tor bis wieder zum großen 
Zor gemacht — und begann fie eben zum Dritten Male, denn der 
Morgen war allerdings köftlich, umd, wenn ihn feine Augen nicht 
täufchten, fo jchimmerte durch die Büfche und Bäume auf der andern 
Seite ein helles Gewand. Ohne Zweifel eines der Mädchen aus 
dem Dorfe, die im Garten arbeiteten. Wie erftaunt war er deshalb, 
als er bald darauf in der ihm Begegnenden Fräulein Helene erfannte. 
An ein Ausweichen war nicht zu denken. Es führten von dem Wall 
nur fehr wenige fchmale Treppen in den Garten hinab. So blieb 
ihm freilich nichts übrig, als, die Hände auf dem Rüden, und die 
Vögel, die über ihm durch die Zweige flatterten und die Enten auf 
dem Graben mit geipannter Aufmerkſamkeit beobachtend, langſam 
weiter zu fchlendern, und ein ganz Hlein wenig überrajcht zu fein, 
Fräulein Helene genau um diefelbe Zeit und an berfelben Stelle, 
wie geftern, zu begegnen. 

Fräulein Helene erwiderte feinen Gruß mit jener vornehmen 
Ruhe, die dem etwas büftern Charakter ihrer Schönheit jo gut ftand, 
obgleich fie für ein Mädchen von diefem jugendlichen Ulter faft zu 
falt und vornehm ſchien. Und doch wäre ihr Gruß nicht ganz fo 
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förmlich gewejen, wenn Oswald felbft nicht jede Spur einer freudigen 
Erregung gefliffentlih unterdrüdt hätte ine kurze, nichts weniger 
als geiftreiche Unterhaltung über das Wetter, ein paar gleichgültige 
ragen Oswalds über den Spaziergang von geftern abend und ein 
paar kurze Antworten Helened folgten. Darauf abermalige Höflich 
fühle Begrüßung von beiden Seiten. Fräulein Helene fette ihren 
Spaziergang fort, Oswald Hatte feine Promenade, die er „regel- 
mäßig zwilchen jech® unb fieben auf dem Walle mache“ — eine 
Ungabe, die mit der Wahrheit nicht befonderd genau übereinftimmte 
— beendet und begab fich auf fein Zimmer. Schade, daß dieſe 
prächtige Schönheit doch nur die Hülle einer ziemlich alltäglichen 
Pſyche zu fein fcheint, fprach er bei fh. Was Profeſſor Berger 
wohl fagen würde, wenn er feine liebliche Knoſpe jebt zu einer 
dunkelroten Roſe entfaltet jähe? ob er wieder einen Sonettenfranz 
flechten und auf dag Gippige Haar drüden würde? Edler Berger, 
war ed ein Stüd Des guten oder böfen Engels, die fich ewig in 
deiner großen Seele belämpfen, daß du mich hierher ins Lager 
unferer Feinde fchicteft ? Ich jollte dir viel ruhmreiche Trophäen zu- 
rüdbringen, Stalps erichlagener Srofejen, die wir in unferem Wigwam 
aufhängen wollten, um unfere freude daran zu haben — wie würbeft 
du erftaunen, wenn du hörteft, wie oft fchon dein Unkas nur mit 
genauer Not dem Sktalpiertwerden entgangen ift! Aber dad eine Ver⸗ 
ſprechen will ich halten: ich werde mich nicht in dieſe frühbejungene 
Schönheit verlieben — nein, und wenn fie ebenjo geiftreich wäre, wie 
fie ſchön ift. 

Als Oswald zur Mittagstafel nach unten fam, wurde er aufs 
angenehmite durch die Gegenwart bes Doktor Braun überrafcht, der 
vor einigen Minuten angelangt war und die Einladung ber Baronin, 
zu Mittag auf dem Schloffe zu bleiben, angenommen Hatte. 

Der Doktor erwies fich in dem größeren Kreiſe al3 ein ebenfo 
bequem gejelliger, feingebildeter Mann, wie ihn Oswald bi8 dahin 
gefannt Hatte; ja, dieſer Hatte jebt noch mehr Gelegenheit, die aus⸗ 
gezeichnete Unterhaltungsgabe und die fichere Haltung des jungen 
Arztes zu bewundern. Und was ihn noch mehr für Doktor Braun 
einnahm, war, daß jener fich feiner Vorzüge nicht bewußt zu fein 
Ihien. Nichts lag ihm offenbar ferner ala ein Geltendmachen feiner 
Perfon; im Gegenteil, e8 fchien ihm nur darum zu tun, andere zur 
Entwidelung ihrer Unficht zu bringen; und fo zeigte er fich als ein 
ebenfo geduldiger und guter Zuhörer, wie gewanbter Sprecher. 
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Oswald jah mit einigem Erftaunen, daß, wenn der Doktor 
irgend jemand in der Gejellichaft auszeichnete, es nur Fräulein 
Helene fein konnte, und mit nicht minder großer Verwunberung, daß 
Die junge Dame dem Doktor gegenüber einen Zeil ihrer vornehmen 
Kälte ablegte. Sie hatten fchon vor Tifche eine Sonate & quatre 
mains gejpielt; fodann hatte Helene einige Lieder gefungen, die ihr 
der Doktor begleitete. Bei Tifche faßen fie nebeneinander und unter- 
hielten ſich lebhaft über die verjchiedenen Stile in der Mufil, wobei 
ber Doktor eine ſehr detaillierte Kenntnis des Generalbaffes und 
Fräulein Helene zum mindeſten ein Iebhaftes Verſtändnis für muft- 
kaliſche Dinge entwidelte; und als er fich gleich nach Tiſch empfahl, 
bedauerte fie feine Eile jo lebhaft, bat fie ihn jo dringend, ihr Die 
verjprochenen Noten recht bald zu fchiden — nein, lieber ſelbſt zu 
bringen, damit fie fie gleich zujammen durchgehen könnten, daß der 
Doktor, wenn er es Darauf angelegt hatte, einen möglichit günftigen 
Eindrud auf die junge Dame zu machen, mit feinem Erfolge ganz 
wohl zufrieden fein durfte. 

Sie find nicht mufilalifch? fragte er Oswald, dem er noch für 
ein paar Minuten, bis die Pferde angejchirrt wurden, auf jein 
Zimmer gefolgt war. 

Nein, und die Eintracht ſüßer Töne lockt mich fo wenig, daß 
ich geſtern abend, al8 Fräulein Helene die Barkarole fang, von der 
Sie ſo entzüdt waren, fogar das Fenſter jchloß. 

Das iſt in der Tat merkwürdig Ach erinnere mich nicht, 
eine fo weihe — ich möchte jagen — myſtiſche Altitimme gehört 
zu baben. 

Sollte die Schönheit der Sängerin nicht die Reinheit des Ur- 
teil3 in etwas trüben? 

Nein, ich verfichere Sie, daß ich ganz objektiv urteile; obgleich 
ih gern zugebe, daß eine fo dämonifche Schönheit mehr in das Neid) 
der Träume, als in die reale Welt zu gehören fcheint. 

Der Doktor hatte ſich in Oswalds Lehnſtuhl geſetzt und blies 
ben Rauch der Bigarre, die er fich eben angezündet, in blauen 
Wolken durch das offene Fenfter. 

Es ift eine Schönheit, fagte er, die einen Maler zur Verzweif⸗ 
fung bringen fünnte, weil fie fich gerade in ihrer duftigiten Blüte 
durch Linien und Yarben gar nicht mehr ausdrüden, fondern nur 
durch Mufit überfeben läßt. Ich wollte Beethoven hätte fie gejehen, 
oder Robert Schumann; und dann follten Sie Die geilterhafte, bä- 
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monifche Kompofition hören, zu der dieſe Ericheinung die beiden be- 
geiftert hätte. 

Uber wer von uns beiden ift denn nun der Schwärmer‘? fragte 
Oswald lächelnd; Sie oder ich? 

Sie, fagte der Doktor, denn der höchſte Grad der Extaſe ift 
tiefes Schweigen. Wer Worte für feine Begeifterung findet, hat bie 
Zügel noch in der Hand. Und dann kann ich ein ſchönes Mädchen⸗ 
bild fehen, und auch dafür ſchwärmen, ohne daß mir die Bigarre 
auch nur einen Grad weniger gut fchmedte. Sie aber find imftande, 
darüber Efjen und Trinken und alles zu vergeflen und fi, Hals über 
Kopf, in die Charybdis Ihrer Begeifterung zu ftürzen, ohne aud nur 
daran zu denken, ob Sie imitande fein werden, jemals wieder zum 
rofigen Lichte aufzutauchen. 

Willen Sie das jo gewiß? 

Ganz gewiß; ich habe Ahnen in der legten Zeit ein eingehen- 
des Studium gewidmet, und gefunden, daB Sie eines der vortreff- 
lichſten Eremplare einer in unferen Tagen ziemlich weit verbreiteten 
Spezied generis humani find, Nachlommen des weiland vom Teufel 
geholten Doktor Fauſtus, Yauftuli posthumi, fozujagen, die den langen 
Dozentenbart abgefchnitten, auch nicht im romantifchen Witterfoftüm, 
jondern einfach im modernen Frad einherfpazieren; im übrigen aber 
auf gut fauftiih von Begierde zum Genuß taumeln, und im Genuß 
nad) Begierde verfchmachten. 

Problematijche Naturen, nennt fie der Baron Oldenburg, be- 
merkte Oswald. 

Eine jehr gute Bezeichnung, ſagte der Doktor. Freilich, der 
Baron muß e3 wiſſen, der ift ſelbſt von der Brüberjchaft, und id) 
vermute, daß er einen ziemlich hohen Grad einnimmt. Wenigſtens 
nach allem, was ich von ihm höre, denn gefprochen habe ich ihn nic, 
und nur einmal flüchtig gejehen. 

Es dürfte fehr ſchwer halten, fih über den Baron ein richtiges 
Urteil zu bilden. 

Wäre er fonft eine problematische Natur? Ach höre, Sie find 
einer feiner jpeziellen Freunde, einer von den wenigen, Die er, wie 
es heißt, beißt. Und gerade deshalb fpreche ich offen. Ich kann es 
nicht billigen, daß ein Mann von den eminenten Gaben bed Baron 
jein Leben in Müßiggang verbämmert — in einem geichäftigen Müßig- 
gang, ber ſchwerſte Vorwurf, der meiner Meinung nad) einen Mann in 
unferer Zeit treffen Tann, wo es wahrlich foviel, foviel zu tun gibt. 
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Was Tann der arme Baron dafür, daß ihm das Brot des Ull- 
tagslebens nicht ſchmeckt? 

Glauben Sie denn, daß es mir ſchmeckt? ſagte Doktor Braun, 
und ſeine Wangen röteten ſich und ſeine Augen leuchteten! glauben 
Sie, daß der herrliche Gott Apollo, als er die Rinder des Admet 
weidete und im Schatten der Eiche das ſchnöde Sklavenmahl ver⸗ 
zehrte, ſich nicht zurückſehnte nach der Ambroſia und dem Nektar 
auf den goldenen Tiſchen im Hauſe des Vaters? Dennoch trug er 
ſein Los und duldete das Verhängnis, wie der noch viel herrlichere 
Jeſus von Nazareth das ſeinige. Und ich muß geſtehen, mir erſchien 
es immer als eine grobe Inkonſequenz, daß des Menſchen Sohn von 
allen, zum wenigſten «von den ſtärkſten menſchlichen Banden los und 
ledig dargeftellt wird. Sollte er den Leidenskelch wirklich bis auf 
den legten bitterjten Tropfen leeren, jo mußte er durch die ftille Nacht 
auf bem Ülberge die Stimmen eines angebeteten Weibes, geliebter 
Kinder zu hören glauben, die ängjtlich nach dem Gatten, dem Vater 
riefen. Denn menſchlich allem Menſchlichen ergeben jein, und dennoch 
die himmlische Abkunft nicht vergelien und dennoch bis an den Tod 
mit den reißenden Wölfen der Tyrannei und Lüge kämpfen und das 
Schwere Kreuz des ganz Gemeinen und ewig Geftrigen, dag auf ung 
Iaftet, bis nach) Golgatha tragen — das erjcheint mir als das eigent- 
liche 208 des Menſchenſohnes. 

Der Doktor ging ein paarmal mit rafchen Schritten in dem 
Gemache auf und ab, dann blieb er vor Oswald ftehen, jtredte ihm 
mit berzgewinnender Freundlichkeit die Hand entgegen und fagte: 
Berzeihen Sie mir, wenn ich Sie durch dies oder jenes Wort, das 
vielleicht weniger überlegt war, gekränkt haben ſollte. Uber ich ge- 
rate jedesmal in Aufregung, wenn ich eine hohe Intelligenz feiern, 
oder in einer faljchen Richtung tätig ſehe. Das erfte ift die Sünde 
gegen den heiligen Geiſt, die unferer Sünden größte ift, Die zweite 
ift nicht ganz fo groß, aber kommt jener faft gleich. Won jener 
jpreche ich Sie los, diejer erfläre ich Sie für ſchuldig. Sie wiſſen, 
wie ich über Ihre Stellung hier ſchon neulich dachte; jebt, nachdem 
ih Sie zum erjten Male in dem Kreife felbft gejehen Habe, finde 
ih das Verhältnis noch viel bedenkliche. Geben Sie e8 auf, ehe 
es zu ſpät iſt! Es mag eine entjegliche Indiskretion fein, daB ich 
mir erlaube, fo zu Ihnen zu fprechen; aber Sie wiſſen, wir ürzte 
haben einmal das Recht, indiskret zu fein. Sind Sie mir bös? 

Sch wäre der SSRLOMR Narr, wenn ich es wäre, antwortete 
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Dswald. Im Gegenteil, ich bin Ihnen dankbar, daß Sie mir einc 
Teilnahme zeigen, die ich ſogar nicht verdient zu haben mir bewußt 
bin. Uber ich glaube, Sie jehen die Dinge ein wenig zu ſchwarz — 

Bloß zu ſchwarz? jagte der Doktor lachend; ich fehe fie weder 
grau noch ſchwarz, ich fehe fie gar nicht; ich bin blind, ftodblind 
auf beiden Augen. Adieu, mon cher, adieu. Wenn Sie fich über 
kurz oder lang nicht mehr. jo kerngeſund fühlen follten, wie zu 
diefer Stunde — fo ſchicken Sie nur zu mir! Gie follen fehen, 
daß ich nicht nur ein Arzt für die Gefunden bin, fondern auch für 
die Kranken. 

Mit diefen Worten eilte der Doktor zur Tür hinaus, und einen 
Augenblid ſpäter hörte Oswald das Knirfchen der Räder feines 
Wagens auf dem Kied vor dem Portale. 


Einundvierzigftes Kapitel. 


Daß der Nat des Doltors vortrefflich jei, fonnte Oswald um 
fo weniger entgehen, al3 er noch vor kurzer Zeit über feine jchiefe 
und ganz unhaltbare Situation in der Grenwitzſchen Yamilie nicht 
viel anderd gedacht Hatte. Uber einen Ausweg aus diefem Labyrinth 
vermochte er nicht zu entdeden; wenigſtens nicht für den Augenblid. 
Er hatte in der legten Zeit über feine Liebe zu Melitta alles andere 
vergefien und an eine Veränderung, die ihn fofort von der Geliebten 
entfernen mußte, dachte er nicht, ja die Möglichkeit einer folchen hatte 
er immer ald das größte Unglüd angefehen. Und auch jebt, wo 
buch Melitta Reife und durch den mahrjcheinlichen Tod des Herrn 
von Berkow die Gegenwart und die Zukunft gleich dunkel und ver- 
worren fchienen, konnte er fich unmöglich über einen Bunkt entfcheiben, 
der für Melitta nicht weniger wichtig war, ala für ihn ſelbſt. Und 
Dann, ganz abgejehen von feinem Verhältnis zu Melitta, Hatte er fo 
gar feinen jtichhaltigen Grund, die Stellung, zu der er fih auf 
mehrere Jahre verpflichtet Hatte, aufzugeben, daß er einen Bruch 
hätte gewaltfam herbeiführen müffen. Ein folcher feder Schritt aber 
würde zu jeder Beit für Oswalds Natur etwas Peinliches und Wider- 
liches gehabt Haben, und jeßt, wo die Baronin, gegen die er fich 
doch in einem foldden Falle wenden mußte, offenbar bemüht war, 
mit ihm, ebenjo, wie mit aller Welt, in Frieden und Freundſchaft 
zu leben, fehlte e8 ihm jogar an dem Allerwichtigften, an einem Gegner, 
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der den von ihm bingefchleuderten Fehdehandſchuh hätte aufnehmen 
fönnen und mögen. 

Überbies hatte er noch ganz kürzlich der Baronin den Gang 
bes Unterrichts der Knaben bis zu der Zeit, wo er mit ihnen dic 
projeftierte große Reife durch England, Frankreich, die Schweiz, 
Stalien, vielleicht aud) Agypten antreten würde, ausführlich gefchildert, 
mit einem warmen Sintereffe, das, wenn es feine Abficht war, die 
Ausführung diefes Planes einem andern zu überlaffen, mindejtens 
umerflärlich fchien. Auch auf den Wunſch der Baronin, mit Fräulein 
Helene die durch ihren Yortgang von der Penſion unterbrochenen 
Studien wieder aufzunehmen, war er bereitwilligft eingegangen; und 
morgen fchon follten diefe Lektionen, an denen auch Die lernluſtige 
Baronin manchmal teilzunehmen verſprach, ihren Anfang nehmen. 

Und abgefehen von dem allen, jo Hätte er doch, ging er von 
Grenwitz fort, auch Bruno verlaffen müflen, Bruno, den er brüberlich 
Tiebte, deſſen glänzende Fähigkeiten zu entwideln ihm eine fo köſtliche 
Aufgabe beuchte, den in die Wiſſenſchaft und hernach in das Leben 
einzuführen, bisher einer feiner liebiten Wünfche geweſen war! 

Die kurze Reife fchien, wie auf alle, fo auch auf Bruno, einen 
jehr wohltätigen Einfluß gehabt zu haben. Er hatte viel von feinem 
troßig düftern Weſen abgelegt; er fuchte jeßt die Gejellfchaft, Die er 
früher im Berein mit Oswald gemieden hatte, und gab aud) Oswald 
gute Worte, an Spaziergängen und an andern gemeinjamen Ber- 
gnügungen teilzunehmen. Er ahnte nicht, daß Oswald ihm durchaus 
fein großes Opfer brachte, wenn er diefen Bitten nachgab, ja, daß 
diefer fih nur zum Schein bitten Tieß, um vor fich jelbit die In⸗ 
fonjequenz, deren er fich in dieſer Beziehung fchuldig machte, zu be- 
fchönigen. Bruno, von Oswald mit feinem Intereſſe an Dingen und 
Perſonen, die ihm fonft gleichgültig oder verhaßt geweſen Waren, 
genedt, ſagte, er wiſſe nicht, was mit einem Male über ihn gekommen 
fei; ihm fei zu Mute, wie einem Vogel, der, aus feinem Käfig ent- 
Hogen, die Freiheit wieder erlangt habe; wie einer Blume, wenn 
nah Sturm und Wegen die Sonne wieder ſcheine. Und wirklich, 
Bruno war munter wie ein Vogel und, in diefer feiner Munterfeit, 
ſchön wie eine Blume, die eben dem Lichte den vollen Kelch erfchließt. 
E3 war unmöglich, den herrlichen Knaben nicht zu bewundern: feine 
Freundlichkeit war ebenjo hinreißend Liebenswürdig, wie fein Troß 
abftoßend und oft geradezu beleidigend war. Alle waren miteinander 
darüber einig, daß eine merkwürdige Veränderung mit Bruno vor- 
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gegangen fei; was aber biefe Veränderung hervorgebracht hatte — 
das wußte, das ahnte Feiner. 

Dennoch hätte der Grund einem ſcharfſinnigen Beobachter nicht 
entgehen können, und würde anch wohl Oswald nicht entgangen fein, 
wenn er mit feinen eigenen Herzensangelegenheiten nicht jo vollauf 
beichäftigt gewejen wäre. Schon die Unterhaltung mit Bruno am 
eriten Abend hätte ihm einen Auffchluß geben müſſen. Wie Helenes 
Name dort wieder und immer wiederkehrte, jo ließ fich jett alles, 
was der Knabe jagte und tat, fchließlich auf Helene zurüdbeziehen, 
obgleich er allerdings, dem Vogel gleich, der durch Hin- und Her- 
flattern den Verfolger von feinem Neft fortzuloden ſucht, forgfältig 
Darauf bedacht war, andere vorzufchieben und fich für Helene gerade 
am wenigſten zu intereffieren fchten. Was ift nur mit dem Knaben? 
fragten fi die andern, wenn fie fahen, wie feine dunfeln Augen 
leuchteten, wie ſtolz und kühn feine Haltung, wie elaftifch fein Schritt 
war; wenn fie jeine Stimme hörten, die bald jo weich war, wie 
ferner Gefang, bald in der Aufregung des Spiels, oder wenn jonft 
etwas feine Energie herausforderte, Har und fcharf und machwoll 
wie Drommetenton. 

Und wenn es wirklich manchmal fchien, als ob Bruno nur feiner 
ſchönen Couſine zu Liebe dem Einfiedlerleben entfagt Habe, jo konnte 
dies um fo weniger auffallen, als alle mehr ober weniger feit ber 
Reiſe ich verändert hatten, und alle mehr oder weniger dem neu 
aufgegangenen glänzenden Stern huldigten. der weshalb war die 
Baronin jest ganz Freundlichkeit und Güte? Weshalb erichien fie bei 
Tiſch jest ftet3 mit einem Tächelnden Geficht und bemühte fih, Die 
Unterhaltung während der Mahlzeit nicht ind Stoden geraten zu 
laſſen? weshalb ließ der Baron, zum großen Ärger des ſchweigſamen 
Kutſchers, fobald nur der Wunſch ausgefprochen war, dieſen oder 
jenen weiter gelegenen Punkt zu befuchen, die fchwerfälligen Braunen 
anſpannen — mährend fo etwas vor der Reife geradezu ein Ereignis 
hatte genannt werden müfjen? weshalb hatte Herr Timm jebt zum 
erften Dale jeinen rad aus der Ede des melandholifchen Koffers 
hervorgefucht und mit dem rad, wie es fchien, eine etwas weniger 
nacdhjläffige Haltung und eine etwas weniger burfchilofe Sprache? 
Weshalb Fang der Ton von Mademoifelle Marguerites Stimme jebt 
etwas weniger fcharf, wie fonjt? und weshalb hatte fie fich gerade 
jegt darauf befonnen, daß fie ein paar recht hübfche feidene Schleifen 
befige, die fchon feit Jahren in ihrer Kommode müßig gelegen hatten? 
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weshalb gab fich jetzt ſelbſt Malte beim Neifenfpiel Mühe, die Spiel- 
regeln zu beobachten und den ihm zugejchleuderten Reifen womöglich 
aufzufangen? 

Ob Fräulein Helene wußte, daß fie die Urfache aller diefer 
großen und Heinen Veränderungen war? Es war ehr ſchwer, zu 
fagen, ob Fräulein Helene etwas bemerkt hatte oder nicht; ja, ob fie ' 
fich über etwa3 freute oder nicht; ob fie heiter war oder nicht; ob 
jemand in der Gefjellichaft für fie vorhanden war oder nicht. Ihre 
ftolze ruhige Miene veränderte fi) jehr felten, und das Lächeln, zu 
dem fie fich gelegentlich herabließ, war, obgleich außerordentlich reizend, 
doch jo flüchtig, daß man nicht wohl den Anteil, den ihr Herz etwa 
dabei hatte, beitimmen konnte. Sie war gegen ihre Eitern ganz die 
gehorfame, aufmerfiame Tochter, gegen ihren Bruder die ältere 
Schweſter, die, wenn fte die Schwächen des Bruders fchonen ſoll, 
auch ihrerfeit3 rejpektiert zu werben wünjcht; gegen Mademoifelle 
Marguerite ganz die freundliche Herrin, die fich in jedem Augen⸗ 
blide des Unterſchiedes der Stellung bewußt bleibt; gegen Oswald 
und Albert ganz die vornehme junge Dame, die von der Benfion 
ber noch jehr gut weiß, wie tief die Verbeugung vor Herren in 
niedrigeren Lebensftellungen fein muß, und nur für Bruno fchien fie 
eine herzliche Zuneigung zu haben, nur ihm gegenüber ließ fie etwas 
von der ruhig vornehmen Haltung nach, die fie im übrigen jo wenig 
ablegen zu können jchien, wie die dunkle Farbe ihres reichen Haares, 
oder den tiefen Glanz ihrer großen graufchwarzen Augen. 

Aber wenn jelbft die Baronin fi) gegen ihren Gemahl über 
Helenes faft allzu ſchroffes Weſen beflagte, wenn fie die Bemerkung 
machte, die lange Abwejenheit fcheine denn doch Helene ihrer Familie 
etwas entfremdet zu haben, fo war dies freilich nur zu wahr, aber 
die Schuld daran traf weniger die junge Dame, als die Baronin 
jelbft. Sie war es geweſen, auf deren Wunfch Helene jo lange Jahre 
fern von ihrem elterlichen Haufe geweſen war; jie hatte dem ſchwachen 
Gemahl, wenn er fi) nach der geliebten Tochter jehnte, augeinander- 
geſetzt, wie vorteilhaft für die äußere ımd innere Bildung einer jungen 
Dame es fei, wenn fie jo früh wie möglich in die ftrenge Schule 
eines Muſterpenſionats fomme und fo lange wie möglich dort bleibe; 
fie hatte fchon vorher, wenn die Kleine ſich liebevoll an fie fchmiegen 
wollte, nur eine kalte Miene und ein paar fühle franzöfifche Redens⸗ 
arten für fie gehabt, bis das Find, größer geworben, die Hoffnungs- 
Lofigkeit des Verſuchs, einen Weg zum Mutterherzen zu finden, einfah 
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und fie fortan mit Lieblofungen verfchonte, Die nicht erwibert wurben. 
Die arme Kleine mußte das Unrecht, fein Knabe zu fein und nichts 
zur Sicherung des Majorat3 in der Familie tum zu können, ſchwer 
büßen, und fie hätte wohl noch fange, von der Mutter Halb vergefien, 
in der Verbannung leben können, wenn dieje nicht endlich auf ben 
Gedanken gelommen wäre, ob Helene durch eine Heirat mit ihrem 
Couſin Felix, dem Majoratserben der Grenwibichen Güter nad 
Maltes Tode, nicht doch vielleicht mittelbar zur Erhaltung ber Herr- 
haft beitragen könne Daß biefer Gedanke fi) würde ausführen 
lafjen, daran zmweifelte Die energifche Frau nicht. Felix hatte nicht 
nur das Projekt höchlichſt gebilligt, fondern ſchon alle Schritte getan, 
die ihm Die Baronin ald notwendige Vorbereitungen zum abzufchließen- 
ben Heiratskontrakt bezeichnete. Er batte feinen Abſchied genommen; 
er hatte die Garniſonsſtadt, den Schauplah feiner Helbentaten, ver- 
laſſen und fi auf feine Güter begeben, vermutlich, um fich bie 
Stellen anzufehen, wo einjt die ſchönen Waldungen ftanden, die er 
erbarmungslos hatte umbauen laffen, die dringenditen Gläubiger zu 
befriedigen. Baron Felir Hatte die Gewohnheit, jedem, der ihn Gelb 
fieh, alle zu verfprechen, wa8 man verlangte — warum Sollte er 
nicht der Baronin verjprechen, ihre Tochter zu heiraten, wenn fie fich 
anheifchig machte, feine Schulden, die drüdendften wenigftens, zu be- 
zahlen und ihm zu helfen, die in Grund und Boden gewirtichafteten 
Güter wieder nubbar zu machen? Bon diejer Seite fah die Baronin 
aljo nicht das geringjte Hindernis der Ausführung ihres Projekts. 
Bon jeiten Helened erwartete fie ebenfowenig einen ernitlichen Wider- 
jtand, oder genauer, Hatte fie bis zu dieſem Augenblid einen jolchen 
nicht erwartet. Sie hatte vergeffen, daß fie ihre Tochter drei Jahre 
lang nicht gefehen, daß drei Jahre viel zu ändern vermögen und 
aus einem troßigen, aber doch aus Furcht und Gewohnheit gehor- 
ſamen vierzehnjährigen Mädchen eine fiebzehnjährige ftolze junge Dame 
machen können, die unterdeſſen verlernt hat, vor ihrer Mutter zu 
zittern, und unter Leitung einer jtrengen, aber hochherzigen Erzieherin 
viel zu felbjtändig geworden ift, um ihren Willen jo ohne weiteres 
dem eined andern, er jei auch, wer er fei, unterzuorbnen. 

Dies erkannte die Baronin faft auf den erften Blid, als fie im 
Empfangsfaale der Penſion ihre Tochter zur Tür hereintreten fah. 
An der Haltung der jungen Dame, die ohne Haft, aber auch nicht 
zu langjam, auf die Mutter zufchritt, ihr die dargebotene Hand küßte 
und dann einen Schritt zurüctretend, wie weiterer Befehle getvärtig, 
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in ruhiger Haltung ftehen blieb, war ficher nichts auszufeben; aber 
Die großen Augen blidten fo ftolz und gelafien, und die Worte fielen 
fo gemeſſen von den ausdrudsvollen Lippen, daß die Mutter fühlte, 
bei diefer ihrer Tochter, die ihr fo fremd erichien, könne fie auf kind⸗ 
lichen Gehorjam, auf einen Gehorfam aus Liebe, mit Sicherheit nicht 
rechnen. Das große Projekt, das fie jo ganz fertig im Kopfe trug, 
erfchien ihr plöglich in jehr ungewiſſem Lichte, und Die erjten Worte, 
bie fie nach, der Begegnung zu ihrem Gemahl fprach, waren: ch 
glaube, Lieber Grenwig, wir werden in der Heiratsangelegenheit fehr 
vorfihtig zu Werke gehen müſſen. Du wiürdeft mich verpflichten, 
wenn du mir die Sache vollkommen überließeit. Eine nngefchidte 
Einleitung, ja nur eine Andeutung zur unrechten Beit könnte leicht 
alle8 verderben. — Der gute alte Mann kam diefer Aufforderung 
um fo lieber nach, als felbit fein felfenfefter Glaube an die Unfehl- 
barkeit feiner Anna-Maria nicht imftande gewejen war, bie Bedenken, 
diefer gegen das Heiratsprojekt Hatte, gänzlich zu befeitigen. 

Die Baronin fah ein, dab, im Falle Eoufin Felix vor Helenes 
Augen feine Gnade finden follte — und diefer Fall war zum mindeften 
nicht unmöglich — durch Einichüchterung, durch Gewaltmaßregeln nichts 
ausgerichtet werden könnte, und daß Güte nicht nur der ficherfte, 
fondern auch der einzige Weg jei. So war fie denn gütig, nad) 
ihren Begriffen äußerft gütig gegen die fchöne Tochter, und damit 
die andern nicht merften, worauf dies alles hinausging, oder aud) nur 
um in der Übung zu bleiben, war fie es gegen diefe auch. Seltfamer- 
weile indeffen jchien gerade die, für bie eine ſolche Gnadenſonne 
leuchtete, am wenigften dadurch erwärmt zu werden. Helene ver- 
änderte ihre ruhig abgemeſſene Haltung, ihr höflich Tühles Weſen auch 
nicht im mindeften: Die von der Baronin ſtets fo gerühmte Penſion 
hatte in der Erziehung Fräulein Helenes offenbar ein Meifterjtüd 
geliefert. 

Und dennoch war dieſes junge Herz, das fo alt, jo unzugäng- 
ih ſchien, warmer Gefühle wohl fähig, Sie Hatte, als fie von 
ihren Freundinnen und der hochverehrten Lehrerin Abſchied nahm, 
heiße Tränen geweint, die fie freilich, al3 die Mutter eine Bemerkung 
darüber machte, fofort trodnete; fie eriwied dem Vater manche Auf- 
merkſamkeiten, auf die die bloße Höflichkeit nie verfällt; fie konnte ein 
armes Kind nicht bloß beſchenken, fondern auch an die Hand nehmen 
und freundlich mit ihm fprechen. Ihre Freundinnen, deren fie aller- 
dings nur fehr wenige beſaß, hatten niemals Urſache gehabt, über 
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Lieblofigkeit von feiten Helenes zu Hagen; und die Briefe, die fie von 
Grenwis aus nah Hamburg jchrieb, waren der Beweis, daß fie 
wenigjtend gegen Die, die fie liebte, weder kalt noch verichloflen war. 
So ſchrieb fie unter anderem an Mary Burton, eine junge jchöne 
Engländerin, die fie von allen Freundinnen am Liebften Hatte und 
die einen großen Einfluß auf fie ausgeübt Hatte: 

Doch das find tempi passati, meine gute Mary! Ich muß nun 
fernen, mich an der Mufif zu ergöben, ohne fie zufammen mit dir 
zu hören, und eine Gefellichaft erträglich zu finden, in der ich nicht 
deinen bolden Augen begegne. Bis jegt freilich fehlit du mir überall, 
und auch die andern; bis jebt Halte ich es nur für eine Möglichkeit, 
auch ohne euch froh fein zu können. Glaube indeflen nicht, daß 
man mir bier unfreundlich begegnet! im Gegenteil, ich muß geſtehen, 
daß mir die Meinigen über all mein Erwarten liebengwürdig ent- 
gegengelommen find. Ron meinem Bater hatte ich es nicht anders 
erwartet, aber — du haft ja die Briefe meiner Mama geleien! Du 
meinteft, fie glichen fich, wie eine Schneeflode der anderen — aud) fie 
ift viel weniger ftreng, als ich fie von früher her kannte und als fie 
in ihren Briefen erfcheint. Sie läßt mir alle nur möglichen Frei- 
heiten; ich kann — was wir uns in der Penſion immer al3 das 
Höchſte dachten — tun und Lafien, was ich will. Deine Zimmer 
fiegen im Erdgeſchoß des alten Schlofjes, dicht über dem Garten, in 
den aus meinem Salon eine Tür mit ein paar Stufen hinabführt. 
So lebe ich ganz ungeftört, obgleich ich mit wenigen Schritten über 
die Korridore in die Wohnzimmer gelangen kann. Du weißt, id) 
fürchtete fchon, Hier nicht meiner großen Leidenfchaft, des Abends jpät, 
wenn alles rings um mich Her jtill ift, zu mufizieren, folgen zu können. 
So bin ich diefer Sorge vollkommen überhoben, und ich babe auch 
ſchon jeden Abend von dieſer Freiheit den ausgedehnteften Gebrauch 
gemacht. Ich ftöre niemand, es müßten denn einige Herren fein, Die 
ebenfalls in diefem Teile des Schloffed irgendwo über mir haufen, 
und glüdlicherweile zur Kategorie derer gehören, die man in eurer 
aufrichtigen Sprache mit dem Ausdrud Nobody bezeichnet. Es find 
nämlich der Hauslehrer, ein gewiſſer Herr Stein, und ein Geometer, 
der für Papa arbeitet, und den ariftofratifchen Namen Timm führt. 
Sie können beide für hübſche Männer gelten, oder, um ganz aufrichtig 
zn fein, ich vermute faft, daß du den Herrn Stein handsome and 
very gentlemanlike indeed finden würdeſt; aber du brauchſt deshalb 
nicht zu glauben, daß fie, oder einer von ihnen, einen befonderen Ein⸗ 
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drud auf mich gemacht hätten. Ich Habe eine Antipathie gegen Leute 
in dergleichen untergeordneten Stellungen wie etwa gegen Kattun- 
leider und bbhmiſche Diamanten. Das mag redt gut fein für 
Bürgermäbcdhen und Gouvernanten, aber für und paßt es nicht. Ach 
fehe die Herren des Mittags, des Abends — im übrigen eriftieren 
fie nicht für mich. Herrn Stein begegne id) außerdem noch jeden 
Morgen früh im Garten, denn die Vögel fingen Hier jo dicht unter 
meinen Fenftern, daß man aufitehen muß, man mag wollen oder 
nicht. Ich wäre diefer Begegnungen gern überhoben, aber was läßt 
ich tun? Sch kann dem armen Menfchen, der hernach von fieben 
bis elf den Knaben linterricht erteilt, nicht wohl verbieten, die einzige 
freie Morgenftunde, die er bat, zu benuben, und wenn ich jelbit 
\päter ginge, jo käme ich wieder um dem jchönften Genuß; alſo: ich 
muß e3 mir gefallen laſſen — non son’ rose senza spine! Übrigens 
ift diefer Stein, troßdem er nur ein böhmifcher Diamant ift, jo fein ge- 
ichliffen, daß ihn ein weniger geübtes Auge leicht mit einem echten 
verwechjeln könnte. Er Hat, was man bei Leuten aus den unteren 
Ständen fo jelten findet, viel Haltung und Selbftbeherrfhung. Er 
hat eine Weiſe, mit der ruhigiten Miene von der Welt, jemand, er 
fei, wer er fei, eine Schmeichelei oder eine Malice zu jagen, die 
wirklich in Erftaunen ſetzt. 

So fagte er geftern, ald wir ung zum britten Dale zur jelben 
Zeit und an demfelben Orte auf dem Walle begegneten und dasſelbe 
Geſpräch über das Wetter geführt Hatten, ob wir nicht in Zukunft 
bis eine Veränderung bes Wetters einträte, ganz einfach: wie geitern; 
jagen wollten? Wir wären dann doch nicht ganz ftumm aneinander 
vorübergegangen, was für Hausgenofjen immer etwas Peinliches habe, 
und dabei wären doch die Koften der Konverjation beinahe bis auf 
Null reduziert, eine Eriparnis, die felbft für den Geiftreichiten — 
hierbei eine halb ironische Verbeugung — nicht ganz unbedeutend 
jei. — Das war doch ziemlich ftark; aber wie gejagt, er bringt der⸗ 
gleichen mit fo ruhigem Lächeln vor, daß man niemals weiß, ob er 
es im Scherz oder im Ernft jagt. Auch fcheinen alle, ſelbſt Mama, 
einen ziemlichen Reſpekt vor ihm zu Haben. Zwiſchen Bruno und 
ihm eriftiert ein ganz eigentümliches Verhältnis, gar nicht wie zwiſchen 
Lehrer und Schüler, fondern wie zwifchen Freunden, die innigft ver- 
brüdert find, etwa wie Oreſt ımd Pylades; und wirklich, es ift ein 
reizender Unblid, wenn man fie Arm in Arm zufammen durch den 
Garten jchlenbern fieht. Dieje rührende Freundſchaft hindert indefien 
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Bruno nicht, fich bei jeder Gelegenheit als mein Ritter zu gerieren. 
Der Zunge fieht mir wahrlich an den Augen ab, was ich will und 
wünfche; oder vielmehr er ahnt und mweiß es, ohne daß er mich nur 
anzufehen braucht. Es ift mir manchmal ordentlich unheimlich dabei. 
Wenn ih auf dem Spaziergange denke, du könnteft auch wohl ohne 
Tuch geben, fagt Bruno ficher: foll ich dir das Tuch ein wenig 
tragen, Helene? Bei Tifch, wo er neben mir fitt, reicht er mir nur, 
was ich gern habe, anderes läßt er vorübergehen und fagt: das iſſeſt 
du Doch nicht, Helene! Er ift ein Lieber Junge, obgleich eigentlich 
dDiefer Name nicht mehr recht auf ihn paßt, denn er wird nächitens 
jechzehn Jahr, und ift groß und ftark und jchön, wie ein junger 
Achill. Ich glaube, er würde für mich durchs Teuer gehen; ins 
Waſſer wenigftend ift er geftern jchon für mich geiprungen. Wir 
gingen des Abends auf dem Wall fpazieren und ein plößlicher Wind- 
ftoß warf meinen runden Strohhut — du kennſt ihn ja — in den 
Graben. Mein armer Hut: rief ih. — Willft du ihn wieder haben? 
fragte Bruno? — Ei natürlich, fagte ih, — aber nur im Scherz, 
denn ich weiß, daß der Graben fehr tief ift und an dieſer Stelle 
war er noch dazu wohl zwanzig Schritt breit, und der Hut ſchwamm 
mitten drauf. Aber Bruno war mit zwei Sprüngen den Wall hinab 
und in Waſſer hinein. Ich war wirklich erjchroden, und ich glaube, 
ich ftieß jogar einen leichten Schrei aus. Beruhigen Sie fich, ſagte 
Herr Stein — außerdem war glüdlicherweife niemand zugegen — 
Bruno ſchwimmt wie ein Neufundländer, und felbft wenn er nicht 
wieder herausfäme, fo ift er ritterlich im Dienfte der Damen ge- 
ftorben. Das ift immer ein Troft. — Glücklicherweiſe fam Bruno 
nad) ein oder zwei ängjtlichen Minuten wieder and Land geichvom- 
men, und Herr Stein Half ihm beim Herausfteigen, dann gingen fie 
beide lachend von dannen und ließen mich mit dem naffen Hut in der Hand 
— ein rührendes Bild — ganz allein ftehen. — Übrigens fcheint 
mir Herr Stein doch übel genommen zu haben, daß ich feinen Lieb- 
ling in Diefe Gefahr brachte. Wenigstens ift er Heute morgen nicht 
auf der Promenade erjchienen, bei Tiſche ſehr einfilbig geweſen und 
hat die Literaturftunde, die er mir wöchentlich zweimal gibt, abjagen 
laſſen, „weil er Kopfichmerz babe,“ was ihn freilih, wie ich von 
meiner Stube aus beobachten kann, nicht bindert, in der glühenden 
Nachmittagsjonne draußen im Garten mit unbebedtem Haupt eine 
halbe Stunde fang, die Arme untereinandergeichlagen, auf einem 
led zu ftehen und in das Waflerbeden eines Brunnens zu ftarren, 
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bon dem eine Najade aus Sandftein Tächelnd auf ihn herabſchaut — 
er ift ein wunderlicher Heiliger. 


Zweiundvierzigftes Kapitel. 


Es war an dem Abend desjelben Tages, an welchem Helene 
von ihrem Schreibtifche aus Oswald am Brunnen der Najabe be- 
obachtete, dat in einem Zimmer des „Kurhaufes“ in Fichtenau, be- 
rühmt durch Doktor Birkenhains große Heilanftalt für Geiftestrante, 
zwei Berfonen, eine Dame und ein Herr, in der Nähe der ge- 
öffneten Balkontür ſaßen. Es bämmerte bereits; Kurgäſte famen be- 
ftäubt von ihrer Nachmittags- Promenade zurüd, von Zeit zu Zeit 
rollte eine elegante Kutſche vorüber, in der, vornehm in bie ſchwellenden 
Kiſſen gedrüdt, ſchön geichmücte Frauen jaßen. Dann wurde es 
ftiller auf der Straße; drüben über den Gärten jchimmerte der Abend- 
ftern aus dem fafranfarbenen Himmel. Die Dame in der Tür bes 
Balkons Hatte die Augen auf den Stern gerichtet, der Herr, der 
tiefer im Bimmer faß, die feinen auf das Antlit der Dame. Die 
beiden hatten jeit einer halben Stunde kaum ein Wort gefprochen; 
jest ftand der Herr auf, trat nahe an den Stuhl der Dame und 
fagte leiſe: 

SH will fort, Melitta! 

Bann kommen Sie morgen wieder? 

Ich komme morgen nicht wieder; ich will fort von Fichtenau, 
heute abend noch. 

Melitta ftand auf und blidte, ſich für einen Augenblid auf das 
Geländer des Balkons Ichnend, in die fchon dunkle Straße hinab. 
Dann trat fie wieder in das Zimmer zurüd und fagte: 

Reiſen Sie direft nach Cona zurüd? 

Nein, ih will die Beit, die mir noch bleibt, zu einer Heinen 
Reiſe benutzen; vielleicht fomme ich wieder über Fichtenau. 

So laflen Sie mir bie Czika bis dahin; es fol ein Pfand fein, 
daß Sie Hierher zurüdtommen. 

Wünfchen Sie e8, Deelitta? 

Sie find wieder einmal jehr gut gegen mich geweſen. 

Alſo bloße Dankbarkeit? 

Und — Freundſchaft. 

Leben Sie wohl, Melitta? 

Reiſen Sie glücklich, Oldenburg! 
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Der Baron ging mit langfamen Schritten nach der Tür; dort 
angelangt, blieb cr ſtehen, dann kam er noch einmal zurüd und 
jagte: 

Haben Sie immer geglaubt, daß ich Ahr Freund fei, Melitta ? 


Ya. 

Haben Sie je geglaubt, daß ih Sie liebe? 

Melitta fchwieg. 

Nie? zu einer Zeit? fragte der Baron mit dumpfer Stimme. 

Laſſen Sie das Vergangene vergangen fein! 

Nein, Melitta, laſſen Sie ung davon fprechen. Sch finde ja 
eine Gelegenheit wie diefe vielleicht nicht zum zweitenmal im Leben 
wieder; nein, nein! Denn das alte gute Verhältnis zwiichen uns iſt 
tot, feitdem ich unfinnig genug war, Ahnen zu. zeigen, daß ich Sie 
liebte — und über diefen Schlund, der da zwiſchen uns aufklaffte, 
gibt es feine Brüde tür den Uugenblid hat uns die Not zuſammen⸗ 
geführt, oder, wenn Sie lieber wollen: mein alter Aberglaube, ich 
müffe zu Ihnen eilen, an Ihrer Seite ftehen, wo und warn Sie 
in Not, in Bedrängnis irgendwelcher Art find; fobald ich aus 
diejem Zimmer gebe, find wir uns wieder Fremde. Melitta, um 
unjerer alten Freundſchaft willen, bei der Erinnerung an die gemein- 
ſam verlebte jelige Jugendzeit, fagen Sie mir, haben Sie nie geglaubt, 
daß ich Sie liebe? 

Ich weiß es nit — 

Das iſt Hart, fagte der Baron leife; das ift Hart. Er lieh 
fih auf einen Stuhl ſinken, ftügte den Arm auf die Lehne und ver- 
barg fein Geficht in der Hand. 

Und wenn ih nicht an Ihre Liebe glaubte, ſagte Melitta, wer 
ift denn jchuld daran? wer hatte die Szene im Garten ber Billa 
Serra di Falco arrangiert? ich oder Sie? 

Wie? fagte der Baron fich emporrichtend, find Ste wirklich ein 
folder Neuling in der Liebe, daß ich Ahnen in allem Ernft die Er- 
Härung zu diefer Farce geben muß? Glauben Sie wirklich, daß ich 
— dem doc fonft jo Leicht nicht? entgeht — Sie nicht ſchon Länger 
Hinter den Myrtengebüſchen bemerkt Hatte, ehe ich zu Hortenſes 
Süßen ſank, und die Sonne, . obgleich fie untergegangen war, und 
der Mond, obgleich er nicht fchien, und die Sterne, Die es beſſer 
wußten, zu Zeugen meiner heißen Liebe anrief? das hätten Sie auch 
nur einen Augenblid für Ernſt gehalten? 

Was war e3 denn? 
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Eine Allegorie. Ich wollte Ihnen zeigen: ſieh! Dies bleibt mir 
übrig, wenn du meine Liebe verjchmähft! du zwingit mich, der ich 
immerdar vor einer Heiligen anbeten möchte, in den Armen einer 
Buhlerin Vergeſſenheit zu fuchen. Melitta, Melitta, geftehe es! du 
wußteft recht gut, daB dies eine Farce war; aber es war dir bequem, 
fie für Ernft zu nehmen. Du wollteſt von mir befreit fein, felbft 
um den Preis — eines Mißverſtändniſſes! 

Und wenn Died mein Wille gewejen märe? — und ich will 
annehmen, ed war mein Wille — ijt es nicht des Mannes Pflicht, 
den Willen einer Frau, noch dazu einer rau, die er liebt, zu 
ehren? 

Habe ich es nicht getan? bin ich nicht noch in derſelben Nacht 
auf ein Wort, ja auf einen Wink bin, abgereift, bin ich nicht drei 
lange Jahre wie Ahasver ruhelos durch alle Lande geirrt, und habe 
ih, als ich dann endlich zurückkehrte — zurüdtehrte, weil mir eine 
Ahnung fagte, daß dir ein Unglüd bevorjtände — nicht jede Ge- 
legenbeit, mit dir zufammenzutreffen, forgfältig vermieden? war es 
mein Wille, daß ich Dich auf dem Balle in Barnewig traf? ift es 
mein Wunſch geivejen, der uns hier zufammenführte? Nein, Melitta, 
du kannſt nicht über mich klagen. Ich habe meine Liebe zu bir 
lange, lange Jahre — denn ich liebe dich, feitdem ich denken Tann, 
jeitdem ich weiß, daß Nachtigallengefang und Sonnenschein und 
Wogenraufchen köſtlich find — tief verftedt im Herzen getragen; und 
wenn ich einen Augenblid töricht genug war, die Hoffnungslofigteit 
biefer Leidenfchaft zu vergefien, jo Habe ich diefe Torheit ſchwer 
genug gebüßt. Wußte ich doch ſchon ala Knabe, daß du dein Pferd 
und deinen Hund lieber hatteſt, als mich; und doch zwang ich ben 
ſchwer verlegten Stolz, und doch demütigte ich mich wieder und 
immer wieder vor dir; ich, der ich nie in meinem Leben eine Bitte 
über die Lippen bringen Tonnte! 

Der Baron war aufgejprungen und jeßte feine ruhelofe Wanderung 
durch das Zimmer eine Zeitlang ſchweigend fort, dann blieb er aber- 
mald vor Melitta ftehen und ſagte: 

Ich Habe mich noch tiefer gedemütigt. Ich habe gefehen, daß 
das Weib, nach dem fi) meine Seele fehnt, wie der Gekreuzigte 
nad einem Labetrunf, von einem andern geliebt wird; habe geſehen, 
daß fie diefen andern wieder liebt. mit jener Liebe, um die ich Gott 
auf meinen Knien taufend und taufendmal mit heißen Tränen ge- 
beten habe — und babe nicht mit der Wimper gezudt; ich habe ber 
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Schlange Eiferſucht den Kopf zertreten — ja, unb mehr! ich habe 
redlich verjucht, dieſen Glücklichen nicht zu Haffen, ich bin ihm ent- 
gegengelommen mit Gruß und Handichlag, ich Habe mir fein Ver⸗ 
trauen, jeine Liebe zu eriwerben gejucht, nicht, um zum Verräter an 
ihm und an dir zu merden, jondern weil ich fühlte, daß mir bein 
Süd teurer war, als alles, und daß der, den du Liebteft, auch von 
mir geliebt werden oder von meiner Hand fterben müſſe. 

Sie find fürchterlich, Oldenburg! rief Melitta, fich Halb vom 
Stuble erhebend; foll denn nicht der geheimfte Winkel meines Herzens 
vor Ihnen verborgen bleiben? 

Ich bin nicht fürchterlich, fagte der Baron; ich bin nur unbe- 
quem; das ift das Hecht des Freundes. Glaube nicht, daB ich mich 
auf krummem Wege in dein Geheimnis geftohlen habe! Sch habe nur 
die Augen nicht gefchloffen, das ift alles. Oder glaubft du, man 
lerne nicht zulegt Die leiſeſte Regung in einem Geſicht verftehen, 
das man ftets im Wachen und ad, mie oft im Traumel vor 
fih fieht? Und dann, wenn man bie Hoffnung, je geliebt zu werben, 
aufgegeben bat, fo will man wmenigftend die Überzeugung haben, 
daß derjenige, dem dieſes Glück zuteil wird, auch fein Unwür⸗ 
diger ift. 

Oldenburg! 

Es ift fein Unmürdiger, aber — ich bin dein Freund, Melitta! 
Deiner würdig ift er nit. Er bat viele große und fchöne Eigen- 
fchaften, ich weiß e8 wohl; aber fein Charakter ift noch nicht im 
dreimal heiligen euer des Unglüds geftählt, und fo weiß er auch 
das Glück noch nicht zu ſchätzen. Er hat eine unendliche Empfäng- 
lichkeit für alles, was fchön und anmutig ift, und deshalb betet 
er dich an; aber, weil er feiner Natur nach eben für alles empfäng- 
fich ift, wird es ihm unendlich ſchwer, nicht über dem Anmutigeren 
und Schöneren das Schöne und Unmutige zu vergeflen; das heißt: 
treu zu fein. Er ift ein Dichter, und des Dichterd Liebe ift bag 
Seal. Er wird das köſtlichſte Gefäß beifeite fchieben, weil fein 
feine® Auge doch irgendwo einen Yleden daran bemerkt Hat; er 
wird alles, was ihm die Erde bietet, gierig ergreifen und verädtt- 
lich wieder fortwerfen, weil es eben irdifch, weil e8, und wäre es 
noch jo himmliſch, doch immer mit einem Erdenreſt behaftet ift. 

Ste fagen mir nichts, Oldenburg, was ich mir nicht fchon 
hundert und taufendmal felbft gejagt hätte. 

Ich weiß ed. Die Beurteilung jolcher Naturen kann Ahnen 
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sicht ſchwer werden, denn auch Sie find diefem Dämon untertan. 
Aber Sie find ein Weib, und über euch Hat der Dämon nicht, wie 
über uns, unbedingte Gewalt. Ihr, und wenn ihr euch) auch noch 
fo fehr fträubt, Laßt euch zuletzt doch in der Liebe Feſſeln fchlagen 
und feid ſtolz auf diefe Feſſeln; der Mann, und wenn er im An—⸗ 
fang noch fo jehr mit dem neuen Schmude prunkt, fchleudert ihn 
zulegt doch von fih. Und fo wird es gefchehen. 

Nein, nein! 

Ja, Melitta; e3 wird gejchehen, und das ift das Unglüd, das 
ich über deinem teuren Haupte wie eine finftre Wetterwolke ſchweben 
fah. Glaube e8 mir, der Schlag wird über kurz oder lang auf Dich 
niederfchmettern, und wenn du dann zerichmettert am Boden liegt 
und nicht mehr leben magſt und doch nicht Sterben kannſt — dann, 
Melitta, dann vielleicht wirft du die Qualen begreifen, die ich erduldet; 
dann wirft du mir im Herzen das Unrecht abbitten, das du mir 
getan! Wollte Gott, du kämeſt nie zu diefer Erkenntnis! Der Preis 
ift ungeheuer! aber du wirft ihn bezahlen müſſen. Leb' wohl, Me- 
litta! verzeihe, daß ich dir weh getan Habe; es wird nicht wieder 
geicheben: es iſt das erite, und es iſt das letzte Mal, daß ich fo zu 
Dir geredet. Leb' wohl, Melitta! 

Melitta hatte das Gefiht in die Hände gebrüdt; bei der Däm- 
merung, die in dem Gemache Herrichte, waren nur noch eben die 
Umriffe ihrer Geftalt zu erkennen. — Sie wollte oder konnte nicht 
antivorten. 

Gott fegne dich, Melitta! fagte der Baron, und die Stimme des 
jtolzen Mannes Hang weich und mild wie eines Vaters Stimme. 

Als Melitta die Tür fich Hinter ihm jchließen hörte, fprang fic 
von dem Stuhle auf und tat raſch einige Schritte, ala wollte fie ihn 
zurüdrufen. Uber mitten im Bimmer blieb fte wieder ftehen. 

Nein, nein! murmelte fie, es ift beffer fo, ich darf ihm feinen 
Schimmer von Hoffnung lafjen. 

Sie ging langjfam zu ihrem Stuhl zurüd. Sie ſetzte fich wieder, 
fie bededte das Geficht wieder mit den Händen. Und nun brachen 
die lange zurüdgehaltenen Tränen in Strömen aus ihren Augen. Ich 
weiß es ja, daß es jo fommen wird; murmelte fie; aber weshalb den 
furzen Traum des Glücks jo graufam ftören. 


Spielhagen, Probl. Naturen. I. 24 
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Dreiundvierzigites Kapitel. 


Der Poſtbote, der am Abend den Brief Helenes nach der Stadt 
trug, war am Morgen desfelben Tages ſchon einmal dageweſen. Er 
Hatte Oswald ein Schreiben aus Grünwald von einem feiner dortigen 
Belannten gebracht, der auch zugleich einer von den wenigen var, 
mit dem Profeſſor Berger in einem intimeren Verhältniſſe ftand. 
Der Bekannte, ein Dozent an der Univerfität, jchrieb Oswald, daß 
er ihm die fchleunige Nachricht von einem Ereigniffe ſchuldig zu jein 
glaube, das feit geitern nachmittag die ganze Stadt in Die größte 
Beitürzung verjeßt habe. Profeffor Berger fei ganz plößlich, zum 
wenigften ohne daß irgend jemand eine Ahnung von feiner Krankheit 
gehabt habe, mwahnfinnig geworden. Er jei um vier Uhr, wie ge- 
wöhnlich, in feine Borlefung über Logik gefommen, habe angefangen 
zu dozieren, fcharflinnig, geiftreich, wie immer. Dann hätte feine 
Nede begomnen, vertvorren und immer vertuorrener zu werben, fo daß 
ein Student nach dem andern die Feder niedergelegt und den Nad- 
bar voll Verwunderung und Schreden angeftarrt habe. Wiffen Sie, 
meine Herren, babe Berger gerufen, was der Jüngling von Sais 
erblidte, als er den Schleier hob, der das große Geheimnis barg, 
— das große Geheimnis, das der Schlüffel fein follte zu ben 
verrworrenen NRätfeln des Lebens? Sehen Sie, meine Herren, bier 
nehme ich meinen Kopf auseinander, die eine Hälfte in dieſe, Die 
andere in jene Hand — was erbliden Sie in dem Kopfe des be- 
rühmten Profeſſor Berger, zu deffen Füßen Sie figen, feinen weiſen 
Worten zu laufchen, und fie mit abfcheulich Frigelnden Yedern in Ihre 
langweiligen Hefte zu fchreiben? was erbliden Sie? — genau da3- 
felbe, was der Jüngling von Sais erblidte, ald er den Schleier von 
der Wahrheit hob: Nichts! abjolut nichte, nichts für fi, nichts an 
fih, an und für fi: nichts! und daß dieſes hohle, öde Nichts des 
Pudels Kern fei, daß all unfer beftes Streben nichts fei, wir unfer 
Herzblut an nichts und wieder nichts ſetzen, jehen Sie, meine Herren, 
das hat den Jüngling von Said toll gemacht, das hat mich verrüdt 
gemacht, und wird auch Sie um den Verftand bringen, wenn Sie 
irgend welchen aus Ihren Spabenföpfen zu verlieren haben. Und 
nun, meine Herren, machen Sie Ihre dummen Hefte zu, damit das 
abjcheufiche Krigeln endlich einmal aufhört, und ftimmen Sie mit mir 
in das tieffinnige und erhebende Lied ein: DO, da fiht 'ne Flieg’ an 
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Der Wand! Berger habe darauf mit lauter Stimme, und das Ka⸗ 
theder mit den Fäuſten bearbeitend, angefangen zu fingen, fei dann 
im Auditorium an den Wänden entlang gelaufen, nad) imaginären 
liegen bafchend, habe dann jedesmal die Hand geöffnet, hineingeſchaut 
und triumphierend gerufen: Nichts, meine Herren, jehen Sie, nichts 
und wieder nichts! 

Der Belannte jchloß den Brief mit der Mitteilung, daß Pro- 
feſſor Berger fogleih am folgenden Tage auf den Rat feiner Arzte 
nah Fichtenau in die berühmte Heilanftalt des Doktor Birkenhain 
transportiert fei; er habe alles guwillig mit fich gejchehen laſſen, nach⸗ 
dem man ihm vorgeredet: man wolle ihm das große Ur⸗Nichts zeigen. 

Oswald war durch den Inhalt dieſes Briefes tief erjchüttert. 
Er Hatte in Berger feinen freund geliebt und geehrt; er hatte fich 
des mwunderlichen Diannes Liebe in hohem Grade erworben; er hatte 
tiefere Blide, als mohl irgend jemand ſonſt, in dieſen reichen Geiſt 
getan. Wie oft Hatte er dem Außerordentlichen mit entzücktem 
Schweigen zugehört, wenn diefer, von einem fcharfiinnigen und genau 
formulierten Sate ausgehend, plöglich aus dem Gebiete der Logik in 
eine Welt geriet, die fich ihm nur durch eine höhere Intuition er- 
jchließen konnte, und nun Traum an Traum und Geficht an Geficht 
reibte, jo phantaftiich, jo märchenhaft, aber auch jo fchön und rein, 
daß Dswald alles andere darüber vergaß und leibhaftig in diefer 
Tata Morgana umberzumandeln glaubte, bis der Magier mit einem 
Worte Höhnenden Schmerzes und milder Verzweiflung die köſtliche 
Spiegelung verjinfen ließ. Und nun war diefer reiche Geift zerftört! 
und diefe Hohe Intelligenz in des Wahnſinns öde Nacht verfunfen! 
— Oswald erſchien dies jo ungeheuer, fo unfaßbar, daß ihm war, 
als jei die Welt aus den Fugen gegangen: als müſſe jebt, nachdem 
diefe erhabene Säule geftürzt, alles in graufe Trümmer zerfallen. 
Wenn dies geichehen konnte, was war dann noch unmöglihd? Dann 
mar ja auch wohl Freundichaft ein Märchen und Liebe eine Fabel 
— dann modte ja auch wohl etwas mehr hinter dem Zufall zu 
ſuchen fein, der ihm heute morgen den augenblidlichen Aufenthaltsort 
Oldenburgs verriet. — Als Oswald nämlich einen Blid auf die Auf- 
fchriften der Briefe warf, die der Poſtbote aus feiner Tajche genom- 
men batte und durch die Hand laufen ließ, um den für Oswald be- 
ftimmten berauszufuchen, fiel ihm einer auf, auf dem die Adreſſe 
offenbar von Oldenburgs Höchit eigentümlicher und ſchwer mit einer 
andern zu verwechjelnder Handichrift war. Der Brief war an des 
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Barond Verwalter in Eona adreffiert. Weshalb follte der Baron 
nicht an feinen Verwalter fchreiben dürfen? Uber Oswald erfuhr 
zugleich durch den Poſtſtempel den Ort, von welchem aus biefer Brief 
abgejandt war; dieſer Ort war derielbe, wohin man Berger gefchidt 
Hatte, derjelbe, wo Herr von Berkow feit fieben Jahren — und wo 
Melitta feit vierzehn Tagen war, das heißt, zwei Tage länger, als 
die geheimnisvolle Reiſe Oldenburgs gedauert hatte! In dem aus- 
führliden Briefe Melitta, den Oswald vor einigen Tagen durch 
Baumann erhielt, hatte fie des Barons Anweſenheit mit feinem Worte 
erwähnt; Baumann ſelbſt aber mußte durch Bemperlein davon unter- 
richtet gewefen fein, denn er war in Verlegenheit geraten, als er die 
Perjonen nannte, die bei dem Beſuche, welchen Melitta ihrem fter- 
benden Gemahl machte, zugegen geweſen waren. Warum dieſes ge- 
heimnisvolle Weſen bei einem Manne, ber die Grabheit und Offenheit 
jelbft jchien? war er dazu beauftragt, oder hatte er, der die Verhält- 
niffe Der Herrin jo genau fannte, feine bejonderen, getwichtigen Gründe, 
die Wahrheit zu verheimlichen? 

Dies waren die fchlimmen Gedanken, die durch Oswalds Hirn 
zogen, als er im beißen Nachmittagsfonnenfchein barhaupt an dem 
Brunnen der Najade ftand und bewegungslos in das Waſſer ftarrte, 
während Fräulein Helene an ihrem Schreibtilch Betrachtungen darüber 
anjtellte, ob fie ſelbſt vielleicht die Urfache diefer Verftimmung ſei. 
Ehe fie indejjen darüber zu einem Nefultat gelommen war, klopfte 
es an ihre Tür. Das junge Mädchen ſchloß fofort ihre Schreib- 
mappe und fchien ganz in Lamartines voyage en Orient vertieft, al3 
ih auf ihr Herein! die Tür öffnete und die Baronin ins Zimmer trat. 

Störe ich dich, liebe Helene? 

Durchaus nicht, liebe Mama! jagte das junge Mädchen auf- 
jtehend und ihrer Mutter entgegengehend. 

Du bleibſt Heut jo außergewöhnlich Iange auf deinem Bimmer, 
daß ich doch fehen wollte, was dich denn fo feſſelte. Lamartines 
voyage? nun, ein recht hübjches Buch, aber ein wenig überjpannt, 
wie mir jcheint. Freilich, in meinen Jahren befommt man eine etwas 
andere Anficht von dem Leben, und fo auch von den Büchern und 
Menſchen. Aber ich freue mich, daß du nicht müßig bift, daB du 
das Talent Haft, dich zwedmäßig zu beichäftigen. Ich fürchtete jchon, 
die Monotonie unſeres Lebens bier würde doch gar zu fehr von dem 
muntern Treiben in der Penſion abftechen, und du würdeſt dieſen 
Unterjchied fchmerzlih empfinden. Wir können dir bier fo wenig 
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bieten! dad war immer mein Refrain, wenn der gute Water darauf 
Drang, dich endlich einmal aus der PBenfion zu nehmen. 

6 5: Aber ich verfichere dich, liebe Mama, du Haft dir ganz unnötige 
Sorge meinethalben gemacht, jagte Fräulein Helene, die dargebotene 
Hand der Mutter an die Lippen ziehend; ich fühle mich Hier fehr 
glüdlich, und wie wäre das auch anderd möglich! Bin ich nicht im 
elterlichen Haufe, wo mir alle mit Liebe oder Doch mit Freundlichkeit 
entgegen fommen? babe ich nicht alles, was ich nur wünſchen kann? 
Ich wäre wahrlich fehr, ſehr undankhar, könnte ich das auch nur 
einen Augenblick vergefien. 

Du bift ein gutes, verftändiges Kind, fagte die Baronin, ihre 
ſchöne Tochter auf die Stirn küſſend, ich werde noch recht viel Freude 
an dir erleben. Das ift meine fihere Hoffnung, wie e8 mein tägliches 
Gebet ift. Ach, meine liebe Tochter, glaube mir, ich bedarf gar fehr 
dieſes Troſtes, wenn ich nicht den vielen Sorgen, die auf mich ein- 
ftürmen, unterliegen foll. 

Die Baronin Hatte ſich auf ein Heine Sofa geſetzt; fie ſchien 
fehr erregt und trocknete fi) mit dem Tafchentuche die naffen Augen. 

Was Halt du, liebe Mama? fagte Fräulein Helene mit wirk⸗ 
licher Teilnahme; ich bin nur ein unerfahrenes Mädchen, aber wenn 
du Vertrauen zu mir haben Tannit, teile dich mir mit. Wenn ich 
dir auch nicht raten und helfen kann, fo vermag ich doch vielleicht 
dich zu tröften, und das würde mir eine große Freude bereiten. 

Liebes Kind, fagte die Baronin, du bift Iange — komm, febe 
dich her zu mir und laß uns einmal recht vertraulich miteinander 
reden — du bift jo Tange vom elterlichen Haufe entfernt gemejen 
und warft noch fo jung, als du es verließeft, daß du notiwendiger- 
weile von unjeren Berhältnifien fo gut wie gänzlich ununterrichtet 
bilt. Du glaubit, wir feien reich, fehr reich; aber es iſt beinahe dag 
Gegenteil der Fall, für uns Frauen wenigſtens. Das ganze große 
Bermögen fällt nad) des Vaters Tode — den der allgütige Gott in 
feiner Gnade noch recht lange verhüten möge — an deinen Bruder. 
Mir bleibt, außer einer fehr geringen Witwenpenfion, nicht8 — und 
Du, mein armes Kind, gehſt gänzlich Leer au2. 

Über, Dama, id) hörte doch immer, daß Stantomw und Bär- 
walde dem Vater gehörten, und daß er darüber ganz frei verfligen 
fünne? 

Du irrt, mein Rind; die beiden Güter gehören nicht dem Vater. 
Sie werden ihm vielleicht einft gehören, wenn ſich der eigentliche Erbe 
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bis zu einer gewiffen Zeit nicht meldet. Ich Tann über diefen Punkt 
nicht ausführlich fein, Liebes Kind, weil ich dabei gewiſſe Ber- 
bältniffe deines Onkels Harald berühren müßte, über die man mit 
einem jungen Mädchen Lieber nicht fpriht. Genug, auf die Güter 
fünnen wir nicht mit Bejtimmtheit rechnen. Alles, was ung bleibt, 
find einige taufend Taler, die dein Vater und ich bis jegt von unſerer 
Rente haben erübrigen können. 

Liebe Mama, made dir meinethalben feine Sorge, fagte Fräu- 
lein Helene; ich bin in Hamburg nicht verwöhnt, und der Luxus, 
mit dem mid) bier deine Liebe umgeben Hat, ift mir etwas ganz 
Neue. ch werde auch mit wenigem zufrieden und glüdlich fein 
-fönnen — und dann, der gute Bater tft ja jebt, Gott fei Dank, 
wieder jo munter und rüftig, hat fi von dem Fieberanfall in Ham- 
burg jo auffallend jchnell erholt, daß wir uns feiner Liebe und Für- 
forge gewiß noch recht lange werben erfreuen können. 

Das gebe Gott! fagte die Baronin; aber ich fürchte, wir müſſen 
und auf das Sclimmite gefaßt machen. Der Vater ift keineswegs 
jo rüftig, wie du glaubfl. Er kränkelt fortwährend, obgleich er es 
uns fo wenig mie möglich; merken läßt. Der Hamburger Arzt ſchil⸗ 
derte mir des Vaters Zuſtand als fehr bebenflih. Sollte er uns 
entriffen werden, dann würdeſt du leider Gelegenheit erhalten, die 
Stichhaltigfeit deiner Grundfäge zu erproben. Aber, mein Find, du 
fennft das Leben nit. Es läßt ich Leicht von Armut fprechen, 
wenn man fie nur von Hörenfagen Tennt. Ich kenne fie aus Er- 
fahrung; ih war ein armes Mädchen, als mich dein Vater hei⸗ 
ratete; ich weiß, was es Heißt, ein Kleid wenden und wieder wenden, 
weil man fein Geld Hat, ein neues zu kaufen; ich weiß, welchen 
taufendfachen Demütigungen ein armes Mädchen von Abel aus- 
geſetzt ift. 

Es wird ander und befier fommen, al3 du denkſt, teuerfte 
Mama. ch weiß nicht, ift es meine Jugend, oder ift es der fchöne 
leuchtende Sommertag — ich kann unfere Lage nicht in dem trüben 
Lichte ſehen. Ach werde — 

Mich mit einem reichen und würdigen Mann verbeiraten? fagte 
die Baronin mit einem Lächeln, das ihr fehr fonderbar ftand. 

Aber Mama — 

Ich weiß es wohl, daß du etwas anderes fagen mollteft, meine 
Tochter. Es ift ein Scherz von mir, aus dem hoffentlich ein recht 
erfreuliher Ernft wird. Du ftehit in den Jahren, wo es einem 
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jungen Mädchen wohl erlaubt ift, in Zucht und Ehren einem folchen 
Gedanken in ihrem Herzen Raum zu geben. Wohl ihr, wenn fie 
ihre Wahl auf einen Würdigen lenkt, beffer noch, wenn fie dieſelbe 
ihren Eltern überläßt, die nur ihr Glück wollen und durch die 
reiche Erfahrung eines langen Lebens in diefem Bemühen unterftügt 
werben. 

Über Mama, bis dahin hat's noch lange Zeit. 

Sehr wahrfcheinlidh, mein Kind; indefien man kann nicht wiffen, 
wa3 ber Himmel über dich beichloffen hat, ihm muß man in dieſen, 
wie freilich” auch in den andern Dingen des Lebens, alles anheim- 
ftelen. — Aber wer ift nur der Mann, ber dort fo lange un- 
beweglih am Brunnen fteht; ich Habe meine Lorgnette in meinem 
Bimmer gelaffen. 

Es ift Herr Stein, Mama; er fteht dort jchon feit einer halben 
Stunde mindeftend; ich glaube, er ift feſtgewachſen. 

Ein wunderlicher Menſch, diejer Stein; fagte die Baronin. Er 
bat für mich geradezu etwas Unheimliches. Es ift fchlechterdings un- 
möglich, aus ihm Flug zu werden. Wie gefällt er dir, Liebe Helene? 

Aber, Mama, ih habe wirklich noch nicht darüber nachgedacht; 
und bei folchen Leuten kann eigentlich Doch von Gefallen oder Mik- 
fallen kaum die Rebe fein. ch dächte, fie wären fich alle gleich, 
oder wenigſtens find die Unterjchiede jo gering, daß man fie nicht 
wohl bemerten kann; — der eine heißt Stein, der andere Timm — 
das ift doch im Grunde alles. 

Du Haft recht, Liebe Tochter, fagte die Baronin. Diefe Leute 
find Statiften, man fieht fie nur, wenn die handelnden Perjonen 
einmal abgetreten find. Glücklicherweiſe kann ich dir in allernächiter 
Zukunft eine andere und beſſere Gejellichaft veriprechen. 

Und die märe? 

Dein Eoufin Felix. Ich erhielt joeben einen Brief von ihm — 
der Poftbote ift noch draußen in der Küche, du kannſt ihm einen 
Brief mitgeben, wenn du vielleicht ein paar Zeilen nach Hamburg 
ſchreiben mwillft — er meldet uns feinen Beſuch auf morgen oder 
übermorgen an. Aber war das nicht deines Vaterd Stimme? Abieu, 
(iebes Kind; mache dich zurecht, wir wollen etwas früher effen und 
dann noch eine Viſite bei Plüggend machen. 

Die Baronin küßte ihre Tochter auf die Stim und verließ das 
Zimmer. Yräulein Helene holte eilig den auf die Seite gefchobenen 
Brief wieder hervor, um noch dazu zu fchreiben: Mama, die mich 
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foeben verläßt, iſt Doch wirklich fehr gut und freundlich zu mir. 
Sie kündigte mir einen Befuh an: Eoufin Felir (ber Leutnant). Es 
wird wohl durch ihn etwas mehr Leben nach Grenwitz fommen, denn 
auf Herrn Stein fcheint man nicht mehr rechnen zu können. Er ſteht 
nod) immer am Brunnen. dien, dearest, dearest Mary! 


Vierundvierzigites Kapitel. 


Wer fih für Albert Timm fpezieller intereffierte, konnte be- 
merken, daß diejem Herrn in den lebten Tagen irgend etwas be- 
fonderes zugeftoßen fein mußte. Zwar ließen fich der ſchwarze Frack, 
den er jegt beitändig trug, die größere Sorgfalt, die er auf feine 
Toilette verwandte, und andere mit feinem äußeren Menſchen ge- 
fchehene Veränderungen füglich duch die Anweſenheit Fräulein He- 
lenes und die gehobenere Stimmung, die durch fie in die Sefellichaft 
auf Schloß Grenwitz gefommen war, erflären, aber wie follte man 
den Ernſt deuten, der jebt häufig auf feiner weißen Stirm und 
in feinen hellen blauen Augen lag? wie die Schweigjamfeit, zu der 
er, der ſonſt feine Minute ftill fein Eonnte, fich oft auf Stunden ver- 
urteilte? wie vor allen Dingen den raftlofen Fleiß, mit dem er jet 
halbe Tage lang über fein Reißbrett gebeugt ftand und zeichnete und 
tufchte? Allerdings Hatte Herr Timm während der kurzen Abweſenheit 
der Familie nur den harmloſen Freuden eines angenehmen Ländlichen 
Aufenthaltes gelebt big zu dem WAugenblide, wo er, von einer plöß- 
fihen Anwandlung von Fleiß ergriffen, in die Negiftratur ging, die 
alten Flurkarten zu Holen, und bei diefer Gelegenheit ein Feines, mit 
einem rotjeidenen Faden zujammengebundenes Paket Briefe fand, in 
deren Lektüre er durch das Nollen des Wagend, der die Familie 
Grenwitz fo unverhofft zurüdbrachte, geftört wurde. Indeſſen, e8 war 
ganz gegen Alberts Natur, über einen Müßiggang, dem er fich längere 
ober kürzere Zeit hingegeben, Reue zu empfinden; und überdies arbeitete 
er fo fchnell und gewandt, daß es ihm ein Kleines war, auch größere 
Berjäumniffe in jehr kurzer Zeit nachzuholen. Die Ylurkarten, bie 
neuen oder die alten, waren es ficher nicht, über die er fich den 
Kopf zerbrah. Davon würde man fich überzeugt haben, wenn man 
an dem Nachmittage einen Blid in fein Zimmer geworfen hätte, das 
er, jehr gegen feine Gewohnheit, Hinter ſich abgefchloffen. 

Herr Timm faß auf den Heinen Sofa in feiner Stube, ein 
Bein untergefchlagen, den Kopf in die Hand geftügt, und aus feiner 
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Zigarre mächtige Wolken blafend, offenbar in tiefe Nachdenken ver- 
foren. Neben ihm auf dem Sofa lagen die Briefe, die er in dem 
Repofitorium der Negiftratur gefunden. Es waren ihrer nicht viele, 
alle von berjelben zierlichen Hand auf ziemlich graues Papier ge- 
fchrieben, wie man es noch vor einigen Jahrzehnten ganz allgemein 
jelbft zu Briefen benutzte. Die Briefe mußten wohl dieſes Alter 
haben, denn die Tinte war ganz vergilbt und konnte jo einigermaßen 
das Datum erjegen, das in fämtlichen Briefen fehlte. 

Es muß fich etwas mit diefen Briefen anfangen lafien, fagte 
‚Albert, leiſe mit fich felbft vedend, ich weiß nur nicht gleich was. 
Wenn es mir gelänge, die Antworten dazu zu finden, fo müßte es 
doch mit dem Teufel zugehen, wenn ein fo fchlauer Kopf, wie der 
meine, dem großen Geheimnis nicht bis in feine verborgenfte Höhle 
nachſpürte. Auf der richtigen Spur, denke ich, bin ich ſchon jebt. 
Daß Mutter und Kind geftorben fein follten, ift jo unmwahrfcheinlich 
wie möglich. Die Marie war allem Anfchein nach ein wahres Kern⸗ 
mädel, und das bißchen Jammer und Kummer wird ihr dag Herz 
ichon nicht gebrochen haben. Das Kind aber aus diefer wilden Ehe 
hat fich jedenfalls des Tegitimen Vorrecht3 aller illegitimen Spröß- 
finge, weniger hoch-, als mwohlgeboren zu fein, zu erfreuen gehabt. 
Die Mutter alfo, oder das Kind, oder beide Ieben noch. Leben fie 
aber — und ich mwünfche und Hoffe es — fo millen fie entiweber 
nichts von dem Toftbaren Kodizill zum Teftamente des jeligen Bruder 
Lüderlich, oder fie find davon unterrichtet. In dem lehteren Fall, 
der nicht ſehr wahrſcheinlich if, — denn vor einer fo fetten ge- 
bratenen Taube den Mund zu verfchließen, überftiege doch alles, was 
ih von menfchlicher, Dummheit bis jetzt gehört und geſehen Habe, 
und dag will fehr viel fagen, — müßte man fie zu beſtimmen fuchen, 
von ihrem guten Rechte Gebrauch zu machen; in dem erften all, 
dem bei weiten wahrfcheinlicheren, müßte man ihrer erbarmungs- 
würdigen Unmißenheit freundlichit zu Hilfe fommen; in jedem Falle 
— und da liegt der Hafe im Pfeffer — müßte man erft willen, 
wo fie denn überhaupt zur Zeit fich befinden. Daß fie fich in allzu- 
großer Nähe einen Zufluchtsort gefucht haben follten, ift nicht wohl 
anzunehmen. Denn einmal würde Harald, der jedenfalls kein Mittel 
unbenutzt ließ und das Geld nicht fchonte, fie nach der Flucht ge- 
funden haben, zweitens pflegen die Leute bei jolchen Gelegenheiten 
jo weit zu laufen, als es irgend möglich ift, und drittens fcheint 
diefer Monſieur d’Eftein ein viel zu ſchlauer Fuchs geweſen zu fein, 
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um fich vor dem Löwen, ber ihm auf ber Fährte war, nicht ficher 
mit feinem Zäubchen zu verfteden. Überhaupt ift diefer Monſieur 
eine fehr irrationale Größe, die fih in meiner Nechnung al ein 
äußerft ftörender Faktor erweiſt. Wenn er nicht bald nachher ge- 
ftorben ift, fo Hat er jedenfalls noch viel Unfinn angerichtet, viel- 
leicht gar die Heine Marie geheiratet, das Kind aboptiert und bie 
beiden zurüd nach Frankreich, oder nad) Amerika oder fonft wohin 
geführt, wo für mich die Welt mit Brettern zugenagelt ift, und mir 
jo den ganzen Spaß verborben. Das wäre fchänblich, denn die Ge- 
ſchichte Könnte wirklih über alle Begriffe fpaßhaft werben. Ich 
möchte wohl die Gefichter von den beiden fehen, wenn ich vor fie 
träte und fagte: meine armen Schelme, was gebt ihr mir, wenn ich 
euch zu einem hübſchen Vermögen von einigen hunberttaufend Täler- 
hen verhelfe? oder au — und das wäre nicht minder bequem, ja 
vielleicht ein gut Teil bequemer — wenn ich mich eines fchönen 
Nachmittags bei der guten Anna-Maria introduzierte und fagte: 
Entiehuldigen Sie, meine Gnädigſte, wenn ich ftöre; aber ich habe 
— unter den Papieren meined® Baterd, der, wie Sie willen, mit 
Ihrem verjtorbenen Better Harald in Gefchäftsverbindung ftand, ge- 
wiſſe Papiere aufgefunden, die mich in den Stand geſetzt haben, bie 
rechtmäßigen Befiter von Stantow und Bärwalde mit Gewißheit 
angeben zu können. Dein Rechtlichleitägefühl und die fpezielle Ver⸗ 
ehrung, die ich für Sie und Ihr Fräulein Tochter empfinde, Tiegen 
fih nun ſehr bedeutend in ben Haaren. Das erftere befiehlt mir, 
von meiner Entdedung den pflichtichuldigen Gebrauch zu machen, die 
legtere heißt mich, die Sache zu vertufchen. Wie wär e8, hochver⸗ 
ehrte Frau, wenn Sie meiner volllommen uneigennäßigen Verehrung 
mit einigen taujend Talern, die ich, auf Ehre, fehr notwendig brauche, 
zu Hilfe kämen? 

Diefer Gedanke ſchien für Heren Timm etwas Begeifterndes zu 
haben. Er fprang vom Sofa auf und ging mit rafchen Schritten, 
lebhaft gejtitulierend, in feinem Gemache auf und ab. Das könnte 
eine wahre Schabgrube für mich werden, murmelte er; ich wollte 
das ftolzge Weib ängftigen, daß ihre großen grauen Augen noch ein- 
mal jo groß würden; ich wollte ihr Daumfchrauben anfeken und 
jedesmal, wenn ich Geld brauchte, Die Schraube etwas feiter anziehen. 
Sie würde alles und jedes tun, ehe fie es auf einen Prozeß an- 
fommen ließe. Dann wäre ich fo ein Stüd von Herr im Haufe: 
Dann Fünnte ich die Narrenmasfe fallen laſſen und mich einmal in 
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meiner wahren Geftalt zeigen. Dann könnte ich beitimmen, wen 
Fräulein Helene heiraten joll, ja könnte fie jelber heiraten, wenn id) 
wollte, und jedenfalls ber Ankunft meines guten Yreundes Felix, die 
mir die gute Anna-Moria in allem Vertrauen mitteilte, mit aller 
Ruhe entgegenjehen. Zwar bin ich auch fo nicht befonderd unruhig 
darüber, denn Freund Felix war der würdige Schüler feines Meiſters 
und ſchlug die Bolte nicht fchlechter als ich, und wenn ihn fein alter 
Adel nicht gejchüßt Hätte, jo wäre es ihm wahrfcheinlich nicht beſſer 
ergangen. So freili fam der Fähnrich Baron Felix von Grenwih 
mit einer Warnung davon, und der Fähnrich Albert Timm mußte 
fpringen. Ich bin doch neugierig auf unfer Wiederfehen. Vielleicht 
kennt er mich nicht mehr; vielleicht wird er verjuchen, den unbequemen 
Saft möglichſt bald aus dem Haufe und ſich aus den Augen zu 
ichaffen. Ha, wie ſollte das Blatt fi) wenden, wenn dieſe ver- 
dammten Briefe nicht fo frauenzimmermäßig gerade über die wich- 
tigften Punkte flüchtig weghufchten! 

Albert fette fich wieder auf das Sofa und begann die Briefe, 
obgleich er fie jetzt ſchon ſo ziemlich auswendig mußte, noch einmal 
der Reihe nach — er batte fie forgfältig numeriert — zu leſen. 


Nr. 1. Mein Herr! Ach Tenne Sie nicht und wenn Sie ber- 
felbe find, der fich vor einigen Wochen im Tiergarten fo unaufgefordert 
in die Unterhaltung mijchte, die ich mit meinem Begleiter führte und 
ſich von dem letzteren eine jo derbe Zurechtweiſung zuzog; derfelbe, 
der mich jebt allabendlich, wenn ich aus dem Gefchäft nach Haufe 
gehe, verfolgt — fo werben Sie e3 begreiflich finden, daß ich jehr 
wenig Luft verfpüre, Sie kennen zu Ternen. ch bitte, verfchonen 
Sie mi mit Ihren Zudringlichkeiten, zu denen ich vor allem auch 
Ihre Briefe rechne. ch würde diefen, wie die andern, unbeantwortet 
gelafien haben, wenn ich nicht fürcchtete, Durch fortgeſetztes Schweigen 
Ihre Kühnheit zu begünftigen. Sollte e8 wirklich Männer geben, 
welche der direkten Bitte einer Frau, und noch dazu einer unbeſchützten 
und fchußlofen rau, widerftehen können? Marie Montbert. 


Nr. 2. Mein Herr! Sie fcheinen allerdings die Wege zu kennen, 
durch die man fich die Verzeihung einer rau, die man beleidigt hat, 
gewinnt. — Welches auch die Motive waren, von denen Sie bei 
rer Handlung geleitet wurden, — Sie haben viel Tränen. getrodnet, 
Sie haben eine ganze Familie von der Verzweiflung gerettet. Ich 
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jelöft Konnte nichts mehr für meine armen Landsleute tun — als nur 
Gott bitten, ihnen einen Netter zu fenden. Er Hat Sie gefanbt. 
Beweiſen Sie ſich diefer Gnade würdig! Bedenken Sie, daß, mer 
Lohn begehrt, feinen Lohn dahin hat, umd laſſen Sie nicht Ihre 
Linke willen, mad Ihre Rechte tat. 
Ihre ergebene Dienerin 
Marie Montbert. 


Nr. 3. Was wiſſen Sie von dem Schidjal meines Vaters? um 
Gotteswillen, mein Herr, fpielen Sie nicht mit dem Herzen eines 
Kindes! Sie wollen von einem Obrift der großen Armee, in deſſen 
Regiment er den Feldzug nah Rußland mitmachte, ganz genaue 
Einzelnheiten über ihn während der Kampagne und die näheren Um- 
ftände bei feinem Tode kurz vor dem Übergang über die Berefina 
erfahren haben. Es klingt dies alles jo unwaäahrſcheinlich — und 
doch, woher könnten Sie es willen, wenn nicht aus ficherer Quelle? 
— auch der Name des Obriften, wie ih aus Briefen meines Vaters 
an meine Mutter erfehe, ftimmt. Ich weiß nicht, mas ich glauben 
fol — aber weshalb mir diefe Mitteilungen, die, ich geftehe es, von 
unendlidem Wert für mich find, nicht in meiner Wohnung — id 
will fagen: in der Wohnung der guten rau, die bei mir feit langen 
Sahren Dlutterftelle vertritt? Weshalb dieſes geheimnisvolle Rendez- 
vous? Weshalb ein Kind, das Nachricht von den Tode feines Vaters 
erivartet, zivingen, einen Schritt zu tun, den diefer Vater, wenn er 
lebte, niemals billigen würde? Ich werde nicht umfonft an Ihr Herz 
appellieren; ich weiß, daß es der Großmut fähig ift. 

Meine Wohnung ift Marienftraße 21. Wenn Sie die drei 
engen Treppen nicht fcheuen, fo werde ich morgen, Sonntag, zwiſchen 
10 und 12 Uhr zu Ihrem Empfang bereit fein. 

Ihre ergebenfte Dienerin 
Marie Montbert. 


Ir. 4. Sie beitehen auf dem Rendezvous, das, wie Sie fageıı, 
durchaus fein geheimnisvolles fei, denn es fände auf offener Straße 
ftatt, an einem ber Iebhafteften Punkte der Stadt und zu einer Seit, 
wo die Straßen noch von Fußgängern fchwärmten. Sie mollen mir 
die Gründe, die Sie beitimmen, meinen Wunfch, „fo fchmerzlich es 
Ihnen auch fei,” nicht zu erfüllen, felbft fagen, und Sie ſchwören 
mir, ich werbe diefe Gründe, wenn ich fie erfahren, billigen. Sind 
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Sie deilen jo gewiß! — Aber freilich, Sie find der Geber — ich die 
Empfängerin — ih muß mich wohl Ihren Wünfchen fügen; daß Sie 
mich täufchen wollten, will ich, Tann ich nicht denken. Sie find einmal 
jo großmütig gegen Urme und Hilflofe geivejen, Sie können das 
andere Mal gegen ein armes, Hilflofes Mädchen nicht fo u 
fein. 


Nr. 5. Herr Baron! — meinen innigſten, herzlichſten 
Dank! Dank auch für die Zartheit, mit der Sie alles eingeleitet 
hatten! Wie bitter Unrecht habe ich Ihnen getan? Aber konnte ich 
ahnen, daß Sie mich mit dem Herrn Obriſten von St. Cyr ſelbſt 
bekannt machen würden? daß ich aus dem Munde dieſes Veteranen 
in meiner geliebten Mutterſprache den Heldentod meines Vaters ſollte 
erzählen hören? Sie wollten nicht, daß der Obriſt die Tochter eines 
Helden, den letzten Sproß einer einſt reich begüterten, angeſehenen 
Familie in ſo dürftigen Verhältniſſen fände; Sie wollten mir die 
Verlegenheit erſparen, den Grafen von St. Cyr und den Baron von 
Grenwitz in einer Dachkammer zu empfangen. Sie zogen es vor, 
mich als Erzieherin in einer Ihnen nahe verwandten Familie vor- 
zuftellen — und e3 war am Ende recht und billig, daß ich in Ihrer 
Geſellſchaft den Franken und von der Reife angegriffenen alten Herrn 
in feinem Hotel aufſuchte. Nochmals vielen, vielen Dank! auch da- 
für, daß Sie auf dem langen Rüdtweg vom Hotel bis zu meiner 
Wohnung den frifchen Schmerz durch ein Schweigen ehrien, das 
Ihnen bei Ihrem Iebhaften Naturell gewiß nicht Teicht geworden ift. 
Wodurch Habe ich denn nur das Intereſſe, welches Sie an meinem 
Schickſal nehmen, verdient? Ich bin doch wahrlich recht unartig und 
unfreundlich gegen Sie gewejen! Sie fragten mich zulett, ob ich jebt 
glaube, daß Sie es gut mit mir meinen? Diefer Brief mag Ihnen 
darauf Untwort geben. Sie verlaffen morgen die Stadt — reifen 
Sie glücklich, und laſſen Sie fich durch die beifolgende kleine Arbeit 
— id Habe fie in diefer Nacht gefertigt? — manchmal erinnern an 

Ihre dankbare 
Marie Montbert. 


Nun iſt das Püppchen geknetet und zugerichtet, ſagte Albert, der 
mit: einem gar ſeltſamen und unheimlichen Eifer — wie ein Be— 
ſchwörer, der die Rezepte eines Nebenbuhlers in ber ſchwarzen Kunft 
ftudiert — die fchon mehrmals gelefenen Briefe wieder lad. Diefer 
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Harald, das muß man ihm laffen — war der richtige Rattenfänger. 
Ach möchte nur willen, was für eine Sorte von Obriſt das geweſen 
fein mag, .der dem dummen Dinge das Märchen von der Berefina 
aufband. Vielleicht der Teufel Oberfter, jedenfalls einer feiner Helfers- 
helfer — die Sache muß dem braven Harald ein fchmähliches Geld 
gekoftet haben. Indeſſen, e8 wurde zwedmäßig vertan, denn in Nr. 6 
Hat er fchon fehr bedeutende Progrefjen gemacht. 


Tr. 6. Kaum kann ich zu mir felbjt kommen! Ste wieder bier 
um meinetwillen! bier, weil die Sehnfucht nad mir Ihnen feine 
Ruhe Tief! Mein Gott, mein Gott! mohin joll dies führen! Gie 
find ein reicher Edelmann — ich bin ein blutarmes Mädchen, das, 
mögen meine Ahnen geweſen fein, wer fie wollten — mit feiner Hände 
Arbeit fich das tägliche Brot verdient. Meine Vernunft jagt mit, 
daß aus dem allen für mich nur Unglüd über Unglüd erfolgen kann, 
daß ich Sie fliehen muß — ich weiß nicht, was ich Ahnen gejtern 
gefagt, was ich Ihnen verfprochen Habe — geben Sie mir mein Wort 
zurüd! IH kann Sie heute — ich darf Sie nie, nie wieder fehen. 
Ich beſchwöre Sie, reifen Sie wieder ab. Sie müfjen es, wenn Sie 
mich wirklich Tieben. Leben Sie wohl viel taufendmal! 

Ihre 
Marie. 


Was ſo ein acht Tage Abweſenheit nicht alles bewirken können, 
ſagte Albert, ſich die Zigarre, die ihm in dem Eifer des Leſens aus- 
gegangen war, wieder anzündend, Ihre Marie! ausgezeichnet! wie 
fi) der biedere Harald wohl in Fäuftchen gelacht Haben mag, ala 
er diefe Iarmoyante Epiftel lad. Aber weiter! 


Nr. 7. Nehmen Sie den Eöjtlichen Schmud, den heute ein un- 
befannter Mann für mich abgegeben hat, wieder. Womit habe ich 
es verdient, daß Sie jo niedrig von mir denken? Daß ich Sie Liebe, 
liebe, troßdem meine Vernunft mir deshalb die entjeglichiten Vor⸗ 
würfe macht, Sie wifjen es, ich Habe es nicht länger vor Ihnen 
verbergen können, verbergen wollen; aber weshalb mir nicht wenigſtens 
den Troft laſſen, daß dieſe meine Liebe rein von jedem umedlen Neben- 
gedanken ift! Dieje koſtbaren Rubinen, diefeg rote Gold — es bremnt 
in meiner Hand wie glühende Kohlen — laſſen Sie mich, wie Sie 


— 888 — 


mich fanden! Wenn dad arme fchmudiofe Mädchen Ihre Liebe q ge⸗ 
winnen konnte, ſo ſehen Sie ja ſelbſt, daß Armut und nn 
fih recht gut mit Liebe verträgt. Mm.M. 


Sehr hübſch gefagt, äußerte Albert, diefen Brief zu den andern 
legend; aber doch jehr dumm! Armut und Liebe vertragen fich gerade 
jo gut, wie Waffer und Feuer. ch möchte die feurige Liebe kennen, 
die nicht ausginge, wenn ihr ein Eimer Armut über den Kopf ge- 
Ichüttet wird! Pah, das muß ich beſſer willen! Ich glaube, ich wäre 
albern genug, die Heine Marguerite zu heiraten, wenn ich ein Dann 
in Amt und Würden mit vom Staat garantierter guter Belöftigung 
wäre, aber da ich nichts weiter bin, al3 ein armer Teufel, mit einem 
famofen Appetit und wahrem Batentmagen, fo märe e8 doch reiner 
Selbitmord, wollte ich die ſchon knapp genug zugemefjene tägliche 
Ration noch mit einem andern teilen! Liebe! Unfinn! Liebe ift höch- 
ftend ein ganz wünſchenswertes Deijert zum Diner des Lebens. Ein 
gutes Diner ohne Defjert — bon! ein Diner mit Deſſert — noch 
beifer, aber ein Deffert ohne Diner! — nun, für Srauenzimmer mag 
auch das genügen; aber mit meiner Konftitution verträgt es fich nicht. 
Ob die gute Marie, wenn fie noch Iebt, wie ich ſehr ſtark Hoffe, jebt 
nicht doch manchmal beflagt, daß fie die koftbaren Rubinen und das 
rote Gold anderen jungen Damen, die ed weniger verdienten, zuge- 
wandt hat? Im nächiten Brief wird die tugendhafte Fleine Perjon 
jogar ganz übermütig. 


Nr. 8. Sieh, fieh, mein Lieber; alſo auch eiferfüchtig können 
Sie fein! wer hätte dem Baron Harald von Grenwib ſolche bürger- 
lihe Schwäche zugetraut! ch foll eine andere Wohnung beziehen; 
weshalb? Damit ich im Winter nicht vor Froſt und im Sommer 
vor Hitze umkomme; nicht alle Tage ein paarmal Gefahr laufe, mir 
auf.den engen, fteilen Treppen den Hal zu brechen? bewahre! nur 
weil die Madame Schwarz, bei der ich wohne, dem gnädigen Herrn 
nicht gefällt, und meil der gnädige Herr in Erfahrung gebracht Hat, 
daß ein junger Franzoſe, ein Monfieur d’Eftein, mit mir auf dem- 
jelben Flur wohnt, daß ich mit befagtem Monfteur auf einem ſehr 
vertrauten Fuße ſtehe, ja mit ihm, felbft des Abends Spät, Arm in 
Arm, auf der Straße gejehen worden bin! Entſetzlich! Uber im- 
Ernſt, teuerfter Harald, Sie haben wahrlich feine Urfache, fich zu be- 
Hagen. Die Madame Schwarz ift eine fehr ehrbare, ausgezeichnete 
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Frau, der ich unjäglich viel verdante, und die, folange ich denten 
fann, eine Mutter für mich gemwejen ift; und was Monfieur d’Eitein 
anbetrifft, jo wird Ihre Eiferfucht ſich wohl wieder jchlafen Legen, 
wenn ich Ihnen fage, daß es derfelbe Kleine, ältliche Herr ift, an 
deſſen Arm Sie mich zum erjtenmal im Tiergarten ſahen. Monſieur 
d’Eitein könnte den Jahren nad) mein Vater fein, wie er denn auch 
der Freund meines Vaters war. Er ftammt wie wir aus einer 
Familie franzöfifcher Nefugies und wäre wohl fchon Längft in das 
geliebte Land feiner Väter zurüdgelehrt, da er hier gar keine Ber- 
wandte, ja nicht einmal Freunde hat, wenn er nicht fürchten müßte, 
dort, wo alle Welt die Sprache fpricht, in der er Hier Unterricht er- 
teilt, Hungers zu fterben. Er ift jehr wunderlich, aber das brapfte 
Herz von der Welt. Er würde für mich durchs euer gehen und 
su desespoir jein, wenn er nur die leifejte Ahnung von unjerem Ber- 
hältniffe Hätte. — Dies alles würde ich Ihnen fchon gejtern abend 
gefagt haben; aber ich wollte einmal fehen, ob Sie auch Widerjpruch 
vertragen könnten. Sind Sie jegt zufrieden? Au revoir, monsieur 
le Baron. Votre trös-möchante Marie M. 


Dies ift die einzige Notiz über diefen Monfieur d’Ejtein, fagte 
Albert, den Brief auf den Schoß ſinken laffend und nachdenfliche 
Wollen aus feiner Zigarre blajend; ohne Zweifel derjelbe, welcher in 
der Erzählung der Alten ald Schacherjude wieder auftritt, um das 
Terrain vorläufig zu refognoszieren, und hernach die Entführung der 
bebrängten Unjchuld bewerkſtelligt. Ach fürchte, es find Hier einige 
Briefe verloren gegangen, denn, als der nächjtfolgende gejchrieben 
wurde, waren die Affären jchon jehr weit gediehen. 


Ir. 9. Soeben erhalte ich den — was joll ich es verjchweigen! 
— Jängjt erwarteten Brief Ihrer rau Tante. Sie fchreibt mir 
mit zitternder, aber doch Ieferlicher Hand, daß fie das Lebensglüd 
ihres geliebten Großneffen höher ftelle, als die Ruhe der wenigen 
Tage, die fie noch zu leben Habe; ja, daß fie fich freue, eine fo 
dringende Veranlaffung zu haben, nad) dem Stammfig ihrer Väter, 
dem Orte ihrer Geburt, wo jie denn nun auch zu fterben gedenfe, 
eine Reife, die lebte vor der großen Neife, anzutreten. Sie werde 
am 18. von St. abreifen und bereit? vor mir in Grenwitz ange- 
fommen fein, „da Sie ein töte-A-töte mit meinem wilden Neffen fo 
jehr fürchten, Liebes Kind“. — Ih kann nicht jagen, wie unaus- 
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ſprechlich mich jo viel Güte und Liebe rührt! wie dankbar ich ber 
alten herrlichen Dame bin, wie ich mich freue, ihr die welken, Lieben 
Hände zu füffen! Ja, Harald, wenn fie, die Greifin, die Altefte Deines 
ritterlichen Gefchlechts, mich Deiner würdig gefunden hat, wenn fie 
unjere Liebe jegnet, dann will ich mit taufend Freuden die Deine 
fein. Nur eines fchmerzt mich, daß ich bei Nacht und Nebel wie 
ein Dieb von Hier, von der Frau, die ich wie eine Mutter liebe, von 
dem Manne, der mir Vater und Bruder geweſen ift, Fortichleichen 
fol. Und do — es geht nicht anders. Du Haft recht: fie würden 
mir den Abjchied nur noch ſchwerer machen; fie würden das Ganze 
ein romantisches Abenteuer jchelten. Sie kennen Dich ja nicht, fie 
wiſſen ja nicht, wie treu umd gut Du bift. Aber Lebewohl darf ich 
ihnen doch wenigſtens fchriftlich jagen! ihnen in ein paar Worten 
für alle Güte und Liebe danken und fie über den Schmerz, den ich 
ihnen jet bereiten muß, auf eine fröhliche Zukunft vertröften. Ach, 
wäre dieje Zulunft doch erjt Gegenwart! Ahr neuer Rammerdiener, 
der mir übrigens viel weniger gefällt, al3 der alte mit dem treuen, 
ehrlichen Geficht, meldete mir geftern abend, daß alle Vorbereitungen 
auf übermorgen früh getroffen feien. Es ift mir lieb, daß ich in 
Ihrer Equipage und in Begleitung Ihrer Leute fahren fol; der 
Gedanke einer jo weiten Reife Hat jo viel weniger Peinliches für 
mid. Auf baldiges, köſtliches Wiederfehen, Du Vielgeliebter! 

M. M. 


Nun ift das Vögelchen ins Garn gegangen, fagte Ulbert, dieſen 
Brief, den legten, zu den andern legend, und alle wieder forgfältig 
mit dem rotjeidenen Bande zufammenbindend; das übrige könnte 
man fich zur Not denken, wenn man es nicht aus der langen Ge— 
Ichichte der alten Here, der guten Freundin meines ausgezeichneten 
Freundes Stein, wüßte. ch glaube, die Alte könnte noch mehr er- 
zählen, wenn jie wollte Ich muß mir ihre Gunjt zu erwerben 
fuchen und mir freien Zutritt in ihre Salons verjchaffen. Sollte 
fie nicht noch manches aus dem Nachlaffe von Fräulein Unfchuld in 
ihrem Befig Haben, das zu weiteren Entdedungen führen könnte? 
Die Kleine Hat jedenfalls bei der eifigen nächtlichen Flucht ihre 
Kiften und Kaften nicht fo forgfältig ausgekramt, und die Alte eine 
gute Nachlefe an Bändern, Strümpfen, Schuhen und warum nicht 
auch Briefen gehalten. Das alles mag in ficherer Ruhe in der 
großen, hölzernen Lade, auf der ich mir an jenem Nachmittag die 
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Rippen munb gelegen habe, feiner Auferftehung entgegenfehen. Das 
ift ein Gedante! 

Albert war aufgeftanden und Hatte jich vor den Spiegel ge- 
ftellt, um zu ſehen, wie fich ein fo geiftreicher Kopf denn eigentlich 
ausnehme. Das ift ein Gedanke, und er warf feinem Spiegelbilde 
eine Kußhand zu, das diejes in Anbetracht der Vortrefflichleit des 
Driginals freundlich erwiderte — ein ganz famoſer Gedanke, ben ich 
ausführen muß, es koſte, was es wolle. Bielleicht war der Schacher⸗ 
jude ein wirklicher rechter Sfraeliter und Abgefandter de Monfieur 
d’Eitein; vielleicht hat er der Kleinen nur einen Brief überbracht, in 
dem ber Plan der Flucht entworfen war, und dieſer Brief fände fich, 
und mit dem Briefe in der Hand könnte man ber Flüchtigen auf 
die Spur kommen. 

Herr Timm hielt plöglich in feinem Monologe inne und jein 
Geſicht verbüfterte fich: Verdammt, murmelte er, nun fehlt e3 wieder 
am beiten, an dem nervus rerum, an der Wünfchelrute, mit ber ich 
den Schat heben könnte. Offenbar werde ich zur Erreichung meines 
Zweckes einige Reifen machen müflen, zum minbejten nach Berlin, 
um Marienjtraße Nr. 21 drei Treppen hoch im Hofe gewifle Er- 
tundigungen anzuftellen; aber Reifen often Geld, und mein aktives 
Vermögen befteht jet aus 5 Silbergrofchen, von denen einer, glaube 
ih, nicht einmal echt if. Ich muß eine Zwangsanleihe bei der 
Heinen Darguerite machen. Es geht wahrlich nicht andere. Ich 
wollte es ja auch neulich fchon, als plölich die interejlante Familie 
wieder einrüdte und unferem idhylliſchen Leben ein Ende machte. 
Freilich diefe verdbammten Karten müſſen erft fertig; ſonſt läßt mich 
Anna⸗Maria nicht aus ihren Klauen. Ich muß ſchon in den fauren 
Upfel beißen. 

Und Herr Timm zündete fich eine frifche Zigarre an, entriegelte 
die Tür, beugte ſich über fein Reißbrett und zeichnete mit einem 
Eifer, al8 ob er in der Welt keine anderen Pläne kenne, als bie, 
mit der fich ein tüchtiger Geometer von Berufswegen abgeben muß. 


“ fünfundvierzigftes Kapitel, 


Baron Felix war angelommen — mitten in der Naht. Er 
war bei guter Zeit von dem Fährdorfe in ſeinem eigenen Wagen 
aufgebrochen, als e8 dem Kammerdiener ſchwer aufs Herz fiel, ber 
Toilettentaften feines Herrn möchte fih nicht bei dem übrigen 
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Gepäd befinden, da er ihn unter die Bank des Bootes zwifchen feine 
Füße geftelt, und wahrfcheinlich ftehen gelafien Hatte. Schüchterne 
Hindeutung Jeans auf die Möglichkeit dieſes Falles — großer Zorn 
von feiten des Barons Felir und Androhung von Obrfeigen, Stod- 
prügeln und Entlafjung — auf offener Landitraße angeitellte Nach- 
forſchung — fchließlich, da ſich das corpus delicti wirklich nicht fand, 
Umtehr. Leider war unterdefien das Fährboot mit dem hochwichtigen 
Kaften unter der Bank bereit abgejegelt. Bis es wieber an der 
Zandungsbrüde anlegte, vergingen mehrere Stunden, denn es war 
unterdeſſen Windjtille eingetreten und die Leute Hatten fich mit den 
ſchweren Rudern — zur Verzweiflung ded Baron Felix, der fie vom 
Strande aus durch ein ZTajchenteleflop beobachtete — Zoll um Zoll 
hinüber arbeiten müſſen. So war ber Abend bereit3 tief berein- 
gefunten, als der Baron zum zweiten Male — diesmal mit dem 
Kaften — von dem Fährdorfe aufbrach. Er war in einer fürdhter- 
tichen Laune. Er Hatte verfprocdden, heute noch auf Grenwitz ein- 
zutreffen, da er „den Augenblid, feine fchöne Couſine zu fehen, nicht 
erwarten könne“. Eine Verzögerung jeiner Ankunft konnte ihm leicht 
übel ausgelegt werden. Beſſer aljo, in tiefer Nacht, als gar nicht 
fommen. Auf der andern Seite aber war eine nächtliche Fahrt durch 
Wald und feuchtes Moor — no dazu in einem offenen Wagen 
keineswegs nad) dem Gefchmade des jungen Erleutnants, der — 
jedenfall3 infolge der ungeheuren Strapazen auf dem Exerzierplatze 
und bei den Paraden — jehr an Rheumatismus litt und eine Er- 
fältung wie die Peſt fürchtet. Er wählte alfo von den zwei Übeln, 
fid dem Verdacht der Gleichgültigkeit, oder der Gefahr einer Er- 
fältung auszufegen, das Kleinere und drohte nur, daß er von der 
Größe feined Schnupfen? morgen früh die Größe der Strafe für 
Jeans Nachläffigfeit werde abhängen laſſen. 

Es war deshalb eine nicht unbedeutende Beruhigung für Sean, 
als fein Herr am nächſten Morgen (man Hatte die nächtliche Ruhe 
des Schlofjes fo wenig wie möglich geftört und fich von einem der 
berausgepochten Bedienten die fchon längſt bereititehenden Zimmer 
anweifen lafjen) mit jehr guter Laune erwachte, feinen Kakao wie 
gewöhnlich im Bett zu trinken begehrte und nachdem er fich halb 
Hatte ankleiden laſſen — die zweite, wichtigere Hälfte beforgte er 
eigenhändig — ihn fortichidte, um Herrn Timm, deſſen Anweſenheit 
auf dem Scloffe er erfahren hatte, bitten zu laflen, ihn auf ein 
paar Minuten auf feinem Zimmer zu bejuchen. 

26 * 
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Ah voila, lieber Timm, wie geht es Ihnen? ſagte Baron Felir, 
das letzte Wort auffallend markierend, als der Angeredete bald darauf 
eintrat. Sie entjchuldigen, daß ich Ihnen fo früh Täftig falle: aber 
id — zum Teufel, nun bat der Ejel von Jean wieder heißes ſtatt 
warmes Waſſer gebracht — entichuldigen Sie! — Sean, warmes 
Waſſer, Nilpferd! — nun fagen Sie, wie geht e8 Ihnen, lieber 
Timm? freue mid, Sie bier fo zufällig zu treffen. Wie gebt es 
Ihnen? und der Baron ftredte dem Angeredeten einen ber finger 
feiner linten Hand, die er eben abgetrodnet Hatte, entgegen. 

Dante, Baron, pafjabel! fagte Albert, den dargebotenen Finger 
jehr flüchtig mit etwa zwei Fingern feiner Hand berührend; ich 
glaubte ſchon, Sie würden mich gänzlich vergeffen haben. 

Bewahre, fagte Felix, freute mich, wie gejagt, heute morgen fehr, 
als Jean mir die Gejellichaft Hier erzählte, und ich Khren Namen 
hörte. Aber wie gottvoll Sie fi in Zivil ausnehmen! wirklich gott- 
voll, auf Ehre! und Felix blieb, eine Bürfte in der einen und einen 
Heinen Zoilettenfpiegel in der andern Hand, vor Albert ftehen, ihn von 
Kopf bis zu den Füßen wie ein fremdes merkwürdiges Tier anjehend. 

Meinen Sie? fagte Albert troden; freut mich, Tann Ahnen leider 
das Kompliment nicht zurückgeben, da ich erit die folgenden Stadien 
Ihrer Toilette abwarten muß. Aber das eine kann ich Ihnen jagen 
— jünger find Sie unterdeffen nicht geworden. Haben Sie nidht 
noch eine Bigarre? 

Dort auf dem Tiſchl! fagte Felir; in dem Ebenholzkäſtchen — 
Sie müfjen die Feder nad) unten drüden — nicht jünger geworden? 
aber hoffentlich doch auch nicht älter, ich meine auffallend — zum wenig- 
ften erfreue ich mich, wie Sie jehen, noch meiner jämtlichen Zähne und 
zum mindeiten fünf Sechitel meiner Haare — und Felix birftete mit 
unendlichem Wohlgefallen die allerliebiten kurzen braunen Loden, Die 
noch ziemlich üppig feinen mwohlgeformten Kopf bededten. 

Nun, mit den Haaren mag's nod) geben, ſagte Albert, der jebt 
auf einem Sofa Plah genommen hatte und den vor dem Spiegel 
eifrig beichäftigten Felix mit heimlicher Schadenfreude mufterte; aber 
wo haben Sie nur alle die Falten in Ihrem Geficht herbefommen? 
die fcharfe Morgenbeleuchtung ift wirklich nicht? mehr für Sie. Ich 
machte Ihnen früher das Kompliment, Sie hätten eine frappante 
Ahnlichteit mit Byron; aber jebt fehen Sie wenigftend wie Byrons 
Bater aus. Und dann — Gie waren niemals durh Fülle aus- 
gezeichnet, jet find Sie auf ein Minimum reduziert. 
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Se ſchlanker, defto eleganter, meinte Felir; und übrigens kommt 
da3 wieder; ich wurde in der lebten Zeit etwas knapp gehalten. 

Das alte Leiden? 

Nun, wenigſtens eine neue Auflage. 

Vermehrt und verbefiert? 

Es ging noch; aber damit ift es jegt vorbei. Wir find folid 
geworden; wir werden uns zur Ruhe jegen — wie finden Sie Diefe 
Beinkleider? ift es nicht eine geiftreiche Kombination des militärischen 
und des Zivilſchnitts? ganz meine Erfindung! — wir werden hei- 
taten — 

Das follten Sie bleiben laſſen, Baron! 

Weshalb? 

Wenigſtens follten Sie eine ältere, verftändige Dame Heiraten. 

Weshalb? 

Weil Sie, fürchte ich, über furz oder lang doch einer mütter- 
lihen Freundin bedürftiger fein werden, als einer anfpruchsvollen 
jungen Gemahlin. 

Pah, mon cher, ich Habe die Ehre, aus einer Familie zu 
jtammen, in der man ungeftraft Lüderlich fein darf. Ein bißchen 
Rheumatismus — das ift das Äußerſte. Was fagen Sie zu 
diefem Rod? 

Gar nichts; Sie wilfen, ich war nie ein Kenner in dieſen Dingen. 

Freilih, Sie waren ftet3 das unfaubere Gefäß, in welches fich 
die Schale des Zorns unjered guten Obriften leerte. Willen Sie, 
daß fi) der arme Teufel erjchoflen Hat? 

Nein, weshalb? 

Weil er die Schande nicht hat überleben wollen, daß bei ber 
legten großen Parade die zweite Kompagnie mit Tuchhofen ftatt mit 
weißen Hoſen angerüdt fam, und er deshalb vom Kommandierenden 
ob diefer „Schweinerei” einen fürchterlichden Rüffel bejah. 

Gott hab ihn felig! 

Amen. Apropos! wie lange find Sie denn fchon hier auf Gren⸗ 
wig? ich Höre feit Wochen? da müſſen Sie die Gejellichaft ja aus- 
und inwendig fennen. Sa, mas ich eigentlich wiffen wollte: Wie 
befindet fich denn mein würdiger Onfel und meine vortreffliche Frau 
Tante? und wie hat fich denn meine Coufine — haben Sie fchon eine 
ſolche Uhr gejehen? doppelter Sekundenzeiger — der Zeiger oben 
zeigt Monat ımd Datum — direft aus London — id) glaube, es 
ift die erfte, die auf dem Kontinent getragen wird. Apropos! wer 
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kann denn heute nacht das hübſche, fchwarzäugige, kleine Ding ge- 
weſen fein, da3 wir auch aufgeftört hatten und dag im allerliebften 
Nachtkoſtüm über den Ylur Hufchte — es fchien eine Art Wirt- 
ſchafterin oder dergleichen. Ihr Habt doch weiter keinen Beſuch auf 
dem Schloffe?] 

Nein — | 

Alfo ganz en famille? Wollen Sie gefälligit die Klingel über 
Ihrem Kopfe ziehen? Ich dächte, ich fähe Heute ganz ausnehmend 
wohl aus — Sean! Habe ich dir nicht gejagt, Kamel, daß du diefen 
Rod Hier nicht tragen follft — gleich zieh’ den neuen an! und dann 
geh” und frage bei der gnädigen Herrichaft an, ob ich jet meine 
Aufwartung machen dürfe. 

Die Frau Baronin haben fchon zweimal nach dem Herrn Baron 
gefragt. 

Nun, dann fag’, ich würde gleich fommen. — Au revoir, lieber 
Zimm, ih Hoffe, Sie an der Mittagdtafel zu ſehen — und Yelir 
warf noch einen letzten Blick in den Spiegel, goß etwas Eau de 
Eologne auf fein weißes Tafchentuh und fchritt durch die Tür, die 
ihm Sean dffnete, davon, ohne fich weiter nach Albert, der ihm auf 
dem Fuße folgte, umzufehen. 

Diefer fchaute dem Enteilenden mit cinem höhniſchen Lächeln 
auf den fchmalen feinen Lippen nach: lieber Timm, murmelte er; ich 
will dir den Tieben Timm und das Sie anftreichen, du Ufe u 

Es war am Abend desjelben Taged. Man hatte foeben bie 
Mahlzeit, die bei gutem Wetter jebt ſtets auf der Terraſſe einge- 
nommen wurde, beendet und bereitete fich zu einem gemeinfchaftlichen 
Spaziergange, den man, auf den Vorfchlag der Baronin, durch den 
Buchwald nach dem Strande machen wollte Oswald hätte ſich aus- 
ichließen mögen, da ihm in feiner augenblidlichen Stimmung die 
Geſellſchaft peinlich war, aber Felix, der ein großes Gefallen an dem 
fchweigjamen, ernſten Dann zu finden jchien, hatte ihn jo lange ge- 
beten, kein Störenfried und Spielverberber zu fein, daß er ich endlich, 
zu Brunos großer Freude, zum Mitgehen entichloß. So brach man 
denn auf und gelangte bald in den jchönen Wald, wo in den grünen 
Zweigen noch die roten Abendlichter ſpielten. Felir hatte der Baronin 
den Arm gegeben; Fräulein Helene ging an ihres Vaterd Seite; Os⸗ 
wald, Albert und die Knaben und Mademoifelle Marguerite gingen 
voran oder folgten, bald einzeln, bald paarweiſe, wie der jchmale 
Waldweg es eben erlaubte. Felix, ben fein Arzt beſonders vor Er- 
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fältung gewarnt hatte, fand es im Wald doch Fühler und feuchter, 
ala er vermutet, und er wünſchte im ftillen jehnlichit, daß die Partie 
fich nicht zu fehr in die Länge ziehen möchte. Indeſſen Bielt er es 
natürlich für geratener, feinen geheimen Wünfchen feine Worte zu 
leihen, jondern dem reizenden Einfall „diejes romantifchen Spazier- 
ganges“ ein Kompliment zu machen. 

Es freut mich, wenn ich damit Ihrem Geſchmack entiprochen 
babe, lieber Felix, fagte Anma-Maria: ich geftehe, ich Hätte Ihnen 
jo viel Sim für die einfachen Freuden des Landlebens nicht zuge- 
traut. Wie gut trifft es fich, daß auch Helene diejen Gejchmad teilt. 
Ihr werdet einmal ein recht verftändiges, jolides Leben führen, wie 
es fich für eure Verhältmiſſe ſchickt. 

Nun, meine Verhältnifie, liebe Tante — 

Werden fich beijern, ich bin davon überzeugt; aber Sie werden 
viel zu tun haben, lieber Felix, bis Sie ganz frei aufatmen können. 
Wie lange hat es gedauert, bis jelbit wir nur die allergrößten Hinder- 
niffe aus dem Wege geräumt batten! und von einer wirklichen Be- 
berrihung der Situation können wir erft in ein paar Jahren ſprechen, 
wenn Stantow und Bärwalde uns Hoffentlich nicht mehr länger vor- 
enthalten werden können und die übrigen Güter in neuen und, ich 
denke, beiferen Pacht kommen. Sie follten Ihre Güter auch neu 
vermefien laflen, Lieber Felix. Sie finden in Timm einen fleißigen 
und gejchichten Arbeiter. ch bin ganz überrafcht, daß Sie den 
jungen Mann jchon von früher ber kennen; von der Kadettenfchule, 
nicht wahr? 

‘a, liebe Tante; er war ein großer — 

Liebling — ich glaube es gern; ift er es doch auch hier bei 
uns allen. ' 

Das wollte ich nun eigentlich nicht jagen, verſetzte Felix lachend; 
indeffen man Hatte ihn allerdings im allgemeinen fehr gern. Er 
war der unermüdlichſte Spaßmacher; und wenn es fi) um einen 
Genieftreich Handelte, jo ſtand er fiher an der Spige. Indeſſen, man 
tut gut, ihm den Daumen etwas auf Auge zu Halten; er gehört 
zu den Leuten, die, wenn man ihnen ben Fleinen Finger gibt, Die 
ganze Hand nehmen. 

In der Tat! fagte Anna-Maria, die Augenbrauen in die Höhe 
ziehend; ich babe den jungen Menſchen bis jet ftet? für die Be- 
ſcheidenheit felbit gehalten; für viel befcheibener, als etwa unjern 
Herrn Stein, 
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Wirklich? meinte Felix; ich Hätte nun gerade gedacht, daß Herr 
Stein ſich feiner Stellung vollkommen bewußt ift. 

Kun, Ste werden ihn noch näher kennen lernen. Er ift einer 
der arroganteiten Menſchen feines Standes, die mir je vorgekommen find. 

Wir wollen ihm das austreiben, fagte Felix, feinen äußerſt 
winzigen Schnurrbart drehend; mit folchen Leuten muß man kurzen 
Prozeß machen. Ich kenne das. Dieje Leute find ich alle gleich. 
Sobald fie merken, daß wir fein wollen, was wir von Rechtswegen 
find — die Herren im Staat und im Haus — kriechen fie zu Kreuz 
Sie werden nur übermütig durch unfere Schuld. Man muß fie 
fortwährend in dem Bewußtſein ihrer Stellung Halten. Sie find zu 
gut gegen den Menfchen geweſen; das ift alles. Ach wunderte mich, 
offen geitanden, ſchon Heute mittag, mit welcher Nachſicht fih Fräu- 
fein Helene feine Zurechtweifung — ih weiß nicht mehr, um was 
es fich handelte — gefallen ließ. 

Nun, Helene ift fonft nicht gerade feine Freundin; wie fie denn 
überhaupt eine wahrhaft ariftofratifche Antipathie gegen alles Plebe- 
jiiche Hat. Nähren Sie diefe Grundfäge ja! ich glaube, Sie werben 
jo den nächiten Weg zu ihrem Herzen finden. 

Nun, ich denke, diefer Weg wird ja wohl nicht fo übermäßig 
ſchwer zu entdeden fein; ſagte Felix mit felbitgefälligem Lächeln; ich 
habe einige Erfahrung in diefem Kapitel, ma chère tante! 

Die Sie in diefem Falle brauchen werden, Lieber Felix. Helene 
it ein fehr eigentümlicher, ſchwer zu berechnender Charakter. Ich 
geftehe, daß ich noch nicht gewagt habe, ihr unfer Brojelt offen dar⸗ 
zulegen. Ich wollte exit die Wirkung abwarten, die Sie ohne Zweifel 
auf ihr Herz Hervorbringen werden. Sie haben hier die befte Ge- 
fegenheit, fich ihr in dem liebenswürdigften Lichte zu zeigen; ja nicht 
einmal einen Nebenbuhler haben Sie zu fürchten. Wir leben fehr 
zurüdgezogen, und ich werde mit Eiferfucht Darüber wachen, daß dieſe 
Burüdgezogenheit auch während Ihres Aufenthalt? fo wenig mie 
möglich gejtdrt wird. 

Berzeihen Sie, liebe Tante, wenn ich in diefem Punkte anderer 
Meinung bin, fagte Felir; ich müßte mir wahrlich mein teures Lehr- 
geld wiedergeben laſſen, wenn ich den Vergleich mit ben jungen 
Standesgenofjen hier auf dem Lande fcheuen zu müſſen glaubte. Im 
Gegenteil: Jeder, den ich aus dem Sattel hebe, ift ein Schritt näher 
zu meinem Ziele, wenn e3 denn wirklich jo ſehr weit gejtedt fein 
jollte, Nein! bitten Sie fo viel Gejellichaft wie möglid. Machen 
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Sie meine unb Helenens Anweſenheit zu einer Beranlaffung, Kleine 
Diners, Souperd, Teed zu geben; und hernach faflen wir alles in 
einen großen Ball zufammen, auf dem dann unjere Verlobung der 
ganzen Geſellſchaft mitgeteilt wird, Die dann natürlich über ein Er- 
eignis, das fie jeit Wochen erivartet hat, in ein obligates Staunen gerät. 

Sie find fühn, lieber Felix, jagte die Baronin, der diefe Me- 
thode, auch der Koftjpieligfeit wegen, nur halb gefiel. 

Wozu hätte ich denn fonft des Königs Rod fo lange Jahre 
getragen? erwiderte Felix, feiner Tante galant die Hand küſſend. 

Währenddefien von der Baronin und Felir fo ruhig über He- 
lenes Schidjal debattiert wurde, hatte zwiſchen dieſer und ihrem Bater 
ein Geſpräch ftattgefunden, das die feingejponnenen Pläne der Baronin 
und den vermeintlich raſchen Siegeslauf des jungen Exleutnants auf 
eine gar eigentümlich naive Weiſe durchkreuzte. 

Der alte Baron liebte feine fchöne Tochter mit aller Liebe, deren 
fein braves Herz fähig war, liebte fie um jo mehr, ala er über die 
Gerechtigkeit der Beitimmungen, die das junge Mädchen von dem 
Majoratsvermögen ausfchloffen, von jeher nicht geringe Zweifel gehabt 
hatte. Dazu fam, daß er die Zurüdjebung ſehr wohl empfand, Die die 
Tochter von feiten der Mutter bis dahin erfahren Hatte, wenn er 
auch zu ſchwach gewejen war, Maßregeln dagegen zu ergreifen und 
vor allem der Hamburger Verbannung ein Ende zu machen. Auch 
dem Heiratsprojekt Hatte er feine Zuftimmung nur gegeben, weil ihm 
Anna-Maria eingeredet Hatte, jo könne die Ungleichmäßigfeit in dem 
Schickſal der beiden Kinder am beiten ausgeglichen werden, da Helene, 
al3 die Gattin Zeliy’, nach Maltes etwaigem Tode, dann gewiſſer⸗ 
maßen zur Exbichaft gelangte, wenigftend in den vollen Genuß des 
Bermögen? käme. Uber auch hier hatte er Helenens vollkommen freie 
Zuftimmung als unumgängliche Bedingung feitgefeßt, wogegen er fi) 
wieder verpflichtet Hatte, die Leitung der Angelegenheit den geſchickten 
Händen feiner Gemahlin zu überlaffen und vor allem fich vor einer 
vorzeitigen Enthüllung des Planes in acht zu nehmen. 

Nun aber Hatten die Eindrüde in der lebten Zeit an dieſen 
Vorſätzen und Entichlüffen arg gerüttelt. „ Zuerft war ihm in Ham- 
burg, als ihn ein plößlicher Fieberanfall auf das Krantenlager warf, 
der Gedanke gelommen, er könne in nächfter Zeit fterben umd Helene 
dann ganz verlafien daftehen, ohne feinen Rat, ohne fein Veto, das 
er, im äußerſten Falle, der Ausführung der Pläne Anna⸗Marias ent- 
gegenzufegen, jeit entichloffen war. Er hatte feine Tochter immer ge- 
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liebt, jebt betete er fie an. Sie war fo fchön, jo ftolz, und gegen 
ihn, den alten Water, jo freundlich beicheiden, daB fein Herz, wenn 
er dachte, er Tünnte aus dem Leben gehen, ohne das Schidfal diefes 
feines Lieblings ficher geftellt zu haben, Angſt und Trauer zugleich 
empfand. Wäre nun Felix der Mann geweſen, wie er fich den Ge⸗ 
mahl feiner Tochter wünjchte, fo Hätte noch alles gehen mögen. Uber 
das war Felir keineswegs. Der alte Baron war feiner Zeit auch 
ein junger Baron und war, wie Selig, Offizier gemein. Er wußte 
jehr wohl, welchen Verfuchungen ein junger und reicher Edelmann in 
diefer Lage ausgeſetzt tft; er ſelbſt war dieſen Berfuchungen nicht 
immer entgangen und Hatte in feinem reiferen Alter, als fein von 
jeher ernſt geftimmter Geift die naturgemäße Richtung erlangt Hatte, 
mit bitterer Reue die Sünden feiner heißblütigen Jugend beflagt. 
Er Hatte an feinem Vetter Harald das lebendige Beifpiel gehabt, 
wohin die ungezügelten Leidenjchaften zuleßt führen, und fein durch 
die Liebe zu feiner Tochter und durch die Erfahrung in diefem einen 
Falle doppelt fcharfes Auge erkannte fofort, daß fein Neffe Felir in 
einem hohen Grade der Sklave diefer Leidenschaft geweſen fein mußte, 
vielleicht noch war. Er hatte den jungen Dann vor ein paar Jahren 
gejehen, als diefer eben die Kadettenſchule verlief. Damals hatte er 
eine angenehme Erinnerung an den fchlanfen, kräftig gebauten Jüng- 
fing mit dem frifhen hübſchen Geficht und den lebhaften hellen Augen 
davongetragen; jebt jah er von diefer allerliebften Erjcheinung nur 
noh einen traurigen Schatten. Eine gefpenftige Magerkeit, tiefe 
Furchen in dem jugenblid)-alten Geſicht, die großen blauen Augen 
gläfern oder von einem fieberhaften Glanze leuchtend und ſtets mit 
dem ftarren, frechen Blick, der deutlicher fpricht, als eine lange Lebens- 
bejchreibung — die Bewegungen Haftig und fahrig, offenbar in der 
Abficht, die innere Mattigleit und Schlaffheit zu verdeden, die Rebe 
vorlaut und über alles mit derjelben ſouveränen Oberflächlichleit weg⸗ 
Hufchend — das ganze Weien von einer krankhaften Eitelkeit wie 
zerfrefien — fo oder ungefähr jo erfchien ihm Felix, trobdem feine 
Menfchenfreundlichkeit hier wie überall bie fchlimmiten Fleden des 
Bildes gutmütig vertufchte, 

Es tat ihm leid, daß er fich von jeiner Gemahlin das Ver⸗ 
iprechen Hatte abnehmen laſſen, in dieſer Angelegenheit nicht ſelbſtändig 
Handelnd aufzutreten. Es kam ihm vor, als ob er fich mit dieſem 
Verfprechen doch übereilt habe, und auf jeden Fall hielt er dafür, 
daß eine gefchidte Sondierung, wie denn Helene ſelbſt in dieſem 
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Punkte denke, kein Bruch des Verfprechens fei. So fagte er, nachdem 
fie eine Weile ſchweigend nebeneinander hergegangen waren, ihren 
Arm in den feinen legend: 

Wie befindeft du dich, meine Tochter? 

Sch danke, Water, gut, weshalb? erwiderte Fräulein Helene, 
etwas überrafcht über diefe plößliche Frage. 

Ich dächte, du fähelt etwas blaß aus. 

Das kommt nur von der ungünftigen Beleuchtung Hier unter 
den grünen Bäumen, antwortete das junge Mädchen heiter; ich be- 
finde mich aber wirflih ganz mohl. 

Ich fürdhtete immer, der plöbliche Wechſel der Luft, der Lebens⸗ 
weife, des Umgangs würde dir jchädlich fein. Du bift zu lange vom 
Haufe fortgewefen. 

Das ift nicht meine Schuld, Tieber Vater. 

ch weiß es mohl, ich weiß es wohl; aber meine Schuld ift es 
auch nicht; ich habe ftet3 der Abkürzung der Penfionzzeit dad Wort 
geredet, aber — 

Nun, ih bin ja endlich Hier, und wir wollen das Verſäumte 
möglichft nachholen. Wir wollen recht viel zufammen ſpazieren gehen; 
ich will dir aus deinen Lieblingsbüchern vorleſen; es ſoll ein reizen⸗ 
des, ſtillvergnügtes Leben werden. Und das junge Mädchen nahm 
die Hand ihres Vaters und führte ſie an ihre Lippen. 

Du biſt ein gutes liebes Kind, ſagte der Baron, und ſeine 
Stimme zitterte etwas: gebe Gott, daß ich mich deiner noch recht 
lange zu erfreuen habe. 

Aber, beſter Vater, ſchon wieder ſolche hypochondriſche Gedanken! 
Du biſt ja jetzt, Gott ſei Dank, wieder fo rüſtig, wie immer. Wes⸗ 
halb ſollten wir nicht noch lange glücklich zuſammen leben! 

Aber wenn du uns verließeſt. 

Ich ſterbe fürs erſte noch nicht, deshalb ſei nur ganz unbeſorgt; 
ſagte Fräulein Helene lachend. 

Das wolle auch Gott verhüten! aber Eltern und Kinder werden 
ja nicht bloß durch den Tod getrennt. Wenn du nun heirateſt, ſo 
müflen wir uns doch darauf gefaßt machen, dich abermals zu ver⸗ 
lieren, nachdem wir dich kaum wieder gewonnen haben. 

Aber, Papa, du ſprichſt ja gerade, als ob ich womöglich morgen 
ſchon heiraten ſoll! Ich denke gar nicht daran. Auch die Mutter 
fing geſtern davon an. Wollt ihr mich denn wirklich ſo gerne wieder 
fort Haben? 


— 896 — 


.  &o, fo, aljo deine Mutter Hat fchon mit dir gejprochen, hm, 
hm! ſagte der alte Baron, der natürlich nicht anders dachte, ald daß 
die Baronin mit dem längft beiprochenen und vorbereiteten Plan 
endlich bervorgetreten jei, und ber die Bett, den Tag vor Felix' An- 
funft, auch ganz paflend gewählt fand; fo, jo! Hm, Hm! Nun, und 
iwie gefällt dir denn dein Couſin? 

Wer? Felir? fragte Helene, bie für den Augenblid in ihrer 
Unbefangenheit den Zuſammenhang diefer Frage mit dem Vorher⸗ 
gehenden nicht einmal ahnte. 

Ja. | 

Er kommt mir vor, wie der Champagner, den wir heute mittag 
tranten. Die eriten Tropfen fchmedten recht gut, als ich das Glas 
eine Weile Hatte ftehen Tafjen, fand ich den Wein fehr fade und ab- 
geſchmackt. — Aber ihr habt mich doch nicht etwa für Couſin Felix 
beitimmt? fragte Fräulein Helene, der diefer Gedanke jest erit durch 
den Kopf jchoß, mit großer Lebhaftigfeit. 

Bewahre, das heißt: ganz wie du willit; ich will jagen: es 
wird deinem Willen in dieſer Hinficht nie ein Zwang auferlegt werben, 
erwiberte der alte Baron, der weder die Wahrheit jagen durfte, ndth 
lügen wollte, mit ziemlicher Verwirrung. 

Helene antwortete nicht, aber der angeregte Gedanke arbeitete in 
ihrem lebhaften Geiſte weiter. Sie verglich das geftrige Geſpräch, 
das fie auf ihrem Zimmer mit ihrer Mutter gehabt hatte, mit dem 
joeben geführten. Es bedurfte nicht einmal eines fo fcharflinnigen 
Kopfes, als der ihre war, um den Zuſammenhang zwiſchen diefen 
beiden Unterredungen und ben Sinn der hingeworfenen Andeutungen 
zu entdeden. Ihr ftolzges Gemüt empörte ſich, wenn fie dachte, daß 
man, ohne fie zu fragen, ohne ihre Meinung einzuholen, im voraus 
über ihr Scidjal entichieden und ihre Hand veriprochen habe; daß 
diefer Felix, vor dem ihr reines keuſches Herz fie inftinktiv warnte, 
vielleicht ſchon in diefem Augenblid fie als die Seine betrachtete! 
Diefe Gedanken nahmen fie fo ganz in Anſpruch, daß fie nicht einmal 
in das bemunbdernde: Ah, wie fchön, wie herrlich! einzuftimmen ver- 
mochte, in das die übrige Gefellichaft ausbrach, ala man einige Minuten 
jpäter aus dem Walde auf den Rand des Hohen Uferd Hinaustrat. 

Die Sonne war foeben in das Meer geſunken und fchien die 
in allen Schattierungen von Rot und Gold prangenden Wolfen wie 
in einem Strubel Hinter fich herzuziehen. Won dem Bunte, wo fie 
untergegangen war, fchoffen lichte Streifen durch die Wolfen nad) 
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allen Seiten bis hoch hinauf in den burchfichtig blauen Himmel. Die 
See war nad) dem Horizonte hin ein Yeuermeer, und auf einzelnen 
höheren Wellen zitterten die goldenen Funken bis zum Strand her⸗ 
über. Das Hohe vielfach zerklüftete Kreideufer und der Buchwald, 
der es frönte, waren von dem roten Abendſchein wie von einer 
bengaliſchen Flamme angeſtrahlt. Ringsumher tiefe feierliche Stille, 
nur unterbrochen von dem dumpfen Rauſchen der Wogen unten auf 
den Kieſeln des Strandes, und dann und wann von dem grellen 
Schrei einer Möwe, die über den erregten Waſſern flatterte. 

Die Geſellſchaft ſtand gruppenweis da, verloren in Betrachtung 
des herrlichen Schauſpiels, das mit jedem Augenblicke wechſelte. 
Oswald, dem die ewigen Ausrufe der Bewunderung, an denen ſich 
beſonders die Baronin und Felix überboten, nachgerade langweilig 
wurden, hatte ſich etwas von den übrigen entfernt und ſich auf die 
bloßliegende Wurzel einer mächtigen Buche geſetzt. 

Haben Sie noch einen Platz für mich? fragte Helene, die ihm 
gefolgt war. 

Ich räume Ihnen gern den meinigen ein, ſagte Oswald auf- 
ſtehend. 

Nur für einen Augenblick; ich weiß nicht, der Spaziergang hat 
mich außergewöhnlich müde gemacht. 

Sie ſind heute morgen vielleicht zu lange im Garten geweſen. 

Nein, aber à propos, wie kommt es, daß ich Sie heute und 
auch ſchon geſtern nicht geſehen habe? 

Bloßer Zufall. 

Das freut mich. 

Weshalb? 

Ich fürchtete, aufrichtig geftanden, ich hätte Sie aus dem Garten 
vertrieben; ich Dachte, dies ewige Sichbegegnen mit derfelben bewußten 
Berfon wäre Ihnen unleidlich geworben. 

Sie denten in der Tat äußerft beicheiben von der bewußten 
Perſon. 

Nein, ſpotten Sie nicht; ich dachte es im Ernſt — ja und noch 
mehr: Sie find ſeit vorgeftern abend ſehr ſtill und, wie mir vorkam, 
beſonders kurz gegen mich. Sie haben mir auch geſtern meine Literatur⸗ 
ſtunde, auf die ich mich fo ſehr freute, nicht gegeben. Bin ich viel⸗ 
feicht unmiffentlich die Veranlaſſung — 

Wie meinen Sie? 

Nun, ih rede manchmal, was vielleicht hart und anmaßend 
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klingt; wenigftens ift mir dieſer Vorwurf oft gemacht worden; aber 
ich meine e3 wirklich nicht jo — 

Und Helene blidte mit ihren großen Dunkeln Augen freundlich 
zu Oswald empor, der in Bewunderung ihrer Schönheit und in Er- 
Staunen über dieſe plößliche und unerflärliche Milde und Teilnahme 
verloren, vor ihr ftand. 

Was jehen Sie mich fo feltiam an? 

Daß fich fo viel Güte Hinter jo viel Stolz verjteden Tann! 

Iſt e8 denn die Welt wert, daß wir ihr unfer Herz zeigen? 

Eine fonderbare Frage in dem Munde eines fo jungen Mädchens. 

Freilich, wir dürfen ja über nichts nachdenfen. Wir find, wenn's 
hoch kommt, hübjche Puppen, mit denen man jpielt und die man an 
den eriten beiten verjchenkt, der merken läßt, daß er uns gern haben 
möchte. 

Eoufine, rief Felix, wir wollen zum Strande Hinabgeben; wollen 
Sie mit? 

Nein! jagte Helene, ohne fich nach dem Sprechenden umzumwenden. 

Es iſt eine reizende Partie; rief Felix. 

Möglich; erwiderte das junge Mädchen kurz, ohne ihre Stellung 
zu berändern. 

Selig kam zu dem Plate, auf dem fih Oswald und Helene 
befanden, herüber und fagte: 

Uber, Helene, Sie werden doch dieſe erſte Bitte, die ich an Sie 
richte, nicht abfchlagen? 

Weshalb nicht? erwiderte diefe, und der Ton ihrer Stimme 
Hang eigentümlich jcharf und bitter; ich kann das Bitten und bie 
Bittenden nicht leiden, das können Sie nicht früh genug lernen. 

Haben Sie ſich den Fuß vertreten, teuerfte Coufine? 

Weshalb? 

Weil Sie fo unbeweglich ſitzen und in fo fchauderhafter Laune 
find; erwiderte Felix Iachend und ging ohne ein Zeichen, daß ihn 
das Benehmen Helenens irgend verlegt habe, zu den übrigen. 

Wollen Sie fich nicht der Gefellfchaft anichließen, Herr Doktor? 
fragte Helene, auf deren Wangen noch die Erregung der legten Kleinen 
Szene brannte, als jeßt die andern den ziemlich fteilen Weg, der zum 
Strand führte, Hinabzujteigen begannen. 

Sie wünfchen allein zu fein? 

Nicht Doch; im Gegenteil, ich freue mich, wenn Sie hier bleiben 
wollen. Nach der geiftreichen Unterhaltung von Heute mittag und 


heute abend fühlt man das Bedürfnis, endlich einmal ein verftändiges 
Wort zu fprechen. Sie haben mir noch immer nicht gefagt, ob ich 
Ihnen, ohne e8 zu wiſſen und zu wollen, durch irgend eine unvor⸗ 
fihtige Bemerkung vielleicht, weh getan habe? 

Kein, durchaus nicht. Ach habe vorgeftern abend eine Nachricht 
erhalten, die mich jehr betrübt. Erinnern Sie fich des Profeſſor 
Berger von Ihrer Badereiſe nach Oftende vor drei Jahren? 

Ei gewiß! wie könnte man den vergejjen! Mir ift, ala ob ich 
ihn gejtern gejeben hätte, fo deutlich fteht er vor mir mit feinen 
geiftvollen Augen unter den buſchigen Brauen und ftet3 mit einem 
Bonmot auf den Lippen. Was ift mit ihm? er ift Doch nicht gar tot? 

Nein, Schlimmer als das — er iſt wahnſinnig geworden. 

Um Gottes willen! der Profeſſor Berger — dieſes Bild der 
Klarheit und Geiftespoheit! Wie ift das möglich? Wiſſen es bie 
Eltern ſchon? 

Nein, und bitte, fagen Sie auch nichts; ich Könnte es jetzt nicht 
ertragen, daß darüber geiprochen würde. 

Sie hatten den Profeffor wohl recht Lieb?. 

Er war mein befter, vielleicht mein einziger Freund. 

Wie beflage ich Sie, fagte Helene, und auf ihrem jchönen Antlig 
war die Teilnahme, die fie empfand, deutlich zu lejen; ein foldher 
Berluft muß fürchterlich fein. Und Sie ftehen Hier ganz allein mit 

Kummer, und keiner nimmt teil an Ihrem Schmerz. 

Ich bin das von jeher gewohnt gewejen. 

Haben Sie denn feine Eltern, feine Gefchwifter, Verwandte? 

Meine Mutter ftarb, als ich noch ein Kind war; mein Water 
vor mehreren Jahren; Geſchwiſter habe ich nie gehabt; Verwandte, 
wenn ich welche babe, nie gekannt. 

Helene ſchwieg und zeichnete mit der Spige ihres Sonnenſchirms 
Linien in den Sand. 

Plöglih hob fie den Kopf und fagte in einem Ton, der halb 
wie eine Klage und halb wie eine Herausforderung Hang: 

Willen Sie, daß man Eltern und Gefchwifter und Verwandte 
haben und doch recht allein fein und fich recht einfam fühlen kann? 
Und Sie haben es doch immer gut; Sie find ein Mann; Sie können 
für fich felbft Handeln, während — 

Das junge Mädchen brach ab, als fürchtete fie, ſich von ihren 
Empfindungen zu weit hinreißen zu laſſen. Sie ftand auf und trat 
einige Schritte von Oswald weg dicht an den Rand des jteilen Ufers. 
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— Es war ein wunderfam fchönes Bild, dieſe ftolze, ſchlanke Ge⸗ 
jtalt auf dem lichten Hintergrunde des goldenen Abendbhimmeld, der 
ihr herrliches Haupt wie mit einem Glorienſchein umgab. Und wie 
ein Engel des Himmels erſchien ſie Oswald, in deſſen krankes Herz 
ihre guten mitleidigen Worte wie milder Regen auf eine welke Blume 
gefallen waren. Und nun zum erften Male erinnerte er fich wieder 
des Gefpräches, das er am Tage feiner Zurüdtunft von Saſſitz mit 
dem Doktor gehabt Hatte. Alfo wirklich! dies holde, herrliche Ge— 
ſchöpf follte auch verkauft werden, wie Melitta verkauft worden war! 
Sie fagte es felbit! aus ihrem eigenen Munde hatte er es nur eben 
gehört: fie Hatte keinen Freund! fie ftand allein da in der Welt! 
fie fonnte nicht für fich felbit Handeln! Und fie Hatte noch Mitleid 
und Troft für ihn, fie, die fie felbft des Mitleids m bes Troftes 
— nein, tätiger Hilfe — fo fehr bedurfte! 

Da gellte von dem Strande, auf dem Die übrigen jetzt ange- 
fommen waren, ein Schrei empor — und wie Helene, die fih vom 
Schwindel ganz frei wußte, noch einen Schritt näher an den Rand 
trat und ſich über den Abhang beugte, ein zweiter, noch greller, noch 
ſchriller, noch angftuoller. 

Um Himmelswillen, rief Helene; was kann denn da gefchehen 
fein? Mir deucht, es war Brunos Stimme. Laſſen Sie uns hinab! 

Der Weg zum Strande, der fi im Zidzad an den Sreidefeljen 
binwand, war troß feiner Steilheit im Nu von den jungen Leuten 
zurüdgelegt. Als ſie atemlos unten ankamen, ſahen fie Bruno ohn- 
mächtig, von Albert gehalten, während die andern ratlos umber- 
ftanden. 

Holen Sie Waffer, ſchnell! fagte Oswald, Albert den Knaben 
abnehmend und dieſem das Halstuh abfnüpfend und bie Kleider 
öffnend, woran noch niemand gedacht Hatte. 

Wie ift denn dies gefommen? fragte Helene, die falten Hände 
Brunos in ihre Hände nehmend, und angftvoll in fein Schönes blaſſes 
Geficht ftarrend. 

Es weiß es niemand von uns, fagte die Baronin. 

Es wird ein Anfall von Schwindel fein, meinte Selir. 

Unterdeffen Hatte Oswald von dem Wafler, dag Albert — in 
Bruno Hut — gebracht Hatte, des Knaben Stirn und Schläfen 
und Bruſt reichlich benegt. Helene erinnerte ich, daß fie ein Fläſchchen 
Eau de Cologne bei fih führe, und Half Oswald in feinen Be- 
mühungen. Es gelang ihnen in kurzem, den Obnmächtigen wieder 
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zu fich zu bringen. Er ſchlug langfam die großen Augen auf, fein 
erfter Blick fiel auf Helene, die fich über ihn beugte. 

Biſt du tot, ganz tot? murmelte er, die Augen wieder fchließend. 

Man glaubte, er habe den Berftand verloren. 

Komm zu dir, Bruno! fagte Helene, den Knaben mit leifer Hand 
über Stim und Augen jtreichelnd. 

Bruno ergriff diefe Hand und drüdte fie feit auf feine Augen, 
durch deren gejchloffene Wimpern fich zwei große Tränen drängten. 
Dann richtete er fi) mit Oswalds Hilfe vollends auf. 

Mir ift wieder ganz wohl! fagte er; ich. bin wohl gar ohn- 
mächtig gewefen? Wie lange habe ich fo gelegen? 

Nur ganz kurze Zeit, fagte Oswald, Brunos Geficht mit 
feinem Taſchentuche abtrodnend und den Anzug wieder in Ordnung 
bringend. 

Du Haft ung einen rechten Schreden verurſacht; was Hatteft du 
denn nur? fragte die Baronin. 

Ich weiß e3 nicht, antwortete der Knabe, deifen blaſſe Wangen 
plöglich Hohe Purpurglut bededte; es kam fo plöglih. Danke, Dante, 
ih glaube, ich Tann jet mit Herrn Steind Hilfe ganz gut weiter 
fonmen. 

Wir wollen wieder umkehren, jagte die Baronin. Daß einem 
Doch jedes, auch das befcheidenfte Vergnügen durch irgend einen Un- 
fall verleidet wird! 

Man jtieg langjam das Ufer wieder hinauf und trat, ziemlich 
einfilbig und verjtimmt, den Rückweg durch den Wald an. Felix, der 
ih zu erfälten fürchtete, ermahnte zu größerer Eile; Oswald bemerkte 
troden, er wolle die übrige Gefellichaft nicht aufhalten, man möge 
ihm indefjen erlauben, mit Bruno langfam zu folgen. Helene er- 
Härte, daß fie bei Bruno bleiben würde; der alte Baron, ber bei 
dem ganzen Vorfall eine große, wenn auch tatlofe Teilnahme an den 
Tag gelegt Hatte, ſchlug vor, die Geſellſchaft jollte fich in einen Vor⸗ 
trab und einen Nachtrab teilen, er felbjt wolle bei dem letzteren 
bleiben. 

Du wirft dir den Schnupfen holen, lieber Grenwitz, fagte die 
Baronin; ich dächte, Du kämeſt mit uns. 

Nein, ich werde bei den anberen bleiben, fagte der alte Baron 
mit einer Beſtimmtheit, die alle überrafchte. 

Er gab feiner Tochter den Arm, blieb aber in der Nähe Os⸗— 
walds und Brunos, eine harmloje Unterhaltung, wie er fie liebte, 
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mit ihnen führend und fi) von Zeit zu Zeit nach des Patienten 
Befinden erkundigend. 

Ich befinde mich wohl, ganz wohl, verficherte biefer ein Mal 
über das andere; doch fühlte Oswald, daß er fich feit — ſeinen 
Arm ſtützte und daß ſeine Hände kalt waren. 

Sie kamen, lange nach den anderen, auf dem Schloſſe an. Der 
alte Baron wünfchte gute Beſſerung, als Oswald fich fofort mit 
Bruno auf deſſen Zimmer begab, wo er den Knaben fich fogleich zu 
Bett Tegen ließ. 

Du bift kränker, Bruno, als du zugeben willit, fagte er, fich zu 
ihm aufs Bett jegend, nicht wahr, du haft deine alten Schmerzen? 

Ja, jagte Bruno, defien Zähne zufammenjchlugen, und auf deſſen 
Stirn der falte Schweiß jtand. 

Oswald beeilte jich, die alten Hausmittel, wie jenes erſte Mal, 
erbeizufchaffen; und es gelang feinen Bemühungen auch jest, das 
bel zu heben, wenigſtens die Schmerzen in kurzer Zeit zu Tindern. 

Wirſt du auch mir nicht jagen, Bruno, was dich jo bewegt 
bat? fragte Oswald da. 

Doch! fagte der Knabe, ich wollte e8 nur nicht in der anderen 
Gegenwart, weil ich ihr albernes Gelächter ſchon im voraus hörte. 
Ich war etwas zurüdgeblieben und durch einen Vorjprung bes Ufers 
bon ihnen getrennt. Sch dachte immer, ihr würdet nachlommen, und 
deshalb ging ich fo langjam und blickte oft nach oben. Da fah ich 
plöglich Helene ganz nahe an den Rand des Ufers treten, das an 
diejer Stelle wohl hundert Fuß und darüber Iotrecht hinabfällt. Ich 
ſchrie laut auf in entjeglicher Angft, da trat fie noch näher — bog 
ſich ſogar herüber — und da wurde es mir ſchwarz vor den Augen 
— nun und dag übrige weißt du ja. Uber ich höre Malte kommen. 
Gute Nacht, Oswald. 

Gute Nacht, du Wilder! 

Oswald küßte feinen Liebling auf die Stirn und ging nad- 
denklich auf fein Zimmer. Er lehnte ſich in das offene Fenſter und 
Ihaute lange, in Sinnen und Brüten verloren, in den Garten hinab. 
Die Naht war finfter, nur hier und da jchimmerte ein Stern auf 
Augenblide durch den Wolfendunft. Manchmal raufchten die Bäume 
lauter auf, als ſprächen fie ängftlich in einem wirren, unruhigen 
Schlaf; der Brunnen der Najade pläticherte dazwiſchen, leife und ab- 
gebrochen. 

Dein Leben gleicht dieſer Nacht, ſprach Oswald bei fich: hier 
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und da ein Stern, der jo bald wieder verjchtvunden ift, und ſonſt 
alles chaotifches Dunkel. Du Haft recht, guter Berger: Unjer Leben 
ift ein hohles Nichts, und wer nur überhaupt einen Berjtand zu ver- 
lieren bat, muß ihn darüber verlieren. Wollteit du, daß Dir dein 
Schüler fobald ala möglich nachfolgen könnte, als du mich hierher 
ſchickteſt? Da bift du nun an demfelben Orte, wo Melitta ift und 
auch Oldenburg. Bielleicht fiehft du fie, wenn fie Arm in Arm an 
deiner Zelle vorübergehen; vielleicht fommt dir bei der Gelegenheit 
der Berftand wieder, den andere Leute bei dem Anblid verlieren 
würden. Ich könnte ja auch eine Kleine Reife nach Fichtenau machen, 
meine guten freunde zu bejuchen; wer weiß? vielleicht gefällt mir 
der Ort fo fehr, daß ich gleich da bleibe. 

Wie geht es Bruno? tönte eine Stimme aus dem Garten herauf. 
Es wat Helenes Stimme. Oswald ſah ihr helles Gewand durch dag 
Duntel beraufihimmern. 

Ich danke, gut! antivortete er hinab. 

Schlafen Sie wohl! 

Und das helle Gewand verſchwand in den Büfchen. 

Nein, das Leben ijt mehr ala ein hohles Nichts, murmelte Os⸗ 
wald, indem er das Fenſter ſchloß; Hätte Berger dieſes Mädchen 
gefeben, er hätte wieder an das Leben geglaubt. Und doch! er hat 
fie ja geſehen, gelehen und bewundert und bejungen, und ift doch) 
wahnfinnig geworden! Ode alles unb dunkel und gefpenftifh und in 
dem öden gejpenftifchen Dunkel eine holde, freundliche Stimme, bie 
ung jchlafen geben heißt. 


Sechsundvierzigftes Kapitel. 


Eine Beit fieberhafter Spannung war für die vor kurzem noch 
fo ftile Gejellichaft auf Schloß Grenwitz hereingebrochen. Brunos 
plöglicher Unfall, von dem er fich übrigens ſchon am nächſten Tage 
erholte, hätte für den Scharflichtigeren ein Symptom von dem fein 
fönnen, was da alles unter der glatten Hülle gejelliger Höflichkeit 
und peinlich genau beobachteter Formen in der Tiefe gährte und 
fochte: geheime Liebe und tief verftedter Hab! Feindichaften unter 
der Maske trefflichften Einvernehmens und guter Rameradichaft! herz- 
liche Sympathien, die ſich unter dem Anfchein von Gteichgültigkeit, 
ja Abneigung verbargen! Selbſt die Phyfiognomie des äußeren Lebens 
war verändert. Die tiefe, faſt beängftigende Stille, die font in dem 
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weiten Raume berrichte, den der Schloßwall einjchloß, wurde jekt 
gar vielfach geitört. Baron Felix mochte es fich nicht verfagen, 
wenigjtend einer oder der andern feiner gewohnten Beichäftigungen 
in der Einſamkeit von Schloß Grenwig nachzuhängen. Am Tage 
nach feiner Ankunft waren jeine beiden fchönen Reitpferbe glüdlich 
angelangt, und jo konnten bei den weiteren Ausflügen wenigfteng 
zwei der Herren beritten gemacht werden. In einem entlegeneren 
Zeile des Garten? war unter feiner Leitung ein Heiner Schießſtand 
hergerichtet worden, und in den fpäteren Nachmittagsſtunden ertönte 
jet jehr oft (zu der Baronin geheimen Entjeben) der kurze, fcharfe 
Knall gezogener Piftolen bis in die geheiligte Stille der nach dem 
Garten gelegenen Wohngemächer. Oswald, Albert und ſelbſt Bruno 
waren in feinem Augenblid vor Felix ficher, der fortwährend auf 
der Jagd nach einem Gefährten zu diefer oder jener Unternehmung 
war, und jtet3 fo lange bat und quälte, bis man fich wohl ober 
übel jeinen Wünſchen fügte. 

Mit der Änderung feines Lebens, über die er mit der Baronin 
jo viel fkorreipondiert hatte, war es ihm keineswegs Ernit. Das 
Garnifonsleben war ihm langweilig geivorden; die Schar der Gläu- 
biger immer dringender und feine Situation derart, daß, als er 
betreffenden Ort3 um längeren Urlaub einfam, man ihm zu verftehen 
gab, er täte, wenn feine Gejundheit wirklich fo angegriffen fei, viel- 
leicht befjer, fogleich feinen Abſchied zu nehmen. Gerade in dieſer 
fritiichen Seit machte ihm die Baronin von Grenwitz ihre Aner- 
bietung betreffs Helenes. Felix, der bier einen Ausweg fand, an 
den er noch gar nicht gedacht Hatte — denn Anna-Mariad Gemüt- 
Iofigfeit in Geldangelegenheiten war ihm aus Erfahrung befannt — 
griff mit beiden Händen zu, obgleich eine Heirat nicht eben nach 
feinem Gefchmade war. Indeſſen war er bereit, ſich auf jeden Fall 
auch in dieſe Bedingung zu fügen. Wie angenehm war er deshalb 
überrafcht, als ihm in feiner &oufine, die er bi dahin nicht gefannt 
hatte, ein Weſen entgegentrat, fchöner, anmutiger, als irgend eine der 
Damen, die er bisher mit feiner Neigung beehrt hatte — ein Wefen, 
dag, die Seine zu nennen, den Stolzeften der Stolzen entzüdt haben 
würde. So waren denn nicht zwei Tage vergangen, als Felix für 
jeine ſchöne Coufine in feinem Herzen eine Leidenfchaft fühlte, Die 
freilih, genau betrachtet, bloße Eitelkeit war, ihm felbft aber wie ein 
Wunder vorfam; und fo konnte er denn nicht müde werden, bie 
Baronin von feiner Liebe zu unterhalten und fi auch gegen die 
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übrigen, befonderd Oswald, über die Herrlichkeit eines auf das höchfte 


gerichteten Strebens auszulafien. Er zweifelte nicht einen Augenblid 
daran, daß feine Leidenfchaft erwidert werde. Hatte er nicht bis 
jet noch überall reüffiert? war fein Glüd bei den Frauen nicht 
Iprichwörtlich jelbft unter den Kameraden, von denen fich doch jo 
ziemlich jeder einzelne für einen Baris oder Adonis hielt? und hatte 
er nicht ſchon fo oft erfahren, daß fich die Liebe Hinter dem Anfchein 
der Gleichgültigkeit, ja der Abneigung verbirgt? Freilich trieb feine 
ichöne Eoufine bie Komödie ziemlich weit; freilich behandelte fie ihn 
mit einer Kälte, einer Geringfchägung, die manchmal geradezu be- 
feidigend war — aber er ließ fich dadurch in dem felfenfeiten Glauben 
an feine unwiderſtehliche Liebenswürdigkeit nicht beirren und ver- 
Ipottete die Baronin, wenn dieſe ihn wieder und wieder zur Vorſicht 
ermahnte. Denn Anna⸗Maria ſah, da feine perſönliche Eitelkeit Die 
Klarheit ihres Blickes trübte, in dieſer Angelegenheit viel ſchärfer als 
Felix. Sie, die an fich felbft die Energie des Charakters fo Hoch 
ichäßte, mußte im ftillen die fonfequente Gleichmäßigkeit in Helenens 
Betragen, die beicheibene Feſtigkeit, mit der fie ihre Anfichten aus- 
ſprach und behauptete, bewundern. Es war ein Etwas in der ſtolzen 
Schönheit ihrer Tochter, wovor fie fich unmwillfürlich beugte. 

Helene war nad) jenem Abend am Strande womöglich nod) 
ftiller und zurüdhaltender geworden. Sie flüchtete, wenn fie irgend 
fonnte, in die Einfamkeit ihres Bimmerd. War fie in der Geſell⸗ 
ſchaft, ſchloß fie ſich am Tiebften an ihren Bater an, oder juchte e3 
auf den Spaziergängen fo einzurichten, daß Bruno ihr Begleiter 
war. Sie hatte ftet3 einen Heinen Dienft für ihn: bald mußte er 
ihr den Hut, bald die Mantille tragen; bald hatte er ihr eine 
Blume zu pflüden, die auf der andern Seite des Grabens wuchs; 
bald ihr an .einer fteileren Stelle des Ufer die Hand zu reichen. 
Bruno unterzog ſich dem Dienfte mit einem milden Ernſt, der freilic) 
den Spott des Baron Felix zumeilen herausforderte, für jeden aber, 
der fich für den Knaben intereffierte und die wilde Unbändigkeit jeiner 
Natur kannte, etwas unendlich Nührendes Hatte. Sein Weſen jchien 
wie umgetwanbelt, jobald Helenes Blick auf ihm ruhte Er war 
dann fanft und freundlich, dienftfertig und zuvorlommend; ein Wort 
von ihr, ein Wink nur ihrer langen, dunklen Wimper genügte, ihn, 
wenn er ſich ja einmal von feiner alten Seftigfeit hinreißen ließ, 
fofort zu befänftigen. Dieſe Heftigleit machte fich vor allem gegen 


‚Selig Luft, gegen den er einen Haß und eine Verachtung empfand, 
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die er fich faum zu verbergen bemühte. Stets hatte er ein höhniſches, 
bittere8 Wort für ihn in DBereitichaft; die mancherlei Kleinen Bloßen, 
die jener fich in feiner maßlofen Eitelfeit der Gejellfchaft gegenüber 
gab, fanden in Bruno einen unerbittlichen, graufamen Verfolger, der 
um fo läſtiger war, als feine Jugend ihn nicht als ebenbürtigen 
Gegner erjcheinen ließ, gegen den man nicht mit anderen Waffen 
fämpfen konnte, als höchſtens mit einem von oben herab geführten 
Hiebe, der meiftend ganz vortrefflih pariert wurde. Felix felbft 
empfand Dies einigermaßen, und wenn ihm ber Knabe auch nicht ge- 
fährlich erichien, fo war er ihm doch im hohen Grade unbequem. 
Wo Helene war, da war auch Bruno, und traf es fih ja einmal 
auf den Spaziergängen, daß fie allein zurückgeblieben war, und mar 
Selir eben im beiten Zuge, von der Liebe im allgemeinen — denn 
weiter war er noch nicht gelommen — zu fprechen, fo gefellte ſich 
wie auf Verabredung Bruno zu ihnen, und Felix, der von Botanik 
und Mineralogie nicht das mindeite verftand, blieb nichts übrig, als 
die beiden ihren naturmwifjenfchaftlichen Beitrebungen zu überlaffen. 
Wie würde er fi) gewundert haben, wenn er gehört hätte, daß diefe 
Verhandlungen abgebrochen wurden, fobald er aus dem Gehörkreiſe 
war; daß Bruno, bie Blume, über die fie foeben gejprochen Hatten, 
zerraufend, durch die Zähne fagte: Sieh, Helene, jo zerreißeft du mein 
Herz, wenn du ſchwach genug bift, diefen Felix zu lieben! — Das 
alte Lied, Bruno? — Ya, das alte Lied; und ich will dir es fingen, 
jolange ih noch Atem in ber Bruft habe: Meinft du, ich weiß 
nicht, wa es bedeutet, wenn Tante und Felix die Köpfe zufammen- 
fteden und von Zeit zu Seit verftohlen auf dich bliden? O! mein 
Auge ift fcharf, und mein Ohr ift e8 nicht minder. Geftern, als ich 
an ihnen vorüberftrich, meinte der jaubere Herr: fie wird fchon zur 
Bernunft kommen! fie — dad bift du: und zur Vernunft kommen, 
heißt: fie wird ihren Stolz fo weit vergeffen, und einen folchen jäm- 
merlih eitlen Pfau, wie ich bin, heiraten. — Aber wie kommſt du 
nur auf diefen Gedanken, Bruno? — Nun, ich dächte, fie lägen nabe 
genug; und dir gehen fie auch durch den Kopf, oder weshalb blickteſt 
du oft fo in dich verfunfen vor dich Hin und dann plöblich zu Felix 
oder zu Oswald Hinüber, al3 ob bu fie miteinander verglicheft. Ja, 
vergleiche fie nur immer! Du wirft dann den Unterſchied entdeden 
zwiichen einem Manne und — einem Affen. — Du haft wohl Herrn 
Stein jehr lieb, Bruno? ft er denn immer fo ftill und traurig, 
wie jest? — Bewahre, er fann fo ausgelajien fein, wie ein Füllen, 
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ich weiß nicht, was ihm fehlt, ober ich weiß es wohl, aber — Aber? 
— Mer ih darf es nicht jagen; oder ja, Dir darf ich es jagen, 
denn du bift nicht wie die anderen Menſchen. Mir ift immer, ala 
müßteft du mir ing Herz fehen Dürfen, wie fie fagen, daß uns Gott 
ins Herz fieht. — Bruno, ich will nicht, daß du ein Geheimnis ver- 
rätft. — Sch verrate nichts, denn Oswald hat mir nie ein Wort 
gejagt. Ach weiß nur, daß er fo ſtill und traurig iſt, feitbem Tante 
Berlow fort if. Es wurde doch heute mittag darüber geiprochen, 
wie lange fie wohl noch fortbleiben, ob fie wohl nach Herrn von 
Berkows Tode wieder heiraten würde, und da ſah ich, wie Oswald 
ſich .entfärbte und mährend des ganzen Gefpräches die Augen nicht 
von feinem Teller bob. Und dann, als Felix meinte, daß Baron 
Oldenburg, der ja auch, wie er ganz zufällig durch einen Freund 
erfahren, nach Fichtenau gereift ſei, vielleicht darüber nähere Aus- 
tunft geben könnte, hob er fchnell, mit einem zornigen Bli zu Felix 
Hinüber, den Kopf und öffnete den Mund, als ob er etwas jagen 
wollte; aber er fagte nicht? und biß fich in die Lippen; und heute 
abend iſt er noch ganz befonders verftimmt. — Und das alles heißt? 
— Das alles heißt, daß Oswald Tante Berkow fehr lieb bat und 
daß er nicht mag, wenn über fie gefprochen wird; ebenfomwenig mie 
ih e8 mag, wenn Tante und Felix über dich fprechen. — Ad, du 
weißt ja nicht, was du redeit. — Natürlich, das ift immer das Ende 
vom Liede; ich weiß nichts; ich bin ein Dummer Junge; heiſa, beifa, 
bopjafa! ich Habe keine Ohren zu hören, feine Augen, zu fehen? 
warum? weil ich erit fechzehn Jahre alt bin und mein Bart nod) 
eimige3 zu wünſchen übrig läßt. 

Ob Helene über diefe Mitteilung im ftillen nicht doch eine Art 
von Enttäufhung empfand, ob fic die Melancholie in Oswalds großen 
blauen Augen nicht doch anders erflärt hatte, — darüber hätte fie 
jelbft keine Rechenſchaft zu geben vermocht; auf jeden Fall aber wurde 
das Intereſſe, das fie feit dem Abend am Strande für Oswald zu 
empfinden begonnen, bedeutend erhöht. Sie fing an, ihn genauer als 
vorher zu beobachten; fie war aufmerkſam auf jedes feiner Worte; fie 
fang und jpielte vorzugsweije gern die Lieder und Mufifftüde, die 
feinen Beifall hatten; fie freute fich, als er wieder, wie früher, des 
Morgens in den Garten fam, und empfand es mit einiger Genug- 
tuung, Daß der jeht jo Schweigfame bei dieſen &elcgenheiten ſtets 
gute freundliche Worte für fie Hatte und auf jedes von ihr ange⸗ 
gebene Thema, bald crnit, bald Iaunig, immer aber mit dem herzlichen 
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Ton eined älteren Bruders einging, der einer lieben Schweiter gern 
von feinem reicheren Wiffen mitteilt. Und wenn das ftolze, für alles 
Schöne und Edle tief empfängliche Herz des jungen Mädchens ſich 
dem Bauber von Oswalds Perjönlichkeit nicht zu entziehen vermochte, 
jo war es auf der andern Seite Oppofition gegen die ihr immer 
deutlicher werdenden Pläne ihrer Mutter, was fie gerade jebt an 
einem Manne, über welchen ihr ariftofratische Auge doch fonft wohl 
weggeblicdt hätte, ein höheres Intereſſe nehmen ließ. Die verjchieben- 
artigften Empfindungen befämpften fich in ihrem Herzen, wie oft an 
einem tiefblauen Sommerhimmel leichte graue Wolfen durcheinander 
treiben und fließen, bis der Sturm in feiner Bollgewalt hereinbricht. 


Siebenundvierziglftes Kapitel. 


Die Baronin Hatte dem von Felix geäußerten Rat, fi an dem 
gefelligen Neben des Adels der Umgegend lebhafter zu beteiligen, nad) 
reiflicher Überlegung folgen zu müſſen geglaubt, und es dauerte nicht 
lange, als faſt fein Tag verging, an dem nicht die Familie entweder 
in die Nachbarſchaft gebeten war, oder, was noch häufiger gefchah, 
jelbft Beſuch zu empfangen Hatte. Man fchien entzücdt, dab. Schloß 
Grenwitz, früher wegen feiner Gaftlichleit mit Necht weit und breit 
berühmt, wieder der Vereinigungspunkt der gejchäftigen Müßiggänger 
‚werden follte: man billigte höchlichſt Anna⸗Marias Entichluß, das 
klöſterlich ftille Leben mit einem neuen glänzenderen und einer jo 
alten ruhmreichen Familie würdigeren zu vertaufchen; man fagte ihr 
jo viele Schmeicheleien fiber ihre Unterhaltungsgabe, über ihr Talent, 
große Gejellichaften zu arrangieren, daß fie die Koften, die dieje ihr 
ganz ungewohnte Gaftfreundfchaft veranlaßte, von ihrem eigenen Ge⸗ 
wiffen durch die unumgängliche Notwendigkeit der Maßregel, jo gut 
e3 gehen wollte, zu entjchuldigen juchte. 

Oswald hatte auf dieſe Weile fchon mehrere der ihm vom Ballc 
in Barnewib her befannten Gefichter wieder gejehen; aber noch feines 
von denen, die ihm ein bvorzüglicheres Intereſſe abgewonnen hatten. 
E3 war ein eigentümlicher Zufall, daß an einem Nachmittage, teils 
gebeten, teils ungebeten, fi) beinahe alle zufammenfanden, die Damals 
für ihn mehr oder weniger merkwürdig geworden waren. Mit fehr 
verichiedenen Empfindungen ſah er nah und nad) Barnewig mit 
feiner Gemahlin Hortenfe, Eloten, den Grafen Grieben und anbere 
„eintreten und fein Intereffe wurbe geradezu ein peinliches, als zuletzt 
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ganz unerwartet noch ein Wagen vorfuhr, aus dem Adolph und 
Emilie von Breefen und die Tante Breefen ftiegen, deren zahnlofen 
Mund und Spige Zunge er noch jehr wohl in Andenken hatte. 

Hierher, mein feiner, junger Herr! rief die alte Dame, als fie 
nad den erften Begrüßungen ihn erblidte; warum find Sie nicht 
uns zu befuchen gekommen, wie Sie verjprochen hatten? babe ich Sie 
deshalb meinem ungeratenen Neffen als das Mufter eines wohler- 
zogenen jungen Mannes, der da weiß, was er alten Damen fchuldig 
iſt, vorgeſtellt? habe ich deshalb Ihre Ausſprache des Franzbſiſchen 
meiner naſeweiſen Nichte als muſtergültig gerühmt! Schämen Sie 
ſich! ich beehre Sie mit meiner Ungnade! 

Ich verdiene dieſe durchaus nicht, gnädige Frau! ſagte Oswald. 
Ich konnte nicht kommen, wie ich wollte, und geſetzt, ich hätte wirk⸗ 
lich eine Unterlaſſungsſünde begangen, fo bin ich doch wahrlich, auch 
ohne Ihre Ungnade ſchwer genug geitraft. 

Sa, ja — fchöne Redensarten, daran fehlt es Ahnen nicht. 
Sind Sie auch im Herzen nicht weniger unartig, wie die andern 
jungen Leute, fo find Sie doch manierlicher, und jchon deshalb muß 
ih Ihnen verzeihen. Hier haben Sie meine Hand; und num fehen 
Sie zu, wie Sie mit meiner Nichte fertig werden, ohne daß fie Ihnen 
die hübſchen Augen ausfrapt. 

Damit wandte die alte lebhafte Dame Oswald den Rücken und 
ließ ihn allein mit der hübfchen Emilie, die, ohne die Augen von 
dem Boden zu erheben, mit leicht gerdteten Wangen und unruhig 
wogendem Bufen vor ihm ftand. 

Dswald war feit entichloffen, das Findiiche und boch gefährliche 
Spiel mit dem leidenfchaftlihen Mädchen nicht wieder zu beginnen. 
Er wünjchte und Hoffte, daß fie felbft zur Befinnung gekommen ſei, 
und er fah es deshalb nicht ungern, als Fräulein Emilie einige 
gleichgültige Worte, die er an fie richtete, fcheinbar unbefangen beant- 
wortete und fich jodann zu einer Gruppe junger Mädchen gefellte, 
die fich um Helene geichart Hatte, den modiſchen Schnitt eines weißen 
Kleides zu bewundern, das fie heute zum erftenmal trug. 

Auch feine Begegnung mit Herrn von Eloten war weniger un- 
erquicklich, als er nach ihrem lebten unverhofften Zufammentreffen 
auf Oldenburgs Solitüde erwarten Tonnte. Der junge Edelmann tat 
jehr erfreut, ihn nach fo langer Zeit wieder zu ſehen, erkundigte fich 
angelegentlih nach Oldenburg, erinnerte an das Piftolenfchießen in 
Barnewitz und fragte, ob Oswald ihm heute Revanche geben wollte. 
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Oswald war einigermaßen gefpannt, zu fehen, wie fich Cloten und 
Barnewi gegeneinander benehmen würden. Zu feiner nicht geringen 
Verwunderung ſchien zwifchen diefen beiden Herren das vollfommenfte 
Einvernehmen zu berrichen. Oldenburg hatte fich in diefer Angelegen- 
heit als ein ausgezeichneter Diplomat beiwiefen. Er hatte jedem der 
beiden eingeredet, daß der andere nach feinem Blute Iechze, und ſo 
die beiden Männer, die, nicht ohne alle Urfache, daS Leben, das fie 
führten, viel zu behaglich fanden, um ohne gewichtige Veranlaflung 
daraus zu fcheiden, für feine Bermittelungsvorfchläge geneigt gemacht. 
Herrn von Barnewig hatte er Clotens Liebeshandel mit Hortenfe als 
eine ganz unfchuldige Tändelei dargeftellt, und gefchworen, wie er 
überzeugt fei, daß diefer junge Dann mit jener Dame zu feiner Beit 
in einem intimeren Berhältnis gejtanden babe, als viele andere Be- 
fannte, zum Beiſpiel er ſelbſt. Dem jungen ländlichen Don Juan 
dagegen hatte er den Rat gegeben, in Barnewitz' Gegenwart ein paar- 
mal ungezogen gegen Hortenje zu fein, und vor allem fich irgend 
eine der Damen ihres Zirkels auszuwählen, um ihr möglichit auf- 
fallend den Hof zu machen. Gloten, äußerſt froh, fich fo leichten 
Kaufs aus dem fatalen Handel zu ziehen, hatte Oldenburgs Rat 
pünktlich befolgt und von Stund an begonnen, Fräulein von Breejen 
in feiner läppiichen Weiſe zu Huldigen. Er mar indeffen bisher in 
feinen Bemühungen fehr wenig glüdlich geweſen, hatte im Gegenteil 
viel Spott und Hohn aus dem Munde des übermütigen Mädchens 
über ſich ergehen: lafien müfjen. Seine Liebesverficherungen wurden 
mit ironifchen Bemerkungen zurückgewieſen und feine Ritterdienfte mit 
einer tleichgültigleit entgegen genommen, die ihn zur Verzweiflung 
gebracht Haben würden, wenn es ihm wirklich Ernſt geweſen wäre. 
Und es war ihm, wie es in folchen Dingen zu gehen pflegt, nad) 
und nach wirklich Ernſt mit der anfänglich fo leichtfinnigen Tändelei 
geworden. Fräulein Emilie war ſo reizend ſelbſt in ihrem Übermut, 
ſo liebenswürdig ſelbſt in ihrer Ungezogenheit, daß der unglückliche 
Vogelſteller ſich von Tag zu Tag tiefer in die Netze, die er ſelber 
gelegt hatte, verſtrickte und jetzt alles darum gegeben haben würde, 
ein freundliches Wort aus dem angebeteten Munde zu erhalten. Wie 
überraſcht war er deshalb, wie außer ſich vor Entzücken, als ihm 
Fräulein Emilie, die er kaum noch anzureden wagte, heute mit der 
größten Freundlichkeit entgegen kam, ihn auf dem Spaziergang, den 
man durch den Garten machte, zum Begleiter erwählte, ihren Sonnen⸗ 
ſchirm von ihm tragen, ſich Blumen von ihm pflücken, ein im Saale 
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vergeſſenes Tafchentuch von ihm holen: ließ, mit einem Worte, fchein- 
bar alles tat, die ihm in den Ießten Wochen zugefüügten Beleidigungen. 
in einer Stunde wieder gut zu machen. 

Cloten war überglüdfich; feine mafjerblauen Augen jtrahlten; 
er drehte ohne Aufhören feinen Tleinen blonden Schnurrbart und 
lächelte dumm vergnügt, fo oft ihm eine Äußerung, wie: nun, Cloten, 
fann man gratulieren? oder: recht fo, Eloten, nur nicht ängitlich! 
und ähnliche ind Ohr gezifchelt wurden. 

Dswald wußte nicht, mas er von diejer Komödie denfen jollte. 
Im Anfang glaubte er, Emilie wolle ihm nur zeigen: fieh! es fehlt 
mir nicht an Bewunderern. Er konnte nicht annehmen, daß ein fo 
geiftvolles und — mochten ihre Fehler fein, melche fie wollten — 
immerhin Tiebenswirdiges, und jedenfalls fehr hübfches Mädchen fich 
ernftlich für einen jo faden Menſchen, wie Eloten, intereffieren könnte. 
Als der Abend aber hereinbrach, die Geſellſchaft fich aus dem Garten 
allmählih in die nad) dem Raſenplatz führenden Zimmer zurüdzog 
und zulegt nur noch Emilie mit Herrn von Cloten unermüdlich 
draußen promenierte, mußte er ſich wohl der Meinung der Gefell- 
haft anjchließen, daß die Verlobung zwiſchen Cloten und Fräulein 
von Breefen nicht mehr Yange auf fich warten laſſen werde. Es tat 
ihm leid um das Mädchen, daß fich jo wegwerfen konnte; dann aber 
dachte er wieder: du brauchteft dir wahrlich wegen eines fo leicht- 
finnigen Geſchöpfes feine fo großen Gewifjensbiffe zu machen. Sie 
find im Grunde eines des andern volllommen würdig. Ob ſich dieſer 
Cloten nicht jchämt, vor den Augen der Frau, die er liebte, ein folches 
Schaufpiel aufzuführen? 

Er wandte fi zu Hortenje von Barnewitz, die in einer Feniter- 
nische de3 Saaled ganz allein ftand. Die hübſche Blondine fchien, 
fehr gegen ihre Gewohnheit — denn fie war eine der gefeiertiten 
und verwöhnteften Damen — dieje Bernadhläffigung von feiten der 
Herren heute gern zu fehen. 

Werden Sie Heute nicht tanzen, gnädige rau? fragte Oswald. 

Soll denn getanzt werden? antwortete Hortenfe, wie aus einem 
Traume erwachend. 

Gewiß. Die Baronin läßt das Klavier in den Saal fchaffen. 
Herr Zimm hat fi} erboten, zu fpielen; ich wollte mir erlauben, die 
gnädige Frau um den eriten Tanz zu bitten, im Fall Sie fi) nod) 
nicht verfagt haben. . 

Sch mich verfagt? Bewahre! die Zeiten find vorüber, wo ih 
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auf Wochen voraus zu jedem Tanz engagiert war. Ich überlajie 


das jetzt den Jüngeren. 

Sie belieben zu jcherzen. 

Keineswegs. Sie find der erfte, und weil ich fürchte, daß Sic 
auch der letzte fein werden, will ich lieber gar nicht anfangen, 
fondern Sie bitten, fich ein wenig zu mir zu feßen und bie Zeit, dic 
Sie mit mir vertanzen wollten, in aller Ruhe zu verplaudern. Sit 
e8 Ihnen recht? 

Die Frage beantwortet fich felbit, fagte Oswald, Hortenfe einen 
Stuhl herbeiziehend. 

Seten Sie fih. auch! jagte diefe. Ich höre, Herr Doltor, Sie 
haben ein großes Talent zur Satire; laffen Sie mich eine Brobe 
diejes Talentes hören; an Stoff kann es Ihnen ja nicht fehlen, wenn 
Sie von unferm Standpunkt aus einen Blid auf die Gejellichait 
hier im Saale werfen. Welche von den Damen halten Sie für die 
hübfchefte? 

Sie meinen die am wenigften häßliche? 

Sie Spötter! Freilih, außer einigen erträglichen Zoiletten iſt 
nicht viel Hübfches wahrzunehmen. Wie finden Sie Helene Grenwitz? 

Ich finde fie gar nicht, troßdem ich fie iMerall mit den Blicken fuche. 

Dort rechts von der Tür. Sie fpricht mit ihrem Couſin Feliz. 
Wie fteht denn die Angelegenheit? hat Felix ſich noch immer nidt 
erklärt? 

Jedenfalls nicht gegen mich. 

Das glaube ich gern. Aber glauben Sie, daß er ſich erklären wird? 

Nein. 

Weshalb? 

Weil ich die Sache für unerklärlich halte. 

Schwärmen Sie etwa für Fräulein Helene? 

Ganz unendlich. 

Sie intereſſieren ſich überhaupt wohl beſonders für junge Mädchen, 
die eben aus der Penſion kommen? 

Nur, wenn fie wirklich intereffant find. 

Nicht immer; oder Sie wollen doch nicht behaupten, dat Emilie 

Breeien dies Beiwort verdient? 

Ich habe noch nie für Fräulein von Breeſen geichwärmt. 

Deito mehr die Kleine für Sie. Lisbeth von Meyen ift dic 
Bertraute von Emiliens Liebestummer geworden, und Lisbeth hat 
natürlich Die ganze Sache ausgeplaubert. 
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Aber das ift ja unmöglich! 

Beruhigen Sie fih nur! Sie jehen ja, das gute Kind hat ſich 
Ichnell genug wieder getröfte. Heute fchwärmt fie für Cloten; ein 
andermal wird fie für einen andern fchwärmen. Die Kleine bat 
Talent, fie kann es noch weit bringen. Dich dauert nur der arme 
Cloten. 

Aber weshalb begibt er ſich in die Gefahr? 

Freilich, und noch dazu ohne ſeinen Mentor. 

Wer iſt das? 

Baron Oldenburg. Er wird den Rat ſeines edlen Freundes 
mißverſtanden haben und bie Feine Emilie aus purem Mißverſtaͤndnis 
heiraten. 

Sie belieben in für mich unergrünblichen Nätfeln zu fprechen, 
gnädige Frau. 

IH bitte um Verzeihung. Sagen Sie, Sie find wirklich, wie 
die Fama fagt, in der kurzen Zeit der Bufenfreund des Barons ge- 
worden? 

Die Fama Hat in diefem Falle, wie ftet3, aus der Mücke einen 
Elefanten gemacht. 

Slauben Sie, daß ich es gut mit Ihnen meine? fagte Hortenfe, 
und fie blidte Oswald voll in die Augen. 

Ich habe feinen Grund, das Gegenteil anzunehmen; antwortete 
diefer, den das Gefpräch, welches er ganz abfichtslos angeknüpft Hatte, 
auf eigentümliche Weiſe zu interejfieren begann. 

So folgen Sie meinem Rat: hüten Sie ſich vor dem Baron, 
wie vor Ihrem ſchlimmſten Feind! 

Weshalb? 

Weil er falſch ift big in das innerſte Herz hinein. 

Sie fennen den Baron genau? 

Leider! 

Und — verzeihen Sie mir, wenn ich eine ſo ſchwere Beſchul⸗ 
digung eines Mannes, den ich — ich geſtehe es — bis jetzt hoch 
geachtet habe, nicht ſofort zu glauben vermag — haben Sie Beweiſe 
von des Barons Falſchheit? 

Taufend für einen. 

Geben Sie nur einen. 

Es bleibt unter ung, was ich Ihnen erzählen merbe? 

Das verfpreche ich. 

So hören Sie. Sie kennen meine Coufine Melitte. Nun, fie 
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hat ihre Schwächen wie wir alle, aber jie ift doch im runde eine 
charmante rau, die ich jehr lieb Habe, und um die es mir leid tun 
follte, wenn fie fich, wie e3 den Anſchein hat, wieder in diejelben 
ichlechten Hände gibt, aus denen ich fie mit jo viel Mühe glüdlich 
erlöft zu haben glaubte. Wenn Melitta nicht fo gut iſt, wie fie fein 
könnte — Oldenburg allein hat e8 auf dem Gewiſſen. Er bat ihr, 
al3 fie noch ein junges Mädchen war, mit feinen tollen Ideen den 
Kopf verdreht, daß fie zuleht nicht mehr Recht von Unrecht unter- 
fcheiden konnte. Er hat, als fie endlich die ausgezeichnete Partie mit 
Herrn von Berkow gemacht hatte, das ganze, im Anfang jo fchöne 
Verhältnis zerftört; und wenn Berkow zuletzt vor Eiferjucht toll ge- 
worden ift, es kann niemand verwmundern, der es, wie ich, mit an- 
gefehen Hat, wie es die beiden trieben. Endlich gelang es mir, bei 
Melitta auszuwirken, daß fie Oldenburg auf einige Seit wenigftens 
fortſchickte. Er ging; aber, als wir vor ein paar Jahren Stalien 
bereiften, jtellte fich Oldenburg wieder ein — ob zufällig, ob von 
Melitta herbeigerufen — ich laſſe es unentichieden. Nach ihrem Be- 
nehmen follte ich freilich das lehtere vermuten. Das alte Lied be- 
gann von neuem. Einfame Bromenaden, Austaufch von Liebesichwüren, 
wobei fie fich felbit durch die Unmwejenheit dritter Perfonen nicht 
genieren ließen — mit einem Worte: e8 war für jemand, Die, wie 
ih, etwas ftreng in foldden Sachen denkt und die, wie ich, Melitta 
noch dazu fo aufrichtig liebte, ein recht häßliches Schauspiel. Ver⸗ 
geben? bat und beſchwor ich Melitta, an ihren kranken Gemahl, an 
ihr Rind zu denken. Ich predigte tauben Ohren. Da entichloß ich 
mich zu einem verzweifelten Mitte. Um ihr Oldenburgd Treulofig- 
feit — von der mir von anderen Seiten die fabelhafteften Dinge er- 
zählt waren — zu beweilen, ließ ich mich herbei, ih glauben zu 
machen, ich felbit interejjiere mich für ihn. Es gehörte dazu nicht 
viel, denn ber Baron iſt ebenfo eitel, wie er verräterifch und zügellos 
in feinen Leidenfchaften it. Bald verfolgte er mich jegt mit feinen 
Huldigungen — natürlih, ohne jih Melitta gegenüber zu verraten. 
Dabei ſprach er fo lieblos, fo fchlecht von meiner armen Couſine, 
daß ich kaum imjtande war, die Maske, die ich vorgenommen hatte, 
feftzuhalten. Und doch mußte ich es, bis Oldenburg von feiner Leiden- 
haft hingeriffen, blind in das Neb rannte, dag ich ihm ftellte. Ich 
wußte es fo einzurichten, daß er — es war im Garten der Billa 
Serra di Falco bei Palermo — mir eine feurige Liebeserklärung 
machte, während Melitta ſechs Schritte davon Hinter einem Myrten- 
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gebüfche ftand. Die Arme! e8 war eine fchmerzliche Operation, aber 
ich konnte ihr nicht anders helfen. Oldenburg war natürlid am 
andern Morgen verichwunden. Ich fuchte Melitta zu zerftreuen, fo 
gut es ging, und ich muß geftehen, fie zeigte fich gefaßter, als ich 
nach einer jo fchmerzlichen Enttäufchung, einer jo tiefen Demütigung 
für möglich gehalten hätte. Sch hoffte, daß dieje graufame Lehre, 
die fie empfangen, ihr ein für allemal über Oldenburg die Augen 
geöffnet hätte; boffte e8 um jo mehr, als der Baron ihr durch mehr- 
jährige Abweſenheit Zeit genug zur Beſinnung ließ. Da plößlich 
taucht er vor einigen Wochen ganz unerwartet wieder auf. Mir ahnte 
fofort nicht? Gutes — denn dag Erjcheinen dieſes Mannes ift immer 
von etwas WUußergewöhnlichem begleitet. Wie er e3 angefangen bat, 
fih wieder Melittag Gunft zu erwerben, wie es möglich ift, daß 
Melitta ſchwach genug fein Eonnte, ihm wieder ihre Gunft zu ge- 
währen — id) weiß es nicht — denn beide haben in einem hohen Grade 
das Talent, ihre Handlungen den Bliden der Menfchen zu entziehen. 
Soviel fteht feit: eine Ausföhnung — von der wir bei einem jo er- 
fahrenen Baare annehmen müſſen, daß fie eine vollitändige war — 
kam zuftande, und damit die Feier dieſer Ausfühnung möglichjt ge- 
heim bleibe, machen fie eine gemeinfchaftliche Badereife; und wohin? 
nah Fichtenau, dem Orte, wo der Gemahl Melittas feit fieben Jahren 
frank liegt! Wahrlich, ich bedauere Melitta. Wenn fie darauf aus⸗ 
ging, ihren Auf zu ruinieren, fie hätte es hier bequemer haben können. 
Denn geſetzt auch, Berkows tödliche Krankheit ift nicht fingiert, was 
bat denn Oldenburg, der diefe Krankheit jedenfalls mit veranlaßt bat, 
Dabei zu tun? Und glaubt denn Melitta, daß der Baron fie nad 
dem Tode Berkows heiraten wird? Du lieber Himmel! wenn Olden- 
burg alle rauen heiraten follte, denen er in feinem Leben Liebe ge- 
fchworen, er müßte fich ein Serail anlegen, in welchem alle Stände 
von der Herzogin bis zur Kammerjungfer, alle Nationen und ich 
glaube auch alle Raſſen vertreten wären. Uber mein Gott, was ijt 
Ihnen? Sie find ja ganz blaß geworden! Sind Ste nicht mohl? 

Es ift nur die übergroße Hike, fagte Oswald, fich erhebend; ich 
bitte um Verzeihung, wenn ich Sie fo plößlich verlaſſe. Ich will 
verfuchen, ob die frifche Abendluft mich wieder heritellt. 

Er machte Hortenje eine jehr fürmliche Verbeugung und ent- 
fernte fich, ohne ihre Antwort abzumarten. 

Nun, was bedeutet denn das? fragte diefe fich, indem fie dem 
Forteilenden verwundert nachſah. Hat meine vortreffliche Coufine 
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auch bier eine Eroberung gemacht? und habe ich, ohne es zu willen 
und zu wollen, zwei Fliegen mit einer Klappe geichlagen? Ich glaube, 
aus dem jungen Menfchen wäre etwas zu machen. Freilich — ich 
muß jetzt etwas vorfichtig fein; Barnewitz ift nach der letzten Affäre 
mit Cloten ein wahrer Othello — da kommt ja das Ungetüm — 
nun, lieber Barnewig, fiehit du dich auch einmal nach deiner ver- 
lafienen Kleinen Frau um? Ich fite Hier nun ſchon den ganzen Abend 
und ſchmachte nach bir. 

Barum tanzt du denn nicht? 

Meinft du, daß es mir Vergnügen macht, wenn bu nicht Dabei bift? 

Ich habe mit dem jungen Grieben und anderen ein Kleines Jeu 
arrangiert; aber ich kann fchon einmal mit dir Herumfpringen! Komm! 
fie fangen eben einen Walzer an. Das ift jo meine Force! 

Und das Paar trat in die Reihe der Tanzenben. 

Unterdeffen irrte Oswald ruhelos in dem Garten umher. Aus 
den offenen Fenſtern und Türen der Bimmer ftrahlten die Lichter; 
um den Rafenplag herum hatte Anna⸗Maria Laternen von buntem 
Papier aufftellen laſſen, die der helle Mondſchein ziemlich überflüffig 
machte. Von Zeit zu Zeit traten einzelne Paare auf den Platz hin⸗ 
aus und promenierten in der balfamifchen Nachtluft. ES war eine 
feftliche, Heiter fchöne Szene, die Oswalds verdüftertes Gemüt beleidigte. 
Er eritieg den Wall, febte fich auf eine Bank und ftarrte, den Kopf 
in bie Hand gedrüdt, in das Waſſer des Grabens, auf dem Die 
Mondesitrahlen unheimlich gliterten. 

Wäre es nicht beſſer, du machteft deinem elenden Dafein ein 
fchnelle® Ende, murmelte er, als daß du dir zur Qual und feinem 
zur Freude die Bürde des Lebens weiter fchleppft? Willſt du denn 
fortvegetieren, bis dir jede Illuſion zerftört ift, bis du alles und 
jedes, was du wert und heilig hieltft, über Bord geworfen haft, fiber 
Bord Haft werfen müfjen? mwillft du denn warten, bis bir bie Ge- 
duld vollends ausgeht, wie dem edlen, großherzigen Berger? So 
aljo fieht dag Bild der Frau aus, vor der du wie vor einer Heiligen 
gekniet Haft? das iſt der Mann, deſſen Hand in der deinen zu halten, 
dir eine Ehre ſchien? Du warſt ihr nichts als ein Spielball ihrer 
hochadligen Laune, und er Hat feinen allerliebften freiherrlichen Scherz 
mit dir getrieben? Aber das ift ja nicht möglich! nicht möglich? 
warum denn nicht? ift Die Welt, in der fich diefe Menichen bewegen, 
nicht durch und durch verfault und verrottet? ift ihr ganzes Leben 
nicht eine gemeine Intrigue? betrügt bier nicht die Gattin ven 
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Gatten? und dieſer jene? verkauft nicht der Vater die Tochter? ver- 
kuppelt nicht die Mutter ihr eigen Fleiſch und Blut? verrät nicht 
der Freund den Freund? plaudert eine Kokette nicht die Geheimniſſe 
der andern aus? weshalb wähnft du denn, fie würben mit dir, dem . 
Plebejer, dem Arbeiter für Lohn und Brot beffer verfahren? und 
Doch, und doch! es iſt entjeglih! Das Weib, das du angebetet, wie 
eine Gottheit, die Maitreife eines andern, ihn betrügend, dich be- 
trügend, um von ihm wieder betrogen zu werben! Und du, gut- 
mütiger Narr, tämpfit wie ein Wahnfinniger mit deiner Leidenfchaft 
für, das holde, herrliche Geſchopf, die einzig Reine in dieſem Heren- 
jabbat, denn fie ift rein und gut, oder es gibt nichts Reines auf 
diefer Welt. Nein, nein! und wenn alle® um dich ber Lug und 
Trug ift, und fchwarzer, tüdifcher Verrat — auf dieſen einen hoben 
Stern willit du dein Uuge beften — es ift dein Stem! Nur das 
unerreihbare Hohe ift deiner Liebe wert! Um die Srrlichter, Die 
auf dem Sumpfe tanzen, mögen ſich die Molche mit den Kröten 
zanten. 

Ein leichte Geräufh an feiner Seite machte ihn aus feiner 
gebüdten Stellung auffahren. Eine jchlanfe Mädchengeftalt in einem 
weißen Gewande ftand vor ihm. Durch eine Lüde in dem Laubdache 
oben fiel ein Mondenftrahl auf die fchlanke, weiße Geftalt. 

Es war Emilie von Breeſen. 

Still! fagte fie, als Oswald fich mit einem leifen Ruf der Ver⸗ 
mwunberung erhob; ich ſah Sie aus dem Saale gehen; ich bin Ihnen 
gefolgt, weil ich Sie fprechen will, fprechen muß. Sch werde Sie 
nicht fange aufhalten. Es bedarf nur eines Wortes, eines einzigen 
Wortes, das über mein Leben enticheiden joll. Liebft du mich? ja? 
oder nein? 

Das junge Mädchen Hatte Oswalds Hand ergriffen, die fie mit 
frampfbafter SHeftigfeit preßte. Ja? oder nein? wiederholte fie in 
einem Tone, der die Leidenfchaft, die in ihr mwühlte, deutlich genug 
verriet. 

Aber Oswalds Ohr war taub gegen diefen Ton; fein Herz ver- 
fchloffen, wie das Haus eines Mannes, den die Diebe in der Nadıt 
zuvor beitohlen baben. 

Sie irren ſich ohne Zweifel in der Perſon, fagte er mit jchnei- 
dendem Hohne. Ich Heike Oswald Stein; Herr von Eloten ift, fo- 
viel ich weiß, drinnen im Saale; und er ſuchte feine Hand aus der 
des Mädchens loszumachen. 

Spielfagen, Brobl. — J. 27 
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Habe ich das verdient? rief Emilie mit von Tränen faſt er⸗ 
ſtickter Stimme, und fie ließ die Arme wie in Verzweiflung ſinken. 

Die Nacht ift fühl, fagte Oswald, der Tau beginnt zu fallen; 
„ Sie werden ſich in dem leichten Anzug erfälten. Darf ich die Ehre 
haben, Sie in den Saal zurüdzubegleiten? 

D mein Gott, mein Gott! murmelte Emilie, das ertrage ich 
nicht! Oswald ftoße mich nicht jo von dir! wie hab ich mich nach 
diefem Augenblid gejehnt! wie habe ich mir taujend und taufendmal 
wiederholt, was ich dir alles jagen wollte! wie habe ich gehofft, daß 
du mich wieder in die Arme nehmen würdet — o, mein Himmel, 
was rede ih? Oswald, habe Mitleid mit mir! du kannſt meinen 
Übermut von heute abend nicht fo graufam ftrafen wollen. Ich wollte 
dih ein wenig neden; ich Dachte jeden Augenblid, du würdeſt zu 
mir treten, und da wollte ich dir alles fagen. Uber du famft und 
kamſt nicht; und ich mußte die Komödie weiter fpielen, jo fchwer es 
mir wurde. 

Sind Sie ficher, mein Fräulein, daß Sie nicht felbft noch in 
diefem Augenblide Komödie jpielen? 

Emilie antwortete nit. Sie fant mit einem leifen Stöhnen 
auf die Bank, preßte ihr Geficht in die Hände und fchluchzte, als ob 
ihr das Herz brechen wollte. 

Oswald trat dicht vor die Unglüdliche und jagte in milderem Ton: 

Wollen Sie mir ein paar WUugenblide ruhig zuhbren? 

Emiliens einzige Antwort war ein krampfhaftes Schluchzen. 

Glauben Sie mir, fuhr er fort; ich bedaure von ganzem Herzen, 
daß eine ſolche Szene wie dieſe möglich wurde, und ich fühle, daß 
ih einzig und allein die Schuld davontrage. Hätte ich Ihnen an 
jenem Abend gejagt, was ich Ihnen heute jagen muß, Ihr Stolz 
würde alles längft entichieden haben. — Ich kann Sie nicht lieben; 
das Elingt jehr wunderlich gegenüber einem jo holden, liebenswürdigen 
Geſchöpf, aber es ift dennody wahr. Warum mollen Sie nun Ihre 
Liebe an jemand verichwenden, der fich des koſtbaren Geſchenkes jo 
ganz unmärdig zeigt? warum nicht jemand damit beglüden, der mehr 
Talent zum Glüdlichjein und zum Beglüdtwerden bat, ala ih? — 
Ich bin gerade jegt in einer ſehr gedrüdten Stimmung, die mid 
wohl noch mehr wie gewöhnlich unfähig macht, die Dinge und dic 
Menichen in dem rechten Lichte zu jehen. Verzeihen Sie mir daher, 
wenn ich Sie vorhin durch bittere, unüberlegte Worte gekränkt habe, 
zu denen id) fein Recht Habe und die ich nicht hätte brauchen Dürfen, 
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jelbft wenn ich im Rechte gemeien wäre. Sch bitte, ich beichtuöre 
Sie: vergefien Sie, was zwilchen uns vorgefallen iſt! und laflen Sie 
fih vor allem durch diefe Kränkung nicht zu Entichlüffen verleiten, 
die Sie fpäter und zu fpät bereuen würden. Sie haben gefehen, 
was e3 heißt, feine Liebe einem Unwirbigen fchenten. Sollte Ihnen 
dieſe Erfahrung in der Wahl, die Sie über kurz oder lang treffen 
werden, zu ftatten kommen, fo will ich gern für den Augenblid von 
Ihnen verfannt jein, gern Ihren Haß, felbft Ihre Verachtung auf mich 
geladen haben. 

Emilie hatte, während Oswald ſprach, allmählich zu weinen auf- 
gehört. Jetzt Stand fie auf und fagte in beinahe ruhigem Ton: 

Es ift genug! Ich danke Ahnen, Sie haben mir die Wugen 
geöffnet. Sie follen nie wieder von mir beläftigt werden. Sagen 
Sie mir nur noch dies eine: werde ich einer anderen geopfert? 
fieben Sie eine andere? 

Sa, fagte Oswald nach kurzem Bedenken. 

Es ift gut! Und nun Hören Sie dies! Wie ich Sie geliebt 
habe, mit aller Glut meines Herzens, ſo haſſe ich Sie jetzt; und 
wie ich noch vor wenigen Minuten mein Leben freudig für Sie 
dahingegeben haben würde, ſo heiß wünſche ich jetzt mich für dieſe 
Schmach an Ihnen zu rächen. Und ich werde mich rächen; ich 
werde — 

Wiederum brach fie in ein leibenschaftliches Weinen aus; aber 
fie bezwang ſich jogleich wieder. 

Gie find es nicht wert, daß ich jo viel Tränen um Sie meine. 
Nun jegen Sie Ihrem Benehmen die Krone auf und folgen Sie mir 
auf dem Fuße in den Saal, damit doch ja die Welt erfahre, welche 
Närrin ich geweien bin. 

Und fie eilte von Oswald fort, den Wal hinab, an dem Raſen⸗ 
plage vorüber nad) dem Saal, wo noch immer eifrigft getanzt wurde. 
Bon Eloten, der fie überall in den Bimmern vergeblich gejucht hatte 
und jest melandoliih an einem Türpfoſten gelehnt ftand, erblidte 
fie fofort und kam eiligft auf fie zu. 

Mein gnädiges Fräulein! haben mich in wahre Todesangft ver- 
jegt! war bei Gott au dösespoir! glaubte wahrhaftig, der Himmlifchen 
einer babe Sie mir entführt. 

Sch babe in aller Stille über das, was Sie mir vorhin fagten, 
nachgebacht, Herr von Cloten, antwortete Emilie. 

Wahrhaftig! Sie find ein Engel! und ich darf hoffen? fragte 
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Cloten, der die geröteten Augenlider und das aufgeregte Weſen bes 
jungen Mädchens natürlich zu feinen Gunſten auslegte. 

Sehen Sie zu meiner Tante! 

Wirklich? wahrhaftig? ich kann es nicht glauben, rief der junge 
Mann, und fein freudiger Schreden war feineswegd gemacht. 

So gehen Sie nicht! antwortete Fräulein Emilie in einem fonder- 
baren Ton. 

Mein Gott, Emilie, Engel, zürnen Sie nicht! ich eile, ich 
fliege — 

Und Herr von Cloten entfernte ſich in augenfcheinlichfter Ver⸗ 
wirrung, um Emiliend Tante aufzujuchen. 

Emilie blieb auf demjelben Plate ftehen, bleich, die Arme ver- 
Ichräntt, die großen Augen ftarr auf die Gruppen der Tanzenden 
gebeftet, ohne mehr zu jehen, ala wenn fie die Blide ind Leere ge- 
richtet hätte. 

Sie find Flüger, ald wir andern! fagte eine Stimme Dicht 
neben ihr. 

Es war Felir von Grenwitz; er hatte fi) auf einen Stuhl ge- 
worfen und trodnete ſich mit einem Batifttafchentuche die nafje Stirn. 

Zächerlich, bei der Hitze herumzuſpringen, ich dächte, wir hörten 
endlich einmal auf. Und nun hat noch gar Helene Herrn Timm am 
Klavier abgeldft; das Mädchen Hat doch wahrlich wunderliche Ein- 
fälle. Meinen Sie nicht auch, Fräulein Emilie? 

Vielleicht fehlt es ihr an einem Qänzer. 

Unmöglid). 

Nun, vielleicht an dem rechten Tänzer. 

Das heißt? 

An dem, mit welchem fie gern tanzt. 

Ich bin ftet3 hier geweſen. 

Sie bilden fich doch nicht etiva ein, daß Sie der Glückliche find? 

Wer denn ſonſt? 

Willen Sie nit, wo Herr Stein geblieben ift? 

Nein, weshalb? 

Ich frage nur Fräulein Helenens halber. Bemerken Sie nicht, 
wie fie die großen, ftolzen Augen forwährend ruhig, aber unaufhör- 
lih durch den Saal jchweifen läßt? 

Das Tann doch unmöglich Ahr Ernft fein? 

Weshalb denn nicht? Iſt Herr Stein nicht ein fehr hübſcher 
Mnan? und hat nicht Helene, wie Sie jelbft fagen, wunderliche Einfälle? 
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Mein Fräulein, fagte Felix ernft; wollen Sie mir die Gnade 
erweifen, mir zu fagen, ob Sie befondere Gründe zu dieſer eigen- 
tümlichen Bermutung haben? 

Natürlich habe ich beiondere Gründe. 

Und wollen Sie die Güte haben, mir diefe Gründe zu nennen? 

Nein. 

In diefem Augenblid fam Herr von Cloten mit vor Freude 
ſtrahlendem Geficht. 

Mein gnädiges Fräulein, fagte er; Ihre Yrau Tante wünjcht 
Sie zu ſprechen. Darf ich die Ehre haben, Sie zu ihr zu begleiten? 

Sogleih! fagte Emilie, und dann zu Felir: Verlaſſen Sie ſich 
auf das, was ich Ahnen fagte; ich habe fcharfe Augen und Ohren. 

Sie nahm Clotens Arm. 

Der Sache muß ih auf den Grund kommen, fagte Felix bei 
fi, als die beiden fich entfernt Hatten. Helenens Benehmen in den 
legten Tagen ift wirklich auffallend. 

Er trat an das Klavier: Soll ich Ihnen die Blätter umfchlagen, 
Helene? 

Danke, antiwortete Helene troden; ich fpiele aus dem Kopf. 

Nach einer kleinen PBaufe: Bitte Couſin, gehen Sie fort; e3 
ängftigt mich, wenn jemand fo dicht Hinter mir fteht. 

Ich dächte, Doktor Stein hätte geftern eine halbe Stunde lang 
hinter Ihnen geftanden, ohne daß Sie irgendwelche Angft verraten 
hätten. 

So werde id aufitehen; jagte Helene, griff ein paar fchnelle 
Schlußakkorde und ging, ohne dad Ach! der mitten im Tanze Ge- 
ftörten zu beachten, von dem Klavier fort. 

Das ift ftark, ſagte Felix bei fich. 

Weshalb Hörte denn Helene fo plößlich auf zu fpielen? fragte 
berantretend die Baronin, die die Szene aus der Entfernung be- 
obachtet hatte. 

Sch weiß es nicht; fie wird mir wohl etwas übel genommen 
haben. Sie ift doch eigenfinniger und launifcher, als ich dachte. 
Meinen Sie nicht auch, Tante, daß der Menfch, der Stein, mit 
feinen korrupten Unfichten einen fchädlichen Einfluß nicht bloß auf 
Bruno, fondern auch auf Helene ausübt? 

Ah babe Ahnen ja immer gejagt, daß ich dem Menſchen nicht 
im mindeſten traue. 

Sp jagen Sie ihn fort. 
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Ohne alle Beranlaffung? 

Pah, die findet fih. Wollen Sie mir die Erlaubnis geben, 
eine zu ſuchen? 

Aber ohne daß ein Skandal darmıd wird. 

e Lafien Sie mi nur machen. 

Es muß fo eingerichtet werden, daß er felbft um feine Ent- 
lafjung bittet. 

Weshalb? 

Ich Habe meine Gründe — und Felix, fagen Sie Grenwitz 
nichts davon. Er ilt in der lebten Zeit fo rechthaberiſch und eigen- 
finnig geworden! Ich fürchte fogar, er finnt darauf, unſer Projekt 
mit Helene zu ftören. Sch bitte Sie, Felir, feien Sie vorfidjtig! 
Ich märe außer mir, wenn die Sache fich zerfchlüge, nachdem ich fie 
ſchon unter der Hand nach allen Seiten als ein fait accompli dar- 
geitellt Habe. 

Pah! Tante, jchon wieder ängftlih? Vertrauen Sie mir: ich 
pflege zu Ende zu bringen, was ich anfing. 


Achtundvierzigites Kapitel. 


Als Oswald, nach der peinlicden Szene mit Emilie von Breefen 
auf fein Zimmer fam — denn zur Gefellichaft zurüdzulehren, war 
ihm unmöglid” — ſah er auf feinem Tiſche ein verfiegeltes Paket 
liegen, da3 während feiner Abwejenheit dort hingelegt fein mußte. 
Schon der Zuſatz der Adreſſe: „Hierbei die bewußten Bücher mit 
vielem Dank zurüid. Ihr getreuer B.“ fagte ihm, von wen dieſes 
Paket gebracht worden war, und was e3 enthielt. Und ſeltſam! er 
zögerte, die Siegel zu Iöfen. Es war ihm, ala ob er fein Recht 
mehr zu Melittas Briefen habe, ſeitdem fein Herz ihr nicht mehr 
ganz gehörte; ald ob vor allem fie, deren Herz er nie vollitändig 
bejeflen, nie das Recht gehabt, ihm dieſe Zeichen der Liebe zu geben. 
Endlich, fait mechanisch, öffnete er das Paket. Es waren drei Bücher 
darin. Aus dem mittleren fielen zwei Briefe — der eine von Melitta, 
der andere von Bemperlein. Melitta® Brief enthielt nur wenige 
herzliche Worte, die „über die lange Trennung Flagten, in der fi 
mit dem weiten Raum auch noch fo viele andere zwilchen Die Herzen, 
die einft voller Seligfeit aneinandergefchlagen, drängen könnte”; und 
ichließlich die Hoffnung eines recht baldigen Wiederjehens ausdrückten. 
Der Brief trug feine Unterſchrift. Er könnte ja in fremde Hände 
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fallen; fagte Oswald bitter. Ich will noch großmäütiger fein, ich will 
dieſen Zeugen eines Verhältnifies, deſſen fie fich zu ſchämen beginnt, 
vernichten; und er verbrannte das Papier an der Flamme des Lichtes. 
Der Brief von Bemperlein war ausführlicher, aber er handelte faſt 
nur von Profeſſor Berger. Bemperlein war während eines kurzen 
Aufenthaltes in Grünwald fehr viel in der Gefellichaft des Profeſſors 
geivefen, an den ihn Oswald fo warm empfohlen Hatte, und hatte 
fich die Gunst des wunderliden Mannes im hohen Grade erworben, 
ebenfo wie er fich ſeinerſeits für den genialen Gelehrten begeifterte. 
Man Tann fich daher fein Entjegen vorftellen, als Doktor Birken- 
Hain ihm eines Tages mitteilte, joeben jei der PBrofefior Berger in 
Das Krankenhaus abgeliefert worden. Bemperlein fchrieb Oswald, 
daß er fogleich um die Erlaubnis gebeten habe, Berger befuchen zu 
dürfen; daß ihm dieſe Erlaubnis gegeben jet, und daß er feitbem 
jeden Tag viele Stunden bei dem Kranken zugebracht habe, der feine 
Gefellichaft jeder andern vorziehe. Berger jpreche größtenteils voll- 
fommen vernünftig, nur fomme er bei der geringften Veranlaſſung 
auf feine fire Idee des Nichts zurüd. Er finde es ganz in der Ord⸗ 
nung, daß man ihn in eine Srrenanftalt gebracht habe, denn, fagte 
er, der Unterjchied zwifchen den Leuten draußen und denen drinnen 
beitehe nur darin, daß jene das werben könnten und eigentlich werden 
müßten, was dieſe fchon ſeien. Wenn zum Beiſpiel Doktor Birken- 
hain nur einmal feinen Kopf auseinandernehmen wollte, fo würbe er 
deſſen abjolute Hohlheit mit eigenen. Mugen wahrnehmen und fich in 
feinem Haufe ein behagliches, jonniged Zimmer anweifen laffen, um 
in aller Stille über das große Ur-Nichts nachzudenken. Bemperlein 
Ichrieb, daß Doktor Birkenhain Bergers Wahnfinn nur für tem- 
porär Halte und die beitimmte Hoffnung babe, den ausgezeichneten 
Dann in kurzer Zeit feinen Freunden und Schülern geheilt zurüd- 
zufenden. 

Was uns felbit angeht, ſchloß Bemperlein, fo wird Ahnen bie 
gnädige Frau ja wohl alles ber Ordnung gemäß berichtet haben. 
Sch füge nur noch Hinzu, daß unjerd Werbleibens Hier, Gott jei 
Dant, nun wohl nicht mehr lange fein wird. Herr von Berkow wird 
täglich fchwächer; die Schwindſucht macht reißende Fortichritte. Birken⸗ 
hain gibt ihm nur wenige Tage. Wir bleiben auf jeden Fall, bis 
alles entichieden ift. Ich ſehe diefem Augenblid mit einer Ungeduld 
entgegen, die ganz rein von Selbſtſucht if. Aus dem Tode dieſes 
Unglüdlichen, der nun jeit Jahren kaum noch zu den Lebenden ge- 
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hört, wird für zwei Menfchen ein neues Leben erblühen — zivei 
Menfchen, die mir unendlich wert und teuer find. 

Wirflih? fagte Oswald, den Brief auf den Schoß ſinken laſſend. 
Bilt du deſſen jo gewiß, guter Bemperlein? Freilich, was ahnt dein 
reined Herz von adeligem Betrug und freiherrlicder Tüde? — Und 
doch! weshalb erwähnt auch er Oldenburgs Anweſenheit nicht? was 
bat er davon, ein Faktum zu verfchweigen, von dem er wifjen mußte, 
daß e3 mich intereffieren würde? So iſt auch er in dem Komplott? 
Wohl; jo wirft du fortan dich auf niemand verlaffen, als auf dich 
ſelbſt! Unter den Wölfen muß man heulen, und der ift ein Narr, 
der unter Betrügern und Lügnern den ehrlichen Mann fpielen will. 
Heucelt ihr — ich kann e8 auch; fpielt ihr Komödie — ih will 
nicht im Parterre figen; Tacht ihr euch ing Fäuſtchen — ich werde 
nicht weinen, und wer zulegt lacht, lacht am beiten. 

Ih freue mich, Sie in fo ausgezeichneter Laune zu treffen; 
fagte eine Stimme hinter ihm. 

Dswald fuhr von feinem Stuhle empor und ftarrte die lange 
Geſtalt, die plöglich, wie aus dem Boden gewachſen, vor ihm ftand, 
erichroden an. 

Ich bitte um Entſchuldigung, fagte Baron Oldenburg, Oswald 
die Hand, welche diefer zögernd ergriff, entgegenitredend; daß ich wie 
Nikodemus in der Nacht bei Ihnen erfcheine. Uber ich komme diejen 
Augenblid erft von meiner Reife zurüd und hörte von einem Be- 
dienten, der mit einem Bräfentierbrett vol Gläſer und Taſſen an 
mir vorbeirannte, Sie feien auf Ihr Zimmer gegangen. Der Dann 
hatte eben nur noch Beit, mir den Weg zu bejchreiben, und Elapperte 
mit feinen Gläfern weiter. Da bin ich denn nun, und, wie gejagt, 
freue mi), Sie in guter Stimmung zu finden, denn ſonſt hätte ich 
faum den Deut, Ihnen zu fagen, weshalb ich da bin. Willen Sie, 
wo wir heute nacht vor einem Monat waren? &3 ift die Nacht, 
welche ung die braune Gräfin zum Rendezvous beftimmte. Nehmen 
Sie noch fo viel Antereffe an mir und unferer Heinen Pflegebefohle- 
nen, um mich zu dem bewußten Plate zu begleiten? 

Sch ftehe in wenigen Minuten zu Ihrer Verfügung, fagte Os⸗— 
wald; erlauben Sie nur, daß ich mich zu unferer Yahrt zurecht mache. 

Er nahm eins der beiden Lichter, die auf dem Tifche brannten 
und ging in die Nebenftube. 

Biehen Sie fth ja warm an, rief ihm Oldenburg nad); es ift 
jegt jehr fühl gegen Morgen, noch dazu im Walde, 
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Hm! murmelte er, ald Oswald verfchtwunden war; er fieht bleich 
umd angegriffen aus, und war weniger freundlich, als feine Gewohn- 
beit if. Er wird doch nichts von meinem Aufenthalte in Fichtengu, 
den ih ihm fo forgfältig verheimlichte, erfahren haben? Sch muß 
ihn ein wenig aushorchen. Es wäre fatal, denn ich fpreche mit nie- 
mand gern über mein Verhältnis zu Melitta, mit ihm am mwenigften. 

Unterdeffen jagte Oswald, während er fich umzog, vor fich hin: 
Seht gilt es Klug fein, wie die Schlange. Spielt Ihr mit mir, fo will 
ich mit Euch fpielen. 

Er trat wieder ind Zimmer. Ach bin bereit. 

So wollen wir aufbrechen. Dein Wagen Hält vor dem Tor; 
fagte der Baron, während fie die Treppe, die nach dem Garten führte, 
Hinunterftiegen; die Czika fit, in meinen Mantel gehüllt, darin. 
Meinen Sie nicht auch, daB es geraten ift, das Rind zu der Bu- 
fammentunft mitzunehmen? Wenn die Bigeunerin wirklich des Kindes 
Mutter ift, fo find wir ihr wohl diefe Aufmerkſamkeit ſchuldig. In 
jedem Fall Tann fie fich überzeugen, daß das Kind Iebt und geſund 
ift und fih in feinen neuen Verhältniſſen wohl befindet. — Aber 
was bedeutet denn dies rege Leben im Schloß? Anna-Maria ift 
doch fonft feine Freundin von Feſtgelagen. Sit Malte. vielleicht fort- 
gelaufen gemwejen und wieder zuriüdgefehrt und wirb dem Kalbe jebt 
ein Kalb geichlachtet? 

Es handelt ſich "nicht um einen verlornen Sohn, fondern um 
eine wiedergefundene Tochter, fagte Oswald, ſich zu einem fcherz- 
haften Zone zwingend; Fräulein Helene ift aus der Penſion zurüd. 
Seitdem reiht fig Feſt an Felt. 

Tempora mutantur; fagte Oldenburg: das muß ja eine Circe 
von Mädchen fein, die folche Detamorphofen zu Wege bringen Tann. 
Iſt fie jchön? 

Mir ericheint fie fo. 

Laffen Sie ung einmal an die Fenfter treten, fagte Oldenburg, 
als fie im Garten über den Raſenplatz gingen; ich bin unendlich 
neugierig, dies Wunder zu fehen. E3 wird uns ja niemand bemerken. 

Er fchritt nad) der Treppe, die auf den Perron binaufführte. 
Dswald folgte. Die Türe war jebt, wo es draußen Fühler murbe, 
geichloffen, auch die Fenster; aber die Vorhänge waren nicht berunter- 
gelaffen; man konnte von diefem Standpunfte aus alles beobachten, 
wa3 in den blendend hell erleuchteten Zimmern vorging. 

Als fie an das Fenſter traten, jaß ihnen gerade gegenüber 
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Helene am Klavier, Felix ftand hinter ihrem Stuhl. Er beugte fidh 
über fie und fchien eifrig mit ihr zu fprechen. Oldenburgs falfen- 
icharfes Auge hatte fogleich die Gruppe erfaßt: 

Wer ift der junge Mann? fragte er. 

Oswald antiwortete nicht; die Unterlippe zwiſchen die Zähne ge- 
prebt, die ftarren Augen nicht von den beiden am Klavier tveg- 
wendend, ftand er da. Felix beugte fich noch tiefer; Oswald preßte 
die Lippe, daß das Blut Durch die Haut ſprang. Da erhob fich 
Helene plöglich und fchritt Durch die Gruppen der Tänzer hindurch, 
die durch das Aufhören der Mufit wie am Boden gefeffelt waren, 
oder lachend weiter zu tanzen verjuchten, gerade auf das Fenſter zu, 
vor welchem Oldenburg und Oswald ich befanden, die ein Paar 
Schritte zurüd in den Schatten traten. Sie blieb, in der Yenfter- 
niſche angelangt, Stehen, die Arme über dem Buſen verſchränkt, die 
großen, dunklen Augen auf den Mund gerichtet, deffen goldene Scheibe 
draußen an dem tiefblauen nächtlichen Himmel ſchwamm. hr von 
der Aufregung der eben mit Felix gehabten Szene noch leidenfchaft- 
lich erregtes, in dem Strahl des Mondes geifterhaft bleiches, von dem 
herrlichen blaufchwarzen Haare eingerahmtes Geficht gemahnte den 
Baron an die ſchönſte der antiken Medbufen. Ein Herr — es war 
Adolf von Breefen — trat an fie heran und ſprach zu ihr. Sie 
antwortete ihm kurz, ohne die Stellung zu verändern, ohne kaum Die 
Lippen zu regen. Er verbeugte ſich und trat zurück. — Dann, als 
ob fie ſich eines andern beſonnen hätte, wandte ſie ſich und ſchritt 
wieder zum Klavier zurück, ſetzte ſich und begann von neuem zu 
ſpielen. Wie von einem Zauberſtabe berührt, kamen die Paare der 
Tanzenden wieder in Bewegung — und das bunte Bild, das Olden⸗ 
burg und Oswald zuerſt erblickt Hatten, war wieder hergeſtellt. 

Wer war der Fant, der dieſes Intermezzo veranlaßte? fragte 
Oldenburg, als ſie wieder in den Garten hinabgingen. 

Felix von Grenwitz, ihr Couſin. 

Ein allerliebſtes Püppchen; und die junge Schönheit ſoll die 
Puppe zum Gemahl haben; nicht? 

Ich glaube. 

Und wie erſcheint Ihnen das? 

Wie die Welt dem Hamlet: ekel, ſchal und flach und 'uner- 
ſprießlich. 

Meine bbſe Ahnung geht in Erfüllung; murmelte Oldenburg 
durch die Zähne. 
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Sie fagten? 

Ich dachte eben daran, ob Karl wohl den Wagen in die Höhe 
geichlagen hat, damit meine Heine Czika nicht ganz unter freiem Himmel 
fit. reilich, ihr wäre e8 am liebſten, wenn fie nie eine anbere 
Dede über fich hätte. Auf unfrer Reiſe jubelte fie jedesmal, fo oft 
wir in die Nacht Hineinfuhren und fie die vielgeliebten Sterne fiber 
ſich Leuchten fah. 

Und — darf man fragen, wa8 Sie fo plölih aus unſerer 
Nähe riß? fragte Oswald und feine Stimme bebte. 

Eine Angelegenheit, die eigentlich nur indireft für mich von Be- 
deutung it. Die Krankheit eines Mannes, deſſen Tod auf das Ge- 
ſchick einiger Perſonen, die mir wert find, von großem Einfluß fein kann. 

Der Baron wartete, ob Oswald etwas erwibern würde. 

Ich war eitel genug, zu glauben, daß meine Abreife einige Sen- 
fation in der Geſellſchaft hier erregen würde, fügte er hinzu, als D3- 
wald ſchwieg, dies fcheint indeſſen nicht der Fall geweſen zu fein. 

Man iſt feit fo langen Sahren gewohnt, Sie unvorbereitet 
fommen und geben zu fehen, daß man fich nachgerade daran gewöhnt 
hat, fagte Oswald, doch da hält Ihr Wagen, glaube ich. 

Wo iſt Czika, Karl? fragte der Baron. 

Sie liegt im Wagen feſt eingeſchlafen, antwortete der Kutſcher, 
der vom Bocke geſtiegen war, den Tritt herabzulaſſen, ich habe ſie 
ſorgfältig zugedeckt. 

Wir wollen ſie zwiſchen uns nehmen, wie damals, als wir, von 
Barnewitz kommend, ſie auf der Landſtraße fanden. 

Der Baron war ſchon im Wagen. 

Biſt du es, Herr? fragte das Kind, aus dem Schlaf erwachend. 

Ja, mein Herz. 

Wer iſt der Mann bei dir? 

Dein Freund, der Mann mit den blauen Augen. 

Er ſoll bei uns bleiben, murmelte Czika ſchlaftrunken, ſich an 
Oswald, der nun auch eingeſtiegen war, ſchmiegend. Czika iſt müde; 
Czika will in deinen Armen ſchlafen. 

Ich glaube, ſagte der Baron, als ſich der Wagen in Bewegung 
ſetzte, Sie haben einen unauslöſchlich tiefen Eindruck auf Czika gemacht. 
Sie ſpricht ſehr oft von Ihnen und fragt, warum der Mann mit 
den blauen Augen — ſo bezeichnet ſie Sie ſtets — nicht wieder 
kommt? Es iſt doch ein wunderlich Ding, das Menſchenherz; ein 
unergründliches Rätſel, zu dem der Weiſeſte Der Weiſen feinen Schlüfſel 
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hat. Wer erflärt uns das Wunder der Sympathien und Untipathien? 
Welche Mühe habe ich mir gegeben, das Herz diejed Kindes mir zu 
eigen zu machen! Ich möchte fo gern etwas auf der Welt mein eigen 
nennen! Und ift es mir gelungen? ch weiß es nicht. Sie folgt 
mir, aber nur wie ein Sind, dem die Mutter gefagt Hat: geb mit 
dem Herrn und fei hübſch artig! Ich bin ihr Heute noch, was id) 
ihr am erften Tage war. Ach habe fie mit der zärtlichiten Sorge 
umgeben. Sie nimmt alles Hin, wie eine Gabe, die man nicht aus- 
ſchlägt, um den Geber nicht zu beleidigen. 

Aber machen es nicht alle Kinder mehr oder weniger jo? er- 
widerte Oswald; ift es nicht ihr gutes Mecht, fich Lieben zu lafien, 
ohne weiter dankbar dafür zu fein? Und dann, was ift am Ende 
eine Liebe, die auf Dank rechnet? Heißt es nicht auch Hier: mer 
Kohn begehrt, der Hat feinen Lohn dahin? 

Mögen Sie das nie an fich felbft erfahren! fagte der Baron 
mit bemwegter Stimme, und mögen es andere nie durch Sie erfahren. 
Wüßten Sie, was hoffnungslofe Liebe ift, wüßten Sie auf der anderen 
Seite, was es heißt: das Gefühl mit fich herumtragen, Liebe, warme 
aufrichtige Liebe mit Kälte, mit Gteichgültigfeit erwidert zu haben — 
Sie würden fo nicht fprechen. Nein, nein! grauſam gemejen zu fein 
gegen ein Herz, dad ung liebt, ift eine Erinnerung, die auf unferm 
Gewiſſen brennt, und die feine neue Liebe, und wäre fie wirklich 
reiner, al3 die, die wir damals fühlten, wieder auslöfcht? 

Und Haben Sie diefe Erfahrung an fich felbit gemacht? 

Leider, ja! Ich Habe in meinem Leben viele Verhältniſſe an- 
gefnüpft und wieder gelöft, ohne daß ich darüber Gewiſſensbiſſe em- 
pfunden hätte. Wußte ich doch nur zu wohl, daß die guten Herzen 
nicht brechen würden! Es waren Conta meta Geichäfte, bei denen 
jeber feine Rechnung gefunden hatte, oder die, ſchlimmſten Falls, den 
einen oder den andern und meiftens beide Partner fo bettelarm ließen, 
wie fie vorher gemwejen waren. Nur einmal — und ich war Damals 
noch ziemlich jung, und das gereicht mir einigermaßen zur Entſchul⸗ 
Digung — nur einmal Habe ich mich des Frevels ſchuldig gemacht, 
ein Weſen, von dem ich überzeugt fein Tonnte, daß es mich treu und 
aufrichtig Tiebte, mit fchnödem Undanf zu belohnen. Die Gefchichte 
würde mir unvergeßlich fein, auch wenn fie nicht durch Die Begeg⸗ 
nung mit der braunen Gräfin auf eine wunderliche Weiſe mir wieder 
in die Erinnerung gerufen wäre. Habe ich Ahnen nicht erzählt, wie 
ih einst vor vielen Jahren im fernen Ungarlande, als ich mich auf 
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dem Gute eines Bekannten zum Bejuch aufhielt, ganz zufällig ein 
Zigeunermäbchen fand — 

‘a, fagte Oswald; ich erinnere mich Ihrer Erzählung, die durch 
das Hereintreten Herrn von Clotens unterbrochen wurde, fehr wohl. 
Sch vergaß hernach, Sie um die Fortſetzung zu bitten. War es nicht 
fo? Sie hatten das Mädchen gefunden, als Sie, fern von der Woh- 
nung, in dem Walde umherſchweiften, in einem Bigeunerlager, das 
für den Augenblick von der übrigen Bande verlaffen war. Sie er- 
bfiden und fie lieben, war eind. Sie verlebten mit ihr in der ro- 
mantiihen Einſamkeit mehrere glüdliche Tage. Die Gefchichte ſchloß 
mit folgendem ZTableau: Bigeumerlager im Walde — Sonnenunter- 
gang — unter dem überhangenden Dache einer breitaftigen Buche 
ein liebendes Paar auf fchwellendem Moosteppid — 

Ihr Gedächtnis ift gut, fagte der Baron, auch haben Sie bie 
Stimmung, welche ich damald dem Bilde gab, getreu reproduziert. 
Sch werde nur nachträglich noch einige Schlagfchatten Hineinzeichnen 
müfjen. — Ich ſaß alfo mit der Bingarella — Zenobi war ihr füßer 
Name — in der von Ahnen angedeuteten Situation. Ach fang das 
alte Finklerlied von der Liebe, die nimmer enden würde, und das 
holde Bögelchen traute der alten faljchen Weife und fchmiegte fich 
innig und imniger an mein Herz. Da plöglich ertönte Hufichlag 
durch den Stillen Wald und das Lachen und Schwaben einer fröh- 
Iichen Kavalkade. Ich hatte kaum noch Zeit, die Kleine unfanft von 
meinem Schoß zu jtoßen und mich zu erheben, als die Schar ſchon 
unter den hoben Bäumen hervor auf den Pla geſprengt kam. Es 
waren meine Wirte: der junge Graf Cryvany mit feinen Schweitern 
und mehrere Herren und Damen aus der Nachbarichaft. Sie können 
fi die nun folgende Szene denken. Ich wurde fofort umringt und 
mit Fragen überſchüttet: Wo ich geweſen? wie ich hierher gelommen 
ji? — Ich dachte, die Wölfe Hätten Sie zerriffen! rief der eine; 
ober Sie hätten fi) aus unglüdlicher Liebe erſchoſſen, ein anderer. 
— Ich habe des Rätſels Löfung! fchrie ein dritter: Liebe freilich ift 
im Spiel, aber beileibe feine unglüdliche. Sehen Sie dort! und 
er deutete mit dem Stiel feiner Reitpeitfche auf meine arme Xenobi, 
die fich bei der Annäherung der Kavallade fcheu Hinter dem diden 
Stamm der Buche verſteckt Hatte. — Ein allgemeines Gelächter be- 
lohnte den Wigbold. Nur ein Geficht blickte finfter dDrein. Es war 
Die jüngite und hübſcheſte der Schweftern, der ich noch zuguterlegt 
den Hof gemacht Hatte und die, glaube ich, in ihrer Weife — was 


— 430 — 


freilich nicht viel jagen will — mich mit ihrer Neigung beehrte, mir 
wenigſtens fchon einige nicht mißzuverſtehende Zeichen ihrer Gunſt 
gegeben hatte. Ich ſchämte mich plöglich meiner armen Xenobi ganz 
entjeglich und Hatte nur den einen Wunfch, mich aus der Affaire zu 
ziehen, ohne die ſtolze Georgina zu beleidigen. Ich Ipielte den Ent- 
rüfteten, ich behauptete, tagelang im Wald umbergeirrt, und nur eben 
erſt auf das Bigeunerlager geftoßen zu fein. Woher bat denn das 
Mädchen die goldene Kette um den Hals, die wir fürzlich noch an 
Ihnen bemunderten? fragte Georgina. — Ich hätte Georgina er- 
morden können. Xenobi fam dem Faſſungsloſen zu Hilfe — Hier, 
Herr! fagte fie, nimm, was ich dir geftohlen Habe, und fie reichte 
mir das Gefchmeide. ch werde die zitternde Hand, das von Schmerz 
und Born entitellte Geficht des armen Gejchöpfes nie vergeflen. — 
Machen wir, daß wir nach Haufe fommen! rief Herr von Cryvany; 
es zieht ein Wetter herauf. — Ich beitieg das Pferd eines der Be⸗ 
dienten, und fort ging ed durch den dämmrigen Wald. ch magte 
nicht, mich nach Xenobi umzubliden. Georgina, an deren Seite ich 
ritt, würde ed mir nie vergeben haben. Ich Hatte mir die Gunſt 
der Dame vollftändig wieder erobert, aber um welchen Preis! Als 
ih am Abend des folgenden Tages — früher konnte ich mich nicht 
von der Sefellichaft losmachen — in den Wald gerannt war, mein 
Unrecht wieder gut zu machen, fand ich wohl nach vielem Suchen den 
Bla, aber nicht mehr Zenobi. Die Bande hatte, als fie ihren 
Schlupfwintel verraten jah, ihre Zelte abgebrochen und war wer weiß 
wohin gezogen. Bon Kenobi habe ich nie wieder eine Spur entdeden 
fünnen. 

Der Baron fchwieg und blies den Rauch feiner Zigarre in 
mächtigen Wollen in die Luft. 

Sehen Sie, hub er nach einer langen Paufe wieder an, ich bin 
fromm genug, oder abergläubifch genug, wenn Sie wollen, um an- 
zunehmen, daß ich durch dieſe Tat einen Fluch auf mich geladen habe, 
den feine Neue wieder fühnt. Und nun werden Sie auch begreifen, 
was mir Czika ift — ein Engel im eigentlichiten Sinne des Wortes, 
ein holder Bote des Himmels, der mir Friede! Friede! in das kranke 
Herz fingt. Hat mir das Bild des Kindes doch fchon feit Jahren 
vor der Seele gefchwebt, glaubte ich doch die Erfüllung meiner Träume 
Ihon zweimal leibhaftig vor mir zu jehen. Hier ift die rote Roſe 
Kenobi noch einmal, aber in dem Morgentau füßefter Unschuld. Die 
rote Roſe Hat nun der Sturm des Lebens wohl fchon lange gefnidt, 


— 451 — 


und bätte ich fie auch damals treuer bewahrt — was würde bie 
Melt, die Talte, freche, läfternde Welt aus der romantijchen Liebe 
eined® Barons und einer Zingarella zulett gemacht haben! Damals 
war ich zu jung und hätte die Geliebte vor diejer jchnöden Welt 
nicht verteidigen können; jet bin ich ein Mann geworden und babe 
bloß ein Kind, einen Findling zu fchirmen und zu fchühen. Sch 
werde der Bigeunerin geben, was fie verlangt, und wärmiten, auf 
richtigften Dank in den Kauf. Ach hoffe, fie hat die Verabredung 
nicht vergeflen. Halt, Karl! — Wir müſſen bier ausſteigen, um 
durch den Wald zu gehen. Sch kenne den Pfad von früher her noch 
ziemlich gut. Es ift die Stunde, welche ung die braune Gräfin be- 
ftimmte. Wir kommen gerade zur rechten Zeit. 

Wollen wir nicht doch die Kleine lieber hier laffen? fagte Oswald. 

Weshalb? fragte der Baron, der ſchon aus dem Wagen ge- 
ftiegen war. 

Das Kind hängt ſehr an der Frau, die ja am Ende doch feine 
Mutter iſt. Vielleicht wird eg bei ihrem Anblid von der alten Liebe 
zum Waldesleben erfaßt, und es gibt zum mindeften eine peinliche 


Szene. 

Oswald Sprach die Worte leife, denn Ezila regte fich in feinen 
Armen. 

Czika will mit, jagte das Kind plöglich; Czika will in den Wald 
und den Mond und die Sterne durch die Zweige tanzen jehen. Czika 
fennt jeden Baum und jeden Bufch. 

Sie ftand auf dem feuchten Waldboden und klatſchte vor Ber- 
gnügen in die Hände und tanzte und lachte und rief: 

Kommt, kommt! du, Her, und du, Dann mit den blauen 
Augen! Czika will euch einen jchönen Platz zeigen, Czika kennt jeden 
Baum und jeden Bufch im weiten Wald. 

Sie huſchte auf einem fchmalen Pfad, der ſich von dem Wege, 
auf dem der Wagen hielt, feitwärts in den Ddichteften Forſt fchlug, 
borauf, wie eine wilde Rage durch die Büſche fchlüpfend, deren dünne 
Zweige wieder Hinter ihr zufammenfchlugen. Nur mit großer Mühe 
folgten die beiden Männer. Czika war nicht zu bewegen, ihren Lauf 
zu hemmen. Ihre einzige Antwort auf das: nicht fo fchnell, nicht 
fo ſchnell, Czika! nimm uns mit, Czika! war der helle, Iuftige Schrei 
des jungen alten, den fie wieder und wieder, lauter und fchriller, 
wie Antwort heifchend, erichallen ließ. Plötzlich ertönte die Antwort 
durch den jtillen Wald, derjelbe ſtolze Schrei, deſſen fi) Oldenburg 
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und Oswald noch fo deutlich von jenem Morgen erinnerten, als bie 
Bigeunerin aus der Ferne den Auf der Kleinen erwiderte. 

Da Teuchtete ein roter Schein, der mit jedem Augenblid heller 
und heller wurde, durch die hohen Stämme der Bäume. Wir find 
gleih am Ziele, fagte der Baron, welcher voranging. 

Wirklich traten fie nach wenigen Minuten auf die Lichtung heraus, 
die Oswald von dem Nachmittage, als er ſich auf dem Wege zu 
Melitta verirrt hatte, fo unvergehlih war. Auf derjelben Stelle, 
nicht weit vom Nande des Sumpfes, wo damals die Bigeunerin ihre 
Mahlzeit Tochte, brannte jebt wieder ein Feuer, aber groß und mächtig, 
wie um die Szene in das hellite Licht zu feßen. Die Kronen der 
mächtigen Bäume glühten purpurrot oder tauchten in ſchwere Schatten, 
je nachdem die Flamme bes Holzftoßes emporloderte oder zujammen- 
ſank; von dem dunklen Wafferfpiegel des Sumpfes erglänzte der Wider- 
ſchein — und, umflofien von diefer magischen Beleuchtung, erblidten 
die Männer, als fie atemlos den Saum der Lichtung erreichten, die 
braune Gräfin auf den Knien vor Ezila, die fie mit Küffen und Lieb- 
fojungen überhäufte; während das Rind fich vergeblich bemühte, fie 
vom Boden emporzuziehen und fich endlich zu ihr auf die Knie warf, 
ihr Haupt an dem Bufen des Weibes verbergend. 

Schweigend und regungslos ftanden die beiden Männer, tief er- 
griffen von dem Schaufpiel einer fo leidenſchaftlichen Zärtlichkeit. 

Da erhob fich die Bigeunerin, und das Kind an die Hand 
nehmend, trat fie auf die beiden zu und ſagte zu Oldenburg, der ſie 
mit weit aufgeriſſenen Augen anſtarrte: 

Kennſt du mich, Herr? 

In dieſem Augenblick leuchtete die Flamme hoch auf, und jeder 
Zug in dem edelſtolzen Geſicht des ägyptiſchen Weibes und jede Linie 
ihres ſchlanken, hohen Leibes war wie vom Tageslicht erhellt. 

Xenobi! ſchrie der Baron, feine Arme ausbreitend, Xenobi! 

Das braune Weib ſtürzte ſich mit einem Schrei wahnfinnigen 
Entzüdens an feine Brujt und klammerte fih an ihn, als ob fie ſich 
nie wieder von dem gelichten Manne trennen wolle. Aber im nächſten 
Moment jhon riß fie fih log, trat ein paar Schritte zurüd und 
ſtand da, unbeweglich, die Hände über dem vollen Buſen faltend. 
Czika Stand zwifchen ihr und dem Baron, die großen dunklen Augen 
voller Verwunderung von diefem zu jener, von jener zu dieſem wendend. 

Der Baron nahm fie bei der Hand und fagte, näher an die 
Bigeunerin tretend, in einem Zone, der, fo fehr er fih auch zu be- 
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herrichen juchte, deutlich die ungeheure Erregung verriet, die in ihm 
wühlte. 

Xenobi, ist dieſes Kind — 

Er vermochte nicht weiter zu fprechen; er rang mühfam nach 
Worten. Endlich ftammelte er: 

Dein und mein Rind? 

Ya, Herr! fagte die Zigeumerin, ohne fich zu regen; die Dunkeln 
glänzenden Augen feft auf das Antlig des Barons heftend. 

Oldenburg hob das Kind in feinen Armen empor und brüdte 
es an feine Bruft. Oswald fühlte, daß er die drei allein laſſen 
müſſe und zog fi) bis an den Hand des Waldes zurüd. Dort jehte 
er fih. Es mar diefelbe Stelle, auf der er an jenem Nachmittage 
gelegen Hatte, als er den köſtlichen Traum von Melitta träumte, und 
von wo aus er hernach Czika auf dem Cymbal hatte fpielen hören, 
während die braune Gräfin am Feuer fchaffte und mit ihrer tiefen, 
weichen Stimme die ungarifche Volksweiſe fang. Wie vieles Hatte 
fi nicht feit jenem Tage geändert! Was Hatte er nicht alles ge⸗ 
wonnen und wieder verloren! Damals Hatte fein Herz der jchönen 
Frau jo ſehnſuchtsvoll entgegengeichlagen; heute erfüllte die Erinne- 
rung an fie feine Seele mit Trauer und Schmerz. Warum hatte 
fie ihn fo unendlich glüdlich gemacht, wenn ihre Liebe doch nur Die 
jouveräne Laune eines Augenblid3 war, nur ein hübſches Spiel, der 
Stunden Einerlei auszufüllen, über den momentanen Bruch ihres Ver⸗ 
Hältniffe zu Oldenburg beffer Hinwegzufommen? Würde die hoch⸗ 
geborene Dame, die ftolze Ariſtokratin, ihn über kurz oder lang nicht 
verleugnen, verleugnen müfjen, wie der Dann da das arme Bigeuner- 
mädchen vor feinen freunden verleugnet? Und hatte er biefen Ge⸗ 
danken nicht immer fchon mit fich herumgetragen? Hatte fich dieſer 
Gedanke nicht felbit in den fonnigften Augenbliden der Liebe wie ein 
büfterer Schatten zwiſchen ihn und die reizende Frau geftohlen? Hatte 
er nicht, al3 der Name Dldenburgs zum erften Male fein Obr be- 
rührte, in dieſem Manne, wie von einem Dämon getrieben, feinen 
Rebenbuhler erkannt! Und mußte er fich nicht eingeftehen, daß dieſer 
Mann alles befite, in dem Herzen einer ftolzen rau eine heroifche 
Leidenichaft zu entflammen? Wang und Reichtum, eminente Gaben, 
den Mut des Ritters ohne Furcht und Tadel, und gerade genug vom 
Kibertin, um ein Weib, das nicht ganz reinen Herzens tft, zu be- 
ftriden? 

Und wie gut ftand ihm fein Weltichmerz und die zn, 
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Sollte man, wenn man ihn hörte, nicht glauben, er werde nächſtens 
in die Wüſte gehen und fich von Heufchreden nähren? Jetzt wird 
er die Bigeunerin mit fich auf feine Solitüde nehmen, damit die Ein- 
ſamkeit bis zu Melittas Rückkehr etwas weniger einſam jei! 

So wühlte ſich Oswald gefliſſentlich tief und tiefer in die bitterſten 
Empfindungen hinein. Er hatte ein dumpfes Gefühl davon, wie krank 
er war, wie abgehetzt und müde, wie unfähig, über ſich ſelbſt zur 
Klarheit zu kommen. Er wäre am liebſten geſtorben, um all dem 
Wirrſal zu entfliehen, wie ein Schwimmer, wenn er fühlt, daß ihn 
die Kräfte verlaſſen, und weiß, daß keine Rettung mehr für ihn iſt, 
fih in den Abgrund ſinken läßt. Er drückte das Geſicht in feine 
Hände, um nichts mehr zu fehen und zu hören. 

Eine Hand, die fi auf feine Schulter legte, rip ihn aus feinem 
wirren Traum. Es war Oldenburg. Der Baron war allein. Das 
Teuer des Holzitoßes flammte nur noch auf Augenblide empor und 
drohte zu verlöfchen. Der Mond, über den graue Wolkenſchleier 
zogen, flinnmerte geifterhaft in dem dunklen Waller des Sumpfes. 
Unheimlich zifchelte und flüfterte der Wind in den langen Binjen 
des Ufers. 

Wo iſt Ezila? fragte Oswald. 

Fort, ertviderte der Baron; laſſen Sie ung aufbrechen. Es ift ſpät. 

Wird fie nicht wieder kommen? 

Ich weiß es nich. 

Und Sie haben zugegeben, daß dies Rind, Ahr Kind, der 
Bigeunerin folgt in die weite Welt! 

Was folte ih tun? Iſt es nicht ihr Kind taufendmal mehr 
als meines? hat fie ed nicht mit Schmerzen geboren, es genährt und 
gepflegt und befchirmt alle diefe Jahre, durch Negen und Sonnen- 
jchein, in Not und Armut, im wilden Wald, auf der offenen Land⸗ 
ſtraße? Hat ſie nicht für dies Kind gebettelt und geftohlen und viel- 
leicht getan, was noch fchlimmer it? Was habe ich für mein Kind 
getan, nichts — nichts, ala feine Mutter vor den Augen eines vor- 
nehmen Pöbels wie einen verlaufenen Hund von mir verjagt, einer 
elenden Kokette zuliebe! Nein, nein! ich habe Fein Anrecht an dieſem 
Rinde! 

Während der Baron fo ſprach, ftieß er mit dem Fuße bie halb 
verfohlten Feuerbrände aus dem Holzftoß in den Sumpf, daß fie 
ziichend verlöfchten. 

- Weshalb hat denn die braune Gräfin Sie aufgejuht? weshalb 
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jelbjt Herbeigeführt? 

Sie wollte den Geliebten ihrer Jugend, den einzigen Mann, 
den fte vielleicht je geliebt Hat, noch einmal fehen; fie wollte ihm 
das Kind, fein Kind, in die Hände legen und zurüdtauchen in ihre 
Waldesnacht. Aber fie kann ohne das Rind nicht leben und das 
Kind nicht ohne fi. So mußte ich denn beibe ziehen lafſſen. 

Aber weshalb nicht beide mit nad) Cona nehmen? 

Sol ih ben Falken an bie Kette legen? Der Falle fühlt fich 
nur wohl in dem unermeßlichen Üthermeer; er fttrbt in der dumpfen 
Stubenluftl. Kommen Stiel & ift für uns zivilifierte Menfchen bie 
höchfte Zeit, daß wir ind warme Bett kommen. 

Der Baron ftieß den legten Brand hinunter ind Wafler; und 
wandte fich, zu gehen. 

Zwiſchen den Haftig treibenden Wolfen hervor blidte der Mond 
trübängig in das ſchwarze Waſſer des Sumpfed, und Oswald war 
es, als ob die langen Binfen, die am Rande wuchſen, flüfterten: bier 
iſt fühle Ruh’ für alles Erbdenleid. 


Neunundvierzigftes Kapitel. 


Sp! aus der Verlegenheit mären wir glüdlich! fagte Albert, 
ein Paket Wertpapiere in eine voluminöfe, abgetragene Brieftafche 
jtopfend, die unter andern aud) verfchiedene Schreiben in kaufmänniſcher 
Hand enthielt, die, obgleich die meiften darımter von nicht ganz neuem 
Datum, noch immer nicht beantwortet waren. Es ift doch alles in 
allem ein gutes kleines Frauenzimmer; nicht übermäßig geſcheit — 
aber das ift in diefem Falle nur eine Tugend mehr. Sch glaube 
wirklich, ich fönnte meine Natur ſoweit verleugnen, die Feine Samariterin 
zu Heiraten. Bielleicht führe ich gar nicht fo fchlecht dabei. Wer 
weiß? am Ende ſteckt noch irgendivo in einem verborgenen Winkel 
meines Sinnern der Keim zu einem foliden Spießbürger, der nur der 
Wärme des häuslichen Herdes bedarf, um fich glorreich zu entwideln. 
Die Sache ift freilich, wie ich mich kenne, äußerſt problematifch, aber 
jo ganz und gar unmöglich ift fie denn doch nicht. Ich jehe mich 
ion im Geiſt an der Seite der Kleinen Frau des Sonntags Nad)- 
mittags ehrſam durch die Felder wandern, das Lied der Spatzen 
und die Philippiken der treuen Chehälfte gegen bie fteigende Unver- 
ſchämtheit der Bäder und Fleiſcher mit langen Ohren einjaugend, 

28* 


— 456 — 


während vor uns her zwei junge Weltbürger waticheln, die eine 
Hüchtige Ähnlichkeit mit einer mir fehr werten Perſon haben, und 
hinter und aus einem, von einem Mädchen für alles gezogenen 
Wägelchen ein feines Stimmchen erichallt, das den beredteften Kom⸗ 
mentar zu den ſtaatsbkonomiſchen Abhandlungen der kleinen Frau 
liefert! 

Albert ſtöhnte, als ob er ſich auf dieſer imaginären Promenade 
den Fuß an einen ſehr reellen Stein geſtoßen hätte. Er ſprang von 
dem Sofa auf und ging, die Arme auf dem Rücken, nachdenklich 
im Zimmer auf und ab. Die Karten find fertig, fagte er, vor feinem 
Beichentifche ftehen bleibend: Anna⸗Maria Hat mich abgelohnt; ich 
babe eigentlich hier nichts mehr zu tun, und die frage der gnädigen 
rau, warn ich abzureifen gebächte, war auch ziemlich deutlih. Wie 
ich dieſe ftolze, nichtsnutzige Brut haſſe — alle, feinen und keine aus- 
genommen, nicht einmal die fchöne hochnafige Helene, die mich immer 
mit fo kühler Verachtung aus ihren großen Augen anfteht; und am 
wenigjten meinen edlen Freund Felix, der, glaube ich, nicht übel Luft 
hätte, mir Hörner aufzufegen, ehe ich noch zu-diefem Schmud ein 
legitimes Necht habe. Könnte ich doch euch allen, wie ihr da feid, 
einen recht gründlichen Schabernad fpielen, daß ihr euer Leben 
lang an mich denken folltet! Euch zum Beifpiel den Erben von 
Stantow und Bärwalde in der Berjon — ja, in welcher Berfon? 
hic haeret aqua. 

Aus den Briefen, Die ich Habe, ift wohl etwas, aber nicht viel 
zu machen. ch kann noch nicht einmal die vortreffliche Anna-Daria 
damit ind Bodshorn jagen. Fände ich nur Gelegenheit, den Koffer 
der alten Mutter Clauſen durchzuftöbern! Es ift bei mir zur firen 
‘dee geworden, daß da etwas zu finden fein muß. Aber vergebens, 
daß ich die Gelegenheit gründlich ftudiert Habe, daß ich Tag und 
Nacht ums Haus gefchlichen bin, einen Moment abzuwarten, ob die 
Alte fich einmal daraus entfernt; fie fitt darin feit mie eine Kröte 
unter dem Stein. — Ad vocem dieſes liebenswürdigen Jünglings! 
Ich habe fchon daran gedacht, ob man ihn nicht nolens volens zum 
Prätendenten machen könnte; denn die ganze Farce als einen luftigen 
und nebenbei lufrativen Maskenſcherz anzufehen, wird ihm wohl feine 
dumme Chrlichkeit nicht erlauben. Es ift merkwürdig, wie ehrlich 
die Leute find, denen ed an nichts fehlt! Und dieſer Stein ift gar 
nicht einmal fo glücklich fituiert. Er Hatte kein Vermögen — warım 
ſollte er fich fonft mit anderer Leute Rindern plagen? Er wäre 
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gerade der Mann, ein anftändiges Vermögen burchzubringen. Unb 
es paßt foweit alles. Er Hat genau das erforberliche Alter; er hat, 
wie er mir gejagt Hat, feine Mutter faum und andere Verwandte, 
excepto patre, nie gefannt. Und überdies hat er eine zufällige, aber 
frappante Ähnlichkeit mit der älteren Grenwitzer Linie. Ich wollte, 
ih wäre er, das heißt mit meinem Hirn dazu. In welcher frag- 
würdigen Geftalt wollte ich bald vor euch Hintreten! 

Ein jchüchternes Klopfen an der Tür ımterbrach Albert Mebi- 
tationen. Da auf fein Herein! niemand eintrat, ging er felbft und 
offnete. Ein Heiner, blondköpfiger, barfüßiger Bauerknabe ftand da 
und fchaute mit nicht allzu Fugen Augen fragend zu ihm auf. 

Zu mem willft du, Kleiner? 

Sind Sie der Kandidat auf dem Schloffe? 

Jawohl! fagte der allezeit zu Scherz und Rurzmeil aufgelegte 


Mutter laufen hat mich bergefchidt — 

Ber? 

Mutter Claufen hat mich hergefchidt — 

Komm herein, Kleiner; fagte Albert, den Knaben bei der Hand 
in da3 Bimmer führend, und die Tür Hinter ihm fchließend: 

Was will denn Mutter Elaufen von mir? 

Mutter Elaufen Liegt auf den Tod, und hat mich hergeichidt 
zu dem Herrn Kandidaten, er foll doch noch einmal zu ihr kommen. 

Der Knabe atmete tief auf, als er die Bergeslaft feiner Kom⸗ 
miffion vom Herzen hatte. Wlbert griff nach feiner Mütze. 

Sch komme gleich mit dir, oder lauf nur voran, und fag’: ich 
kaͤme glei. Und höre! wenn dich jemand im Schloffe fragt, woher 
du kommſt, fag’ nur: du hätteſt deine Beitellung fchon ausgerichtet. 
Hier Haft du einen Silbergrofchen und nun madje, daß du fortkommſt! 

Der Knabe entfernte fich, Über Alberts großmütigem Gefchent, 
Alberts mohlüberlegten Befehl, ſich möglichft ſchnell davon zu machen, 
, vergefiend. Er ſetzte fih, unten auf dem Schloßhofe angekommen, 
auf den Rand des Brunnend der Najabe und überlegte, den Groſchen 
in der Hand herumdrehend, ob er fich jetzt gleich die ganze Welt, 
ober vorläufig nur den Stieglig faufen follte, den ihm ein anderer 
Bauerknabe heute morgen angeboten hatte? 

Er mochte wohl eine Biertelftunde da geſeſſen haben, bis er 
zuletzt, vom vielen Umherlaufen ermüdet, einnidte.e So fand ihn 
Oswald, der von einem einfamen Spaziergange zurüdfehrtee Da das 
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Bild des auf dem Rande des Brunnens fchlafenden zerlumpten Knaben 
ihn intereffierte, trat er näher. Der Knabe fuhr in bie Höhe und 
rieb fi) verwundert Die Augen. 

Wie kommſt du Hierher, Kleiner? fragte Oswald. 

Mutter Clauſen bat mich hergeichidt! fagte jener, der in dieſem 
Augenblide nicht wußte, ob er feine Beitellung fchon ausgerichtet 
hatte, oder nicht. 

Was ift mit Mutter Elaufen? fragte Oswald, der fofort ahnte, 
es müßte feiner alten Freundin etwas zugeftoßen fein. 

Mutter Clauſen hat mich hergefchict, wiederholte der Knabe, 
fie Liegt auf den Tod und läßt dem Herrn Kandidaten fagen, er 
möchte — 

Mehr hörte Oswald nicht. — Die gute, alte rau, an der er 
im Unfang fo Tebhaftes Intereſſe nahm und die er doch in der 
legten Zeit jo ganz vergeſſen hatte, im Sterben, vielleicht allein, ohne 
Hilfe, ohne daß ihr eine freundliche Hand das Kiffen glättete — er 
eilte, was er konnte, durch das Fleinere Tor auf dem Wege Hin, der 
zu den Häuslerwohnungen führte, denjelben Weg, welchen Albert eine 
Biertelftunde zuvor, mit nicht geringerer Eile zurüdgelegt. 

Albert war, ala der Knabe fich entfernt Hatte, durch den Garten 
nah dem Heinen Tor gefchlihen. Niemand Hatte ihn fortgehen 
fehen. Die Familie war ausgefahren; Oswald glaubte er auf jeinem 
Bimmer. 

Fortes fortuna juvat; dachte er, während er unter den Weiden- 
bäumen, mit denen der Weg beſetzt war, hinlief. Es ift jegt noch 
alles auf dem Felde. Die Alte hätte fich feine paſſendere Stunde 
zum Sterben ausfuchen können. Ich will nur Hoffen, daß fie fchon 
tot ift, wenn ich komme, und ich fo aller ımnötigen Auseinander- 
ſetzungen überhoben bin. 

An wenigen Minuten hatte er dad Dorf erreicht; aber er ver- 
mied die Hauptftraße und lief Lieber an den Gärtchen, die hinter den 
Hütten lagen, entlang, bis er zu der Wohnung Mutter Clauſens 
fam. Hier fprang er über den niedrigen Zaun und trat durch Die 
offene Hintertür auf den Heinen Ylur. Er horchte, ob fich etwas 
im Haufe rege. Er hörte nichts, als das Ticken der großen. Schwarz- 
wälderuht aus der Stube Jochens, und von der Dorfitraße her das 
Lachen von ein paar Kindern — Mutter laufend Heinen Bflege- 
findern — Die fi in der Abendfonne im Sande balgten. 

Seht nur um Himmelswillen feine mitleidige Seele bei ber 
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Kranfen in der Stube, murmelte Albert, leife die Tür, die zu dem 
Stübchen der Alten führte, aufprüdend. 

Er trat auf den Fußſpitzen ein. Es dunfelte fchon in dem 
niedrigen engen Raum. Alberts erfter Blick fiel auf die große Lade, 
die noch wie Damals in der Ede ftand; fein zweiter auf die Gejtalt 
der Alten. Sie faß auf dem großen Lehnituhle, „in dem Baron 
Oskar geftorben war“. Sie Hatte ihren Sonntagsſtaat angelegt; ihr 
Eichenftod Iehnte neben ihr — man hätte glauben follen, fte hätte 
fich bereit gemacht, nach Faſchwitz in die Kirche zu gehen, und fei 
nur eben noch ein wenig eingenict, fich auf den langen, langen Weg 
vorzubereiten. 

Bift du es, Junker! fagte fie mit zitternder Stimme, und fie 
hob da3 Haupt mit dem fohneeweißen Haar empor und blidte nach 
der Zür. Tritt näher — ganz nahe, daß ich dich mit der Hand 
berühren kann. Wo bift du? Es ift dunkel um mich ber, ich fehe 
dich nicht. Scheint nicht der Mond durch die Bäume? Hörit du, 
wie die Nachtigall fingt? horch! wie füh, wie ſchön! Oskar, du 
darfft die Liefe nicht verlafien; fie weint fich fonft die alten Augen 
aus. Und dem Harald mußt du fagen: daß er die arme Marie 
nit fo quält. Sonjt muß fie hinaus in die wilde Nacht. eb 
wohl, Liebes Kind! Ja, ja, ich will alles verbrennen; es liegt ficher 
in der Lade. Mutter Claufen kamn nicht lefen; e3 kommt der Rechte 
ſchon zur rechten Zeit. . 

Der Kopf der Sterbenden ſank herab auf die Bruft. Albert 
glaubte fie tot. Er trat an die Lade, hob den fchweren Dedel 
und durchwühlte haftig und doch methodiich genau den inhalt. Es 
lagen Frauenkfleider darin, Die nicht der Mutter laufen gehört haben 
konnten, ftäbtifche Kleider, wie fie junge Mädchen vor fünfundziwanzig 
Fahren trugen; verwelfte Blumenjträuße, verblichene Bänder, ein paar 
einfache Schmudjachen: ein Band von roten Korallen, ein Fleines 
goldenes Kreuz an einem fchwarzen Sammetbande. Das alles mochte 
für einen andern von hohem Intereſſe fein, aber für Albert hatte e3 
nicht das mindeſte. Er wurde ungeduldig, als er, ein Stüd nad) 
dem anbern herausnehmend, nichts von dem fand, was er fuchte. 
Endlich — da! auf dem Boden des Kofferd, in der Ede, unter einer 
Ichwarzfeidenen Robe verftedt — ein ziemlich bedeutendes Paket — 
Briefe, Papiere — das war's! — Er ließ es in die Tafche feines 
Rockes gleiten; er nahm mit beiden Armen, was er aus dem Koffer 
genommen Hatte, ftopfte e3 Hinein, jo gut es gehen wollte, drückte den 
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Dedel wieder zu — und, wie er fi jebt von den Knien aufrichtete, 
waren das nicht Schritte, die eilig näher famen? Im Nu war er 
an dem Fenſterchen, das von der Stube aus in das Gärtchen Hinter 
dem Haufe führte. Er riß e8 auf, er ziwängte fich mit einer Schnellig- 
feit hindurch, die dem gewandteften Gauner zu hoher Ehre gereicht 
haben würde; kroch auf allen Vieren durch die Johannisbeerbüſche, 
fprang über den niedrigen Zaun und war im nächſten Augenblid in 
ben goldenen Wogen eines Roggenfeldes verſchwunden. 

Als Albert feinen Nüdzug durch das Fenſter eben bewerfftelligt 
Hatte, trat Oswald, atemlos von feinem rafchen Lauf, in Das 
Zimmer. Cr glaubte fchon zu ſpät zu kommen, er kniete neben der 
Alten nieder und nahm ihre welfen, erfalteten Hände in die feinen. 

Und diefe Berührung fchien die Sterbende noch einmal zum 
Leben zu ermweden. Sie richtete fich gerade auf und fagte, dem vor 
ihr Knienden die Hände aufs Haupt legend, mit einer Stimme, die 
fhon von jenfeit3 des Grabes herüberzutönen jchien: Der Herr fegne 
und behüte dich! der Herr gebe dir Frieden! 

Amen! murmelte Oswald. 

Die Hände der Alten glitten fanft auf ihren Schoß. Oswald 
blidte empor. Der Schein der untergehenden Sonne fiel durch das 
niedrige Fenſter; das Untlit der Alten war wie verflärt in dem 
rofigen Licht. Aber das rojige Licht verſchwand; und der graue 
Abend fchaute herein auf dag bleiche Antlit einer Toten. 

Oswald drüdte ihr die Augen zu. — Bon drüben ber jchallte 
durch die offene Tür das monotone Tidtad der Wanduhr; von der 
Straße tönte das Lachen und Jauchzen der fpielenden Kinder. Was 
weiß Das Leben vom Tode? was der Tod vom Leben? mas die 
Ewigkeit von beiden? murmelte Oswald, als ex fich nad) einigen 
Minuten von der Seite der Toten aufrichtete und die Tränen ab- 
wifchte, die ihm heiß über die Wangen rollten. 


fünfzigltes Kapitel. 


Am nächſten Morgen noch vor dem Frühſtück war Herr Timm 
abgereift. Er hatte den Baron gebeten, ihn bis nach Bergen, dem 
nächften Städtchen fahren zu laſſen, von dort wolle er Extrapoſt 
nehmen. Der gajtfreundliche Baron fragte: ob es denn fo große 
Eile habe? ob er fich nicht ein paar Tage von feiner angeftrengten 
Arbeit ausruhen wolle? Da Albert indeſſen geftern abend einen be- 
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Deutenden Auftrag erhalten zu haben vorgab (der Voftbote hatte ihm 
in der Zat einen Brief gebracht), jo ließ fich Dagegen allerdings nichts 
einwenden, und der Baron befahl dem fchweigfamen Kutfcher, die 
Schwerfälligen Braunen anzujpannen. Herr Timm jagte allen flüchtig 
Lebewohl und fuhr von dannen. Es vermißte ihn niemand — nie- 
mand, mit Ausnahme der kleinen Genferin. Aber fie vergoß ihre 
heißen Tränen in der Stille ihres Stübchens und die Gejellichaft jah 
von ihrem Kummer nichts, ald die rotgemweinten Augen, die fie durch 
heftigen Kopfichmerz erklären zu können hoffte, wenn ſie jemand danach 
fragte. Es fragte fie aber feiner. 
Hatten doch alle genug mit fich felbft zu tun! war doch jeder 
vollauf mit dem beichäftigt, was ihm zunächſt am Herzen lag. 
Der Tod der alten Frau war für Oswald ein neuer Schlag. 

&3 war, als ob fein verbüftertes Gemüt nicht zur Ruhe kommen, 
ala ob an feinem Himmel der lebte helld Streifen verfchiwinden, und 
gänzliche Nacht ihn umgeben folltel Er hatte Mutter Clauſen nur 
felten gefehen, aber es war jedesmal unter fo eigentümlichen Ber- 
hältniſſen gewejen; er Hatte jedesmal einen fo tiefen, ja erfchütternden 
Eindrud von diefen Begegnungen dDavongetragen, daß ihm jebt war, 
als hätte er eine Ahne verloren, deren zärtliche Liebe er mit Gleich. 
gültigfeit und Undank vergolten Hatte Wie beitimmt hatte er fich 
vorgenommen, als er das legte Mal mit Albert in ihrer Hütte ge- 
weſen war, die alte Frau nicht wieder aus den Augen zu verlieren; 
nachzufragen, ob er ihr in irgend einer Weije dienen, irgendwie ihr 
einfames Alter erfreuen könne? Sie hatte feiner in ihrer lebten 
Stunde gedacht; er Hatte in allen diefen Tagen feine Minute Zeit 
gehabt, an fie zu denken. Sie hatte nicht fterben mögen, ohne ihm 
ihren Segen zu geben: was Hatte er im Leben gutes getan, dieſen 
Segen zu verdienen? — Wa3 half es nun der Toten, daß er für 
ihr Begräbnis Sorge trug? daß er mit Bruno binter dem Leiter- 
wagen berging, auf dem man ihren fchmudlofen Sarg über Die 
Heide nah Faſchwitz fuhr, ihn auf dem dortigen Friedhofe in Die 
Gruft zu ſenken? daß er nah Grünwald fchrieb und eine Heine 
Marmortafel beftellte, auf daß ihr Grab nicht wie einer Geächteten 

Grab fei? Wie hätte ihm die Lebende für den geringiten Teil all 
der Mühe, die er fich jegt um Die Tote gab, fo herzlich gebantt! 

Und war e3, weil er ihn fo wenig verdient hatte, daß der Segen 
der Sterbenden nicht in Erfüllung ging? Der Frieden, den fie für 
ihn berabflehte mit dem lebten Hauch ihres Mundes, wollte nicht 
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einziehen in fein Herz. Wie ein Verzweifelter kämpfte er mit der 
raſenden Leidenfchaft, Die fi) wie ein Orkan über ihn geftürzt Hatte, 
aber jeder neue Tag mußte ihn nur immer mehr von feiner Ohn⸗ 
macht überzeugen. Brachte ihn doch jeder neue Tag oft auf lange 
Stunden in die Gejellfchaft des fchönen Mädchens; trat fie ihm doch 
mit einem freundlichen Lächeln auf den ftolzen Lippen entgegen, fo- 
bald der Teuchtende Sommermorgen die kurze und für ihn fo lange 
Nacht verdrängt hatte; jaß er ihr doch bei Tifche gegenüber; brachten 
die Unterrichtöftunden, gemeinfame Spaziergänge, hundert andere &e- 
legenheiten, die in einem fo Heinen Kreiſe auf dem Lande beinahe 
unvermeiblich find, ihn wieder und immer wieder mit der Herzlichen 
in Berührung! 

Und wohl mochte es einem leidenfchaftlichen Herzen fchwer fallen, 
von fo viel Schönheit, Anmut und Geift nicht gerührt zu werben. 
Empfanden doch alle, die mit Helene in Berührung kamen, den 
wunderbaren Zauber ihrer Perfönlichkeit; fchien e8 doch faft un- 
möglich, nicht mit Heftigkeit für oder gegen fie Bartei zu nehmen; 
gab es doch felbft in der Gefindeftube unter den Leuten lebhafte 
Szenen, da der fchweigfame Kutſcher, auf die junge Baroneſſe an- 
ipielend, brummte: es fei nicht alles Gold, was glänze, worauf Die 
alte brave Köchin erwiberte: zu jchlechten und mißgünſtigen Menſchen 
fämen die lieben Engel allerdings nicht, was denn eine unerquidliche 
Debatte über fchlechte Menjchen im allgemeinen und befondern ber- 
beiführte, bei der es von beiden Seiten ziemlich fcharf herging und 
verichiedene helle Streiflihter auf die Familienangelegenheiten der 
gnädigen Herrichaft geworfen wurden. Denn jelbft in Diefen Regionen 
war man fo ziemlich darüber einig, daß der Baron Felix fi nicht 
bloß zum Bergnügen jo lange auf Schloß Grenwitz aufhielt; ja 
Felir’ Rammerdiener behauptete: es gäbe gewiſſe Leute, die über ge- 
wife Dinge eine ziemlich gewiſſe Auskunft geben könnten, daß aber 
Verſchwiegenheit die erſte Pflicht eines guten Bedienten jei. Er wolle 
nur foviel jagen, daß fein Herr eine Sache, die er angefangen habe, 
auch zu Ende bringe, und daß er felbft der unmaßgeblichen Meinung 
ſei, e8 gebe fein Mädchen auf Erden, das feinem Herrn auf Die 
Dauer miberftehen künne — eine Behauptung, die von dem weiblichen 
Teil der Gejellichaft mit großer Entrüftung zurüdgewiejen mwurbe. 

Was den Bliden dieſer Leute nicht entging, konnte Oswalds 
durch Die Liebe Hundertfach geſchärftem Auge nicht verborgen bleiben 
Mußte er doch täglich wahrnehmen, wie Baron Felix alles aufbot, 
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fih die Gunſt feiner fchönen Eoufine zur erwerben: alle Gewandtheit, 
die er fih in taufend Intriguen auf den glatten Parkett? groß- 
ſtädtiſcher Salond angeeignet, allen Wis, mit dem ihn die Natur 
keineswegs kärglich verfehen Hatte; alle Vorteile, die ihm fein Ver⸗ 
hältnis als naher Verwandter geftattete. Mußte er doch fehen, mit 
welcher Umſicht die Baronin diefe Bemühungen auf alle Weife unter- 
ſtützte und Felix in jeder Hinficht ebenfo unermüdlich wie gejchidt 
ſekundierte. Zwar fagte er nein! oder ſchwieg, wenn Bruno nad) 
Tische, nach einem Spaziergang mit zornigem Antlit eine Frechheit 
von „dem Affen, dem Selig“ erzählte; aber er wußte recht gut, daß 
der Knabe nicht falfch gejehen ober gehört hatte, und fein einziger 
Troft war, daß Helene Stolz; in die Verbindung mit einem ihrer 
fo ganz und gar unmwürdigen Dann nun und nimmermehr willigen 
werde. 

Was Fräulein Helene ſelbſt betraf, jo ging fie ihren ftillen Weg, 
ohne jcheinbar weder nach rechts noch Links zu bliden, nur daß in 
der letzten Zeit ihr Betragen noch zurüdhaltender, ihre Miene noch 
vornehmer, ihr Lächeln noch jeltener geworden war. Sie wußte fehr 
wohl, daß fie in dem Kampfe, der ihr drohte, vergeblih an das 
Herz der falten, egoiltiichen Mutter, vergeblich an die Einjicht des 
alten, ſchwachen Vaters, vergeblid an die Nitterlichkeit bes frivolen, 
zügellojen Felix appellieren würde, und daß fie fich auf niemand ver- 
lafjen könnte, als auf fich felbft. Aber diejes Bewußtſein diente nur 
dazu, den Wut des hochherzigen Gefchöpfes anzujfchüren und zu ent- 
flammen. Die Annäherung, die zwifchen ihr und der Mutter ftatt- 
gefunden hatte, war nur eine jcheinbare geweſen. Zwiſchen ber 
Baronin, die nur weltliche Bwede Tannte und verfolgte, und ihrer 
Tochter, die einem vielleicht übertriebenen, immer aber hochſinnigen 
Idealismus Huldigte, war auf die Dauer feing Vereinigung möglid). 

Das ſprach Helene wiederholt in den Briefen aus, welche fie 
jegt Häufig an ihre liebſte Freundin und einzige Vertraute, Miß 
Mary Burton, nad) Hamburg ſchrieb. Dearest Mary, hieß es in 
einem, wie oft Haft du dich über das graufame Geſchick beklagt, 
dad dich mit Neichtum überfchüttete, um dir alle Berwandte zu 
rauben, Eltern, Geſchwiſter, Eoufind und Coufinen — alle jene 
Freunde und Freundinnen, die uns die Natur felbft mit auf den 
Lebensweg gibt. Über, alaube mir, liebes Mädchen, e8 gibt noch 
ein fchlimmeres Los, als das deine. Die Wehmut, die dich bei dem 
Gedanken erfaßt, allein dazuftehen in der Welt, ift nicht ohne eine 
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gewiſſe Süßigkeit. Wie oft ſprachſt du mit Entzücken von deinem 
Bruder Harry, der dir in der Blüte feiner Jahre geraubt wurde, 
von deiner Schweiter Kitty, der holden Blume, die fo früh verwelkte 
— du fagteft, fie feien dir nicht geftorben, könnten dir nicht fterben, 
denn fie Iebten fchöner und herrlicher in deiner Erinnerung fort. 
Die Schatten der lieben Toten umfchmwebten Dich überall, fie ſeien bir 
eine liebe Gefjellichaft, in der du Dich unendlich wohler fühlteft, als 
oft, fehr oft in der falten, egoiftiichen, die dich umgibt. O gewiß: 
das Leben ift der Güter höchſtes nicht; aber die Liebe ift es. Das 
Leben ohne Liebe ift ganz wertlos. Deine Verwandten find geftorben, 
aber fie leben dir; meine Verwandten leben, aber für mich find fie 
tot. — Es ift ein graufes Wort, teuerfte Mary, aber ich ftreiche es 
dennoch nicht wieder aus, denn es ift wahr, und wir haben ja ge- 
fchworen, uns nie die Wahrheit zu verhehlen, koſte uns ihr Bekenntnis 
noch fo viel. Ja, fie find tot für mich, meine Verwandten, und ob 
ich gleich die Hälfte meined Lebens hingeben möchte, fie ins Leben zu 
rufen — mit frommen Wünfchen ift Hier nichts getan. Wer leidet 
denn für und? Doc nur bie, in beren Herzen wir allezeit eine 
fihere Bufluchtöftätte finden vor allem Leid, das und bedrängt, vor 
allen Zweifeln, die und ängjtigen; die nichts wollen, als unfer Glüch, 
and unfer Glück nicht in der Erfüllung ihrer eigenen Wünfche, in 
der Befriedigung ihrer eigenen Selbftfucht erbliden. Und ift dies 
nicht der Fall bei den Meinigen? Tann ich ihnen mein Herz er- 
ichließen? muß ich nicht ſtets fürchten, bei ihnen anzuftoßen, wenn 
ich fpreche, wie ich denke? fragen fie nach meinen Neigungen? äng- 
ftigen fie mich nicht vielmehr mit Zumutungen, mit Andeutungen, 
bie mir das Blut erftarren machen? Freilich mein guter alter Bater 
— er würde, wenn es zum Außerften käme, mich nicht verlaffen; 
aber großer Gott, ijt denn die Furcht, es könne bis dahin kommen, 
nicht ſchlimm genug? und ift denn der Beiftand, den man fich er- 
trogen muß, etwas, worauf wir mit vollem Vertrauen, mit gläubiger 
Zuverſicht bliden können? Ad, Mary, ich kann dir nicht jagen, wie 
fremd, wie unheimlich mir der Geift ift, der in meinem elterlichen 
Haufe waltet, wie jehr ich mich zurüdjehne nach unferm ftillen 
Benfionsleben, wo wir, wenn uns auch die Welt draußen verfchloffen 
war, in unjeren Träumen und ach! vor allem in unferer herzlichen 
Freundſchaft eine fchönere und reichere Welt fanden. Hier Hab’ id) 
niemand, dem ich einen Ali in dieſe Welt veritatten möchte, niemand, 
als einen Knaben, bei dem ich auf Verftändnis nicht rechnen kann, 
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und einen Mann, den ich lieben könnte, wenn er mein Bruder wäre, 
und von dem mich jebt eine unüberfteigliche Kluft trennt. Du weißt, 
von wen ich ſpreche. Sch will Dir nicht verfchweigen, daß ich in 
lesterer Beit, an diefem Mann ein ntereffe genommen babe, daß 
ich nie für möglich gehalten hätte — ein Belenntnie, das deinen 
Spott herausfordern wird und das ich dir dennoch, kraft der Heilig- 
feit unfered Covenant, fchuldig bin. Wielleicht fühle ich mich nur 
deshalb zu ihm Hingezogen, weil er unglüdlih if. Er ſteht, wie du, 
allein, ganz allein in der Welt; feine Mutter hat er kaum gekannt, 
feinen Vater ſchon vor Jahren verloren, Brüder und Schweitern nie 
gehabt. Er iſt noch jung, aber reiche Herzen erleben viel in furzer 
Zeit, und er muß viel erlebt und viel gelitten haben. Es liegt eine 
Schwermut auf feiner hohen Stirn, in feinen tiefblauen großen Augen, 
bie für mich etwas unendlich Rührendes bat; manchmal zudt es fo 
ſchmerzlich um feinen Mund, daß ich viel, fehr viel darum geben 
fönnte, dürfte ich zu ihm treten und jprechen: ſage mir, was dich 
quält; vielleicht kann ich dir Helfen, und vermag ich auch das nicht, 
fann ich doch mit dir fühlen. Wir beide, teure Mary, find in der 
Überzeugung aufgewachfen, Daß die unteren Stände mit dem Abel 
der Geburt auch des Adels der Gefinnung entbehren, Daß wir bei 
ihnen auf ein Verſtändnis deflen, was uns hoch und teuer ift, in 
feinem Falle rechnen können. Ich geitehe, daß ich feit meiner An- 
funft in Grenwig von diefem Vorurteil — denn fo muß ich es jeßt 
bezeichnen — in mancden Punkten zurüdgelommen bin, daß ich 
wenigftens jetzt eingejeben babe, wie fich zu der Regel doch auch Aug- 
nahmen finden. Stein ift eine folche Ausnahme. Ach habe noch 
fein Wort aus feinem Munde gehört, das den Plebejer verraten hätte, 
Dagegen viele, jehr viele, die mir aus der Seele gefprochen waren, 
bie ein lautes Echo in meinem Herzen fanden. Er fpricht mit einer 
Anmut, wie ich es noch von feinem Menſchen gehört habe, mit einer 
reihen Modulation der Stimme, die wie Muſik in meinem Ohre 
klingt, jo daß ich oft noch ftundenlang nachher verjuche, die Art und 
Weile, den Tonfall, mit dem er diejes oder jenes ſprach, in meiner 
Erinnerung zurüdzurufen. Es liegt für mich ein unendlicher Zauber 
in einer jchönen Plangreichen Stimme; es ift mir immer, ala fprächen 
die Menfchen mit dem Herzen; als könnte ich, oft fchon nach wenigen 
Worten, jagen: dies ift ein guter, dies ift fein guter Menih. Und 
bei Stein wenigſtens trifft e8 zu. Ich Habe fchon manche Proben 
von feiner Herzensgũte gefehen. So ftarb vor ein paar Tagen in 
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unferem Dorfe eine alte Yran, die früher Wirtichafterin auf dem 
Schloffe gewejen war und von dem Vater eine Fleine Benfion hatte. 
Niemand kümmerte fi um fie, nur Stein, der auch nad) ihrem Tode 
für ihre Begräbnis Sorge trug, ja, fie zu ihrer lebten Ruheſtätte, 
mit Bruno, den weiten Weg bi zum Friedhofe begleitet bat. Das 
ift ihm im Schloffe jehr übel ausgelegt worden, und ich mußte jehr 
lieblofe Bemerkungen darüber mit anhören; befonders von einer ge- 
wiſſen Perſon, die Gott danken follte, wenn er fie nur einmal zu 
einer jo guten Tat kommen, geichweige denn eine folche wirklich aus- 
führen ließe. Aber ich will diefer Berfon nicht die Ehre antun, noch 
mehr Worte über fie zu verlieren. Ich babe beichloffen, daß fie in 
Wirklichkeit für mich nicht eriftieren fol, und jo fol fie es auch nicht 
in Worten. 

Diefer Brief, in dem ſich Fräulein Helene jo unummunbden 
über die Perjonen ihrer Umgebung ausſprach, wurde nie beantwortet, 
denn er gelangte nie an feine Adreſſe. 


Einundfünfzigltes Kapitel, 


Es war in der Nachmittagditunde. Der alte Baron nidte in 
dem Wohnzimmer. Er ſaß in dem großen Schautelftuhl; die Zeitung, 
in der er gelefen hatte, war ihm aus der welken, herabhängenden 
Hand geglitten. Er ſah recht verfallen aus in diefem Augenblide; 
recht wie ein alter Dann, der nicht mehr viele Jahre zu leben hat 
und deſſen Leben die leichteite Krankheit ein rajches Ende machen 
fann. — So dachte Unna-Maria, die ihm gegenüber auf ihrem ge- 
wöhnlichen Plate gejeffen und ihn eine geraume Beit, in tiefes 
Nachdenken verloren, aufmerkſam betrachtet Hatte. Jetzt erhob fie jich 
leife und trat vor die Pendeluhr über dem Kamin. Es war bald 
vier, die Stunde, in der nach der unwandelbaren Ordnung des Haufes 
der Kaffee getrunfen werden mußte — im Garten, wie ſtets, wenn 
das Wetter e3 erlaubte. Die Baronin ſtand im Begriff ihren Gemahl 
zu wecken, fie bejann ſich indeflen eines anderen, jchritt durch die 
offene Tür in den Garten hinab und fragte den VBedienten, der das 
Raffeefervice in die Laube trug, ob Baron Felix ſchon gerufen fei? 
— Noch nicht, gnädige Frau! — So gehen Sie hinauf; ich ließe 
ihn bitten, doch, womöglich, fogleih zu kommen, und hören Sie! 
jagen Sie Mademoifelle, ich wollte heut’ felbft den Kaffee jervieren, 
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fie möge nur in der Wälchlammer bfeiben. — Zu Befehl, gnäbdige 
rau. — Und was ich jagen wollte, Sie brauchen die anderen noch 
nicht zu rufen. — Zu Befehl, grädige Frau. 

Der Mann ging feine Aufträge auszurichten. Anna-Maria 
ſchritt an der Laube vorüber in einen langen, ganz übermwölbten 
Buchengang, der von dem großen NRafenplage aus mehrere hundert 
Schritte bis an ein Gehölz führte, in dem eine Heine verfallenc 
Kapelle ftand. Sie jchien ganz vergeflen zu haben, daß fie Felix in 
die Laube beichieden Hatte, denn fie ging immer weiter, die Augen 
auf ben Boden geheftet, bis fie das Ende des Ganges und die Kapelle 
erreicht Hatte. 

Es war eine liebliche, füß melancholifche Stelle. Uralte Riejen- 
bäume ummölbten den Platz mit ihren breiten Laubkronen, daß faum 
ein Sonnenjtrahl ſich Hineinftehlen konnte. Der Boden war mit 
dichtem Moos bededt; langes Gras wuchs zwiichen den umberge- 
ftreuten Steinfliefen; die mweitklaffenden Spalten des alten Gemäuers 
waren von dunfelgrünem Efeu überjponnen; bier und da ragte ein 
hoher blühender Buſch aus den Nuinen. Auf dem morichen Kreuz 
in einer der leeren Fenſterniſchen ſaß ein Bögelchen und fang. Das 
war der einzige Zaut, den man vernahm. Er fchien die Stille rings⸗ 
umber nur noch ftiller zu machen. 

Einen Liebhaber der Einjamkeit würde der Platz entzüdt haben. 
Aber die Baronin erhob faum einmal die Augen vom Boden, ſich 
flüchtig umzufehen. Sie hatte überhaupt fehr wenig Sim für Sonnen- 
ftrahlen, die durch ein dichtes Laubgitter zittern, für blaue Schatten 
und andere Requifiten landichaftlicher Schönheit, und heute vorzüglich 
war ihr Geift von ganz anderen Dingen in Anfpruch genommen. 
Sie ſetzte ſich auf die Steinbanf unmittelbar unter der leeren Feniter- 
nifche, in der das Vögelchen fang, nahm aus der Taſche ihres Kleides 
einen Brief und begann ihn noch einmal zu Iejen. 

Es war der Brief, den Helene heute morgen in dem guten 
Glauben, dab das Wort der Mutter, fie werde fi nie um ihre 
Korrefpondenz; kümmern, eine Wahrheit fei, gefchrieben, und in dem 
vollen Vertrauen auf die Heiligkeit des Briefgeheimnifjes ihrem Kam⸗ 
mermäbdchen übergeben hatte mit dem Auftrage, ihn in die Küche zu 
tragen, wo der Poſtbote fi) an einer Taſſe Kaffee erquidte. Das 
Mädchen war der Baronin auf dem Flur begegnet, und von dieſer 
gefragt worden, von wem der Brief fei? Auf die Antwort: von 
dem gnädigen Fräulein, hatte die Baronin ich den Brief geben lafjen, 
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mit der Weifung, den Voftboten hernady zu ihr aufd Zimmer zu 
fenden, ſie felbjt Habe noch mehrere Aufträge für ihn. 

Und bier ſaß fie nun auf ber fteinernen Bank neben dem alten 
Gemäuer unter der Fenſterniſche, in der das Vögelchen jo luſtig 
zwiticherte, und ftudierte den Brief, den umfeligen Brief, den fie nun 
ichon beinahe auswendig wußte Die Frucht von dem Baume ber 
Erkenntnis, die fie fo freventlich geftohlen, war bitter, jehr bitter. Sic 
hatte ihre Tochter nie geliebt; jeßt aber haßte fie ihre Tochter. Alſo 
wirklich! ihr ſchlimmſter Verbacht beitätigt! für alle ihre Güte mit 
ſchwarzem Undant belohnt! des Egoismus von ihrem eigenen Rinde 
angeklagt! in allen ihren Plänen von diefem Starrfopf durchkreuzt! 
Helene im beiten Einverjtändnis mit den beiden Verhaßten! Yräulein 
von Grenwitz in Liebe zu einem Mietling, einem gemeinen Dtenfchen, 
der bei ihren Eltern in Lohn und Brot ſtand! Denn was bedeuteten 
zulegt all die ſchönen Phrafen von Oswalds Herzensgüte, von bem 
Anteil, den fie an feinem geheimen Kummer nahm? Die Baronin 
verftand fich freilich ſchlecht auf Die Sprache ber Liebe; foviel aber 
wußte fie, die Gleichgültigkeit jpricht jo nicht. Dahin alfo war es 
gefommen! Helene wollte Krieg! gut — fie follte ihn haben. Es 
ſollte jich zeigen, wer die Stärfere war: die Mutter oder die Tochter. 
Jetzt zurückweichen? zugeben, daß biejes ungeratene Kind ihren Willen 
durchſetzt? den jahrelang erwogenen Vorſatz einer törichten Mäbchen- 
laune opfern? Nimmermehr! 

Aber was jet tun? noch einmal es mit fcheinbarer Güte ver- 
fuchen? oder die Maske fallen laſſen und befehlen, wo mit Bitten 
nichts auszurichten war? Und vor allem: wie weit Felix in das Ge— 
heimnis einmweihen? würde fich nicht fein Stolz regen, wenn er er- 
führe, wie tief er in den Mugen Helenens ftand, wie jehr fie ihn 
verachtete? Konnte er nicht zurüdtreten? und ſetzte dann Helene nicht 
doch ihren Willen durch? triumphierte die Tochter dann nicht Doch 
über die Mutter? 

Ehe die Baronin über diefen Punkt mit fich ins klare kommen 
fonnte, vernahm fie Schritte ganz in ihrer Nähe. Sie faltete eiligit 
den Brief zufammen und verbarg ihn Haftig in der Tafche ihres 
Kleides. 

Felix hatte niemand in der Laube gefunden, und zufällig einen 
Blid in den Buchenwald werfend, die Baronin in der Tiefe zu er- 
bliden geglaubt. 

Alfo doch, fagte er, als fih die Baronin bei feiner Annäherung 
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erhob; ich wußte wahrlich nicht, ob Sie e8 waren. Der Kaffee 
jteht in der Laube; aber, wie König Philipp auf dem Thron, ein- 
ſam und allein. Es fcheint fi) alle Welt, wie ich, verichlafen zu 
haben. 

Segen Sie fich hierher zu mir, Lieber Felix, fagte die Barontn; 
ed bat mit dem Kaffee keine fo große Eile. Wir können hier un⸗ 
geitörter fprechen als dort. 

Ein allerliebft verjchtviegenes Plätzchen zu einem ehrbaren Rendez⸗ 
vous, erividerte Felix Iachend, neben der Baronin auf dem Bänkchen 
Platz nehmend. 

In diefem Augenblid verftummte das Vögelchen, das oben in 
der Fenſterniſche geſeſſen hatte und flog in einen der Bäume. Das 
bleide, von dunkeln Zoden eingerahmte Geficht eines Knaben erfchien 
in der Höhlung und fchaute herunter, um fofort, nachdem es die 
beiden erblidt Hatte, wieder zu verſchwinden. 

Dat Sie doch noch immer zum Scherz aufgelegt find, Tieber 
Felix! fagte die Baronin. 

Noch immer? erwiberte Felix, was ift denn gefchehen, weshalb 
ih weinen follte? Sie können wohl nicht vergeffen, was ich neulich 
abend3 ſagte? Pah! ich habe mich lange von dem Schred erholt; 
ed war ein blinder Schuß, glauben Sie mir! 

Ich wollte, ich Könnte Ihre Zuverficht teilen, lieber Felix; aber 
ich habe meine guten Gründe, anderer Meinung zu fein. Ich habe 
Helene ſeitdem genauer beodachtet; ich kann mich von dem Gedanken 
nicht losmachen, daß doch etwas an der Sache ift. 

Aber, verzeihen Ste mir, Tante; Sie haben ein bewunderungs⸗ 
würdiges Talent, alles jchwarz zu ſehen. Es war ein Findifcher 
Einfall von der kleinen Breefen; fie wollte mich ärgern — voila 
tout! Ich Tann Helenen nicht zutrauen, daß fie mir einen Schulmeifter 
vorzieht. Es wäre ja lächerlich, horriblement lächerlich, ſagte der 
&rleutnant und betrachtete wohlgefällig feine Iadierten Stiefel. 

Und geſetzt auch, Helene könnte fich nicht fo weit vergeflen, — 
daß ed nur Die törichte Laune eines Augenblicks wäre, verfteht fich 
ohnehin von felbit — find Ste denn mit ihrem Betragen, Ahnen 
gegenüber, zufrieden? 

Sie wird ihr Betragen ändern, fobald fie fieht, daß wir Ernit 
machen. 

Und wenn fie fi) nicht änbert? 

Nun, fo find wir Gott fei Dank noch nicht ai fagte 

Spielhagen, Probl. Raturen. 1. 
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Felix in der Bewunderung ſeiner Stiefel verloren, wahrſcheinlich nicht 
genau wiſſend, was er ſagte. 

Dann dürfen wir ja auch unſer Geſpräch abbrechen, ſagte die 
Baronin ſich erhebend; wenn Sie mit einer ſolchen Gleichgültigkeit 
von dem Scheitern eines Planes ſprechen können, an deſſen Aus- 
führung, ſollte ich denken, uns beiden gleichviel gelegen fein muß, fo 
verlohnt es fich auch nicht der Mühe, weiter darüber zu reden. 

Aber teuerfte Tante, ſagte Felix aufipringend und der Baronin 
die Hand küſſend; Sie find auch wahrlich heute in einer fchauerlichen 
Laune. Wie können Sie ein Wort, bei dem ih mir, auf Ehre, 
nicht das mindefte gedacht babe, jo übelnehmen? Es fuhr mir jo 
heraus. Sie wiſſen ja, daß meine Zunge vieles jpricht, was ich bei- 
leibe nicht verantworten möchte. Seten Sie ſich wieder, ich bitte Sie. 
Sie fagten, wenn Helene ihr Betragen nicht ändert? meine ernite 
Antwort ift: fo Heirate ich fie doch. So etwas findet ich, wenn 
man nur erit im Wagen fit; auf der erften Station wird gemeint; 
auf der zweiten wird gefchmollt; auf der dritten fängt man an zu 
lächeln; auf der vierten — 

Genug! fagte die Baronin, Sie find ein unverbeflerlicher Leicht- 
fuß, der — 

Überall da hingelangt, wo er hingelangen will. Und deshalb 
laſſen Sie Ihre Bedenken fahren und uns zum Kaffee gehen, der 
ſonſt wahrlich kalt wird. 

Nicht ſo ſchnell! ſagte die Baronin; wozu raten Sie denn nun? 

Wozu ich immer geraten habe. Sagen Sie Helenen — da ich 
ja doch einmal mich auf feinen Fall direkt in die Sache mifchen ſoll 
— dir heirateft deinen Vetter, Baron Felix von Grenwis, und zivar 
binnen hier und irgend einer beliebigen Zeit. Abgemacht, Sela. 

Iſt das Ihr Ernit? 

Mein wohlerwogener Ernſt. Wann wollten Sie den großen 
Ball we 

bermorgen. 

Gut. Das ift eine vortreffliche Gelegenheit, der Geſellſchaft 
unfere Verlobung anzufündigen. Sagen Sie Helene: wenn du am 
Donnerstag abend nicht Felix' Verlobte bift, gehit du am freitag 
früh in die Penfion zurüd. Sie follen jehen: das Hilft. 

Ich fürchte, die Drohung dürfte den entgegengejegten Erfolg 
haben. Man hat Helene in Hamburg viel zu jehr verwöhnt. Ich 
glaube, fie ginge lieber Heute zurüd, ald morgen. 
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Eh bien! jo fchiden Sie die Heine Widerfpenftige nach Sundin 
in die Mufterpenfion von Fräulein Bar. Es iſt das freilich, wie 
mir die Heine Breefen, die dort erzogen ift, neulich mitteilte, eher 
eine Strafanftalt als eine Benfion; aber je ſchlimmer, deſto wirkſamer 
— ich meine, die Drohung, denn daß es ma chöre cousine nicht 
zum Außerften kommen laffen, fondern fich, genau zur rechten Beit, 
befinnen wird, daraufhin will ich mich hängen laſſen. Werzeihen Sie, 
Tante; ich weiß, Sie lieben die Starken Ausdrücke nicht. 

Es ift wirklich eime vecht üble Angewohnheit von Ahnen, fagte 
die Baronin, fich erhebend, während Felix ihrem Beifpiele folgte. 

Die ih Ahnen zu Gefallen ablegen werde, erwiderte er, der 
Baronin den Arm bietend. 

Noch eins, fagte dieſe, ftehen bleibend; glauben Sie, das Gren⸗ 
wig darein willigen wird? 

Ob ich das glaube? rief Felix mit einem für den alten, guten 
Baron wenig jchmeichelhaften Lachen; ob ich das glaube? Ma foi, 
chöre tante, da müßte mein ſehr würdiger Onkel doch nicht beinahe 
zwanzig Sabre unter Ihrem Kommando gejtanden haben. Wie lange 
babe ich denn die Ehre, unter Ihnen zu dienen? ein paar Wochen, 
und ich dächte, ich wäre jchon ganz pafjabel gebrillt. 

Sie find ein Schmeichler, fagte die Baronin gütig, aber man 
kann Ihnen nicht 683 fein. 

Und das Paar entfernte ih, Arm in Arm. 

AL die Stimmen nicht mehr zu vernehmen waren, fchaute das 
Knabengeficht wieder vorfichtig zu der Fenfternifche heraus. Es war 
noch bleicher, al3 vorhin. Der Knabe ftredte nach den Davongehenden 
drobend den Arm. aus, und jeine Lippen murmelten einen grimmigen 
Fluch. Dann, als die beiden nicht mehr zu jehen waren, ließ er fich 
aus der Fenfternifche herab auf die Bank, wo fie geſeſſen hatten. 
Neben der Bank, in dem diden Mooje, lag ein fchlecht zufammen- 
gefalteter Brief, den die Baronin aus der Tafche verloren hatte. Der 
Knabe bob ihn auf und ala er ſah, daß er von Helenens Hand war, 
drüdte er ihn mit ftürmifcher Zärtlichkeit an feine Lippen. Dann 
verbarg er ihn forgjam in feiner Brufttafche, blickte ſich noch einmal 
vorfichtig um, und war im näcjften Augenblid im dichten Gebüjch 
verichwunben. 


29* 
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Zweiundfünfzigites Kapitel. 


Die Behauptung von Felix' vielgewandtem Kammerdiener betreffs 
der Unwiderſtehlichkeit feines Herrn in Liebedaffairen war zwar als 
eine Beleidigung des jchönen Gefchlecht® im allgemeinen und bes in 
der Küche verfanmelten, weiblichen Dienjtperjonals im befonderen von 
diefem letzteren aufs heftigite bejtritten worden, der Vielgewandte in- 
deifen Hatte dazu nur geheimnisvoll gelächelt, fi), nach der Weiſe 
feine Herrn, in den Stuhl zurüdgelehnt, die Beine von fich geitredt 
und mit einem vielfagenden Zwinkern feines rechten Auges auf bie 
geblidt, die in dem unerquidlichen Disput die höchſte moralifche Ent- 
rüftung und die größte Zungenfertigkeit zeigte. Die hübſche Luiſe 
war auf diefen Blid Hin jehr rot geworden und fo plößlich verftummt, 
daß es jelbit die Aufmerkſamkeit des fchweigjamen Kutſchers erregte 
und ihn zu der Wiederholung feiner früheren Bemerkung veranlaßte: 
es jei nicht alles Gold, was glänze Darauf hatte die hübſche Luiſe 
zu weinen angefangen, die alte, brave Köchin fich ihrer aber an- 
genommen und gemeint: der Herr KRammerdiener folle fich fchämen, 
durch gehäffige „Infinuationen“ und „mechante” Blide ein armes 
Mädchen in ſchlechten Ruf zu bringen; der Vielgewandte, der be- 
merkte, daß er zu weit gegangen fei, fich fodann zu ber Erwiderung 
genötigt gejehen: wie e8 ihm nicht eingefallen fei, auf irgend eine der 
anweſenden Damen direkt anzufpielen, und daß er mit feinem Zwin⸗ 
fern fchlechterdingd gar nichts habe fagen wollen. Diefe Erklärung 
batte denn ſchließlich den jo freventlich geitörten Frieden der um den 
Küchenherd verjammelten Gejellichaft wiederhergeftellt. 

Indeſſen verhielt fich die Sache genau fo, wie der Vielgewandte 
angedeutet hatte. Baron Felir war noch nicht vierundzwanzig Stunden 
auf dem Schlojfe geweſen, als er ſchon Mademoifelle Marguerite und 
die hübſche Luife als diejenigen Perſonen herausgefunden hatte, bie 
bejonder? dazu geeignet fein dürften, ihm die Langeweile des Land⸗ 
leben? und die Unbequemlichkeit einer Brautwerbung tragen zu helfen. 
Er Hatte Albert, den buon cameratsa ſo vieler ähnlicher Heldentaten 
in der Kadettenzeit, über Mademoijelle auszuholen verfucht und feinem 
Sean den Auftrag erteilt, die Moralität der hübjchen Luiſe gelegentlich 
auf die Probe zu ftellen. Albert war einen Augenblid in Zweifel 
gewefen, ob er Felix' jaubern Plan nicht wenigſtens jo weit begün- 
ftigen follte, um einen Grund zu haben, auf den er ich ſtützen fünnte, 
wenn es ihm fpäter vielleicht einmal darauf anfäme, mit Marguerite 
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zu brechen. Dann aber hatten die Eiferſucht und der Haß, den er 
gegen feinen früheren Kameraden empfand, doch den Sieg davon ge- 
tragen. Er hatte Felix erzählt, wie er ganz beftimmt — von Made⸗ 
moifelle ſelbſt — wilfe, daß fie — „mit einem Kandidaten ber 
Theologie, der Himmel weiß wo? ich glaube in Grünwald“ — ver- 
lobt fei, daß er felbft verfucht habe, fich die Gunft der ſchwarzäugigen 
Senferin zu erwerben, und alfo von ber gänzlichen Hoffnungsloſigkeit 
— „nad diefer Seite hin etwas auszurichten“ vollkommen überzeugt fei. 

Felix, obgleich er fonft nicht der Mann war, fich durch der- 
gleichen Mitteilungen einſchüchtern zu laſſen, tröftete ſich um fo leichter 
über das Fehlichlagen diefes feines Planes, ala ihm der Vielgewandte 
gefagt hatte, daß eine fofort angeftellte forcierte Rekognoszierung nad) 
der andern Seite durchaus von dem günftigiten Erfolg gekrönt worben 
fei, und daß er feinem Herrn fchon im voraus zu dieſer Afauifition 
gratulieren zu können glaube. Don Yuan Felix Hatte Darauf unter 
Beiftand des Vielgewandten nach allen Negeln Ianggeübter Kunſt das 
Bögelchen in das Garn zu Inden verfucht, und fich denn auch nicht 
weiter gewundert, ald es fchon nach wenigen Tagen in die Funft- 
gerecht aufgeftellten Nebe flatterte. 

Die Einrichtung des Schloffes mit feinen Tabyrinthifchen Korri- 
doren, feinen vielen großen und Eleinen Treppen, auf denen man um- 
verjehens in Etagen gelangte, in Die man gar nicht wollte, mit feinen 
unzähligen Türen, von denen die eine ausfah wie die andere, machte 
für jemand, der die Lofalität nicht ganz genau fannte, die Durd)- 
führung eines galanten Abenteuerd zu einer äußerft fchwierigen und 
bedenflichen Sade. Das hatte auch Felix erfahren, indem er ſich 
einigemal auf feinen nächtliden Wanderungen gründlich verirrte 
und nur mit der äußerten Mühe und nach ftunbenlangem, vorfich- 
tigem Umbertappen fein Zimmer wieder gewann. Er zog e3 deshalb 
vor, in dem Garten, der ſich mit feinen jchattigen Gängen und ftill 
verfchwiegenen Lauben auch ganz vortrefflih Dazu eignete, und in den 
man ſowohl aus der Leutewohnung, wie aus dem Herrenhaufe ohne 
große Mühe gelangen konnte, den angefponnenen Roman weiter zu 


So Hatte er fi) denn auch in dieſer Nacht aus dem Schlofie 
geftohlen, und harrte, in den dichten Bostetts, von denen aus man 
die Seitenfront des alten Schloffes und die Leutewohnung, die in 
einer Linie daran gebaut war, beobachten konnte, jeines armen Opfers. 
Die Schloßuhr fchlug zwölf — die Stunde, welche er zum Rendezvous 
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beitimmt Hatte. Der Mond ſchien hell, die Tautropfen auf den Blu⸗ 
men und Blättern glierten in feinen Strahlen; Felix konnte auf 
feiner Uhr jehen, daß die Schloßglode eine Viertelitunde zu fpät ge- 
fhlagen hatte. Die Lichter im Schloß waren erlofchen; nur in zwei ber 
Senfter des hohen Parterres fchimmerte durch die roten Vorhänge der 
Schein einer Lampe. Es war Helenenz Zimmer. Yelig ſah in regel» 
mäßigen Zwifchenräumen die unbeutlichen Umriſſe ihrer Geftalt Hinter 
dem Vorhang — offenbar jchritt fie im Zimmer auf und ab. Dann 
mußte fie ſich wieder an das Klavier geſetzt haben, denn einzelne 
Töne, den Lauten des Vogels gleich, der im hellen Mondfchein träu- 
mend fein Lied zu fingen verfucht, irrten durch den ftillen Garten; 
die Töne floffen zufammen zu Akkorden und endlich ftrömte in vollen 
taufchenden Wogen Beethovens herrliche Sonate pathötique, wie der 
Geſang eines Engels, der um Mitternacht mit ausgebreiteten Flügeln 
über die Erde fchmwebt, und alles Erdenleid und alle Erdenqual in 
feinem göttlihen Herzen jfammelt und ausitrömt in ein feierliches 
Lied voll unendlicher Schwermut und himmliſcher Süßigfeit. 

Felix empfand in diefem Wugenblid, wo er, den Arm auf eine 
Urnenſäule gelehnt, lauſchend daſtand, eine Art von Gewiſſensbiß 
darüber, daß er, der Wüftling, der Unreine, die Hand auszuftreden, 
die Augen zu erheben wagte zu ihr, der Keufchen, Meinen. Er nahm 
fih in dieſem Augenblicke vor, ein anderes Leben zu beginnen, bie 
Torheiten abzuftreifen, und er glaubte alles Ernftes, daß er nur zu 
wollen brauche, um zu können. Er hörte mit einer gewiljen Andacht 
der Muſik zu. Er war Kenner genug, um zu fühlen, daß die So- 
nate nicht Schöner, nicht feelenvoller gefpielt werden konnte, er fagte 
bei einzelnen Paſſagen leife bravo! bravo! als ob er fi in einem 
Konzertjaale befände. Aber Helene und Beethoven, Tugend und Muſik 
und was noch ſonſt alles in diefen Minuten durch fein Hirn gezogen 
jein mochte — alles war im Nu verfunfen, wie eine Sata Morgana, 
als fein Ohr jetzt den leifen Schritt eines Menfchen vernahm. Der 
Schritt fam von einer anderen Seite, als Felix erwartete. Indeſſen 
die hübſche Luife mochte ja einen Umweg gemadt haben, um bie 
breiteren, von dem Mondſchein allzu Hell befchienenen Gänge in ber 
unmittelbaren Nähe des Schloffes zu vermeiden. Der Schritt kam 
näber und näher, und Felix, der auf den Einfall geriet, fich ein wenig 
juchen zu laſſen, drüdte fich dicht in die Gebüfche. Wie groß aber 
war jein Erftaunen, als er ftatt der hübfchen Luiſe Bruno an fidh 
vorüberjchleichen fah. Im erſten Augenblid mußte Felix über dieſe 
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Enttäufchung lachen; im näcdjiten aber fchon fiel ihm ein, daß durch 
diefe Dazwiſchenkunft fein Mendezuous mehr mie bedenklich werde, 
und daß es ımter biefen Umftänden wohl das Geratenfte fein möchte, 
ih in das Schloß zurüdzuftehlen. Wer weiß, wie lange fich der 
unge bier herumtreiben wird; am Ende ift er gar verliebt, oder er 
ift verrüdt, oder beides, denn er fieht nach beidem aus; ober er ift 
mondſüchtig und geht fo ein paar Stunden bier fpazieren. Der ver- 
dammte Bengel! überall ‚fteht er im Wege; ich hätte große Luft, ihm 
nächſtens einige fühlbare Beweiſe meiner freundfchaftlichen Sefinnung 
zu geben. Auf jeden Fall will ich ihm das Feld räumen. Jetzt 
fann man noch als verfpäteter Liebhaber eines Mondfcheinabends auf. 
treten; fpäter geht das nicht mehr gut. Aber der Tante wollen wir 
doch von diejen nächtlichen Erkurfionen der Zöglinge des Herrn Stein 
erzählen. 

Felix hatte den Weg nad) dem Schloffe fat zurrüdgelegt,: ohne 
Bruno zu jehen, und fchon hoffte er, daß der Knabe fich aus dem 
Garten entfernt babe und fein Rendezuous doch noch zuftande kommen 
tönne, als er, liber einen Kleinen offenen Pla fchreitend, der Halb 
vom Mondichein erhellt und halb im Schatten lag, Bruno auf einer 
Bank fiten fah, die Augen nach Helenens Fenſter gerichtet, aus denen 
noch immer die Tonwellen raufchten. Der Knabe fchien jo in, an- 
dächtiges Zuhören verloren, daß er Felix erft bemerkte, als dieſer 
ſchon ganz nahe war. 

Weshalb treibft du Dich denn Hier noch fo fpät umher? fagte 
Felir, deffen Ärger fich mindeftens in einigen unfreundlichen Worten 
Luft machen mußte; ich werde es der Tante fagen. 

Belümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten, fagte Bruno, 
der in der erften Überrafchung aufgefprungen war und ein paar 
Schritte auf den Platz getan hatte, troßig ftehen bleibend, als er in 
dem Herantommenden den verhaßten Felix erfannte. 

Du bift ein naſeweiſer Burfche, jagte Felir. 

Und du ein gemeiner Schurke, erwiderte Bruno. 

Der dich fir deine Unverfchämtheit züchtigen wird, fagte Felix, 
dem mit untereinandergefchlagenen Armen vor ihm ftehenden Knaben 
einen Badenftreich verjegend. 

Bruno taumelte ein paar Schritte zurüd; Felix fah, nicht ohne 
leichten Schauder zu empfinden, wie die Augen des Knaben buch- 
jtäblicy glühten; dann brach ein dumpfer, röchelnder Schrei aus feiner 
Kehle — ein mächtiger Sprung, wie eine Leoparden, der ſich auf 
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feine Beute ſtürzt — und im nächſten Moment lag Felix am Boden 
und die ftarfen Hände Brunos fchloflen ſich wie eiferne Klammern 
um feine Kehle. Er rang wie ein Verziveifelter, den Knaben von 
ſich abzufchütteln und wieder in die Höhe zu kommen, aber vergebens. 
So oft er fi auch mit dem Körper emporbäumte, jo oft er Bruno 
von fich fortzudrüden verjuchte, jedesmal fühlte er feine Anſtrengungen 
von einer unmiberftehlichen Kraft paralyfiert, und feiter und feiter 
jchloffen fich die fchlanfen Finger um feinen, Hals. 

Laß mich los, Bruno, ftöhnte er. 

Befiehl deine Seele Gott, denn du mußt Sterben, knirſchte Bruno. 

Felix fühlte, wie feine Kräfte ihn verließen, während bie feines 
Gegnerd mit jedem Augenblick zu wachien ſchienen. Todesangſt er- 
griff ihn. Er wollte um Hilfe rufen, aber fein Laut entrang fich 
feinen bebenden Lippen; er fühlte ein dumpfes Saufen in den Obren, 
da8 immer lauter und lauter wurde; vor feinen Augen murbe es 
Nacht, durch die Millionen Feiner Sterne ſchoſſen — wüfte Gedanken 
jagten wie vor dem Sturmwind treibende Wollen durch fein Gehirn 
— plöoͤtzlich, als ihn der letzte Schimmer von Bewußtfein zu verlaflen 
drohte, fühlte er, wie die entfegliche Laſt von feiner Bruft verichwand 
— und ald er endlich die Kraft fand, fi vom Boden zu erheben 
und um ſich zu bliden, war er allein. Der Mond fchien heil vom 
tiefblauen Himmel; das Licht in Helenend Bimmer war erlojchen; bie 
Mufit war verftummt. Felix hätte glauben können, den Kampf mit 
Bruno geträumt zu haben, wenn nicht die heftigen Schmerzen, bie 
er an mehr als einer Stelle des Körpers fühlte, feine über und über 
mit Sand bededten Kleider und der ringsumber aufgewühlte Boben 
ihm zur Genüge beiwiejen hätten, daß dies alles nur zu wirklich ge- 
weſen war. 

Mit einem von Wut erfüllten Herzen jchleppte er fich in das 
Schloß, wie ein Wolf, der die Hürbe befchleichen wollte, aber von 
einer edlen Dogge zerzauft und zerbiffen in den Wald zurüdhintt. 


Dreiundfünfzigftes Kapitel, 


Die Baronin hatte noch an demſelben Abend den Brief Helenens 
vermißt. Diefe Entdedung erfüllte fie mit nicht geringer Unruhe. 
Wie leicht konnte der Brief in fremde, das heißt: in Hände fallen, 
die ihn Helenen wieder auslieferten, und wie viel hatte fie fih dann 
dem ftolgen, unbeugiamen Mädchen gegenüber vergeben! Jeder Bor- 
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teil, den jte Durch die genaue Kenntnis von dem Gemütszuftand ihrer 
Tochter über dieſe errungen, und den fie durch Anspielungen, Drohungen 
fo geſchickt auszubeuten gedacht Hatte, war unmieberbringlich verloren. 
Es war fatal, äußerft fatal! 

Die Baronin erinnerte fi) ganz genau, den Brief in die Tafche 
ihres Kleides geitedt zu haben, als Felix den Gang herauf kam. 
Wahricheinlicherweife Hatte fie ihn alfo an ber Kapelle verloren. Sie 
erinnerte fih, daß fie während der Unterredung mit ihrem Neffen 
einmal das Zafchentuch gezogen Hatte, um die DBeleidigte mit noch 
größerer Würde zu fpielen. Indeſſen war es heute abend zu fpät, 
noch Nachforſchungen anzuftellen; fie mußte es fich gefallen Lafien, 
eine beinahe fchlaflofe Nacht zuzubringen und den Morgen mit einem 
heftigen Kopfweh herandämmern zu jehen. Sie ging alsbald in den 
Garten nach ber Kapelle. Der Brief war nicht da; auch nicht in 
dem Buchengange, oder in der Laube. Im höchſten Maße verdrießlich 
über diefen böjen Zufall kehrte die Baronin ind Schloß zurüd. 

Dort erwarteten fie andere Unannehmlichkeiten. Oswald jchidte 
herunter, um zu melden, daß Bruno fi nach einer fchlechten Nacht 
ſehr unmohl fühle, und daß er bitte, man möge einen reitenben 
Boten zu Doktor Braun jenden. Auch ließ er bitten, Malte für 
heute unten zu behalten, da er, bis der Doktor käme, Bruno nicht 
allein Iafien möchte. Die Baronin ließ zurüdiagen: fie hoffe, daß 
ed mit Brunos Unmohlfein nicht viel auf fi babe und daß bie 
in dem Unterricht eintretende Pauſe nicht zu lange dauern werde. 
Übrigens würbe heute im Laufe des Vormittags noch fo wie fo in 
die Stadt geichidt. _ 

Ein paar Stunden fpäter ließ Felix fich entjchuldigen, wenn er 
heute Inicht zum Frühftüd komme; er fühle fich nicht ganz wohl; ge- 
denke indejjen, an der Dlittagstafel zu erfcheinen. 

Felix verjpürte in der Tat noch einige unangenehme Folgen 
jeine® Kampfes mit Bruno. Zuerſt und vor allem die brennende 
Scham, einem Knaben unterlegen zu fein, vielleicht nur einem Zufall, 
einer plößlichen Unwandlung von Großmut fein Leben zu verdanten. 
Sein ganzer Leichtfinn gehörte dazu, ihm über diefe unangenehme 
Empfindung wegzubelfen. Er fuchte fich einzureden — und nad) und 
nach gelang es ihm auch — die Sache fei jo ernfthaft nicht geweſen, 
und wenn er nicht, ald Bruno fich fo unerwartet über ihn ftürzte, 
audgeglitten wäre, und wenn dann fein „verdammter Rheumatismus“ 
ihm nicht die Arme gelähmt hätte, würde er ja „den ungen abge- 
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jchüttelt Haben, wie eine liege, ihm eine tüchtige Tracht Schläge 
obendrein gegeben haben“. Daß vorläufig er die Schläge befommen 
und daß die Fliege feit zuzupaden verftand, das bewieſen die blauen 
Flecken, die er auf der Bruft, am Halfe, an den Armen aus dem 
Kampfe ala ficheres Beichen der Niederlage davongetragen hatte. Der 
Bielgewandte geriet in einiges Staunen, als er feinen Herrn in einem 
Buftande fah, der nur zu fehr an die felige Kabettenzeit erinnerte, 
wo Yranzbranntwein und aqus Gourlardi zu den nowendigſten 
Toiletterequifiten gehörten. Der Vielgewandte bewies, daß er die Kunft, 
Beulen und blaue Flecke zu behandeln, ebenfo wenig verlernt habe, 
al3 fein Herr das Talent eingebüßt Hatte, fich folche zu holen, und 
ſchon gegen Mittag ſah er fich in einem falonfähigen Buftande. Den- 
noch zweifelte er, ob er bei der Tafel erfcheinen folle ober nicht. Der 
Gedanke, Bruno gegenüberzutreten, des Knaben dunkle Augen voll 
Hohn und Schabenfreude auf ſich ruhen zu fehen, vielleicht gar in 
Oswalds Bliden wahrzunehmen, daß er von den Ereigniffen der ver- 
wichenen Nacht volllommen unterrichtet fei, war ihm äußerſt peinlich. 
Es fiel ihm daher ordentlich eine Laft vom Herzen, als jean be- 
richtete, Die Tafel werde heute fehr Hein fein, denn Junker Bruno 
und der Herr Doktor würden nicht erjcheinen. So warf er denn 
no einen Blid in den Spiegel, goß fich etwas Eßbonquet mehr 
als gewöhnlich auf fein Batiſttaſchentuch und fchritt Leicht und frei 
durch die Tür, die ihm der Vielgewandte pflichtichuldigft öffnete. 

Auch die Baronin fühlte ſich nicht wenig erleichtert, al3 fie im 
Laufe ded Morgens feine Veränderung in Helenens Betragen ober 
auf ihrem Geſicht, in ihren großen Augen zu erbliden vermochte. 
Die Baronin war heute morgen ganz beſonders zuvorkommend gegen 
Helene. 

Indeſſen war das Mittagamahl nichts? weniger als belebt, ob- 
gleich Felir fein ganzes Unterhaltungstalent aufbot. Der alte Baron 
hatte fich perfönlich nach Brunos Befinden erkundigt und war ärger- 
lich, daß noch immer nicht nad) dem Doktor geſchickt war; wenn auch 
heute nachmittag ein Wagen in die Stadt führe, verſchiedenes zu der 
großen Geſellſchaft morgen Benötigtes zu holen, fo fei das fein Grund, 
weshalb nicht einer von den Leuten heute morgen hätte Hinreiten 
fönnen. Die Baronin war verftimmt über dieſen ihr in Gegenwart 
der andern ausgeſprochenen Tadel und meinte, fie habe freilich nicht 
bedacht, daß es fih um Bruno Handle, der allerdings größere An- 
jprüche machen dürfe, wie zum Beifpiel fie felbft, die an einem. fehr 


heftigen Kopfweh leide, oder Felix, der ebenfalls die ganze Nacht und 
den ganzen Bormittag unwohl geweſen fei. Helene hob die Augen 
faum von ihrem Teller und öffnete faum einmal den Mund; und 
die Augen der kleinen Marguerite waren heute noch verweinter, als 
in den vorhergehenden Tagen. Felix und Malte fprachen fih nad 
und nach auch aus, und zulegt war es fo ftumm um ben Zijch ber, 
daß die Diener nicht wupten, wie fie nur leife genug auftreten jollten. 

Die Baronin und Felir blieben nad) Tiſche allein, da der Baron 
fih ausnahmöweife auf fein Zimmer zurüdgezogen. selig Hatte 
während der Mahlzeit überlegt, ob er nicht doch beſſer täte, dag Er- 
eignis von geitern abend — natürlich nach feiner Auffaffung — zu 
erzählen, bevor Bruno Gelegenheit habe, fich gegen irgend jemand, 
Oswald ausgenommen, darüber zu äußern. So benußte er denn dag 
töte-a-töte mit der Baronin, ihr mitzuteilen — verjteht fich, lachend 
und mit der Bitte, die kurioſe Gefchichte nicht weiter gelangen zu 
laſſen — wie er geftern abend durch den hellen Mondfchein verlodt 
worden jei, noch etwas im Garten zu promenieren, wie er Bruno in 
einer höchft eigentiimlichen Weife um die Fenſter Helenens habe 
jchleichen fjehen, wie er den ungen zu Bett gejchidt habe, darüber 
mit ihm in Streit geraten, mit dem Fuße ausgeglitten, Hingefallen 
und für einen Augenblid der Beſiegte gewejen ſei. Natürlich nur 
für einen Augenblid, dann habe Bruno die verdienten Schläge er- 
halten, und die würden wohl auch der Grund jeiner heutigen Krant- 
beit fein. 

Die Baronin fühlte fich durch diefe humoriſtiſche Schilderung 
einer fehr erniten Begegnung auf das unangenehmfte berührt. Ihre 
Befürchtungen betreff3 des Briefes regten fich wieder. Bruno zur 
Nachtzeit unter Helenens Fenſter? was hatte er da zu tun? Der 
Umstand jah ſehr verbädtig aus. Wenn Bruno den Brief gefunden 
hätte! wenn er geftern abend die Abficht gehabt Hätte, ihn Helenen 
wieder zuzuftellen! Die Baronin ftöhnte bei diefem entjeßlichen Ge⸗ 
danken. 

Was haben Sie, liebe Tante? 

D nichts. Ich ſeufze nur über das Unglück, welches uns dieſer 
Stein ind Haus bradte. Wenn ich etwas in meinem Leben bedaure, 
fo ift es, ben Menfchen nicht am erften Abend wieber fortgefchidt zu 
Haben, wie ich wirklich große Luft hatte. Es hat nicht leicht jemand 
einen fo unangenehmen Eindrud auf mich gemacht, twie diefer junge 
Dann. 
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Aber Tante, jo holen Sie doch nad), was Sie an jenem eriten 
Abende leider verjäumten: jagen Sie ihn fort. Ich begreife wahr- 
baftig nicht, weshalb Sie fo viel Umftände mit ihm machen. 

Die Baronin wollte nicht jagen, daß fie die taufend Taler nicht 
verſchmerzen würde, welche Oswald kontraktlich zu fordern hatte, wenn 
ihm im erften Jahre feined Engagements gefündigt würde. Ehe fie 
indes eine Antwort bereit hatte, ertönte auf dem Flur die quäfenbe 
Stimme des PBaftor Jäger, der ſich nach „der gnädigen Herrichaft“ 
erfundigte. 

Einen Uugenblid jpäter trat feine Hochehrwürden an der Seite 
feiner Gemahlin ins Bimmer. 

Es bedurfte Feines befonders Scharffinnigen Auges, um fofort zu 
jehen, daß etwas ganz Außerordentliches dem würdigen Paar begegnet 
fein mußte. Der Baftor trug den ganz neuen fchmarzen rad, den 
er nur bei den feierlichiten Gelegenheiten anzuziehen pflegte, und 
Primula Hatte eine äußerſt malerifche Verzierung von Kornähren an 
ihrem gelben Strohhute, jo daß fie Heute noch eine Schattierung gelber 
ausfab, wie gewöhnlich. Der Blick des Paſtors fuchte vergeblich Die 
gewohnte Demut zu heucheln; die runden Brillengläfer ſelbſt gligerten 
triumphierend; und was Primula betrifft, jo Hatte fich ihr poetifches 
Gemüt jetzt von allem Erdenreſt befreit; fie durfte ſcheinen, was 
fie war. 

Sch komme, gnädige Baronin, fagte der Paſtor, Anna⸗Maria 
galant die Hand Füffend, einmal, mid) nach Ihrem und der Lieben 
Ihrigen werten Befinden pflichtichuldigft zu erkundigen, fodann, Ihnen 
die Mitteilung eines Ereigniffes zu machen, daß wir — ich darf ja 
wohl jagen wir, meine edle Gönnerin? — ſchon lange freilich er- 
warteten, erhofften, will ich lieber jagen, beflen enbliches Eintreffen 
uns indes do wohl alle überrafht. Ich bin als Konfiftorialrat 
nach Sundin berufen worden. Auch ift mir die Stelle eines Bor- 
mittagspredigers an der Hauptfirdhe fo gut wie gewiß. 

Warum nicht: gewiß? Jäger; fagte Primula; ich dächte, das 
Schreiben des Minifterialrates ließe nur eine Auslegung zu. 

Ei, das find ja herrliche Nachrichten, meine lieben Freunde; 
fagte die Baronin; erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen Neffen, 
Baron Selig, vorftelle — Herr und Frau Paſtor, wollte jagen: 
Konfiftorialrat Zäger, lieber Felix — das find ja herrliche Nad- 
richten. Alfo endlich! Nun, ich habe es ja immer gefagt; über kurz 
oder lang mußte e8 doch kommen; freilich wir verlieren viel; aber 
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das Glück der Freunde muß uns teurer fein, als der eigene Vorteil. 
Nehmen Sie meinen Herzlichiten Glückwunſch entgegen. 

Auch den meinigen, jagte Yelir. 

Dante, meine gnädige Frau; danke, Herr Baron, dante, dantel 
jagte der Baftor, fich vergnügt die Hände reibend; ja, ja! unverhofft 
fonımt oft, und gehofft fommt auch wohl einmal. Als meine lebte 
größere Schrift, in welcher ich den eigentlichen Wortlaut des Titels 
eines verloren gegangenen Werkes des Kirchenvaters Philochryfos bis 
zur Evidenz nachwies, in allen kritiſchen Journalen eine fo — ich 
darf wohl fagen — außerordentliche Unerfennung fand, konnte ich 
ben Erfolg mit ziemlicher Gewißheit zum voraus angeben. 

Bann werden Sie uns denn verlaffen? 

Nun zu Michaelis ſpäteſtens; wahrfcheinlich aber noch früher. 

Du nimmſt dir zu viel vor, Jäger, zu viel! hauchte Primula 
in zärtlichen Tönen: o diefe Männer, diefe Männer! jeber ift ein 
Prometheus, der den Himmel ftürmen möchte. 

Wer hat mich denn zu meinem kühnen Streben begeiftert, wenn 
nicht du? fagte der Paſtor, Brimula dankbar die Hand drüdend. 

Schießen Sie mit der Biftole? fragte Felir, um dem Geſpräch 
eine andere Wendung zu geben. 

Nun, ein wenig; ih will fagen: foviel wie gar nicht. Sch war 
wohl früher auf der Hafen- und Hühnerjagd nicht ganz unglüdlidd — 
omen in nomine, ba, ha, ba! — aber feitbem das Konfiftorium 
fi ſehr energisch gegen dieſe Lärmenden Vergnügen ausgeiprochen 
bat, liegt das Eifen müßig in der Halle — um mit dem Dichter zu 
ſprechen. 

Du kannſt jetzt in deiner Eigenſchaft als Konſiſtorialrat der 
edlen Waidmannskunſt wohl wieder obliegen, Jäger; ſagte Primula. 
Ha, ich denke es mir herrlich, ſo mit vorgeſtreckter Piſtole einem 
Wildſchweine gegenüberzutreten. 

Sch würde indeſſen ihrem Herrn Gemahl raten, ſich zu dieſer 
Jagd mit einer Büchsflinte, und womöglich auch einem Hirſchfänger 
zu verjeben, fagte Felix lachend; aber im Exrnft, Herr Konfiftorialrat, 
wollen Sie ein wenig mit mir nach der Scheibe fchieken? 

Gewiß, gewiß! rief der Paſtor aufipringend; ich ftehe zu Ihren 
Dienften, zu Ihren Dienften. 

Der Baftor war blaß geworden; aus feiner Aufregung zu 
fchließen, hätte man glauben follen, es handle ſich um ein Duell auf 
Leben und Tod. 
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Willſt du nicht Doch Lieber bleiben? jagte Primula, der plöglic 
die Sache in einem ſehr bedenklichen Lichte erfchien. Du bift Heute 
nicht jo ruhig wie fonft; wenn dir ein Unglüd paſſierte, gerade jebt, 
wo du dem Biel deiner Wünfche fo nahe bift; Jäger, ich ertrüge es 
nicht; und die Dichterin brach in Tränen aus und Mammerte fi) an 
ihren Gemahl an, deſſen Anftrengungen, fich von der füßen Laft zu 
befreien, keineswegs ſehr energifch waren. 

Guſtava, murmelte er; liebes Guſtchen, es ift weniger gefährlich, 
als du denkſt. Sind Ihre Piſtolen mit einem Stecher verfehen, 
Herr Baron? 

Allerdings; fagte Felix, den dieſe Szene nicht wenig amü⸗ 
fierte. Wenn fie geftochen find, dürfen Sie nicht niefen, oder ich ſtehe 
für nichts. 

Bleibe, bleib’, mein Jäger; flehte Primula. 

Es wird nicht fo gefährlich fein, fagte der Paſtor mit bleichen 
Rippen. 

Das meinte neulih auch Kamerad von Schnabelsborf, fagte 
Felix; nehmen Sie fih in acht, Schnabelsdorf, ſagte ih. — Dummes 
Zeug, fagte Schnabelsdorf, und faßt die Piltole an der Mündung. 
Im nächſten Uugenblid war er um einen Yinger ärmer. 

Dies entfcheidet; fagte Primula, fich emporrichtend; Jäger, du 
bleibjt, ich befehle e8 Dir. Befaſſe dich nicht mit Dingen, die du nicht 
verſtehſt. Piſtolenſchießen ift fein Kinderfpiel. 

So triftigen Gründen wußte felbit ein fo geiftreicher Kopf, wie 
der des Paſtors, nichts entgegenzufeßen. Er ließ Sich wieder in 
feinen Stuhl finfen und fagte, ſich den Schweiß mit dem Taſchentuch 
von der Stim wiſchend: 

Sie fehen, Herr Baron: Eheftand iſt Weheitand. Wenn Sie 
einmal erft verheiratet find, wird der glänzende Kavalier auch vor 
dem umjichtigen Hausvater zurüdtreten müfjen. Uber, wie ift mir 
denn, man darf ja wohl gratulieren? 

Und der Paſtor ließ den Kopf erſt auf die rechte Schulter 
finfen, um die Baronin anzulädeln; fodann auf die linke, um Felix 
diefelbe Gunst zu erweiſen. 

ragen Sie in ein paar Tagen wieder nad; erwiderte Die 
Baronin ausweichend. Was ich jagen wollte: Hat man denn gar 
feine Vermutung, wie die Erfrantung des Profefjor Berger, die ja 
jetzt das Tagesgeipräh ift, und ung aus mehr als einem Grunde 
lebhaft intereffiert, fo plöglich gelommen ift? fragte die Baronin. 
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Nun, meine Gnädigſte, plöglich können wir wohl fo eigentlich 
nicht jagen; erwiderte der Paſtor, fein Geficht in die ernfteften Falten 
legend und feine Mundwinkel herabziehend; ich geftehe, daß mich dies 
Ende in feiner Weife überrajcht bat und daß ich den Profeffor im 
Grunde ftet3 für mindeftens Halb mwahnfinnig gehalten habe. Wer 
mit Berger behauptet, daß alle jogenannten Beweiſe von dem Dafein 
Gottes, des allmächtigen Schöpfere Himmel und der Erben, auf 
einen Trugſchluß, eine petitio prineipii hinausliefen, der iſt ſchon 
wahnſinnig, auch wenn er noch ſcheinbar wie ein Vernünftiger ſpricht. 
Wer über die geheiligten Inſtitutionen des Königtums von Gottes 
Gnaden und des Erbadels freventlich ſpotten, ſie Überreſte einer 
barbariſchen Zeit, die hinter uns liegt, nennen kann, der iſt ſchon 
toll, obgleich er Profeſſor iſt und Kollegia vor einem überfüllten 
Auditorium Tieft. Ich weiß ed wohl, daß gefchrieben fteht: richtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werbet; aber ich kann mich dennoch, 
diefen Fall erwägend, nicht entbrechen zu fagen: Dies ift der Finger 
des Herrn. 

Wie wär's mit einer Partie Kegel, Herr Paſtor? fagte Felix, 
der in der offenen Tür geftanden und nicht zugehört hatte. 

Mit Vergnügen, rief der Paſtor, auf dieſe Kugeln verftehe ich 
mid. Ich war meiner Beit in Grünwald ein famofer Kegelichübe. 

Nach dem Kaffee, Lieber Felix, fagte die Baronin; ich habe noch) 
mit dem Paftor über einige ernfte Dinge zu Sprechen. — Iſt e8 nicht 
entfeglich, Tieber Paftor Jäger, daß wir den Bögling eines fo ab- 
icheulichen Menſchen in unferem Stillen Haufe haben? daß ich bie um- 
ſchuldige Seele meines Kindes ſolchen Händen anvertrauen fol? Um 
Himmelswillen! raten Sie mir, wie werde ich den Menfchen auf eine 
pafjende Weiſe wieder 1083? 

Sie können ihn nicht ohne weiteres fortichiden ? 

Wir haben und gegenfeitig auf vier Jahre verbindlich gemacht, 
und wenn wir nun alio — 

Sch verfteh’, ich veritehe, fagte der Paftor, der Anna-Marias 
Geiz fehr wohl kannte; hm, hm! wir müßten einen Grund haben, 
hm, Hm! es iſt jebt eine Verordnung vorbereitet, nach welcher bie 
Hauslehrer ein Zeugnis des Pfarrer ihres betreffenden Kirchipiels 
über ihre Religiofität und Moralität beizubringen haben. Wir wollen 
es Herrn Doktor Stein ſchwer machen, ein jolches beizubringen; und 
der Paſtor lächelte fchlau. 

Wiſſen Sie ſchon das neueite, meine Herrichaften, rief Selig, ein 
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Billett in der Hand haltend, das ihm jochen von dem Bedienten, ber 

das Kaffeefernice in die Laube trug, übergeben war: Eloten Hat fich 

mit der feinen Breefen verlobt; bier fchidt er mir, als feinem beften 

Freunde, die erſte Karte; die anderen kriegen erſt morgen welche. 
Ich kann Ahnen ein Baroli biegen, fagte der Paſtor. Was, 

denken Sie, gnädige rau, wer feit geftern abend wieder hier ift? 
Run? 


Frau von Berkow. 

Nicht möglich! 

Ich weiß es ganz genau. Sie hat, einem ſchon vor ſeiner 
Krankheit geäußerten Wunſch ihres Gemahls zufolge, feine Leiche von 
Fichtenau Hierher fchaffen laſſen. Der Sarg kommt noch in dieſer 
Nacht, um morgen von mir auf dem Fafchwiger Kirchhof eingefegnet 
zu werben. 

Dann können wir die jchöne Frau wohl nicht zu unferem Ball 
morgen einladen. 

Aber Felir! fagte die Baronin mit einem vorwurfsvollen Blid. 

Der Kaffee fteht in ber Laube, meldete der Bediente. 

So kommen Sie, meine Lieben! fagte die Baronin. 
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Vierundfünfzigftes Kapitel. 


Unterbeffen Hatte Oswald an Brunos Bette böfe, angftvolle 
Stunden verlebt. Brunos aufgeregted Weſen in der lebten Seit 
batte ihn ſchon mehr als einmal ernftlich beforgt gemacht. Die Aus- 
brüche leidenfchaftlicher Heftigfeit, mie Oswald fie an Bruno von den 
eriten Wochen ihres Zuſammenlebens kannte und die dann eine Zeit⸗ 
lang faft gänzlich aufgehört hatten, waren jebt häufiger und gewaltiger 
als je. Ein Wiberfprud, das Mißlingen eine Unternehmens, einer 
Arbeit, eine verlegende Wußerung über Tiih aus dem Munde ber 
Baronin — waren binreihend, die Dämonen in ihm zu entfefjeln. 
Vergebens, daß Oswald ihn bat und befchwor, diefe Heftigfeit ab- 
zulegen, durch die er fich feinen Feinden gegenüber fo viel vergebe, 
die es feinen Freunden oft unmöglich mache, für ihn Partei zu er- 
greifen — ich kann nicht anders, war feine ftete Antwort; es fommt 
über mich mit einer Gewalt, der ich nicht zu wiberjtehen vermag. 
Es kocht in mir auf, ed nagt an meinem Herzen, e8 hämmert in 
meinen Schläfen, und dann weiß ich nicht mehr, was ich fpreche ober 
tue. — Wenn dann Oswald fagte, er fünne, wenn er nur wolle, fo 
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antivortete er troßig: fchilt mich nırr auch, wie bie anderen; mache 
nur gemeinfchaftliche Sache mit den anderen. ch will keine halben 
Freunde; wer nicht für mich ift, der ift wider mich. — Dann, wenn 
er jah, wie er Oswald durch diefe und ähnliche Reden gekränkt Hatte, 
warf er ſich ftürmifch in feine Arme und bat ihn unter heißen Tränen 
um Berzeihbung. — Habe Mitleid mit mir, rief er. Du weißt nicht, 
wie grenzenlos unglüdlich ich bin. — Vergebens, daß Oswald in 
ihn drang, zu fagen, ob er irgend etwas Beſonderes auf dem Herzen 
babe? ob die wilde Sehnfucht in die Ferne, von der er früher jo 
gefoltert wurde, jet wieder in ihm übermächtig ſei? — Ich weiß 
es ſelbſt nicht, fagte Bruno; ja, ich möchte fort, weit, weit von bier, 
um nimmer wieder zu lehren; und dann möchte ich Doch auch wieder 
nit fort, nein, nicht fort, nicht um alles in der Welt; ich weiß es 
nicht: ich glaube, ich möchte am Liebften fterben. 

Oswald riet hin und her, was denn nur die Urſache biefes 
jonderbaren Zuftandes fein möchte; aber wie nahe er auch manchmal 
ber Wahrheit kam, ben eigentlichen Kern des Geheimnifjes, das der 
Knabe in der tiefiten Tiefe feines Herzens vor jedem, vielleicht vor 
ſich felbft, ſcheu verbarg, entdedte er doch nicht. 

Er tröftete fih mit dem Gedanken, daß ja die Zeit des Über- 
gangs aus dem Knaben⸗ in das Sünglingsalter für alle eine Beriobe 
innerer und äußerer Stürme zu fein pflege, und daß bei jo mächtigen 
Naturen, wie Bruno, die Revolution verhältnismäßig gewaltiger fein 
müſſe. Er batte oft mit Bruno über Verhältniſſe gefprochen, die dem 
erfchloffenen Auge nicht länger verborgen bleiben können, denn er 
bielt es für die Heilige Pflicht eines Erziehers, gerade in dieſem 
Punkte der wühlenden Neugier, dem grübelnden Scarffinn des 
Neopbyten entgegenzulonmen, und ihm die Tür zum Seiligtum der 
Natur lieber zu erjchließen, als zuzugeben, daß der Jünger durch 
Schuld zur Wahrheit gelange. Er wußte, dad Brunos Sinn ebel 
und fein Herz rein. Er war nad diejer Seite Bin volllommen 
ruhig; er ahnte nicht, daß Bruno, edel und rein wie er war, mit 
allen Kräften feiner ſtarken Seele, mit der ganzen Glut der eben erit 
erwachten Sinnlichkeit, mit der ftummen Verzweiflung einer eriten 
Leidenſchaft, die feine Erwiderung findet und finden fann, feine jchöne 
in liebte. 

Er Hatte Helene nie vorher gejehen. Als er vor drei Jahren 
etiva in das Haus feiner Verwandten kam, war das junge Mädchen 
ſchon in der Penſion. Es wurde felten in der Yamilie von ihr ge- 
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ſprochen, und vielleicht erregte gerade dies und noch mehr der Um⸗ 
ftand, daß, wenn man von ihr fprach, es meiltens in ſehr fühlen 
Ausdrüden geſchah, Brunos Aufmerkjamkeit. Der Verlaſſene ahnte 
in der Verbannten eine Leidensgefährtin. Nach und nach geftaltete 
ih für ihn das fehr undeutliche Bild der Entfernten zu einer Art 
von “deal, einem Inbegriff von allem Schönen und Herrlichen, das 
feine reiche Phantaſie erträumte. Der Name Helene, in defien weichen 
Klang er fich berauſchen konnte, wie in dem Duft der Hyazinthe, 
trug nicht wenig dazu bei, ihm dieſe Geftalt feiner Einbildungstraft 
lieb und teuer zu machen. Dann waren auch Zeiten gelommen, wo 
er dem Kultus der jchönen Unbelannten untreu geworden war, wo 
er in Tante Berkow den höchſten, vollendeten Ausdrud des „ewig 
Weiblichen“ zu erfennen glaubte, wo er ſich durch ein freundliches 
Wort Melittag, für ein: du lieber Jungel fir ein Streichen feiner 
Haare von ihrer Lieben weißen Hand unbedenklich in jede Todesge⸗ 
fahr geitürzt haben würde. Gerade in der eriten Beit von Oswalds 
Anweſenheit in Grenwitz hatte feine Liebe zu Tante Berkow in der 
Blüte geftanden. Melittas um ein paar Jahre jüngeren Knaben 
hatte er ebenjo wie einen jüngeren Bruder behandelt, wie ihm bie 
jugenblich fchöne Mutter oft nur wie eine ältere Schweiter erichienen 
war. Da Melitta gerade in jener Zeit häufig nach) Grenwitz herüber- 
fam, und Bemperlein, um feinem Julius Geſellſchaft zu verichaffen, 
den Umgang der Knaben aufs eifrigfte protegierte, fo fehlte ed Bruno 
nit an Gelegenheit, Tante Berkow zu jehen, ihr Hundert kleine 
Pagendienſte zu leiften, ihr in den Sattel zu helfen, Bella oder 
Bromwnlod eine halbe Stunde umher zu führen, mit der Reitpeitſche, 
dem Federhut und den Handſchuhen Binter ihr zu ftehen, wenn fie 
danach fragte. Tante Berkow war in diejer Zeit fein drittes Wort, 
und Oswald Hatte e3 fich gern gefallen lafjen, wenn ihm Brumo 
fange Gefchichten erzählte, in denen Tante Berkow immer die erfte 
Nolle fpielte. | 
Melitta hatte vielleicht nicht wenig dazu beigetragen, daß Bruno 
in Monaten ein Stadium der Entwidelung zurücdlegte, zu dem weniger 
feurige Naturen eben fo viele Jahre brauchen. Ste Hatte fich in 
ihrer Harmiofigkeit des Irrtums ſchuldig gemacht, zu glauben, daß 
fie einen Knaben, ber ſchon beinahe Jünglipg war, noch als Kind 
behandeln dürfe, daß fie ſich mit ihm Kleine Freiheiten erlauben könne, 
die ſchon in ganz furzer Zeit ganz große Freiheiten gemejen fein 
würden. Sie hatte nicht bedacht, daß die Sinnlichkeit in diefer Zeit 
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ein Schlaf in der Morgendämmerung ift, den bie leifefte Störung 
verjcheuchen kann; daß Die Begierde in diefer Periode wie ein euer 
ift, das in grünem Holze langjam fortglüht und bei dem geringiten 
Windſtoß in heller Lohe emporflammt. Sie würde außer fi ge- 
weſen fein, wenn man ihr gejagt Hätte, daß fie in aller Unſchuld 
einer Unschuld gefährlich geweſen fei. Und Doch war e3 der Tall. 

Melitta ſelbſt ſah zulegt ein, daß fie Bruno nicht länger, wie 
fie es bisher getan, mit Julius oder auch nur mit Malte auf eine 
Stufe ftellen bürfe; und wenn fie jet „von den Knaben” ſprach, 
jo meinte fie damit vorzüglich die beiden letzteren. Sie hatte ange- 
fangen, Bruno wie einen Freund, wie einen jungen Bruder zu be- 
handeln, wie einen PBagen, den man noch Halbe Frauendienſte tun 
läßt, von dem man aber weiß, daß man fi im Fall der Not auf 
fein mutiges Herz und feinen ftarfen Arm verlaflen könnte Und 
in der Tat, ein Kenner würde in einem Ringlampf, in irgend einer 
athletifchen Übung unbedingt auf Bruno gegen viel ältere und fchein- 
bar gefährlichere Gegner gewettet haben. Die Haffiiche Statue eines 
Merkur, oder jugendlichen Bacchus konnte nicht zarter gegliedert, nicht 
ebenmäßiger geformt fein, als Brunos ſchlanker und bei aller Schlanf- 
heit ftarfer Körper. Für Oswald war es fchon eine Luft, den Knaben 
nur gehen zu ſehen. Er war entzüdt, wenn er Bruno beim Baden 
am Strande des Meeres beobachten durfte, wie der Knabe von einem 
Felsblock zum andern fprang, mit einer Sicherheit, die das Gefühl 
der Furcht gar nicht auffommen ließ, biß er den am weiteſten hinaus- 
liegenden erreichte, von dem er ſich kopfüber in die Wellen ſtürzte. 
Dabei war für Bruno eine Gefahr nicht vorhanden, oder vielmehr: 
er wollte nicht, daß dergleichen für ihn eriftiere. Wenn es irgend 
etwad auszuführen gab, das andere auszuführen Anftand nahmen: 
ein durchgehenbes Pferd aufzuhalten, eine Kirſche von dem oberften 
Gipfel eines hohen Baumes zu holen, über einen Graben zu jpringen, 
der ohne Brüde nicht paffierbar fchien, — Bruno mußte das Wag- 
ftüd unternehmen; er zitterte vor Verlangen, feine Wange glühte; er 
warf einen bittenden Blid auf die, welche er Lieb Hatte, und man 
mußte ihn gewähren laſſen und Tieß ihn gewähren, weil man ſich 
fagte: er fann mehr als die übrigen. 

So war Bruno: ein Süngling mehr, wie ein Knabe, mit 
einem Herzen, an deſſen Feuer fich eine tote Welt hätte beleben 
konnen. 

So ſah er Helenen. 

30* 
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Und alle Melodien, die in ihm gefchlummert hatten, erflangen, 
und alles, was er bisher Schönjtes und Lieblichites geträumt hatte, 
jtand wahr und wirklich, verlörpert vor ihm. Der Knabe traute 
. feinen Uugen faum; er war wie geblendet, wie trunfen; er war wie 
jemand, der aus einem fchönen Traum zur jchöneren Wirklichkeit er- 
wacht und nicht zu Sprechen, ja kaum zu atmen wagt, und bad, mas 
er noch immer halb und halb für eine Sinnestäufchung hält, nicht 
zu vericheuchen. So ging er in den erften Tagen nach der Rückkehr 
der Familie wie im Traum umber, gegen Die Gewohnheit mild und 
freundlich gegen alle. Dann aber verfhwand die Traumesſeligkeit 
und das Entzüden über die köftliche Wirklichkeit wurde zum Schmerz. 
Ruhe Hatte er nie gehabt, und leicht war fein Herz nie geweſen; 
aber jegt folterte ihn eine Unraſt, die ihm Schlaf und Hunger und 
Durſt verfcheuchte, die wie ein wildes Yieber in ihm brannte, und 
fein armes Her; war wie ein Mann, der, was er Liebſtes und 
Teuerſtes bat, auf feinen Schultern vor dem verfolgenden Feinde 
davonträgt und fchaudernd dem Augenblid entgegenfieht, wo er unter 
der Laft zufammenbrechen wird. Er wagte Helenens Namen nicht 
mehr auszusprechen, aus Furcht, fein Geheimnis zu verraten; er wagte 
nicht mehr, die Augen zu ihr aufzufchlagen. Und dennoch fah er 
alles, was um ihn ber vorging, und der Plan der Baronin blieb 
für ihn nicht Tange ein Geheimnis. Sein Haß gegen Felix kannte 
feine Grenzen, und er gab fich wenig Mühe, diefen Haß zu verbergen. 
Er forderte den Roue bei jeder Gelegenheit durch Höhnifche und 
ſatyriſche Bemerkungen heraus, immer in der Hoffnung, Felix werde 
doch endlich einmal den bingeworfenen Handſchuh aufheben; aber 
diejer Tieß fich, wie alle, welche im Grunde fich und die ganze Welt 
verachten, fehr viel gefallen und erwiderte des Knaben graufame 
Sarlasmen mit mehr oder weniger guten Wißen, jo daß er die Lacher 
meiltens auf feiner Seite behielt. Und dann Hatte er andererjeits 
boch auch wieder eine viel zu gute Meinung von ſich, um fich mit 
einem Gegner, den er fo tief unter ſich glaubte, in einen ernftlichen 
Streit einzulaffen. Wäre er geftern auf Bruno, der ihm fein Rendez- 
vous geitört hatte, nicht jo ärgerlich gewejen, und hätte Bruno ſich 
nur ein wenig glimpflicher ausgebrüdt, e8 wäre auch felbit jet noch 
nicht zum Außerften gelommen. 

Und Felir konnte von Glück jagen, daB der Kampf feinen 
Ihlimmeren Ausgang für ihn genommen Hatte. Er war dem Tode 
näher gewejen, als er wohl jelber glaubte. Bruno Haß war durch 
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die Vorgänge des Tages zur Raſerei getvorden, und Felix' brutale 
tätliche Beleidigung machte das Gefäß des BZornes und Hafjes fiber- 
laufen. Und num, nachdem der Lapaftrom den Krater durchbrochen 
— mas fonnte ihn in feinem vernichtenden Laufe aufhalten? Daß 
Selig von feiner Hand fterben müſſe, daß ihn Gott in feine Hände 
geliefert babe, Damit er, fofte e8, was es wolle, das Weib, das er 
anbetete, von dem Scheufal, das er fo glühend haßte, befrei, — Das 
war in den kurzen und Doch fo Tangen Dlinuten, wo er mit Felix 
rang und auf Felir’ Bruft kniete, der einzig blutigrote Lichtſchein in 
der Nacht feiner Seele. Wenige Sekunden nur — und Felir ftand 
nicht wieder auf. 

Da war Bruno durch einen Schrei dicht neben ihm von feiner 
fürchterliden Arbeit aufgefchredt worden. Emporblidend, Hatte er 
flüchtig eine weibliche Geftalt gejehen, die er im erften Augenblid 
für Helene hielt. Er Hatte fein Opfer Tosgelaffen und war aufge- 
fprungen. Die Geftalt Hatte fich eilig entfernt, er war ein paar 
Schritte gefolgt, bis jene in der Richtung nach dem Leutehaufe ver- 
ſchwunden war und er feinen Irrtum eingefehen hatte. Sich wieder 
über feine Beute ftürzen, nachdem er einmal weggefcheucht, war ihm 
unmöglich; er ſah, wie Felix nach einigen vergeblichen Verfuchen fich 
in die Höhe richtete. Dad war ihm genug geweſen; er konnte fich 
in feine Sammer und in fein Bett ftehlen, ohne einen Mord auf 
dem Gewiffen zu haben. , 

Und doch war er faum weniger erregt. Sein Herz hämmerte, 
feine Bulfe flogen; glühende Hitze und Fieberfroſt wechjelten mit- 
einander ab. Das verworren Hare Bild der Kampfesſzene drängte 
fih immer wieder in den Vordergrund; der Triumpf, feinen Tod- 
feind fo gänzlich befiegt zu haben, wurde durch den Gedanken ver- 
bittert, daß Helene trogbem noch immer nicht frei fe. Das quälte 
ihn faft noch mehr, al3 die heftigen Schmerzen, bie er, fobald er nur 
einigermaßen zur Ruhe gekommen war, in der Seite empfand, und 
die gar nicht nachlafien wollten, ja, wie e8 jchien, nur immer bef- 
tiger wurden und ſich von einem anfänglich Kleinen Punkte aus immer 
weiter verbreiteten. 

Es war eine lange, bange Nacht für den unglüdlichen Knaben, 
biefe kurze Sommernadt. Gegen Morgen ließ ihn die Müdigkeit in 
einen Buftand verfallen, der fih vom Wachen nur dadurch unter- 
ſchied, daß noch fürchterlichere Bilder durch fein Gehim jagten. Er 
fuhr, vom Schmerz gewedt, wieder auf; er verfuchte fich zu erheben, 
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um Oswald zu wmweden, der in dem Zimmer nebenan fchlief — Malte 
ſchlief ſchon ſeit Wochen unten — aber er vermochte es nicht. Endlich 
— e3 dauerte lange, bis fein Stolz ſich dazu entjchließen konnte — 
tief er Oswalds Namen. Ein paar Augenblide fpäter war Oswald 
an feinem Bette. 

Er erſchrak, als er den Knaben erblickte, in deſſen Geſicht dieſe 
eine Nacht furchtbare Verwüftungen angerichtet hatte. Das ſchwarze 
Haar Hing in verworrenen Loden über das bleiche Geficht, Die 
dunklen Augen waren tief in den Kopf gejunfen und glühten im 
Fieber. 

Gib mir Waſſer! rief Bruno, ſobald Oswald in ſeine Kammer trat. 

Um Gottes willen, was tft dies, Bruno? ſagte Oswald, während 
der Knabe gierig von dem Waller, das er ihm reichte, trant. Warum 
haft du mich nicht früher gerufen; fo ſchlimm ift ja der Anfall noch 
nie geweſen. 

Es ift nicht der alte Schmerz, ſagte Bruno; aber es wirb wieder 
vorübergehen; es ift fchon jetzt bedeutend beffer. Üngftige dich nicht, 
Oswald; jieh, wenn ich fo Liege, fühle ich es weniger, fajt gar nicht; 
e8 war nur in der Nacht jo bös; nun, da du Hier bift und die 
Sonne jcheint, wird es gleich befier. 

Es foll jofort jemand zu Doktor Braun reiten! fagte Oswald 
aufipringend. 

Nein, nein! bat Bruno; tue es nicht;, du weißt, wie fatal mir 
dag immer ift. Jetzt ift überdies noch niemand im Haufe auf; du 
würdeſt dich vergeblich bemühen. Und dann — ich wollte dich um 
etwas bitten. Komm! jege Dich wieder zu mir aufs Bett; ich fühle, 
daß ich nicht aufftehen kann, und es ift die höchſte Beit, daß ber 
Brief in Helenens Hände kommt. 

Oswald glaubte, Bruno deliriere; er faßte unwillfürlich nach des 
Knaben Stirn. 

Bruno lächelte. Es war ein ſchwermütiges Lächeln. 

Nein, nein! fagte er; fürchte nichts, ich bin noch vollfommen bei 
Sinnen. Höre felbit, ob alles, was ich dir jagen werde, nicht aus- 
gezeichnet zufammenpaßt. 

Bruno erinnerte nun Oswald, wie er vom Anfang an behauptet 
habe, Felix ſei gekommen, ſich mit Helene zu verloben. Bis geitern 
habe er allerdings feinen unumftößlichen Beweis dafür gehabt; ſeit 
geitern fei aber auch dafür geforgt. Er erzählte nun weiter, wie er 
am Nachmittage die alte Kapelle im Garten, feinen Lieblingsplag, 
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wo er am ungeftörtejten feinen Grillen nachhängen konnte, aufgejucht 
habe und durch Stimmen in feiner Nähe aus dem Schlaf, in den 
ihn der ſchwüle Tag verfenkt, aufgeweckt worden fei; wie er notge 
drungen das Geſpräch zwiichen der Tante und Felix habe belaufchen 
müfjen, wie er, ald fie fortgegangen, den Brief Helenens gefunden 
babe. Wie es ihm geftern nicht möglich geweien, ihr den Brief zu- 
zuftellen; wie er den Plan gehabt, ihr denjelben' in der Nacht, wenn 
jie wie gewöhnlich bei offenem Fenſter fpiele, mit ein paar Beilen, 
worin er ihr jagte, wo und wann er den Brief gefunden, in ihr 
Bimmer zu werfen. Wie er fie nicht babe erfchreden wollen und 
gewartet babe, bis fie ans Fenſter treten würde, es zu fchließen, um 
ihr mit ein paar Worten zu jagen, um was es fich handle; und wie 
er von Felix überrafcht fei und mie. es ihm leid tue, daß er den 
Elenden nicht vollends erwürgt habe. 

Die Leidenjchaftlichen und doch jo Klaren, jo überzeugenden Worte 
Brunos machten auf Oswald den fürchterlichjten Eindrud. Morgen 
ſchon follte dad Entjegliche geichehen; allem Anjchein nach ahnte fie 
nicht3 davon. Man wollte fie durch Überrafchung zwingen; ihr ein 
Wort abnötigen, das fie hernach zurüdzunehmen zu ftolz fein würde. 
Und welche Bewandinis hatte es mit diefem Brief, von dem Bruno 
und Oswald nur die Aufichrift kannten, der mit Helenens Betichaft 
zugefiegelt getvejen war und den die Barpnin doch offenbar verloren 
hatte. Daß bier Verrat im Spiele fei, daß diefer Brief den Zwecken 
der Baronin Hatte dienen müſſen, daß e3 notwendig fei, Dielen Brief 
wieder in Helenens Hände gelangen zu laffen, damit fie erfuhr, welcher 
Waffen man fich gegen fie bediene, und fie dieſe Waffen in dem 
nötigen Augenblid, der morgen fchon eintreten mußte, gegen ihre 
Gegner richten künne — das alles war natürlich auch Oswald jo- 
fort klar, und nur über den einzufchlagenden Weg Tonnten ſie fich 
anfänglich nicht einigen. Bruno wollte, daß Oswald Helenen nicht 
nur den Brief gebe, fondern ihr auch den Anhalt des Geſprächs 
zwifchen der Baronin und Felix mitteile.. Oswald erklärte, daß das 
leßtere fchlechterdings unmöglich fei; Bruno in feiner Eigenfchaft als 
Verwandter und als erflärter Günftling Helenens, dürfe fich ſchon 
eher eine ſolche Indiskretion erlauben; ihm, dem Fremden, verbiete 
die. Schidlichkeit jede Anjpielung auf jo delifate Verhältniſſe. 

Uber, rief Bruno, ich denke, du bift ihr Freund; ich denke, du 
haft fie kieb! Wie kannt du dich denn nur durch folche Bedenken, 
ob Dies oder dag auc nach den Regeln des Komplimentierbuches 
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erlaubt fei ober nicht, abhalten Laffen, wenn es fi) um das Wohl 
oder Wehe ihres ganzen Lebens handelt. Denke, wenn man ihr 
burch Überrafchung dad Ya abpreft; ich würbe verrüdt, ich ertrüge 
es nicht — 

Und dennoch, Bruno, ich muß über dieſen Punkt ſchweigen; ich 
fann darüber nicht reden — ich nidht. 

Weshalb du nicht? 

Weil — ich fagte dir ja fchon, weil ich ein Fremder bin; weil 
fie mir jagen könnte, fagen würbe: mein Herr, mas gebt dies alles 
Sie an? Den Brief will ich ihr geben; es ift ihr Eigentum; fie 
kann verlangen, daß der Finder es ihr fobald wie möglich wieder 
zuftellt — und bedenke boch, Bruno, bies einzige Faktum fpricht ja 
faut genug. Sie wird dann willen, weſſen fie fich von jener Seite 
zu verfehen Hat, und der Angriff trifft fie auf ihrer Hut. 

Sp willft du ihr ben Brief geben?. 

Das will id) und zwar fofort. Ich denke, Helene wird heute 
wie gewöhnlich ihre Morgenpromenade machen. Aber wie jteht es 
mit Dir? 

Beffer, viel beffer; fagte Bruno, der yon den heftigſten Schmerzen 
gefoltert wurde, aber fürdhtete, daß Oswald in der Sorge um ihn 
die einzige Gelegenheit, Helenen zu fehen und zu fprechen, verfäumen 
fönnte; viel beffer, wenn ich die Hand fo in bie Seite drüde, fühle 
ich beinahe gar nicht. Mache nur, daß bu in ben Garten kommſt, 
und höre! grüß’ fie von mir und fage ihr nicht, daß ich frank bin, 
nur ein wenig unwohl — ich bin ja auch eigentlich nicht krank — 

Der Knabe ſank auf fein Lager zurüd und gab ſich Mühe, 
Dswald freundlich anzulädheln. Uber es war ein fchmerzliches Lächeln 
trog alledem, und als die Tür fich Hinter Oswald gefchloffen Hatte, 
verbarg Bruno fein Geficht in dem Kiffen, um das dumpfe Stöhnen 
zu erftiden, das ihm die Qualen feiner Seele ebenfo auspreßten, wie 
die Schmerzen feines Körpers. 


fünfundfünfzigftes Kapitel. 


Oswald Hatte vergeblich über die Stunbe binaus, in der Helene 
in dem Garten zu erjcheinen pflegte, gewartet. Gerade heute kam 
fie nit. Er ging mehrmals an ihrem Fenſter vorüber, ohne fie zu 
fehen. Er kehrte endlich, da es im Haufe lebhafter zu werben be- 
gann, zu Bruno zurüd, ber ihn mit Der größten Ungebuld erwartete, 
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Bruno war außer fi, daß diefer Verſuch mißlungen war; Oswald 
juchte ihn zu beruhigen, indem er hervorhob, wie aller Wahrfcheinlich- 
feit nach die Baronin und Felir die Durchführung ihres Planes bis 
auf den letzten Augenblid verjchieben würden, es alfo auch morgen 
früh noch immer Zeit fein würde, ben Brief in Helenens Hände ge- 
langen zu laſſen. 

Und jebt, fagte Oswald, muß ich Anftalten treffen, daß nad 
dem Doktor gefchidt wird, denn bie Ungewißheit über deinen Zuftand 
ift mir unerträglid). 

Leider follten Oswalds Bemühungen ohne Erfolg bleiben. Der 
Bediente, der ihm die Antwort der Baronin, „ed werde im Laufe 
des Vormittags jo wie fo ein Wagen in bie Stabt fahren“, über- 
bringen follte, Hatte nicht gewagt, ihm dieſe Beftellung zu machen, 
fondern gejagt: ed ſolle fogleich ein WBote Hingefchidt werden. So 
vertröftete er fich bi8 gegen Mittag. Da kam der alte Baron, ſich 
perfönlich nach Brunos Zuftand zu erkundigen. Er fagte: ſoviel er 
wife, fei noch gar nicht in’ die Stadt gejchidt; er wolle inbeflen jo- 
gleich dafür forgen. Der alte Herr war ordentlich böfe geworben 
über dieſe „unverzeihliche Saumſeligkeit“; Oswald glaubte jet be- 
ftimmt, daß man fich beeilen werde, das Verfäumte nachzuholen. In⸗ 
deſſen verging Stunde auf Stunde, der Abend brach herein, und noch 
immer wollte fi) fein Doktor Braun bliden laffen. Er ging felbft 
hinunter, fich zu erkundigen, was denn nun gefcheben jei? Der Wagen, 
der gegen Mittag in die Stadt gefahren war, war eben zurüd- 
gefommen; auch hatte der mit der Beſtellung Beauftragte fie aus⸗ 
gerichtet; „aber der Herr Doktor find auf vierundzwanzig Stunden 
verreift, und das Mädchen fagte: fie folle alle, Die fämen, an Dr. Balthafar 
— ben Kollegen Braund — weifen. Nun wußte ich aber nicht, ob 
ih dahin geben follte”. Oswald geriet in Zorn über diefe aber- 
malige Verzögerung. Er begab fich fofort zum Baron, den er bei 
der übrigen Gefellichaft im Garten fand; fagte ihm, was vorgefallen 
fei, und bat um bie Erlaubnis, felbit in die Stadt reiten zu dürfen, 
damit endlich einmal etwas in diefer Sache gefchehe. 

Ich verlaffe Bruno ungern, fagte er, aber ich ehe fein anderes 

ittel. 


Die Krankheit wird ja jo gefährlich nicht fein, fagte Annıa-Maria. 
Das zu beurteilen vermag ich jo wenig wie Sie; eriwiberte 
Oswald jcharf; mir ericheint Brunos Zuftand bedenklich, und ich halte 
e3 für meine Pflicht, diefe meine Anficht zur Geltung zu bringen, 
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bis ich von jemand, der ein Urteil darüber Hat, eines andern be- 
lehrt werde. 

Kommen Sie! fagte der alte Baron; wir wollen den Sochen 
fortihiden. Sie brauchen nicht von Bruno zu gehen. Jochen ift ein 
verjtändiger Menſch; man kann fi) auf ihn verlaſſen. 

Oswald machte der Gejellichaft eine jehr fürmliche Verbeugung 
und entfernte fi) mit dem Baron. 

Es ift hübſch, wenn ein junger Mann ein fo ficheres, feftes 
Auftreten bat, fagte Paſtor Jäger ironiſch. 

Der Apoll von Belvedere! fagte Primula, man wußte nicht recht, 
ob ebenfall® ironisch, oder in einem Unfall poetifcher Extaſe. 

.Ich denke, feine Hoheit wird nächſtens von dem Piedeſtal berab- 
fteigen, fagte Felix. 

Die geitrengen Herren regieren befanntlich nicht lange, fagte die 
Baronin mit einem bedeutungsvollen Blick nach dem Baltor, ben 
diefer mit einem fchlauen Bwidern feines rechten Auges über das 
runde Brillenglas fofort beantwortete. 

Bruno fehlt auch alle Tage etwas anderes, ſagte Malte, fich 
BZuder über feine Erdbeeren ftreuend. 

Helene fagte nichts. Sie ſaß da, den Blid feit auf die Erde 
gebeftet. est ſtand fie auf und ging, ohne ein Wort zu jagen, aus 
der Laube dem Schloffe zu. 

Du kommſt doch wieder, Helene? rief ihr die Mutter nach. 

Ich glaube kaum, antivortete Helene, fi) ummendend; es wird 
mir etwas zu kühl Hier draußen. 

Sie fegte ihren Weg fort. Die Baronin und Felix warfen fich 
einen vieljagenden Blick zu. 

Der in die Stadt gejchidte Kochen war in der gehörigen Zeit 
zurüd, um zu melden, daB er Dr. Balthafar nicht getroffen Habe. 
Er fei auf ein entfernte Gut gefahren, wo fich ein Mann den Arm 
gebrochen. Man wolle ihm inbeilen, ſobald er zurüdtomme, was 
wohl vor Einbruch der Nacht nicht gejchehen werde, die Beſtellung 
ausrichten, und zweifle nicht, daß er ihr Folge leiften werde, wenn 
er ſelbſt nicht zu angegriffen fei. 

Dabei mußte fi) denn alfo Oswald beruhigen, jo gut er c3 
vermochte. Brunos Zuftand war fo ziemlich derjelbe geblieben. Die 
Schmerzen hatten vielleicht etwas nachgelafien, aber fich fiber eine 
größere Fläche verbreitet. Er gab ſich die größte Mühe, Oswald, 
dejjen Angjt mit jeder Stunde wuche, je fpäter es wurde, ohne daß 
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ärztliche Hilfe erfchien, feine Befürchtungen auszureden. Es iſt nichts; 
. e3 wird morgen ſchon wieder beffer fein; daß der Brief noch immer 
in unferen Händen ift, macht mir viel größere Sorge, als meine 
Krankheit. Könnteit du nicht einen Verſuch machen, Oswald, ihn, 
wie ich geitern wollte, Durchs Fenſter in ihr Zimmer zu werfen? 
Wenn dir Felix begegnet, fag’ ihm nur, er folle an gejtern nacht 
denken, dann wird er fich fchon aus dem Staube machen; oder befler, 
fage nichts, und tw‘, was ich leider nicht getan Habe, eriwürge ihn 
auf der Stelle. 

Endlich, als Oswald die Hoffnung fchon beinahe aufgegeben 
hatte, fam Dr. Balthafar. Es war ein alter Mann, den die vielen 
Geſchäfte des Tages verdriehlich gemacht hatten und der etwas von 
„Zappalien, derentwegen man die Leute um ihre Ruhe bringe,“ durch 
die Zähne murmeltee Er unterfuchte Bruno kaum, fagte: es würde 
fi ſchon von felbft geben, übrigens wolle er morgen wieder fommen 
und eine Einreibung mitbringen. 

Nun find wir auch noch jo Flug wie vorher, fagte Oswald, ala 
der Doktor wieder fort war. 

Ich fagte dir ja gleich, es Hat nichts zu bedeuten. Leg’ Dich 
ichlafen, Oswald, du brauchſt es ebenjo nötig, wie ich. 

Indeſſen, die beiden fanden nicht viel Ruhe in diefer Nacht. 
Oswald Hatte fein Sofa neben Brunos Bett jtellen laſſen, und blieb 
angefleidet, um jeden Wugenblid bereit zu fein. Brunos Zuſtand 
blieb derfelbe, nur daß feine Unruhe immer größer wurde, und er in 
immer kürzeren Swifchenräumen zu trinfen verlangte. Gegen Morgen 
war Oswald eingejchlafen; Bruno wedte ihn, als die Sonne eine 
Stunde über dem Horizont war. 

Oswald, ich kann dich nicht Länger fchlafen laſſen, fo leib es 
mir tut, Du mußt in den Garten, e3 iſt die höchſte Zeit. Wenn du 
Helene auch heute nicht trifft, fo ftehe ich auf und gebe zu ihr, und 
wenn ich darüber fterben follte. 

Wie geht es dir? 

Beſſer. 

Das ſagſt du ſtets. 

Mache nur, daß du fortkommſt. 

Oswald ging in den Garten und ſuchte die Wallpromenade auf, 
wo er nun ſchon manchen Morgen mit nicht leichtem Herzen dem 
ſchönen Mädchen begegnet war. Aber ſo ſchwer wie heute war ihm 
das Herz nie geweſen. Brunos Krankheit, die jetzt hereindrohende 
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Rataftrophe in dem Familiendrama, beffen Entwidelung er mit fo 
fchmerzlichem Intereſſe verfolgt hatte, unb in dem er jebt die zwei⸗ 
deutige Rolle eines Bmifchenträgers zu fpielen verdammt war — 
das alles Iaftete auf feiner Seele und machte, daß er von dem 
wonnigen Morgen nichts empfand, nichts bei dem warmen Sonnen- 
fchein und ben bläulichen Morgenfchatten, nichts bei dem Duft der 
unzähligen Blumen, nichts bei dem Schwirren und Tanzen ber 
Moriaden von Inſekten, nichts bei dem Jubilieren der Vögel in den 
Bäumen. Konnten ihm die Blumen feinen Liebling wieder gefund 
machen? konnten ihm die Vögel Helenen berbeifingen? 

Doh ba! da fchimmerte ihr Kleid zwiſchen den Bäumen bes 
Walles herüber. Das mußte fie fein. Ste fchritt rafcher vorwärts, 
jobald fie ihn bemerkt hatte — es fchien ihr ſelbſt Daran gelegen, 
ihn zu Sprechen. 

Gott fei Dank, daß Sie fommen, rief fie ihm fchon von weiten 
entgegen; ich babe faſt die ganze Nacht vor Sorge und Angit nicht 
gefchlafen. Es geht gut — nicht wahr? Ste würden ihn ja aud 
fonft nicht verlafien haben? 

Es geht befier, menigftens jagt Brumo jo; aber ich fürchte, 
nicht3 weniger als gut. Sie willen, er ift ein Held, auch im Er- 
tragen von Schmerzen. 

Sa, das ift er! fagte Helene; ich Liebe ihn mie einen Bruber; 
nein! viel, viel mehr, als einen Bruder. Der Gedanke, ihn zu ver- 
Iteren, ift für mich entfeglih. Sie glauben nicht, wie ich mich feinet- 
wegen quäle. 

Gewiß nicht mehr, als er ſich Ihrethalben; fagte Oswald. 

Wie das? fragte Helene, ihre großen Augen forfchend auf D3- 
walds Geficht Heften. 

Ich will nicht durch eine lange Einleitung die koſtbaren Augen- 
blide, in denen ich ungeftört mit Ihnen Sprechen kann, verlieren; 
fagte Oswald. Diefen Brief bier, deffen Aufichrift von Ihrer Hand 
ift, der Ihnen alfo ohne Zweifel gehört, hat Bruno vorgefitern abend 
gefunden, an der Kapelle, unmittelbar nach einer Unterredung, welche 
die rau Baronin mit Baron Felir über Yamiltenangelegenbeiten auf 
derjelben Stelle gehabt hatte, und die Bruno, der ſich zufällig in 
der Kapelle befand, mit anzuhören nicht umhin konnte. Er bat mid 
gebeten, Ihnen Ihr Eigentum wieder zuzuftellen. Ich brauche Ahnen 
nicht zu jagen, daß e8 von dem Augenblick an, wo es in Bruno 
Hände gelangte, heilig gehalten worden ift. 
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Helenens Verwirrung war mit jedem Worte, das Oswald ſprach, 
größer geworden. Purpurglut wechjelte auf ihrem jchönen Ungeficht 
mit einer geifterhaften Bläſſe. Ihr Bufen wogte; ihre Hand zitterte, 
al3 fie den Brief, den ihr der junge Dann überreichte, und auf den 
fie nur einen Blid zu werfen brauchte, um ihn als denſelben zu er- 
fennen, den fie geftern morgen an Mary Burton geichrieben hatte, 
entgegennahm. Entſetzen über den ſchwarzen Verrat, den man an 
ihr geübt; jungfräulihe Scham, ihre innerften, geheimsten Gedanken 
ſchonungslos profaniert zu jehen; ber Unwille, daß jemand, er jei wer 
er fei, erfahren habe, wie fie von den ihrigen, von ihrer eigenen 
Mutter ſchmachvoll behandelt worden fei — alles ftürmte auf fie 
ein, wie ein Orkan, vor defien Gewalt jeder Widerftand vergeblich ift. 

Und dies letzte Gefühl des beleibigten Stolzes fand zuerft einen 
Ausdrud. 

Ich danke Ihnen, fagte fie, fich zu ihrer ganzen ftattlichen Höhe 
emporrichtend, für Ihren Eifer, mir zu dienen. Indeſſen, Sie und 
Bruno haben der Sache, wie e3 fcheint, ein weit größeres Gewicht 
beigelegt, als fie in der Tat verdient. Ach Habe diefen Brief, weil 
einiges darin ſtand, was ich nach reiflicher Überlegung nicht gut- 
beißen konnte, geflifientlich nicht abgehen laſſen; ich werde ihn aus 
ber Tafche verloren haben. ch erinnere mich, daB ich geitern abend 
in der Nähe der Kapelle war; ih — 

Weiter vermochte fie nicht zu ſprechen; die Tränen, die fie fo 
lange zurüdgehalten, brachen gewaltjam hervor, und rollten über ihre 
Wangen. Sie wandte ſich ab, fie fühlte, daß fie fich nicht länger würde 
beberrichen können und winkte Oswald mit der Hand, fie allein 
zu laſſen. 

Oswald war vielleicht nicht weniger außer fi), ald Helene. Seine 
Liebe zu dem fchönen, ſtolzen Mädchen, für das er jo freudig jein 
Leben hingegeben hätte und von dem er jetzt fo verfannt zu werben 
fürchten mußte, wogte wie ein frei gemordener Quell in ihm empor 
und erfüllte feine Bruft bis zum Berjpringen. Er hätte ihr zu Füßen 
ftürzen, ihr alles, alled, was er fo lange vor ihr verborgen, geſtehen 
mögen; aber er bezwang fich und fagte fo ruhig wie er vermochte: 

Sch verfichere Sie, mein gnädiges Fräulein, daß dieſe Szene 
Ihnen kaum peinlicher fein kann, als mir felbft, und daß ich fie um 
keinen Preis herbeigeführt haben würde, wenn mir Brunos fieberhafte 
Ungebuld, bie ich durch eine Weigerung zu fteigern fürchten mußte, eine 
Wahl gelafien hätte. Es ift mir fchmerzlich, ſehr ſchmerzlich, von 
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Ahnen verfannt zu werden; ich ahnte es gleich, daß es Ahnen un⸗ 
möglich fein würde, den Boten von feiner Botfchaft zu trennen. 

Er verbengte fi) vor dem noch immer weinenden Mädchen und 
wandte fich, zu gehen. 

Nein, nein! rief fie, wie, um ihn zurüdzubalten, die Hand nad 
ihm außftredend; Sie dürfen jo nicht gehen. Mögen eö die verant- 
worten, die mich zum Yußerften getrieben haben, wenn ich die Ehre 
meiner Familie, die Ehre der meinigen preißgeben muß. Sa, Sie 
haben mir einen Dienst geleiftet, einen großen Dienft. Diefer Brief 
ift nur durch Verrat in die Hände derer gelommen, die ihren Raub 
fo fchleht zu bewahren veritanden. Diefer Brief trennt mich auf 
immer von den meinigen; er ſoll mich nicht auch von Bruno trennen, 
den ich fo herzlich Liebe, von Ihnen, der Sie ftet3 fo gut und freund- 
lid zu mir gewejen find. Sch babe Sie immer für einen Freund 
gehalten, Sie immer hoch geihägt und geehrt — wie hoch, das möge 
Ahnen diejer Brief jelbft beweifen. Leſen Ste ihn! Wenn alle Welt 
weiß, wie ich über Sie denke, fo dürfen Sie e8 am Ende ja wohl 
auch wiſſen. 

Und das junge Mädchen reichte Oswald den Brief Bin. hr 
Antlig glühte, aber nicht mehr vor Zorn und Scham. Ihre dunkeln 
Augen leuchteten, aber wie einer Heldin, bie fich für eine Heilige 
Sache zu opfern im Begriff ſteht. 

Lefen Sie nur! fagte fie mit einem eigentümlichen Lächeln, als 
Dswald fie ungläubig anftarrte; fürchten Sie nicht, daß es mich 
hinterher reuen wird. Ich weiß, daß Ihr Herz einer andern gebört, 
bie feit gejtern wieder in unferer Nähe if. Bruno, der alles weiß, 
hat es mir verraten. Ich will von Ihnen nichts, als was ich ſchon 
habe — Ihre Freundichaft. Lefen Sie den Brief, und wenn Sie 
ihn gelefen haben, verbrennen Sie ihn in Gotted Namen. 

Ehe Oswald fich von feinem grenzenlofen Eritaunen über diefe 
wunderbare Rede nur fo weit erholen konnte, ein einziges Wort über 
die Lippen zu bringen, war das junge Mädchen ſchon die Treppe, 
die von Diefer Stelle in den Garten führte, hinab und eilte durch 
die blumenreichen Beete dem Schloffe zu. 

Was ilt das? fragte Oswald bebend; narrt mich denn ein Traum? 
Melitta zurück? und jeßt zurüd — gerade jegt! 

Es war ein fcehauerliches Lachen. Oswald ſah fich erfchroden 
um, ob ein anderer gelacht habe — ein ſchadenfroher Dämon, der 
fih an feiner Qual weidete. 


— 419; = 


Er hielt den Brief noch immer in feiner Hand. Es war ihm, 
ala ob er erft, wenn er biefen Brief Iefe, Melitta ganz verlieren, 
erit jetzt das legte Band, das ihn an Melitta fefjelte, zerreißen würde. 
Zür einen Augenblid erjchten ihm Helene wie eine jchöne Teufelin, 
die an ihn Herangetreten fei, ihn zu verjuchen. Wenn er diefen Brief 
ungelefen verbrannte? konnte dann nicht alles gut werden? Konnte 
ihm Melitta nicht doch erhalten bleiben? 

Und indem er fo dachte, Hatte er den Brief entfaltet und ihn 
zu lejen begonnen. 

Er war mit ber Lektüre zu Ende und ſaß nun, den Kopf in 
die Hand geftügt, in der Ede der Bank, auf die er fich, ohne zu 
wiften, was er tat, gejeßt hatte. Bor ihm auf dem Erdboden Ipielten 
die Lichter mit den Schatten; in den Dichten Zaubfronen über ihm 
flüfterte der Morgenwind und fangen die Vögel, in dem Garten 
unten wiegten fich bunte Schmetterlinge über den Blumenwäldern der 
Beete; er fah das alles, er hörte das alles, aber er empfand nicht? 
dabei, nicht®, als das eine, daß, wenn es ein Baradied auf Erden 
für ihn gegeben Hatte, er jett auf immerbar daraus vertrieben jei. 


Secheundfünfzigftes Kapitel. 


Es war einige Stunden fpäter. Die Baronin ſaß in ihrem 
Zimmer auf ihren gewöhnlichen Plage in Der Nähe der geöffneten 
Fenſtertür. Sie Hatte eine Stiderei auf dem Schoße; aber ihre 
Hände waren müßig; nur, wenn fi) Schritte der Tür, die nach dem 
Flure führte, näherten, nahm fie ſchnell die Arbeit auf und nähte 
ein paar Stiche, um fie, fobald der Schritt vorüber war, wieder in 
den Schoß finten zu laſſen. Das wiederholte fi) mehrmals, denn 
es war heute ein fehr Iebhaftes Treiben im Schlofie. Die Bor- 
richtungen zu dem Ball heute abend hielten alles in Wem und 
machten e8 der wirtichaftlichen Baronin ſehr fchwer, Hier jo müßig 
zu fiten, während ihre Gegenwart in Küche und Speifelammer fo 
nötig war. Aber fie hatte Yräulein Helene bitten laffen, wenn fie 
mit ihrem Klavierſpiel fertig jei, zu ihr zu kommen, und Helene 
follte fie ruhig, gelaffen, zu einem freundichaftlich ernſten Geſpräch 
aufgelegt finden. 

lußerlich wenigftens. In ihrem Herzen fah es freilich anders 
aus. Bwar bie Sorge um ben Brief jchien fich als unndtig er- 
wiefen zu haben. Offenbar war er noch nicht wieder in Helenens 
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Hände gelangt, und das war für den Augenblid die Hauptſache. So 
fonnte man doc alle Pfeile, die man aus der Lektüre gefammelt 
hatte, abfchnellen, ohne fürchten zu müffen, daß fie auf den Schutzen 
zurückſprängen. Nichtsdeſtoweniger hatte die kluge und mutige Frau 
nie einer Unterredung mit irgend jemand — und ſie hatte doch, da 
die ganze Laſt der Verwaltung des großen Vermögens faſt ganz 
allein auf ihren Schultern lag, manche wichtige Verhandlung zu führen 
gehabt — fo voll Unruhe entgegen gefeben. Sie gab fich alle Mühe, 
dieſe Unruhe zu befämpfen, ja, wenn irgend möglich, in einer ver- 
föhnlichen, friedlichen, freundfchaftlichen Verfaſſung zu fein. Sie geriet 
jogar bei diefem Verſuch in eine Art Iarmoyanter Stimmung. Viel⸗ 
leicht waren, alles in allem, Tränen das beite Mittel, das eble Herz 
der Tochter zu rühren und fie für ihre felbftiichen Zwecke zu ge- 
winnen. 

Da Hopfte es an die Tür. Die Baronin griff fchnell nach 
ihrer Arbeit. Auf ihr „Herein!” trat Helene in das Zimmer. Die 
etwas Turzfichtige Frau bemerkte nicht gleich, daß das ebelftolze Antlitz 
des jungen Mädchens jehr bleich war, aber nicht von jener krank⸗ 
haften Farbe, wie fie die Feigheit auf die Wangen malt, fondern 
von jener Marmorbläffe, die fich jehr wohl mit Augen verträgt, aus 
denen eine heroijche Seele leuchtet. 

Es tut mir leid, liebe Tochter, fagte die Varonin, daß ich dich 
heute in deinem Morgenfleiße ftören muß. Ich Habe dich rufen 
fafien, um über eine Sache von der äußerten Wichtigfeit recht ruhig, 
recht freundichaftlich mit dir zu fprechen. Aber ſetze dich doch! bort 
mir gegenüber auf den Stuhl, in welchem bein Bater zu figen pflegt. 

Ich dante, fagte Helene, jtehen bleibend. 

Der abgemeifene, fait kurze Zon, in dem das junge Mädchen 
biefe !beiden Worte ausiprach, machte die Baronin von ihrer Arbeit 
jäh in die Höhe bliden. Sie bemerkte jetzt zum erften Male die 
blaffen Wangen ihrer Tochter, und ihre eigenen Wangen entfärbten ich. 

Du fünlft Dich doch nicht unwohl? fagte fie, und ihre Stimme 
war weniger feit als fonft. In dieſem Falle wollen wir unjere 
Unterredung auf eine gelegenere Zeit verfchieben. Du wirft jo ſchon 
für heute abend deine Kräfte nötig haben. 

Ich fühle mich volllommen wohl, erwiberte da8 junge Mädchen; 
ih ftand fogar eben im Begriff, dich um eine linterrebung bitten 
zu laflen, da auch ich Dir eine Sache von Wichtigkeit mitzuteilen babe. 

Du mir? jagte die Baronin, ihre großen, tief liegenden Augen 
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ſpürend auf das bleiche Antlitz ihrer Tochter Heftend. Du mir? 
was Tann das fein? laß doch hören! 

Es ift Dies! fagte Helene. Ich fand vorgeftern abend in der 
Nähe der Kapelle einen Brief — 

Die Baronin hob ihr Haupt und warf Helenen einen Blid zu, 
in dem Beltürzung, Zorn, Furcht und Trog auf eine feltfane Weiſe 
gemischt waren. 

Einen Brief, fuhr Helene fort, den ich vorgeftern morgen ge- 
Ichrieben und Luiſen zur Beforgung übergeben hatte. Der Brief war 
natürlich, als ich ihn Luiſen gab, verftegelt, als ich ihn wiederfand, 
war er erbrochen. Sch kann nicht glauben, daß Luife, die mir über- 
dies zugetan ſcheint, ein folches Intereſſe an meiner Korreſpondenz 
nimmt, um fi) auf die Gefahr hin, ihren Dienft zu verlieren, eines 
ſolchen Vergehens jchuldig zu machen, muß alfo annehmen, daß irgend 
jemand jonft im Schloß es der Mühe wert hält, meinen Geheimniffen 
nachzufpüren. Nun war ed meine Abſicht, zu fragen, was du mir 
in diefer Sache zu tum rätft. 

Die Baronin Hatte, während Helene fprach, fehr eifrig genäht. 
Seht blickte fie wieder auf und jagte: 

An wen war der Brief? 

Un Mary Burton. 

Haft du dich in dem Briefe frei geäußert? 

Wie man an eine Freundin eben fchreibt. 

Standen Sachen darin, von denen du nicht gerne möchtelt, daß 
fie anderen zu Geficht kämen? 

Allerdings. 

Auch nicht deinen Eltern? 

Helene ſchwieg. 

Auch nicht deinen Eltern? 


‘a. 

Bum Beifpiel, daß deine Eltern für dich tot find, ebenfo wie 
deine übrigen Verwandten? 

Du haft den Brief gelefen? 

Wie du fiehft. 

So babe ich nichts weiter zu fagen und zu fragen. 

Helene verbeugte ſich und wandte fich, zu gehen. 

Bleib, fagte die Baronin; wenn du nichts weiter zu jagen haft, 
fo habe ich noch mehrere Fragen an dich zu richten, die du mir 
gütigjt beantworten wirft. Was den Brief betrifft, jo berubige Dich. 

Epielhagen, Probl. Naturen. 1. 31 
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Wenn Eltern ihren Kindern die Erlaubnis geben, frei zu korreſpon⸗ 
dieren, tun fie'3 in der Erwartung, daß die Kinder diefer Erlaubnis 
würdig find. Sehen fie fich in diefer Erwartung betrogen, nehmen 
fie ihre Erlaubnis zurüd. Darin liegt nichts Außerordentliches. Das 
aber ift außerordentlich, wenn ein Kind, das von feinen Eltern nur 
Liebe erfahren Hat, fich von feinen Eltern losfagt; das ift außer- 
ordentlich, wenn ein Rind die Stirn bat, dies zu denken, eine Hand, 
es niederzufchreiben, den Mut, diefes fjchriftliche Bekenntnis ihrer Ar- 
mut anderen unter die Augen zu bringen. Was haft du darauf zu 
erwidern? 

Nichts. 

Und wenn num diefes Kind bie Gefühle der Liebe, bie fie ihren 
Eltern, der Zuneigung, die fie ihren übrigen Verwandten zum min- 
beiten fchuldet, nur verleugnet, um Fremde damit zu beglüden, eine 
jogenannte Freundin zum Beifpiel, die weiter Fein Verdienit Hat, als 
mit ihr in einer Penfion gewejen zu fein; einen Knaben, der aus 
Gnade und Barmherzigkeit in dem Haufe ihrer Eltern aufgenommen 
wurde; einen bezahlten Diener ihrer Eltern — jawohl, mein Fräulein! 
einen bezahlten Diener, mit dem die Eltern nebenbei im höchſten 
Grade unzufrieden find — mas haft du darauf zu eriwidern? 

Nichts. 

Und wenn nun beine Eltern dir boch verzeihen; wenn [beine 
Verwandten, obgleich du es nicht verdient, dir ihre Liebe Dennoch 
nicht entziehen wollen; wenn du fiehft, daß Eltern und Verwandte 
ſich die Hand reichen, mit vereinten Kräften dich, die fchon mehr ala 
halb verloren ift, zu retten; wenn beine Eltern dir in der Perſon 
eines Gemahls einen Freund und Beſchützer geben wollen, der Dich 
in Zukunft vor ſolchen Torheiten — ich will einmal einen milden 
Ausdrud wählen — vor folchen Torheiten, wie du fie an Mary 
Burton gefchrieben Haft, bewahren wird; und wenn einer beiner 
. liebenswürdigften Verwandten die Güte haben will, dieſes ſchwierige 
Amt eines Gatten, Freundes und Lehrers bei dir zu übernehmen, 
wirft du darauf wieder nicht? zu erwidern haben? 

Doch! fagte Helene, die, ohne eine Miene zu verändern, bleich 
und ſtill dageftanden Hatte, die großen dunkeln Augen mit dem Aus- 
druck unerjchütterlichen Mutes auf ihre Mutter richtend, die bei den 
legten Worten aufgeftanden war und ihr jetzt gegenüber ftand, doch! 
ih habe darauf zu erwidern, daß ich taufenbmal Lieber jterben, als 
Felix' Gattin werben will. 
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Sie fagte das ruhig, langfam, gleichſam jede Silbe wägend. 

Und wenn deine Eftern es befehlen? 

So kann ich nicht und fo werde ich nicht gehorchen. 

Und wenn fie heute abend ber verfammelten Geſellſchaft deine 
Verlobung mit Felix ankündigen? 

So werde ich der verſammelten Geſellſchaft fügen: was ich bir 
foeben gejagt habe. 

St das dein wohlerwogener Entichluß? 

So wahr mir Gott helfe: ja! 

"Nun denn! fo ſage ich mich von dir 108, wie du dich von mir 
losgeſagt Haft! jo gehe denn Hin und wirf dich dem Bettler in die 
Arme! Aber nein! noch gibt es Mittel, dieſe Schande wenigſtens vor 
ber Welt zu verbergen. Morgen padft du deine Sachen; übermorgen 
gebft bu in die Penfion zurüd. 

Ein Strahl wie von Freude brach aus Helenens dunklen Augen, 
und ein zarte Rot flog über ihre bleihen Wangen. 

Ich gehe gern, ſagte fie. 

Uber nicht nach Hamburg, fagte die Baronin, und e3 lag eine 
graufame Sronie in Ton und Wort: ich Habe genug von Mary 
Burton. Du gehit nah Sundin. Ich Habe fchon an Fräulein Bär 
gefchrieben. Sie ift nicht ganz fo nachfichtig wie Madame Bernhard, 
aber mit der Beit der Güte und Nachſicht ift es jebt auch vorbei. 
Begib dich auf dein Zimmer! Um ſechs Uhr mwünfche ich dich zum 
Ball angezogen zu ſehen. Überlege dir noch einmal, was du tun 
willſt. Ich gebe dir bis dahin Bedenkzeit. Du kannſt gehen. 

Helene ging, ohne ein Wort zu erwidern, nach der Tür. Als 
fie fie faſt erreicht Hatte, trat der alte Baron herein. 

Ro willit du Hin, mein Mädchen? fagte er, die Hand freundlich 
nad ihr augftredend. 

Helene ergriff die Hand; drüdte fie an ihre Lippen und fagte: 

Berurteile mich nicht, Vater, ohne mich gehört zu haben. 

Dann eilte fie aus dem Bimmer. 

Was hat da3 Mädchen? fagte der alte Herr, ihr voller Er- 
ftaunen nachfehend. 

Komm, Grenwitz, fagte die Baronin, ich habe über eine Sache 
von Wichtigkeit mit dir zu fprechen. 


— — — — — 
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Siebenundfünfzigltes Kapitel. 


Die Unterrebung zwifchen der Baronin und ihrem Gemahl 
dauerte eine geraume Zeit, aber Unna-Maria war heute nicht glüd- 
li in ihren diplomatifchen Bemühungen. Cbenfowenig, wie fie im- 
ftande gewejen war, den Stolz ihrer Tochter zu beugen, vermochte 
fie den fonjt jo fügjamen Gatten diesmal zu ihren Anſichten zu be- 
fehren. Schon öfters in den langen Jahren ihrer Ehe Hatte fich in 
dem Gatten, der ihrer höheren Einficht fonft jo blindlings vertraute, 
der mit einer Art von abgöttifcher Verehrung an ihr hing, ein Geift 
des Widerſpruchs geregt, oft, mo fie e8 am wenigiten erwartete. Sie 
hatte durch Kluge, rechtzeitige Nachgiebigkeit dann jedesmal dergleichen 
Meinungsverfchiedenheiten zu befeitigen gewußt, was ihr um fo leichter 
geworden war, als es ſich meiſtens um höchſt gleichgültige Dinge 
handelte. Heute aber Hatte fie nicht bedacht, daB der Baron ja am 
Ende doch fein Kind lieben und dann natürlich ihr Süd, ihre Ruhe 
höher anjchlagen könnte als alle weltlichen Vorteile. Und nun geſchah 
wirflih das Unglaublide. Der alte Herr erklärte mit großer Ent- 
ichiedenheit, daß er die Vorteile, die allen Beteiligten aus einer Ver⸗ 
bindung zwijchen Felix und Helene erwachien könnten, durchaus zu 
würdigen wiſſe; daß er fich fehr gefreut haben würde, wäre dieſe 
Verbindung zuſtande gefommen, daß e3 aber fchließlich doch die Ruhe 
und das Glück Helenens fei, um die es fich handle, und daß, wenn 
Helene erkläre, Felix nicht Tieben zu können, die Sache damit ein für 
allemal abgemacht ſei. Dabei blieb er, mochte Anna-Maria jagen, 
was fie wollte. Und Anna-Daria ließ e8 an Worten, ja felbit an 
Tränen nicht fehlen. Wergebend, daß jie Helenens Troß, Helenens 
untindliches Benehmen in der eben ftattgehabten Unterredung mit den 
ſchwärzeſten Farben jchilderte; vergebens, daß fie dem alten Mann 
mit dem Äußerſten drohte, ihm drohte, daß er.nur zu wählen habe 
zwifchen feiner treuen Gattin und feiner ungehorjamen Tochter, daB 
fie in ihrem eigenen Haufe nicht die Schmach erleben wolle, ihr eigen 
Kind über fich triumphieren zu ſehen — der alte Herr behauptete 
die einmal eingenommene Poſition mit einer zähen Hartnäckigkeit: 
Helene fei nicht fchlecht; fie Habe fich in ihrer Heftigfeit vergefien 
fünnen, aber fie ſei nicht fchlecht, fie werde die Mutter um Ber- 
zeihung bitten, wenn fie fie beleidigt Habe; aber gejebt, fie fei nicht 
fo gut, wie er glaube, gejett, fie habe fich gegen ihre Mutter ver- 
gangen, jo jei das doch immer fein Grund, fie in eine ihr verhaßte 
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Ehe zu zwingen. — Alles, was die Baronin erlangen fonnte, war, 
daß, wenn Helene fich nicht nachgiebig zeigen follte, fie das elterliche 
Haus auf einige Zeit verlaffen müfle. Der Baron willigte darein, 
weil er Diefe Trennung für das beſte Mittel hielt, Mutter und 
Zochter wieder zufammen zu bringen, wenn fich die Leidenfchaft nur 
erft auf beiden Seiten ein wenig gelegt haben würbe; und er hatte 
nicht3 Dagegen, daß man Helene nad) Sundin anjtatt nad) Hamburg 
ide, da er fo viel öfter Gelegenheit Hatte, feine Tochter zu fehen, 
und er überhaupt in der Stille die ganze Maßregel für ein Provi- 
forium hielt, deffen vermutlich fehr kurze Dauer die lange Reife nad 
Hamburg gar nicht verlohne. — Anna-Maria ihrerfeit3 mußte fich 
notgedrungen mit dieſem Reſultat zufrieden geben, um fo mehr, als 
fie fürchtete, daß Helene, wenn man fie zum Äüußerſten treibe, bie 
fatale Angelegenheit mit dem Briefe zur Sprache bringen werde. 
Diejer Gedanke Hatte fie überhaupt in der ganzen Unterredung weniger 
energiſch erjcheinen laſſen, als wohl font ihre Gewohnheit war. Das 
böje Gewiflen Hatte fie feig gemacht und dieſe Feigheit dem Baron 
feinen Sieg wefentlich erleichtert. Er küßte feine Gemahlin auf die 
Stim, wie er ed nad) einer Szene größerer oder fleinerer Uneinigfeit 
ftet3 zu tun pflegte, dankte ihr für ihre Bereitwilligfeit, jich feinen 
Anfichten und Wünſchen zu akkommodieren, und fprach die Hoffnung 
aus, dab in furzer Zeit der geftörte Samilienfrieden volllommen 
wiederhergejtellt fein werde. 

Es drüdt mir das Herz ab, wenn ich fehe, daß die, welche ich 
am meiften liebe auf Erden, unter fich uneins find; jagte der gute 
alte Mann, und die Tränen ftanden ihm in den Uugen. Ich habe 
Gott alle Tage gebeten, er möge mich erleuchten, daß ich in dieſer 
Sache das Rechte tue, wie ich e3 denn gern in allen Dingen täte. 
Es jchmerzt mich, wenn ich dich gekränkt Haben follte, liebe Anna⸗ 
Maria, denn ich weiß, zu welcher Dankbarkeit ich dir verpflichtet bin; 
aber ich habe auch Pflichten gegen meine Tochter umd darf nicht zu- 
geben, daß du fie mit dem beiten Willen von der Welt unglüdlich 
machſt. Gott weiß, daß ich nur euer aller beftes will; und num, 
liebe Anna-Maria,. laß ung zu Tifch gehen, denn, wenn ich nicht irre, 
Hat Johann fchon zweimal gerufen. | 

Die Baronin follte heute nicht zur Ruhe kommen. 

Das melandholiihe Mittagsmahl, an dem weder Oswald, der 
Bruno nicht verlaffen wollte, noch Helene, die fich mit Kopfichmerzen 
entfchuldigen ließ, teilgenommen hatten, war vorüber, und der Baron 
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eben fortgegangen, um ſich mit Helenen auszusprechen und fich nad 
Brunos Befinden zu erkundigen. Die Baronin war mit Felix allein 
geblieben und jet in ber äußerſt peinlichen Lage, ihm fagen zu 
müſſen, daß ihr gemeinfames Projekt an dem hartnädigen Widerftand 
Helenens und der Unbeugfamfeit des Barons gejcheitert fei. Und 
das follte fie eingeftehen, fie, die fich fo viel auf die unbeſchränkte Herr- 
ichaft, die fie über ihren Gemahl, über alle ihr Näherftehenben aus- 
übte, zu gute tat; fie, die diefe ganze Unterhandlung nicht nur ge- 
feitet, fondern auch den erjten Impuls dazu gegeben, Felig zuerft den 
Vorſchlag gemacht, Felix die Bedingungen geftelt Hatte — Be—⸗ 
dingungen, denen jener zum Zeil jchon nachgelommen war! 

Wie bereute fie es jebt, den Brief unterfchlagen zu haben! Sie 
hatte nicht viel mehr daraus gelernt, als was fie jo fchon mußte, 
und wie viel Hatte fie fich vergeben! Sie durfte jegt nicht mit voller 
Strenge gegen Helene auftreten; durfte ihre „unkindliche Gefinnung“, 
ihre „Lächerliche Bevorzugung — um bie Sache nicht jchlimmer zu 
bezeichnen — diejes Stein“ dem Baron gegenüber nicht zu jehr her- 
vorheben. Sie wußte, daß er — befonbers in feiner jebigen Stim- 
mung — einen foldhen Vertrauensbruch niemals janktionieren würde. 
Ya ſelbſt gegen Felix, ihren Bertrauten, durfte fie nicht ganz offen 
fein. Sie mußte ihm fagen, daß fie die Schlacht verloren habe, und 
Hatte nicht einmal den Troft, ihm bemeifen zu können, daß es nur 
durch einen unglüdlichen Zufall gefchehen fei. 

So mußte alfo der bittre Kelch geleert werden. Felix traute 
feinen Ohren faum. Er, Felix von Grenwitz, ausgefchlagen, zurüd- 
gewiefen, mit Verachtung behandelt und in dem einzigen Sal, wo er 
wirklich ernfte Abfichten gehabt hatte? von einem Mädchen, das eben 
aus der Penfion kam? und möglicherweije wem geopfert? einem 
obfluren Menfchen, deſſen ganzes Verdienit darin beitand, beinahe wie 
ein Gentleman auszufehen? Felix tat, ala ob der Untergang der 
Welt durch dieſe Zeichen verkündet fei. Und Helenen zu verlieren — 
darüber würde fich Felix getröftet haben; aber auch die Ausfichten 
auf Bezahlung feiner Schulden, oder genauer ‘auf eine fo wejentliche 
Erhöhung feines Kredits — das war das fchlimmite, das, worüber 
Felix von Grenwig nicht fo Leicht Hinwegfam. Helenens Ausſteuer, 
die Summe, die ihm fein Onfel vorjchießen wollte, den zugrunde 
gewirtichafteten Gütern wieder aufzubelfen, — nein! jo fonnte man 
nicht mit ihm fpielen wollen. Er Hatte alles getan, was in feinen 
Kräften ftand, er hatte feinen Abſchied genommen; er war von der 
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Baronin autorifiert worden, vor der Geiellfeheft ſeine Bewerbung um 
Helene micht gu verſchweigen — jebt war Dienft, Braut, Ehre — 
alles verloren. 

Ich werde mir eine Kugel durch den Kopf jagen! rief Felir. 

Die Baronin juchte den Aufgeregten zu beruhigen, und es ge- 
lang ihr, nachdem fie ihm die feierliche Verficherung gegeben, daß 
trog der Erfolglofigfeit feiner Bewerbung die übrigen Verabredungen 
nicht rüdgängig gemacht werben follten. 

Nachdem fie ſich über dieſen äußerft wichtigen Punkt geeinigt, 
fonnten fie mit größerer Ruhe über einige andre fprechen, vor allem 
über den eigentlihen Grund von Helenend Weigerung. Bu Felir’ 
nicht geringem Erftaunen behauptete die Baronin heute geradezu, daß 
ein geheime Liebesverhältnis zwifchen Oswald und, Helene beitehe. 
Sie wollte nicht jagen, was fie veranlaßte, eine frühere Vermutung 
jebt für Gewißheit auszugeben; aber fie blieb bei ihrer Behauptung, 
bis Felix zugab, daß die Sache freilich lächerlich, aber doch nicht 
geradezu unmöglich fei. — Der Menſch ift ein jchlauer Intrigant, 
jagte er. Timm hat mich gleih im Anfang vor ihm gewarnt; ich 
babe nicht viel Darauf gegeben, weil die beiden auf einem fehr guten 
Fuß zu ftehen fcheinen. Indeſſen, ich fehe doch ein, Timm hat recht 
gehabt. 


In diefem Augenblid wurde der Baronin ein erpreffer Brief 
aus Sundin eingehändigt. 

Bon Herrn Timm, fagte fie erftaunt, den Brief erbrechend; ich 
bin doch neugierig, was mir der zu jchreiben Hat. Er bat doch fein 
Geld richtig erhalten. Entichuldigen Sie, lieber Felir. 

Das Erftaunen, die Beftürzung, der Schreden, der fich, während 
die Baronin las, auf ihrem Geficht malten, waren fo auögeprägt, 
daß Felix nicht umhin konnte, zu fagen: 

Aber Tante, was haben Ste? Sie find ja wie die Wand fo 
weiß geworben? 

D, es iſt ſchändlich! fagte die Baronin; es tft jchändlich, Diefe 
Buben! es ift eine abgefartete Sache! ein gemeines Komplott! dieſe 
Buben! 

Über um Himmelswillen, was gibt e8 denn? rief Felix. 

Hier, Iefen Siel ſagte die Baronin, ihm mit zitternder Hand 
den Brief hinreichend. 

Felix nahm den Brief und las: 

Snädige Frau! Es ift nicht meine Schuld, werm Ihnen der 
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Anhalt diefes Schreibens mißfallen jollte Sie wiſſen, mit wie großer 
Berehrung ih an Ahnen und Ihrer ganzen Familie hange, mit wel- 
chem Eifer ich Ahnen ftet3 meine geringen Dienfte gewidmet, wie 
dankbar ich für die liebenswürbdige Gaftfreundfchaft geweſen bin, die 
Sie mir ftet3 und bejonders in den lebten, fo glüdlich verlebten Tagen 
bewiejen haben. Wenn ich Daher etwas fage oder tue, mas mit dieſen 
Gefühlen im Widerfpruch zu ftehen feheint, jo können Sie mit Be- 
ftimmtheit annehmen, daß diefer Widerſpruch eben nur jcheinbar ift, 
und daß mich ein höheres Prinzip als perfönliche Freundichaft und 
“ individuelle Hohadtung zum Handeln zwingt: nämlich die Achtung 
vor ber Gerechtigkeit, die wir allen jchuldig find. 

Diefes mir innewohnende Nechtlichkeitögefühl aber (ein Erbftüd 
ohne Bweifel meines jeligen Waters) will, daß ich Ihnen eine höchit 
eigentümliche Entdedung, die ich in dieſen Tagen gemacht habe, und 
die für Sie von einer gewiljen Bedeutung fein dürfte, nicht einen 
Augenblid länger vorenthalte. 

Sie wilfen, daß mein verftorbener Vater die Stellung eines 
Advokaten in Grünwald beffeidete, daß feine Braris ebenjo groß war, 
wie der Ruf feiner Nechtlichkeit, Gewiffenhaftigkeit und Klugheit, und 
daß die angejehenften Familien des Landes zu feiner Klientel gehörten. 
Unter andern ftand er auch mit dem verftorbenen Herrn Baron Ha- 
rald von Grenwitz in fteter Gejchäftsverbindung, aus der fih, wie 
mir mein feliger Vater oft erzählt Hat, wenn er auf vergangene Zeiten 
zu jprechen fam, eine Art von Freundſchaft entwickelte. Wenigftens 
behauptete mein Water, daß der verftorbene Baron ihn jelbit in Den 
delifateften Yamilienangelegenheiten wiederholt fonfultiert Habe. Die 
Wahrheit diefer Behauptung wird beftätigt durch die Entdedung, von 
der ich eben ſpreche. 

Sie befteht in der ganz zufälligen Auffindung mehrerer Bündel 
Briefe und Papiere, die fämtlic) dem Herrn Baron Harald gehörten 
und die diejer meinem Water zu einem Zwecke, der nicht angegeben 
(denn es befindet fi) dabei feine Erläuterung weder von der Hand 
meines Vaters, noch der des Barons), übermacht hat. Aller Wahr- 
foheinlichkeit nach follten fie meinem Vater dienen, ihm die Auffindung 
jenes Kindes, dem der Herr Baron in dem Kodizill feines Teftaments 
das bewußte Legat ausſetzte, zu erleichtern oder überhaupt möglich zu 
machen. Soviel wenigſtens fteht feit, daß eine folche Recherche nur 
mit Hilfe diefer Briefe und Papiere angeftellt und zu einem glüd- 
lichen Rejultat gebracht werden kann. Auch bin ich überzeugt, daß 
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nur fein plöglicher Tod meinen Vater verhindert Hat, dieſes Reſultat 
herbeizuführen, und daß ein gejchicdter Juriſt noch zu jeder Zeit bie 
Fäden, die der Hand meines Vaters entfielen, wieder aufnehmen könnte. 

Die Schriftitüde find a. ein Bündel Briefe einer gewiffen Mabde- 
moijele Marie Montbert an Baron Harald von Grenwitz; b. ein 
dito des Herrn Barond an Mademoijelle Montbert; c. mehrere Briefe 
eines gewiſſen Monſieur d’Ejtein an Mademoijelle Montbert; d. ver- 
ſchiedene Familienpapiere der Mademoiſelle Montbert; e. eine voll- 
ftändige Abjchrift de3 von dem Herm Baron Harald Hinterlaffenen 
Teſtaments nebjt dem Kodizill, in dem, wie Ihnen befannt ift, nicht 
nur Die Bedingungen angegeben find, die der Herr Erblaffer an die 
Auslieferung des Legats gefnüpft hat, fondern auch die Mittel und 
Wege, die am wahrſcheinlichſten zu einer Entdedung des zu jener 
Zeit noch ungeborenen Kindes refp. deſſen Mutter führen könnten. 
Sie wiſſen, daß in dieſem Erläuterungsbericht die Namen der Made- 
moifelle Montbert und des Monſieur d’Eftein vorkommen, und es 
verfteht fich von felbft, daß die genannten Perſonen mit denen, die 
jene Briefe fchrieben, ibentifch find. 

Bis hierher hat alles, was ich Ihnen berichtete, für den Un- 
befangenen und Unbeteiligten wenigſtens, nichts beſonders Überrafchendes. 
Was ich Ihnen aber jebt zu jagen babe, ift fo außerordentlich, dag 
id) um die Erlaubnis bitten muß, Ihnen darüber mündlichen Bericht 
eritatten zu Dürfen. Ich will nur jo viel andeuten, daß in den 
Briefen des Mr. d’Eftein der Name vorlommt, den diefer Herr, nach⸗ 
dem er die Flucht der Mademoifelle Montbert von Grenwitz bewerf- 
jtelligt haben würde, für die Zukunft annehmen zu wollen erklärt, 
und daß diefer Name (Sie brauchen nur das d’ und E wegzulaffen) 
mit dem Namen eines Herrn, der feit einiger Zeit in Ihrer Familie 
lebt, übereinjtimmt. Ich füge Hinzu, wie ich für mein Teil von. der 
Identität diefer Berfon mit dem noch immer unbelannten Erben von: 
Stantow und Bärwalde (bejonder® auch infolge von Mitteilungen, 
die mir die bewußte Perſon über ihre Familienverhältniffe und 
früheften Erinnerungen machte) durchaus überzeugt bin. 

Doch ift diefe meine individuelle Überzeugung natürlic) noch 
immer nicht beweijend, und ich nehme daher Anftand, fie, wie ich 
wohl müßte, der beivußten Perjon mitzuteilen, um nicht Hoffnungen 
in ihr zu erregen, die doch möglicherweije nicht realifiert werben 
könnten. 

Sch breche hier ab, um meinem mündlichen Referat (kommen 
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Sie vielleicht in nächſter Zeit nach Sundin? ober beſchlen Sie, daß 
ih Ihnen in Grenwitz aufwarte?) nicht zu viel vorweg zu nehmen 
und dem Papiere nicht unndtigeriveife noch mehr anzuvertrauen. 

Genehmigen Sie, gnäbige Yrau, den Ausdruck uſw. 

Hier ift noch ein Verte! fagte selig, da3 Blatt ummendend. 

P. S. Ich habe die Abficht, ſämtliche Papiere, da fie mir in 
meiner Wohnung nicht ficher genug verwahrt jcheinen, einem Advo⸗ 
Taten zu übergeben, im Falle Sie nicht (mas aber fchleunigft gefchehen 
müßte) anderd darüber verfügen jollten. 

Da ſchaut der Fuchs zum Loche heraus! fagte Felix. Im Falle 
Sie nicht anders darüber verfügen follten, unterftrichen; d. h. haben 
Sie die Güte, mir die Summe zu nennen, die Sie für diefe Papiere 
zahlen zu können glauben, und bie Shche bleibt unter und. — Sa, 
ja, der Timm ift ein geriebener Burſche, das babe ich ſchon vor Heute 
gewußt! 
Alſo glauben Sie, daß er wirklich diefe Papiere gefunden Hat? 
fragte die Baronin erftaunt. 

Warum nicht? fagte Felix; ich finde das Ding äußerft wahr- 
icheinlih, und rate Ihnen, ſich die Papiere in aller Eile zu kaufen, 
ehe fie im Preiſe fteigen. 

Und glauben Sie aud, dab diefer — daß diefer Menſch — 
ih kann e8 kaum über die Lippen bringen, daß diefer Stein wirklich 
Haralds Sohn iſt? 

Möglich ift e8 immer! fagte Felir. 

Nein, es ift nicht möglich, rief Die Baronin mit großer Heftig- 
teit; es ift alles ein Höllifcher Lug und Trug, ein abgekartetes Spiel 
zwijchen den beiden Gaunern. Die Briefe find gefäljcht, find von 
beiden, während fie bier die Köpfe zufammenjtedten, gejchmiedet und 
gefchrieben worden. Es ift eine pure Erfindung, um ‘und einen 
Schreden einzujagen und Gelb abzufchwindeln — oder gar! jebt hab’ 
ich's! Sehen Sie denn nicht Felix, mo das alles hinaus will? auf 
Helene haben fie es abgefehen! dem einen Geld, dem andern das 
Mädchen! wahrhaftig! trefflich, trefflich! fchade, daß Helene nicht auch 
darüber an Mary Burton gefchrieben hat, denn ich mette, fie ift mit 
im Komplott! Aber nichts jollen fie haben! nichts, nichts! nicht einen 
Taler — Heinen Grofchen! 

Nehmen Sie die Sache nicht zu leicht, Tante! fagte Felix, Timm 
ift ein fehr gewitzter Burfche, und wenn die Briefe wirklich gefälfcht 
find, fo können Sie fi darauf verlaffen, daß es keine Stümperarbeit 
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ift, und uns fehr viel a1 fchaffen machen kann. Wollen Sie meinen 
Rat hören? 

Kun? 

Laſſen Sie mich morgen, oder warm es ift, nach Sundin gehen 
und mit Timm fprechen. Ich babe in früheren Zeiten fchon manche 
abjonderliche Unterhandlungen mit ihm geführt; er weiß, daß er 
mir fein X für ein U machen kann. Ohne Geld kommen wir freilich 
nicht 108; aber ich kriege die Papiere billiger, als Sie, oder ein 
anderer. 

Und was fol mit Herrn Stein gefchehen? 

4: Den jagen wir mit Schimpf und Schande fort. Wollen Sie 
mir auch dies Gejchäft überlaffen? 

Ka, tun Sie, wad Sie wollen, aber befreien Sie mich von 
diefem Menfchen! 

Ich will es ſchon machen. Es findet fich heute abend wohl 
eine Gelegenheit. Mit je mehr Eklat es geichieht, deito befier. Es 
fol ihm fchon die Luft vergehen, mit und noch einmal anzubinden. 
Sie werden doch dem Onkel nichts von alledem jagen? 

Um Himmelöwillen nicht! rief die Baronin. Er wäre imftande, 
heute noch Herrn Stein als unfern lieben Verwandten der Geſell⸗ 
ſchaft vorzuitellen. Er ift ja jchon beinahe kindiſch! ich kann mich 
von heute an in nicht? mehr auf ihn verlafien. 

Nun denn! fagte Felix, feiner Tante die Hand küſſend; jo ver- 
faffen Sie fih auf mid. Wir wollen die Sache ſchon glüdlich zu 
Ende bringen. — Aber ich glaube, Liebe Tante, es ift die höchite 
Zeit, daB wir Toilette machen. Um Himmelswillen! fünf Uhr! und 
um fech3 fängt die Sefellichaft an — wie foll ih in einer Stunde 
fertig werben! 


Achtundfünfzigftes Kapitel. 


Wagen auf Wagen rollten durch das große Tor auf den Schloß- 
platz, und hielten vor dem Portale ftil. Geputzte Damen und Herren 
fliegen aus und wurden von den Dienern vorläufig in Die Garbderobe- 
zimmer gewiefen, um einige Minuten fpäter in der weit geöffneten 
Flügeltür, die in die Gefellichafteräume im Erdgeſchoß führte, von dem 
alten Baron und elle empfangen zu werben. 

Nah und nach verfammelte fi jo ziemlich der gefamte Adel 
der Umgegend. Schon die glänzenden Equipagen, in denen man 
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heute gelömmen war — die meijten warey mit vier, einige jogar 
mit ſechs herrlichen Pferden beipannt, Vorreiter in allen möglichen 
bunten Livreen nicht zu vergefien — noch mehr aber der gewählte 
Anzug der Herren, die glänzende Toilette der Damen bewiefen, daß 
man fih auf ein Felt im größeſten Stil vorbereitet hatte. Man 
glaubte auch mit ziemlicher Gewißheit angeben zu fünnen, un was 
es fich heute eigentlich handelte: hatten doch die Baronin und YFelir 
es an Hindeutungen auf ein Ereignis, das möglicherweile in nicht 
allzu langer Zeit eintreten könnte, keineswegs fehlen laſſen! Die 
Baronin und Felix Hatten fich durch dieſe voreiligen Anjpielungen, 
wie es jchien, einen jchlimmen Tag bereitet und follten jebt die Er- 
fahrung machen, daß e3 viel leichter ift, den Mund der Fama zum 
Reden als zum Schweigen zu bringen. Sie hatten alle Mühe, Die 
bedeutungsvollen Mienen der Beicheideneren, die zarten Andeutungen 
der Neugierigen, die direkten Fragen der Yudringlichen zu überjehen, 
zu überhören, ausweichend zu beantworten, und bei diefem Fegefeuer 
doch noch die offizielle gejellfchaftliche Freundlichkeit und Höflichkeit 
zu bewahren. Die Gefellichaft fchien im allgemeinen entichloflen, an 
dem Glauben einer Verlobung zwijchen Felix und Helene feithalten 
zu wollen, und vertröftete fi) auf die Abendtafel, wo man ja Doch 
endlich mit der Wahrheit herbortreten werde. Nur einige wenige 
Scarffinnige wollten aus gewiſſen Anzeigen fchließen, daß die Aus- 
ficht auf das bewußte Ende wohl nicht fo ganz ungetrübt ei, wie 
die meiften anzunehmen fchienen. Sie machten darauf aufmerkſam, 
daß das Benehmen der Baronin heute um vieles fürmlicher fei, wie 
gewöhnlich, ja in manchen Augenbliden geradezu verlegen; daß der 
alte Baron außerordentlich zeritreut fei, und keineswegs den Eindrud 
eined glüdlichen Familienvaters made, und was das Brautpaar 
felbft betreffe, jo fei c3 zum mindeften auffallend, daß Baron Felir 
ſich unausgefeßt in großer Entfernung von feiner Couſine Halte, und 
Fräulein Helene, obgleich fie ſich nie durch große Lebhaftigkeit aus- 
zeichne, heute offenbar mehr wie eine jchöne kalte Marmoritatue, als 
ein junges Mädchen an ihrem Verlobungstage ausſehe. 

Die Aufmerkſamkeit der Gefellichaft wurde für einige Zeit von 
diefem problematijchen Brautpaare abgelenkt, als jeht, nachdem dic 
ganze Geſellſchaft faft verfammelt war, ein wirkliches Brautpaar er- 
ichien, deffen Verlobung in den lebten Tagen eine jo ungemeine Sen- 
fation erregt hatte: Fräulein Emilie von Breefen an dem Arme 
Arthurs von Eloten. Das junge Paar hatte zwar fchon die üblichen 
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Viſiten gemacht; aber die Nachbarfchaft war groß. Zu einigen hatte 
man beim beften Willen noch nicht kommen können, andere hatte man 
zu feinem größten Bedauern nicht zu Haufe getroffen — es gab noch 
eine Menge Gratulationen in Empfang zu nehmen und zu eriwibern. 
Fräulein von Breefen, Herr von Cloten bildeten den Gegenftand und 
Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkfamfeit hier im Kreiſe der. Damen, 
dort im Kreife der Herren. Herr von Cloten ſchien überglüdlih; er 
lachte und ſchwatzte unaufhörlich, und es fchien ein halbes Wunder, 
daß von feinem blonden Schnurrbart auch nur ein einziges Härchen 
übrig geblieben war — jo unausgefeßt wirbelte und drehte er ihn 
durch die Finger. Fräulein Emilie ſchien ihr Glück mit größerer 
Gelaffenheit zu tragen; ja, jene Minorität der Scharflichtigen wollte 
eine trübe Wolfe auf ihrer Stirn bemerfen, jo viel Mühe fich auch 
ihr reizender Mund gab, freundlich zu lächeln; man behauptete, daß 
ihr Auge oft ruhelos über die Gefellfchaft jchweife, ohne auf ihrem 
glüdlichen Bräutigam auch nur einen Moment zu verweilen. 

Es gab Heute überreichen Stoff zu pitanten Klatjchereien. 

Das Verhältnis von Clotens zu der ebenfo liebenstwürdigen, wie 
gefährlichen Hortenje von Barnewig war in diefer Gejellichaft, in der 
e3 von Geichichtenträgern und Gebärbefpähern mwinimelte, durchaus 
fein Geheimnis geblieben, und die lebte große Gejellichaft in Barne- 
wis, auf der es zwiſchen Cloten und dem Gemahl Hortenjed zu einer 
fo unerguidlichen Szene kam und Hortenſe die Unvorfichtigkeit beging, 
gerade in diefem Augenblide in Ohnmacht zu fallen, hatte den legten 
dünnen Schleier von dem Verhältnis fortgezogen. Nun war man 
äußerft neugierig, zu beobachten, wie ſich Hortenje in ihren Verluft 
fchidten werde, und vor allem, ausfindig zu machen, wen die blonde 
Menfchenfifcherin zum glüdlichen Nachfolger ihres treulofen Galan 
erforen habe. Die einen rieten auf den Grafen Grieben, die andern 
auf Adolf von Breeſen. Beide bewarben fich eifrigft um die gefähr- 
fihe Gunft der Eirce. Für jenen ſprach der Umftand, daß er ein 
verichmähter Bewerber der koketten Emilie, und als folcher ganz be- 
ſonders zum Nachfolger Clotens ſich zu qualifizieren jchien: für dieſen, 
daß er bei weitem der Hübfchefte, Gewandteſte und Kühnfte der ganzen 
Schar war — lauter Eigenſchaften, Die die kluge Hortenje jehr wohl 
zu jchäßen mußte. 

Ich pariere auf Grieben, fagte der junge Sylow; zwolf Flaſchen 
Champagner! wer hält? | 

Sch, rief von Nadelitz; pah! da müßte ich Breeſen nicht kennen. 
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Sechs Flaſchen Reugelb bis zum Rotillon heute abend? 

Ha, Hal Hört ihr’3? Er verliert Die Courage ſchon; aber an- 
genommen; angenommen! 

Wirklih ein famofes Weib, die Barnewih! fagte Hans von 
Plüggen; ich wollte, ich ftände auch auf der Kandidatenliſte. 

Nun, zu der Ehre ift leicht zu ‚gelangen; meinte ein anderer. 

Ich weiß nicht, was ihr an der Barnewit findet; jagte von 
Sylow. Da iſt bach die Berkow eine ganz andere Erfcheinung. Ich 
wollte, die Berkow märe bier. | 

Das wollten wohl noch mehrere! fagte ein anderer; aber ihr 
wißt doch, daß Berkow tot und Melitta feit vorgeftern zurüd ift? 

Eine alte Neuigfeit. 

Auch daß fie fih in kurzem mit Oldenburg verloben wird? 

Unfinn! 

Ihr könnt euch drauf verlafien; ich Habe es von der Barnewitz. 
Die wird es doch wohl willen. 

Kommt denn Oldenburg heute nicht? 

Ich hörte von Felix, daß er zugefagt habe; aber Oldenburg hat 
ja jeine bejonderen Gewohnheiten. 

Melittas Rüdkehr und der Tod Herrn von Berkows wurden 
nicht bloß im Kreife der Jüngeren lebhaft debattiert. Melitta war 
eine der gefeiertiten Damen der Geſellſchaft und Hatte troßbem merf- 
würdigerweije wenig Neider und Feinde. Hin und wieder wurde ihr 
ein etwas exzentriſches Weſen, eine Neigung zum Befondern, Unge- 
wöhnlichen zum Vorwurf gemacht; dieſer meinte, fie fei ihm zu ge- 
bildet; jener, fie fofettiere mit dem Liberalismus — aber im allge- 
“ meinen wurbe ihre Liebenswürdigfeit, ihre Gutmütigkeit und Anſpruchs- 
Iofigfeit doch willig anerfannt; abgefehen davon, daß der Zauber ihrer 
Erſcheinung über allen Widerfpruch erhaben war. Man freute fich, 
daß fie endlich von dem Alp, der fo lange auf ihrem Herzen gelaftet, 
erlöft fei, und war äußerft begierig zu wiſſen, wen ſie demnächſt mit 
ihrer Hand beglücken werde. Denn daß eine ſo junge, lebensluſtige 
Frau jetzt, da ſie ſich wieder frei fühlen durfte, nicht lange unver⸗ 
mählt bleiben könne, ſchien unzweifelhaft. In der allerletzten Zeit 
war, man wußte nicht recht durch wen? das Gerücht verbreitet worden, 
Baron Oldenburg habe bei weitem die meiſten Ausſichten; ja, ganz 
unter der Hand erzählte man ſich, eine Intimität zwiſchen dem Baron 
und Melitta habe von jeher beſtanden, und Herr von Berkow habe 
zu ſehr gelegener Zeit den Verſtand verloren. Man trug ſich ſogar 
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mit gewifien Details aus der Geichichte dieſes geheimnisvollen Ber- 
hältniffes, die, wenn fie begründet waren, den Ruf Melittad einiger- 
maßen Tompromittieren mußten. Dan mußte nicht, von wem dieſe 
Gerüchte ausgegangen waren. Die fcharffichtigere Minorität meinte: 
von Hortenfe Barnewig, und das Ganze fei eine Rache an Oldenburg 
für einen gewiſſen guten Rat, den er feinem Freunde Eloten vor 
einiger Zeit gegeben, und den Eloten jo blindlings befolgt babe, daß 
er fih, als er die Augen auftat, zu ben Füßen Emiliend von Breefen 
wieder fand. 

Unterdefien war die achte Stunde, in welcher der Ball beginnen 
follte, herbeigefommen. Die Baronin eröffnete ihn an der Hand des 
Grafen Grieben. Graf Grieben Hatte trot des jchmetternden Kreiſchens 
feiner Stimme alle Mühe die Muſik zu überfchreien, die auf feinen 
jpeziellen Wunſch voranging, da er auf den geiftreichen Einfall ge- 
fonımen war, die lange Reihe der tanzenden Paare nicht nur durch 
die Säle des Schloffes, jondern auch um den großen Rajenplat und 
weiter in die dichteften Teile des Gartens hinein und aus ihm wieder 
zurüd in den Ballfaal zu führen, wo er die Bolonäje mit einem 
feierlich langjamen Walzer ſchloß. 

Das ift jo gute alte Sitte, gnä’ge Frau! Treilchte er vergnügt 
der Baronin ins Ohr; mein Bater felig Hielt’3 jo und mein Groß⸗ 
vater ſelig. Die Alten kannten den Rummel. Jugend hat feine 
Tugend. Meinen Sie nicht auch, gnä’ge Frau? 

Jawohl, jawohl! fagte die Baronin. 

Tanz reihte fih an Tanz. Die Geigen quintelierten, der Baß 
brummte dazwiſchen. Die Gefichter der Tänzer fingen an, fich zu 
erhitzen; die Damen begannen ihre Fächer häufiger zu benuben; Die 
Diener, die in den Pauſen mit Erfriichungen umbergingen, jahen die 
Präfentierbretter immer fchneller geleert — aber die rechte Luſt wollte 
fih doch nicht entzünden; es war, ald ob ein Schleier über der Ge⸗ 
ſellſchaft Bing. 

Weiß der Teufel, was das Heute ift, fagte ber junge Grieben, 
fi) die Stirn wiſchend, ald er in einer der Baufen an eine Gruppe 
von Herren, die mitten im Saale ftand, berantrat: man tanzt: fich 
faft die Beine ab, aber es geht nicht; man fommt nicht in Zug. 

Nun, Sie können lange tanzen, big Sie Ihre Beine abgetanzt 
haben, jagte von Sylow; aber Sie haben recht; ich habe jchon ein 
paar Flafchen getrunfen; je mehr ich trinke, defto melancholiicher 
werde ich. 
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Mir gebt es ebenjo; ſagte ein dritter; ich weiß nicht, woran es 
fiegt; der Ball in Barnewig neulich war viel amüfanter. 

Woran es liegt? ſagte von Breefen. Nun, ich dächte, das wäre 
Har genug. Der alte Baron Sieht aus wie ein Hahn, wenn's regnet; 
die Baronin wie eine entthronte Heluba — Heißt ja wohl Hekuba? 
— Felix fängt mit jedem Händel an, der in feine Nähe kommt, 
und Fräulein Helene hat, glaube ich, den ganzen Abend noch nicht 
drei Worte geſprochen. Und dabei foll ein Menſch vergnügt fein? 
Mir ift, als ob eine Leiche im Haus wäre. 

Nun, einen Kranken zum wenigjten gibt’3; fagte von Plüggen. 
Der alte Baron erzählte mir's eben: Bruno liegt ſchon feit geftern 
zu Bett. 

Deshalb it auch wohl der Doktor Stein nicht unten; jagte Graf 
Grieben; ich glaubte, er habe noch ein Ererzitium zu korrigieren und 
werde fpäter erfcheinen, ha, ba, ha! 

Seien Sie Still, Grieben; meinte Hand von Plüggen; Sie haben 
neulid) ganz anders über den Doktor gefprochen. 

Ich Habe gelagt, daß er ein verdammter Ged fei, dem ich bei 
nächlter Gelegenheit feinen Standpunkt Flar machen würde, und das 
ſage ich noch. 

Das iſt wörtlich, was auch Felix vorhin ſagte — der Doktor 
ſcheint ja im allgemeinen recht hübſch bei den Herren angeſchrieben zu ſein. 

In deſto höherer Gunſt ſteht er bei den Damen, bemerkte von 
Nadelitz ironiſch. 

Jawohl; ſagte von Breeſen; er ſoll neulich auf dem Balle drei 
Schweſtern auf einmal unglücklich gemacht baben. 

Wenigſtens haben ſie ſich nicht die Augen ausgeweint, wie man 
ſich von Fräulein von Breeſen erzählt; erwiderte Nadelitz, den die 
Anſpielung Breeſens auf ſeine drei Schweſtern ärgerte. 

Ich verbitte mir dergleichen! ſagte von Breeſen auffahrend. 

Was einem recht iſt, iſt dem andern billig. 

Ich habe keine Namen genannt. 

Weil ohnehin jeder wußte, wen Sie meinten. 

Aber, ihr Herren, tant de bruit pour une omelette! ſagte 
von Plüggen, ich glaube, ihr werbet euch noch diejed Menſchen wegen 
in die Haare fahren, damit die, welche behaupten, daß er Fortune bei 
unferen Damen mache, doch ja recht behalten. 

Wißt ihr Schon das allerneuefte, jagte von Cloten, plößlich feinen 
blonden Schnurrbart in die Gruppe ftedend. 
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Nun? | 

Denkt euch, dieſer Stein — doch ft! da kommt Grenwig — 
fein Wort, wenn ich bitten darf. 

Nun, meine Herren, fagte Selig; wollen Sie nicht die Güte 
Haben, zum Kontertanz anzutreten; ich habe — zweimal das Zeichen 
geben laſſen. 

Felix ſagte das in einem beinahe gereizten Tone. Sein ſonſt 
nicht gerade blühendes Gefiht war ſtark gerötet. Augenſcheinlich 
hatte er der Flafche ſchon mehr als rätlich zugeiprochen. 

Als der Tanz zu Ende war, fanden fich die Herren, die vorhin 
Durch Felix' Dazwiichenkunft in ihrer Unterhaltung geftört waren, 
wie auf Verabredung wieder zujanmen. 

Nun, wo ift Eloten mit dem Allerneuxeiten? fragte von Sylow. 

Hier! ſagte Cloten herantretend. Denkt euch, diefer Stein — 
wir find dod) entre nous? 

Sa, ja, nur weiter! 

Hat die Frechheit, — nun ratet einmal mit wen? ein Ver⸗ 
hältnis anzufnüpfen — 

Aber, Eloten, Sie find unerträglich! werden Ste endlich einmal 
mit Ihrer Neuigkeit zu Platz kommen? 

Mit Helene Grenwitz; fagte von Eloten in einem hohlen Geifterton. 

Nun, dag wäre nicht übel; fagte von Sylow. 

Das fieht dem Burſchen ähnlich; meinte von Grieben. 

Hinc illae lacrimae! fagte Breeſen. 

Und was das Schönfte ift, fuhr Kloten fort; Fräulein Helene 
hat gar nichtö dagegen; au contraire, ift bis über die Ohren in ihn 
verfchoffen. Iſt das nicht allerliebit? 

Bon wen Haft du denn diefe Mordgeichichte, Cloten? fragte 
Adolf von Breefen. 

Aus ſehr guter Duelle; erwiderte Eloten mit einem bedeutungs- 
vollen Zwinkern nad) der Gegend bes Saales, wo eben Emilie von 
Breejen, mit Helene fprechend, Stand. 

Hm, Hm! ſagte Breefen. 

Die Geſchichte ift nicht unwahricheinlih, meinte von Sylow. 
Kun erflärt ſich die Leichenbittermiene, die Grenwitzens heut’ ohne 
Ausnahme machen. 

Ich fagte ja gleich, daß Hier irgend etwas los fei; meinte von 
Breeſen. Es it mir übrigens ſehr lieb, daß ich mich mit dem 
Burſchen nicht tiefer eingelaffen habe, wozu ich anfänglicd — ich ge- 
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ſtehe es offen — wirklich einige Quft hatte. Der Menſch hat wahr⸗ 
lich etwas ungemein Beſtechendes. 

Er ſchießt famos, ſagte Sylow nachdenklich. 

Famos oder nicht, ſagte Cloten; ich glaube gar, ihr Herren, 
wir laſſen uns ſo viel von dem Menſchen gefallen, weil er nicht ſchlecht 
ſchießt. Nein, ihr Herren, das geht nicht, geht wahrhaftig nicht! Ich 
ichlage vor, wir fuchen unfern Fehler wieder gut zu machen und be- 
handeln den Menſchen, wenn er fich wieder unter uns bliden läßt, 
mit der infigneften Geringihägung — wahrhaftig! 

Auf Ehre! fagte Graf Grieben, Cloten Hat recht. Ich werde 
den Burjchen das nächſte Mal mit der Weitpeitiche traftieren. 

Schade, daß er nicht Hier ift, damit Sie Ihre Drohung gleich 
in Ausführung bringen können; jagte von Breeſen ironiſch. 

Quand on parle du loup — fagte von Sylow; da fommt er 
ja! Und fein Pylades Oldenburg natürlich bei ihm. 

Wirklich zeigten fich in dieſem Augenblid Durch die weitgeöffnete 
Flügeltür Oswald und Oldenburg in dem Nebenzimmer. Sie ſprachen 
einige Minuten miteinander; dann trat Oldenburg in den Saal, 
während Dswald von dem alten Baron draußen feftgehalten wurde. 


Neunundfünfzigftes Kapitel. 


Oswald hatte während des ganzen Tages Brunos Bett nur 
auf Augenblicke verlaffen, nachdem er von jener denfwürdigen Unter- 
redung mit Helene zurüdgefommen war. Er Hatte in der Pflege 
des lieben Kranken fich felbit zu vergeſſen gefucht. 

Bruno felbft vergaß feine Schmerzen, ala ihm Oswald erzählte, 
er habe Helene gefprochen und den Brief in ihre Hände gelegt; ja 
er bemerkte nicht einmal Oswalds bleiches Geſicht und veritörtes 
Weſen. 

Nun iſt alles gut, rief er, jetzt weiß ſie, woran ſie iſt. Jetzt 
können fie ihr nichts mehr anhaben; jetzt iſt fie auf ihrer Hut. O, 
der eine Gedanke fchon hat mich gejund gemacht. 

Leider war das aber nicht der Fall. Die Schmerzen in der 
Seite ftellten ji fchon nach wenigen Minuten mit deſto größerer 
Heftigkeit wieder ein. Oswald hoffte mit Beftimmtheit, daß Doktor 
Balthafar fein Verſprechen halten und im Laufe des Vormittags 
tommen werde. Uber der Vormittag verging und fein Doktor lieh 
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ſich ſehen. Brunos Zuftand wurde nicht fchlimmer, aber auch nicht 
beffer, und Oswald war zu ſehr Laie, um fich zu fagen, daß ein 
Zuſtand, der nicht beſſer wird, fich eben verjchlimmert. Indeſſen lie 
es ihm feine Ruhe, bis gegen Mittag, wo der Arzt noch immer nicht 
gelommen war, ein reitender Bote in die Stadt geichidt wurde. Der 
Bote brachte freilich die von Doktor Balthafar verordnete Einreibung 
aus der Apothefe mit, meldete aber, daß der Doktor jelbft nicht in 
der Stadt geweſen fei, und Doktor Braun erft heute abend zurüd- 
fommen würde. Er jei felbit in der Wohnung des Iebteren geweſen 
und babe dem Mädchen gefagt, daß der Herr Doktor, wenn irgend 
möglich, doch ja noch fommen möchte. Oswald war dem verftändigen 
Menjchen, der jelbft an Brunos Krankheit den lebhafteften Anteil 
nahm, fehr dankbar für dieje Umfiht. Er atmete ordentlich auf, ala 
er hörte, daß Braun, auf den er ein felfenfeftes Vertrauen Hatte, nicht 
mebr fern fei. Unterdeſſen vergaß er nicht, dad von dem Kollegen 
verjchriebene Mittel anzuwenden, das indeffen fich ohne allen Erfolg 
zeigte, bis Bruno endlich bat, von diefer nublojen Kur abzuftehen. 

Sp vergingen, eine nach der andern, die langen, langen Stunden, 
die nur der Kranke kennt, der fich ruhelos auf feinem Lager wälzt, 
und der, die Seele voll unausfprechlicher und ach! fo Hilflofer Angft 
an diefem Lager fit und auf den Arzt harrt, der nicht fommen, und 
auf das kleinſte Symptom der Bellerung, das fich nicht zeigen will. 

Der alte Baron ſchickte einige Male hinauf und ließ ſich nad 
Brunos Befinden erkundigen; fam auch am Nachmittage felbit; dankte 
Oswald mit- großer Herzlichkeit für feine Sorge, klopfte Bruno auf 
die heißen Wangen und jagte: wenn er recht bald gejund würde, 
jollte er auch das Meitpferd haben, das er fih fchon fo lange ge- 
wünfcht hätte. 

Es tut mir leid, jagte er zu Oswald, als diefer ihn zur Tür 
hinaus begleitet hatte, daß gerade heute die Gefellichaft fein muß. 
Es wäre mir jchredlich, denken zu müflen, daß hier im Schloffe ein 
Feſt gegeben wird, während einer der Meinigen gefährlich krank Liegt. 

Oswald fuchte, ſoviel er es vermochte, den guten alten Herrn 
zu beruhigen, obgleich fein eigenes Herz voll ſchwerer Sorge war. 
Auch wagte er nicht, dem Baron gerade jebt einen Entſchluß mitzu- 
teilen, der in diefen legten Stunden bei ihm zur Reife gelommen war. 

Es ftand jetzt für ihn feit: daß feines Bleibens in diefem Haufe 
nicht länger fein dürfe. 

Wie er fürder ohne Bruno würde leben können; wie er fich 
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von der Seligfeit, Helenen täglich zu fehen, würbe Iosfagen können 
— er wußte ed nidt. Er wußte nur das eine: du mußt fort. 

Das wiederholte er fich immer, während er Brunos Kiſſen glät- 
tete, Brunos heiße Hände in die feinen nahm, ihm das üppige Haar 
aus der Stirn ftrich, feine glühenden Lippen nebte. 

Wenn meine Mutter lebte, fie könnte mich nicht befier pflegen, 
fagte Bruno, ihm dankbar die Hand drüdenb. 

Du haft deine Mutter nie gelannt, Bruno? 

Raum, ich war erft drei Jahre, al3 fie ftarb. Uber von meinem 
Bater weiß ih noch. Und nun fing der Knabe mit fieberhafter 
Lebendigkeit an von feinem Vater zu erzählen: wie fchön und groß 
und ſtark er geweſen jei, nicht fo ſchlank wie du, aber noch breiter 
in den Schultern, und mit langen dunflen Loden, die ihm bis auf 
die Schultern wallten, wie dem König Harfagar. Und von dem 
feinen Gute, hoch oben in Dalelarlien, da8 der Bater mit noch zwei 
Knechten ganz allein bewirtfchaftet habe. Und wie geſchickt der Vater 
in allem gewefen fei, und wie er die Art zu führen verftanden habe, 
trogdem er in feiner Jugend Page an dem Hofe der Königin ge- 
weſen war und ihr die lange feibene Schleppe getragen hatte bei den 
prunfenden seiten. Und von Thor, dem fchnellen Traber, den der 
Bater vor den Schlitten ſpannte, und von den nordifchen Winter- 
nächten, wein die Sterne an dem fchwarzen Himmel funtelten wie 
Diamanten, Rubinen und Smaragden, jo hell, daß der Schnee in 
ihrem Scheine gligerte. Und von dem Nordlicht, wie es plöblich 
am Horizont aufflammt und feine Yeuerarme bis zum Benit hinauf- 
ftredt. 

Wir müſſen zufammen einmal nach) Schweden reifen, fagte er; 
der Winter Hier ift nur Kinderſpiel; da ſollſt du einmal Schnee und 
Eis zu jehen befommen! Hier ift es Heiß, unerträglich heiß — ich 
wollte, ich läge in Eis und Schnee. 

Und der Knabe warf fein Haupt ruhelos auf dem Kiffen umher 
und verlangte zu trinken. 

Da tönte Muſik herauf aus dem Garten. 

Was iſt das? fagte Bruno, in die Höhe fahrend. 

Oswald trat ang Fenfter. 

Es ift die ganze Geſellſchaft, jagte er, fie fommen eben zwiſchen 
den Bäumen heraus. Graf Grieben und deine Tante eröffnen ben 
Bug. Sie wollten hier an unferem Fenfter vorüber, aber der Baron, 
der mit der Gräfin Grieben folgt, bedeutet ihnen, den andern Weg 
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einzufchlagen. Die erften Paare verfchwinden fchon wieder; aber 
immer neue Paare tauchen auf. 

Iſt Helene ſchon vorüber? fragte Bruno, fich in bie Höhe ftemmend. 

Nein, noch nicht. 

D, daß ich nicht aus dem Bette kann! rief Bruno, von der 
Anftrengung und dem heftiger gewordenen Schmerz ermattet zurüd- 
fintend. 

Da ift fie. 

Doh nicht mit Yelir? 

Nein, mit einem jungen Mann, den ich noch nicht gejehen Habe. 

Gleichviel, fagte Bruno; mit allen, nur nicht mit Felix. 

Seht find die lebten vorüber; fagte Oswald, fich wieder zu 
Bruno and Bett febend. 

Brunos Unruhe fchien erhöht durch dieſe direkte Erwähnung 
Helenens, die beide, wie auf Verabredung, feit dem Morgen vermieden 
hatten. Er fing wieder an, von Helene zu fprecdhen. Oswald follte 
ihm erzählen, was fie angehabt, ob fie fchön, fehr ſchön ausgeſehen 
habe, viel fchöner, ald alle übrigen Damen? ob fie gelächelt habe, 
ob fie einen Blick nach dem Fenſter emporgetvorfen? 

D, könnte ich doch nur aufitehen? könnte ich fie Doch nur noch 
einmal fehen! 

Du wirft fie ja bald wieberfehen, Bruno. 

Sch weiß es nicht; gerade heute möchte ich fie nur einmal, nur 
auf einen Augenblid fehen. Es ift mir, ald ob ich ihr etwas zu 
fagen hätte, was mir das Herz abdrüdt. Und dann, wenn fie den 
Felix fortichict, und fie wird e8 tun — fo foll fie ja wieder in die 
PBenfion zurüd, und da kann es lange dauern, bis ich fie wiederfehe. 
Aber ich bleibe auch nicht hier, wenn fie fort if. Komm mit, Os⸗ 
wald, wir wollen nad Hamburg. Du bift ja fo Hug und gefchidt, 
du wirft jchon eine Beichäftigung finden, und ich auch — irgend 
eine, gleichviel welche, wenn ich nur in ihrer Nähe fein darf, fie nur 
von Beit zu Zeit fehen darf. 

Er verfiel in eine Art von Halbichlaf, aus dem er plößlich 
wieder emporfuhr. 

Warum ift Helene fortgegangen? 

Du träumft, Bruno; fie ift nicht hier geweſen. 

Auch Tante Berkow nicht? 

Nein, Bruno. 

Wie deutlich ich beide gefehen! Sie kamen Hand in Hand 
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zur Tür berein; Helene in weiß, mit einem Kranz von dunkelroten 
Roſen im Haar; Tante Berkow in ſchwarz, dad Haar, wie fie es 
immer trägt. Tante Berkow führte dir Helene zu, und ihr ſankt 
euch in die Arme und weintet und füßtet euch; und dann trat Tante 
Berkow an mein Bett und jagte: So, Bruno, nun kannſt du ſchlafen 
geben. Da fielen mir die Augen zu; es wurde Nacht um mich ber, 
ih fant mit dem Bett tiefer und tiefer und fchneller und immer 
fchneller — darüber bin ich vor Schred aufgewadht: | 

Fühlſt du dich Fränker, Bruno? fragte Oswald, den die Phanta- 
fien beforgt machten. 

Im Gegenteil, erwiderte Bruno; der Schlaf Hat mir fehr wohl 
getan. Meine Schmerzen find bedeutend geringer; aber ich fühle 
mich ſehr matt. Ach glaube, ich könnte fchlafen. 

Er legte fein Haupt auf die Seite; aber fchon nach wenigen 
Augenbliden fuhr er wieder auf: 

Oswald, willit du mir einen recht, recht großen Gefallen tun? 

Gewiß! was foll ich? 

Bitte, zieh dich an und gehe hinunter in die Gejellichaft. 

Um alles in der Welt nicht! 

Bitte, bitte, tu's! tu's mir zuliebe. Sieh! ich fühle mich ja jetzt 
viel befjer und möchte gern fchlafen und werde auch ſchlafen. Da 
fannjt du mir ja doch nicht helfen. 

Über was fol ich unten? 

Sieh, Oswald, fagte Bruno; ich möchte doch Helene fo unbe- 
jchreiblich gern fehen. Und ich kann nicht auf; ich fühle gar feine 
Kraft in meinen Gliedern. Wenn nun du fie fiehft, fo tft mir, ala 
hätte ich fie auch gefehen. Bitte, bitte! geh hinunter! Du brauchft 
ja niemand zu fprechen; nur, wenn e3 möglich ift, ſage Helenen, ich 
ließe vieltaufendmal grüßen — und wenn du das geſagt haſt, und 
fie hat vielleicht geantwortet: und grüßen Sie Bruno auch von mir! 
dann komme fchnell, recht fchnell wieder, daß du den Ton, in dem 
fie es gejagt Hat, nicht vergifielt. Und höre, Oswald, da ich gerade 
daran denke: es könnte ja doch fein, daß ich einmal plöblich ſterbe, 
nein, — lache nicht! ich rede im Ernſt — dann gib nit zu, daß 
man mich umfleidet; ich will fo, wie ich geftorben bin, in den Sarg 
gelegt werden. Sieh! — Du meißt, daß ich ſtets ein Medaillon 
auf dem Herzen trage; es ift von meiner Mutter, aber nicht deshalb 
allein Halte ich e3 fo Heilig! Es Tiegt eine Locke von Helenend Haar 
darin, die ich ihr gleich in der erſten Beit einmal im Scherz ab⸗ 
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gejchnitten habe. Wenn mir das Medaillon genommen würde — ich 
glaube, ich hätte Feine Ruhe im Grabe. Und nun, bitte, geb! es 
wird fonft fo jpät. 

Oswald mußte nicht, was er tun follte. Gab er dem Verlangen 
des Anaben nicht nach, fo mußte er fürchten, defien fieberhafte Un⸗ 
ruhe, die fich jetzt fait gänzlich gelegt zu haben jchien, wieder hervor- 
zurufen. Auf der andern Seite war ihm der Gedanke, ihn, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, zu verlaſſen, ſehr peinlich. Und doch hätte 
er auch Helenen jo gern gejehen — nur für einen Uugenblid — 
mußte ſich doch in diefen Stunden alles entichieden haben. 

Bruno machte feinen Zweifeln ein Ende. 

Du Haft es mir verfprochen! ſagte er traurig, und nun willit 
du nicht, du Haft mich nicht Lieb! 

Oswald ging in das Nebenzimmer, fein Schlafgemach, und klei⸗ 
dete fih um. Er hatte fi wohl noch nie in einer ſolchen Stim- 
mung zu einer Geſellſchaft angefleidet. Das Ganze erjchien ihm eine 
ichauerliche Ironie. Er erfchraf, als er fein bieiches, verwüſtetes 
Geſicht im Spiegel betrachtete. In diejen lebten Stunden jchien er 
um ebenſo viele Jahre gealtert zu fein. | 

Er trat wieder an Brunos Bett. 

Laß dich doch einmal betrachten, fagte der Knabe, ſich Halb auf. 
richtend. Wie ftattlich du ausfiehft! wie ſchön! — küſſe mich, Oswald! 

Dswald nahm den Knaben in feine Arme und küßte ihn auf 
die jchönen, ſtolzen — jebt adj, jo bleichen Lippen. Dann ließ er 
ihn janft auf das Kiſſen gleiten. 

Ich fühle mich fehr, ſehr wohl, fagte Bruno; beeile dich nicht, 
ich werde, bis du zurückkommſt, Köftlich fchlafen. 


Sechzigftes Kapitel. 


Auf dem Borjaal unten begegnete er dem Baron Oldenburg. 

Ich Hätte große Quft, wieder umzulehren, fagte Oldenburg nad) 
der eriten, von beiden Seiten ziemlich fürmlichen Begrüßung; ich 
glaubte nicht, daß die Gefellichaft fo groß fei, bin zu Pferde ge- 
fommen und, wie Sie fehen, nicht ganz etifettemäßig angepugt. Wer 
ift denn alles da? 

Ich komme felbft erft in diefem Augenblick von oben, erwiderte 
Oswald; Bruno ift feit vorgeftern Trank; jet hat er mic fort- 
geſchickt, weil er fchlafen will, 
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D, das tut mir ja leid, fagte Oldenburg; der Junge wird 
hoffentlich nicht ernitlih Tranf werden. Sagten Sie mir nicht, daß 
er ein großer Liebling von Ihnen jei? 

Ka. Haben Sie keine Nahridt von — 

Bon meiner Czika? nein. 

Didenburgs Geficht verbüjterte ſich. Wollen wir eintreten? 
fragte er. 

An einem der Nebenzimmer zum Ballfanle begegneten fie dem 
alten Baron. Oldenburg ging nad) einer kurzen Begrüßung in ben 
Saal, Dswald mußte dem alten Herrn einen ausführlichen Bericht 
über Brunos Befinden während der lebten Stumden machen. 

Nun, das ift ja fchön, recht jchön, fagte er, daß wir noch fo 
mit einem blauen Auge davontommen; ich fürchtete ſchon, es würbe 
ein Nervenfieber werden. Gehen Sie doch auch zu meiner Tochter 
und fagen Sie ihr: daß es ſich mit Bruno befiert; fie bat fich fchon 
ein paarmal nad ihm erkundigt. 

Dswald trat in den Saal. Man fing eben wieder einen Tanz 
an, ben letzten vor der großen Paufe, in der in den Sälen oben 
gefpeift werden follte.e Er blieb in der Nähe der Tür auf dem Tritt 
des niedrigen Divans, der fi) um den ganzen Saal herumzog ftehen. 
Die Paare der Tanzenden mechjelten; bald kamen bieje, bald jene 
in feine Nähe. Einmal jtand Emilie von Breefen, die mit ihrem 
Bräutigam tanzte, dicht vor ihm. Sie tat, als ob fie ihn nicht be- 
merkte; fie lachte und ſcherzte, vielleicht etwas zu laut — von Eloten 
dagegen machte von dem Vorrecht der Leute in feiner Situation, Die 
gleichgültigiten Dinge im Ylüfterton mit obligatem bedeutungsvollen 
Lächeln in die Ohren zu raunen, den ausgedehnteiten Gebrauch. 

Oswald hatte von der plöglichen Verlobung diefer beiden gehört; 
er wußte wohl am beiten, wie fie zuftande gefommen war. Er er- 
innerte fich, wie megmwerfend Emilie an dem Abend in Barnewih fich 
über Eloten geäußert hatte. Jetzt war fie feine Braut. — E83 wird 
eine unglüdliche Ehe werben, dachte Oswald, und er mußte fich jagen, 
daß er nicht den Heinften Teil der Schuld an diefem Unglüd trage. 

Ein paar Uugenblide jpäter fam Helene in feine Nähe Sie 
tanzte mit von Sylow. Oswald hatte fie ſchon längere Zeit beobachtet 
und bemerkt, daß fie fchmeigend und kalt, wie eine Marmoritatue 
neben ihrem Tänzer ftand, der die Hoffnungslofigfeit feiner Be⸗ 
mübungen, eine Konverfation zuftande zu bringen, eingefehen zu haben 
und den Kronleuchtern eine |pezielle Aufmerkſamkeit zu widmen fchien. 
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Sobald fie Oswald erblidte, flog ein Strahl des Lebens über die 
ihönen ernften Züge. Sie wintte ihm mit den Augen zu fich heran. 

Wie geht es Bruno? 

Dante! beffer; er wollte ſchlafen. 

Bleiben Sie hier? 

Nein! ich werde fofort wieder hinaufgehen. 

Grüßen Sie Bruno — und hier! nehmen Sie ihm diefe Roſen⸗ 
Inofpe mit. 

Helene nahm eine Roſenknoſpe aus dem Bukett, welches fie in 
der Hand trug, und gab fie Oswald, der fie mit einer Berbeugung 
entgegennahbm. Er bemerkte, daß von Sylows Aufmerkſamkeit fich 
plöglich von den Kronleuchtern abgewandt hatte, und daß die Augen 
des jungen Edelmannes mit einem Ausdrud, der ihm durchaus nicht 
gefiel, auf ihm hafteten. 

Im nächſten Moment ftand ein anderes Baar auf der Stelle. 

Haft du deinen alten Anbeter nicht gefehen, Emilie? fagte 
Eloten. 

Ben? 

Dort drüben, den Doktor Stein. Er ftand vorhin dicht hinter ung. 

Ach dal — meinen alten Anbeter? Du bift wohl toll, Arthur! 

Nun, nun! fei nur nicht bös! ich glaube ja kein Wort von der 
ganzen Gefchichte. Uber um Himmelöwillen, fieh doch nur! Er 
ſpricht jeßt mit Helene Grenwid; fie gibt ihm eine Roſe. Nein, da 
hört doch aber alles auf! wahrhaftig, alles! 

Ich fagte dir ja, daß die beiden volllommen einig fein. Er 
fticht euch alle au2. 

- Wahrhaftig — es ift Stark! aber ich habe dafür gejorgt, daß 
die Gefchichte unter die Leute kommt. 

Was haft du getan? 

Nun, ich habe weiter erzählt, was bu mir vorhin unter dem 
Siegel der Berjchiwiegenheit mitteilteft. Der ganze Saal weiß es fchon. 

Aber das Hatte ich dir nicht erlaubt. 

Sch glaubte in deinem Sinne zu handeln. Herr Stein wird es 
bereuen, wenn er ſich nicht fchleunigft mit feiner Roſenknoſpe entfernt. 

Was Halt du vor? 

D, wir wollen nur dem Burſchen feinen Standpunkt Far machen. 
Es wird eine gottvolle Gefchichte, wahrhaftig! Ach erzähle fie dir 
nachher. 

Der glückliche Bräutigam führte feine Braut, da der Tanz zu 
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Ende war, nad ihrem Pla zurüd und wandte ſich zu von Sylow, 
der auf ihn zukam. 

Haft eu gefehen, Eloten? 

Na ob 

Es ein wahrer Skandal. 

Ich bedaure nur den armen Felix. 

Das müſſen wir ihm doch erzählen. Weißt du nicht, wo er iſt? 

Er ſagte vorhin, das Tanzen langweile ihn; er wollte zu den 
Spielern gehen. Barnewitz hat, glaube ich, eine Bank aufgelegt. Wir 
können auch Hin; es wird nicht mehr getanzt vor Tiihe, Es iſt 
gerade noch Zeit, ein paar Louis zu gewinnen. Kommft du mit? 

Natürlich. 

Emilie von Breefen Hatte die Unterredung ber beiden aus ber 
Ferne beobachtet. Sie fah, wie fie lachend, Arm in Arm, den Saal 
verließen. Wuch Oswald ſah fie nicht mehr. Eine entjeßliche Angſt 
ergriff fie Sie hatte in ihrer eiferfüchtigen Wut zuerit Oswalds 
Namen mit dem Helenend in Verbindung gebracht; fie hatte, fih an 
Oswald zu rächen, fchon vor einigen Tagen Felix die Entdedung, 
die fie gemacht zu haben glaubte, mitgeteilt. Sie hatte heute abend 
wieder davon angefangen, um den geiftlofen Nedereien Clotens ein 
Ende zu machen. Seht erſt merkte fie, daß fie zu weit gegangen ſei 
und daß fie vielleicht Oswald, den fie trotz allebem noch mit der 
ganzen Kraft ihres leidenichaftlichen Herzens liebte, einer großen Ge- 
fahr ausgejeßt Habe. Sie Hätte ihn vielleicht in der Raſerei ihrer 
Eiferfucht mit ihren eigenen Händen töten fünnen — aber ihn den 
brutalen Mißhandlungen Clotens und der anderen ausfegen — der 
Gedanke war ihr fürchterlich. Sie blidte wie Hilfefuchend im Saale 
umber. 

Ihr Bruder fam in ihre Nähe. Sie rief ihn. 

Was willit du, Kleine? 

Haft du den Doltor Stein jchon gefehen? 

‘a, weshalb? 

Du mollteft ihn ja während der Jagdzeit auf ein paar Tage 
zu uns einladen. Es wäre doch unartig, wenn wir ung jet gar 
nicht um ihn kümmerten. 

Emilie war fehr rot geworden, als fie das fagte; ihre ganze 
Geiftesgegenwart ſchien fie verlaflen zu haben. 

Ihn zu uns einladen? rief Adolf von Breeſen, nun, das fehlte 
wahrhaftig noch! damit die albernen Klatjchereien, die Lisbeth über 
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dich und ihn aufgebracht bat, doch ja unfterblich werden — ihn zu 
uns einladen? Lieber wollte id — 

Sch bitte dich, Adolf! jet ftill, der Halbe Saal kann ja hören, 
was du fagft. 

Kleine! fagte der junge Mann in leifem, aber beitimmten Ton. 
Das gefällt mir nicht. Du weißt, ich babe dich lieb, wie ein Bruder 
nur feine Schwefter Lieben kann; aber gerade deshalb muß ich dafür 
forgen, daß du dich in Feine folche ZTorheiten tiefer einläßt. Und 
ich werde dafür forgen, verlaß dich drauf! 

Damit wandte er ihr den Rüden und ging den anderen nad) 
zum Saal hinaus. 

Emilie Hatte Mühe, ihre Tränen zurüdzubalten. Ihre Angft 
— mit jeder Sekunde. Es mußte Rat geſchafft werden — ſo 
oder ſo. 

Sie ging auf Helene zu, die nicht weit von ihr mit andern 
Damen auf dem Divan ſaß und ſagte: 

Auf ein Wort, Helene! 

Was iſt's? ſagte Helene, aufſtehend. 

Komm ein wenig weiter hierher. — Helene, du haſt den Doktor 
Stein lieb, nicht wahr? 

Wie kommſt du darauf? erwiderte Helene, und die Glut ſchoß 
ihr in die bleichen Wangen. 

Gleichviel, ich habe ihn auch lieb; ich habe ihn ſehr lieb, wenn 
du willft — und deshalb bitte ich dich, ſage ihm — du kannſt es, 
ich kann es nicht, ſonſt würde ich es ſelber tun — er ſolle ſich aus 
der Geſellſchaft entfernen. Cloten und mein Bruder und die an- 
deren find ſehr aufgebracht über ihn. Ich fürchte, fie führen etwas 
gegen ihn im Schilde. Witte, bitte, Helene, ſage ihm: er folle fort- 
gehen — glei — id wäre außer mir, wenn ihm auch nur die 
geringfte Beleidigung von meinem Bruder oder von Cloten zugefügt 
würbe. 

Aber wo ift er? fagte Helene, welche die von Emilie aus- 
geiprochenen Befürchtungen, freilich nicht ganz aus denfelben Gründen, 
nur zu wahrſcheinlich fand. Ich glaube, er ift fchon wieder nad 
oben gegangen. 

Wenn du es nicht gewiß weißt, verlaffe dich nicht darauf. 
Frage doch den Bedienten da! 

Haben Sie Herrn Doktor Stein nicht gejehen? 

Er iſt drüben, gnädiged Fräulein, in den Spielzimmern, 
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D, mein Gott, was follen wir tun? fagte Emilie. 

Baron Oldenburg! rief Helene; wollen Sie bie Güte Haben, 
einen Yugenblid hierher zu fommen? 

Mit Vergnügen, mein Fräulein, fagte der Baron, der, die Hände 
auf dem Rüden, ein Gemälde an ber Wand betrachtete. 

Was haft du vor, Helene? 

Laß mih nur! Wollen Sie mir einen Gefallen tun, Herr 
Baron. 

Mais sans doute! 

Suden Sie den Doktor Stein auf; er ift drüben in ben Spiel- 
zimmern, und fagen Sie ihm: ich ließe ihn bitten, fogleich zu Bruno 
zurüdzufehren. Merken Sie wohl, Herr Baron, fogleich! 

Es bedurfte nicht Oldenburgs Scharfblid, um zu fehen, daß 
diefer Auftrag, den ein Diener ebenfogut hätte ausführen können, 
von tieferer Bedeutung war. Helene hatte die größte Mühe gehabt, 
die Worte in einem einigermaßen unbefangenen Tone bervorzubringen, 
und Emiliens mit dem Ausdrud der gefpannteiten Erwartung auf 
ihn gerichtetes, von der innern Erregung blaffes Gefiht, war ein 
jehr deutlicher Kommentar zu Helenend Worten. 

Iſt das alles, mein öräulein? 


Ja. 

Ich gehe, Ihren Auftrag ſofort Ben pinttlich auszurichten! fagte 
der Baron, fi verbeugend und mit, felbft für ihn ungewöhnlich 
langen Schritten den Saal verlafiend. 

Unterdeſſen hatte Oswald, nachdem Helene mit ihm gefprochen, 
ſich zwedlos in-den Zimmern umbergetrieben. Es war feine Abficht 
gewejen, fogleich hinauf zu geben; der Gedanke, Bruno, wenn er 
wirklich, wie er hoffte, eingefchlafen fein follte, nur zu ftören; vielleicht 
der unbeſtimmte Wunſch, Helenen noch einmal zu fehen, und jene 
dunfle dämonifche Macht, die den Menfchen, unbekümmert um fein 
Wohl oder Wehe, feinem Scidjal entgegentreibt, Tießen ihn nicht 
dazu kommen. Ohne faum zu willen, wie er dorthin geraten war, 
fand er ſich plögli in einem Zimmer auf der andern Seite des 
Flurs, wo fich eine Menge Herren um einen großen Tiſch drängten. 
Einige faßen, die meiften ftanden. Herr von Barnewig ſaß in ber 
Mitte und hielt Bank. Er mußte viel Glüd gehabt haben. Große 
Haufen von Gold- und Silberſtücken und Kaffenfcheinen Tagen vor 
ihm und vermehrten ſich mit jedem Augenblid. Felix fa in feiner 
Nähe. Er pointierte jehr eifrig, aber, wie es fchien, nicht beſonders 
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glücklich. Sein Geſicht war ftark gerötet, feine Augen mit Blut 
unterlaufen, die Adern auf feiner Stirn gefchwollen. Er hörte wenig 
auf die Herren, die Hinter ihm ftanden und von denen einige ihn 
noch aufzumuntern, andere zurüdhalten zu wollen jchienen. Oswald 
kam ihm zufällig gerade gegenüber zu ftehen; Felix bemerkte ihn erſt 
nach einiger Beit; man hätte jehen Tünnen, daß von dem Augenblide 
an feine Unruhe noch größer wurde; er trank ein Glas auf da3 
andere aus der neben ihm jtehenden Weinflafche, und verdoppelte 
und verdreifachte feine Einfähe, ohne einen andern Erfolg, als daß 
er doppelt und dreifach fo viel und fo jchnell verlor, als vorher. 

Eben war wieder eine Rolle Goldftüde zu den übrigen, die vor 
Barnewitz aufgehäuft waren, gewandert; Felix griff in die Brieftafche, 
die vor ihm lag, und holte eine Kaſſenanweiſung heraus. 

Sie werden doch nicht das Ganze auf einmal fegen wollen, 
Grenwig? jagte von Grieben, feine lange Geftalt zu ihm nieder- 
beugend. 

Sie find wohl toll, Grenwitz? fagte Eloten, der mit Sylow 
ſoeben berantrat. 

Ach was! fagte Felix, das andere hält nur auf. 

Faites votre jeu, Messieurs! rief Barnewig, ein neue Spiel 
Karten zur Hand nehmend. 

Haben Sie gefeht, Grenwitz? 

Jawohl! 

Coeurdame für mich. Damen immer für mich. Danke, Gren⸗ 
witz, kommen Sie bald wieder ſo. 

Felix ſchien für den Augenblick dieſem Wunſche nicht entſprechen 
zu können. Sein wirrer Blick irrte über den Kreis derer, die den 
Tiſch umſtanden und blieb auf Oswald haften. 

Sie da! rief er plötzlich überlaut; holen Sie mir doch einmal 
ein Glas Wein. 

Oswald wurde erit, als die Augen aller ſich auf ihn wandten, 
inne, daß dieſe groben Worte an ihn gerichtet waren. 

Der Menich fcheint nicht hören zu können, rief Felix. Sie 
follen mir ein Glas Wein holen, verftanden! 

Ich glaube, ein Glas Wafler würde Ihnen bienlicher fein, jagte 
Oswald, ohne feine Stellung zu verändern, mit ruhiger Stimme. 

Es war fo ftill in dem Bimmer geworden, daß man eine Nabel 
hätte fallen hören können. 

Wie gefällt Ihnen das, meine Herren? fagte Felix, um fich 
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blidend; mein Onkel hält fich eine allerliebite Sorte Diener, meinen 
Sie nidt? 

Zeigen Sie ihm doch, wer Herr im Haufe ilt, jagte von Sylow. 

Oder laſſen Sie ihn eine Stunde nadjjigen, meinte von Grieben 

Oder geben Sie ihm die Rute, mit der er feine Buben züchtigt, 
fagte von Eloten. 

Dder trafen Sie ihn mit der Verachtung, die er verdient, rief 
von Breefen. 

Dswald wandte feine Augen von einem zum andern, wie ein 
Löwe, der nicht weiß, ob er fich auf die Hunde, die ihn umbeulen, 
jtürzen fol oder nicht. Seine Geftalt war hoch aufgerichtet. Vielleicht 
zitterte die Hand, die er auf den Tiſch gelegt hatte, etwas; aber 
jicher nicht aus Feigheit. 

Werden Sie gehen, oder nicht? rief Felix aufipringend und Dicht 
vor Oswald tretend. 

Treiben Sie die Unverjchämtheit nicht zu weit, fagte Oswald, 
die Roſenknoſpe, die er für Bruno von Helene erhalten hatte, in Das 
Knopfloch ftedend; ich müßte fonft an Ihnen ein Erempel für Die 
übrigen Burjchen ftatuieren. 

Felix faßte nad) Oswalds Bruft. Oswald packte ihn mit ſtarken 
Armen, riß ihn in die Höhe und ſchmetterte ihn zu Boden, daß die 
Gläſer und das Geld auf dem Tiſche erklirrten. 

Wer hat Luſt, der zweite zu ſein? rief er mit Donnerſtimme; 
kommt heran, ihr feigen Wölfe, die ihr nur in Rudeln jagt! 

Seine Augen blitzten vor Kampfesluſt; ſeine Bruſt wogte; ſeine 
Hände ballten ſich krampfhaft; er achtete in dieſem Moment ſein Leben 
keine Nadel wert. 

Das ſahen alle, und keiner wagte, ſeine Herausforderung anzu⸗ 
nehmen. 

Felix hatte ſich wieder aufgerafft und war in die Arme der 
ihm zunächſt Stehenden zurückgetaumelt. Er war betäubt von dem 
ſchweren Fall; Blut ſtrömte ihm aus Naſe und Mund. 

Ein drohendes Murren lief durch die Schar. Man hörte einzelne 
Stimmen: follen wir das dulden? — fchlagt ihn nieder! — er darf 
nicht lebend vom Platz! 

Sie drängten an ihn Heran; ein wüſtes Schreien und Toben 
brach aus dem Haufen; Oswalds Blide juchten den heraus, welcher 
zunächſt an die Reihe kommen follte. 

Da Stand plötzlich Oldenburg neben ihm. 
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Wie, meine Herren? rief er, fich zu feiner ganzen ftattlichen 
Höhe emporrichtend, zwanzig gegen einen? Der Kampf ift doch ein 
wenig zu ungleih. Wollen Sie fich nicht lieber noch ein paar Be- 
diente zur Hilfe rufen? . 

Dies Wort wirkte wie ein Zauber. Es ftellte für jeden bie 
fchimpflihe Szene in das rechte Licht. Die Verftändigeren mußten 
dem Baron Dank, daß er ihnen eine Schande erfpart Hatte, die der 
nächſte Yugenblid über fie gebracht haben würde. Nur einige ſchienen 
feine Dazwiſchenkunft übel zu empfinden. 

Die Sache gebt Sie nichts an, Baron, rief Grieben trobig. 

Erlauben Sie, Herr von Grieben, erwiberte Oldenburg, die 
Sache geht mid) aus zwei Gründen etwas an. Einmal, weil ich es 
für die Pflicht eines jeden Mannes halte, darauf zu jehen, dab es 
bei jolchen Affären anftändig und ehrlich zugeht, und zweitens, weil 
ich die Ehre Habe, Herrn Doktor Stein meinen Freund zu nennen. 
Wenn Sie, oder irgendeiner der Herren mich für das, was ich bier 
gefagt Habe, zur Nechenichaft ziehen zu müſſen glauben, fo ftehe ich 
gern zu Dienften. Vorläufig aber verftatten Sie mir, daß die An⸗ 
gelegenheit meines Freundes, des Herrn Doktor Stein, wie es ſich 
unter Männern ziemt, zu Ende geführt wird. ch werde in wenigen 
Augenbliden wieder unter ihnen fein, ihre Aufträge entgegenzunehmen. 
Wollen Sie mir Ihren Arm geben, Herr Doktor? 

Der Baron nahm Oswalds Arm in den feinen und führte ihn 
durch die Schar der jungen Edelleute, die bereitwilligft Platz gab, 
Bindurh zum Saale hinaus. 

Draußen angelangt, fagte er: Gehen Sie mur auf Ihr Zimmer. 
Ich folge Ihnen in wenigen Minuten. &3 verfteht ſich von felbft, 
daß Sie der Beletdigte find. 


Ya. 

So werde ich Felir von Grenwitz in Ihrem Namen auf Piſtolen 
fordern. 

Ihn und mer jonjt noch Luft bat einen Gang mit mir zu machen. 

Wir wollen uns vorläufig mit Grenwih begnügen. Un den 
andern ift Ihnen ja auch wohl fo viel nicht gelegen. Wann? 

Sobald wie möglich natürlich; morgen früh meinetivegen. 

Bon. Zehn Schritt Diftance etwa? 

Oder fünf. 

Behn reicht aus. Das übrige überlafien Sie mir. Alſo au 
revoir in Ihrem Bimmer. 
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Der Baron kehrte auf den Schaupla der lebten Szene zurüd, 
wo natürlich die Sache von zwanzig Zeugen zugleich befprochen wurde, 
die bei Oldenburgs Eintreten verjtummten. Oldenburg entledigte ſich 
- jeined Wuftrages an von Grieben, der e3 übernommen hatte, Felir 
zu ſekundieren. Es wurde ein Rencontre auf die fünfte Stunde des 
folgenden Tages (im Fall Felix fich bis dahin noch nicht erholt haben 
follte, auf Die zehnte) verabredet; das Rendezvous: ein kleines Wäldchen 
auf dem Gute Herrn von Elotend. Dann folgten die Herren in wenig 
feftliher Stimmung der ſchon zweimal an fie ergangenen Aufforbe- 
rung, ji in den Ballſaal zu verfügen, um die Damen zur Abend- 
tafel hinauf zu begleiten. Felix war jchon vorher von einigen auf 
jein immer geführt worden, da er zu beraufcht und von feinem 
Galle noch zu betäubt war, um weiter an der Gefellichaft teilnehmen 
zu können. Oldenburg begab fi zu Oswald zurüd. 

Als er ihn nicht in feinem Zimmer fand, und ihn bei Bruno 
vermutete, aus deſſen Zimmer das Licht durch die halb geöffnete Tür 
Ihimmerte, ging er leife dorthin und ſah Oswald über bes Knaben 
Bett gebeugt. 

Wie Steht es? fragte er. 

Ich fürchte, Ichlecht, jagte Oswald, emporblidend; fein Schlaf 
ift jehr unruhig und der Puls fliegt. 

Laſſen Sie mich ſehen, fagte Oldenburg, ich verftehe mich auf 
dergleichen. 

Er it in der Tat fehr krank, fagte er nach einer Kleinen Pauſe. 
Wie lange währt denn dies jchon und wie hat e8 angefangen? 

Dswald gab ihm mit fliegenden Worten eine Schilderung von 
Brunos Krankheit. 

Und der Schmerz hatte vor einer Stunde völlig nachgelaſſen? 
fragte Oldenburg. 

3a, fait gänzlih — 

Dann machen Sie fih auf das Schlimmite gefaßt. Ich ver- 
mute, es war von Anfang ziweifellog eine Entzündung und jebt 
it der Brand binzugetreten. Einer von ung muß nach dem Doltor. 
— Er ſah nad der Uhr. Es ift zehn; ich wollte vor Tiſch wieder 
nah Haufe reiten. Mein Almanfor fteht in diefem Wugenblid ge- 
fattelt vor der Tür. Reiten Sie nad der Stadt. Ich bin Bier 
vielleicht nüdlicher al Sie. Sie Haben hellen Mondſchein. Der 
Weg ift gut. Es ift eine halbe Meile. In zehn Minuten fpäteftens 
müffen Sie dort fein. Ziehen Sie Ihren Frack aus und einen Über- 
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od an. So! Peitſche und Sporen brauchen Sie nicht. Almanfor 
ift noch ganz friſch. Schonen Sie ihn nicht. 

Der Baron Hatte Oswald den Rod anziehen helfen, ihm den 
Hut auf den Kopf geſetzt. Oswald ließ alles mit fich gefchehen. Er 
fand fich erft auf Almanſors Rücken wieder, ala ihm der Nachtwind 
um die Ohren pfiff, und Bäume und Häufer, Heden und Felder und 
Gärten recht? und Links im Mondfchein gejpenfterhaft an ihm vor- 
überflogen. 

- Und jebt war er auf der weiten Heide, bie fich Hinter dem 
Dorfe bis nach Faſchwitz erſtreckt. Er ſah den Mondichein unheim- 
lich gligern in dem ſchwarzen Waſſer der tiefen Torfgräben; er hörte 
von Zeit zu Zeit den heiſern Schrei eines Sumpfoogels, den er aus 
feinem Neſte aufgejchredt Hatte; ſonſt nichts, nichts als den dumpfen 
Donner von Almanford flüchtigen Hufen und den Nachtwind, der 
feufzend und klagend über bie Heide ftrich. 

Und jebt, al3 er mitten auf der Heide war — ift das nicht 
ein anderer Hufichlag außer dem Almanfors, oder ift ed nur das 
Echo? Es fommt näher und immer näher; Almanfor ſpitzt die Ohren 
und greift aus, jchneller und immer fchneller, ala flöhe er vor dem 
Tod. Und doch kommt es näher und immer näher. Oswald blidt 
jih um und ein Grauſen padt ihn, als er jebt dicht Hinter fich eine 
fange jchwarze Geftalt auf einem fchwarzen Pferde bemerkt, deſſen 
Hufe den Boden nicht zu berühren jcheinen. 

Noch eine Sekunde, und der ſchwarze Reiter ift an feiner Seite, 
die Pferde jagen Kopf an Kopf und fchnauben fich an aus weit ge- 
öffneten Nüftern. 

Was beliebt? rief Oswald, fein Graufen bemeifternd. 

Richt viel! erwiderte der ſchwarze Reiter mit einer tiefen Stimme. 
Wollte nur vermelden, daß meine gnädige Frau jeit vorgeftern zurüd; 
ich dachte, der junge Herr wüßten's vielleicht nicht. Nichts für un- 
aut, junger Herr! gute Nacht und gute Verrichtung! 

Der Reiter warf fein Roß herum; Almanſor ftürmte weiter; 
im nächiten Wugenblid jchon war Oswald wieder allein. 

War dies die Ausgeburt feines überreizten Hirns? war's Wirf- 
(icheit? war es ein Phantom? war e3 der alte Baumann auf dem 
Brownlod geweſen? Oswald hätte es nicht zu fagen gewußt. 

Und wieder flogen Bäume und Häufer, Heden und Gärten rechts 
und links geipenfterhaft im Mondichein an ihm vorüber. Ein Hund 
fuhr Heulend nach Almanſors Hufen. Im nächften Augenblid ſchon 
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war alles verſchwunden und unüberſehbare Kornfelder wogten und 
ziſchelten auf beiden Seiten der Landſtraße. 

Dann fchimmerten Lichter heräber, näher und näher. Eine helle 
Glocke fchlug einen Schlag an; fchon ein viertel auf elf! und wieber 
Häufer rechts und links, Bäume und Heden und Gärten. Dann ein 
dunkle Tor, und dann den Hufichlag Almanſors auf dem Straßen- 
pflaiter. 

Wo wohnt der Doktor Braun? 

Die Straße zu Ende; das lebte Haus links. 

Bor dem bezeichneten Haufe hielt ein Wagen. Aus der offenen 
Haustür und den offenen Fenſtern in den PBarterrezimmern jchim- 
merte Licht. 

Iſt der Doktor zu Haufe? 

Hier! fagte Doktor Braun am Fenſter erfcheinend. Bon wo her? 

Bon Grenwitz. Ich bin’s. Eilen Sie; Bruno liegt auf den Tod. 

Wollte eben hinaus, rief Doktor Braun, fchon in der Tür. 
Segen Sie fi zu mir. Sch will jelber fahren. Karl kann Ihr 
Pferd langſam zurüdreiten. Sigen Sie? ja; dann fort. 

Der Wagen donnerte durch die dunklen Straßen, durch ba3 enge 
Tor, Hinaus in die ftile Mondnacht, die über Feldern und Gärten, 
und Wäldern und Wiefen jo duftig und träumeriſch lag, denjelben 
Weg, den Oswald vor wenigen Minuten gelommen war. Die träf- 
tigen Pferde des Doktors griffen mächtig aus, jchon waren fie wieder 
auf der Heide. 

Es war nicht viel gefprochen worden von beiden Seiten. O8 
wald hatte von Brunos Krankheit, wie es der Laie pflegt, Bericht 
erftattet, auf Nebendingen vermweilend, und das Wichtigſte auslaſſend. 
Doktor Braun hatte einige kurze Fragen getan. Dann Hatten fie eine 
Beitlang geichtwiegen. 

Sie müſſen fih auf dad Schlimmite gefaßt machen! Hub Doktor 
Braun an. Es ift, nad) dem, was Sie mir gejagt haben, fehr 
wahrſcheinlich, daß wir Bruno nicht mehr am Leben finden. 

Oswald antwortete nicht. Ein Stöhnen brach aus feiner Bruft, 
wie eines Gefolterten, wenn bie Schrauben noch um eine Windung 
angezogen werden. 

Der Doktor hieb auf die Pferde, die num im Galopp weiter ftärmten. 

Ein paar Minuten ſpäter hielt der Wagen vor dem Portal. 
Das ganze Schloß jchimmerte von Licht. Aus dem Speiſeſaale raufchte 
die Mufit. Die Diener liefen gefchäftig ab und zu. 
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Als fie in Brunos Zimmer traten, erhob fich der Baron von 
dem Bett, über das er gebeugt ftand. 

Gott ſei Dank, daß Sie kommen! fagte er; ich babe ſchon an 
vielen Krankenlagern gewacht; fo lang aber ift mir feine Stunde 
geruorden! 

Er trodnete fich feine Stirn; fein ernſtes Geſicht war bileich; 
er fchien aufs tieffte -ergriffen. 

Doktor Braun unterfuchte den Kranken, dann blieb er neben 
dem Bett ftehen, ohne die andern anzubliden. 

Mt keine Hoffnung? 

Keine 


Da richtete ſich Bruno halb auf: 

Biſt du's Mutter? kommſt mich einzulullen? wie gebt doch noch 
bie alte Weife? 

Und in wunderbar jüßen Tönen, Ieife, ganz leife, wie die länge 
einer Holsharfe, begann er ein fehtwebifches Lieb zu fingen, wie es 
ihm wohl feine Deutter vor langen Jahren gejungen haben mochte. 

Er lehnte fich wieder in das Kiffen zurüd. Durch die tiefe 
Stille im Zimmer tönte nur noch das Schluchzen Oswalds; auch Die 
Augen der beiden andern Männer ftanden voll Tränen. 

Bit du es, Oswald? fragte Bruno, weshalb weinft du? guten 
Abend, Herr Doktor; wie kommen Sie Hierher? es geht wohl zu 
Ende mit mir? Wo ift Baron Oldenburg? Geben Sie mir bie 
Hand. Sie find fehr gut gegen mich geweſen. Doktor, muß ich 
fterben fo frifch und jung? jagen Sie e8 mir, ich bin fein Feigling, 
ih babe es fchon feit geftern gewußt; muß ich fterben? — dann, 
Oswald, eine Bitte: ich will es dir ins Ohr jagen. 

Oswald beugte fih über ihn. 

Er erhob fih und ging nach der Tür. Oldenburg war ihm 
gefolgt. 

Sch weiß, was er will! fagte er; er hat in feinen Pbantafien 
ihon Hundertmal nad ihr verlangt; ich will fie rufen. Es ift ja 
eines Sterbenden lebte Bitte. 

Er entfernte fi, Oswald trat wieder an das Bett. 

Kommt fie? 


Ja. 

Lege mir das Kopfkiſſen etwas Höher, Oswald, und ſtelle bie 
Lampe dahin, daß der Schein über mich weg gerade auf fie fällt. 
Dante, fo iſt e8 recht. 

33* 
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Sie kommt nicht — doch! war das nicht ihre Stimme? jchraube 
die Lampe tiefer, Oswald — es wird jo hell im Zimmer. Helene! 

Ein feliges Lächeln flog über fein Geſicht. 

Helene! wie bleich du bift! und Doch wie jchön! gib mir die 
Rofe von deinem Buſen! o, weine nicht! Laß mich deine Hanb 
füllen, Helene! 

Helene neigte fih zu ihm und küßte ihn auf den Mund. 

Bruno jchlang feine Arme um ihren Hals. 

Ich Liebe dich, Helene! 

Seine Arme glitten auf die Dede zurüd. Doktor Braun zog 
Helene ſanft in die Höhe. Er beugte ſich über das Bett und lauſchte 
einen Uugenblid. Indem er fich wieber aufrichtete, ſtrich er mit der 
Hand leiſe über die Augen bed Toten. 


Einundfechzigftes Kapitel. 


Es war drei Tage nach den Ereigniffen diefer Nacht. 

In der frühe des Morgens hatte e3 geregnet; jebt in den Vor⸗ 
mittagsftunden blidte die Sonne auf Augenblide aus den fchweren 
Wolfen, die fich lang und langfam vor einem feuchten Weſtwinde 
nad Dften ihr entgegenmwälzten. 

Auf dem Kirchhofe zu Faſchwitz gingen in der Lindenallee, bie 
von dem einen Ende bi zum andern führt, und die Gräber ber 
Abeligen von denen der gewöhnlichen Sterblichen trennt, zwei Per⸗ 
onen in erniten Geſprächen auf und ab. Bor ber einen Tür des 
Kirchhofs, aus der man unmittelbar auf die Landſtraße gelangt, hielt 
eine mit zwei Pferden beipannte elegante. Autiche. Neben ber Kutfche 
hin und ber führte ein Reitknecht zwei ſchöne Pferde am Bügel. 
Kutſcher und Reitknecht unterhielten fi) nur im halblauten Ton, als 
ob fie den alten Mann mit dem langen, eisgrauen Schnurrbart, der 
auf einem der Prelliteine an der Kirchhofstür ſaß und von Zeit zu 
Beit die tiefliegenden erniten Augen durch das Gitter der Tür auf 
die in dem Lindengange auf und ab Wandelnden wandte, in feinen 
Betrachtungen nicht ftören mollten. 

Die auf und ab Wandelnden waren Melitta und Oldenburg. 
Melitta war nicht in Trauer, aber ihr liebes ſchönes Geſicht hatte 
einen Ausdruck von Schwermut, den man wohl früher nicht darin 
gejehen hatte. Selbit das Lächeln, mit welchem fie manche Bemer- 
fung ihres Begleiterd beantwortete, war nicht das alte, freudige — 


— 517 — 


ed war wie die Sonnenblide heute aus ben trüben melandofiichen 
Wollen. 

Und Sie wollen wirklich fort? fragte fie, eine Baufe, bie in 
dem @efpräche eingetreten war, unterbrechend. 

Ich ritt nach Berkow hinaber, Ihnen meinen Abſchiedsbeſuch zu 
machen und Sie zu fragen, ob Sie noch irgend Befehle für mich 
hätten. Daß dies keine leere Form war, können Sie daraus ſehen, 
daß ich Ihnen, als ich Sie nicht fand, Hierher auf den Kirchhof ge- 
folgt bin, obgleich Kirchen und Kirchhöfe, wie Sie wiſſen, durchaus 
nicht zu ben Ortern gehören, die ich mit Vorliebe auffnche. 

Und wohin wollen Sie diesmal Ihre Schritte lenken? 

Ich weiß es noch nicht. Was joll ich Hier? Da ich für die 
nicht leben kann, für die ich Leben möchte, und da es in unferer 
engbrüftigen Zeit an jedem großen Zweck gebricht, an deifen Erreichung 
ein Dann fein Leben ſetzen könnte, fo will ich denn auch, ein anderer 
Peter Schlemihl, meinen eigenen Schatten fuchen gehen. Ich fürchte 
nur, daß ich ihn niemals wieder finde, oder daß, wenn ich ihn finde, 
er fich wieder von mir trennt, wie das lebte Mat. 

Haben Sie Kenobi8 Spur nicht verfolgt? 

Rein. Es würde mir auch nicht geholfen haben. Wandernde 
Bigeuner Hinterlafien feine Spuren, fo wenig wie ein Schiff, daß 
durch die Wogen ftreicht. Wenn ich nicht wieder fommen follte, Me- 
litta, laſſen Sie fi ihre Büfte geben, die ih in Rom von dem 
inngen Goldoni anfertigen ließ, und die jet in Cona in meinem 
Arbeitszimmer fteht. Oder wollen Sie fie fogleich haben? 

Nein, ſagte Melitta; behalten Sie fie immerhin. Ihre unend- 
liche Güte verdiente wohl einen befleren Lohn als falten Marmor. 

Oder Marmorlälte! fagte Oldenburg lächelnd. 

Die empfinde ich nicht gegen Sie, Dfbenburg, fagte Melitta 
mit Wärme; wahrhaftig nicht. Sch Liebe Sie wie einen um ein paar 
Jahre älteren Bruder, der Halb und Halb Baterftelle an ums ver 
treten bat, und zu dem wir mit freubiger Verehrung und Dankbarkeit 
emporbliden. Es ift unfer Schidfal, daß Sie mid mit einer 
anberen Liebe lieben müflen, daß ich Sie mit feiner anderen Liebe 
fieben kann | 

Es ift unfer Schidjal, Melitta, jawohl! und nun Iaflen Sie 
und nicht weiter davon fprechen. Gegen das Schidjal läßt fich nichts 
tim. Wir können nur das Haupt beugen und die Lorbeerkrone oder 
den Tobdesftreich ſchweigend entgegennehmen. Das babe .ich in den 
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legten Zagen lernen können, wenn ich es fonft noch nicht gewußt 
hätte. Und nun, Melitta, da du mich jelbft deinen Bruber genannt 
haft, Laß mich auch wie ein Bruder mit bir fprechen. Darf ich? 

Ja; fagte Melitta, die ben Kopf bei diejen letzten Worten Olden⸗ 
burgs gefenkt Hatte, Ietfe nach einer Heinen Pauſe. 

Belämpfe beine Liebe zu Oswald! Ich Tann bir nicht raten, 
den Pfeil mit einem Ruck aus ber Wunde zu ziehen, dem ich fürchte, 
dein Leben würde mit deinem Blute entftrömen; aber fträube bich 
auch nicht gegen bie Wirkungen ber Zeit, bie faft fo allmächtig tft, 
wie das ewige Schickſal. Du wirft nach einigen Wochen, einigen 
Monaten, gleichviel: aber du wirft in kurzem ruhiger über das alles 
denken; willft du mir, deinem Bruder, veriprechen, dieſe ruhigeren 
und weiferen Gedanken nicht wie eine Werfündigung an deiner Liebe 
von dir zu weiſen? 


Sa. 

Denn, Melitta, er ift Dir Doch verloren, auch wenn er biefe 
feine neuefte Leidenſchaft überwinden ſollte. Er wird fich auf feiner 
tollen Jagd nach dem Ideal, das er nie auf Erben außer ſich finden 
fann, weil es nur in feinem Hirn lebt, in eine andere unb wieder 
in eine andere Liebe ftürzen; immer wähnen: bie ift, wonach bu 
big jeßt vergeblich gefucht, und immer wieber das Trügerifche diefer 
Illuſion ertennen, bis er zuleht in der Verzweiflung über fein 
Schlemihltum irgend einen Schritt tut, der ihn aller weiteren Sorgen 
um bie konfuſe Welt überhebt. Die lebten Tage haben ihn dieſem 
unvermeidlichen Ziele um ebenfo viele Jahre näher gebracht. 

Wie fteht e8 auf Grenwitz? 

Felix ift jeht außer Gefahr, obgleich man ihn in den erften 
Stunden aufgegeben hatte. Er wird aber wohl fein Leben lang ein 
Invalide bleiben — eine fchwere Strafe für jemand, ber, wie er, 
„geichwelgt in ber Blumen Süßigfeit und jede Blume brach”. D8- 
walds Kugel Hat nur um eines Haares Breite ihr Biel verfehlt. 
Selig wird Brunos Tod fein Leben zu danken haben. Oswald hat 
während des Duells kein Wort gefprochen, jeine Miene blieb unbe- 
weglich; nur als Felix ftürzte, flog eine Art von Lächeln über fein 
blaſſes Geficht; er fchien das Bild der vollfommenften Ruhe, und 
nur, wer ihn genauer betrachtete, fah, wie es in ihm wühlte, und 
bemerkte, daß von Zeit zu Zeit ein Fieberfchauer durch feinen Kör- 
per zuckte. Er bat ſich bei der ganzen Affäre mit einem Takt be- 
nommen, ber jelbft der Schar feiner Gegner Achtung abnötigte, 
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Sogar Cloten fühlte fidh gebrungen, in bie bewundernden Worte 
auszubrechen: es tft wahrhaftig fchade, daß der Menſch nicht von 
Adel if. 

Und Helene? 

Sie reifte ein paar Stunden vor dem Duell mit ihrem Vater 
nah Sundin. Ich glaube, man will das Mädchen dort in einer 
Art anftändiger Verbannung Iafien, bis eine Ausſohnung mit ber 
Mutter zuftande gebracht werben kann. Die gute Frau ift vorläufig 
ganz außer fih, und nur die Borftellungen Clotens und anderer, 
daB Felix durchaus der Beleidiger geweſen ift und durch jein Be⸗ 
tragen bad Duell unvermeiblich gemacht hat, haben fie verhindert, 
Himmel und Hölle und die ganze Polizei gegen Oswald in Bewegung 
zu jeben. 

Und — Dswalb? 

Sich denke, er hat bir gefchrieben. 

Nichts über feine Pläne für die Zukunft. 

Bon denen weiß ich auch nichts. Wir haben kaum drei Worte 
ntiteinander gewechſelt. Ich weiß nur, daß er, um den Wusgang 
des Duell3 abzuwarten, fich während dieſer Iehten Tage in Bergen 
beim Doktor Braum aufgehalten hat. Ich freue mich über biefe Wahl 
feines neuen Freundes. Braun fcheint ein ebenjo liebenswürdiger, 
wie geiftreicher und verftändiger Mann zu fein. Gebe ber Himmel, 
Daß er unferem Telemach ein weiſerer Mentor ift, als ich ihm bei 
dem beften Willen zu fein vermochte. — Uber ich muß jebt fcheiden, 
Melitta. Mein Almanſor ſchlägt fi) ſonſt die Hufeifen ab. Haft 
du noch etwas hier zu tun? 

Nein, fagte Melitta; wir körmen geben. 

Wirſt du oft Hierher zurüdtehren? 

Schwerlih. Ich Habe nur fjehen wollen, ob meinen Anord⸗ 
nungen Folge geleiftet if. Sie wifjen am beften, daß der Tote hier 
— fett langen Jahren nicht, ja Daß er eigentlich nie für mich ge- 


Dann laß und gehen, Melitta. 

Der Baron nahm den Urm der jungen Frau und führte fie 
Die Allee hinauf. Sie fprachen weiter fein Wort. Der alte Bau- 
mann öffnete ben Schlag der Kutſche. Oldenburg bob Melitta 
hinein und ftand einen Augenblick den Hut in ber Hand, an dem 
offenen Fenſter. Als die Pferde anzogen, reichte ihm Melitta die 
Hand, die er an feine Lippen drückte. Er verweilte noch ein paar 


— 520 — 


Minuten und fah dem davonrollenden Wagen nad. Dann winfte 
er dem Reitknecht, beftieg feinen Almanfor und ritt im Galopp nad 
der entgegengefebten Richtung. 

Diefe letzte Szene hatten zwei Männer beobachtet, die in dem- 
jelben Momente, als Melitta und Oldenburg den Kirchhof verließen, 
durch Die zweite Tür, die auf die Dorfitraße führte, eingetreten tvaren 
und auf ein frifche Grab, in dev Nähe ber Tür, auf der adeligen 
Seite, und auf ein etwas älteres, auf der andern Seite, Kränze ge- 
legt Hatten. Es waren Oswald und Doktor Braun; beide in Reiſe⸗ 
Heidern. Sie ftanden, Arm in Arm, auf ber Treppe der Kirche 
und fahen der Abſchiedsſzene zwijchen Oldenburg und Melitta zu. 
Als der Baron Melittas Hand küßte, flog ein ironifches Lächeln über 
Oswalds bleiches, verfallenes Geficht. 

Laſſen Sie uns machen, daß wir fortlommen, fagte er. Mir 
ilt, al8 brennte mir der Boden unter den Füßen. 

Ich bin bereit, fagte der Doktor. Wenn es nad) meinem Willen 
gegangen wäre, hätten Sie diefe Gegend fchon längſt verlafien, und 
wenn ed nach meinem Willen geht, kommen Sie nie wieder hierher 
zurüd. Die Reife, die wir vorhaben, wird Sie wieder zu fich ſelbſt 
bringen. Sie haben viel verloren, aber nichts, was fi} nicht wieder 
gervinnen Tieße. Sie haben Vernunft und. Wiffenjchaft, des Menſchen 
allerhöchite Kraft, verachtet; und doch ift für Sie nur Rettung zu 
hoffen von eben dieſer Kraft, denn — Sie erinnern fi) der Worte 
Ihres Lieblingsdichters: 

— was Amor uns enwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben: 


Ruhe, Luſt und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben — 


Kommen Sie! laſſen Sie bie Toten ihre Toten begraben! für Sie 
muß jeht ein neues Leben beginnen. 


Problematiſche Naturen. 


Zweite Abtellung. 
(Durch Nacht zum Licht.) 


Digitized by Google 


Srſtes Kapttel. 


Der rote Sonnenball hing tief am Horizonte. In den Schluchten 
bes Gebirges bämmerten bereits blaue Schatten, während die wald⸗ 
befrönten Hänge im marmen Abendichein erglühten. Das Laubholz 
prangte in dem bunten Schmud des Herbftes; aber e8 kam feltener 
vor in diefem Zeil der Berge, wo Schluchten ab, Schluchten auf, 
über die wellenförmigen Rüden der Hügel weg tiefdunfle Tannen- 
waldungen fich breiteten. 

Auf der Landftraße, die rechts und links mit zwerghaften Obft- 
bäumen befegt, in vielfachen Windungen dem Kamm bes Höhenzuges 
zuftrebte, fuhr Iangfam einer jener altmobiichen, breitfigigen, mit 
Hemmfchub wohlverfehenen und mit zwei ftarftnochigen, fteifbeinigen 
Säulen befpannter Wagen, wie man fie hier in ben Städten mietet, 
wenn man eine mehrtägige Tour in dad Gebirge machen will. Die 
Pferde lagen mit: vornübergebogenen Köpfen feft im Geſchirr und 
arbeiteten fi mühſam Schritt vor Schritt Hinauf, denn ber Weg 
war fteil und der Wagen fchwer, obgleich der Kuticher mit einem 
gelegentlichen: Hot, Brauner! Hi, Fuchs! den fintenden Mut der 
Tiere anfeuernd, nebenher ging und die beiben Herren, die das 
Fuhrwerk feit einigen Tagen in Gebrauch gehabt Hatten, fchon am 
Fuß des Berges ausgeſtiegen waren und gemächlich ein paar hundert 
Schritt Hinterdreinfchlenderten. 

Es waren ein paar junge Männer, die nach ihrer Haltung und 
ihren Mienen offenbar ber beften Klaſſe der Sefellichaft angehörten. 
Sie waren beide hochgewachjen und, wie es dieſem Alter ziemt, ſchlank 
und elaftiich; der eine, etwas kleinere, um deſſen Mund und Wangen 
fih ein dichter, glänzend ſchwarzer Bart zog, wäre mit feinem feinen, 
geiftreichen Geficht dem ruhig prüfenden Auge von Männern wohl 
als der Bebeutendere erjchienen, obgleich er nicht ganz jo groß und 
bei weitem nicht fo jchön war, wie fein Gefährte, der in den Stäbtchen 
und Dörfern, duch die fie famen, die Blicke der ſchmuden Weiber 
und Mädchen ausſchließlich auf fich 309. 

Die beiden jungen Männer waren eine Beitlang durch die Breite 
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bes Weges, der Hier, zur Verzweiflung der Pferde und Fußgänger, 
mit Fleinen Steinchen befchittet war, getrennt, ſchweigend nebeneinander 
hergegangen; jetzt, nachdem fie die böje Stelle paffiert, näherten fie 
fich wieder und der mit dem dunklen Bart, die Hand zutraulich auf 
feines Begleiters Schulter legend, fagte in freundfchaftlicdem Ton: 
Eh bien, Oswald! weshalb fo till? 

Ich gebe die Frage zurüd, ——— der andere, die fchönen 
ernften Augen auf den Gefährten wendend. 

ch genieße mit vollen Zügen die Herrlichkeit diefer abendlichen 
Zandichaft, fagte Doktor Braun, und der Genuß, willen Sie, iſt 
wortlarg, weil er vor lauter Genießen feine Zeit zum Sprechen bat. 
Aber Sagen Sie felbit, ift es nicht wundervoll, diefed Thüringen? fit 
ed nicht wert, dad Herz Deutichlands, alfo das Herz des Herzens 
dieſes unferes Weltteil3, und fomit der bewohnten Erde zu fein? 
Bleiben Sie einen Augenblid ftehen; wir haben gerade bier einen 
Blick der einzig fein würde, wenn er in biejen lieblichen Bergen nicht 
taufend und abertaufend feinesgleichen hätte. Da ift das Tal, aus 
dem wir hberaufgeftiegen find; Sie Tünnen jet beutlich den miäan- 
drifehen Lauf des weidenbeſetzten Baches durch die Wiefen unter- 
fcheiden. Da liegt das Dorf, ein ſchmutziges Neft in der Nähe und 
jet, wie ſchön! eingehüllt in feinen bunten Blättermantel und mit 
den blauen Rauchſäulen, die fo gerade aus den Schornfteinen fteigen 
und allmählich an der Wand des Berges zu einem blauen durch⸗ 
fichtigen Gewölk augeinanderwehen! Und nun diefe prachtvollen, mit 
Tannen beftandenen Hügel! Wie fie fich in tiefen fatten Farben 
hintereinander abheben! und num diefer Durchblick links auf die blauen 
Berge, über bie wir heute morgen gekommen find! Unb über bem 
allen diefer einzig fchöne Himmel, Har und tief und unergrünblich 
wie eines ‚geliebten Weibes Auge! D, es ift etwas Göttliches im 
biefen Linien und Lichtern! Sie find wahrlich mehr als eine bloße 
Augenweide, als eine Studie für den Maler; fie enthalten einen Troft 
für ung und eine Mahnung Ein Blick in das zanberliche Antlitz 
der Mutter Natur Iullt unjer wildes Herz zur Nube, läßt uns dic 
abenteuerlichen Fragen unferer fogenannten Kultur vergelien, ſtimmt 
und zurück Auf den tiefen Grundton unjeres Weſens und erweckt ober 
wieberbelebt in uns den &lauben, daß alles Wahre, Hohe und Schöne 
unendlich einfach ift und daß ber Quell der Befriedigung für jeben 
fließt, der nur mit reinen Sinnen danach Tucht. 

Oswald Hatte, während Doktor Braun diefe Worte Iebhaft und 
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eindringlich ſprach, wie es jeine Weiſe war, die Urne übereinander- 
geichlagen, mit trüben Bliden in die Ferne gejehen. Jetzt, als fein 
Begleiter aufgehört hatte zu fprechen, fagte er und es jchwebte ein 
ironifches Lächeln um feinen Mund: 

Sind Sie deffen jo gewiß? Und gelebt, es wäre fo, wie Sie 
jagen:. was Tann der Unglüdliche dafür, daß feine Sinne nicht rein 
find, daß er mit Blindheit geichlagen ift und den Quell der Be- 
friedigung nimmer findet? Noch Heute abend werden wir einem 
jochen Unglüdlichen gegenüberftehen. öffnen Sie ihm die blinden 
Augen, reinigen Sie feine verfitörten Sinne, und ich will Sie wie 
einen Gott verehren! 

Doktor Braun fchien über diefe Worte, die zuleht in einem 
(eidenfchaftlichen und bittern Ton gefprochen wurden, betroffen. Er 
ſchwieg einige Augenblicke, während fie den Berg weiter hinaufichritten, 
dann fagte er: 

Sch glaubte, unjere Iange Reife würde Sie ruhiger und heiterer 
gejtimmt haben, Oswald. Ich beginne an meiner ärztlichen Kunft 
zu verzweifeln, jebt, da ich jehe, daß die alten böfen Träume noch 
jo mächtig in Ahnen find, wie zuvor. Sie fchienen faft geheilt von 
der verderbliden Sucht, fih, wie der Heinefche Jüngling, an ben 
Strand des Meeres zu feßen und die raufchenden Wogen nach den 
uralten qualvollen Rätſeln des Lebens zu fragen, und nun? 

Nun langweile ich Sie wieder mit den alten Jeremiaden? Nein, 
Franz, ich will Ihrer Seelenheiltunft feine Schande machen und mir 
Mühe geben, die Welt fo ſchön und vernünftig zu finden, wie Sie. 
Es war das nur eine NReminiszenz aus der Vergangenheit. Daß 
jie mir gerade jebt kommt, jebt, wo wir dem Ziele unferer Wall- 
fahrt ung nähern, wo ich dem edlen unglüdlichen Manne, den ich 
jo unendlich verehre und Liebe, dem ich fo viel verbante, nach einer 
jo langen Zeit, wo fich für ihn und mich fo viel, jo viel verändert 
hat, wieder unter die Augen treten jol — ift das nicht fo natürlich, 
jo begreiffih! Ich bin treulih Ihrem Rat gefolgt, jo weit ich es 
vermochte. ch habe das Bergangene vergangen fein laſſen; ich habe 
die Kunſt des Vergeſſens fleißig geübt, ich habe der Lebenden nicht 
gedacht und jelbit die Schemen geliebter Toten, wenn fie jich an mid 
drängten, in den Hades zurückgewieſen; aber bier erjcheint die Ge⸗ 
jtalt eined Lebendigen, der geftorben. ift, eines Geftorbenen, der noch 
febt, und ich finde in meinem Hirn und Herzen keinen Zauberſpruch, 
diefe ehrfurchtgebietende, tränenwerte Geftalt zu meiftern, wie bie anderen. 
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So lafien Sie ung umkehren, ſagte Dr. Braun mit großer 
Lebhaftigkeit. Wenn Sie in fich nicht die Kraft fühlen, den Stanb- 
punkt, den Sie eingenommen baben, zu behaupten gegen jeben @in- 
wurf, gegen jebe Autorität, jo wäre es Wahnfinn, ſich in dieſe Ge⸗ 
fahr zu ftürzen. Laſſen Sie uns umkehren; noch ift es Zeit. 

Nein, fagte Oswald, dad wäre feig und töricht zugleih. Wir 
befiegen die Gefahr nicht, vor der wir fliehen. Ich muß Berger 
jehben und ſprechen. Dieſe Zufammenkunft wird die Brobe zu dem 
Erempel fein, an dem wir jebt nun fchon vier Wochen rechnen. Ent- 
weder ich erhole mich an dem Anblid des Wahnfinnigen vollends von 
meinem eigenen Wahnfinn, oder — 

Hier gibt es kein Oder, rief Franz. Wahrlich, Oswald, wenn 
ih Sie jo reden Höre, ich könnte Sie bungern laſſen, durften 
laſſen, bis Sie wieder zur Vernunft kommen, oder der Vernunft Die 
Ehre geben. Sie find ein rätjelhafter Menſch, eine durch und durch 
problematifche Natur. Es find in Ihrem Charakter Widerjprüche, 
zu denen ich felbft nach unferem intimen Verkehr noch immer nicht 
die Erklärung gefunden habe Die Faktoren, aus deren Multipli- 
fation der fertige Menſch als Produkt hervorgeht: Naturanlage und 
Erziehung müfjen bei Ihnen in einer ganz fonderbaren, feltenen 
Weiſe gemifcht gewejen fein. Ich habe es bisher immer vermieden, 
von Ihrer Jugendzeit zu fprechen, aus einer durch die Burüdhaltung, 
der Sie ſich auch im intimen Umgange befleißigen, ſehr erflärlichen 
Schen. Uber meine Freundfchaft zu Ihnen ift größer, als dieſe Be- 
denken, die ja doch im runde fehr Peinlich find. Wie wäre es, 
Dswald, wenn Sie mir, während die Sonne dort glorreich Hinter 
den Bergen untergebt, und unfere armen Pferde ſich mühſam den 
Berg Binaufquälen, etwas aus Ihrem früheren Leben erzählten — 
fo wenig oder fo viel, wie es Ihnen pafjend erfcheint. Wollen Sie? 

Gern! fagte Oswald; ich felbit habe in biefen Tagen oft an 
meine Jugend denken müfjen. Wenn man, wie ich es jeßt tue, ver- 
fucht, fi auf irgend einem gegebenen Punkte feines Lebens zurecht- 
zufinden, ift man gendtigt, die Bahn bis zum Anfang zurüdzumelfen. 
Freilich find Sie der erfte und vielleicht der einzige Menfch, dem ich 
einen Blid in dieje Dunkeln Negionen meined Dajeind gewähre und 
gewähren möchte. 

Um deſto aufmerffamer werde ich fein, antwortete Doktor Braun. 


Zweites Kapitel, 


Um mit dem Anfang anzufangen, fagte Oswald nach einer 
Baufe, in welcher er jeine Erinnerung zufammenzurufen ſchien, fo 
bin ich in Berlin geboren. Mein Bater war ein Sprachlehrer, meine 
Mutter eined Handwerkers Tochter. Sie fehen alſo, dab ich auf das 
Prädikat hochgeboren jebenfalls keinen Anſpruch machen Tann, und 
daß mein Haß gegen den Adel der ganz natürliche gejunde Haß bes 
Plebejers gegen die Ariftofratie, deB Pariad gegen die Brahminen- 
kafte ift. 

Weshalb mein Water kurze Zeit nach meiner Geburt — ich war 
und blieb das einzige Kind meiner Eltern — aus Berlin nach dem 
Heinen pommerjchen Hafenort überfiebelte, habe ich nie erfahren 
tönnen; wie ich denn überhaupt von der Geichichte meiner Eltern, 
von allem, was da vor meiner Geburt gefchehen ift, möglichſt wenig 
erfunbet habe. Ich weiß nicht, ob ich überhaupt Verwandte väter- 
licher oder mütterlicher Seite beſitze. Sollte e8 der Fall fein, fo 
find fie mir jedenfalls gänzlich unbekannt. 

Auch meiner Mutter erinnere ich mich nicht deutlicher, als wie 
man fi an Wejen erinnert, die einem im Traume erfchienen find. 
Noch jett träume ich manchmal von einer jungen fchönen Frau mit 
großen, blauen, füßen Augen. Sie fpricht in fanften Tönen Worte, 
Die ich nicht verftehe, die mir aber wie Muſik des Himmel vor- 
kommen und mich jedesmal felbft im Schlaf zu Tränen rühren. Ich 
weiß, daß dieſes Liebliche Traumbild, das ftetd ganz unverändert er- 
fcheint, meine Mutter if. Sie ftarb, als ich das vierte Jahr noch 
nicht zurüdgelegt hatte. 

Ä Wenn es einem Manne je gelingen könnte, bei einem der Mutter 
beraubten Rinde der Mutter Stelle zu erfehen, jo hätte mein Bater 
dieſe Aufgabe gelöf. Er Hat mich, als ich ein Meines Kinb war, 
in den Schlaf gefungen und geiprochen; er bat, wenn ich frank war, 
an meinem Bettchen Tag und Nacht gewacht; er bat mit mir in 
Der Bodenluke gejeilen und aus einer Heinen Tonpfeife abwechſelnd 
mit mir bunte Seifenblafen in die Luft binausgefandt; er hat mir 
Dad UB-E gelehrt und wie man aus Baumrinde Schiffe madht; 
er Bat mir bie erften Iateinifchen Vokabeln beigebracht, fo gut wie 
Schwimmen und Schlittihuhlaufen; er Hat mir die erften Lektionen 
im Griechifchen und zugleich im Biftolenfchießen und Fechten gegeben. 
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Ich habe, bis ich zur Univerjität ging, feinen anderen Freund gehabt, 
als ihn. 

Es war ein unergeündlich wunderlicher Mann, fchon in feiner 
äußern Erjcheinung. Denken Sie fih eine faft zwerghafte, aber ſehr 
wohl proportionierte, außerordentlich geiwandte und bewegliche, Som- 
mer und Winter, früh und ſpät mit einem ſchwarzen abgeichabten 
Frack, Schwarzen Kniebeinkleidern, Schwarzen Strümpfen und Schnallen- 
ſchuhen befleidete Geftalt, die, es mochte die Sonne fcheinen oder 
regnen, ftet3 mit dem Hut in der Hand über die Straßen ging. 
Denten Sie ſich auf diefer Heinen Geftalt einen, vielleicht im Ber- 
hältnis etwas zu großen Kopf, mit einer feften, an den Schläfen 
kahlen Stirn, unter der ein Paar ftechende Augen bervorbligten, und 
mit einem Geficht, das, fcharf und fein und ftreng, das Lachen ent- 
weder nie gefannt hatte oder es jeit vielen, vielen Jahren verlernt 
zu baben fchien — fo haben Sie das Bild meines Vaters, bes 
„alten Kandidaten“, wie ihn in der Stadt jedermann und felbjt die 
Gaſſenjungen nannten, mit denen ich, wenn fie fich über feine Er- 
ſcheinung luftig zu machen wagten, manchen blutigen Strauß ehrlich 
audgefochten habe. 

Übrigens paßte, außer etwa dem Beiwort alt, jener Spitzname 
gar nicht auf meinen Vater. Er bat fich, ſoviel ich weiß, in feinem 
Xeben um fein Amt, weder geiftliches noch weltliches, beworben; und 
er wäre auch troß feiner eminenten Gelehriamkeit, zu feinem tauglich 
gewefen, denn er hätte fich bei feiner wunberlichen Gemütsart und 
feinen Sonderlingslaunen in feines zu fügen verftanben. 

Welche bitteren Erfahrungen, welch traurige Geſchick meinen 
Bater zu dem wunbderlichen Heiligen, der er war, gemacht hatten, — 
ich babe in fpäteren Jahren oft und vergebens darüber gerätielt. Es 
war ein menfchenfcheuer Hypochonder, der, fo weit es ihm möglich 
war, jede Berührung mit der Gefellichaft aufs jorgfältigfte mieb, und 
der infolgedeifen auch von jedermann aufs forgfältigfte gemieben wurde. 
Die auf Bildung und Religiofität Anſpruch machten, erflärten ihn 
für einen Eyniler, weil er fi) von allen gefellichaftlichen Formen 
emanzipiert hatte, und für einen Atheiſten, weil er fich niemals in 
einer Kirche jehen ließ; der Pöbel befreuzigte fich vor ihm, mie vor 
einem, der offenbar mit dem Gottfeibeiungd in näherem Verhältnis 
ftand, als einem ehrlichen Chriftenmenfchen Iieb if. Hätte er zwei⸗ 
Hundert Jahre früher gelebt, würde man ihn ohne Zweifel ala Heren- 
meiſter und Zauberer verbrannt haben. 
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Allerdings muß ich geftehen, daß der gebildete und ungebilbete 
Pöbel nicht jo ganz unrecht hatte, wenn er meinem Bater Ideen und 
Anfichten zutraute, die in das Hirm eines gewöhnlichen Menfchen 
nicht paifen. Er hatte die unfäglichite Verachtung vor allem Autori- 
tätöglauben, da er fich dadurch in der freiheit feines Denkens beein- 
trächtigt ſah, und einen glühenden Haß gegen alle weltliche Tyrannei, 
mweil fie die Freiheit feined Handelns aufhob. Er erklärte die Re⸗ 
publif für die einzige Staatsform, unter der fich ein Mann, der den 
richtigen point d’honneur habe, glüdlich fühlen könne. Jede Be- 
porzugung der einzelnen oder der wenigen vor den vielen jei eine 
Ungerectigfeit, die nur durch die Frechheit jener und durch Die 
fammberzige Teigheit dieſer erflärlich werde. Zwiſchen einer Schaf. 
herde, die fih von einem ftumpffinnigen Knecht und einem biffigen 
Köter zur Schlachtbank treiben, und einem Volt, das fich von einer, 
im Berhältnis unenblic) geringen Anzahl Menfchen gängeln und 
hudeln Laffe — fei der Unterichied am Ende fo gar groß nit, nur 
daß die Menfchen ihrer Schande ein hübſches Mäntelchen umbängten, 
wozu die Schafe allerdings nicht imftande feien. 

Bor allem grimmig war der Haß, mit dem mein Vater den 
Adel haßte. Er verfügte über ein ganzes Lerifon von ſchmähenden 
Beiwörtern, fobald er auf diejen Stand zu ſprechen fam. Nie febte 
er einen Yuß in das Haus eines Abdeligen, und Schüler von Abel, 
die ſich bei ihm meldeten, wurden ohne alle Umstände zurückgewieſen. 
Einmal, als wir mit der Biftole nach der Scheibe ſchoſſen — eine 
Tertigkeit, in der er erzellierte — fagte er mir, daß er in jüngeren 
Jahren gehofft habe, fich durch eine Kugel an einem Adeligen zu 
rächen, der ihn tödlich beleidigt hatte. Unglücklicherweiſe jei der Mann 
vor der Beit gejtorben. Das ift die einzige Andentung, die ich je 
von meinem Vater über fein früheres Leben gehört. 

Und in dem fast ausschließlichen Umgange mit dieſem Manne 
bin ich aufgervachfen. Wunderlich, wie er jelbit, war auch das Ber- 
hältnis, das zwijchen uns ftattfand. Obgleich mein Water mehr für 
mich tat, ala fonft die Eltern zufammen für ihr Kind tum, obgleich 
er eigentlich nur für mich Tebte und darbte — fo glaube ich doch 
nicht, daß er mich wahrhaft liebte. Er war ein rein fpiritualiftifcher 
Menſch. Entweder war fein Herz einmal in feinem Leben tödlich 
getroffen von einem Schlage, den e3 nie wieder überwand, oder er 
hatte auf der Retorte feines Steptizismus alle Gefühle zu Gedanken 
verflücdhtet. Er tat, was er tat, aus Pflicht, aus UÜberzeugumg bes 
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Nechten; denn, wie er jelbft fagte: bie Gerechtigkeit jtcht über der 
Liebe; fie Leiftet alles, was die Liebe leiften kann und doch noch ein 
gut Zeil mehr. 

Mehr und auch nicht fo viel, warf Yranz ein; was wir für 
geliebte Menſchen aus Neigung tun, follen wir für die andern aus 
Gefühl des Rechts tun, das heißt aus ber Überzeugung, daß die In⸗ 
terefien aller Menſchen folidarifch find. Liebe und Gerechtigkeit ver- 
halten fi wie Individuum und Gattung. Die eine darf ohne bie 
andere nicht fein, demm wir brauchen fie beide. All Die taufend 
Heinen Zärtlichkeiten, mit denen wir geliebte Menfchen überſchütten, 
kann die Gerechtigkeit uns nicht lehren, ebenjo wie uns bie indi⸗ 
viduelle Liebe überall da im Stich läßt, wo es ſich um Die andern, 
das beißt um die Genofjenichaft, die Nation, die Menjchheit handelt. 

Sie mögen recht haben, erwiberte Oswald; und das erleichtert 
mir auch ein Geitändnis, daB ich foeben tum mollte Sich ehrte 
meinen Vater Hoch, aber ich liebte ihn nicht; ja, ich empfand oft — 
worüber ich mir freilich erjt viel fpäter Kar geworden bin — eine 
an Abneigung grenzende Scheu und Furcht vor dem fonberbaren 
Mann. Ich wundere mich jebt freilich kaum noch darüber, ſeitdem 
ich eingefehen habe, daß zwei grundverfchtebenere Wejen, wie meinen 
Bater und mich, die Natur nicht Leicht Schaffen Tann. Wir waren 
uns Törperlich fo unähnlich, wie wir es an Gemütsart und Neigungen 
waren. ch Tiebte ſchon als Knabe leidenſchaftlich Glanz und Pracht 
und alles, was ſchön ift in Natur und Menjchenwelt. Ich begeiiterte 
mich für diejenigen unter meinen Schullameraden, - die fich des Jugend⸗ 
ſchmuckes blonder LZoden, roter Wangen und leuchtender Augen er- 
freuten; ich verkehrte gern in den Häufern, wo e3, nach meinen da⸗ 
maligen Begriffen, fein und vornehm berging. Sich hielt jehr viel 
auf meinen Anzug und hörte e& gar nicht ungern, daß die Frauen 
mich einen hübfchen Jungen nannten. 

Ste fünnen fich denken, wie wenig im Grunde ein Burfche mit 
dieſen Neigungen und Bebürfniffen zu der Gejellichaft eines einfamen 
menfchenjcheuen Hypochonders paßte, deſſen Lebensweiſe er natürlich 
halb und halb zu teilen gezwungen war. Denn obgleich mein Vater 
mir eine Freiheit ließ, die mit feinen fonftigen ftrengen Anfichten 
nicht recht in Einklang zu bringen war, obgleich er meinen arifto- 
kratiſchen Neigungen für fchöne Kleider und den Komfort des Lebens 
in einer Weife nachgab, die mir noch bis auf diefe Stunde un- 
begreiflich ift, jo wußte ich Doch, daß ich ihn Durch dieſe meine Sym- 
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pathien für eine Welt, die er verabicheute, aufs innigfte kränkte, und 
gab mir deshalb Mühe, an dem Leben möglichit wenig Geſchmack zu 
finden. Das gelang mir um fo eher, als ich jehr bald in der Ein- 
famfeit, zu der ih mich im Anfang nur mit Wideritreben ver- 
urteilte, eine Duelle entdedte, durch die die üdeite Wüſte in das 
blühendite Paradies umgefchaffen wird — ich meine die Taftalifche 
Quelle der Poefie. 

Wir bewohnten ein Feines Haus, deſſen Hintere Mauer ein 
Teil der Stadtmauer war. In meinem Stübchen war das einzige 
niedrige Fenſter durch die ellendide Mauer durchgebrochen, jo daß 
das Ganze einem Gefängniffe ähnlicher fah, als irgend etwas anderm. 
Und doch, welche jeligen Stunden habe ich in dieſem Stübchen ver- 
lebt! Aus meinem Fenſter hatte, ich einen unbegrenzten Blid über 
Wal und Graben der Stadt weg, auf glatte, mit fchönen Baum- 
gruppen garnierte Teiche, über faftige, hier und da mit Weiden be- 
wachjene Wiefen big zu dem Meere, von dem ein dunkelblauer Streifen 
durch die grünen Bäume herüberblißte. 

Hier an diefem Fenſter ſaß ich de Sommerabends, wenn die 
Sonne, wie dort, ftrahlend und herrlich unterging, das Herz bis zum 
Überfließen voll von chaotifchen Gefühlen, und in bem Hirn Gedanken 
jpinnend, fo bunt und fchön und ach! auch fo vergänglich wie Seifen- 
blafen. ch erinnere mich noch an ein paar Verſe aus einem Ge- 
dicht, das ich als Student an einem trüben Herbitabend in Berlin 
machte, während ich, in dumpfes Brüten verloren, über meinen 
Büchern faß, und der Tage dachte, die aus dem Becher der Beit fo 
bel und funtelnd Hinabgetropft waren in das Meer der Ewigkeit: 


Und wenn des Abends dann ber Sonne legte Strahlen 
Mid grüßten dur mein Feniterchen hinein, 
Wie konnt’ id mir fo ſchön die Zukunft malen, 
Sie mußte golden wie der Himmel fein! 
Und dann ergriff mid ein unendlih Sehnen, 
ch wünfchte heiß mid) in die Ferne weit; — 
4 bin ih fern — e8 fließen meine Tränen — 
O kämſt du wieber, holde Jugendzeit! 


Doch, was ſoll ich länger bei der Schilderung eines Verhält⸗ 
niſſes verweilen, das mir felbjt um jo rätjelhafter wird, je deutlicher 
ich ed Ihnen zu fchildern verſuche. Wenn ich je in meinen inder- 
jahren eine herzliche Zuneigung zu meinem Water empfunden hatte, 
jo nahm fie in demjelben Maße ab, als ich älter und felbftänbiger 
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wurde. AU die Gefühle, all die Zärtlichkeit, die man in natürlichen 
Verhältniffen an Mutter und Brüder und Schweiten und Freunde 
ausgibt — ih mußte fic in meinem Herzen verfchließen, denn ich 
hatte fein Vertrauen zu dem, der mir, wie die Sache nun einmal 
lag, jene alle hätte erjegen müflen. Durch den beitändigen Umgang 
mit einem jo büftern, fo ffeptifchen Geifte, nahm mein Gemüt eine 
Farbe an, die zu meinem fanguinischen, leidenfchaftlicden Temperament 
ſehr wenig ftimmte. Ich war ein Epikureer in der Schule eines 
Stoifers, ein Sybarit in dem Umgange eines zyniſchen Philofophen. 
Meine üppige Phantafie träumte die Herrlichiten Welten, die mein 
trockner Verſtand mitleidslos wieder zerjtörte, ich verzehrte mich in 
ſpitzfindigen Grübeleien, während mein heißes Blut mir das Herz zum 
Berfpringen füllte; ich jaß in meiner laufe und ftudierte in alten 
ſtaubigen Schartelen, während ſich mein abenteuerluftiger Sinn nad 
den Wundern des Orient? und nach großen Taten fehnte. 

Das ging jo fort, big ich in meinem neunzehnten Jahre die 
Univerjität bezog. Von meinem Vater trennte ich mich ohne Schmerz. 
Wie er diefe Trennung empfand — ich weiß es nit. Er ſprach 
zu mir beim Abjchied wie ein Pbilofoph, der feinen Jünger entläßt, 
indem er mir noch einmal alle die Hauptlehren feiner herben Welt- 
weisheit ing Gedächtnis rief; und in demſelben Ton waren auch Die 
Briefe, die er mir in regelmäßigen Zwiſchenräumen ſchrieb. Cs 
wurden ihrer nicht viele, denn ungefähr ein halbes Jahr fpäter er- 
hielt ich ein Schreiben von dem Magijtrat meines Heimatsortes, in 
dem mir in furzen, dürren Worten der Tod meines Vaterd gemeldet 
wurde. Er hatte ein Feines Vermögen hinterlaffen, das er nach und 
nach aus feinen Erſparniſſen für mich gefammelt hatte und das bei 
mäßigen Anfprüchen für meine Studienzeit und vielleicht auch nod) 
etwas länger ausreichen mochte. Ein Teitament fand fich nicht, cben- 
fowenig wie Yamilienpapiere, Briefe, Tagebücher oder dergleichen, 
woraus ich möglicherweife einige Aufflärung über die Gefchichte meiner 
Eltern hätte gewinnen können. 

Sp Stand ich denn ganz allein da in der Welt, ein Jüngling 
an Jahren mit der Lebensmüdigkeit eines Greifes: viel zu alt für 
meine Kommilitonen, die mir wie fpielende Kinder erfchienen, und 
doch auch viel zu jung und viel zu unerfahren, als daß ich den 
Lockungen einer genußfüchtigen Stadt hätte Widerjtand leiften, als 
daß ich in diefem Babel, ohne mid) vielfach zu verirren, hätte umher⸗ 
wandern fünnen. Wie wäre dad auch einem Jüngling möglich ge- 
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weſen, bei dem der Strom des vollen, jugendlichen Lebens ſo lange 
künſtlich zurückgeſtaut war! Ich wurde der Held mehr als einer 
Intrigue, der ich mich im Grunde ſchämte und auch zu ſchämen große 
Urſache Hatte; ich wurde von den Frauen verhätſchelt und das un- 
fchuldig-fchuldige Opfer herzlofer Kofetten. ch machte viele Er- 
: fahrungen, ohne weiſe zu werden — das jchlimmite, was einem 
Menschen begegnen Tann. Und dabei war das merkwürdige, daß ich 
die Genüſſe, denen ich fröhnte, durchaus verabjcheute, daß mein Herz, 
während ich e8 an unedle Weiber wegwarf, nach einer edlen Liebe 
verjchmachtete; daß ich mich mit den ungebeuerlichiten Plänen trug, 
während ich meine Kräfte in lauter finnlojen Zerftreuungen vergeudete. 

Ein Freund, der damals einigen Einfluß auf mich ausübte, riß 
mi aus diefem Strudel, in dem ich über kurz oder lang unter- 
finfen mußte. Er riet mir, nad Grünwald zu gehen. Ich folgte 
feinem Rat. 

Bon diefem Augenblick an kennen Sie die Gejchichte meines 
Lebens, zum wenigften in den Umriſſen. Sie willen, daß ich in 
Grünwald den unglüdlihen Mann kennen lernte, zu dem wir jeht 
walfahren. Sie werden fih nun auch erklären fünnen, wie unmög- 
lich es gerade für mich fein mußte, dem Zauber von Berger3 dämo- 
nifcher Perfönlichkeit zu widerstehen; wie ich in feinem Umgang nur 
noch tiefer in die Dornen der Widerfprüche geriet, an denen mein 
Herz verblutete. 

Berger wollte, daß ich nach Grenwitz ging, in einer adeligen 
Familie eine Stelle zu übernehmen, für Die ich, wie der Erfolg ge- 
lehrt Hat, genau fo gut paßte, wie der Habicht in den Taubenjchlag. 
Sie find den einzelnen Phajen meines dortigen Lebens als aufmerf- 
ſamer Bufchauer mit den Augen des Philofophen und des Yreundes 
zugleich gefolgt. Wieviel Sie davon gejehen, wieviel Sie davon be- 
griffen, wie vieles Ahnen unklar geblieben iſt — ich weiß es nicht 
und will es nicht willen. Über einen Zeil diefer Ereigniſſe mag id) 
nicht reden; über einen andern darf ich es nicht. Als die Kataſtrophe, 
die Sie vorausgeahnt Hatten, hereinbrach und die frivole Welt, in 
der ich mich dort bewegte, mir über dem Kopfe zufammenftürzte — 
da ftanden Sie treulich zu mir; Sie riffen mich aus diefem Wirrfal, 
und Tuben fi) damit eine Laft auf die Schultern, über die Sie im 
jtilen wohl fchon mehr als einmal gefeufzt haben werden. ber 
nein! das ift nicht möglih! Sie find fo Hug, wie Sie weile, und 
jo meije, wie Sie gut find. Sagen Sie, Franz, welcher Odyſſeus 
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hat Sie erzeugt, welche Penelope geboren, daß Sie Pallas Athene, 
die Göttin der Weisheit, immerdar fo fichtbarlich in ihren gräbigen 
Schub genommen bat? 

Ich glaube, es ift in meinem Leben alle® auf ganz gewöhn- 
liche Weife zugegangen, fagte Franz lachend, und denken Sie nur ja 
nicht, daß ich von der Szylla nicht gefährdet und von der Charybdis 
nicht geſchädigt worden bin! Ich Habe, wie Sie, auf dem Punkte ge- 
ftanden, an mir felbft zu verzweifeln. Was mich gerettet Hat, iſt 
eine Überzeugung, Die zuerft in bämmernder Ahnung, dann immer 
Harer und deutlicher und zuletzt mit fiegreicher Gewißheit in meiner 
Seele aufging, die Überzeugung nämlich, daß diefe Welt ein Kosmos 
ift, in dem jeder von ung, er fei auch wer er fei, mit Notivendigteit 
feine beſcheidene Stelle auszufüllen hat. Diejer Gedanke hat mein 
Herz mit der freudigen Ruhe erfüllt, ohne die zulebt das Leben un- 
erträglich werden muß. Ich fagte mir: diefe Welt, von der du im 
Grunde jo wenig weißt, iſt ein fo alter, foliver, wohlgegründeter 
Bau, daB du an dem Plan nicht verzweifeln darfit, auch wenn du 
ihn nicht ganz begreifen follteft. Dieſes Menfchengefchlecht, deſſen Ge⸗ 
ſchichte vielleicht auf ebenfoviel Millionen Jahre berechnet ift, als 
wir jebt davon Jahrtauſende kennen, ift ein jo unergründlich wunder⸗ 
bares Phänomen der fchaffenden Kraft, daß du in deinem eben, 
und wenn ed noch fo lange mwährte, nur zu lernen und immer wieder 
zu lernen haft. Die Kunft, jagt Goethe, hat nie ein einzelner Menſch 
bejeflen; aber, fee ich hinzu, die Philoſophie ebenjowenig. 

Bon diefer Überzeugung ausgehend, faßte ich den Entſchluß, in 
dem Leben Sinn und Berftand finden zu wollen, und ich kann nicht 
anders jagen, ald daß ich meine Bemühungen von einigem Erfolg ge- 
frönt gejehen habe. Schon auf der Schule mißtrauisch gegen bie 
Refultate des rein ſpekulativen Denkens, widmete ich mich einer Wiffen- 
Ichaft, in der uns die piychiichen Vorgänge gleichfam ad oculos be- 
monftriert werden — der Medizin, zumal ihre praftifche Ausübung 
noch den Vorteil Hat, uns in fortwährende, intimfte Berührung mit 
den übrigen Menfchen zu bringen, von denen wir und — fage man, 
wa3 man will, von der Poefie der Einſamkeit — ſtets nur zu unferm 
eigenen Nachteil entfernt halten. Wer die Solidarität aller menid- 
fichen Intereſſen — das oberfte Prinzip aller politifichen und mora- 
lichen Weisheit — begriffen hat, weiß auch, daß feine individuelle 
Eriftenz nur ein Tropfen in dem ungeheuren Strome ift und daß 
diefe Tropfen-Eriftenz weder dad Necht noch die Möglichkeit der ab» 
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joluten Selbftändigfeit hat. Wenn die Menichen wie reife Früchte 
vom Baume fielen, möchte e8 fchon eher geben. So aber, wo wir 
von einer Mutter mit Schmerzen geboren werden, um jahrelang die 
bifflofeiten aller Gejchöpfe und der treuen Pflege der Eltern ganz 
und gar überlaflen zu fein, mo wir, wenn uns das Schidjal hold ift, 
unter Brüdern und Schweitern aufmachen, um alle Freuden des 
Lebens mit ihnen nicht nur zu teilen, jondern erſt von ihnen zu er- 
halten; wo wir noch Später jeden wahren Genuß, jedes Feſt der Seele 
nur mit anderen genießen und feiern können — da dürfen wir uns 
denn auch nicht länger fträuben, zu fein, was wir wirklich find: 
Menjchenföhne, Kinder diefer Erde, mit dem Recht und ber Pflicht, 
una bier auf diefem unferen Erbe auszuleben nach allen Kräften, mit 
den anderen Menfchenföhnen, unferen Brüdern, die mit ung gleiche 
Rechte und freilich auch gleiche Pflichten haben. 

Sehen Sie, Oswald, fo wird die Welt ein Kosmos, und wir 
hören auf, Atome zu fein, die, wer weiß woher? und wohin? ohne 
ein vernünftiges Gejeb in dem unendlichen Raum umberwirbeln. Der 
Fehler Ihres Lebens, in den Sie freilich bei einer jo wunderlich ver- 
lebten Jugend fait mit Notwendigkeit fallen mußten, ift: daß Sie 
ſtets nur für fih, nie wahrhaft für die andern gelebt haben. So 
find Sie in eine ganz fchiefe Stellung zur Welt geraten, in der Sie 
der Welt und die Welt Ihnen nichts nüten konnte. Das wird jebt 
anderd werben. Sie haben der Yreundfchaft zu mir das Opfer ge- 
bracht, einen Schritt zu tun, der, ich fühle es wohl — und jebt 
befier, al3 zuvor — Ihrem ganzen Naturell äußerjt peinlich fein 
mußte. Aber ich bin überzeugt, Sie werden fpäter diefen Schritt 
jegnen. Das Probejahr, das Sie auf dem Sundiner Gymnafium 
abfolvieren wollen, wird auch in anderer Hinficht für Sie ein Probe⸗ 
jahr werden. Es wird ſich zeigen, ob Sie den ſchwerſten aller Siege, 
den Sieg über fich felber, fiber die eigene ſouveräne Willlür erfämpfen 
können. Ich wollte, Ste wären wie ich mit einem guten und klugen 
Mädchen verlobt, und müßten arbeiten und müßten fämpfen, wenn 
nicht zu eigenem Nub und Frommen, jo doch für fie, die Ahnen 
taufendmal teurer ift, ala das eigene Leben, ımd Sie follten ſehen, 
wie leicht, wie fpielend Leicht Ihnen dieſer Kampf und diefer Sieg 
fein würde! 

Oswald antwortete nicht. Er fühlte ſich von der Wahrheit der 
Worte feined Gefährten überzeugt, aber auch zugleich in einer pein- 
lichen Weiſe beſchämt. Denn dad Antlig der Wahrheit iſt ftreng 
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und flößt dem, der ihr nicht mit Hintanfegung aller individuellen 
Neigungen, mit ganzer Seele anhängt, ein Grauen ein. 

So gingen fie jchweigend nebeneinander her, bis fie den Gipfel 
des Berges und zugleich den Wagen erreichten, der dort oben ihrer 
harrte. Sie ftiegen wieder ein, und bergab ging es jebt in raſchem 
Trabe dem Städtchen zu, das in dem Buſen eine? von waldume- 
fränzten Bergen ringsum eingefchloffenen Tales, jchon in duftiges 
Abendgrau gehüllt, zu ihren Füßen lag. Es war das Biel ihrer 
heutigen Fahrt, und wenigitend für Oswald, der ganzen Reife — 
der Badeort Fichtenau, weit und breit berühmt durch feine reizende 
Rage, durch feine ftärlenden Fichtennadelbäder und in neuefter Zeit 
durch die große und trefflich geleitete Anſtalt für Geiſteskranke, Die 
der intelligente und in der Piychiatrie viel erfahrene Doktor Birken- 
hain vor einigen jahren dort gegründet Hatte. 

Es waren wunderliche Empfindungen, die Oswalds Herz er- 
füllten, während er, in feine Ede gelehnt, Bäume und Felſen an fich 
vorbeitanzen und fich mit jedem Huffchlag der ‘Pferde auf dem fteinigen 
Boden dem Orte näher geführt ſah, mit dem fich in den legten 
Monaten feine Gedanken fo viel und fo peinlich beichäftigt hatten. 
Wie gleichgültig war der Name an fein Ohr gelungen, da er ihn 
zuerft in Grenwitz, als des Aufenthaltsortes von Melitta von Berkows 
frdntem Gemahl, erwähnen hörte! Kannte er doch da Melitta noch 
nicht, wußte er doch noch nicht, daß er wenige Tage ſpäter in ben 
Feſſeln der Liebe dieſes liebenswürdigen Weibes fchmachten würde! 
Dann hatte er, obgleich felten und immer nur mit Widerftreben aus- 
gefprochen, den Namen von ihren Lippen vernommen, und der Ort 
hatte für ihn in feiner damaligen feligen Stimmung die unheimliche 
Bedeutung gervonnen, die für den Befiger eines herrlichen, pracht- 
vollen Haufes ein dunkles Zimmer bat, das er nicht gern öffnet und 
wovon er nur ungern jpricht, weil ſich vor Jahren einmal eine ihm 
nabeftehende Perſon darin entleibte. — Dann war die Zeit gefommen, 
wo Melitta, Doktor Birkenhains Einladung folgend, ihren fterbenden 
Gemahl zu befuchen ging — dann bie peinlichen, fchlimmen Tage, 
wo er fie in Fichtenau wußte an der Seite des todkranken Gatten; 
wo er von Fichtenau aus ihre Briefe erhielt, in denen jedes Wort 
ein fehnjuchtsvoller Kuß war. Da war ihm Fichtenau abwechielnd 
wie das Grab und die Wiege feines Glückes erfchienen, je nachdem 
er durch Herrn von Berkows Tod die Hinderniffe einer Verbindung 
mit Melitta aus dem Wege geräumt, oder fich von ihr gerade durch 
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dieſes Ereignis für immer getrennt ſah. — Dann kam der unfelige 
Tag, wo er erfuhr, daß der Dann, in dem er von vornherein in- 
ftinftiv feinen gefährlichiten Nebenbuhler erkannt hatte, fich bei Melitta 
befand; als böfe Zungen ihm die gehäffigiten Auslegungen dieſes auf- 
fallenden Schritte in? Ohr zifchelten, und er, der Unglüdliche, diejen 
anftößigen Berläumbungen mit nur zu mwilligem Ohr laufchte, weil 
er felbft ſchon an feiner Liebe zum Verräter geworden war, weil er, 
wie ein Schiffbrüchiger, der, fich und feinen Raub zu retten, den 
beften Freund mitleidlos von dem fchaufelnden Brette in die Tiefe 
ſtößt, Melitta opferte, um feine neue Leidenfchaft für die ſchöne Helene 
vor fich ſelbſt zu rechtfertigen. — Und endlich, um das Maß voll 
zu machen, dem Berjtörten, von taufend qualvollen Gefühlen Zer⸗ 
riffenen, gleihjam den Beweis zu liefern, dab die ganze Welt aus 
den Fugen fei und e8 auf eine Verirrung mehr oder weniger nicht 
antomme, mußte diefer Ort, wo, wie er wähnte, das vor kurzem 
noch jo heißgeliebte Weib fich in den Armen eines geiftreichen Roueds 
für die Augenblide, die fie an dem Sterbebette ihres Gemahls zu- 
brachte, entjchädigte, derjelbe Ort fein, wohin man den von ihm jo 
hochverehrten Freund und Lehrer brachte, ala fein Genius die ftrahlende 
Tadel in der öden Nacht des Wahnſinns ausgelöicht Hatte. Da — 
unb bejonders, als nun kurze Zeit darauf der Tod ihm den Knaben 
raubte, den er mit brübderlichiter Liebe umfing und fein Verhältnis 
mit der bochadeligen Yamilie auf eine fo eigentümliche Weile gelöft 
wurde — als er den Nebenbuhler von feiner Kugel auf den Tod 
veriwunbet, zu feinen Füßen liegen und er fich von dem geliebten 
Mädchen, und wäre es nicht aus taufend anderen Gründen, fchon 
durch diefe Tat für immer getrennt ſah — da war ihm zu Sinnen, 
als ob es für ihn auf Erden keine paſſendere Zufluchtsftätte gebe, 
al3 eine Zelle neben der feines Freundes und Lehrers in Doktor 
Birkenhains berühmter Heilanftalt für Geiſteskranke zu Fichtenau. 
Sp hatte er denn auch, ala er mit Doktor Braun zu der Reiſe 
aufbrach, die diejer urſprünglich zur Verfolgung wiflenjchaftlicher 
Bwede projektiert hatte, fogleich nach Fichtenau gewollt; aber Braun 
hatte den Beſuch des Ortes unter diefem und jenem Vorwande immer 
hinauszufchieben gewußt; und zwar aus guten Gründen. Er Hatte 
— ohne Oswalds Willen — direft an Doktor Birkenhain gejchrieben 
und ihn um eine detaillierte Schilderung von Bergerd Zuſtand ge- 
beten. Doktor Birkenhain antwortete, daß bei Berger von Wahnſinn 
nur infoweit die Rebe fein könne, als er an der firen dee der ab» 
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foluten Nichtigkeit aller Eriftenz leide, im übrigen aber im Vollbeſitz 
feiner geiftigen Kräfte fet, ja daß er ihn jetzt fchon aus feiner An- 
ftalt entlafien haben würbe, mern ber Kranke nicht ausbrüdlich eine 
Verlängerung feines Aufenthalts gewünſcht Hätte. Doltor Braun 
ſagte fi nun, daß unter diefen Umftänden ein Beſuch in Fichtenau 
für Oswalds erzentrifches und jetzt mehr als je aufgeregted Gemüt 
mit der größten Gefahr verknüpft fei. Der Anblid eines Wahn- 
finnigen würde ihn zur Befinnung gebracht haben, der Verkehr mit 
einem felbft noch in feinen Verirrungen genialen Hypochonder konnte 
ihn möglichermweife in feinen ausfchweifenden Ideen noch beftärken!- 

An diefer Beſorgnis Hatte Franz den Beſuch von Fichtenau an 
das Ende, und nicht, wie Oswald mollte, an den Anfang -der Reiſe 
gebracht, indem er hoffte, der vielfache Verkehr mit fremden Dienfchen, 
die mohltätigen Eindrüde einer Fahrt durch die jchönften, im feit- 
lichten Schmude des Herbftes prangenden Gegenden würden Oswald 
zu einer rubigeren, vernünftigeren Anficht des Lebens bringen, und 
ihn fo befähigen, Berger mit Überlegenheit, wenigftens ohne Gefahr 
für fich felbit, gegenüberzutreten. 

Seht ſah ſich Franz in diefer Hoffnung betrogen. Oswalds 
aufgeregtes Wefen gefiel ihm keineswegs und er wäre am Tiebften 
umgefehrt, wenn dazu jetzt noch eine Möglichkeit gewejen wäre. So 
nahm er ſich wenigitens vor, mährend er von Zeit zu Seit einen 
prüfenden Blid auf Oswald warf, der, in feine Ede gedrüdt, mit 
itarren Augen auf das Städtchen herabſah, den Beſuch fo viel als 
möglich abzufürzen, und den Freund während der Dauer fo wenig 
als möglich mit Berger allein zu laflen. 
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Drittes Rapitel. 


Die Sonne war bereits ſeit einer halben Stunde hinter dem 
breiten Rücken des tannenbewaldeten Hügels untergegangen, der 
Fichtenau von der Weſtſeite einſchließt, als der Wagen mit den beiden 
Freunden aus den Bergen heraus in die Talebene gelangte, in der 
das Städtchen liegt. Die müden Pferde, erfreut über den glatten 
Boden und das leichtere Rollen des Wagens, griffen wader aus in 
der fihern Hoffnung auf baldigen Abendhafer, und angefeuert durch 
die fchrilfen Töne einer Klarinette, die nebit obligaten dumpfen 
Trommelfchlägen aus einem dichten Kreis von Menſchen herüber- 
ſchallten, der fich auf der Gemeindewieje unmittelbar vor dem Eingang 
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in das Städtchen um eine Seiltänzerbande verjammelt hatte. Der 
Weg führte an diefem Orte vorüber, und da die gaffende Menge bie 
etwas höher Tiegende Landftraße dicht beſetzt hatte, war der Kutſcher 
gendtigt, langſamer zu fahren und zulebt, da die Leute troß feines 
Scheltens und Fluchens ſich in der Ruft des Schauens nicht ftören 
liegen und wie angenagelt auf ihren Plätzen ftanden, ftill zu Halten. 

Allerdings konnte man den guten Leuten ihre UnHöflichkeit nicht 
jo Hoch anrechnen, denn in diefem Uugenblide gaben die wandernden 
Künftler ihr vorzüglichftes Stüd, das fie immer bis zum Schluß der 
Borftellung aufiparten, um ihre Zuschauer mit einem möglichſt gün- 
ftigen Eindrud zu entlaflen. 

Aus dem Tleinen Zirkus war bis zu dem Gipfel einer mäßig 
hoben, aber breitaftigen Eiche, die den Gemeindeanger fchmüdte, ein 
Seil geipannt, von dem dünnere Stride recht? und links nach dem 
Boden Tiefen, wo fie von ftämmigen Burfchen, die fich im Intereſſe 
der Kunſt freiwillig zu diefem Dienft erboten hatten, feftgehalten 
wurden. Die fchriller Freifchende Klarinette und die immer lauter 
bonnernde Pauke verfündeten, daß der große Augenblid gekommen 
jei, in dem, wie bie Bettel an den Straßeneden verkündet hatten, 
„der berühmte Afrobat, Herr John Cotterby aus Ägypten, genannt 
die ‚eyliegende Taube‘, eine an der Spibe eines vierhundert Fuß 
hoben Zurmes befeftigte Fahne auf einem ausgeſpannten Seile herab- 
zubolen und fie auf demfelben Wege rüdwärts jchreitend zurüdzu- 
bringen, vor einem hoben Adel und Tunftliebenden Publikum Fich- 
tenaug mit hoher obrigfeitlicher Bewilligung auszuführen Die Ehre 
haben werde“. 

Nun war freilich aus dem vierhundert Fuß hohen Turm eine 
vierzig Fuß Hohe Eiche geworden; und die Feinde und Neider be- 
haupteten, daß durch diefe Mbänderung ded Programms das Wag- 
ftüd an Gefährlichkeit ebenfo verliere, wie an Intereſſe. Aber war 
es Heren John Eotterbys aus Ägypten Schuld, daß bie Kaiferlichen 
im breißigjährigen Kriege den Turm der Fleinen Kirche am Markt 
bei einer Belagerung Fichtenaus, dad von den Schweden bejeßt ge- 
halten wurde, herunterfanonierten? daß die Väter der Stadt ſchon 
feit zwei Säkulis alljährlich beichloffen, diefen Turm wieder aufzu- 
bauen, fobald einmal beflere Zeiten für Fichtenau fämen? und fchließ- 
fh, daß diefe Zeiten noch immer nicht gekommen waren? 

Und jest erfchien unter dem Quinkelieren der Klarinette und 
dem Zamtam der Paufe, zu denen ſich in diefem feierlichen Augen⸗ 
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blicke noch das Geklingel eines Triangels und das Kreiſchen einer 
verſtimmten Fiedel geſellte, auf dem kleinen, mit ſchmutzigen Laken 
behangenen Schafott, dem irdiſchen Ausgangspunkt ſeiner himmliſchen 
Reiſe, ein hübſcher, prächtig gewachſener Burſche mit dunklem, von 
einem ſchmalen Meſſingreif zuſammengehaltenen Lockenhaar, in weißen, 
enganliegenden Trikots und einem blauſeidenen Wamſe, auf deſſen 
Schulterſtücke zwei Flügel genäht waren. 

Ein ermutigender Beifallsruf, in dem das Ziſchen der Gegner 
ungehört verhallte, begrüßte den Künſtler, der ſich nach allen Seiten 
mit jener Grazie verbeugte, die ein ausſchließliches Geheimnis von 
Kunſtreitern, Seiltänzern und ſonſtigen Angehörigen der luftigen Gilde 
iſt. Aber der Beifallsruf verſtummte, als jetzt gegen aller Erwarten 
eine unförmlich dicke Geſtalt, die ſich durch eine weiße Zipfelmütze, 
große blaue Schürze, und vor allem durch eine unförmliche purpur⸗ 
rote Naſe als Bierwirt oder dergleichen darftellte, Hinter dem fich 
verbeugenden Künitler auf das Schafott geflettert fam, ihm derb 
zwijchen die Ikarusflügel auf den Naden fchlug und ihm einen ellen- 
langen Streifen Bapier präfentierte, der unter diefen Umftänden faum 
etwas anderes als eine unbezahlte Rechnung fein Tonnte. 

Der Künftler fchien durch dieſes unerwartete Hereinbrechen der 
derben Realität in die heitern Gefilde der Kunſt in die bitterite Ver- 
legenheit gejegt zu werden. Eine pantomimiiche Szene folgte, in der 
er durch häufiges Achjelzuden und vergebliches Yupfen an den Stellen 
jeiner Trifots, wo bei Beinkleidern, die in größeren Dimenjionen 
angelegt find, die Taſchen zu fiben pflegen, feine Bahlungsunfähigkeit 
beteuerte und durch Händeringen und flehentliche Gebärden den plumpen 
Wirt zu chriftlicher Nachficht ermahnte, während dieſer durch fchred- 
ide Grimaſſen und wiederholtes Schlagen mit der Fauft in die Fläche 
der Hand feine unerbittliche Hartherzigfeit genugfam an den Tag legte. 

Das Publifum von Fichtenau und Umgegend, von dem ein nicht 
Heiner Teil die Sache für baren Ernſt nehmen mochte, fperrte Mund 
und Nafe bei diefem ſeltſamen Schauspiel auf. Aber die Spannung 
wurde noch erhöht, al3 jeßt auf einen Wink des rotnafigen Wirtes 
zwei jchnurrbärtige Gejellen in blauen Fracks und ſchwarzen brei- 
edigen Hüten, in denen niemand den jtrafenden Arm der Gerechtig- 
feit verfennen konnte, auf die Bühne geflettert famen, unter fürchter- 
lichem Gejichterfchneiden und Geſtikulationen den unglüdlichen Künſtler 
ergriffen und ihm die zahlungsunfähigen Hände auf den geflügelten 
Rüden banden, 
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Und jebt trat aus ben Zweigen der Eiche, da wo das Seil 
um den mächtigen Aſt gejchlungen war, die Geftalt eines Tieblichen 
Genius hervor, mit einem Kranz im Haar und in der Hand eine 
bunte Fahne. 

Bei dem Erfcheinen des himmlischen Boten befiel die Diener der 
irdifchen Gerechtigkeit und den hartherzigen Wirt ein jäher Schreden. 
Sie Liegen ihr Opfer los und ftürzten unter allen Zeichen tiefiter 
Zerknirſchung in die Knie, während die „Fliegende Taube“ die Banden 
von den Händen ftreifte und mit einer Gefchidlichkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit, die feinem Namen und Ruf alle Ehre madıte, den ſchwanken 
Pfad, der zum Himmel führte, Hinanzulaufen begann. — In der 
Mitte angelommen, ließ er fi) vor der himmlischen Erfcheinung, Die 
ihm ohne Aufhören mit der bunten Fahne Ermutigung zumintte, auf 
ein Knie nieder, richtete fich fodann wieder auf, drehte fi) um und 
machte, der Erde und aller Erdenfurcht entrüdt, den zerfnirichten 
Berfolgern eine Gefte, die unter der Bezeichnung „jemandem einen 
Ejel bohren“, befannt ift. Beifallsruf und Gelächter begleiteten den 
humoriftiiden Künftler bis hinauf in den Himmel, wo er aus ben 
Händen des Genius, der dann in ben Zweigen verſchwand, den Kranz 
auf das Haupt gejebt und die Fahne in die Hand gedrüdt erhielt, 
und wieder hinab zu dem Schafott, wo ihn die befehrten Häfcher 
mit vielen Büdlingen empfingen, während der reuige Wirt in einer 
edlen Wallung die lange Rechnung von einem Ende bis zum andern 
durchriß und fo den Zufchauern die tröftliche Gewißheit gab, Daß 
die freiheit der „liegenden Taube“ für heute wenigſtens nicht weiter 
gefährdet fei. 

Die Vorjtelung war zu Ende Die Anſprache des Wirtes und 
zugleich Direktors der Gefellichaft, der jetzt als Epilogus allein auf 
dem Schafott geblieben war und dem Hohen Adel und Tunftfinnigen 
Publitum von Fichtenau und Umgegend für morgen eine noch viel 
glänzendere Vorjtellung verjprach, wurde mit Iautem Jubel aufgenom- 
men und die Zufchauer entfernten ſich langjam, während ſeit einigen 
Minuten ein gelegentliches Klappern von Gelditüden auf Tellern an 
eine Pflicht erinnerte, der nachzukommen einigen Undantbaren unnötig 
ihien, und anderen Danktbaren, zu ihrem größten Bedauern, ım- 
möglich war. 

Indeſſen waren bei weiten die meiften der Zahlungsfähigen 
ehrlich genug, den Tlappernden Teller an fi) herankommen zu laffen, 
und wen die Ehrlichkeit nicht hielt, den bannte Die Neugier, wie wohl 
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der Genius aus der Eiche, den man bis jeht nur aus der Ferne 
erblidt Hatte, in der Nähe ausfehen möchte. Denn niemand geringeres 
ald der Bote Apollos jammelte für dic Bedürfniffe feiner Söhne 
auf Erden. 

Und der fchlaue Direktor hätte keine beffere Wahl treffen können. 
Der Genius (man wußte faum, war es ein Mädchen ober ein Knabe) 
blidte aus fo einzig fchönen braunen Augen fo beicheiden bittend in 
die Gefichter, daß fid) die Börfen mit den Herzen öffneten. Freund⸗ 
lihe Worte begleiteten das Kind überall hin, und einer unb der 
andere behäbige Spießbürger glaubte fich für feinen Grofchen auch 
das Recht erworben zu haben, es in die braunen Wangen zu fneifen 
— eine Lieblojung, die indefien jedesmal ſehr ungnädig von bem 
Genius aufgenommen wurde. 

Der Kuticher Hatte, ſobald ſich das Gedränge hinreichend ver- 
laufen, weiter fahren wollen, aber Franz und Oswald, die dem 
Schauspiel von Künftlerd Erdenwallen und Apotheoje mit großem 
Intereſſe und Hier und da herzlichem Lachen gefolgt waren, befahlen 
ihm, halten zu bleiben, bis der behend durch die Menge fchlüpfende 
Genius auch zu ihnen gelommen wäre. Der Genius ließ nicht lange 
auf jih warten — ein Neifemagen, mit zwei Herren darin, wog 
mindeſtens ein Dugend Fichtenauer Spießbürger auf. 

Franz ſuchte in feiner Börſe nach Heiner Münze, ald er dur 
einen lauten Ausruf Oswald erjchredt wurde. 

Was gibt’3? fragte er, verwundert zu Oswald aufblidend, der 
im Wagen in die Höhe geiprungen war. 

Oswald antwortete nicht, ſondern war mit einem Sabe aus dem 
Wagen auf dem Boden und eilte auf den Genius zu, der, fobald er 
den jungen Dann erblidte, den Teller ſamt den Silber- und Kupfer- 
münzen fallen ließ und fi ihm in die Arme ftürzte. 

Czika, biſt du es denn wirklich? 

Ja, Mann mit den blauen Augen! antwortete das Kind, noch 
an feinem Halfe, zärtlich und innig; dann aber, fich plöglich gewaltiam 
losreißend und ängftlich nad dem Wagen blidend: 

Kommit du mit dem andern? 

Nein, Czikal fagte Oswald, wohl wiſſend, daß Oldenburg mit 
dem andern gemeint fei. — Biſt du denn allein? 

Nein; Mutter ift bei mir; Mutter verläßt die Czika nicht. 
Komm, Herr, hilf mir das Geld ſammeln; und das Kind büdte ſich 
nieder und fuchte nach den im Sande zeritreuten Münzen. 
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Dldenburgs Kind in einer Seiltänzerbande! murmelte Oswald, 
in der Verwirrung, die fich feiner Seele bemächtigt Hatte, mechanifch 
Czikas Bitte Folge Ieiftend und neben ihr auf den Knien das um⸗ 
bergeftreute Geld zujammenraffend. 

Das kunſtliebende Publikum von Fichtenau fand diefe Begrüßung 
und Umarmung eines fcheinbar vornehmen fremden Herrn und eines 
Seiltänzerfindes merkwürdiger als alleg, was es an diefem Abend 
gejehen Hatte. Jung und alt drängte fich in dichtem und immer 
dichter werdendem Kreife heran und fchien entjchlofien,, nicht vom 
Bla zu weichen, als bis es eine Aufklärung diejer rätjelhaften Be- 
gebenheit erhalten hätte. 

Stanz, der vom Wagen aus die Szene mit angejehen Hatte, 
war kaum weniger verwundert geweien, als die andern. Im nächiten 
Augenblid indeſſen fielen ihm Die myfteriöfen Gerüchte ein, die über 
ein Bigeunerfind in der Gegend zirkuliert hatten, das der Baron 
Didenburg mehrere Wochen lang auf feiner Solitüde beherbergt Habe, 
bis es ihm eines Tages wieder entlaufen fei. Und mit jener Schnellig- 
feit der Kombination, die guten Köpfen eigentümlich ift, jchloß er, 
daß Oswald, der jedenfalls bei feiner Intimität mit dem Baron um 
das Geheimnis mußte, in dem fchönen Genius das Zigeunerkind er- 
kannt habe. Sein nächiter Gedanke war, in Oswalds eigenem In⸗ 
terefje die wunderliche Szene abzufürzen, und die Senfation, die fie 
ichon erregt hatte, möglichit zu vertufchen. Er fprang alfo aus dem 
Wagen, eilte auf Oswald zu und fagte: 

Um Himmelswillen, Oswald, laſſen Sie uns fort. Es ift ja 
ein leichtes, zu erfahren, two die Leute wohnen; Sie können fie ja zu 
jeder andern Zeit aufjuchen. 

Oswald, der jebt, nachdem fich das erfte überwältigende Er- 
faunen, die Czika unter folchen Verhältnifien wieder zu finden, bei 
ihm gelegt Hatte, die Wunderlichkeit der Situation wohl erkannte, 
fand Franz’ Rat zu vernünftig, als daß er ihm nicht hätte folgen jollen. 

Die Czika hatte ruhig, ald wäre nichts vorgefallen, ihr Sammel- 
geichäft wieder begonnen; ja, fie warf nicht einmal einen Blid auf 
Oswald, der jebt, von Franz beinahe gezogen, nach dem Wagen zu- 
rüchchritt. 

Der Wagen rollte davon. Die Menge verlief ſich um fo fchleu- 
niger, al3 die Kühle des bereits ſtark dunkelnden Abends fie an bie 
warme Suppe in ber warmen Stube zu Haufe mahnte. 
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Viertes Kapitel. 


Es war etwa eine Stunde fpäter. Der Abend war vollends 
herabgeſunken. Die Berge von Fichtenau hatten fich in den doppelt 
dichten Schleier der Nacht und des Nebeld gehüllt; vom dunkeln 
Himmel blinkten zwifchen treibenden Wolfen bier und da einzelne 
Sterne hervor. In den Straßen des Städtchen war es ftill ge 
worden; aus den Fenftern der niedrigen Häufer ſchimmerten Lichter. 
Die Leute faßen nad dem frugalen Abendeffen um das Dfenfeuer 
und erzählten einander von den Wundern ber Stärke, Geichidlichkeit 
und Gewandtheit, deren Zeuge fie draußen auf der Finkenwieſe ge- 
wejen waren, und von dem verrückten Herrn, der das hübfche Bigeuner- 
find, während es mit dem Teller umberging, vor allen Leuten um- 
armt Hatte. — Die alte Halbtaube Großmutter, die neben dem Ofen 
in ihrem Lehnftuhl nidte und die Gefchichte nur halb gehört Hatte, 
meinte: Sa, ja, Zigeuner find Kinder des Satans, das weiß alle 
Welt. Mein Urgroßvater felig hat noch ihrer fünf mit verbrennen 
helfen auf der Finkenwieſe. 

In der „Grünen. Mübe”, einer Fuhrmannskneipe am Eingange 
in das Städtchen, nahe an der Finkenwieſe, ging es heute abend fehr 
lebhaft zu. Die „Grüne Müte“ war das Hauptquartier der wan⸗ 
dernden Geiltänzerbande und mithin in diejen Tagen für das Fichte⸗ 
nauer Bublitum ein anziehender Punkt. 

Der lange Tiſch in der tabafsraucherfüllten Trinkſtube konnte 
heute die Zahl der Säfte nicht fafjen, obgleich fie fi eng genug auf 
den Bänken zujammendrängten; bejonder8 nach dem oberften Ende 
zu, wo die Künftler im vollen Gefühl ihrer Bedeutung und im Hoch 
genug einer freien Zeche jagen und tranfen. Der Direktor, Herr 
Kaſpar Schmendel, präfidierte, wie ſich's gebührtee Er hatte die 
Zipfelmütze abgejegt und die große blaue Schürze ſamt den Hinein- 
‚geftopften Kiffen beifeite getan, und erfchten nun in der ebenfo be- 
quemen, wie eleganten Tracht eines Herrn, der Rod und Wefte aus- 
gezogen hat und fich über die mangelhafte Neinlichkeit feiner Wäfche 
im Bewußtſein feines Künftlerruhmes und feiner breiten geftidten 
Beinkleiderträger hinwegſetzt. — Eine größere Veränderung hatte 
Herr Kohn Cotterby aus Ügypten, der feinem Herrn und Meifter 
zur Rechten ſaß, mit feiner Toilette vornehmen müſſen. Er trug 
jegt einen grauen kurzen Rod mit grünen Auffchlägen und jah, alles 
in allem, einem hübſchen Tyroler-Burfchen, der er in Wirflichfeit war, 
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ähnlicher als einem Sohne des geheimnisvollen Landes, das ber Nil 
durchſtrömt, wenn nicht der ſchmale Meifingreif, der noch immer ſeine 
Dunkeln Loden zufammenhielt und das entfegliche Deutih, das er 
höchſt kunſtreich radebrechte, feine myſtiſche Abftammung hinreichend 
bezeugt hätten. — Bon den beiden andern Künftlern, die weiter 
unten am Tiſch faßen, war der eine ein bejcheidener, ftiller, Tanger 
Menſch, der e3 mit feiner Kunft ernft nahm und ftet3 darüber grü- 
belte, wie er in feiner berühmten Produktion „dag tanzende Rieſen⸗ 
faß” noch einen neuen Zug anbringen könnte, der andere, der Clown 
der Gejellichaft, eine kugelrunde, poffierliche Perſon, die jedesmal, 
wenn fie mit einem der Gäſte anftieß, eine neue Fratze fchnitt. 

Der Vorfall Heute abend auf der Finkenwieſe zwiſchen dem 
Heifenden und der Czika, über den fehr eifrig debattiert wurde, war 
zu merfwürdig, als daß ihn Herr Schmendel nicht in feiner Weile 
hätte ausbeuten follen. Nun war freilich die Bigeunerin erft vor 
einigen Tagen, als er mit feiner Truppe durch Die Berge von Braun- 
burg nad Fichtenau zog, ganz zufällig mit ihrem Rinde zu ihm ge- 
ftoßen, und Herr Schmendel wußte von ihrer Vergangenheit fo wenig 
wie irgendeiner der Anweſenden; aber um fo freiere® Spiel Hatte 
feine Phantaſie bei der Erfindung eines Märchens, das fich den neu- 
gierigen Gäften aufheften ließ. 

Sa, ihr Herren, fagte Direktor Schmendel, das ift eine ge- 
heimnisvolle Geſchichte, und ich möchte fie wohl erzählen, wenn felbige 
nicht gar fo ſehr unglaublich wäre. 

Erzählen Sie, erzählen Sie, Herr Direltor, ſchrie ein halbes 
Dutzend Stimmen. 

Ein neues Seidel für den Herrn Direktor, ein anderes halbes 
Dutzend. 

Darf ich erzählen, Cotterby? fragte Herr Schmenckel. 

Fiderunkankinſavalilaloramei, antwortete der Ägypter, der keine 
Ahnung Hatte, wozu fein Herr und Meifter die erbetene Erlaubnis 
haben wollte. 

Dante, Eotterby, fagte Herr Schmendel; meine Herren! Ihr Wohl! 
— alſo wie ich die Belanntichaft von Madame Xenobi, oder Kuſſuk 
Arnem, wie fie eigentlich beißt, gemacht habe. Uber die Geſchichte 
ift faft unglaublich, und fpielt in gewiſſe Regionen hinein, die mich 
zwingen, nur in allgemeinen Andeutungen — 

D, das tut nichts! — Erzählen Sie nur! riefen die Buhörer, 
noch näher zufammenrüdend. 

Spielhagen, Brobl. Naturen. II. 35 
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Na, fo Hören Sie denn! — Kurze Zeit, nachdem ich Herm 
Cotterby in Ägypten für meine Geſellſchaft gewonnen, gab ich einige 
Borftellungen in Konftantinopel auf dem Plage vor dem Palaft dee 
Sultans, der fih ganz ungemein für unjere Kunſt intereffierte und 
und die Erlaubnis gegeben hatte, das Seil an der oberiten Binne 
des Palaftes, auf dem flachen Dache felbit, zu befeitigen. Nun müſſen 
Sie willen, daß in dem oberften Stockwerk diejes Palaftes die Frauen 
des Sultans wohnen, weshalb man ihn auch Harem nennt. Sch Hatte 
immer gewaltige Verlangen danach gehabt, einmal in einen folchen 
Harem zu gelangen, der fonft für alle ftreng verfchloffen if. Und nun 
erft recht, nachdem mir Cotterby gejagt Hatte, daß, wenn er an bem 
oberften Stod vorbeiläme, ihn immer die fchönften fchwarzen Augen 
durch Die Riten der Bretter anblitten. — Was tue ich aljo? Ich 
fage zu Cotterby: Cotterby, fage ih, Sie können ja alles, was Sie 
wollen. Wie wär's, wenn Sie mich morgen in die Karre nähmen 
und oben auf dem Dache abſetzten? Ich muß einmal fehen, wie'e 
da oben ausfieht. Sie können mich morgen ja wieder auf demſelben 
Wege zurüdbringen. Wollen Sie? — Warum nicht? fagt Eotterby, 
wenn ich Ihnen damit einen Gefallen tun kann. — Um nächiten 
Tage ftede ich mich in die Karre; Cotterby karrt mich auf das Dad, 
ftülpt die Karre um, und, da bin ich denn oben auf dem Dach, ganz 
allein, denn Gotterby war, um fein Auffehen zu erregen, fogleic 
wieder umgelehrt. — Nun mögen Sie mir glauben oder nicht, meine 
Herren; aber ich verfichere Sie, daß mir in dieſer Situation doch 
etwas wunderlih zu Mute war. Wie leicht konnte aus den Dad) 
Iufen der ſchwarze Kopf eines Wächters auftauchen — und dann wäre 
es um mein Leben gefchehen geweſen. Indeſſen ich faß nun einmal 
in der Falle. Als ich noch fo überlege, was ich) nun beginnen joll 
höre ich mit einem Male Säbelrafjeln und Sporenflirren auf dei 
Treppe, die zu dem Dacde führt. Es war der Sultan felbit, der 
Herrn Eotterby von oben herab bewundern wollte. Sch, in meiner 
Herzensangft, laufe nach dem nächſten Schornftein, der aus dem Dad 
herausragt, Erieche hinein und plumps! — zum NBefinnen war feine 
Zeit — fo eine zwanzig Fuß beruntergeruticht und wohin glauben 
die Herren? direft in den Kamin von der Schlafftube der Favoritin 
des Sultans. — Hier muß ich indeflen die geehrten Herren um 
Berzeihung bitten, wenn ich, um die Ehre einer Dame nicht zu kom⸗ 
promittieren, nur andeutungsweiſe fo viel fage, daß die nächſten vier- 
undziwanzig Stunden zu den fchönften gehören, die ich in meinem 
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Leben gehabt habe, daß ich am folgenden Tage von Herrn Cotterby 
der etwas der Art geahnt haben mußte und eine noch größere Karre 
wie gewöhnlich mitgebracht Hatte, auf die angegebene Weife abgeholt 
wurde, — daß wir noch in derfelben Nacht Ronftantinopel verließen 
und feit diefer Nacht meine Gejellichaft um eine vorzügliche Künftlerin 
reicher und der Palaſt des Sultans um feine fchönfte Blume ärmer war. 

Herr Schmendel jah fi triumphierend um. Er konnte mit dem 
Eindrude, den feine Gefchichte auf die in atemlofer Spannung Hor- 
chenden bervorbrachte, zufrieden fein. — In diefem Augenblid kam 
die Dame, die an der Kaffe zu fiben pflegte und überhaupt die 
inneren Angelegenheiten der Gefellichaft verwaltete, eilig in bie Trinf- 
ftube gerannt und flüfterte Herrn Direktor Schmendel etwas ins Ohr, 
wovon die Gefellichaft nur die Worte: braunes Weib — fortgelaufen 
— verftehen konnte. Des Direktors Geficht verfinsterte fich zufehends. 
Er murmelte etwas von Teufel und Dreinichlagen und verließ ben 
Tiſch, ohne auch nur fein Seidel auszutrinken. 

Die Nachricht aber, die dem Direktor eben geworden, beitand in 
nicht8 Geringerem, al3 darin, daß die Bigeunerin famt ihrem Rinde 
in ihrer Kammer, im ganzen Haufe nicht zu finden ji. Mamfell 
Adele hatte diefe Entdedung gemacht, als fie die beiden aus ihrer 
Kammer zum gemeinfchaftlichen Mahle der Frauen der Gefellichaft, 
das in einer anderen Kammer ferviert war, holen wollte. Für Herm 
Schmendel war dieſe Nachricht ein Blih aus heiterm Himmel. Die 
Flucht der Bigeunerin und ihres Kindes war ihm, was einem Me- 
nageriebefiger der Tod feiner beiten Löwin ſamt ihren Jungen ift. 
Er verlor in den beiden ein Kapital, das er für fo gut wie nichts 
erworben und melches doch die reichiten Zinſen zu bringen verfprach 
— ben Schmud, die Bierde, den Glanz, die Poejie feiner Geſellſchaft. 
Selbft Herr John Eotterby aus Ügypten wäre leichter zu erſetzen 
gewejen als ein Genius mit jo jchönen Augen, mit fo freundlich“ 
ernftem Lächeln, das den filzigjten Spießbürger in einen leichtfinnigen 
Berichwender ummwandelte.e Herr Schmendel geriet in einen ganz 
unglaublichen Zorn, deſſen erjter Ausbruch fich natürlich gegen bie 
Überbringerin der Hiobapoft wendete, um fo mehr, ald Herr Schmendel 
Das eiferfüchtige Temperament dieſer Dame aus langjährigem, ver- 
trautem Umgang hinreichend kannte. Er befchuldigte fie in beleidigen- 
den Ausdrüden, die Bigeunerin durch ihre Intriguen zur Flucht ge- 
zwungen zu haben. — Mamjell Udele antwortete in einem Zone, 
Der ihre innere Erregung nur zu deutlich verriet. Herr Schmendel 
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fonnte, wenn cr getrunfen Hatte, Widerfpruch nur ſchwer vertragen 
und Mamjell Adele fühlte faum die fchwere Hand des Meifters auf 
ihrer Wange, als fie fo laut und fchrill zu zetern begann, daß Die 
Trinker drinnen von ihren Biergläfern in die Höhe fuhren und nad) 
der Tür eilten, in der Meinung, es fei auf dem Flur ein Unglück 
gefchehen. 

Der Anblick jo vieler ungebetener und unerwünschter Beugen 
brachte den um die Ehre feiner Gejellichaft bejorgten Direktor einiger- 
maßen wieder zu fich, und die Dame, die ihre Ehre vor jo vielen 
Männern kompromittiert fah, vollends außer fi. Vorher Hatte fie 
gedroht, den Direktor ihre Nägel fühlen zu laſſen, jet fügte fie Der 
Drobung die Tat Hinzu. 

Das Staunen des Tunftfinnigen Publikums von Fichtenau, den 
gefeierten Kürnſtler, den Helden fo vieler Abenteuer in folder Not 
und Bedrängnis zu jehen, war außerordentlich. Einige wollten Frieden 
ftiften, andere achten und bedten, wieder andere (Männer in blauen 
Blufen und Gamaſchen, die regelmäßig mit Roß und Wagen in der 
„Grünen Mütze“ eintehrten und die Seiltänzerwirtichaft, die fie in 
ihrem gewöhnlichen Komfort ftörte, mit mißgünftigem Auge betrach- 
teten) fprachen laut von Qumpenpad und Hinauswerfen, was denn 
wieder von den Kunftenthufiaften äußerjt mißliebig aufgenommen 
wurde. Bornige Gefichter, drohend erhobene Arme; fchimpfende Stimmen 
hinüber und herüber: endlich ein Gewirr, in dem felbit der Wirt 
der „Grünen Mühe“, der, die kurze Pfeife im Munde, in der Küchen⸗ 
tür lehnte, nichts einzelnes mehr zu unterfcheiden vermochte. 


fünftee Kapitel. 


Oswald Hatte, nachdem er mit Yranz in dem eleganten „Rur- 
Haufe” von Fichtenau gaftliche Aufnahme gefunden, dem Verlangen, 
die Meine Czika noch heute abend aufzufuchen, nicht widerjtehen können. 
Er hoffte von der braunen Gräfin zu erfahren, wie fie in diefe wunder- 
liche Gejellichaft geraten fei, und zugleich fie zu bereden, entweder zu 
Dfdenburg zurüdzufehren, oder ihm doch wenigftend das Kind zu 
überlaffen. Er glaubte durch Klugheit bewirken zu können, was der 
Heftigfeit des Barond unmöglich gewejen war, um jo mehr, al bie 
braune Gräfin ihm wohlzuwollen fchien, und die Heine Czika offenbar 
zu ihm größeres Vertrauen Hatte, als zu dem „andern“, ber ihr 
Bater war. Überdies fühlte er eine perfünliche Bumeigung zu dem 
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Ihönen Kinde und der Bigeunerin, die ihm an jenem verhängnis- 
vollen NRachmittage, als er fih auf dem Wege zu Melitta im Walde 
verirrte, zuerſt begegnet waren und fo gleichlam fein Verhältnis zu 
Melitta vermittelt Hatten. Hernac waren fie wieder auf fo feltiame 
Weite in feine Belanntichaft mit Oldenburg verflochten worden. Und 
dann war es noch ein anderes Gefühl, das Oswald zu raſchem 
Handeln trieb. Die Dankbarkeit, zu der ihn Oldenburgs ritterliche 
Hilfe bei Brunos Tod und in dem Duell mit Felix verpflichtet hatte, 
drüdte ihn. Er mochte einem Manne nicht verpflichtet fein, gegen 
den er von vornherein eine faft inftinktive Abneigung empfunden, den 
er hernach während feiner Liebe zu Melitta als feinen Nebenbuhler 
gefürchtet hatte; einem Manne, deſſen kühne Kraft feinem ſchwankenden 
@eifte, fo ſehr er fich dagegen fträubte, gewaltig imponierte, und den 
er dennoch — der Himmel weiß, mit welchem Recht! — der Cha⸗ 
rakterloſigkeit und Bmeideutigleit des Betragens zieh; ja, von dem 
er, wenn Oldenburg und Melittad Verhältnis dem Bilde entſprach, 
das die Barnewig und andere Gebärdenſpäher und -Gejchichtenträger 
davon entiwarfen — während der ganzen Zeit auf die demütigendite 
Weife büpiert worden war. Gelang es ihm jebt, dieſem befreun- 
deten Feinde einen großen Dienft zu leiften, ihm jein Kind, das 
er jchon verloren gegeben hatte, wieder zuzuführen — fo war die 
drüdende Schuld der Dankbarkeit abgetragen, jo war die Rechnung 
quitt, und Oswald Stein braucdte vor dem Baron Oldenburg nicht 
die Augen beſchämt niederzufchlagen! 

Diefe Gedanken und Empfindungen erfüllten Oswald Seele, 
während er in Begleitung des Hausknechtes aus dem Kurhaufe durch 
die ftilen Straßen des Städtchen? nach der „Grünen Mütze“ fchritt, 
die ihm von Yranz ala das Hauptquartier der Seiltänzer bezeichnet 
worden war. Franz felbit war im Kurhauſe zurüdgeblieben, da er 
zu biäfret war, fi) in ein Geheimmis zu drängen, das man vor 
ihm verbergen zu wollen fchien. Oswald hatte nämlich, als er ihm 
fachend erzählte, wie er es angefangen babe, den Leuten die wunder⸗ 
lie Szene mit dem Seiltänzerfinde zu erklären, ein Schweigen be- 
obadhtet, das Franz kaum anders auslegen konnte, als: fein Gefährte 
wolle oder dürfe über diefe Angelegenheit fich nicht weiter auslaffen. 
Er Hatte deshalb, als Oswald bemerkte, es fei heute abend wohl 
ſchon zu fpät geworden, um Berger noch aufzufuchen, bloß: ich glaube 
auch! geantwortet und Oswald feine Begleitung nicht angeboten, als 
diefer, nachdem er eine Biertelitunde fang fchweigend in dem Zimmer 
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auf und ab gegangen war, erflärte, noch eine Bromenabe in der Abenb- 
fühle machen zu wollen. Franz fügte fih in bie Launen feines 
launenhaften Gefährten um fo leichter, al3 er in biefem Augenblicke 
mit feinen eigenen Angelegenheiten beichäftigt war. Er hatte gehofft, 
in Fichtenau einen Brief feiner Braut vorzufinden, fi) aber in feiner 
Erwartung getäufcht geſehen. Das Ausbleiben des Briefed erfüllte 
ihn mit einiger Sorge, um fo mehr, als Sophie fonft fehr pünktlich 
zu fchreiben pflegte und ihre Ankunft in Fichtenau fich überdies ſchon 
um einige Tage verfpätet hatte. Er tröftete ſich mit der Hoffnung, 
daß die letzte Poft, die, wie man ihm fagte, jeden Angenblick ein- 
treffen müſſe, den jehnlichit erwarteten Brief bringen würde. 
Unterdefjen erreichte Oswald das Haus gerade in dem Wugen- 
blide, al3 e8 einen Zeil feines krauſen Inhaltes durch die offene Haustür 
auf die Straße entfandte, wo der Maflentampf, der bis dahin auf 
dem Flur gemwütet, ſich in einzelne Gruppen aufzulöfen begann, bie, 
den Trümmern eines umbergeftreuten Scheiterhaufens gleich, noch für 
einen Moment um fo heller auffladerten, um im nächiten aus Mangel 
an Nahrung zu verlöfchen. Der Friede wurde um fo leichter her- 
geftellt, als eigentlich niemand fo recht wußte, weshalb man fich über- 
haupt mit folcher Wut befehdet, und e8 für nichts und wieder nichts 
gerade genug blaue Augen und rote Striemen gegeben hatte. Freilich 
war die Aufregung noch immer groß und der Lärm noch immer 
(aut genug, aber e8 war das nur die Brandung des Meeres nad) 
dem Sturm — hohe Wellen, deren befte Kraft fchon gebrochen tft. 
Man fluchte und fchimpfte, man drohte und prahlte — aber man 
jegte fich wieder und erträntte den Reit der Feindſeligkeiten in Bier. 
Die Sorge um Czika hatte bei Oswald den Widerwillen, ben 
ihm unter anderen Umftänden diefe mwüften Szenen eingeflößt hätten, 
faum auflommen laſſen; glüdlicherweife jah er weber fie noch Xenobi in 
diefem Wirrwarr, aber jchon der Gedanke, daß die beiden in ein 
folches Pandämonium gejchleudert jeien, war ihm entfeßlich und be- 
feitigte in ihm den Entichluß, fie, es koſte, was es molle, daraus zu 
erlöjen. Er drängte fich durch die Streitenden und Scheltenden, bie 
jeiner gar nicht achteten, hindurch, fich bei diefem, bei jenem nad) 
der Urſache des Streites und nach der Zigeunerin und ihrem Kinde 
erfundigend. Niemand Hatte Zeit oder Luft, ihm Rede zu ftehen, 
bis er fich endlich zufällig an einen jungen Menſchen wanbte,: ber 
etwas weniger wüuſt als die übrige Gejellichaft ausfah, und der ihm 
erzählte: eö feien ein paar von der Seiltänzerbande davongelaufen 
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— eine Zigeunerin mit ihrem Kinde — und darüber ſei die Schlägerei 
entſtanden. Übrigens ſei der Mann dort, der ſich eben das Blut 
aus dem Geſicht wiſche und fo lebhaft geſtikuliere, der Direktor ber 
Truppe und an den möge ſich der Herr nur wenden, wenn er nod) 
mehr willen wolle. 

Dswald atmete bei diefen Worten des jungen Menfchen hoch 
auf. Kenobi und Czika waren fort, gleichviel wohin, wenn fie nur 
aus dieſer Hölle erlöft waren. Er überlegte einen Augenblick ob es 
nicht geratener fei, umzulehren, ohne fich mit den Seiltängern weiter 
einzulaflen; aber das erlangen, mehr zu erfahren — vielleicht den 
Drt, wohin ſich Zenobi möglicherweije gewendet haben könnte, über- 
wand dieje Bedenken, und er trat auf die Perfon zu, die ihm als 
der Chef der Gefellichaft bezeichnet war. 

Herr Direltor Schmendel beſaß, fobald fi) nur der erfte Sturm 
der Leidenfchaft gelegt hatte, in einem hohen Grabe jene philoſophiſche 
Refignation, die fi) in das Unvermeidliche mit Würde fchidt, und zu 
einem fchlechten Spiel möglichit gute Miene macht. Da die Zigeunerin 
einmal weg war, fo konnte er fi) durch Zamentieren darüber nur 
noch lächerlich machen, und einem edlen Charakter ziemt es, zu ver- 
geilen und zu vergeben. Er tat deshalb, als ob nichts geichehen fei, 
was er nicht Schon längft erwartet hätte. Undankbarkeit ift der Welt 
Lohn. — Wie gewonnen, fo zerronnen. — Heute mir, morgen dir! 
— Laſſen's ums wieder niederfigen, ihr Herren — Direktor Schmendel 
läßt fih durch fo etwas nicht aus der Faſſung bringen — wir haben 
noch andere Mittel, ein hochgeſchätztes Publitum zu unterhalten, und 
Sie follen jehen, daß die Borftellung, die ich morgen mit hoher obrig- 
feitlicher Bewilligung — was beliebt deur Herrn? wünjchen mich zu 
ſprechen? fteh’ zu Dienften — ein Pireltor muß immer auf dem 
Plage fein — und Herr Schmendel folgte Dswald um fo lieber, 
ala die Erfcheinung eines elegant gekleibeten Herrn ein Umftand war, 
der nicht verfehlen konnte, einiges Aufſehen zu erregen. 

Was befehlen Euer Gnaden, fragte Herr Schmendel, ala fie 
draußen waren. 

Ich wollte Sie bitten, mir womdglich über die Zigeunerin, Die, 
wie ich Höre, fich erit heute abend von Ihrer Geſellſchaft entfernt hat, 
einige Auskunft zu geben, erwiderte Oswald. 

Herr Schmendel ftubte; die Frage kam ihm verdächtig vor; er 
warf bei dem trüben Licht der Laterne vor dem Hauje einen prüfen- 
den Blick in Oswalds Geficht und erkannte ben Herrn, der bie Ezila 
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umarmt hatte. Herr Schmendel wußte nicht recht, was er von dem 
Intereſſe, das der fremde junge Herr an dem hübſchen Bigeunerkinbe 
nahm, denken follte. 

Hm, fagte er, um Zeit zur Überlegung zu geivinnen, weshalb 
wollen Euer Gnaden das wiſſen? 

Das kann Ihnen gleich fein, antwortete Oswald; genug, wenn 
ih die Auskunft, die ich wünjche, nicht umſonſt Haben will; und er 
drüdte Herrn Schmendel einen Taler in die Hand. 

Dante, Euer Gnaden, erwiderte Herr Schmendel, Geld ift unter 
allen Umftänden eine angenehme Sache, indeffen möcht‘ ich doch 


Uber ich begreife nicht, weshalb Sie Anftand nehmen, mir das 
wenige, was Sie von der rau willen, mitzuteilen. 

Hm, fagte Herr Schmendel; vielleicht ift das, was ich weiß, fo 
wenig nicht. Wenn man jemand dreizehn Jahre lang in feiner Ge- 
jellichaft 0m bat — 

Aber ich Habe ja die Zigeunerin erft in dieſem Sommer auf 
— gleichviel! aber weit von bier, und allein getroffen. 

Wohl möglich, fagte der fchlaue Direktor; es ift heute abend 
nicht das erfte Mal, daß mir die Xenobi weggelaufen ift, aber fie iſt 
noch jedesmal wiedergelonmen. 

Seit dreizehn Jahren! fagte Oswald, dem diefes Märchen durch⸗ 
aus glaublich fchien; wie alt war denn das Kind, als fie zu Ihnen kam? 

Wie alt? fragte Herr Schmendel; eil Euer Gnaden, als fie zu. 
mir kam, Hatte fie fein Kind — das muß ich am beiten- wiſſen. 

Sie? fagte Oswald und ein Schauder überlief ihn, Sie? 

Run weshalb ich nicht, Euer Gnaden? Schau ich Euer Gnaden 
aus, ala ob fich eim Hübfches junges Ding nicht in mich verlieben 
tönnte, das noch dazu bei mir in Lohn und Brot ftand? Ich fane 
Euer Gnaden, ich hab’ noch ganz andere Eroberungen in meinem 
Leben gemacht. Sind Euer Gnaden je in Petersburg geweſen. Da 
ift die Fürftin — aber freilich, ich .darf über dieſe Dame nicht fo 
iprechen, wie — 

Mit einem Worte, jagte Oswald, ſich gewaltſam Auloutmen: 
raffend: jo ift die Czika Ahr Kind? 

Beichwören will ich's nicht, jagte Herr Schmendel lachelnd; 
aber daß es mein's fein könnte und ich es immer als mein's an- 
gejehen Habe, das kann ich beſchwören, Euer Gnaden. 

Und Sie glauben, daß die BZigeunerin fich wieder einstellen wird? 
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D, darauf können fich Euer Gnaden verlaffen; fie hat e8 nirgends 
jo gut wie bei mir. - ” 

Über warum entfernt fie ſich denn fo oft von Ihnen? 

3a ſchaun's, hr Gnaden! Die Weiber find ein wunberliches 
Volt; jagte Herr Schmendel; und je beſſer man es mit ihnen meint, 
deito ficherer kann man fein, daß fie ung ein X für ein U machen. 
Treu und Glauben ift bei ihnen nicht zu finden, und befonders bie 
Zigeunerinnen — 

Es ijt gut, fagte Oswald, den der Ekel übermältigte; ich fpreche 
mit Ihnen ein andermal weiter darüber. 

Und er entfernte fich eilig. 

Herr Direltor Schmendel jah ihm einige Wugenblide nad) und 
fom zu der Überzeugung, daß es mit dem feinen jungen Herrn offen- 
bar nicht ganz richtig ſei. Er fchüttelte den Kopf, ſteckte den Taler, 
den er noch in der Hand hielt, in die Tafche, und verfügte fih in 
die Trinkſtube zurüd, wo mittlerweile der Friede wieder jo vollitändig 
bergeftellt war, daß fich fämtliche Anweſende zur gemeinfchaftlichen 
unifonen Abfingung des beliebten Volksliedes: „Blau blüht ein Blüme- 
lein“ vereinigen konnten. 

Während Oswald diefe jo bedenklichen Mitteilungen über die 
arme Czika entgegennahm, erwartete Franz feine Rückkehr mit ber 
größten Ungeduld. Die Poft hatte wirklich den fehnlichit herbei- 
gewünſchten Brief feiner Braut gebracht und diefer Brief die unbe- 
ftimmte Furcht, mit der er fich in diefen legten Tagen getragen, nur 
zu jehr beitätigt. Sophie fchrieb mit einer Hand, die die Angſt bei- 
nahe unleſerlich gemacht hatte, daß ihr Vater von einem Schlaganfall 
betroffen worden jei, der die Ärzte das Schlimmſte befürchten laſſe. 
Der Bater fei noch in diefem Augenblid (mehrere Stunden nad) dem 
in der Nacht eingetretenen Anfall) fprachlos und unfähig ſich zu be- 
wegen, Wenn noch Rettung für ihren Vater fei, fo könne die Hilfe 
nur: von dem fommen, zu dem ihr Vertrauen: ebenfo groß jei, wie 
ihre Riebe. 

Franz Entſchluß ‚war jofort gefaßt; er beitellte, da der Kutfcher, 
mie’ dem. er gelommen war, nicht weiter fahren zu können erklärte, 
Ertrapoft, um die nächte Station der Eifenbahn womöglich. noch in 
derfelben Nacht zu erreichen. Seine holde, füße Braut in. fo: bitterer 
Not und Bedrängni® — twachend und weinend an dem Krantenbette, 
vielleicht an dem Sarge ihres Vaters — und er, ihr Troft und ihre 
Hoffnung, über achtzig Meilen entfernt — es war ein Gedanke, der 
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auch ein ſo feſtes Herz, wie das ſeine, um ſeine Ruhe bringen konnte. 
Der Boden brannte ihm unter den Füßen. Die paar Minuten, bis 
der Wagen aus der Poſt herbeigeſchafft wurde, erſchienen ihm eine 
Ewigkeit. 

Da kam der Wagen und mit ihm Oswald. Franz teilte ihm 
die ſoeben erhaltene Nachricht mit, ſowie ſeinen Entſchluß, ſofort ab⸗ 
zureiſen. Er bat den Freund mit fliegenden Worten, nicht länger in 
Fichtenau zu verweilen, als es unumgänglich notwendig ſei, und vor 
allem den Termin innezuhalten, zu dem man ihn in Sundin am 
Gymnaſium erwartete. Oswald war durch die mancherlei wunderlichen 
Abenteuer der letzten Stunden ſo gleichſam auf alles Außerordentliche 
vorbereitet, daß er die Mitteilung mit einer Art von Gleichgültigkeit 
entgegennahm. Er verſprach indeſſen, was Franz von ihm verlangte, 
während er ihn zum Wagen begleitete. 

Willen Sie was, Oswald, fagte Franz, ſchon im Wagen, kommen 
Sie mit mir! Ste werden diefe Bumutung fonderbar finden, aber 
das Somderbarite tft oft das Vernünftigſte. 

Es geht nicht, Franz, fagte Oswald; ich kann nicht wieder ab- 
reifen, ohne Berger auch nur gejehen zu haben, und überdies — 

Ih weiß alles, was Sie mir jagen können, erwiberte Franz, 
und offen geftanden, habe ich eigentliche Gründe für meine Zu⸗ 
mutung gar nicht; nur ein Gefühl, ala ob ich Sie nicht allein Hier 
laffen dürfe, ala ob die Luft bier herum für Sie mit Unheil an- 
gefüllt je. Kommen Sie mit mir, Oswald! 

Ih will Ihnen fobald als möglich folgen. 

Dann leben Sie wohl! Fort, Schwager!! 

Franz drüdte noch einmal Oswald Hand. Der Wagen rollte 
eilends über das holprige Pflafter des Städtchens davon. 

Schade, daß der Herr fobald wieder fort mußte, fagte Louis, 
der Oberfellner des „Kurhauſes“, der mit der Serviette unter bem 
Arm und der Feder Hinter dem Ohr neben Oswald ftand. Ein 
harmanter Herr! — Wollen der Herr Doktor jet foupieren? Der 
Herr Doktor finden noch fcharmante Geſellſchaft im Speiſeſaale. 

Dswald ging in dad Haus zurüd. Hätte Franz in biefem 
Augenblid noch einmal feine Aufforderung wiederholt, Oswald mürde 
fi nicht länger geweigert haben, ihm zu folgen. Seitdem ihn Franz 
verlaflen, war es ihm, ala ob fein guter Engel von ihm gewichen 
und die Luft in Fichtenau für ihn mit Unglüd angefüllt fei. 
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Sechltes Rapitel. 


Am nächſten Tage erwachte Oswald ſpät aus einem durch wunder⸗ 
liche unheimliche Träume vielfach geftörten, unerquicklichen Schlaf. 
Der Bormittag verging, ohne daß er ſich hätte entichließen können, 
den fchweren Gang zu Doltor Birkenhains Anitalt anzutreten; er 
verichob den Beſuch bis auf den Nachmittag und redete fih ein, er 
werde dann in befferer Stimmung und beffer vorbereitet fein, Berger 
unter die Augen zu treten. — Er ging am Mittag zur Table b’höte 
hinab, die troß der vorgerüdten Nahreszeit noch zahlreich von Ber- 
gnügungsreifenden und Rurgäften befucht war und mußte, während 
er fill Hinter feiner Flaſche ſaß, dem Geſpräch einiger junger Hand- 
Iungsbefliifenen zuhören, baß fich über taufend Gegenſtände erging, 
unter anderem auch über die Flucht der Zigeunerin mit ihrem Kinde 
unb über den Skandal, der infolgebeflen den Frieden der „Grünen 
Mütze“ und die nächtliche Ruhe eines nicht unbeträchtlichen Teils des 
Städtcheng geitört Hatte. Einige der jungen Herren, die gejtern der 
Borftellung auf der Finkenwieſe beigerwohnt hatten, rühmten gegen bie 
heute erſt angelommenen Kollegen die Schönheit der Bigeunerin und 
bedauerten lebhaft das plößliche Berfchwinden einer jo famoſen Perfon. 
Auch die Kleine ſei ein famofes Ding geweſen, mit ganz famojen Augen. 
Ein verrüdter Engländer, der des Weges gefommen, babe fich fofort 
in fie verliebt und es fei die allergrößte Wahrfcheinlichleit, daß be- 
jagter Engländer, von dem man bernach weder etwas gehört noch 
geliehen, bie Bigeumerin entführt habe. 

Über das Echidfal Xenobis und der Czika nicht eben beruhigt, 
verließ Oswald den Tisch, um fich wieder auf fein Bimmer zu be- 
geben. Er war natürlich jetzt noch weniger als vorher in der 
Stimmung, Berger aufzufuchen, und es koftete ihn nicht geringe Über- 
windung, endlich dem Kellner zu Elingeln und den fofort ericheinenden 
über den Weg nach Doktor Birkenhains Anſtalt zu befragen. 

Doktor Virkenhaind Anftalt, mein Herr? ganz in der Nähe, mein 
Herr! der beguemfte Weg führt durch unfern Garten auf die Höhe, 
dann immer links auf der Höhe am Fluß entlang fort, bis Sie an 
ein großes Haus fommen. Das iſt Doktor Birkenhains Unftalt, mein 
Herr! Haben vielleicht einen Verwandten oben? Kommen oft Herr- 
fchaften zu ung, Verwandte bei Doktor Birlenhain zu beſuchen. Erft 
im. diefem Sommer «war eine Dame mehrere Monate bei und, auch 
aus Ihrer Gegend. Sehr fchöne Dame, kemen der Herr vielleicht 
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— eine Frau von Berkow mit. ihrem Bruder, einem Baron von 
Oldenburg — fehr langer Herr mit einem ſchwarzen Bart — 

SH Baron Oldenburg ein Bruder der Dame? fragte Oswald 
nicht ohne einiges Widerftreben. 

Ei jawohl, mein Herr! Die Herrfchaften waren ja faft zwei 
Wochen lang zufammen bier. Aber der Herr Bruder mußten fort, 
bevor der Herr von Berkow ſtarb — hartes Schidfal für eine ſchöne 
junge Frau. Werden der Herr zum Souper zurüd fein? Nein? 
aber doch die Nacht bei uns verweilen? dachte mir gleich! Sonft nichts 
zu befehlen? — wie lange Sie gehen? o, höchfteng zehn Minuten, werde 
den Herrn ſelbſt bis auf den Weg bringen. 

Oswald wanderte, nachdem der gefchwähige Kellner ihn verlaflen, 
auf dem Pfade dahin, der an der Abdachung des Tanggeitredten 
Hügel! allmählich Höher führte. Links unter ihm pläticherte, von hoben 
Bäumen übermwölbt, die Fichte, ein Elares, forellenreiches Bergwaſſer, 
von dem das Städtchen feinen Namen bat. Hier unb da blidte es 
freundlich zwifchen den Bäumen hervor, um alabald wieder zu ver- 
ichwinden, wie ein nedifches Ipielendes Kind. An einer Stelle hatte 
man den Flüchtling angehalten und ihn geziwungen, die Räder einer 
Mühle zu treiben. Das mochte dem Wildfang fchlecht gefallen. Er 
jtürzte fich wie im Zorn durch die enge hölzerne Rinne, rüttelte und 
ſchüttelte aus Leibeskräften an den Schaufeln, und ftürzte dann zijchend 
und kochend in ärgerlichem Ungeftüm davon. 

Dswald feste fi der Mühle gegenüber auf das niedrige Ge— 
länder des Weges und fehaute Iange in das Waſſer Hinab, wie es 
brodelte und jchäumte, Wirbel in Wirbel drebend, Welle durch Welle 
verdrängend. Er dachte an Melitta, wie oft fte wohl diefen Weg 
am Arm „ihres Bruder” zurüdgelegt und an diefer Stelle, deren 
malerische Schönheit ihrem Blick gewiß nicht entgangen war, verweilt 
haben mochte. 

Er fühlte fih zum Sterben traurig, Seine Gefühle kochten 
durcheinander wie die Waſſer zu feinen Yüßen, feine Gedanken wir- 
beiten und. freiften, wie die Schaumblafen auf den Wellen. War 
denn der Haß nicht fo Blind, wie Die Liebe? gab es denn ein Recht 
und ein Unrecht? Die Welt follte ein Kosmos fein? ja, für den, 
deſſen Blid nur immer auf der glatten Oberfläche des Fluſſes weilt, 
da mo er zwifchen fchattigen Bäumen über.ebenen Boden luſtig dahin- 
ftrömt; aber auch für den, der in feine Tiefe dringt, wo alles chaotifch 
durcheinander brauft und rauscht? Auf, auf! zu ihm, dem Mann 
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der Schmerzen! er hat in des Lebens Tiefe geblidt; er joll mir jagen, 
was er da erfchaute, welche Larven und Gefpeniter, daß er voll 
Schauder und Graufen das edle Antlig verhüllte! 

Oswald ſprang wieder auf und ging den Weg, der jet immer 
fteiler wurde, hinauf, bis er an ein großes Gebäude fam, das, etwas 
von ber Straße entfernt, auf einer mäßigen Anhöhe zwiſchen Gärten 
und Nebengebäuden gelegen und von einer hohen Mauer auf allen 
Seiten umgeben, für die Wohnung eines Privatmannes zu fchloBartig 
und für ein Schloß zu gefängnismäßig ausſah. Es war Doktor 
Birkenhains Anftalt. 

Nicht ohne Herzklopfen Plingelte Oswald an der verfchlofjenen 
eifernen Gittertür. In dem Pförtnerhäuschen öffnete fich ein Fenſter; 
der Pförtner fchaute Heraus und fragte nach feinem Begehr. 

Oswald wünfchte Doktor Birkenhain zu Sprechen. 

Sind Sie fchon gemeldet? 


Ja. 

Ihr Name? 

Oswald nannte feinen Namen. 

Der Mann blidte auf eine Tafel, die die Namen der An- 
gemeldeten enthalten mochte; dann ftedte er den Kopf wieder zum 
Fenfterchen heraus: 

Nur gerade über den Hof nach der Haupttür; dort noch einmal 
zu Tlingeln. 

Die Tür tat fih auf und fchloß fich wieder hinter dem Ein- 
getretenen. Oswald ging über den geräumigen, mit Kies beftreuten, 
bier und da mit Büſchen und Bäumen bepflanzten Vorhof dem Haufe 
zu. Auf einer Banl unter einem diefer Bäume ſaß in einer Gruppe 
von mehreren Perjonen ein junger, fehr wohlgefleideter Mann. WIE 
Dswald an ihm vorüberfchritt, erhob fih der junge Mann, trat auf 
ihn zu und jagte, indem er mit einer Höflichen Verbeugung den 
Hut 309: 

Ich Habe gewiß die Ehre, mit dem Kaifer von Fez und Marokko 
zu ſprechen? 

Als Oswald dieſe wunderliche Frage verneinte, fchüttelte der 
junge Mann traurig den Kopf und fagte, indem er Oswald mit 
einem leeren Blick anſah: 

Es ift merfwürdig; der Kaifer Hatte es mir doch fo feſt ver- 
fprochen, mich noch in diefem Sommer abzuholen, und der Sommer 
geht zu Ende und der Raifer kommt nicht; ich werde wohl bis 
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nächſten Sommer warten müflen. Dann aber kommt er ganz gewiß. 
Meinen Sie nicht auch? 

Ich zweifle feinen WUugenblid daran, erwiderte Oswald. 

Ein ſchwacher Strahl von Freude zudte über das blaſſe Geficht 
des :Unglüdlichen. Er verbeugte ſich abermals, ſetzte feinen Hut 
wieder auf und fchritt zu feinem Plate auf der Bank zurüd. 

Oswald gelangte zu der Haupttür, Tlingelte und wurde von 
einem Diener, der öffnete umd nad feinem Namen fragte, in ein 
Bimmer geführt, mit der Unweifung, ein wenig warten zu wollen, 
Doktor Birkenhain würde alsbald erfcheinen. 

Es war ein hohes, fchönes Gemach; ausgezeichnete Ölgemälde 
ihmüdten die Wände; zwiſchendurch antike Köpfe und Bitten auf 
Konfolen: der Apoll von Belvedere, der Zend von Otricoli, die Ludo⸗ 
vififche Juno; auf Tiſchen mitten in dem Zimmer Bücher und Kupfer⸗ 
werte — alles atmete den Heitern Genuß des Dafeins; nichts er- 
innerte daran, daß man fich in einem Haufe der Krankheit und des 
Todes befinde. 

Nach einigen Minuten trat Doktor Birkenhain herein. 

Oswald hatte ich natürlich von diefem Manne, der in der legten 
Beit von einer jo verhängnispollen Bedeutung für ihn geworden war, 
ein Bild entworfen, und war jet nicht wenig erjtaunt, ala er fand, 
daß von diefem Bilde auch nicht ein Bug paßte. Er Hatte ſich Doktor 
Birkenhain als einen Ehrfurcht gebietenden Greis vorgeftellt, voll 
Gravität und Würde, und fah fich jeht einem Manne gegenüber, der 
‚nicht viel älter fein konnte, als er felbft, zum wenigften das dreißigite 
Lebensjahr ſchwerlich überfchritten Hatte — lang und dürr, mit ſchlich⸗ 
tem bellbraunen, nicht allzu dichtem Haupthaar und fpärlicdem Schnurr- 
und Rinnbart — ein mageres Geficht von einer Fränklich gelben Farbe, 
— eine hohe Stirn, große hellblaue Augen, denen man es auf den 
eriten Blid anſah, daß fie gewohnt waren, in der Seele des Menschen 
zu leſen und deren durchdringende Schärfe auf die Dauer faft un- 
erträglich wurde. 

Nah der eriten Begrüßung und nachdem Doktor Birkenhain 
bedauert hatte, daß es ihm nicht vergdnnt geweien fei, die Belannt- 
ſchaft feines Kollegen Braun zu machen, der fich durch feine Abhand⸗ 
lung über den Typhus mit einem Schlage einen Plab unter ben 
erften PBathologen Deutichlands erworben habe, fagte er: 

Ih Habe Ihrem Beſuch mit großer Spannung entgegengefeben, 
weil ich mir von Ihrem Wiederfehen mit Berger fehr viel veriprede. 
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Ich weiß duch Herrn Bemperlein, und auch aus Bergers eigenem 
Munde, daß Sie der vertrautefte Freund und fozufagen der Lieb- 
ling des unglücklichen Mannes find — es menigftens vor dem Yus- 
bruch feiner Krankheit waren. Wenn etwas imſtande ift, das bei 
Berger fait bis auf den legten Funken erlofchene Intereſſe am Leben 
wieder zu entfachen, jo iſt e8 Die Liebe — nicht die allgemeine 
Menſchenliebe, die nur ein anderer Ausdrud für Egoismus ift, fon- 
dern die ganze fpezielle Liebe für ein beftimmtes Individuum, an 
deſſen Freuden und Leiden er einen fompathifchen Unteil nimmt. Die 
Liebe ift das realite aller Gefühle, das ſich am kräftigſten gegen die 
Vernichtung wehrt und alle anderen überdauert. Der größte Piycho- 
log, der vielleicht je gelebt hat und dem wir Sfrrenärzte fehr viel 
verdanken, Shalefpeare, läßt feinen Lear noch kurz vor dem Aus- 
bruche des Wahnfinnd zum Narren fagen: Mir blieb ein Stückchen 
vom Herzen noch. und das bedauert dich. Dies Stüdchen vom Herzen 
ift der gefunde Punkt, von dem die Heilung ausgehen muß, auch bei 
Berger. Sch bitte Sie deshalb, Berger auf alle Weife für Ihr indi- 
viduelles Schickſal zu intereffieren. Erzählen Sie ihm von Ihren 
Blänen und Entwürfen, von Ihren Hoffnungen und Wünfchen; von 
Ihren Freuden und Leiden. Beſonders von diejen, wenn Sie davon 
zu berichten haben und — verzeihen Sie dem Arzt die Indiskretion! 
— ih glaube, daß Ihre Mitteilungen beſonders nach diefer Seite 
bin ziemlich ausgiebig fein werden. Sie lächeln? nun, vielleicht irre 
ich mich, und ein gewifles Etwas in Ihrem Geficht ift der Ausdrud 


eines phyſiſchen und nicht pſychiſchen Vorganges — aber, wie dem 


auch fein mag, verhüllen Sie vor Berger nicht die Schatten- und 
Nachtſeiten Ihrer Exiſtenz. Im Gegenteil: Hagen Sie, und je ein- 
dringlicher, je fchmerzlicher, deſto befier; aber Hagen Sie wie ein 
Kranker, der nad) Geſundheit jchmachtet, wie ein eingefangener Vogel, 
der fich nach Freiheit fehnt. Das Unglüd geliebter Menfchen rührt 
ung taujendmal mehr, als unjer eigenes, und die Laft, die Berger 
bei fich ſelbſt kaum noch beachtet, wird ihm unerträglich dünken, fo- 
bald er fie auf den Schultern eines andern fieht, den er liebt. Denn, 
id) wiederhole es, nur fo ift diefem Manne beizufommen. Gegen 
Vernumftgründe iſt er, der fcharflinnige Denker, der alle Philofophen 
in- und auswendig fennt, in einen undurchdringlichen Harniſch gehüllt. 
Gegen einen Beweis von der Würde und Nealität des Lebens bringt 
er Ihnen zehn andere, die das Gegenteil dartun; und wo Sie ein 
Haar fpalten, fpaltet er das gefpaltene noch einmal. Übrigens brauchen 
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Sie nicht zu fürchten, daß er Sie, wie ſonſt wohl, in philoſophiſche 
Dispute verwideln wird. Die Wiffenfchaft, aus der er fonft in fo 
vollen Zügen trank, iſt ihm ein Greuel; er mag nichts davon hören 
und fehen. Und nun noch eins: wie lange gedenken Sie in Fichtenau 
au verweilen? 

Vier bis fünf Tage höchſtens. Ä 

Sehr gut; ich wollte Sie eben bitten, Ihren Beſuch nicht Länger 
auszudehnen. Es handelt ſich darum, auf Berger einen bedeutenden 
Eindrud zu machen, und zu der Freude, Sie wiederzufehen, muß der 
Schmerz fommen, Sie fobald wieder zu verlieren. Vielleicht, daß wir 
ihn fo in Die Welt zurüdioden, von der er fich jegt voll Efel abwendet. 

Iſt Berger von meiner Anfunft unterrichtet? 

Nein; ich wollte auch die Überraſchung zu Hilfe nehmen. Damit 
wir den Eindruck ganz rein haben, werde ich Sie nicht zu ihm be- 
gleiten. Sie werden mir dann erzählen, wie er Sie empfangen hat. 
Er pflegt nm diefe Zeit feinen Spaziergang in die Berge zu machen, 
den er manchmal bis in den Abend ausdehnt. Ich laſſe ihn ganz 
frei gewähren, da jede Reftriktion fchädlich fein würde, wie e8 denn 
überhaupt jet nur noch fein freier Wille ift, der ihn Hier hält. Be- 
gleiten Sie ihn auf diefem Spaziergange, die Herzen erichließen fich 
unter dem Himmelsdome leichter, al3 unter einer Zimmerdecke. 

Noch eins, fuhr Doktor Birkenhain fort, während fie jih von 
ihren Plägen erhoben; Sie werben Berger auch in feinem Yußern 
verändert finden; fuchen Sie auch da, mit aller Schonung natürlich, 
einzuwirfen. Solche fcheinbare Kleinigkeiten ſind von der größten 
Bedeutung; ein fehlender Handſchuhknopf kann einen Dandy um ſeine 
gute Laune bringen, und wir haben eine andere Stimmung im Schlaf- 
rock und eine andere im Frack. — Nun wollen wir gehen, wenn & 
Ihnen recht ift; ich will Sie felbit bi8 an Berger Tür bringen. 

Die beiden Herren gingen aus dem Empfangszimmer auf den 
mit liefen ausgelegten Flur, die breiten fteinernen Treppen hinauf, 
durch hohe, helle, Iuftige Korridore. 

Es begegneten ihnen mehrere Perſonen, die Oswald nicht für 
Kranke gehalten haben würde, wenn Doktor Birkenhain es ihm nicht 
gefagt hätte; jo vernünftige Antiworten gaben fie auf die hingeworfenen 
Fragen des Arztes. 

In diefem Flügel ift die Station für die Teichtejten Kranken, 
fagte Doktor Birkenhain; bei dem fchönen Wetter find die meiften im 
Garten, oder auf dem Hofplat. — Wie geht’3, Herr Kommerzienrat? 
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Danke, Herr Doktor! erwiderte der Angeredete, ein außerordent⸗ 
lich wohlhäbig ausſehender Mann, der mit einer Gießkanne in der 
Hand vorüberging; danke; es würde ganz gut gehen, wenn — 

Der Kommerzienrat trat mit einem Blick auf, Oswald dem Doktor 
näher und flüfterte ihm etwas ind Ohr, wovon Oswald nur die 
Worte: Bündel Heu — in der Seite — veritehen konnte O, das 
ift das wenigjte, crwiderte Birlenhain in einem Ton, deſſen Zuver- 
fichtlichkeit für den größten Hypochonder überzeugend fein mußte, das 
wollen wir ſchon wegktriegen. — Der Kranke drüdte feinem Arzt 
dankbar die Hand und entfernte fich, augenscheinlich über den glüd- 
lichen Ausgang feines vermeintlichen Leidens beruhigt und getröſtet. 

Sch wollte, Bergerd Fall wäre fo leicht wie diejer, fagte Doktor 
Birkenhain, während fie in dem Korridor weiter fchritten; aber mit 
Villen und Latwergen ift feiner Krankheit nicht beizufommen. So, 
nun gehen Sie den Korridor zu Ende, die lebte Tür links iſt Bergers. 
Sch bin äußerft begierig, was Sie mir zu erzählen haben werden. 
Wollen Sie morgen bei mir ſpeiſen? ch werde mir ein Vergnügen 
daraus machen, Sie meiner Yrau vorzuftellen. Um drei Uhr. Iſt's 
Ihnen recht? aljo au revoir! 

Doktor Birlenhain reichte Oswald die Hand und trat in eine 
der Türen, an denen fie eben vorbeigelommen waren. Oswald ging 
den Korridor allein zu Ende, voll von dem bedeutenden Eindrud, 
den der Mann, der ihn foeben verlafien, auf ihn gemacht batte, 
und zugleich voll Unruhe über die Rolle, die ihm zugeteilt war. Er 
ſollte in Berger die Freude an einem Leben wiederermweden helfen, 
das für ihn felbit beinahe alles Intereſſe verloren Hatte! War er 
unter allen nicht der am wenigften zu einer folchen Miffion Geeignete? 
Und doch Hatte er jie übernommen! Er mußte fie ausführen! 

Dswald kam an die bezeichnete Tür. Auf der braunen Täfelung 
ſtand mit Kreide und offenbar von Bergers Hand gejchrieben: 

Lasciste ogni speranza, voi che entrate! 

Ein Schauer durchriefelte Oswald. Er blieb unjchlüffig vor 
der Tür ftehen, bevor er es über fich gewinnen konnte, zu Flopfen. 
Er lauſchte, ob ich nichts drinnen rege; er hörte nichte. Endlich 
faßte er fich ein Herz und klopfte. Da er keine Antwort erbielt, 
tlopfte er lauter; abermals feine Antwort. Eine bange Furcht ergriff 
ihn; er öffnete Haftig die Tür und trat in das Zimmer. 
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Siebentes Kapitel, 


Oswalds Furt war unnötig geweſen. Mitten in dem großen, 
durch die heruntergelafienen Vorhänge halbdunklen Gemache ſaß Berger 
an einem mit Büchern bebedten Tiſche. Er hatte den gefentten Kopf 
in beide Hände geftügt und fchien zu fchlafen, denn er regte fich, ob- 
gleich er mit dem Geficht nach der Tür zu ſaß, felbft dann noch 
nicht, als Oswald bis an den Tijch getreten war. Oswald wagte 
nicht, ihn zu weden. Er blieb an dem Tiſch ftehen und fchaute mit 
Augen, die fih, ihm kaum bewußt, mit Tränen füllten, auf ben 
Dulder. Welche Verwüſtungen hatten dieje wenigen Monate in dem 
einst jo ftolzen energiſchen Gejicht angerichtet! das dunkle lodige Haar 
war ergraut; bie majjive, wie aus Granit gehauene Stirn fchien, da 
die Schläfen kahl geworden waren, noch gewaltiger und imponierender. 
Ein voller Bart, den Berger fonft nicht trug, floß filbergrau von 
Wangen, Lippen und Kinn herab. Die Hände, die einft jo forgjam 
gepflegten rundlichen Hände waren fo mager, fo burchfichtig mager 
geworden! Und diefer Anzug! eine blaue Bluſe anftatt des ſchwarzen 
Modes, an dem fein Federchen geduldet wurde; ein grobes, zerfnittertes 
Hemd an ihm, der früher Lurus mit feinfter, bienbenbweißer Wäſche 
trieb! Auf dem Tiſch ein abgetragener runder Filz und ein Stod, 
ber offenbar noch vor furzer Zeit der integrievende Teil einer Dornen- 
bede geweſen war, anjtatt des ſorgſam gebürfteten Barijer Hutes und 
des Bambusrohres mit dem goldenen Knopf! — wenn jolche Ver- 
änderungen mit dem äußern Menfchen vorgehen konnten, welche Re⸗ 
volutionen mußten in der Seele Tiefen ftattgefunden haben! 

Berger regte fih. Er Hob die Stirn, jchlug die Augen auf 
und blidte auf Oswald. Die Augen waren tief und Har, und fchienen 
orößer als fonft: fein Zucken verriet Eritaunen, Verwunderung oder 
Schreden über den unerwarteten Anblid. 

Ich Hatte foeben nur von bir geträumg Oswald! ſagte er, fi 
erhebend, mit einer leifen Stimme, von der alle frühere Schärfe und 
Kraft gewichen fchien. 

Oswald Eonnte fich nicht länger beherrſchen. Er fchluchzte laut 
auf und warf fich ftürmifch in Bergers Arme. All das Leid, das 
er erlitten — erit jest, an der Bruft dieſes Mannes glaubte er es 
wahrhaft zu fühlen; alle Tränen, die fein Herz geblutet und fein 
Auge nicht geweint Hatte, erit jebt, in den Armen diefed Mannes, 
der jo viel erduldet, glaubte er fich ihrer nicht ſchämen zu dürfen. 
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Berger hielt ihn mit den Armen umfangen, wie ein Vater ben 
Sohn, der aus ber Ferne heimkehrt, in der er fich von Trebern nährte. 

Weine nur! ſagte er, weine! In Tränen erleichtert ſich das 
allzuvolle junge Herz. Als ich jung war, wie bu, da habe ich ge- 
weint, wie du — jebt hat mein Auge das Weinen verlernt. 

Berger, lieber, Lieber Berger! 

Ich mußte, daß ich dich fo wieberjehen würde; ich habe dich 
längit erwartet. ch dachte nicht, daß du es in der öden Wüfte auch 
nur jo lange aushalten würdeſt. Weine nur! die Tränen find der 
Preis, um den wir unjere Seele zurüdfaufen aus dem kläglichen 
Handel, den wir eingingen, noch ehe wir wußten, was wir taten. 
Bevor wir dem Dafein entfagen, müſſen wir erfennen, daß es beſſer 
it, nicht da zu fein. Der eine kommt früher zu dieſer Einficht, der 
andere jpäter. Freue dich, daß du zu denen gehört, die in ber 
bitteren Dual der Sanfara jchon einen Vorſchmack des fühen Nir- 
wana haben. 

Er ließ Oswald aus feinen Armen und griff nad dem Hut 
und dem Stod auf dem Tiſche. 

Komm! fagte er. 

Dswald war von biefer Szene fo erjchüttert, daß er nur an 
Bergerd wunberlichen Anzug dachte, um zu fühlen, daß es fchlechter- 
ding3 unmöglich ſei, dieſem Manne von ſolchen Dingen zu fprechen. 
Er hätte ebenfogern eine Mutter, die über der Leiche ihres Kindes 
weint, an eine Nachläſſigkeit der Toilette erinnert, an eine Schleife, 
die fich verjchoben, an ein Band, das aufgegangen ift. 

Sie gingen durch bie langen Korridore, die breite fteinerne Treppe 
hinab zum Haufe Hinaus. Als fie über den Hof fchritten, kam der 
junge Dann, der auf der Bank ſaß, und wiederholte die Frage, die 
er vorhin an Oswald gerichtet hatte: 

Ich Habe gewiß die Ehre, mit dem Kaiſer von Fez und Ma- 
roffo zu fprechen. 

Nein, antwortete Berger; der Kaiſer kommt nicht, verlaffen Sie 
ih darauf! 

Kommt nicht? fagte der junge Mann, und fein bleiches Geficht 
wurde noch bleicher und feine Augen irrten unruhig umber: kommt 
nicht? woher wiſſen Sie da3? 

Weil, wenn er käme, es dir nicht zum Süd, wie du wähnft, 
jondern nur zu deinem gänzlichen Berberben gereichen würde. Warum 
willft du, daß er kommt? Damit er dir Gold bringt, daß bu ver- 
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fpielft, und Juwelen, die du an deine Mätreffen verſchenkſt; damit 
er dir die Mittel zu einem Leben gewährt, dem entronnen zu fein, 
du deinem Gott, wenn du an einen Gott glaubit, auf den Anien 
danken müßte. Was du für einen Stern der Verheißung bHältft, ift 
nur ein Srrlicht auf dem Sumpfe. Trau' feinem Schimmer nicht, er 
fodt dich hierhin und dorthin und immer tiefer in den Moraft. 
Kehr’ ihm entichloffen den Rüden zul Noch einmal fage ich dir: 
der Kaiſer kommt nicht, und es ift ein Glüd für dich, daß er nicht 
fommt. 

Kennen Sie denn Se. Majeſtät fo genau? ftotterte ber junge Mann. 

Sehr genau, fagte Berger, und em eigentümliches Lächeln ſpielte 
auf jeinem Geficht; jehr genau, nur zu genau. Auch mich Hat 
Se. Majeität lange genasführt. Ahnen verfpricht er Geld und Gut, 
mir verfprah er — es bleibt fich gleich, was; und fo verfpricht er 
jedem etwas anderes, um jeden zu narren und zu äffen. Die Ein- 
ficht, daß es mit Sr. Majeität Verjprechungen eitel Wind tft, das ift 
der Weisheit Anfang — wie es denn auch ihr letzter Schluß: ift. 

Dieje Worte ſprach Berger mit plößlich abfallender Stimme, wie 
zu fih ſelbſt. Er achtete des jungen Mannes nicht weiter, ber mit 
einem unbejchreiblich traurigen Geficht, den Hut in der Hand, daſtand; 
auch Oswalds nicht, der jchweigend und durch die eben erlebte Szene 
aufs peinlichite berührt, neben ihm her weiter fchritt. 

Berger mußte ahnen, was in der Seele feines Begleiters vor- 
ging, denn als fie Durch die Pforte, die ihnen ohne weiteres geöffnet 
wurde, getreten waren und nım auf der Landitraße babinfchritten, 
die erit an dem Yluß entlang, dann über eine Brüde auf das jen- 
feitige Ufer und von dort höher und immer höher in Die Berge führte, 
unterbrach er plößlich das Schweigen und jagte: 

Du wunderſt dich, daß ich mit dem armen Schelm nicht glimpf- 
licher verfuhr, daß ich ihm feine wahnwigigen Jllufionen fo graufam 
zerſtörte. Diefe fcheinbare Graufamkeit ift im Grunde Wohltat. 

Wer tft der Unglüdliche? 

Ein Graf Maltan aus unferer Gegend. Er hat binnen wenigen 
Jahren ein Vermögen von Millionen in finnlofen Ausſchweifungen 
durchgebracht. Jetzt hofft und Harrt er auf den fabelhaften Kaiſer, 
der ihm wiederbringen foll, was er verlor. 

Aber wenn der junge Mann dadurch, daß Sie ihm dieſen ein- 
zigen lebten Troft rauben, den ſchwachen Reſt feines Verftandes vol- 
lends verliert — 
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Du ſprichſt, wie Doktor Birkenhain. Sch muß lachen, wenn ich 
ſehe, wie diefer Mann in feinem blinden Optimismus fich gegen die 
Kraft jtemmt, die den Menfchen unaufhaltiam zur Vernichtung treibt, 
dem Kinde gleich, das einen Strom mit feinen Händchen aufzuhalten 
verſucht. Wein Studium Hier beiteht in der Beobachtung diefes eigen- 
tümlichen Kampfes, der erhaben fein würde, wenn er nicht lächerlich 
wäre. Diefe Ärzte tappen im Dunkeln, wie bei einem Blindefuhfpiel, 
und glauben die Krankheit zu Turieren, wenn fie die Symptome fort- 
ſchaffen. Sie willen nicht, fie ahnen nicht, daß eben das Reben jelbft 
der Schub iſt, der uns drüdt, das Neſſuskleid, das und bei Iebendigem 
Leibe verbrennt; und daß diefen Schuh auszuziehen, dieſes Kleid von 
fich zu ftreifen, nicht nur das befte, fondern auch das einzige Mittel 
ift, der öden Dual des Daſeins zu entrinnen. 

Sie waren, von der Landitraße abbiegend, auf eine Lichtung im 
Walde gelangt, die mit Moos und Heidefraut dicht überjponnen war. 
Bor ihnen jah man über die Wipfel der Tannen weg in die Ebene, 
aus der fie emporgeftiegen waren und weit in das Hügelland hinein; 
hinter ihnen zog fi) der Wald bergauf höher und höher. — Es war 
ſtill, lautlos till um fie ber. Lange weiße Fäden wehten durch bie 
dünne Hare Luft. Die Blumen waren verſchwunden; die Vögel hatten 
ihre Lieder, die Ziladen ihr Schwirren verlernt; der Sommer war 
tot und die Natur ſaß in ftummem Schmerz an feiner Leiche. . Selbit 
der herbitliche Sonnenfchein war wehmütig, wie einer Witwe Lächeln; 
das Blau des Himmel! matt und frankhaft, wie einer Trauernden 
verweinted Auge. 

Berger hatte fi) auf einen niedrigen Baumftumpf gejeht, Os⸗ 
wald fi) neben ihn in das dichte Heidefraut gelagert. In diefer 
Walbdesitille, die ihn fo lebhaft an die Foriten von Grenwig und 
Berlow und an die fchmerzlich fühen Tage, die er dort verlebt, er- 
innerte, überfam ihn jener Drang, fich mitzuteilen, der und in manchen 
Momenten mit unmwiberftehlicher Heftigkeit befällt. Wie e3 den fatho- 
tifchen Ehriften treibt, die tiefverborgenen Geheimniſſe feiner Bruft 
dem Prieſter, feinem perfonifizierien Gewiflen, ind Ohr zu murmeln, 
jo trieb es Oswald, dem unglüdlihen Mann an feiner Seite, in dem 
er von Anfang an fein zweites Ich erkannt Hatte, alles zu beichten, 
was er erlebt, eritrebt, gefehlt und gefündigt Hatte in dieſer lebten, 
für ihn fo ereignigreichen, verhängnigvollen Zeit. Er dachte nicht an 
Doltor Birkenhains Weifung, Berger auf jede Art für fein Schidfal 
zu intereffieren und dem Kranken gegenüber die Molle eines Arztes 
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zu ſpielen. War er boch felbft jo Franf! ber, wie e8 auch in 
feinem Herzen wühlte, — der Mann an feiner Seite hatte Schlimmeres 
erduldet; was er Sich ſelbſt Taum zu geftehen wagte — ihm, bem 
Manne, der gejenkten Hauptes in dem dunklen Labyrinth ber Seele 
umherwanderte und feinen Weg zum Licht bed Tages zu finden wußte 
— ihm durfte er alle, alles fagen. Und, ftodend im Anfang, unb 
dann immer lebhafter, Teidenfchaftlicher erzählte er ihm, was er zu 
erzählen hatte: feine Liebe zu Melitta, feine Liebe zu Helenen, feine 
Freundſchaft für Bruno; und wie ihm die Eiferfucht und der Wantel- 
mut des Herzens jene, und die Verkettung der Umitände biefe und 
der Tod den herrlichen Knaben geraubt hatten. 

Berger Hatte, das Kinn in die Hand ftügend und mit großen 
Augen unabläffig in die Ferne blidend, ohne Oswald auch nur einmal 
zu unterbrechen, ſchweigend zugehört. Endlich, als ber junge Dann 
mit der fchmerzlichen Klage ſchloß: Warum Haben Ste mich in biefes 
Wirrſal geſchickt? warum haben Sie mich fo lange in der Irre ge- 
laſſen? erhob er das Haupt, wandte die Augen auf ihn und jagte 
langſam und bebädhtig: 

Weil du auch dies erfahren mußteſt, weil bu, als du in Grün- 
wald bei mir warft, noch immer an bie große Lüge glaubteit, bie 
wir Leben nennen, weil der Troß, mit dem du bieje Lüge bejahteft, 
gebrochen werden mußte. Ach Habe dich den kürzeſten und ficherften 
Weg zur Erkenntnis geführt. Ich wußte, daß bu dich blenden Laffen 
würdeſt von der trügerifchen Spiegelung, daß du mit pochendem Herzen, 
mit lechzender Zunge durch den dben, heißen Sand eilen würbeft, 
weiter, unaufhaltfam weiter, nach dem blauen See mit bem walb- 
befränzten Ufer, der fich vor dir zurüdzog in demſelben Maße, in 
dem du dich ihm zu nähern glaubteft, bis du enblich, in deiner Dual 
dir und deinem Dafein fluchend, zufammenbrechen würdeft. Freue 
dich! du Haft es überftanden, und in ebenſoviel Wochen, als ich dazu 
Jahre brauchte, den erften, den fchwerften Kurſus durchgemacht: du 
Haft die Augen aufgeichlagen und angejehen, was da war, und fiehe! 
ed war nicht gut! Dir ift der Wert des Lebens, der Zweck bes 
Lebens problematifch geworden: du haft angefangen zu begreifen, daß 
ed mit jener Behauptung fchaler Optimiften: das Leben fei bes Lebens 
Zweck, nicht feine Richtigkeit hat, — man müßte denn feine Beruhigung 
in dem Erftreben eines Bieles finden, das fich nie erreichen Täßt, 
oder das, wenn e3 in jedem Wugenblid erreicht wird, in feinem Augen- 
blick erreicht zu werden verdient Du haſt gefehen, daß Lug und 
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Trug und Dummheit und Gemeinheit fih in Wahrheit, Ehrlichkeit, 
Weisheit und Hoheit unaufldslich verweben. Dieſe Erkenntnis, Die 
nur ben ftumpfiinnigen Sklaven kalt läßt, der die Peitjchenhiebe feines 
Treibers grinjend entgegennimmt, edle Seelen aber zum Tode betrübt, 
itt der Anfang der Weisheit, ift die Vorhalle zum großen Geheimnis. 

Und das große Geheimnis? 

Berger antwortete nicht; er fchaute wieder mit jenem trüben 
itarren Blid in die Gerne. Oswald magte nicht, feine Trage zu 
wiederholen. 

Tiefe Stille ringsumher! Still floffen die feinen Sommer- 
fäben durch die helle Luft; ftill wob der Abendſonnenſchein fein gol- 
denes Netz über das Heidelraut des Boden? und die Dunfelgrünen 
Wipfel der Tannen. 

So ſaßen fie ftumm nebeneinander — ftumm und traurig, wie 
zwei im Walde verirrte Kinder. Aber während der Mann, der mit 
dem Leben abgefchloffen, dem es fürchterlicher Ernft war mit feiner 
Weltveradhtung, ſich widerftandslos tiefer und tiefer in den Abgrund 
feiner Schmerzen finten ließ, kämpfte bie junge ungebrochene Lebens- 
fraft in dem andern gewaltfam Hinauf zur Luft und zum Licht. 

Was iſt es, das fich in mir in dieſem Augenblide, wo ich e3 
am iwenigften erwartete, gegen Ihre herbe Weisheit auflehnt? fragte 
er, zu Berger aufſchauend. Mein Beritand fagt mir, daß Sie recht 
haben; aber — mein Auge trinkt den Zauber diejer abendlichen Yand- 
haft, trinkt ihn bis ins Herz hinein und in meinem Herzen flüftert 
eine Stimme: Die Welt iſt fo Schön, fo Ichön! und wenn auch das 
Leben dir Bitterniffe ohne Zahl zu koſten gibt, Doch ift es ſüß — 
jagen Sie, Berger, haben Sie je geliebt mit aller Kraft der Seele? 
und kann die Liebe jterben, wie der Sommer und die Blumen und 
der warme Sonnenfchein? 

Berger Tächelte — es war ein fonderbares, unheimliches Lächeln. 

Ob ich geliebt habe? 

Er ſenkte den Blid und hob mit feinem Stabe von der Moos- 
dedfe zu feinen Füßen ein Stüd ab. 

Was frommt es, fagte er, den Schleier heben, den jo viele Jahre 
über die Vergangenheit breiteten? Du fiehft, was drunter ift, ift Moder 
und Bermwefung. 

Und doc, fagte er nach einer Pauſe, es ift gut, wenn du auch 
das erfährft. Höre! 

Es find jegt dreißig Jahre her — ich Stand damals in deinem 
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Alter, aber ohne deine Erfahrungen gemacht zu haben, in frifcher 
ungebrochener Kraft mich an das Leben klammernd, das mir jüß mb 
öftlich fchten, wie eine liebe Braut. Wenn je ein Menjch gefchwärmt 
hat für Freiheit und Schönheit, für all die bunten Bhantadmagorien, 
mit denen ber blinde Drang, der und ind Dafein rief, fich felbft zu 
beſchönigen und die jämmerliche Hohlheit des Daſeins zu verbeden 
fuht — wenn je ein Menich für die biutlofen Schemen, die man 
Ideale nennt — begeiftert war — jo bin ich es geweien. Sch 
glaubte, Tor, der ih war, daß die ewige Seligfeit jchon Hier auf 
Erben erreicht fei, überall, wo im freien Lande freie Menfchen wohnten. 
Ich glaubte an ein Vaterland und babe auf den Schlachtfeldern von 
Reipzig und Waterloo mit meinem Blute meinen Glauben befiegelt. 
Ich kam zurüd, voll des heißen Dranges, das angefangene Werk zu 
vollenden. Uber ehe ich daran gehen fonnte, die Wunden zu heilen, 
die der Krieg dem Vaterlande geichlagen, mußte ich an die Heilung 
meiner eigenen Wunden denken. Dan fchidte ben Rekonvaleszenten 
nad Fichtenau. 

Damals ſah es noch anderd aus in Fichtenau Es eriftierte 
noch fein Kurhaus und keine Heilanftalt für Geiſteskranke — nichts⸗ 
beftoweniger wurde der Ort nicht leer von Fremden, denn ber poetiſche 
Nimbus, den die großen Dlänner von Weimar über diefe Täler aus- 
breiteten, lodte die Menge. Ich Hielt mich fern von ihr, und lebte 
einzig meiner Geſundheit und meinen Stubien. 

Ich wohnte in dem Haufe eines alten Rektors, mit dem ich be- 
fannt geworden war und deffen Freundſchaft ich Fultivierte, weil er 
eine verhältnismäßig große Bibliothet befaß und Bücher dazumal, 
und befonders in diefem Winkel nicht jo leicht zu haben waren wie 
jegt. Wber der alte Rektor befaß außer feiner Bibliothek noch einen 
andern Schatz — eine wunderſchöne Tochter. Die Tochter wurde 
mir bald intereffanter, ala die Bibliothet. Du haft mich gefragt, ob 
ih je geliebt mit aller Kraft der Seele. Wenn du Eleonoren ge- 
fannt hätteſt und wüßteſt, wie voll und mächtig damals mein Herz 
ſchlug — du würdeſt nicht Haben zu fragen brauchen. 

Es war ein Sommertag — ein parabiefifch fchöner Sommer- 
tag. Wir waren nad) Tiſche in den Wald gezogen — eine bunte 
Geſellſchaft — jung und alt. Wir Tagerten uns in dem Schatten 
der Tannen auf das fchwellende Mood. Wir fcherzten und lachten 
— ich auch, obgleich es mir gar nicht nach Scherz und Lachen zu 
Mute war. Wie mein Auge an ihrer reizenben Geftalt hing, während 
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fie in der Geſellſchaft mit fchalkhafter Anmut die Honneurs machte; 
wie mein Ohr den Ton ihrer filberflaren ſüßen Stimme trant! Es 
war das alte Sirenenlied, das ſchon vor taufend und taufend Jahren 
erflungen ift, und nach taufend und taufend Jahren noch immer er- 
tlingen wird — bis bie Beit erfüllet ift. 

Nach dem Kaffee fchweiften wir Durch den Wald; gruppenmeis, 
paarweis, wie der Zufall und die Laune ed wollten. Ich war Eleonoren 
gefolgt, die fich einen Strauß von Waldblumen pflüdte — ich Half 
ihr, obgleich ich nicht viel von dergleichen verftand und wegen meiner 
Wahl von dem nedifchen Mädchen ausgelacht wurde. Aber fie wurde 
ſtiller und ftiller, je tiefer wir in den Wald gerieten und je weiter 
wir und von den andern entfernten. Je ftiller und ängſtlicher fie 
wurde, deſto Iebhafter und kühner wurde ih. Ihre Schweigiamteit 
und ihre Nöte auf den Wangen verrieten mir, was ih im ftillen ge- 
wünfcht, vom Himmel in heißen Gebeten erfleht und doch nicht zu 
hoffen gewagt Hatte. . 

Da traten wir heraus auf dieſe Lichtung. Dieſelben Berge, die 
dort vor ung liegen, blauten herüber und biejelbe Sonne, die dort 
vom Himmel blidt, goß ihr blendendes Licht verjchwenderifch auf und 
hernieder. Und das goldene Licht glänzte auf ihrem dunklen Lodigen 
Haar und Teuchtete auf ihren weißen runden Schultern — und bier 
auf diefer jelben Stelle find wir und in die Arme gejunfen und 
haben und unter beißen Tränen ewige Liebe und Treue geſchworen. 

Der Stumpf, auf dem ich bier ſitze, war damals eine junge 
ſchlanke, kräftige Tanne, und ich war jung und ſchlank und voll über⸗ 
mütiger Kraft. Der Baum iſt umgehauen und ins Feuer geworfen; 
ich — ich bin geworden, was ich bin. 

Berger ſchwieg und wühlte mit ſeinem Stabe in dem Mooſe zu 
ſeinen Füßen. Oswald ſchaute voll Ehrfurcht auf den unglücklichen 
Manmn; aber er wagte nicht, zu ſprechen, ja nicht einmal Bergers 
berabhängende Hand zu ergreifen. Auf Bergers Geficht lag eine hehre 
Ruhe; keine Miene verriet, was in diefem Augenblid in feinem Herzen 
vorging; aber er ſah nicht aus wie einer, der Mitleid Heifcht und 
Mitleid erivartet. 

Nicht auf einmal, fuhr er plößlich fort; die Kraft in mir war 
groß und konnte nur allmählich gebrochen werden. — Sch ſprach, als 
wir nad) Haufe gelommen waren, mit dem Alten; er hatte mich lieb 
und freute ſich von Herzen unfrer Liebe. Wenige Tage darauf ging 
ih auf bie Univerfität zurüd, um meine Stubien, die ber Krieg 
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unterbrochen hatte, wieber aufzunehmen. Ich ftubierte mit einem 
eifernen Fleiß, denn mein Wiſſensdurſt war nicht minder groß, als 
mein Wunſch, fobald als möglich in den Stand gejeht zu merden, 
Eleonoren ald meine Gattin heimführen zu können. Sch kam des⸗ 
halb nur felten und nur auf kurze Zeit nach Yichtenau, um mich in 
Eleonorens Liebe zu fonnen und mit neuem Mut und neuen Kräften 
zu meinen Wrbeiten zurüdzufehren. Wber ich hatte noch eine andere 
Geliebte, die ich mit nicht geringer Schwärmerei anbetete — Die 
Freiheit. Ich teilte dieſe Leidenfchaft mit vielen andern edlen Jüng⸗ 
fingen. Wir wollten unfer Blut auf fo viel Schlachtfeldern nicht um- 
fonjt vergoffen haben; wir wollten nicht, nachdem wir den einen Löwen 
glücklich gebändigt, fo vielen Schalalen und Wölfen zur Beute fallen. 
Aber die Schafale waren auf ihrer Hut, und die Wölfe brachen in 
unfre Hürde. 

ch bekleidete feit einem Jahr ein Meines Schulamt in der 
Provinz; ich hatte alles zu meiner Hochzeit vorbereitet — der Termin 
war feitgejeßt; ich zählte Die Tage und die Stunden, — da werbe ich 
eines Nachts von Bewaffneten aus dem Bette geholt. Meine Papiere 
wurden verfiegelt — und die nädjfte Nacht fchlief ich in ber Kaſe⸗ 
matte einer Feſtung. 

Dder vielmehr: ich fchlief nicht; ich tobte, ich rafte, ich rang mir 
die Hände an den Gittern meines Käfige blutig.‘ Nach und nad 
tröftete ich mich mit der Hoffnung, daß diefe Gefangenichaft nicht 
lange dauern könne, und Eleonore — nun! fie würde dies bittre Log, 
ertragen wie eine Heldin. Ein zweiter Egmont ſah ich die Freiheit 
und die Geliebte nur in einem Bilde Durch Nacht zum Licht! 
Durch Kampf zum Sieg! Das war der Zauberſpruch, mit dem ich 
das fchlangenhaarige Scheufal Verzweiflung, wenn es fi an mid 
drängen und feine Taten in mein Herz fchlagen wollte, zurückzu⸗ 
fcheuchen ſuchte. Der Zauberſpruch follte Zeit haben, feine Kraft zu 
erproben — ich blieb fünf Jahre lang ein Gefangener. 

Wohl war während diejer Beit, Die ich nach dem Schlag bes 
Herzens und dem Fall der Tropfen maß, die von der feuchten Dede 
des Kerkers fiderten, mein Glaube an die vermeintliche Göttlichkeit 
der Weltordnung arg erjchüttert worden — aber, ich fagte bir, meine 
Lebenskraft war groß und mein Wille zum Leben übermächtig. Ich 
batte in den ftillen dden Nächten, wo ich mich ruhelos auf meinem 
harten Lager wälzte, wohl das große Wort, das uns erlöft, ver- 
nommen, aber ich hatte es nur halb und nicht einmal Halb ver- 
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fanden. ch Hatte es in ber langen Lehrzeit eben erft zu buchftabieren 
begonnen; das Leben follte mich noch in feine Harte Schule nehmen, 
bevor ich es fließend Iefen lernte. 

Ah war kaum aus meiner Haft entlaffen, als ich — du kannſt 
dir denken, mit welchen Gefühlen — hierher nach Fichtenau eilte. 
Ich Hatte im Anfange meiner Gefangenfchaft einen und den andern 
Brief von Leonore erhalten, in dem fie mich zur Standhaftigfeit, 
zum Ausharren beſchwor, bei demielben Gott, zu dem fie allftündlich 
ihre Gebete um meine Freiheit fende. Dieje Briefe waren feltener ge- 
worden, bis fie nach zwei Jahren ungefähr ganz ausblieben. Das 
war mir das Schmerzlichite; aber ich glaubte ftets, daß nur bie 
Grauſamkeit meiner Kerfermeifter mir dieſe Labetropfen verfage und 
biß die Zähne zufammen und Fluchte meinen Peinigern. 

Ich Hatte den Leuten Unrecht getan. 

Tief in der Naht kam ich nach Fichtenau. Ach fuhr direkt 
nach dem wohlbekannten Haufe, ich jprang aus dem Wagen, ich riß 
an der Klingel. Da öffnete ſich oben ein Fenſter, ein altes Weib 
fhaute heraus und fragte nach meinem Begehr. ch fragte nach dem 
Rektor. Der ift feit drei Jahren tot, war die mürrifche Antivort. 
Und wo ift feine Tochter? Da müfjen Sie den vornehmen Herrn 
fragen, der mit ihr vor drei Jahren davongelaufen ift; fagte Das 
Weib und warf das Fenſter zu. 

Ich Stand wie vom Donner gerührt. Dann lachte ich laut auf, 
aber ich verftummte plößlich vor einem ftechenden Schmerz in meinem 
Herzen, denn, Oswald — ich Hatte Eleonore geliebt. 

Wie ih in den Gafthof gelommen bin, weiß ich nicht. In der 
Nacht fchredte ich die guten Leute durch wildes Gelächter und wahn- 
finniged Toben aus dem Schlaf — fie brachen in meine verjchloffene 
Stube — ih lag im Delirium. Die Kerkerluft hatte an meinen 
Nerven gezehrt und ber fürchterliche Schlag, der mich fo unvorbereitet 
getroffen, das morfche Gebäude ganz erfchüttert. Ich rang vier Wochen 
long mit dem Tode, aber ich Hammerte mich zu feſt an das Leben, 
und der Tod ließ feine Beute fahren. Wohl mir! der Tod wäre 
nicht der rechte Tod gewejen; er hätte mich dem Leben wieber aus⸗ 
geliefert. Wenn ich jebt fterbe, fo jterbe ich für immer. 

Ein Schauer burchriefelte Oswald. Was bedeuteten dieſe myſtiſchen 
orte: für immer fterben? enthielten fie das große Geheimnis, von 
dem ihn jest noch ein dichter Vorhang trennte? 

Meine Melonvaleszenz, fuhr Berger fort, dauerte lange, denn 
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meine Kräfte waren bis aufs äußerfte erichöpft worden. Ich ſchlich 
an einem Stabe durch die Gaſſen des Städtchens, und freute nich, 
wenn ich jeden Tag ein paar Fuß höher bergan fteigen konnte, bis 
ih e3 endlich jo weit gebracht Hatte, daß ich dieſen Platz bier er- 
reichte, — den Zeugen eines Schmwures, ber, wie ich erwähnte, für 
die Ewigfeit gejchworen war, und der verweht war, wie der Hauch 
des Mundes. Hierher fam ich jeden Tag, um über mein verlorenes 
Glück zu weinen und mit dem Himmel zu hadern, ber feine Sonne 
jcheinen läßt über die Ungerechten, und auf Gerechte feine Blitze 
jchleudert. Denn ich war, wie Lear, ein Dann, an dem mehr ge- 
fündigt war, als er fündigte. Ich Hatte es treu und gut gemeint 
mit allem, was ich erjtrebt und gewollt im Leben. Sch Hatte mein 
Vaterland geliebt, wie ein Kind die Eltern liebt, mit gläubiger Seele 
— und zum Dank dafür hatte eg mich fünf Jahre im Kerker ſchmachten 
laſſen; ich hatte Eleonore angebetet mit jeden Blutstropfen meines 
Herzend — und zum Lohn dafür Hatte fie mich verraten. ch hatte 
bis zu diefem Augenblide fo gelebt, daß ich Hintreten konnte vor alle 
Welt und fprechen: wer kann mid einer Sünde zeihen — und doch! 
und doch! Ich marterte mein Hirn mit dem Verſuch der Löſung 
diefer Widerfprühe ab. Sch Hatte noch immer nicht begriffen, daß 
das Leben jelbit die große Sünde ift, aus der alle andern mit der- 
jelben Notwendigkeit fließen, mit der der Stein, der einmal in Be- 
wegung gelegt ift, unaufhaltfam in den Abgrund rollt. Aber fo viel 
wurde mir doch Far, daß es fein Gott der Liebe fein kann, der eine 
Welt erſchuf und fchafft, in der die Sünden der Väter an den Kindern 
und Kindesfindern heimgeſucht werden; eine Welt, die überall nach 
dem jefuitifchen Grundſatz regiert wird, daß der Zweck die fcheuß- 
lichſten Mittel Heiligt. Sch hatte bis jebt an den Dingen und Menfchen 
nur überall die gute Seite aufgejucht, jebt Hatte das Leid, das mich 
ſelbſt betroffen, mein Auge aufgetan für die Leiden aller Kreatur. 
Ich dachte jebt daran, daß auf jedem Blatte der Gefchichte eine 
Schaubertat verzeichnet fteht, vor der fich unfer Haar jträubt und 
unfer Blut gerinnt; ich dachte daran, daß in jedem Menſchenherzen 
eine dunkle Stelle ift, an der er verhüllten Angeficht3 vorüberfchreitet; 
daß noch kein Menſch das Licht erblidte, für den nicht eine Stunde 
fam, in welcher er wünfchte, er wäre nicht geboren; ich dachte daran, 
daß das Leben unzähliger Menfchen nicht? weiter als ein verzweifelter 
Kampf mit der grimmen Not iſt; daß Krankheit und Sünde umd 
Neue und Sorge — die trefflichen Minierer — unfer Leben aus- 
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höhlen, wie die Maden die Frucht; daß unſere beſte Freude ein Tanz 
über Gräbern ift und daß, wenn das Leben wirklich köſtlich war, 
der unerbittlihe Tod ein Spott und ein Hohn ift für Dies köſtliche 
Leben. — Und id ſah mi um in der Natur, aus der die Poeten 
eine Idylle machen, und ſah, daß fie entweder tot und fühllos ift, 
oder, wo fie lebt und fühlt, das biutige Drama des menfchlichen 
Dafeind nur in roberer, nadterer Form wiederholt. Ich ſah, daß 
die einzelnen Gefchlechter der Tiere in grimmiger, unverjöhnlicher, von 
feinem Gottesfrieden unterbrochener Fehde begriffen find und daß ihre 
Kriege mit einer brutalen Grauſamkeit geführt werden, neben der ſich 
manchmal bie vaffinierteften Martern der Inquiſition noch fehr un- 
ichuldig ausnehmen. 

Und während ich fo Stüd für Stüd die bunten Lappen abriß, 
mit denen die Feigheit und der Aberwig die Wunden und Pejtbeulen 
des Lebens zu verhüllen fucht, erwachte in mir ein Gefühl, Das 
meinem Herzen bi dahin fremd gemweien war, der Hab. Es war 
nur die Liebe in anderer Form, trogdem ich mir einredete, ich Hätte 
die Treuloſe vergefien; e8 war nur ein anderer Ausdrud der Be⸗ 
jahung des Lebens, von dem ich noch immer nicht laſſen konnte, trotz⸗ 
dem ich mir einbildete, ich hätte mit dem Leben abgejchlofien. Wenn 
man das Leben wirklich verneint, jo weiß man nichts mehr von Haß 
und Liebe. 

Damals aber Haßte ich, heiß, wie ich geliebt Hatte. Mein ganzes 
Simmen und Trachten fonzentrierte fich bald in dem einen glühenden 
Wunſch der Rache. Rache! Rache! an ihm, an ihr! fo fchrie eine 
Stimme in mir, Die nicht zum Schweigen zu bringen mar. 

In Fichtenau kannte man mein Schidfal und interejfierte ſich 
dafür mit jener wohlfeilen Sympathie, die ſich von der Standalfucht 
und der Schadenfreude freihalten läßt. Man erzählte mir, ohne dat 
ih darum fragte, alles, wa3 man von Eleonorens Flucht mußte. 

Um diejelbe Zeit, als ihre Briefe ausblieben, war ein junger 
polnischer Graf nad) Fichtenau gefommen und Hatte bei dem alten 
Rektor die Wohnung bezogen, die ich früher gehabt hatte. Das ganze 
Städtchen war bald voll gewejen von feiner Schönheit und feinem 
Reichtum. Man Hatte Eleonoren mit einem fo gefährlichen Haus- 
genoſſen genedt; fie Hatte dergleichen Scherze ihrer Freundinnen mit 
großer Indignation zurüdgewiefen. Bald aber jagte man ihr nicht 
mehr ing Geficht, was man von ihrem Verhältnis mit dem jungen 
Grafen dachte, fondern tufchelte fih nur in die Ohren, daß man fie 
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da und da des Abends fpät mit ihm geiehen habe; daß die goldene 
Kette, die fie auf einmal trage, auch wohl nicht aus dem Nachlaß 
ihrer Mutter ſei. Und dann fam ein Tag, wo man fich nicht mehr 
ins Ohr tufchelte, fondern laut auf der Straße erzählte: des Rektors 
Eleonore ſei über Nacht mit dem jchönen Grafen davongegangen und 
der alte Mann, ihr Vater, der jo ſchon lange gefräntelt, fei über 
diefe Nachricht fo erfchroden, daß er auf den Tod liege. Wirklich 
war der Alte ein paar Tage fpäter gejtorben. Won Eleonoren Hatte 
man feitbem nicht3 gehört. 

Slüdlicherweife wußte man auch den Namen ded Grafen, und 
mehr bedurfte ich nicht, um den Racheplan auszuführen, den ich ent- 
worſen. Ich nahm den Kleinen Reit meines Vermögens und machte 
mich auf die Reife. Zuerſt nach Warſchau. Dort kannte man den 
Grafen recht gut; e8 war ein junger Wüftling, ber aus ber Ver⸗ 
führung von Frauen und Mädchen ein Gewerbe madte. Ein Be- 
fannter wollte ihn vor zwei Jahren mit einem fchönen Mädchen, das 
nach ber Beichreibung Eleonore fein mußte, in Venedig gejehen haben. 

Ich reifte nach Venedig. Dort erinnerte man fich feiner wohl; 
er Batte zwei Monate dafelbft gelebt und war dann nach Mailand 
gegangen. Bon Mailand jchidte man mich nad Rom. Dort traf 
ich einen Jugendfreund, einen Maler. Er Hatte den Grafen und 
Eleonore oft gejehen und das unglüdliche Mädchen bedauert, noch ehe 
er wußte, in welchem Verhältnis ich zu ihr ftand. Er erzählte mir, 
daß der Graf fie fehr jchlecht behandelt habe, daß er fie jebem lachenb 
angeboten habe, mit dem Bemerken, man könne ihm keinen größeren 
Freundſchaftsdienſt bezeigen, al3 wenn man ihn von diefer Laſt be- 
freie. — Hier ftodte der Maler, und wollte nicht weiter berichten. 
Ich beichwor ihn, mir alles zu fagen, ich fei auf das Schlimmfte ge- 
faßt. Endlich teilte er mir denn mit, daß fich zulebt wirklich ein 
Nachfolger des Grafen in der Perfon eines franzöfiichen Marquis, 
zum mindeſten eines soi-disant Marquis, gefunden babe, ber mit 
Eleonoren nach Paris gegangen ſei. Das ſei vor ungefähr einem 
Jahre gefcheben. Der Graf Halte fich jebt, ſoviel er wife, in 
Neapel auf. 

Ich ging nach Neapel, mit meinem Freund, dem Maler. Ich 
batte ihm mitgeteilt, daß ich an dem Grafen Rache nehmen wolle. 
Er meinte, das werde mir fehr ſchwer fallen, denn der Graf fei 
ebenfo mutig und verfchlagen, als er wollüſtig und graufam fei. Da 
ih aber auf meinem Vorſatz beftand, fo erbot er ſich, mich zu be 
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gleiten. Ich nahm dieſen Freundſchaftsdienſt an, denn der Maler 
* viele Verbindungen mit dem Adel und konnte mich in die Kreiſe 
einführen, in denen ſich mein Feind bewegte, und die mir ſonſt ver⸗ 
ſchloſſen oder doch ſchwer zugänglich geweſen wären. 

Wir kamen nad Neapel. Der Graf war noch da, der ver- 
hätjchelte Liebling der rauen und der Schreden der Väter und Ehe- 
männer. Dem Maler gelang e3 ohne Mühe, mich einzuführen. Ich 
befuchte jede Gefellichaft, um mit dem Grafen zufammenzutreffen, was 
bisher der Zufall noch immer verhindert hatte. Endlich traf ich ihn 
in einer großen Soiree bei dem ruſſiſchen Geſandten. Ich ſah ihn 
in dem ganzen Glanze feiner wirklich herrlichen Schönheit unb mit dem 
Bauber jeiner chevaleresten Anmut in einer Gruppe von Herren und 
Damen. Ich trat an der Hand des Dialer? mitten in dieſe Gruppe 
hinein. 

Herr Graf, fagte der Maler. Der Doktor Berger aus Fichte 
nau wäünfcht Ihre Belanntichaft zu machen; erlauben Sie, daß ich 
ihn Ihnen vorftelle. 

Bei dem Worte Fichtenau wurde der Graf bleich und verlor bie 
Faſſung fo, daß e8 allen Herumftehenden auffiel. 

Ich will Sie nicht lange aufhalten, Herr Graf, fagte ich vor- 
tretend. Sch wünſche nur von Ihnen den augenblidlichen Aufent⸗ 
baltsort der jungen Dame zu wifjen, die Sie vor drei Jahren aus 
ihrem väterliden Haufe entführten und zuletzt in Nom an einen 
franzöfiihen Schwindler verfuppelten. 

Ich ſprach diefe Worte ruhig, langjam, jede Silbe abmwägend. 
Meine Stimme beherrichte den ganzen Salon, denn e8 war nach meinen 
erften Worten jo ftill geworden, daß man eine Nabel hätte fallen hören. 

Der Graf war noch bleicher geworden, aber er faßte fich alabald 
wieder und fagte: 

Und was gibt Ihnen das Recht zu diefer Frage, für die Sie 
in der Tat die Zeit und den Ort äußerft fchidlich gewählt haben? 

Ich Batte das Unglüd, der Verlobte der jungen Dame zu fein. 

Und wenn ih Ihnen die erwünjchte Auskunft vermeigere? 

So erkläre ich Sie vor diefen Damen und Herren für Dad, was 
Sie vom Wirbel bis zur Sohle find: ein gemeiner Schurke. 

Bei diejen Worten fchleuderte ich ihm meinen Handſchuh ins 
Sefiht und verließ, nachdem ich mich in kurzen Worten bei den 
Berjanmelten für die von mir provozierte Szene entichuldigt, vom 
Maler begleitet, die Gefellichaft. 
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Eine Beleidigung der Art konnte nach der Anfchauung ber Welt, 
in welcher der Graf lebte, nur mit Blut gefühnt werden, um fo mehr 
al3 ich, um dem Ariftofraten jede Ausflucht zu verjperren, in meiner 
Offiziersuniform in der Geſellſchaft erjchtenen war und der ſehr ge- 
achtete Name des Malers mich vor dem Verdacht jchüßte, ein bloßer 
Abenteurer zu fein. Überdies Hatte ſich der Graf durch die Gunſt, 
in der er bei der Damenwelt ftand, in der Männerwelt fo verhaßt 
gemacht, daB ihm jeder die von mir widerfahrene fchmachuolle Be⸗ 
handlung gönnte und er durch die Weigerung, fich mit mir zu 
ſchlagen, um den letzten Neft feines Anſehens gekommen fein würde. 
Er Hatte unter dem Adhjelzuden feiner wenigen Freunde und Dem 
offenen Hohnlächeln feiner zahlreichen Feinde gleich nad) mir die Ge⸗ 
ſellſchaft verlaffen, und ſchon eine Stunde darauf erhielt ich von ihm 
eine Herausforderung auf den Morgen des folgenden Taged. Das 
war alles, was ich gewollt Hatte; ich vernahm die Nachricht mit 
einer Art von Jubel; die weniger Stunden bis zu dem Augenblide, 
wo ich den Ehrenräuber Eleonorens, den Mörder meines Erden- 
glücks vor der Mündung meiner Piftole haben würde, erjchienen mir 
eine Ewigkeit. Ich konnte e8 in dem engen Bimmer unſeres Hotels 
nicht aushalten; ich mußte das Nachefieber, das in mir brannte, in 
der balfamifchen Nachtluft fühlen. Mein Freund bat mich, von dieſem 
Vorſatze abzuftehen, da ich mich, wie er mit ironifchem Lächeln fagte, 
unter dieſen Umftänden bei einer nächtlidhen Promenade leicht auf 
den Tod erkälten könnte Als ich Heftig und aufgeregt, wie ich war, 
auf meinem Wunfche beftand, begleitete er mich zwar, aber nicht, 
ohne ſich und mich vorher mit Dolchen bewaffnet zu haben. 

Sch jollte bald erfahren, wie viel gründlicher der Maler den 
Charakter meines Feindes und die Art des Volkes, unter dem wir 
uns befanden, ftudiert hatte; denn wir waren faum ein paar hundert 
Schritte von unjerm Hotel entfernt und wollten eben durch eine 
Seitengaffe auf die Toledoftraße biegen, ald wir uns von vier 
Männern, die plögli aus dem Schatten der Häuſer beraußtraten, 
mit einer unglaublichen Wut angegriffen jahen. Glüdlicherweife war 
der Maler ein riefenftarfer Mann und auch mir fehlte es weder an 
Kraft noch an Geiftesgegenwart. Die Mörder jchienen auf einen fo 
energiſchen Widerftand nicht vorbereitet. Nach wenigen Augenbliden 
ergriffen fie die Flucht. Ich wollte ihnen nachjegen. Laß fie laufen, 
fagte der Maler, indem er feinen blutigen Dolch abwijchte; ich fürchte, 
ich habe den einen von ihnen etwas zu tief geritt. Aber ber Kerl 
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ließ es ſich auch gar zu angelegen fein, die paar Zechinen des Grafen 
redlich zu verdienen. 

Mir war die Luft, noch weiter zu promenteren, vergangen. Wir 
fehrten auf dem nächiten Wege in unfer Hotel zurüd und erwarteten 
vol Ungeduld die bezeichnete Stumbde. 

Der Maler fuchte mir zu beweifen, daß ich mich mit einem 
Menfchen, der zum Meuchelmord feine Zuflucht nehme, nicht ſchlagen 
könne, fondern ihn niederjchießen müfje, wie einen tollen Hund; ich 
erwiberte ihm, daß ich durchaus die letztere Ubficht habe und das 
Duell für mich nichts weiter fei als eine leere Form. Wir erzürnten 
uns beinahe bei diefem Disput. 

Ganz unndtiger Weife. Der Morgen kam, wir waren noch vor 
der Beit auf dem Platze; aber fein Gegner Lie fich ſehen. Endlich, 
nad einer Stunde, erichien der Sekundant des Grafen, ein junger 
italienischer Edelmann — bleich und verftört. Er fagte uns, daß 
e3 ihm außerordentlich leid tue, uns fo lange haben warten zu Laffen, 
aber es fei nicht feine Schuld. Der Graf ſei geitern abend fpät, 
nachdem er — der Sprecher — ihn verlafien, noch einmal aus- 
gegangen mit der Welfung an feinen Rammerdiener, nicht bis zu 
feiner Rüdkunft aufzubleiben. Seitdem ſei er ſpurlos verjchmunden. 
Es fei die höchſte Wahrjcheinlichkeit, dab ihn ein Unfall betroffen 
habe, denn daß ein Mann von ber hohen gefellfchaftlichen Stellung 
des Grafen fich einem Duell durch bie Flucht entziehen follte, fet eine 
Unnahme, deren Lächerlichkeit auf der Hand Tiege. 

Der Maler erwiderte, daß wir Beit zum Warten hätten, und 
DaB aufgefchoben ja darum noch nicht aufgehoben fei. Der Edel⸗ 
mann verſprach uns fofort zu benachrichtigen, fobald er etwas über 
das Berbleiben des Grafen in Erfahrung gebracht haben wire. 

Aber der Graf blieb verſchwunden, und ich mußte zuleßt einem 
Verdachte beipflichten, den ber Maler ſchon am Abend des Zuſammen⸗ 
treffend mit den Meuchelmördern außgeiprochen Hatte, nämlich, daß 
der Graf felbft bei dem Attentat beteiligt und wahrfcheinlich der von 
den Vieren gewefen fei, der ſich durch die Heftigkeit feines Angriffs 
vor den andern fo auszeichnete und infolgebeflen von der ftarfen 
Hand des Malers fo empfindlich beitraft wurde. Entweder war er 
infolge der in dem Handgemenge erhaltenen Wunde geftorben, oder, 
was größere Wahricheinlichkeit hatte, er war nur verwundet und hielt 
fih verborgen, um den Erlärungen, wie er in diefen Zuftand gelommen 
jet, zu entgehen; den Nachforſchungen der Polizei auszumeichen, die fich 
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— wahrſcheinlich auf Antrieb der Feinde des Grafen — bei dieſer 
Gelegenheit ausnahmsweiſe jehr tätig zeigte, und endlich einem Gegner 
zu entrinnen, der gewiſſe Dinge, für die man in feinen Kreifen nur 
ein frivoles Lächeln Hatte, jo plebejisch ernft nahm. 

Wie dem nun fein mochte; mein Gegner ließ fich nicht wieber 
bliden und ich mußte, nachdem meine Angelegenheit vier Wochen lang 
das Thema aller Salons gewefen war — denn die Sade hatte 
ungeheures Auffehen gemacht — unverrichteter Sache wieder von 
Neapel abreifen. | 

Ich ging über Rom — wo ich von meinem Freunde Abſchied 
nahm — nad Paris. Hatte ich) doch meine Aufgabe erit Halb und 
kaum balb erfüllt! blieb mir doch noch das Schwerfte zu überftehen. 
ch fürchtete mich, Eleonore wiederzuſehen; ebenfojehr, als ich es 
wünſchte. Du wirft mich fragen, wie ich noch dies Intereſſe an 
einem Wefen nehmen konnte, das mit meinem Glück ein jo frevelhaftes 
Spiel getrieben und durch ihr Davonlaufen mit dem Yranzojen den 
Reſt der Achtung, der ihr die Flucht mit dem Polen aus dem väter- 
lichen Haufe etwa noch gelafien, vollends verjcherzt Hatte. Aber, ich 
jagte dir: ich Hatte Eleonoren geliebt, mit einer glühenden, dämoni⸗ 
ſchen Liebe, deren euer noch immer nicht ausgebrannt war und ach! 
noch lange, lange brennen follte, nachdem ihr Gegenftand ſchon ver- 
zehrt; und dann: ich mußte, daß Eleonore, mochte fie auch noch fo 
leichtfinnig gehandelt haben, im Grunde nicht unedel dachte, daß nur 
die fchredlichite Not fie in Rom zum Verlaſſen des Mannes, dem fie 
urfprünglich hierher aus Liebe folgte, gezwungen haben konnte und vor 
allen, daß fie jebt, im alle fie ja noch lebte, ficherlich grenzenlos 
unglüdlich war. 

Ich kam in Paris an. Ich kannte die Stadt ſehr gut, denn 
ich Hatte ihr fchon zweimal in Begleitung vieler Taufende bewaffneter 
Reiſegefährten einen Beſuch abgeftattet. Überdies war ic) wohl ver- 
ſehen mit Empfehlungsbriefen des Malers und vornehmer Franzofen 
und Staliener, deren Belanntfchaft ich in Neapel gemacht hatte. Eine 
furze Nachforſchung beftätigte den gleich zu Anfang von dem Maler 
gebegten Verdacht, daß der Marquis, der Eleonoren aus Rom ent- 
führte, ein Eharlatan geweſen ſei. Ein Marquis ſolches Namens 
eriftierte nicht, hatte nie eriftiert, jedenfall nicht im Faubourg St. 
Germain. Ich mußte meine Nachforfchungen anderen weniger arifto- 
tratifchen Duartieren zuwenden. 

Auf meinen Kreuz- und Querzügen war ein Franzofe, ein junger 
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Gelehrter, deſſen Bekanntſchaft ich ſchon früher gemacht hatte, mein 
beftändiger treuer Begleiter. Es war ein liebenswürdiger Menich, 
der mir ſehr zugetan war und fein Leben hindurch mein treuer Freund 
geblieben ift. Ich hatte ihm, wie ich wohl nicht anders konnte, meine 
traurige Gejchichte erzählt; und er, der mir an Welterfahrung, be- 
fonderd Erfahrung der Heinen Welt Baris weit überlegen war, hatte 
mid zuerft auf den Gedanken gebracht, Eleonoren im Quartier Latin 
und in anderen noch geringeren Quartieren zu juchen. Paris, fagte 
Der Franzoſe, ijt ein Ort, wo Menfchen und Dinge felten lange den- 
jelben Wert behalten; fie fteigen oder fallen im Preiſe mit ungeheurer 
Geſchwindigkeit. Während des einen Jahres können ſehr traurige 
Metamorphofen mit dem armen Mädchen vorgegangen fein. Hat fie 
fich nicht da® Leben genommen — und dieſer Fall ift nicht wahr- 
jcheinlich, weil fie fich fchon in Rom getötet haben würde, wenn fie 
zum Sterben Mut hätte — fo ift fte jedenfalls tief gejunten. Ich 
fage Ihnen: machen Sie ſich auf dag Schlimmite. gefaßt. 

Du kannft dir denken, wie mein Herz bei folchen Worten, deren 
Nichtigkeit ich nur zu gut erfannte, bluten mußte. Mir mar zu Mute, 
wie einem Manne, der auf einem See nach der Leiche feines er- 
trunkenen Kindes fifcht. 

Eine? Abends, ald wir ziellod durch eine der belebteiten Vor⸗ 
ftädte irrten, überrafchte mich mein Begleiter durch die Frage: Hatte 
Eleonore Talent zum Tanzen? Auf meine Erwiderung, daß fie ftets 
eine Meifterin in diefer Kunſt gemefen fei, fagte er: Wir hätten eher 
daran denken ſollen. Sonderbar, daß es mir nicht eingefallen ift, 
Danach zu fragen. Er war von dem Gedanken, der ihm plöblich 
durch den Kopf geichoffen war, fo erfüllt, daß er mich nicht einmal 
einer Antivort würdigte, als ich zu willen verlangte, was denn Die 
Tanzkunſt mit unferer Angelegenheit zu tun babe? Er rief einen 
Fiaker an. Wir fuhren wieder in die Stadt zurüd. Wir ftiegen 
aus. Es war eines jener Tanzlokale, die in Paris damals nicht 
fo glänzend wie heute, aber nicht weniger häufig und nicht weniger 
befucht waren. Sehen Sie fih um, ob Sie Eleonore entdeden können. 
Wir ducchfuchten den Saal, Eleonore war nicht da. So laflen Sie 
und weiter. Wir fuhren nach einem zweiten Zolal; und als unfere 
Nachforſchungen auch dort fruchtlo8 waren, nach einem dritten und 
vierten. Ebenſo vergebene. ch war von den wüſten Szenen, die 
ich gejehen, von dem Staub und der Hibe, die in diejen überfüllten 
Sälen berrichte, von der Anftrengung, aus jo vielen Perſonen, die 
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fortwährend den Ort verändern, eine beſtimmte herauszufinden, durch 
die Aufregung des Suchens und die Angſt, zu finden, was ich ſuchte, 
ſo angegriffen, daß ich meinen Begleiter bat, für heute wenigſtens 
die nutzloſe Jagd aufzugeben. Nur noch ein einziges Lokal, erwiderte 
er; ih habe es mit Willen bis zuletzt aufgeſpart, weil die Wahr- 
fcheinlichteit, fie dort zu finden, freilich ſehr groß, aber auch fehr 
ichredlich if. Wie meinen Sie das? Die Lokale, die Sie bis jept 
gefehen haben, erwiderte der Franzoſe, erfreuen ſich, obgleich es ſchon 
ſchlimm genug darin hergeht, noch einer gewiſſen Ehrbarkeit. Das 
Publitum ift über die Maßen leichtfinnig, übermütig, frivol, aber mit 
wenigen Ausnahmen nicht eigentlich verderbt. Es find Etudiants mit 
ihren „rauen“, Kommis mit ihren Grifetten, der beſſere Duprier, 
der fi mit feinem Mädchen einen guten Tag machen will. Die 
Gefellichaft, in die ich Sie jetzt führen werde, ift eleganter, aber bei 
weitem nicht jo harmlos. Es ift ein Haus, das befonders von jungen 
vornehmen Wiüftlingen aus den ariftofratifchen Quartieren, die fich 
für die in den Salons ausgeftandene Langeweile entichädigen wollen, 
von Ausländern, die nad) Paris kommen, um ihre Gefundheit zu 
ruinieren und ihr Vermögen durchzubringen, frequentiert wird, und 
dag weibliche Publikum ift diefem Zwecke entiprechend. Es beiteht 
aus den fchöniten, aber auch verberbteften Mädchen, gewandten 
Menichenfifcherininen, die heute mit vier Pferden fahren, um morgen 
im Hofpitale zu fterben, bejonders Ausländerinnen: Kreolinnen, Mäd- 
hen aus England, Stalien, Deutichland, die alle hier ihre Landsleute 
finden. Bereiten Sie ſich darauf vor, einen — hoffentlich vergeblichen 
— Blick in ein PBandämonium zu werfen. 

Wir kamen an. Wir Stiegen eine breite Marmortreppe hinauf. 
Mein Herz flopfte furchtbar; ich konnte mich kaum auf den Füßen 
halten; eine Ahnung fagte mir, daß ich an dem Biele meiner Irr⸗ 
fahrten angekommen jei, daß der entitellte Kopf der Leiche im nächſten 
Augenblid aus den ſchwarzen Waflern auftauchen werde. 

Wir traten in den glänzend erleuchteten Saal. Bon dem Or⸗ 
heiter rauſchte eine bacchantische Mufit und im bacchantiichen Taumel 
taften die Tanzenden durcheinander. Der Glanz der Lichter, die 
fchmetternden Trompeten, das Gedränge, die Hitze, der nartotifche 
Duft von üppigen Parfüms, mit denen der Saal erfüllt war, und 
die fürchterfiche Aufregung, in der ich mich befand, verjegten mir den 
Atem. Ach mußte mich für einen Moment an eine Säule lehnen 
und die Augen fchließen, um wieder zu mir felbit zu kommen. Als 
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ih fo in einer halben Ohnmacht daftand, fchlug eine Stimme an 
mein Ohr, bei deren erftem Laut ich, wie von einer Natter geftochen, 
emporſchnellte. Das Ohr ift ein treuer Mahner; es vergißt eine 
Stimme, deren Töne einft dem Herzen hold und lieb waren, im 
Leben nicht wieder; e8 hatte mich nicht betrogen. 

Dicht vor mir, jo daß ich fie beinahe mit der Hand hätte erreichen 
fönnen, ftand in lebhafter Unterhaltung mit einem jungen, fchönen 
Ravalier ein Mädchen, ſchlank und Hoch, mit großen, braunen Augen, 
die im fieberhaften Glanze leuchteten, mit einem Geſicht, da3 viel- 
leicht für ein fo junges Geſchöpf zu fcharf, zu fehr vom Leben mit- 
genommen, aber noch immer fchön war — und dieſes Mädchen — 
war Eleonore. 

Sonderbar! bei dem Ton ihrer Stimme hatte mein Herz zu- 
fammengezudt, wie damals, als ich in Fichtenau in der Nacht vor 
dem Haufe des Neftors ftand und das alte Weib mir aus dem Fenfter 
berunterrief, Eleonore fei davongelaufen. Aber nach diefem Krampfe 
wurde e3 Still, ganz ftil. Die zu ftraff gefpannte Saite war ge- 
fprungen; fie gab feinen Ton, weder des Jammers noch der freude 
mehr. Ich fah fo Falt auf Eleonore herab, als fei fie ein Bild an 
der Wand. Ich hörte die Worte, die fie zu ihrem Tänzer ſprach, 
wie man Worte in dem Stadium der Ohnmacht unmittelbar vor der 
Bewußtlofigkeit hört — als würden fie am andern Ende des Saales 
geiprochen. Ich muſterte ihre ganze Erfcheinung, felbit ihren Anzug 
mit der fühlen Ruhe eines Künftlers. Ich bemerkte, daß fie gejchminft 
war und daß fie ihre dunklen Wimpern und Augenbrauen noch 
dunkler gefärbt Hatte. Ich bemerkte, da fie das Haar ganz in der- 
jelben Weife trug, wie ich e3 ihr jelbit einmal nad einem antiken 
Kopfe arrangiert, und wie fie es feitdem, fo lange ich fie fah, immer 
getragen. Ich Hörte alles, fah alles und hörte und fah doch nichts; 
denn ich hatte fein Verftändnis mehr für das, was ich ſah und hörte. 

Mein Begleiter, der fich während der Zeit im Saal umgefehen 
hatte, trat in dieſem Nugenblide an mich heran. Ich habe feine, Die 
Ihrer Beichreibung gleicht, entdeden können, jagte er. Gott fei 
Dank! ich atme ordentlich Leicht, ich möchte die, welche wir fuchen, 
um alles in der Welt nicht hier gefunden haben. Wber, mon Dieu, 
was iſt Ahnen? Sie fehen ja aus wie eine Leiche. 

Ich Habe fie gefunden. 

Wo? 


Da. 
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Sekunden auf Eleonore, die noch immer, ohne zu ahnen, wer zwei 
Schritte von ihr entfernt war, baftand und mit ihrem Tänzer kon⸗ 
verlierte und kokettierte. 

Dann ließ er mit einem mitleidigen Achjelzuden das Glas fallen. 
Sein Geſicht war ſehr ernft geworben. 

Pauvre homme, murmelte er. 

Da fchmetterte die Muſik noch Tauter vom Orchefter herab; eine 
neue Tour in der Françaiſe begann; die Reihe fam an Eleonore. 
— Sie hatte ſich, feitbem ich fie zum lebten Male auf einem Balle 
der Bürgerrefjource von Yichtenau Hatte tanzen jehen, ſehr in ihrer 
Kunft vervollfommmnet; ja — ich kann fagen, daß ich weder vorher 
noch nachher etwas vollendeteres gefehen habe. E83 war die ent- 
züdende Anmut eines fich hinüber- und herübertwiegenden Wafferftrahls 
und babei eine Leidenichaftlichkeit, wie fie vielleicht fonjt nur noch 
bei den Bingarellad von Spanien und ben Ghawazies von Ägypten 
getroffen wird. In diefem Moment war e3 das Sanfte Werben 
Ichmachtenden Liebesſehnens, im nächiten die wahre Seele der Leiben- 
fchaft, die in jedem Nerv zudt und in jeder Muskel zittert, aber in 
dem einen, wie in dem andern der berrlichite Rhythmus wundervoll 
durcheinander verjchlungener, und doch unendlich harmoniſcher Be⸗ 
wegungen. — Dieſer Tanz war Geſang — ein Geſang der Liebe — 
aber nicht der träumeriſchen, lindenduftatmenden, mondſcheinbeſtrahlten 
deutſchen, ſondern der ſinnlichen, ſonnedurchglühten, narkotiſchen, orien⸗ 
taliſchen Liebe. Und dabei war ihr Geſicht ruhig, kaum eine Muskel 
regte ſich, keine Spur von dem widerwärtigen ſtereotypen Lächeln 
ſo vieler berühmter Tänzerinnen. Nur ihre Augen brannten in einem 
unheimlichen und mit jedem ihrer Schritte, jeder ihrer Bewegungen 
intenſiver werdenden Feuer. Es war, als ob die Ruhe ihres Tän⸗ 
zers, der alle Pas mit ſehr viel Grazie, aber mit vornehmer Nach⸗ 
läſſigkeit, als komme er ſich bei der ganzen Sache einigermaßen 
lächerlich vor, mehr ging, als tanzte, das Leidenfchaftliche Weib zur 
Berzweiflung bringe und fie ihn durch alle Künste, in denen fie Meifterin 
war, aus feiner blafierten Apathie reißen wollte. Vielleicht war es 
wirklich jo, vielleicht fchien e3 auch nur — aber immerhin gewann 
der Zanz dadurch ein reiches dramatifches Leben, und gewährte ben 
Herumftehenden das anziehendfte Schaufpiel. 

Ah, la belle Allemande! rief ein Enthufiaft an meiner 
Seite. 
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Grands Dieux, comme elle est jolie! ein anderer! bravo, bravo! 
und er Hatjchte wütend in die Hände, und die andern YZufchauer 
folgten feinem Beiſpiel: Bravo, bravo! Vive la reine Eleonore! 
vive la belle Allemande! 

Mein Freund faßte mih am Arme und zog mich tiefer in die 
Kolonnade, unter der wir ftanden, zurüd. Kommen Sie, fagte er. 
Wohin? Fort von bier. Nimmermehr! Ste können fi) doch un- 
möglich für ein Gejchöpf wie dieſes noch interejfieren! Was wollen 
Sie von ihr? Ich fage Ihnen! fie ift verloren, rettungslos ver- 
Ioren! Das wollen wir fehen! murmelte ih. Der Franzoſe zudte 
die Achſeln: Ahr Deutichen feid eine feltfiame Nation. Aber dann 
folgen Sie wenigjtens meinem Rate: Geben Sie hier nicht zu einer 
Szene Beranlaffung, die Ihnen ein halb Dubend Duelle auf den 
Hals ziehen könnte. Bejuchen Sie das Mädchen morgen oder wann 
Sie wollen. Was zu wiffen nötig ift, will ich in wenigen Minuten 
zujammen haben. 

Ich fah ein, daß fein Rat vernünftig war. Sch warf mid, 
während er durch die Menge davon jchlüpfte, auf einen Seſſel und 
ftüßte meinen Kopf in meine Hände Es waren ein paar gräßliche 
Augenblide. Meine Schläfen hämmerten, meine Glieder flogen — 
und doch war es till in mir, totenftil und kalt. Und, Oswald, 
in Ddiefen Augenbliden, wo ich, das Geſicht in die Hände gedrückt, 
in ſtummem fürchterlichem Schmerz, einfam unter der lärmenden Menge 
faß, während mein Abgott, die Geliebte meiner Yugend, das Weib, 
zu dem ich in meiner Rerlernacht gebetet hatte, wie zu einer glor- 
reichen Heiligen, wenige Schritte von mir entfernt nach ben Klängen 
einer mwollüftigen Muſik den mollüftigen Tan; der Herodias tanzte 
— da, Oswald, nahm ich für immer Abſchied von dem Glüd, vom 
Leben — ba riß der Vorhang, der mir bis dahin das große Ge⸗ 
heimnis verborgen Hatte, mitten auseinander, und ich ftand fchau- 
dernd an der Schwelle, die ich doch nicht zu füberfchreiten wagte und 
erft viele, viele Jahre fpäter überfchritten habe, denn noch Hatte ich 
den Kelch nicht bis zur Hälfte geleert. 

Der Tanz hatte aufgehört. Um mich ‘her wurde es Tebhafter; 
Lachen und Scherzen, das Rauſchen von Gewändern dicht an meinem 
Dhr. Dean nahm an den Kleinen Tifchen Pla, mit Ei8 und Cham⸗ 
pagner die Glut zu kühlen — auch an meinen Tifch kam ein Paar, 
da3 feinen anderen Platz finden oder den Schlafenden für feinen ge- 
fährlichen Laufcher Halten mochte. 
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Sie lieben mich wirklich, Eleonore? fagte eine weiche Männer- 
ftimme. 

Ka, Charles! 

Bon ganzem Herzen? 

Bon ganzem Herzen. 

Ich dachte, welchen Eindrud es wohl auf Eleonore machen 
würde, wenn ich plößlich mein bleiches Geficht von der Tiichplatte 
erhöbe und zu ihr fprähe: Das Haft du ja auch zu mir gejagt 
vor einigen Jahren auf der Wieſe im Walde von Yichtenau; aber 
ich bezwang mich und laufchte dem Geſpräch, das noch eine Weile 
in derjelben Weife fortging. Zuletzt fagte der Kavalier: 

Und wann werde ich Sie wiederjehen? 

Bann Sie wollen — 

Das Heikt? 

Daß ich für meine Freunde immer zu. Haufe bin. 

Und wo ift zu Haufe? 

Boulevard des Capucins numéro dix sept, fragen Sie nur nad) 
Mademoijelle Eleonore — 

Adieu ma reine! 

Sie wollen ſchon fort? 

Reider muß id. 

Weshalb? 

Meine Braut erwartet mich im Salon ihrer vortrefflichen Frau 
Mutter, und wird au desespoir fein, daß ihr getreuer Seladon jie 
fo lange ſchmachten läßt. 

Sie haben eine Braut? O, Sie Unglüdlicher! 

Sch Hoffe, Sie werden mir mein Unglüd tragen helfen. 

Nous verrons. 

Und das Baar entfernte fich lachend; Eleonorens feidenes Ge⸗ 
wand ftreifte mich, als fie an mir vorüberjchritt. 

Mein Begleiter trat wieder zu mir und legte die Hand auf 

meine Schulter. 
| Sch weiß alles, jagte er. 

Ich auch, antwortete ich, den Kopf emporhebend. 

Woher? 

Sie hat e8 mir ſelbſt gefagt. 

Der Freund glaubte, ich rede irre. Kommen Sie, fagte er, die 
Hide greift Sie ſehr an. 

Du kannſt dir denken, daß ich im diefer Nacht nicht viel jchlief. 
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Sch entwarf und verwarf taufend Pläne, wie ich Eleonore aus diefer 
Hölle retten könne, denn daß ich fie retten müfje — daran hatte ich 
feinen Uugenblid gezweifelt. 

Ich ſtand am Morgen auf, ohne zu einem beftimmten Entfchluffe 
gefommen zu fein. Ich fürchtete nicht für mid. Denn mein Herz 
fonnte nicht tiefer zerfleifcht werden, ala es geftern abend geichehen 
war; ich fürdhtete für Eleonoren, daß ein plößliches Wiederfehen fie 
zu entſetzlich demütigen, vielleicht vernichten würde. Und doch wußte 
ich nad) mehreren Tagen der Unentichlofienheit feinen beſſern Rat, 
als gerade zu ihr zu gehen. Mein Freund jchüttelte zu allem den 
Kopf. Aber, mon cher, rief er einmal über das andere. Sie lieben 
das Mädchen ja noch immer! Hatte er recht? Sch weiß es nicht. 
Jedenfalls war diefe Liebe anderer Art, als die gewöhnliche, denn 
fie wußte nicht3 von verlegtem Stolz, gedemütigter Eitelkeit — ja, 
nicht einmal von der Furcht, ich möglicherweile durch den Verſuch 
der Rettung eines Weſens, das gar nicht gerettet fein wollte, lächerlich 
zu machen. 

Ich ging, nachdem ich mit mir einig geworben, des Vormittags 
nad) dem Haufe an dem Boulevard. Der Portier Lächelte, ala er 
auf meine Frage, ob bier Mademoiſelle Eleonore wohne, fein: Oui 
Monsieur, au troisiöme, antivortete: Mademoiſelle wird fchwerlich 
ſchon zu fprechen fein, fügte er Hinzu: fie ift erjt gegen Morgen nach 
Haufe gelommen. 

Ah ftieg die mit Teppichen belegten Treppen hinauf; in der 
dritten Etage ftand auf einem Porzellanfchilde neben einem Klingelzug: 
„Mademoiselle El&onore de Saint-Georges“. Der wievielte Name 
mochte dies fein, den die Unglüdliche führte, feitdem fie den ehrlichen 
Namen ihres Vaters abgelegt hatte? 

Sch Ichellte. Eine häßliche Berjon, die Halb Magd und Halb 
Kammerfrau zu fein fchien und die Durch die Reinlichkeit ihres An- 
zuges und die affeltierte Ehrbarkeit womöglich nur noch häßlicher 
wurde, öffnete und fragte nad meinem Begehr. Sch wünfchte Made- 
moijelle Eleonore zu ſprechen. Mademoijelle iſt unwohl und nimmt 
heute feine Befuche an. — Ich muß fie fprechen. — Unmöglich, fagte 
das Weib; ich habe foeben nach einem Arzt gejchidt; und fie wollte 
die Tür wieder jchliegen. — Aber, Madame, der Arzt bin id. — 
Ah, c’est autre chose; entrez, Monsieur, entrez! 

Sie führte mich durch ein kleineres Vorzimmer in ein hohes, 
ftattliches, mit beinahe . fürftlicher Pracht ausgeſtattetes Gemach und 
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bat mich, einige Augenblicke zu verweilen, bis ihre Gebieterin er- 
fcheinen würde. 

Iſt Mademoijelle ſchon aufgeftanden? 

Sa, ich komme fogleich zurüd, 

Ste verſchwand durch einen dichten Vorhang. 

Ach blieb mitten in dem Gemache Stehen und blidte auf alle bie 
Pracht, die mich umgab, auf all die herrlichen Spiegel, die üppigen 
Gemälde von Watteau und Boucher in ihren breiten Golbrahmen, 
die chinefiihen Pagoden auf dem marmomen KRaminfims, die Bafen 
und Schalen von dem feinften Borzellan, auf die jchwellenden Sofas 
und Divans mit derjelben Andacht, mit welcher ein Arzt auf Die 
foltbare Manfchette einer Hand blidt, die er amputieren fol. War 
ich doch als Arzt hierher gefommen! Hatte ich doch nnr als Arzt das 
Recht, Hier zu fein! 

Die Kammerfrau erichien wieder und bat mich, ihr zu folgen. 
Sie ſchlug den Vorhang zurüd, um mich durchzulafien. Ich trat in 
einen balbdunklen, mit weichen Teppichen, wie alle die Zimmer be- 
legten, und dunkelroten Seidentapeten ausgefchlagenen Raum, das 
Schlafgemach der Gebieterin, und dann wieder durch einen Vorhang 
in ein anderes fchönes helles Gemach. Von der Ausstattung Diefes 
Gemachs jah ich nichts mehr; ich ſah nur die Schlanke weiße Geftalt, 
die fich bei meinem Eintreten von dem Divan, auf dem fie gefauert 
hatte, erhob, und mir einige Schritte entgegentrat. Und dieſe ſchlanke 
weiße Geftalt mit dem bleichen, verfallenen, fchönen Geſicht, au Dem 
die großen dunklen Augen mit faſt geipenftiicher Klarheit leuchteten 
— dieſes fchöne, geiftig und phufiich gebrochene, verlorene Weſen war 
meine angebetete, einjt wie eine Roſe in Unfchuld und Jugend pran- 
gende Eleonore. 

Ich habe Sie rufen laſſen, Doktor —, fagte fie mit leiſer Stimme. 

Da ah ſie mir genauer ins Geſicht. Ihr Mund verſtummte; 
fie ſtarrte mich an mit Augen, die fi) faft aus den Höhlen dräng- 
ten — dann brach fie mit einem gellenden Schrei zufammen, noch 
ehe ich, oder die daneben ſtehende Kammerfrau ſie in den Armen 
auffangen konnten. 

Wir trugen ſie auf den Divan zurück. Sie war totenbleich und 
kalt; ich glaubte einen Augenblick, der jähe Schreck habe den dünnen 
Faden zerriſſen, an dem ihr Leben hing. Ich hätte den Tod als 
die Erlöſung aus einer Hölle, als eine Gnade des Himmels begrüßt. 
Bald aber überzeugte ich mich, daß das Leben fie noch nicht aus 
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feinen Banden laſſen würde. Ich verftand genug von der Medizin, 
um zu wiflen, was ich in diefem alle zu tun Hatte. Während ich 
um die Ohmmächtige beichäftigt war, fragte ich die Kammerfrau, ob 
Eleonore dergleichen Zufälle öfter habe? wie e3 überhaupt mit ihrer 
Gefundheit Stiche? Das Weib glaubte einem Arzte gegenüber die 
ehrbare Maske fallen Laflen zu müſſen. Sie fei erft jeit einem halben 
Jahre bei Mademoifelle in Dienft; ſeitdem ſei es mit Mademoifelle 
reißend bergab gegangen. Aber Mademoifelle lebe auch gar zu wild. 
Alle Nächte bis drei, vier Uhr ‚morgend getanzt oder beim Cham⸗ 
pagner hingebracht — das könne ja niemand aushalten, zumal ein 
von Natur fo zartes Geſchöpf. Sie flehe Mademoifelle täglich an, dies 
Leben aufzugeben; aber fie erhalte jebesmal zur Antwort: je ſchneller 
e3 vorbei ift, deſto beſſer. Und vorbei wird es denn wohl auch bald 
fein, heulte das Weib, und ich werbe meine arme junge Gebieterin 
verlieren, die ich, obgleich fie nicht Lebt, wie fie follte, lieb habe, wie 
mein eigenes Rind. 

Da begann die Ohmmächtige fich zu regen. Ich ſchickte Die 
Kammerfrau fort, mit dem Auftrage, mir Riechſalz aus der Apo- 
theke zu verichaffen, weil ich, wenn Eleonore vollends ermwachte, ohne 
Zeugen mit ihr fein wollte Die alte Heuchlerin hatte fich faum ent- 
fernt, als Eleonore die Augen wieder aufihlug und mich mit wirren 
ungläubigen Bliden anſah. ch bemerkte, daß in dem Maße, als 
ihr das Bewußtjein zurückkam, das Entſetzen über meinen Anblid 
von neuem zunahm und eine zweite Ohnmacht bereindrohte. Dies 
bleiche Zurüdichreden vor einem, dem fie fonft mit offenen Armen 
entgegenflog, war mir fchmerzlicher als alles, und rührte mich bis zu 
Tränen. Ich empfand in meinem Herzen keine Spur von Haß, Zorn, 
nicht einmal von Verachtung — nein, nur Mitleid, grenzenlofed un- 
fägliches Mitleid. Ach weiß nicht, was ich ſprach — aber es mußten 
wohl gute, milde Worte der Liebe und Vergebung fein; benn Die 
ftarren Züge fingen allmählich an, milder zu werben; die fchredens- 
großen Augen wurden feucht, und zulebt brach fie in Leidenfchaftliches 
Weinen aus, ihren Kopf an meiner Bruft, der ich noch immer an ihrer 
Seite fniete, verbergend. Es war ein entſetzliches Weinen; es war, ald 
ob alle Tränen diefer lebten Jahre, die fie unter Lachen und Scherzen 
verborgen, aus ihren tiefften Quellen hervorbrädhen und fich nimmer er- 
Ihöpfen würden — dazwifchen ein Schluchzen, als ob ihr das Herz 
brechen wollte, ein Schreien, ala ob ihr Inneres von zweiſchneidigen 
Schwertern durchwuhlt würbe. — Ich babe nie, weder vorher noch 
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nachher etwas Ähnliches, einen ſolchen fühlbaren Ausbruch ber Neue 
einer mit Sünden befledten, aber von Natur nicht unedlen Seele gefehen. 

Unfere Rollen jchienen auf eine jeltfame Weiſe ausgetaufcht. Ex 
war, als ob fie die Beleidigte, ich der Beleidiger wäre; ich erſchöpfte 
mich in Bitten, in flehenden Worten, um linberndes DI in einen 
Schmerz zu gießen, der mit fo ftürmifcher Heftigfeit wütete. Nach 
und nach gelang es mir, fie einigermaßen zu beruhigen. Sie weinte, 
den Kopf in die eine Hand geftüßt, nur noch till vor fich Hin, während 
ich, ihre andere Hand — wie weiß und ſchlank und durchfichtig ihre Finger 
geworden waren! — in meinen Händen Haltend, zu ihr ſprach, wie 
ein Bruder in einem folchen Falle zu feiner Schweiter ſprechen würde. 
Ich bat fie, in mir ihren Bruder zu ſehen, mir zu vertrauen als 
ihrem beften, vielleicht ihrem einzigen freunde. Ich beſchwor fie bei 
allem, was ihr Heilig fei, bei der Erinnerung an ihre Jugendzeit, 
bei dem Andenken an ihre Eltern, die nun beide in der fühlen Erde 
ruhten — ſich aus diefem Strudel zu reißen, ber fie über kurz oder 
lang verfchlingen müßte, mir zu folgen, gleichviel, wohin; wenn fie 
wollte, in eine menfchenleere Wüſte, an dag Ende der Welt, nur fort, 
fort von bier, aus diefem glänzenden Elend. Es ift zu fpät! zu 
fpät! murmelte Eleonore; du bift gut, ich weiß es, unfäglich gut; 
aber es ift zu fpät, zu ſpät. 

Ich weiß nicht, wie lange diefer Kampf gebauert hätte, wenn 
nicht ein eigentümlicher Zwiſchenfall eingetreten wäre, der ihn wiber 
al mein Erwarten fchnell zu meinen Gunſten entfchieb. 

Während ich noch an Eleonorens Seite kniete, hörte ich plößlid 
ein: superbe! hinter mir. ch fprang erjchroden empor. Bor mir 
ftand ein elegant gefleideter junger Mann, der, da8 Glas im Auge, 
mich von oben bis unten und von unten bis oben betrachtete: superbe, 
wieberholte er. Mabdemoifelle, ich wünſche Ihnen Glück zu dieſer 
neuen Eroberung. 

Der junge Mann ivar derjenige von Eleonorens Liebhabern, 
der ſich durch feine verſchwenderiſche Freigebigkeit gewillermaßen das 
Recht erivorben hatte, der einzige zu fein. Er wußte, daß Eleonore 
ihm nicht eine rigoroje Treue bewahrte, und kümmerte fich nicht eben 
darum; aber er liebte es nicht, mit feinen Nebenbublern in berfelben 
Wohnung zufammenzutreffen, die er mit fürftlicher Pracht für feine 
Mätreife hatte herrichten laſſen. 

Ich bitte mir eine Erklärung diefer Szene aus, Mademoifelle, 
fagte er, ich von mir zu Eleonoren wendend, in einem Ton belei- 
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dDigender Geringichähung, der mir alle8 Blut aus den Wangen zum 
Herzen trieb. | 

Ich öffnete den Mund zu einer heftigen Antwort, aber Eleonore 
fam mir zwor. Sie war, jobald fie den Eingetretenen erblidte, 
emporgeiprungen und ftand jet, mich ein wenig zurüddrängend, 
zwilchen mir und ihm. 

Diefer Herr, fagte fie, auf mich deutend, hat ſich ein Recht er- 
worben, bier zu fein. 

Wodurch? 

Durch das Unglück, mich einmal geliebt zu haben. 

Ah, Mademoiſelle, erwiderte der junge Mann mit ironiſchem 
Lächeln, dies Unglück teilt Monſieur mit vielen anderen. 

Mein Herr! ſagte ich, welche Anſprüche Sie auch an Mademoi⸗ 
jelle haben mögen, ich babe ältere Rechte, und ich werde es nicht 
dulden, dab Sie eine Dame, mit der ich einft verlobt war, in meiner 
Gegenwart beichimpfen. 

Ab, fagte der junge Mann; Sie waren mit Mademoijelle ver- 
lobt? In der Tat! da werden Sie fie auch wohl noch heiraten und ich 
— mit einem Blid in dem Zimmer umher — werde die Dummheit 
haben, Diademoifelle auszuftatten? Sehr gut ausgedacht, in der Tat. 

Halten Sie ein, mein Herr! rief Eleonore, fich zu ihrer ganzen 
Höhe emporrichtend; es ift genug. Sie denken mich halten zu können, 
mich beleidigen zu fönnen, weil ich Geſchenke von Ihrer Hand ent- 
gegennahm. Hier haben Sie zurüd, was Sie mir gaben. Da! und 
da! und dal umd fie riß mit fieberhafter Haft die goldenen Arm⸗ 
bänder und das andere Gejchmeide, das fie trug, ab und warf es 
dem jungen Manne vor die Füße. 

Die Leidenichaft, mit der fie Dies alles tat, war zu augenfchein- 
ih, um verlannt zu werden, und imponierte dem Dandy fichtlich. 
Ich babe genug von diefer Szene, murmelte er; wir fprechen uns 
wieder, Mabemoijelle; bier ift meine Karte, Monfieur! und er eilte 
zur Tür hinaus. 

Komm, komm! rief Eleonore; nicht einen Augenblid länger bleibe 
ich hier; lieber auf dem Grund der Seine als hier. 

Ich nahm fie beim Wort. ch bat fie, ſich umzukleiden, während 
ih in ihrem Namen an den Marquis de Saintonge (fo hieß der 
Liebhaber Eleonorend) fchrieb und ihm die Wohnung, die er für 
Eleonoren gemietet, und alles, mas er ihr fonft geſchenkt, wieder zur 
Berfügung ftellte. Wir verließen die Wohnung, übergaben die Schlüffel 
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dem Portier und den Brief einem Kommiſſionär zur fofortigen Be⸗ 
ftellung, und einige Stunden fpäter Hatten wir, nachdem ich meine 
Angelegenheiten geordnet und von meinem Freunde Abſchied genommen, 
die Stadt Hinter uns. 

Unfere Reife follte vorläufig nicht weit gehen. Schon wenige 
Stationen von Paris erkrankte Eleonore jo, daß wir in einem Stäbt- 
hen Halt machen mußten. Der berbeigerufene Arzt, glüdlichermweife 
ein geſchickter Mann, erklärte, daß fich bei der Mademoiſelle, meiner 
Schweſter (bafür galt Eleonore), alle Symptome einer Gehirmentzün- 
dung zeigten. Seine Diagnofe war nur zu richtig geweſen. Schon 
am folgenden Tage fam die fürchterliche Krankheit zum Ausbruch. 
Während die Ürmſte phantafierte von den heißen Orgien im Jardin 
eux Lilas und dem fühlen Schatten ihrer heimischen Wälder, vom 
Marquis de Saintonge und anderen Barifer Belanntichaften und von 
mir, der ich ihr bald als ein rettender Engel, bald als ein Rache⸗ 
gott erfchien, Hatte ich, an ihrem Lager fibend, Zeit gemug zur Über- 
legung. Bei meiner bartnädigen Verfolgung der Spur Eleonorens 
war ich viel mehr von einem dunklen Drange ald von klaren Ab⸗ 
fichten geleitet geweien, am wenigften Hatte ich an die Möglichkeit 
einer jo wunderlichen Situation gedacht, ald in welcher ich mich jetzt 
befand. Uber in ber Natlofigleit war der eine Gedanke über jeden 
Zweifel erhaben: daß ich Eleonore, wenn fie die Krankheit — 
ſollte, nimmer wieder verlaſſen dürfe. — 

In der Tat ſtellten ſich nach einiger Zeit Zeichen der Befferung 
ein, und eines Morgens verkündete mir der Arzt, daß eine glüdliche 
Krifis eingetreten und Eleonore vorläufig aus aller Gefahr ei. In⸗ 
beflen, fügte er mit ernfter Miene Hinzu, ich glaube Ihnen nicht ver- 
hehlen zu dürfen, daß nach menschlicher Berechnung die Beit, welche 
Ihrer Schweiter noch zu leben bleibt, nicht mehr ſehr lang jein wird. 
Ich Habe eine Lungenkrankheit diagnoftiziert, Die ſchon entjegliche Fort⸗ 
jchritte gemacht Hat. Ich kenne Ihre Berhältniffe nicht und weiß 
nicht, ob fie Ihnen erlauben werben, meinem Rate zu folgen. Mein 
Rat iſt aber der: gehen Sie mit Ihrer Schweſter in ein füdliches 
Klima, nad Italien, womöglich) Ägypten. Einem rauheren Klima 
würde Mademoiſelle in der fürzeften Zeit erliegen. 

Mein Entihluß war fofort gefaßt. Ich Hatte in Deutichland, 
wo mir ald Nachkur meiner fünfjährigen Kerkerhaft jebe öffentliche 
Lehrtätigkeit unterfagt war, nichts zu gewinnen und nicht? zu ver- 
lieren. Mein Vermögen war im Verlauf meiner Irrfahrten bis auf 


— 591 — 


einen ſehr beicheidenen Reſt zufammengefchrumpft; aber ich konnte 
Diefen Reſt ebenjogut in Italien ausgeben, ala anderswo; überbies 
glaubte ich im Auslande meine Sprachkenntniffe noch am beiten ver- 
werten zu können; und jchließlich — ich hatte feine Wahl. Sch würbe 
lieber das Üußerfte erbufbet, als etwas unterlafien haben, das zu 
Eleonorens Wohl dienen konnte. Einige Tage fpäter waren wir nach 
Stalien unterwegs. 

Ich fiedelte mich zwei Deeilen von Genua, unmittelbar an ber 
Küste des herrlichiten Meeres an. Das Glüd wollte, daß ich in der 
Familie eines reichen Engländers, der fich zu einem ähnlichen Bivede, 
wie ich, in dem Orte aufbielt, Unterrichtöftunden erhielt, deren Ertrag 
mich jeder äußern Sorge überhob. Deſto größer war meine Sorge 
für Eleonore. 

Die Flucht aus Paris war jo eilig geweſen, und für Eleonoren 
fo ganz nur das Refultat eines augenblidtichen Impulſes; ihre gleich 
darauf eintretende Krankheit hatte ihre Willenskraft jo vollitändig ge- 
lähmt, daß fie fi in einer Art von Betäubung allen meinen An⸗ 
ordnnungen willig gefügt hatte und eigentlich erſt jet zu einem Ver⸗ 
ftändnis ihrer Lage fam. Ich hatte nicht bedacht und fühlte erſt jet 
an Eleonorend Benehmen mir gegenüber, daß in dieſer Abhängigkeit 
von dem Manne zu leben, den fie fo ſchmachvoll verraten, in der 
beftändigen Nähe befien, vor dem fie ſich am liebiten in der Ziefe 
der Erde verborgen hätte, die härtejte Strafe für ein Wejen jein 
mußte, bei dem der lebte Funken von Ehrgefühl noch nicht exrlofchen 
war. (Eleonore ſprach dies geradezu aus; aber fie fügte Hinzu: dieſe 
Sühne ift Hart, aber fie ift gerecht; nur fo fonnte Ich zu einer Er- 
kenntnis deſſen kommen, was ih an dir gefrevelt habe. — Wenn 
Eleonore fo in der Zernirichung der Reue eine Milderung ihrer 
Gewiſſensqualen fand, jo hatte ich für mein namenlojes Leid nur den 
für eine befcheidene Seele jehr dürftigen Troft: an Eleonoren zu 
handeln, wie e3 mir dad Gewiſſen vorjchrieb. Ich konnte ungeftört 
den Schmerzensfelh bis auf den legten bitterjten Tropfen leeren. 
Das war aljo die Erfüllung des köſtlichen Glücks, von dem ich in 
den goldenen Tagen von Fichtenau und ſelbſt noch in der Nacht ber 
Feſtungskaſematten geträumt hatte! Diefe bleiche kraftloſe Geſtalt, 
Die gefenkten Hauptes an meinem Urme auf der Höhe des Felſenufers 
im Abendfonnenfchein dahinfchritt, an deren Schmerzenslager ich wachte, 
wenn fie die Krankheit tagelang in das Bimmer bannte, in deren 
gebrochenes Herz ich, der ich ſelbſt des Troftes ermangelte, lindernden 


— 592 — 


Balfam zu träufeln hatte — war das Mädchen, das ich mir zum 
Weibe erforen, in dem ich die künftige Mutter meiner Kinder ahnung? 
voll angebetet hatte. 

Und doch ift es gut, daß ich auch das erlebte. 

Es war eines Abends. Ich hatte die Kranke, die heute befonders 
aufgeregt war, und ängſtlich nad) Luft und Licht verlangte, auf meinem 
Arm aus dem Fifcherhäuschen getragen, in dem wir wohnten, bis 
auf den Rand der jchwarzen Bajaltfelfen, die Hier da3 Meer um- 
fäumen, und ihr dort von Kiffen ein Lager bereitet. Die Sonne 
ging in ftrahlender Herrlichkeit im Meere unter. Kaum ein Lüftchen 
fräufelte die glatte Fläche der See, von der, wie von einem Spiegel, 
die ſmaragdnen und goldnen Lichter, die an dem Himmel prangten, 
reflektiert wurden. Auch auf das bleiche Geficht der Kranken fiel ihr 
zauberifher Schimmer — die rofige Lüge — mit der die Sonne 
und das Leben die Nacht und den Tod verhöhnen. Und in Diejer 
Stunde nahm Eleonore Ubichied von der Sonne und dem Leben. 
Sie jagte mir, daß fie mich ftet3 geliebt habe, jelbit in dem Augen- 
blide, als Eitelleit und Sinnlichkeit fie verblendeten; daß ihr ganzes 
Xeben feit diefem Wugenblid nur der ftete qualvolle Verfuch geweſen 
jet, jich zu betäuben. Sie möchte nicht genefen, auch jelbjt nicht dann, 
wenn es möglich wäre, daß ich ihr wieder meine Liebe ſchenkte. Sie 
fei nicht wert, meine Sklavin, gefchtweige denn mein Weib zu fein. 
Sie fchaudere vor diefem Gedanken zurüd. — O, nimmer, nimmer- 
mehr, fuhr fie fort, und aus ihren großen dunflen Wugen leuchtete 
ein himmliſches Feuer; nimmer bier auf diefer Erde, wo id an bir 
fo furchtbar gefrevelt habe. Aber, wenn diefer entweihte Leib zer- 
fallen und die Seele von der Feſſel, die fie in den Staub zog, br- 
freit ift, Dann werde ich dich umſchweben, dann werde ich deiner barren, 
und wenn du kommſt, wird deine Seele meine Seele küffen, und ic 
werde in diefem Kuffe erfennen, daß alles gefühnt und alles vergefien 
und vergeben ift. 

Sch fagte ihr, daß ich ihr alles Tängft vergeben habe, daß ic 
fie liebe mit einer reineren, heiligeren Liebe, als in den Tagen un- 
ſeres Glücks. 

Ich küßte weinend ihre weißen Hände und ihren bleichen Mund. 

Das iſt unſer Hochzeitstag! flüſterte ſie, armer, armer Mann! 
Sie ſank in die Kiffen zurüd. 

Ich trug die ganz Bloom nad) der Hütte und auf ihr Lager. 

Es war das lebte M 


— dB — 


In diefer Nacht ftarb Eleonore. 

Berger war aufgeftanden, Oswald war feinem Beifpiele gefolgt. 
Jener war mit den Erinnerungen, die foeben, von feiner mächtigen 
Phantafie mit aller Schärfe und Klarheit der Wirklichkeit ausgeftattet, 
an feines @eiftes Auge vorübergezogen waren, diefer mit dem eben 
Gehörten jo vollauf befchäftigt, daß fie kaum des Weges achteten, 
der fie durch dunkle Tannenwaldungen höher und höher führte. 

Da traten fie heraus aus ben Bäumen auf den kahlen Gipfel 
des Berges, der von den Bewohnern die Godelein genannt wird. und 
der bei weitem Höchfte ift ringsum unter feinen Brüdern und Schweitern. 

Die Sonne war bereit3 untergefunten, aber der weftliche Himmel 
prangte noch in der Blut des Abendrots, von dem ein fchrächerer 
Abglanz felbft den Öftlichen Horizont roja färbte. Hier und da biidte 
eine der höheren Bergkuppen, in Burpurlicht getaucht, dem fcheidenden 
Geftirn des Tages nad; aber in den weiteren Tälern lagerten jchon 
graue Abendfchatten und weißliche Nebel zogen in den engeren Schluchten. 
Die Tannen, die zu den Füßen der Wanderer ihre grünen Häupter 
emporhoben, jtanden ftarr und ftill wie eine vor Erwartung atem- 
loſe Menge. 

Berger blickte, auf ſeinen Stab geſtützt, in die Abendſonnenglut 
hinein, von der in jedem Moment eine Farbe verſchwand und eine 
andere verblaßte. 

Oswalds Auge hing an ſeinen Mienen, die ſich — war es die 
Wirkung des geifterhaften Lichts, war es nur der Ausbrud eines 
inneren Vorganges — mit jebem Augenblid mehr zu vergeiftigen 
ſchienen. Plöglich Tieß Berger feinen Stab fallen, breitete die er- 
hobenen Hände wie zum Gebet aus und ſprach: Mutter Nacht, ur- 
ewige, urgewaltige, aus deren Schoß fich die Kreatur in ihrem wilden 
Rebensdrange losreißt, um nach langer Irrfahrt reuig und demütig 
für immer an deinen treuen mütterlichen Bufen zurüdgzufinten, ſei 
mir gegrüßt auch in deinem ſchwachen irdifchen Abbild! Du abgrumd- 
tiefer Born der Vergeſſenheit, du jüße Wiege ungeftörter Ruhe, tie 
jehne ich mich doch jo nad) dir von ganzem Herzen! O nimm fie 
von mir, dieje Bde Dual des Lebens; eripare mir den täglichen Kummer, 
diefe müden Augen zu einem Lichte aufzufchlagen, das ihnen jo ver- 
bat ift; nimm diefen Erdenreft, der befledend auf mir haftet und 
der in bemfelben Maße, daB er fich verringert, nur um fo peinlicher 
wird! Laß ihn, o laß ihn bald verzehrt fein! Sch weiß es wohl, 
ih Eönnte zu dir kommen, wenn ich noch einen Schritt täte auf diefem 
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Felſenrande, aber ob auch mein Gebein im Sturz zerichmeiterte, doch 
würde die Seele keine Ruhe finden, denn fie hatte in dem Kelch bei 
Lebens noch einige Tropfen, vielleicht, wer weiß es? die bitterften 
von allen gelafien. Nein, nein! weiche von mir, Teufel, ber bu mid) 
in den Abgrund lockſt. Der Abgrund ift nicht ber Tod, ſondern Das 
Leben mit aller feiner Herrlichkeit. ch Tenne das alte Stüd; bu 
haft e8 auch ihm gefpielt, dem Sohne des Bimmermannd von Nazareth! 
Uber er wies deine Zodungen von ſich — Ehre, Macht und Weiber- 
gunft, um zu dürften, zu hungern und nicht zu haben, wohin er jein 
Haupt lege, um in der Nacht auf dem Olberge mit Falten Schweiß- 
tropfen den lebten Erdenreſt von ſich abzuwaſchen und, im Leben 
ſchon verklärt und heilig, zu Golgatha am Kreuz den Tod bes Schä- 
ders zu fterben! DO, daß ich hinausziehen könnte in die Lande und 
predigen dad Wort, das heilige Wort, das ung erlöft für nun und 
immerdar, das Wort, dad und wieder zurüdbringt zur guten, lieben, 
milden Mutter Nacht, die wir verließen, um in der Sonnenglut des 
Lebens mit lechzender Zunge und pochenden Schläfen Höllenqualen zu 
erdulden! dad Wort, da3 heilige, unausfprechliche Wort, dad zu eitel 
Spott und Hohn geworden in dem frevlen Mummenfchanz, mit dem 
fie ihrem Gott zu dienen wähnen. Vergib ihnen, Mutter, denn fic 
wiffen nicht, was fie tun; fie würden ja gern zu bir kommen, wenn 
fie Ohren hätten, deine fanfte Stimme zu hören, und Augen, beine 
milde Schönheit zu fehen. Ich fehe dein heilige Antlitz; es Lächelt 
mir Troft und Hoffnung zu; ich höre deine Stimme, fie flüftert: 
warte, warte nur noch eine kurze Zeit, und du fintit zurüd zur 
ewigen Ruh in meinen treuen Arm! 

Der rofige Schimmer war von dem Himmel verſchwunden, graue 
Dämmerung breitete fich in den Tälern; in den Wipfeln der Tannen 
begann der Abendwind zu flüftern und zu raunen. 

Ein Schauer padte Oswald. Ihm war, ald ob die nugftiiche 
Nacht, an die Berger fein Gebet gerichtet, ihn fchon mit ihrem Grabes- 
hauch anmwehte, als ob die Sonne verfunten fei, um niemals wieber 
aufzugeben. Aber diefer Schauer war nicht ohne ein ſeltſames Ge⸗ 
fühl der Luft. Der narkotiihe Duft der Todesgedanken, den ihm 
Bergers ekſtaſiſche Worte zutrugen, drang ihm, mit dem Duft der 
Heidelräuter und der Tannen, bis in Herz. 

Er dachte an Helene und Melitta, aber nicht mit der qualvollen 
Unruhe von heute morgen, fondern in ftillee Wehmut, wie man an 
geliebte Tote denkt; er dachte an die Verwirrungen und Irrungen 
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bed bunten Dramas feiner Grenwitzer Tage, aber es kam ihm vor 
wie ein Schattenipiel an der Wand; er dachte an die Zukunft, aber 
jie Hatte feinen Reiz mehr für ihn, fie flößte ihm weder Furcht noch 
Hoffnung ein — e8 war, als ob fein ganzes Wejen fich in fich jelbft 
zurüdziehe, als ob die andern weder fo viel Liebe noch fo viel Haß 
verdienten. 

So ſaß er, den Kopf in die Hand geftügt, auf einem Felsblock 
und ſchaute in den Abend hinein, der feine dunklen Schwingen immer 
breiter über den Himmel ſpannte. 

Eine Hand legte ſich auf feine Schulter. 

Komm! fagte Berger, laß uns zu den Toten zurüdtchren. 

Sie ftiegen von dem Gipfel herunter und tauchten in die feuchte 
Waldesnacht. Berger fchien jeden Pfad und jeden Stein im Gebirge 
zu fennen. Er fchritt, fich von Zeit zu Zeit auf feinen Knotenſtock 
ftügend, mit einer Nüftigfeit voran, die Oswald, ein jo guter Fuß⸗ 
gänger er war, das Folgen ſchwer machte. 

So waren fie an eine Wiefe mitten im Herzen des Waldes ge- 
fommen. Als fie am Saume des Holzes Hinfchritten, blinkte plöß- 
lih von der andern Seite ein LXichtichein herüber. Er kam von der 
Flamme eines Reiſighaufens, der eben angezündet wurde. In dem 
hellen Kreis um die Flamme bewegten fich zwei Geftalten — eine 
Frau, wie es ſchien, und ein Kind. 

Oswalds ſcharfes Auge beftätigte eine Ahnung, die ihm fofort 
die Seele durchzuckt hatte. 

Es waren Zenobi und die Czika. 

Er eilte, fo ſchnell ihn feine Füße tragen konnten, quer über 
die Wieje fort nad der Flamme zu. — Uber er hatte kaum die 
Hälfte der Entfernung zurüdgelegt, als er bi8 an bie Snöchel im 
feuchten Grunde verfant. Er ſah, daß er nicht weiter fommen könne. 
Er rief hinüber, fo laut er konnte: Zenobi, Czika! ich bin’, Oswald! 

Über fein Ruf Hatte faum den ftillen Wald aus feiner Ruhe 
geichredt, ald das Teuer erlofh, und mit dem Feuer die Geftalten 
der Bigeunerinnen verichwanden. 

Alles war ſtill — totenftill Oswald hätte glauben können, 
jeine Phantafie Habe ihm einen tüdiichen Streich gefpielt. 

Was hatteſt du? fragte Berger, als Oswald zu ihm zurückkam. 

Sahen Sie das Feuer nicht? 

Es war ein Irrlicht auf dem Sumpfe, erwiderte Berger. Laß 
und weiter geben! 

88* 
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Achtes Kapitel. 


Als die beiden Wanderer aus den Bergen heraus an die erften 
Häufer des Städtchens gelangten, war eö vollfonmen Nacht. Oswald 
hatte fi ganz der Führung Berger anvertrauen müſſen und war 
der Meinung geweien, daß er auf dem näditen Wege zu Doltor 
Birkenhains Anftalt zurüdtehren werde. Er war daher einigermaßen 
eritaunt, ala er jetzt bemerkte, daß fie fich dem Städtchen vom ent- 
gegengejesten Ende genähert hatten. Da ftanden die hochbeladenen 
Fuhrmannswagen, da ſah man durch das offene Hoftor auf den ge- 
räumigen Hof, da brannte in der Laterne von grünem Glaje über 
der Haustür ein trübfeliges Licht und beleuchtete melancholiic Die 
eine Hälfte der großen Mütze von Blech, die einft in ben Tagen des 
Glanzes in grüner Olfarbe geprangt, feitdem aber manchen Sturm 
erlebt und von Wind und Wetter und Regen um ihre Jugendfriſche 
gebracht war; da erichallte aus den jpärlich erhellten vier niedrigen 
Tenftern recht? von der Haustür das Gellirr von Gläſern, die von 
durſtigen Trinkgäſten energiich auf den Tiſch gejtoßen wurden, und 
der konzentrierte Lärm einiger zwanzig nicht allzu zarter Männer- 
jtimmen, die fih alle auf einmal vernehmen ließen. 

Es Hätte jo vieler unverlennbarer Zeichen nicht bedurft, um 
Oswald daran zu erinnern, daß er fich in dem gaftlichen Schatten 
der „Grünen Mütze“ befand. 

Dad ganz unverhoffte Wiederfehen der LBigeunerin im Walde 
hatte ihn auf das lebhafteſte an dieſe Angelegenheit erinnert, die er 
über der Begegnung mit Berger beinahe vergeflen hatte. 

Er Hätte Berger, deſſen Scarffinn in der Enträtjelung ver- 
worrener Situationen und problematifcher Naturen er früher oft zu 
bewundern Gelegenheit gehabt, gern in diefer Sache um Rat gefragt, 
aber er fcheute fich, einen Geift, der fortwährend in den geheimnis- 
vollen Tiefen der Myſtik grübelnd umberwandelte, mit Gefchichten zu 
behelligen, in denen der Direktor Schmendel eine Hauptrolle fpielte. 

Wie erftaunt war er daher, als Berger, an der Tür der „Grünen 
Mütze“ angekommen, jtehen blieb und ſagte: 

Mich dürftet; laß ung bier einen Augenblick eintreten. 

Hier? ſagte Oswald, der vor dem Gedanken zurüdichredte, den 
ſchwärmeriſchen zartfinnigen Mann, dem der Duft des Tabaks ein 
Greuel war, in eine fo wülte Gejellichaft zu bringen Es find jehr 
rohe Gejellen, die hier verkehren. 
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Was tut es? erwiderte Berger, find es doch Menſchenſohne! 

Mit dieſen Worten trat er durch die offene Haustür auf den Flur, 
wo geftern abend der Kampf zwiſchen den Kunftenthufiaften und ihren 
Gegnern ftattgefunden Hatte, und durch bie ebenfalls offene Stubentür 
in die Trinkſtube. 

Sie gewährte heute jo ziemlich denjelben Anblid, wie gejtern 
vor unb nach der Rauferei, nur daß der Tiſch, an dem die Künſtler 
faßen, heute von den übrigen Gäſten bedeutend weniger gejucht fchien. 

Herr Schmendel war ein viel zu guter Philoſoph, ala daß er 
fih durch dies beleidigende Benehmen der Freunde um feine gute 
Laune hätte bringen laſſen follen. Sein bides Geficht ftrahlte Heute 
fo rötlich wie je, feine verichwollenen Auglein zwinterten heute noch 
fo Tiftig wie je aus dem roten Geficht; feine Wäſche war heute noch 
vielleicht um eine Schattierung weniger fauber, aber die Beinkleider- 
träger waren um feine Linie fchmäler und um keine der geitidten 
Roſen ärmer geworben. 

Wie findet Ihr das Bier, Cotterby? fagte er, die breite Fauft 
auf die Schulter der „liegenden Taube“ legend. 

Sauer! war die lakoniſche Antivort des Angeredeten, der heute, 
wo der Genius in der Eiche feinen Flug nicht geweiht Hatte, viel 
weniger applaudiert war. 

Pah, jagte Herr Schmendel. Ahr ſeid verwöhnt, Cotterby. 
Freilich, fo gut, wie wir es in Ägypten tranken, ift es nicht; aber es 
ift Doch gut, fehr gut. Ihr Wohl, meine Herren! 

An dieſem Augenblide traten Berger und Oswald in die Trint- 
ftube und näherten fi) dem Tiſche, an dem bie Künftler faßen, als 
dem am wenigften befeßten. Herrn Schmendels ſcharfes Auge Hatte 
die neuen Ankömmlinge faum bemerkt, ala er fih von feinem Plabe 
erhob, auf Oswald zujchritt, fi) tief vor ihm verbeugte und mit einer 
Stimme, die darauf berechnet war, alle zu übertönen, fagte: 

Ab, Euer Gnaden, Herr Graf, das ift einmal ſchön, daß ‚Sie 
einen armen Künftler in feiner niedrigen Herberge zu bejuchen 
ftommen! Ahr Wohl, Herr Graf, und auch Ihres, alter Herr! Ad! 
Das war der erfte Schlud, der mir heute abend gefchmedt Hat. 
Merkwürdig! ſchlechte Gejellichaft verdirbt gutes Bier, gute Gefellichaft 
macht fchlechtes gut. Bin ein Freund von Gefelligkeit, Herr Graf. 
Sehe, daß Sie es auch find; wollen Sie die Güte haben, mich mit 
dem alten Herrn bekannt zu machen. Direktor Schmendel weiß gern, 
mit wem er zu tun bat. | 
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Dswalb warf einen Blick auf Berger, um zu fehen, welchen Ein- 
drud diefe Umgebung und Gejellichaft auf ihn mache, und banadh 
fein Berhalten Herrn Schmendel gegenüber zu beftimmen. Bu feiner 
Verwunderung fchien Berger mit einem gewiſſen Intereſſe dem Ge⸗ 
ſchwätz des Seiltänzer-Direltord zuzuhören. Er Hatte feinen Hut auf 
die Lehne des Stuhles gehängt, feinen Dornenftod neben fich geftellt 
und lehnte fich jet mit beiden Armen auf den Tiſch, ganz wie einer, 
der fo fchnell nicht wieder fortzugehen gedentt. 

Sch heiße Berger; ſagte er auf die Frage des Direktor. 

Profefior Berger, fügte Dswalb Hinzu, in der guten Mbficht, 
Herrn Schmendel durch den Titel zu imponieren und die Zubringlich- 
feit des Mannes in Schranfen zu halten. 

Brofefior ? wiederholte Herr Schmendel, mit einem Blid auf 
Bergers blaue Bluſe und verwirrten Bart. Sehr gut! Darf ich 
Sie mit meinem Freunde Cotterby belannt machen? Herr Kohn 
Cotterby aus Ägypten, genannt die „Fliegende Taube“, Herr Berger, 
genannt Brofeflor. 

Wollen wir wieder aufbrechen? fragte Oswald, den das Be- 
nehmen Herrn Schmendels in nicht geringe Verlegenheit jebte. 

Ich denke, wir bleiben noch ein wenig, erwiderte Berger. 

Ihre Fauſt, alter Knabe, fagte Herr Schmendel, Berger magere, 
ichmale Hand ergreifend und kräftig fchüttelnd. Sie gefallen mir 
ganz ausnehmend. Wenn Ihr Filz einmal vollends aus dem Leim 
geht und Ihre Blufe weder Stich noch Fetzen hält — dann kommen 
Ste zu mir. Direktor Schmendel wird fich ein Vergnügen daraus 
machen, einen Mann wie Sie als ein Mitglieb feiner Gefellichaft zu 
begrüßen. Ihr Bart allein ift eine Zierbe für die Gefellfchaft. Sie 
würden in einer Bantomime Furore machen. — Was fagen „Sie zu 
unferer heutigen Borftellung, Herr Graf? 

Ich mwar leider verhindert, ihr beizumohnen; erwiberte Oswald, 
den ein Lächeln auf Berger? Lippen zu einem Eingehen auf die 
fonderbare Unterhaltung ermutigte. 

D, da Haben Sie viel, jehr viel verloren, fagte der Direktor in 
dem Tone aufrichtigen Bedauern? und feinen diden Kopf Hin und 
her wiegend. Die Vorftellung war die glänzendfte, Die wir ſeit langer 
Zeit gegeben Haben. Direktor Schmendel bat bewiefen, daß bie 
momentane Abweſenheit einiger ſchätzenswerten Mitglieder feiner Ge⸗ 
ſellſchaft keinen Einfluß auf ihre Leiftungen im allgemeinen ausübt. 
Ich will nicht von mir fprechen, obgleich ich glaube, daß mir mein 
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berühmtes Schmendelfpiel mit den drei achtundvierzigpfündigen Ka⸗ 
nonentugeln von niemand auf der Welt nachgemacht wirb und meine 
Fontaine d’argent mit den zwanzig filbernen WBällen bis jeßt noch 
unerreicht ift — aber, meine Herren, Ste hätten heute Herrn Cotterby 
an dem Trapez fehen follen! Ich jage Ihnen, die Ringelaffen von 
der Inſel Sumatra find Schufte dagegen, ganz elendigliche Schufte! 
Und dann Herr Stolzenberg mit feinem Rieſenfaß! ich ſage Ahnen — 
rüden Sie heran, Stolzenberg! Ein Künftler, wie Sie, braucht nicht 
fo befcheiden zu fein, und dem Herrn Grafen kommt e8 auf ein Seidel 
mehr oder ‚weniger nicht an. Und dann, Herrn Pierrot aß Dislo- 
queur! — kommen Sie zu uns, Pierrot, — Künftler müſſen zu- 
fammenhalten — ich fage Ihnen, Herr Graf, Ihr Taſchenmeſſer ift 
ein Ladeftocd gegen Herrn Pierrot. Ich habe ſchon oft gejagt: Pier- 
rot, wenn wir einmal zujammen auf der Eijenbahn fahren, bezahle 
ih nur für mi, Sie nehme ich franko in meiner Hutichachtel mit. 
Ein guter Witz, Herr Graf, nicht wahr? aber der Profeſſor hat ein 
leeres Glas, und wahrhaftig ich auch! Ich glaube, der Kerl, der 
Stolzenberg, hat heimlich mein Seibel auögetrunfen, und weiß Gott, 
fein’8 dazu. Trinken Sie auch aus, Pierrot. Sie erfparen dem 
bübfchen Mädchen einen Weg! Hier, mein Schab, fünf frifche Seidel; 
aber friich, mein Engel, wie die Rofen auf Ihren jchönen Wangen. 
Lieben Sie die hübſchen Weiber auch, Herr Graf? fon fchönes Kind 
mit braunen Augen, dunklem Haar und ſchlankem Leibchen, wie bie 
Czika? He? Die laffen’d nur noch ein paar Jahr älter fein; da 
follen Sie Ihre Freude daran erleben. 

Haben Sie noch feine Nachricht von ben beiden? fragte Oswald. 

Herr Schmendel, der feine Ahnung davon hatte, wo die Zigeune⸗ 
rinnen möglicherweife geblieben fein könnten, der e8 aber für unrecht 
hielt, die Hoffnung des reichen Liebhabers jchöner Zigeunerkinder auf 
ein baldiges Wiederjehen des jüngften &egenftandes feiner Narretei 
ganz zu vernichten, zwinkerte fchlau mit den verfchwollenen Auglein, 
legte den Zeigefinger nachdenflih an die Rafe und fagte: Sind nicht 
weit von bier — im Walde — Habe fihere Kundichaft — könnte 
fie haben, wenn ich wollte — will nicht — Weiber müſſen fich aus- 
ihmollen — kommen dann ganz von felbft wieder und find auf lange 
Zeit von ihren Duden kuriert. Ya, das muß man kennen! Die 
Weiber find ein fchwieriges Kapitel. Ste find fich alle gleich und Doch 
ift Teine wie die andere. Was fagt Ihr dazu, alter Knabe? 

Ich glaube, daß Sie ein großer Philoſoph find, von dem noch 
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mancher manches lernen könnte; erwiberte Berger, Herrn Schmendel 
mit einem feltfamen Lächeln in das Geſicht blidend. 

Ja, das wollte ich meinen, fagte der Direktor, feine breite Bruft 
hervordrängend und die Fäuſte in die Seite jtemmend. Der Schmendel 
weiß, wie ber Hafe läuft, und wer ihm ein £ für ein U machen 
will, der muß früh aufitehen. Aber es ift auch fein Wunder, wenn 
ich ein bißchen in der Welt Befcheid weiß; bin ich doch darin herum- 
gefchüttelt worden, von oben nach unten, von umten nach oben, wie 
ein Stöpfel in einer leeren Flaſche. 

Eine leere Flaſche! fagte Berger; der Vergleich iſt jehr wahr, 
jehr treffend, wie fommen Sie darauf? 

Wie ich darauf komme? erwiderte der Direktor mit verwunderter 
Miene. Wie ich darauf fomme? Vermutlich, weil ich ein leeres Glas 
vor mir habe. 

Es fcheint, als ob Ihnen der Trank des Lebens bis jebt ge- 
mundet hätte, fagte Berger, während Herr Schmendel die Zeit, bis 
m Glas kam, dazu benubte, fich eine kurze Tonpfeife zu 

opfen. 

Ja, und warum denn nicht? erwibderte der Direktor, die Pfeite 
an der Flamme des auf dem Tiſch ftehenden Zalglichtes anzündend, 
und für einige Momente den Bliden der Anweſenden hinter blauen 
Wolken verfchwindend. Das Leben ift ein kreuzluſtiges, pudelnärrifches 
Ding für den, der, wie Kaſpar Schmendel, das Herz auf dem rechten 
Flecke Hat. — Dante, mein Schah! 

sh bin nicht ihr Schab, Herr Direktor, jagte das Mädchen 
ſchnippiſch, indem es den Arm, den Herr Schmendel um ihre Taille 
geihlungen hatte, unfanft zurüditieß und einen verjtohlenen Blick auf 
Dswald warf 

Herr — erwiderte dieſe beleidigende Zurückweiſung da⸗ 
durch, daß er die fünf Fingerſpitzen der rechten Hand gegen ſeine 
dicken Lippen drückte und der Enteilenden einen Kuß nachwarf, ſo⸗ 
dann das linke Auge ſchloß und mit dem rechten den ihm gegenüber 
ſitzenden Oswald liſtig anzwinkerte. 

Schmuckes Ding, Euer Gnaden, he? Tut, als ob es mich freſſen 
wollte und iſt bis über die Ohren in mich verliebt. 

Sie ſcheinen viel Glück bei den Frauen zu haben, erwiderte 
Oswald, um doch etwas zu ſagen. 

Ja, wie man's nehmen will, Euer Gnaden, ſagte Herr Schmenckel, 
wohlgefällig lächelnd. Die Weiber ſind wie das Wetter. Heute zu 
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heiß und morgen zu kalt; heute fcheint die Sonne, morgen regnet’s. 
Man muß fich eben halt alles von ihnen gefallen lafien, wie vom 
lieben Herrgott felber. 

Das käme doch im Grunde nur auf Sie an, fagte Berger, deſſen 
Blick unverwandt nur auf dem jovialen Geſellen weilte, als könnte 
fein Geift ein fo wunberliches Phänomen nicht fallen. 

Wie das, alter Knabe? Ihr meint, man folle fie alle zujammen 
laufen lafien? Na, alter Herr, das mag für Euch ganz gut fein, 
aber Rafpar Schmendel müßt Ahr fo etwas nicht zumuten. Der 
Taufend auch! die Weiber laufen Iafjen? lieber tot und begraben fein. 

Das wäre allerdings da3 beite, fagte Berger. 

Hört, alter Herr, erwiderte der Direktor, verfündigt Euch nicht! 
sch fage noch einmal, das Leben ift ein gutes Ding, und den Teufel 
ſoll man nidt an die Wand malen. Ei was! warum laßt Ahr 
Euer Bier fchal werden und fchneidet ein Geficht, wie ein Lohgerber, 
dem die Felle weggeſchwommen find? Hier, ftoßt an mit Kafpar 
Schmendel! So, das ift recht. Der Schmendel ift ein Iuftiges Haus 
und mag gern Iuftige Leute in feiner Gefellichaft ſehen. He, ihr 
Herren, wie wär’ es mit einem hübſchen Lied? Cotterby, Ihr Habt 
eine Stimme, wie eine Nachtigall. Kommt, ftimmt mit ein! Kennen 
Euer Gnaden das Lied von den Schwaben? 

Nein, aber fingen Sie e8 nur. 

Na, Stolzenberg, Pierrot, fingt mit! 

Und Herr Schmendel nahm die Pfeife aus dem Mund, Iehnte 
ſich in feinen Stuhl zurüd und begann mit einem bröhnenden Baß, 
während feine drei Gefellen den Chor bildeten. 

Guten Morgen, Spielmann, 
Wo bleibt du fo lang? 
Da drunten, da broben, 
Da tanzten die Schwoben 


Mit der Heinen Rillefeia, 
Mit der großen Kumkum. 


Da kamen die Weiber 

Mit Sicheln und Scheiben, 
Und wollten den Schwoben 
Das Tanzen vertreiben 
Mit der Heinen Killekcia, 
Mit der großen Kumkum. 


Gelt, ihr Herren, das ift ein ſchönes Lied! rief Herr Schmendel, 
nachdem er als Finale den Tiſch mit feinen beiden Fäuſten bearbeitet 
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hatte, daß die Gläfer zu tanzen begannen. Es erinnert mid an 
eine hübſche Gefchichte, die ich den Herren doch erzählen muß. Ihr 
fönnt hernach weiter fingen, Cotterby! 

Der Ägypter fchien diefe Unterbrechung etwas übel zu nehmen; 
aber Herr Schmendel bemerkte es nicht oder wollte es nicht bemerken. 
Er tat einen tiefen Zug aus feinem Glaſe und fagte zu dem Schent- 
mädchen, da3 der Gefang oder die Anmefenheit des jungen vornehmen 
Fremden wieder an den Tiich gelodt hatte: Gehen Sie ein bißchen 
weiter weg, mein Schaf. Die Geichichte, die Direktor Schmendel 
erzählen will, ift feine Gefchichte für junge Mädchen. 

Die hübſche Kleine wurde bis über die Ohren rot und ent- 

fernte fich fchleunig mit einem Blid auf Oswald. Herr Schmendel 
räuſperte fich, lehnte ſich vornüber auf den Tiſch und begann mit 
einer Stimme, die in diefem gebämpften Ton noch heiſerer Hang, 
als gewöhnlich: 
B5 Meine Herren, Sie wiſſen: es gibt für den dentenden Menfchen 
zwei Arten von Yrauenzimmern, folche, die dienen, und folche, bie 
fich bedienen laſſen. Aber fir die Liebe eriftiert biefer Unterſchied 
nicht, denn die Liebe beherrfcht fie beide. Diefe Erfahrung babe 
ih nun zwar des Öfteren in meinem Leben gemacht, niemals aber 
iſt e8 mir fo deutlich demonftriert worden, ala vor einigen — bier 
ſah fi Herr Schmendel fcheu um, ob auch fein unberufenes, befon- 
ders weibliches Ohr die chronologifche Notiz, die er zu geben im 
Begriffe war, auffangen könnte — zwanzig Jahren in Petersburg. 
ft einer von den Herren je in Peteröburg geweſen? 

Man verneinte die Frage. 

Wie kamen Sie nad Peteräburg, Herr Direktor? fagte ein 
Fichtenauer Bürgersſohn, ber fich mittlerweile der Geſellſchaft ange- 
ſchloſſen Hatte. 

Beim Schmendel, erwiberte der Direktor im Ton der Belehrung, 
darf man fi) nimmer wundern, wenn er an einem Orte geweſen 
ift. — Petersburg, meine Herren, ift eine fchöne Stadt, was Sie 
fhon daraus erjehen können, daß die Paläfte des Kaiſers und aller 
Großen aus bligblanfem, blauem und weißem Eis erbaut find. 

Wie ift denn das möglich? fragte der Bürgersfohn, die müſſen 
doch im Sommer fchmelzen. 

Im Sommer? fagte Herr Schmendel, ohne fich einjchüchtern zu 
laffen, im Sommer? a, da kommen Ste fchön un! Ich fage 
Ihnen, Herr, es gibt in Peteröburg keinen Sommer. Schnee unb 
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Eis und Eis und Schnee das Liebe lange Jahr hindurch von Sil⸗ 
veiter bis wieder Silveſter. 

Alfo: wir waren in Petersburg und es gefiel und da fehr gut 
— uns, das heißt, der berühmten Kunftreiter-Gefellichaft meines 
Onkels und damaligen Direktor Franz Schmendel, in der ich als 
Herkules engagiert zu fein die Ehre hatte. Ach kann wohl fagen, 
daß wir Furore machten, befonders unfere Pferde; denn die Ruſſen 
fennen Pferde nur von Hörenfagen; höchſtens daß der Kaiſer viel- 
leicht zwei oder drei zottige, wie große Hunde ausfehende Tiere in 
feinen Ställen Hat. Alle übrigen fahren, wie ich fchon bemerkte, nur 
mit Renntieren, felbft die Kavallerie ift darauf angewieſen, und ich 
verfichere Sie, meine Herren, daß fo ein ruffiicher Garbe-Küraffier- 
Leutnant auf feinem Renntierhengft fich gar nicht fo übel ausnimmt. 

Wir hatten ganz ungeheuren Zulauf. Der Kaifer und der ganze 
Hof waren jeden Abend in unferm Zirkus. Se. Majeftät applau- 
dierte jo wütend, daß er alle fünf Minuten ein neues Baar weißer 
Glacehandſchuhe anziehen mußte, weil fie die andern zerflaticht hatte. 
In den Zwiſchenakten hatte ih an der Tür der kaiſerlichen Loge zu 
ftehen, um Se. Majeftät hinter die Kulifien und in die Pferbeftälle 
zu führen, wo Allerhöchitdiefelbe den beften Pferden huldvoll auf den 
Hals zu patjchen und den hübfcheften Damen der Geſellſchaft in die 
Wangen zu Tneifen gerubte. Bor allem aber hatte ich mich der Gunſt 
des Kaiſers zu erfreuen. Warum, weiß ich felbft nicht; aber fo viel 
ift gewiß, daß der Kaifer mich gleich am erften Abend in feine Loge 
rufen ließ und vor dem ganzen Hofe zu mir fagte: Herr Schmendel, 
jagte er, Sie find nicht nur der ftärffte, fondern auch der fchönfte 
Dann, den ich je gefehen babe. Bitten Sie fich eine Gnade aus. 
— Eure Majeftät, erwiderte ich, mich anmutig verbeugend, ich bitte 
um Ahr ferneres geſchätztes Wohlwollen. Das follen Sie haben, 
und den Adel dazır, rief Se. Majeftät im höchften Enthuflasmus, 
geben Sie mir Ihre ftarke Hand, Herr von Schmendel! Mit einer 
Kompagnie folcher Männer, wie Sie, diktiere ich die Geſetze für bie 
Belt. 

Seit diefem Augenblide waren wir geichiworene Freunde. Bon 
Schmendel, kommen Sie heute abend zu einer Taffe Karawanentee 
zu mir! — Wollen Sie heute abend nach der Borftellung ein Glas 
Wutkipunſch mit mir trinten, Lieber von Schmendel — Sie wiffen, 
ganz unter uns, vielleicht ein paar Herren und Damen vom Hofe? 
— wollen Sie? — fo ging es einen Tag wie alle Tage. 
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Kun, meine Herren, der Schmendel aus Wien iſt nicht ftolz, 
aber er bewegt fich gern in guter Gejellichaft — 

Hier machte Herr Schmendel eine verbindliche Berbeugung gegen 
feine Zuhörer — 

Und ein Kaifer ift und bleibt am Ende immer ein Kaiſer und 
man freut ſich doch, wenn man mit ihm fo zu fagen auf Du umd 
Du Steht. 

Es waren famoje Abende, die ich fo im Schoße ber Taiferlichen 
Familie zubrachte. Die Herren vom Hofe waren ſehr liebenswürbdig 
und die Grauen — 

Herr Schmendel drüdte die Augen zu und warf eine Kußhand 
gegen die Dede des Bimmers. 

Die rauen! ich fage Ihnen, meine Herren, wer Die ruſſiſchen 
rauen nicht gejehen hat, hat gar Feine Frauen gejehen. Diefe Haare, 
diefe Augen, diefer Wuchs, dieſes Feuer — und wenn der Schmendel 
viertaujend “Jahre alt werden follte, er wird den Winter in Peters⸗ 
burg nicht vergefien. 

Die ruffifchen Frauen find fchön, und Sie werden einen Anflug 
von Neid empfinden, meine Herren, wenn ich Ihnen fage, daß ich 
unter den fchönften der jchönen die Auswahl Hatte Das Hingt wie 
Auffchneiderei, meine Herren; aber, ich kann Ahnen nicht helfen, es 
war jo. ch befam ganze Wagenladungen voll Loden, Blumenfträußer 
und Billetts, die alle anfingen: Göttlicher Schmendel oder Apollo 
Schmendel, und alle enbdigten: ich erwarte Sie da und da zu ber 
und der Stunde. 

Aber, wie das jo zu gehen pflegt, diejenige, um deren Gunſt 
es mir am meiften zu tun war, gehörte nicht zu meinen Verehrerinnen. 
Es war eine junge, jehr jchöne Dame, die ich Abend für Abend im 
Zirkus fah. Uber fie tat immer entſetzlich vornehm und kalt, ob- 
gleich ich mich immer nur vor ihr verbeugte, wenn ich beflaticht wurde. 

Wie gefallen Ihnen unfere Damen, Schmendel? fragte mid 
der Raifer eines Abends, als wir Arm in Arm in feinem Salnı 
auf und ab fpazierten. 

So, fo, Ia, la, Euer Majeftät! erwiderte ich; denn Verfchwiegen- 
heit war immer Kaſpar Schmendels Stärte. 

Sie find ſchwer zu befriedigen, fagte der Kaifer; wie finden 
Sie die Fleine Malikowsky? 

Wie war der Name? fragte plöhlich Berger, der, die Stirn in 
die Hand geſtützt, dageſeſſen hatte, den Kopf emporhebend. 
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Malikowsky, alter Herr! wiederholte Herr Schmendel. Noch 
ein Seibel, Herr Wirt! Erlauben bie Herren, daß ich mir meine 
Pfeife friſch ftopfe. 

Oswald blidte auf Berger. Es war ihm, ald ob ein ſeltſames 
Zuden in den ftillen erniten Zügen wühlte und die Augen eine ım- 
gewöhnliche Erregung verrieten; aber fchon im nächften Moment hatte 
Berger den Kopf wieder in die Hand geftübt, und Herr Schmendel 
fuhr in feiner Erzählung fort. 

Die Heine Malikowsky? fragte ich; wer iſt das? 

Haben Sie denn die Dame in jchwarz nicht bemerkt, gleich 
links neben der Taiferlichen Loge? Blafſes Geficht, großes Auge, etwas 
langes Finn. 

Doch, Majeftät! aber die ſcheint mir ein fcheuer Vogel. 

Poſſen, Lieber Schmendel! alles Poſſen. Im Vertrauen, die 
Dame ftand in etwas näherer Beziehung zu unferm Haufe, als mir 
lieb war. Wir haben ihr einen Dann verfchafft, einen herunterge- 
fommenen polnifhen Edelmann; ihr Ruf ift nicht gut, jeiner it 
fchlecht; er Hat nichts; fie Hat eine Halbe Million Seelen — 

Wie viel it das in Preußiſch⸗Kurant, Herr Direktor? fragte 
der dide Stammgaft, ein Biltualienhändler feines Zeichens. 

Fünf Millionen Taler, ſechsundzwanzig Silbergrofchen, vier 
Pfennig — fo paffen Sie jehr gut zufammen. Wenn Sie ihn ein- 
mal los fein will, fchict fie ihn auf ihre Güter in Polen — eben 
jest it er wieder unterwegs. Die erobern Sie fi und ich will 
fagen, der Schmendel ift nicht nur der ftärkfte und fchönfte, er tft 
auch der glücklichſte Mann auf der Welt. 

Euer Majeftät Wunfch it für mich Befehl; erwiderte ich, ging 
nach Haufe und überlegte, wie ich dag Herz der Schönen gewinnen 
könnte. Nur dadurch, daß du etwas tuft, was vor dir noch fein 
Mann getan hat, ſagte ich zu mir, und da, meine Herren, erfand ich 
das berühmte Schmendelipiel mit den drei vierundadhtzigpfündigen 
Kanonentugeln. Am erften Abend fpielte ich mit einer Fangeball — 
jie lächelte; am folgenden mit zweien — fie klatſchte in die Händchen; 
am dritten mit allen drein — fie warf mir einen Blumenftrauß zu. 
Jetzt war id) meiner Sache gewiß. Hier aber, meine Herren, muß 
ih Sie um Entihuldigung bitten, wenn ich meiner Gewohnheit ge- 
mäß, jo oft eine Dame ind Spiel kommt, von dem Berlauf der Ge- 
ihichte nur andeutungsweiſe jo viel .fage, daß noch an demſelben 
Abend ein allerliebites Kammerkätzchen bei mir erfchien und mich bat, 
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fie zu ihrer Gebieterin zu begleiten, bie vor Liebe zu mir fterbe; 
daß der Schmendel aus Wien ein viel zu gutes Herz bat, als daß 
er jemand follte jterben laffen, und noch dazu aus Biebe zu ihm, 
wenn er’3 verhindern kann; und baß Die folgenden vier Wochen zu 
den ſchönſten feines Lebens gehören. 

Ihr feid ein glüdlicher Menſch, Direktor! ſagte der Fichtenauer 
Bürgersfohn, der jeit vier Jahren bie Tochter eines Ratsherrn heim⸗ 
fich Tiebte und ſchon jo weit mit ihr gekommen war, daß fie ihm 
einmal beinahe einen Kuß gegeben hätte. 

Wie man’d nehmen will, junger Mann, erwiderte Herr Schmendel 
mit väterlichem Wohlwollen; mo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten. 
Sch wollte Hier eigentlich meine Gejchichte zu Ende fein laſſen; aber 
zu Nu und Frommen folcher jungen heißblütigen Gefellen, wie Ahr, 
Herr Kanzleifchreiber Müller, und Ihr Cotterby, Ihr Tauſendſakra⸗ 
menter, und Ahr Pierrot, Windbeutel, der Ihr jeid, muß ich jelbige 
halt ſchon auserzählen. Na, merken Sie auf, ihr Herren! Das 
Kammerlägchen war nicht weniger in mich verliebt, als ihre Herrin, 
benn, wie ich fchon vorher bemerkte, vor ber Liebe find alle Weiber 
gleich. Was geichieht aljo? Eines fchönen Abends, als ih — in 
allen Züchten und Ehren, ihr Herren, jo wahr ich Kafpar Schmendel 
heiße — bei der Dame, wie gewöhnlich meinen Tee trinke, klopft es 
plöglich jehr heftig an die Tür, die in die Zimmer des Grafen führte 
und die von innen verjchlofien war. Aufgemacht! Aufgemadt! — 
Um Gott, der Graf! flüfterte die Gräfin fchredenbleih; die Nadeska 
Hat und verratenil — Aufgemacht, Himmelelement, aufgemacht! — 
Na, das ift eine fchöne Beſcherung, ſage ich, was wird denn nun? 
— GSchmendel, retten Sie mid! — Mit Bläfier, aber wie? — I 
eile in meine Schlafftube und jchließe Hinter mir ab. — Sehr fchön, 
aber id? — Sie find hier eingebrochen, durch das Fenſter — da⸗ 
bei riß fie die Yeniterflügel auf, nahm den Armleuchter — verſchwand 
durch die zweite Tür, ſchloß ab und fing an, aus Leibesfräften: Hilfe! 
Hilfe! zu fchreien. Na, meine Herren, jtellen Sie fich meine Situation 
vor. Ehe ich mich noch bejinnen konnte, was ich tun follte, brachen 
die Türflügel auseinander und der Graf mit zwei Piltolen in ber 
Hand ftürzte herein und vier bis fünf Kerle mit Lichtern und Knütteln 
hinterher. 

Wie jah der Graf aus? fragte Berger dumpf, ohne ben in bie 
Hänbe geftügten Kopf zu erheben. 

Sa, alter Herr, viel Beit, ihn mir zu bejehen, Hatte ich nicht. 
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Ich weiß nur, dab es ein fchöner langer Kerl war mit vor Wut 
bligenden Augen. Habe ich dich, Schurke? brüllte er — puff, fimm! 
faufte mir bie Kugel am linken; puff, ſimm! eine andere am rechten 
Ohr vorbei. Na, ihr Herren, dag war doch am Ende auch nicht bie 
rechte Art und Weife, fich bei Kaſpar Schmendel zu introduzieren. 
Was werde ich alfo tun? ch padte meinen Herrn Grafen um ben 
Leib und warf ihn zum Fenfter hinaus, und damit, im Fall er ſich 
etwas zerbrochen hätte, gleich Hilfe zur Hand wäre, einen feiner Be⸗ 
dienten hinterher. Die andern ergriffen das Hafenpanier und liefen, 
was fie laufen konnten; ich ihnen nach durch die Zimmer auf den 
Borfaal, die Treppe hinunter; und, meine Herren, als ich erft jo weit 
war — den Weg durch die Haustür auf die Straße fand ich ganz 
allein. Wie findet Ihr die Gefchichte, Profeſſor? und Herr Schmendel 
legte feine breite Hand auf Bergerd Schulter. 

Berger hob den Kopf in bie Höhe. Sein Geficht war toten- 
bleich; feine Augen rollten; dad graue Haar hing ihm über bie 
Stirn. 

Wenn bu die Wahrheit jprechen kannſt, Menſchl ſagte er mit 
einer hohlen, unheimlichen Stimme; antworte mir: haft du die Wahr- 
heit geiprochen? 

Ich glaub’, der alte Herr hat ein wenig zu viel getrunken; ſagte 
Herr Schmendel. 

Sa, ich babe zu viel getrunken, rief Berger, Heftig mit ben Händen 
geftifulierend; zu viel von dem eflen Gebräu dieſes jämmerlichen, 
nichtönugigen Lebens, und der Trank ift mir zu Kopf geftiegen. 

Es war ein fürchterliches Lachen; aber den Halbberaufchten 
Bechern kam es ſehr Iuftig vor. 

Ho, ho! num kommt der Brofefior in Gang! rief Herr Schmendel, 
fih die Seiten haltend. Rebe halten, Rede Halten! Der Brofefior 
ſoll 'ne Rebe Halten. 

Oswald war aufgeiprungen und zu Berger getreten; er ver- 
juchte in feiner Herzensangft den Eraltierten mit freundlichen Worten 
zu beruhigen und zum Fortgehen zu beivegen. 

Berger achtete nicht auf ihn. Er ftand da, fich mit beiden 
Händen auf den Zifch Iehnend, wie Oswald es ihn im Auditorium 
batte tun fehen. 

Schreiben Sie, meine Herren, rief er; es iſt die Quinteſſenz 
des langen Syllogismus, defjen einzelne Teile ich Ahnen ſoeben ana- 
Iyfiert habe: 
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Ich ſtieg auf einen Ben 
Rüben wollt’ id} graben, 

Da dab’ ih all mein Leben lang, 
Keine befjeren Pflaumen gegefien. 


Sie werden mir antworten, daß dies feine Ipefufative bee, 
jondern ein altes Schlemperlieb tft, aber, meine Herren, in einer Welt, 
wo die Guten verhöhnt und von fhadenfrohen Dämonen genasführt 
werden; wo der Aberwig mit der Schellenfappe auf dem Haupt re- 
giert und feine erhabenen Gedanken von der Dummheit, der Gemein- 
heit, der Brutalität ausführen läßt — ba ift eben die Spekulation 
ein Schlemperftüdchen und die Idee — Die glorreiche, hochherrliche 
Idee — das find Sie ja eben felbft, meine Herren, gemeine, rohe 
Geſellen, wie Sie find. 

Oho, nit fo grob, Wlter, rief Herr Schmendel, der kaum noch 
lachen konnte. 

Ja, ja, Sie ſelbſt, fuhr Berger heftiger und immer heftiger 
werdend fort; Sie felbft, Herr Direktor Kaſpar Schmendel aus Wien, 
Sie repräfentieren bie Gerechtigkeit des Himmel! Die bee kann 
nichts ohne Sie; Sie find die Idee, die infarnierte Idee! Ich fagte 
Ihnen, das Leben ſei nichtswürdig, aber nein — das ift noch viel 
zu viel — es iſt Ihrer würdig. 

An mein Herz, alter Knabe, rief Herr Schmendel, Berger an 
feine breite Bruft drüdend; du bift ein kreuzfideles Haus; wir 
müffen Brüberjchaft trinken. 

Er ließ Berger aus den Urmen und griff nach dem Glaſe. 

In demjelben Augenblid fant Berger, die Hand aufs Herz 
prefjend, mit einem gellenden Schrei ohnmächtig zufammen. 

Es war ein Schrei, fürchterlid, wie der Hilferuf eines Er- 
trintenden in dem Wugenblicde des Unterſinkens; ein Schrei, der den 
wüften Lärm in der Stube übertönte, da3 Singen und Gefchnatter 
zum Schweigen brachte und die Becher beftürzt von ihren Siben in 
die Höhe fahren ließ. Sie drängten fich mit verftörten Gefichtern 
herzu und glotzten mit den ftumpffinnigen, von Bier ftieren Augen 
auf den Unglüdlichen, den Oswald vom Boden aufzurichten ſich be- 
mühte. Niemand legte Hand an, dem jungen Mann zu helfen. Der 
Schreden ſchien die Leute paralyſiert zu haben. 

Will mir denn keiner beiſtehen? rief Oswald, die Laſt des leb⸗ 
loſen Körpers in den Armen haltend. 

Dieſe letzten Worte wurden an Herrn Schmenckel gerichtet, der 
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bis jebt mit offenem Munde und ftarren Augen, die Tabafspfeife 
in der einen, dad Bierglad in der andern Hand, regungslos dage- 
ftanden Hatte. 

Dswalds Aufforderung brachte ihn wieder zur Befinnung. 

Habt recht, Herr Graf; fagte er; müflen was tun für den alten. 
Herm. 
Er legte feine Pfeife auf den Tiich, nahm Oswald ben nod) 
immer bejinnungslojen Berger aus den Armen, bob ihn in die Höhe 
und trug ihn aus dem Zimmer, wie ein Löwe eine tote Gazelle wegträgt. 

Oswald und der Wirt folgten. 

Hier, hier herein, fagte der Wirt, Die Tür des auf der andern 
Seite des Flurs liegenden Zimmers öffnend, wo die vornehmeren 
Reifenden abzufteigen pflegten. 

Herr Schmendel legte den Ohnmächtigen auf das Sofa. 

Der alte Herr hat nichts Ordentliches im Magen gehabt, jagte 
Direktor Schmendel im Ton der Belehrung flüfternd zu Oswald, der 
ih um den Kranken bemühte, Euer Gnaden hätten ihm erft vorher 
ein tüchtiges Stück Schinken mit Schwarzbrot und einen Nordhäuſer 
geben laſſen jollen. 

Da begann Berger fi zu regen. Er fchlug die Augen auf 
und blidte die um ihn Herumftehenden verwundert an, wie jemand, 
der aus einem jchweren Traum erwacht. Dann richtete er ſich mit 
Dswalds Hilfe vollends auf und fagte mit leifer Stimme: 

Ich danke euch, meine Freunde. Ich habe euch Mühe gemacht. 
Wir find in diefem Leben einer auf ben andern angewiefen. Ich 
denfe, euch bald wieder zu jehen; vielleicht, daß ich euch noch einmal 
eure Liebe vergelten fann. Komm, Oswald, wir wollen gehen. 

Fühlen Sie fi) Mräftig genug? Soll ich nicht Lieber einen 
Wagen kommen lafien? 

Nicht doch; Roß und Wagen ift nicht für mich und meinesgleichen. 

Er jchritt nach der Tür. Plbtzlich blieb er wieder ftehen. 

Gib den Leuten, was wir ſchuldig find, Oswald, wir dürfen 
nichts ſchuldig bleiben auf Erben. 

Oswald bezahlte dem Wirt die Zeche, in die, zur fichtlichen Be- 
friedigung Herrn Schmendel3, auch was die Seiltänger verzehrt hatten, 
eingerechnet wurde. 

Einige Augenblide jpäter hatten er und Berger das Haus ver- 
laſſen und jchritten durch die ftillen Gaſſen von Fichtenau zurüd nad 
Doktor Birkenhaind Anitalt. 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 39 
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Berger beobachtete ein Schweigen, das Oswald nicht zu unter- 
brechen wagte. Der junge Mann machte fich im ftillen heftige Vor⸗ 
würfe über feine Unbejonnenheit, Berger fo lange in ſobcher Geſell⸗ 
fchaft .‚gelafien zu Haben. Er glaubte, daß es vor allen Dingen Die 
Hige und der ungewohnte Genuß bes ſtarken Bieres geweſen fei, was 
Berger in den eraltierten Zuſtand gebracht babe. Er Hatte feine 
Ahnung, in weld enger Beziehung die fragenhaft abenteuerliche Ge⸗ 
fchichte des Seiltänzerdirektors, auf die er nebenbei kaum bingehört 
hatte, mit der Leidenögefchichte des unglücklichen Freundes ſtand. Er 
dachte an Doktor Birkenhain, und wie fchlecht er ben Auftrag des 
Arztes erfüllt Habe; er überlegte bei fi), ob feine Anweſenheit nicht 
eher jchädlich als dienlich für Berger und ob es nicht, für den 
Kranken ſowohl, als für ihn felbft, geratener fei, wenn er Fichtenau 
jobald ala möglich wieder verliehe. 

So waren fie ſchweigend bis auf ben Weg gelangt, der an der 
Mühle vorbei zu dem Torweg von Doktor Birkenhains Anftalt zu- 
führte, ald Berger plöblich fagte: 

Du mußt heute noch reifen, Oswald! 

Heute? 

Heute lieber, ald morgen. Du mußt noch einmal in die Wüfte 
hinaus; ich kann es dir nicht erſparen. Und ich jelbit, ich Habe noch 
viel zu lernen, worin du mir nicht belfen kannſt. So müſſen wir 
und trennen. Geh’ du beine Straße; ich will die meine gehen; es tft 
diefelbe, und ob ich dir auch ein wenig voraus bin, du lernft ſchnell 
und wirft mich bald einholen. Bis dahin, Oswald, lebe wohl! 

Berger ſchloß Oswald in jeine Arme und küßte ihn. 

Oswald war tief bewegt. 

Laß mich bei dir bleiben, fagte er mit von Tränen halb er- 
ftidter Stimme: laß mich bei bir bleiben, um nie wieder von bir zu 
geben. Ich haſſe die Welt, ich verachte die Welt, wie du. 

Sch weiß es wohl, jagte Berger, aber die Welt verachten, ift 
nur das erite Stadium von den dreien bis zu dem großen Geheimnis. 

Und welches ift das zweite Stadium? Nenne es mir, daß ich 
es im Fluge durchmeſſe! 

Sich ſelbſt verachten. 

Und — das dritte? 

Sie ſtanden an dem Torweg. Berger zog die Klingel, die Tür 
ſprang auf. 

Und das dritte, letzte Stadium? 
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Berachten, daß man verachtet wird. 

Und das Geheimnis felbft, das große Geheimnis? 

Ver die drei Stabien durchgemacht hat, weiß es und veriteht 
e3, ohne daß er fragt. Wer danach fragt, weiß es nicht und wärbe 
es nicht verftehen. Oswald, lebe wohl! Auf Wiederfehen. . 

Berger drüdte Oswald noch einmal an fein Herz und trat durch 
die Pforte, die fich jofort wieder Hinter ihm ſchloß. 

Oswald blieb vor der Pforte ftehen, einem Bettler gleich, dem 
der Trunt, um ben er bat, verweigert wurde. Dann ging er, ge- 
fentten Hauptes, den Weg, den er mit Berger gelommen war, zurüd. 

Die Nacht war dunkel; kaum ein Stern an dem trüben, wollen- 
bebedien Himmel; die Bappeln am Wege raunten und zifchelten und 
der Mühlbach unten fchwahte es nad: Die Welt verachten — ſich 
felbjt verachten — verachten, daß man verachtet wirb! 


Neuntes Rapitel. 


Bu derfelben Zeit, ald Oswald mit Berger von dem Gipfel ber 
Gockeleia die Sonne in dem grünen Wäldermeer der Berge verfinten 
ſah, war in dem „Rurhaufe“ ein Gaſt abgeftiegen, deſſen Ankunft in 
dem Hotel eine gewiſſe freubige Bewegung hervorrief. Es war eine 
junge, jchöne, in einen dunkeln eleganten Anzug gelleidete Dame in 
Begleitung eines nicht minder fchönen, aber blaß unb kränklich aus- 
jehenden Knaben von etwa zwolf Jahren, und eines alten Mannes, 
ber fi durch einen eisgrauen Schnurrbart und eine martialifche 
Haltung auszeichnete und halb der Freund, Halb der Diener ber 
Dame zu fein fchien. Die Dame war im Sommer desfelben Jahres 
— damals ohne den Knaben — mehrere Wochen lang in Fichtenau 
geweſen, um ihren Gemahl, der fich feit fieben Jahren in Doktor 
Birkenhains Heilanitalt befand, dem Tode entgegenfiechen und endlich 
fterben zu jehen und ihr trauriges Schickſal nicht minder als ihre 
unenbliche Güte und Milde gegen jedermann, bejonders gegen Kranke 
und Urme, hatten ihr die Liebe und Berehrung der Einwohner bes 
Städtchens in fo hohem Grade ertvorben, daß man noch jegt in mehr 
als einer Familie das Andenken der „guten Frau“ dankbar fegnete. 

Über auch dieſes Mal jchien feine freubige Veranlafjung die 
Dame nach Fichtenau geführt zu haben, denn fie war kaum von dem 
Wirt felbft unter vielen Büdlingen und Komplimenten in den Salon 
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der Beletage geführt worden und Hatte fich dort in ben zwei links daran 
ftoßenden Zimmern — das Zimmer rechts fonnte der gnädigen Frau 
leider nicht fofort eingeräumt werben, da es noch von einem Reiſenden 
bewohnt fei, der aber jedenfalls nur bis morgen bleibe, — mit Hilfe 
des alten Dieners einguartiert und den Knaben, der von ber Reife 
ſehr angegriffen war, zu Bett gebracht, als fie fich hinſetzte und einige 
Zeilen an Doktor Birkenhain fchrieb, mit denen fich der alte Diener 
in Begleitung des Hausknechts fogleich auf den Weg nach der Heil- 
anftalt machte. 

Nach einer Stunde war Doltor Birkenhain, den alten Diener 
neben fich, in feinem Einfpänner vor dem Kurhauſe vorgefahren, war 
zu der Dame in den Salon gegangen und hatte eine lange Unter- 
redung mit ihr gehabt, die wohl nicht ſehr erfreulichen Inhalts ge- 
wejen fein konnte, denn Sean, der Zimmerkellner, hatte, als er den 
Tee in den Salon brachte, gejehen, daß die gnädige Frau geweint 
und fi) bei feinem Eintritt die Augen getrodnet hatte. 

Doktor Birkenhain war nach diefer Unterredung noch einmal 
an das Bett des fchlafenden Knaben getreten, hatte ihm die Hand 
auf das Herz gelegt, fich dann über ihn gebeugt, und, das Ohr auf 
die entblößte Bruft drüdend, längere Beit gehorcht, dann Hatte er 
ſich wieder aufgerichtet, den Schläfer ſorgſam zugededt, ihm das volle 
Iodige Haar aus der bleichen feinen Stirn geftrichen und ſich mit 
einem Lächeln auf den Lippen, dad die ftrengen ernften Züge des 
Mannes eigentümlich verklärte, zu ber Dame gewandt, die, das Licht 
in der Hand, mit dem gejpannten Ausdrude fchmerzlicher Ungewißheit 
in dem lieben fchönen Geficht dageitanden Hatte und den Arzt jebt 
ängftlich fragend anfah. 

Berubigen Sie fich, gnädige Frau! fagte er, ich kann mich aller- 
dings noch nicht mit Gewißheit ausiprechen, aber was ich bis jebt 
beobachtet habe, flößt mir die befte Hoffnung ein, daß es mit unfe- 
rem fleinen Patienten nicht fo jchlecht fteht, al8 meine Grünwalder 
Herren Kollegen angenommen haben. 

Ein Freudenftrahl erhellte das Geficht der Dame, ihre großen 
dunklen Augen füllten fi mit Tränen. 

Doktor Birkenhain nahm ihr das Licht aus der Hand und ge- 
leitete fie in den Salon zurüd. 

Ich komme morgen früh wieder, fagte er, indem er Hut und 
Stod nahm; laſſen Sie, wenn e8 Ste beruhigt, den alten Baumann 
bei Julius wachen. Sie felbit legen fich zeitig zu Bett und nehmen 
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eind von diefen Pulvern. Sie find ſehr angegriffen und bebürfen 
der Ruhe. 

Bleiben Sie noch einen Wugenblid, Doktor! ſagte die Dame. 
Ich muß Sie noch etwas fragen. 

Ihre Züge verrieten eine große Erregung; ihr Bufen Hob und 
ſenkte fih unruhig; fie fchien einen Gedanken ausfprechen zu wollen, 
der ihr zu fürchterlich war, als daß fie ihn hätte in Worte Fleiden 
fönnen. 

Doktor Birkenhain legte Hut und Stod wieder auf den Stuhl. 

Sehen Sie fi, gnädige Frau; fagte er, wieder neben ihr auf 
dem Sofa Platz nehmend. Ich weiß, was Sie mich fragen wollen; 
ich habe dieſe Frage ſchon den ganzen Abend in Ihren angftvollen 
Augen, auf Ihren zitternden Lippen gelefen. — Sie glauben nicht 
an die Herzkrankheit, welche die Grünwalder Ärzte bdiagnoftiziert 
haben; wenn Sie daran glaubten, wären Sie, fo hoch Sie auch von 
meinen geringen Erfahrungen und Kenntniſſen denken mögen, doc) 
nicht gerade zu mir gefommen. Sie glauben, daß Das Über tiefer 
liegt, daß es — mit einem Worte — ein erbliches Übel, der erfte 
Keim, der Beginn einer Krankheit tft, die fchon einmal für Sie fo 
verhängnisvoll geworden. Habe ich recht? 

Die Antwort der Dame war ein Strom von Tränen, der wie 
eine lange zurüdgebaltene Flut unmiderftehlich aus ihren Augen brad). 
Sie drückte fchluchzend ihr Tafchentuch gegen das Geficht. 

Liebe gnädige Yrau, fagte der Arzt, die Hand der Weinenden 
ergreifend; ich bitte, ich beichwöre Sie, beruhigen Sie ſich. Es ift, 
foviel ich aus dem fchriftlichen Bericht meiner Kollegen, aus Ihren 
eigenen Worten und aus meiner Beobachtung urteilen kann, auch 
nicht der mindeſte Grund vorhanden, der Ihren fehredlichen Verdacht 
beitätigte. Der Wahnfinn ift erblich, ja; er pflanzt fich viele Gene⸗ 
rationen fort, bald hier, bald dort, oft nad) langen Zwiſchenräumen 
wieder auftauchend, aber in der Familie Ihres Gemahls ift erwiefener- 
maßen der Fall Herrn von Berkows der erfte, fo lange die Familie 
eriftiert, d. h. feit Jahrhunderten. Und diefer Ausnahmefall hatte 
feine befonderen, fehr traurigen Urfachen, die ſich nur auf das be- 
treffende Individuum beziehen, und fich in ihren Wirkungen nur an 
diefem Individuum äußern. Herr von Berkow war von Natur jehr 
gefund, ja auffallend Fräftig organiftert, aber — es ſpricht ein Arzt 
zu Ihnen, gnädige Frau — er Hatte diefe Fräftige Organifation durch 
ein ausfchweifendes Leben zerrüttet. Was anderen in feiner Lage zur 
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Nettung wird — bie Ehe mit einem feufchen, reinen Weſen — wurde 
ihm zum Berberben, denn er fühlte feine Unwürdigkeit, fühlte fie fo 
tief, daß er an Ihrer Berzeihung, an Ihrer Liebe verzweifelte und 
ih widerſtandslos einer finftern Melancholie überließ, in der er bald 
feinen Lebensmut vollends aufzehrte. — Die Sünden des Vaters 
werben nicht heimgefucht werben an dem Rinde. Sollte fich wirklich 
eine Herzkrankheit Herausftellen, jo ift fie jedenfalls noch fehr wenig 
vorgefchritten und kann, zumal bei Julius’ Jugend und übriger fräf- 
tiger Konftitution erfolgreich befämpft werben. Darum, gnäbige Frau, 
laſſen Sie Ihre Sorge fahren; vertrauen Sie mir und — vertrauen 
Sie Ihrem Stern, von dem doch endlich einmal die — ver⸗ 
ſchwinden müſſen, die ihn bis jetzt verſchleierten. 

Meinem Stern? ſagte die Dame mit einem wehmütigen Lacheln. 
Meinem Stern? Ach, Doktor, ich fürchte, der iſt, wenn er jemals 
exiſtiert hat, für immer untergegangen. 

Das wollen wir ſehen, ſagte Doktor Virkenhain, ſich erhebend. 
Ich glaube nun einmal am gute Sterne, und vor allem an Ihren 
guten Stern. Wer fo fhön und fo lieb und fo gut tft, wie Gie, 
der darf, der foll nicht unglüdlich fein. Gute Nacht! 

Doktor Birkenhain ergriff die Hand der Dame, führte fie ehr- 
furchtövoll an feine Lippen und verließ das Zimmer. 

Sie ſaß, nachdem ber Arzt fie verlaflen, lange Zeit den Kopf 
auf die Hand geftügt, in tiefes Sinnen verſunken. 

Wie in einem Traum zogen die Bilder ihres Lebens an ihres 
Geiftes Aug’ vorüber. 

Ste ſah fich als rotwangiges, wildes Kind in ihres Waters 
Parke Spielen mit einem ernften, ungelenfen Knaben, dem fie mand- 
mal Herzlich gnt war und den fie ein anderes Mal nicht ausftehen 
fonnte; der, bald ftolz und herrifch, fich ihren Launen widerſetzte, 
bald, wenn fie ihm freundlich begegnete, feine Mühe und teine &e- 
fahr fchente, ihre kindiſchen Wünfche zu erfüllen. Sie ſah fich einige 
Jahre jpäter in der Gefellichaft desfelben Knaben und einiger anderer 
Knaben und Mädchen in dem Saale ihres väterliden Schlofies nad) 
den Tönen einer Violine ſehr zierlide Pas machen, zum Entzüden 
vieler erwachſener Männer und Frauen, welche die Kleine Kokette mit 
Lobſpruchen und Lieblofungen überfchätteten; und fie jah den Knaben, 
deſſen Ungeſchiclichkeit fie in ihrem Übermut verfpottete und verhöhnte, 
in einer Fenſterniſche figen und bitterlich weinen. Site ſah füch, wieder 
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Schönheit und von allen Seiten umworben und gefeiert und. den 
füßen, köſtlichen Trank aus dem rofenumklränzten Becher des Lebens 
mit durftigen Zügen ahnungslos fchlürfend; von Freude zu Freude 
gaufelnd, wie ein leichtbefchwingter Schmetterling von Blume zu 
Blume, und doc in diefem feligen Genießen in der Tiefe des Herzens 
von einer wühlenden Unruhe erfüllt, der die goldige Gegenwart grau 
und farblos erfchien im Bergleich mit der wunberherrlichen, farben- 
prangenden Zukunft, die alle Träume, alle Wünjche erfüllen würde. 
Sie hatte in diefer Zeit den ernften, ungelenten Knaben aus den 
Augen verloren. Welch traurige Rolle hätte er auch gejptelt in diejer 
duftenden, blühenden, nadhtigallengefangerfüllten, koſenden, tändelnden 
Teenwelt! Aber die Zukunft war Gegenwart geworben und hatte von 
allem, was fie verheißen, nichts erfüllt — ein giftiger Tau war auf 
die bunten Blumen gefallen und Hatte ihnen Farbe und Duft ge- 
raubt; die Nachtigallen waren verftummt und über ber frühling- 
prangenden Welt hing ein grauer, büfterer Schleier — ein Schleier, 
durch den hindurch entfeßliche Szenen vorüberhufchten — ein Bater, 
der vor der Tochter auf den Knien liegt und fie bei feinem grauen 
Haupt, das er fih zerichmettern müfje, wenn fie feinen Wünfchen 
nicht nachkomme, beſchwört, einen Mann zu heiraten, den fie nicht 
ftebt, vor dem ein inftinktives Gefühl Die Keine, Unfchuldige warnt 
— ein Gatte, der — — weg, weg ihr Bilder, ihr: graufigen Bilder, 
bei deren Erinnerung die Unglüdliche nach jo vielen Sahren noch 
jebt ſchaudernd ihr Geftcht in den Händen verbirgt! Und da tritt 
wieder die Geftalt des jetzt zu einem ftolzen, falten Mann gewordenen 
büftern, troßigen Knaben heran, ber ihr gegenüber den Stolz in De- 
mut und die Kälte in unendliche Güte und Liebe verkehrt, der ihr 
tatend, tröftend, helfend zur Seite jteht, der, joviel er vermag, das 
Leid von ihr wendet, und wo er e3 nicht vermag, es ihr tragen 
hilft, ja, alles womöglich auf feine Schulter nimmt. Wohl kommt 
ihr in diefer Zeit der Gebante, daß biefer Mann mehr wert fei, als 
alle ihre phantaftifchen Träume, aber noch immes kann fie von den 
Idealen nicht Iaffen, die nun einmal ihr jugendliche® Her, erfüllt 
haben. Sie quält den Mann, wie fie den Knaben quälte, fie ſchickt 
ihn auf Reifen, wie fie ihn früher aus dem Garten fchidte, wenn 
er ſich ihren Launen nicht ſtlaviſch fügen wollte. 

Und num kommen bie friedlichen Bilder in der grünen Ode ihres 
Landgutes verlebter Jahre, in denen die Geitalten eines jchönen, 
zarten Knaben, eines gutmätigen, pebantifchen Gelehrten und eines 
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alten graubärtigen Diener in den verfchiedenften und immer ähn- 
lichen Situationen ftet3 wiederkehren — friedliche Bilder, über Deren 
heiteren Farben Doch ein gewiſſer Hauch der Wehmut, der unerfüllten 
Hoffnung, der unbefriedigten Sehnſucht Liegt. Zwar denkt fie noch 
oft an den Dann, ben fie in die Verbannung gejandt hat, aber nicht 
mehr mit dem freundlichen Herzen, das fich feiner Undankbarkeit im 
Grunde ſchämt. Es hat fich ein bitteres Etwas hineingemiſcht in 
ihre Gefühle gegen den Mann, ſeitdem er — es war auf einer Reife 
in Italien — gewagt bat, offen mit feiner Liebe hervorzutreten, fie 
ihn mit jener fchlechten Logik, welche Verharren in einer faprizidjen 
Laune für Konfequenz nimmt, zurüdgewiefen, und er, ſtolz wie er ift, 
fie Sofort beim Worte genommen hat und feitdem in Ägypten und 
Nubien verſchwunden ift. Sie bildet fich ein, Daß fie angefangen bat, 
den Gefpielen ihrer Jugendjahre, ben treuen Freund in aller Not 
und Gefahr, zu Hafien, und ein Pſycholog hätte ihr fagen können, 
daß der Haß ber wilde Bruber der holden Schweiter Liebe und nur 
die Gleichgültigkeit ein undurchdringlicher Panzer für ein Frauenherz iſt. 

Und nun tritt in die friedliche Szenerie die Gejtalt eines Mannes, 
beffen Schönheit ihr kunftfinniges Auge entzüdt, deifen fanfte Freund- 
lichkeit fie umfpielt wie linder Frühlingshauch, deſſen Melandolie in 
ihrem ſich nad Glück fehnenden Herzen ein Echo findet — eines 
Mannes, der alles in allem nur eine Verlörperung ihrer Träume 
ſcheint. Und wie in einem Traume nimmt fie feine Liebe entgegen, 
erwidert fie mit taufendfacher Glut — fie will die Gefahr nicht ſehen, 
fie will nicht erwachen, fie will einmal in ihrem Leben glüdlidh fein. 
Aber der Morgen fteigt Herauf; es ift nicht möglich, die Augen länger 
gefchloffen zu halten und den Traum zu bannen. Der wiber alles 
Erwarten zurüdgelehrte Freund tritt warnend vor fie hin, und jchon 
im nächften Moment geht feine Prophezeiung in Erfüllung. Schlag 
auf Schlag bricht das Unglüd herein, deſſen Ahnung ihn aus den 
Ruinen von Karnak nach feiner nordiſchen Heimat trieb. Die Nad- 
richt von dem bevorftehenden Tode des Mannes, defien Namen fie 
führt, reißt fie aus den Armen des Geliebten; fie eilt, eine Pflicht 
zu erfüllen, die ihr um fo heiliger ift, je wonnevoller das Glüd, in 
bem fie ſich in dieſen legten Wochen gewiegt — und fie kehrt zurüd, 
das Herz voll freudiger Hoffnung und zugleich voll banger Ahnung, 
und fie hört und fieht, daß der Mann, dem fie ſich mit grenzenlofer 
Liebe Hingegeben, fie verraten bat, und daß, wie zur Strafe für ihr 
furzes, Heimliches Glück ihr einziges Kind, der fchöne, liebenswürdige 
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Knabe, ihr Troſt, ihre Wonne, ihr Stolz, daniederliegt an einer 
Krankheit, in der fie den Anfang eines Leidens fieht, defien Ausgang 
und fürchterliches Ende fie eben an dem Vater bes Kindes erfahren hat. 

Aber dieſer zweite Schlag ift vielleicht für fie ein Segen. Er 
betäubt fie jo, daß fie die Wunde, die ihrem Herzen gefchlagen ift, 
faum fühlt. Die Liebe des Weibes verfintt in dem Abgrund der 
Mutterliebe. Sie wacht an des Knaben Bette Tag und Nacht, fie 
Dat nur Aug' und Ohr für feine Bebürfniffe, feine Wünfche; und als 
er fih etwas erholt, macht fie ſich mit ihm auf die Reife zu bem 
Manne, in deffen Erfahrung fie grenzenlofes Vertrauen febt, von 
deſſen Lippen fie die Entfcheidung über Leben und Tod — nein, 
was fchlimmer, taufendmal fchlimmer ift, als der Tod! — entgegen- 
nehmen will. Und er bat entichieden; er bat ihr nicht alle Hoff- 
nung geraubt, er hat ihr Mut zugefprochen — ihr Knabe wird leben; 
er wird gefunden; die Sünden des Vaters follen nicht heimgefucht 
werden an dem finde. 

Und jebt, wo ihre Seele von ber entjehlichen Laft befreit iſt, 
denkt ſie zum erſtenmal wieder an ihre verratene Liebe. 

War dieſer Verrat nicht eine Strafe für ſie, daß ſie zuerſt nach 
ihrem und dann nach ihres Kindes Glück gefragt? für den Verrat, 
den ſie an ihrem Kinde geübt? war die Liebe zu einem Manne, der 
ihr ganzes Herz erfüllte, nicht Verrat an ihrem Kinde? 

Hier in dieſem Zimmer hatte ſie in den warmen Abenden des 
verfloſſenen Sommers fo oft von einer Zukunft geträumt, deren Er- 
füllung diefe Gegenwart war, in der fie der Strom des Lebens zurüd- 
getrieben Hatte, an denſelben Ort, faft in diejelbe Situation. War 
e3 nicht, ala wolle ihr das Schidjal Zeit geben, noch einmal zu über- 
legen, ehe fie Handelte, ehe fie ihr Glüd und das ihres Kindes in 
Hände legte, die viel zu ſchwach waren, ein folches Gut mannhaft 
zu verteidigen? 

Hier in diefem Zimmer hatte fie der Freund vor jenen Händen 
gewarnt, bie mit fnabenhafter Kühnheit nach allem Höchſten griffen, 
um in kindiſcher Laune das Schönfte und Herrlichite, ala wäre es 
Trödelware, wieder fortzumerfen. Hier in diefem Zimmer hatte er 
ihr eine Prophezeiung gemacht, die Wort für Wort fchon jebt in 
Erfüllung gegangen war! 

Hier in dieſem Zimmer hatte er die Worte zu ihr gefprochen: 
Und wenn du dann von diefem Schlage zerichmettert am Boden liegft 
und zu jterben wünfcheft und doch nicht fterben kannt, dann wirft 
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du erkennen, welche Qualen ein Herz erbuldet, wenn es feine Siebe 
und Treue verſchmäht und verraten fieht; dann wirft bu mir im 
Herzen das Unrecht abbitten, das du mir getan! 

Wo war er jebt, diefer treue, edle Mann, der — fie hatte es 
oft gefühlt, aber nie mehr als in diefem Augenblicke — ihrethalben 
feine ftolge Kraft in Tatlofigfeit oder finmlofen Abenteuern vergeubete, 
wie ein Baum, dem das Herz gebrochen ift, üppig in Zweige und 
Blätter fchießt, ohne jemals Früchte zu bringen? Wieder irrte 
er, ruhelos wie Ahasver, durch die meite bde Welt. Als follte 
er nie etiwas fein eigen nennen, war ihm das Kind, das er geliebt, 
ehe er wußte, daß es fein Kind war, wie ein kurzer jchöner Traum 
wieder verſchwunden. Er hatte e8 ziehen laſſen, weil ihm fein &e- 
rechtigfeitögefühl fagte, dab er kein Unrecht habe an diefem XBefen, 
für das er nichts getan, als ihm zum Dafein verholfen. Sollte es 
denn wirklich fein Schidfal fein, Liebe zu ſäen und Gleichgültigkeit 
zu ernten? 

Nein, nein! nicht Gleichgültigkeit! wenn auch nicht Diebe, wie 
er fie fühlte, wie er fie wollte, aber auch nicht Gleichgültigkeit! Emp- 
fand fie denn nicht herzliche Freundichaft, aufrichtige tiefe Hochachtung 
für ihn? Hätte fie nicht Jahre des Lebens darum geopfert, ihm fein 
Kind wieder zu fchaffen? 

Wo war er jeßt? Ste Hatte fich jo daran gewöhnt, ihn in 
allen trüben Stunden ihres Lebens an ihrer Seite zu fehen, daß fie 
ihn nun, wo er zum erften Male fern blieb, ſchmerzlich vermißte. 
Und doch, welche Anfprüche hatte fie denn an eine Liebe, die fie 
hundertmal zurückgewieſen, die fie durch ihre Liebe für einen anderen 
fo tief, fo tief beleidigt Hatte? 

Die- junge Frau war fo in diefen Gedanken verloren, daß fic 
nicht Hörte, wie es leife an ihre Türe pochte. Die Tür wurde ge- 
offnet und ein altes, ſchnauzbärtiges Geficht fchaute herein. Hinter 
dem fchnauzbärtigen Geficht ftand die hohe Geſtalt eined Mannes. 

Gnädige Frau! fagte der Schnauzbart, ein guter Freund, der 
eben angekommen ift, wünfcht womdglich noch heute abend feine Auf- 
wartung zu machen. 

Wer ift es? fragte die Dame, fich erjtaunt von ihrem «Sibe 
emporbebend. 

Da trat die hohe Geftalt in das Zimmer. 

Dldenburg! rief die Dame. Oldenburg! Sind Sie es denn 
wirklich. 
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Ka, Melitta! fagte der Baron, die ausgeftredte Hand der Dame 
ergreifend und an feine Lippen führend. Ich bin es wirklich. 

Der alte Diener hatte während diefer Begrüßung, ſich die Hände 
reibend und das Baar mit einem Blick betrachtend, in dem fich Angft 
und Hoffnung malten, dageftanden. Als er den unverkennbaren Aus- 
druck "freubiger Überrafhung auf dem fchönen Antlig der geliebten 
Herrin bemerkte und die Träne, bie in ihrem Auge erglänzte, als 
der Baron ſich über ihre Hand beugte, traten ihm jelbft die Tränen 
in die Augen. Er ging mit geräufchlojen Schritten aus dem Zimmer, 
ſchloß Teife die Tür — und wer ben alten Mann weiter beobachtet 
hätte — aber e3 beobachtete ihn keiner, würde gejehen haben, daß 
er vor ber Tür die Hände faltete und mit zitternden Lippen ein 
heißes Gebet in ben grauen Bart murmelte — ein Gebet, das Gott 
für diefe Begegnung zwijchen feiner Herrin und dem Manne, den er 
von allen allein ihrer würdig achtete, dankte und ihn anflehte, er 
möge in feiner unendlichen Gnade noch jebt in der elften Stunde — 
alles, alles zum Velten wenden! 

Der Baron war, nachdem der alte Baumann das Zimmer ver- 
laffen, mit langen Schritten, wie e8 feine Gewohnheit war, wenn er 
ein Gefühl, das ihn zu übermältigen drohte, niederlämpfen wollte, 
ſchweigend auf und ab gegangen. — Melitta hatte fich auf das Sofa 
geſetzt, da eine Erregung, die vielleicht nicht minder groß war, als die 
Oldenburgs, ihr die Kraft zum Stehen raubte. 

Nach einigen Augenbliden kam der Baron, nahm neben ihr auf 
dem Sofa Blab und fagte mit einer fanften Stimme, in der auch nicht 
bie mindefte Spur der rauhen Heftigfeit feines Weſens zu entdeden war: 

Und Sie fragen mich nicht, Melitta, was mich durch Nacht und 
Nebel Hierher in dieſe Berge, in dies Städtchen und in dies Zimmer 
geführt hat? 

Nein! erwiderte Melitta, ihm voll und Har in die Augen fehend; 
nein! weiß ich es doch, ohne daß ich frage. 

Ich danke dir, Melitta! 

Weiter antwortete er nichts; aber die ganze Seele ded Mannes 
lag in den wenigen Worten. 

‘a, und noch mehr, fuhr Melitta fort; ich Hatte nur eben noch 
lebhaft an Sie gedacht, — an den treuen Freund, der mir noch 
ftets in jedem Unglüd mit Rat und Tat zur Seite ftand, jo oft ich 
auch feinen Rat verſchmähte und die Opfer, die er mir brachte, mi 
Undant belohnte. z 
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Dpfer — Undank; jagte Oldenburg und es ſchwebte ein weh⸗ 
mütiges Lächeln auf feinen Lippen; das find Worte, Melitta, bie 
ohne Bedeutung für und — ih will jagen für mich find; es wenig- 
ſtens jebt find, wie ich auch früher darüber gedacht haben mag. 
Endlich findet fich einmal jeber in fein Schidfal, und wenn ber ge- 
fangene Löwe feine Verzweiflung ausgetobt hat und feine Kraft an 
ben Eifenftäben feines Käfigs erlahmt ift, legt er fich in die Ede 
und ift für die Zukunft fo fromm, wie ein Lamm. Doch laffen wir 
dag! ich bin nicht hierher gefommen, um für mich zu plädieren und 
eine Sache, die durch alle Inſtanzen verloren ift, noch einmal bervor- 
zufuchen; ich bin nicht meinethalben bier, jonbern deinethalben. — 
Ih erfuhr in Grünwald, wohin mich Gejchäfte riefen, daß Julius 
gefährlich erkrankt fei, daß du Dich mit ihm nach Fichtenau auf Den 
Weg gemacht habeſt. Ich fürchtete fogleih das Schlimmfte und bin 
Tag und Nacht gereift, um dir zu Helfen, wenn ich konnte. Glüd- 
licherweiſe ift unfere Ungft unnötig gewefen; ich Habe unten Birken⸗ 
hain gejprochen, der eben von dir fam. Er bat mich vollftändig be- 
rubigt und meint, daß du, fobald du dich erholt, in Gottes Namen 
zurückreiſen kannſt. Das ift alles, was ich willen wollte, und nun, 
nachdem der Zweck meiner Reife erfüllt und ich noch, als eine Zu- 
gabe gütiger Götter, dich begrüßt und beine liebe Hanb in ber 
meinen gehabt Habe — Gott befohlen, Melitta! und möge uns das 
Unglüd — denn das Glück hat mit uns nichts zu fchaffen — fobalb 
nicht wieder zujammenführen! 

Der Baron ſprach dieſe letzten Worte mit lächelnder Miene, 
aber durch den Ton, in welchem er fie fprach, Hang ein fchmerzliches 
Web — das Weh eines großmütigen, liebreichen Herzens, für das die 
weite, reiche Welt feine Heimat bat. 

Er hatte zum Abjchied Melittn® Hand genommen und wollte 
jich erheben; aber er vermochte e8 nicht, denn die liebe Hand er- 
widerte nicht nur warm den Drud ber feinen — er fühlte, er glaubte 
zu fühlen, daß Melitta ihn noch nicht von fich laſſen wollte; daß fie 
es gern fähe, wenn er noch bliebe. 

Es war ihm das fo neu; er blidte fie verwundert fragend an, 
ob es denn wirklich möglich? ob benn wirklich feine Gegenwart für 
fie nicht peinlich ſei? 

Sie dürfen noch nicht fort, fagte Melitta mit einer gewiſſen 
Haftigkeit, während eine fliegende Nöte für einen Augenblick ihre 
bleichen Wangen färbte; ich kann es nicht ertragen, daß, während 
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alle Welt meine Freundlichkeit rühmt und jeder Bettler zufrieden von 
mir gebt, ich in Ihren Augen ſtets als eine Bildfäule erfcheine, Die 
niemals gibt und immer nur nimmt, ohne auch nur ein Dankel zu 
fprechen. Sie haben mir noch fein Wort von fich felbft gefagt; fein 
Wort darüber, wie es Ahnen in aller diefer Zeit ergangen ift. Sie 
kommen Hundert Meilen weit ber, um ſich nach meinem Julius um- 
zufeben und wollen fort, ohne daß ich nur hätte fragen können, ob 
Sie von Ihrer Czika eine Runde erhalten haben. Iſt das groß- 
mütig? ja, ift das auch nur recht von Ihnen? 

Der Baron ſah Melitta, während fie dies fprach, faft er- 
Ichroden an. 

Melitta, antivortete er mit einem Ernſt, der etwas Tyeierliches 
Batte, man darf in einem Todkranken die Sehnfucht nad) dem Leben 
nicht entfachen. Verwöhnen Ste mich nicht aus purem Mitleid durch 
eine Freundlichkeit, die Ihnen nicht von Herzen kommt! 

Nicht von Herzen? erwiderte Melitta mit leifer Stimme, freilich, 
ich habe diefen Vorwurf verdient; ich darf mich nicht beklagen. 

Ich Habe Ahnen feinen Borwurf machen wollen, Melitta! 

Und doch trifft er mich. Sa, Oldenburg, es muß heraus; es 
drüdt mir fonft das Herz ab. Sch fühle mich Ihnen gegenüber tief 
beichämt. Die Laft der Dankbarkeit, die Sie auf mich laden, drüdt 
mich zu Boden. 

Eine Laft, Melitta? Eine Laft! ich habe Sie bei Gott durch 
das wenige, was ich im Leben für Sie tun konnte, nicht beläftigen 
wollen. 

Sie wollen mir nicht glauben! Ich kann die Worte nicht meflen 
und wägen, wie Sie! Wenn in Jhrem Herzen nichts für mich fpricht, 
wenn Sie nidyt mit dem Herzen hören wollen, dann — 

Tränen erftidten ihre Stimme. 

Was ift das, fagte Oldenburg, fi) mit beiden Händen an den 
Kopf greifend. Träume ich denn? Iſt dies mein Ropf? dies meine 
Hand? Bin ih Oldenburg? Sind Sie Melitta? Sie, die Sie 
weinen, weil ich, Adalbert Oldenburg, Ste nicht veritehe? ober nicht 
verſtehen will? 

Sie follen mich veritehen, fagte Melitta, ihre Tränen trodnend, 
mit einer bei ihr ganz ungewöhnlichen. Heftigkeit. Sie haben mid) 
im Leben fo oft ſchwach und haltlos geſehen, daß Sie mir die Kraft 
zu einer Entichliegung gar nicht mehr zutrauen. Und doch habe ich 
diefe Kraft; und wenn ich fie habe, verdanke ich fie Ihnen, Adalbert. 
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Sie haben in der Krankheit meines Kindes zu mir geiprochen, und 
ih habe mein Herz gegen Ihre Stimme nicht verſchloſſen. Ich habe 
fie deutlich gehört in den langen bangen Stunden der Nächte, die ich 
an dem Lager meines Kindes wachend und weinend verbrachte. Da 
babe ich mein Kind mit ftillen beißen Tränen um Verzeihung ge- 
beten, wenn ich jemals vergeſſen konnte, daß ich Mutter war; da 
babe ich mir gelobt, daß ich es nun und nimmer wieder vergeflen 
wollte, da habe id — 

Sie ftodte, brennende Scham übergoß ihre Wangen mit Pur- 
purglut; aber fie raffte fich gewaltiam empor — 

Da babe ich eine Leidenjchaft abgeſchworen, die mich vor mir 
jelbft, vor meinem Rinde — und Adalbert, vor Ihnen erniedrigt. 

Halte ein, Melitta! Halte ein! rief Oldenburg aufipringend. Du 
biſt außer dir!‘ Du bift nicht allein mit dir! Du bift in der 
Gegenwart eines dritten, eines Mannes, der dich liebt, Melitta! Er 
will nicht hören, was du nur dir felbit vertrauen darfit? 

Laß mich ausreden, Adalbert! ch vertraue deiner Güte, wie 
ich deiner Kraft vertraue. Ich Habe dir noch nicht alles gejagt, was 
ih mir zugejchworen an meines Kindes Krankenlager. Sch babe da 
oft an dein Kind gedacht und daß du durch ein entjegliches Schickſal 
um deines Kindes Liebe betrogen bift, wie um das Herz des Weibes, 
das du liebft. Und da habe ich mir gelobt, daß, wenn ich dich aud) 
nicht beglüden Tann, wie du es verdienft; wenn auch zu viel, zu viel 
geſchehen ift, was dich und mich auf immer trennt — ich doch dir 
dein 208 will tragen helfen, jo weit ich kann; ich Dich wieder mit 
dem Leben verfühnen und felber für dich leben will, jo weit ich es 
vermag! 

Melitta hatte fich während der lebten Worte von dem Sofa 
erhoben. Sie ftand da mit hochgerdteten Wangen und leuchtenden 
Augen. 

Oldenburg hatte ihr zugehört mit atemlofer Spannung, in einer 
Erregung, die mit jedem ihrer Worte mächtiger wurde. Seine Augen 
bligten, feine Bruſt wogte, er preßte die Hände gegen fein Herz, das 
ihm jchier zerfpringen wollte vor feliger Luft. 

Als Melittas letztes Wort verflungen war, trat er auf fie zu, 
fniete vor ihr nieder und fagte mit einer Stimme, tief und Start, 
wie der Klang eines ehernen Schildes: 

Und nun höre meinen Schwur, Melitta! So wahr ich dich ge- 
tiebt babe, feit ich denken kann, jo wahr mir in der Nacht meines 
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Lebens nur ein Stern geitrahlt hat; jo wahr ich in der Wüfte des 
Lebens nur deshalb ziel- und zwed- und ruhelos umhergeirrt bin, 
weil ich verzweifelte, daß diejer Stern mir jemals freundlich leuchten 
könne — fo wahr will ich von diefem Augenblide an mit aller 
Kraft, die mir gegeben ift, nach dem Höchften ringen; abtun alle 
Heinliche Schwäche und Berzagtheit, und die Beit wieder einbringen, 
die ich in Tatlofigkeit vergeubet habe. Und, jo wahr mein Herz jebt 
von einer Seligkeit erfüllt ift, die Leine Worte ausfprechen können, 
fo wahr will ich nicht ruhen und nicht raften, bis du mich Tiebft, 
wie ich dich liebe, bis du die Meine biſt — hörſt du, Melitta, 
mein Weib! 

Er war aufgeiprungen. 

Und nun, Melitta — rief er — und feine Worte waren wie 
Subelgefang, lebe wohl! es buldet mich nicht mehr unter diefem Dach; 
bie ganze weite Welt ift zu eng für mich geworden. Leb wohl! leb 
wohl! bis wir und wieberjehen! 

Er ſchloß Melitta ftürmifch in feine Arme und küßte fie auf 
die Stimm. Dann eilte er zum Zimmer hinaus. 

Melitta war wie verfteinert mitten in dem Gemache ftehen .ge- 
blieben. Sie hatte weder die Kraft gehabt, Oldenburg zurüdzuhalten, 
noch fein Lebewohl zu ermwidern. 

Sie legte die Hände gegen ihre pochenden Schläfen. 

Was habe ich getan? was babe ich geiagt? fragte fie fih. Und 
die Stimme in ihrem Herzen antwortete: Nichts, deſſen Du dich vor 
bir felbft, vor deinem Rinde zu ſchämen brauchteft. 

Sie eilte in dad anftoßende Gemach. Sie lehnte fich über den 
ſchlafenden Knaben. | 

Da börte fie das Rollen eines Wagens, der fchnell von der Tür 
des Hotels abfuhr. 

Er iſt es! murmelte fie aufhorchend, und dann, ihr Geſicht in 
bie Riffen drüdend, meinte fie bitterlich. 


Zehntes Kapitel. 


Oswald hatte, nachdem er Berger an der Pforte des Irren⸗ 
haufes verlafien, durch den Abſchied von dem unglüdliden Manne 
und feine letzten graufigen Worte tief erjchüttert, in trübes Sinnen 
verloren, den Weg von der Heilanftalt an dem Fluß entlang, fait 
wie ein Nachtwandler zurüdigelegt. 
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Was er feit feiner Ankunft geftern abend in Fichtenau gehört, 
gefehen, erfahren — all die Eindrüde, die auf ihn losgeſtürmt, aU 
die Gedanken, die in ihm angeregt, all die Beidenfchaften, die in ihm 
entfejjelt waren, wirbelten in leinem Hirn und Herzen chaotiich durch⸗ 
einander. Er hatte ein dunkles Gefühl davon, daß biejer Zuſtand 
ah zum Wahnfinn führen müfle, ja daß er schon eine Art Wahn⸗ 

nn ſei. 

Sollte er nicht umkehren und an die Pforte pochen, die fich fo- 
eben hinter Berger geichloffen? war dieſes Haus mit feinen hoben 
Gefängnismauern nicht das befte Aſyl für Herzen, die der Welt fo 
müde waren wie das feine? Oder beffer noch: follte er fich nicht 
über das niedrige Geländer hinab in den Fluß ftürzen, der unter 
ihm, tief und ftill, geräufchlos wie eine Schlange, zwijchen den hohen, 
fteilen Ufern dahinſchoß? konnte er jo nicht ficher fein, Die Heiße 
Stimm für immer zu kühlen, die hHämmernden Pulſe in den Schläfen 
auf ewig zum Schweigen zu bringen? Durfte er hoffen, aus einem 
Labyrinth, in dem ein fo Hoher edler Geift, wie der Bergers, rettungs- 
[08 verwirrt war, den Ausgang zum rofigen Licht zu finden? war 
ihm nicht Berger an Kraft des Geiftes wie an Abel der Seele über- 
legen? — und doch und doch! 

Oswald ftand vor dem Kurhauſe. Eine Ehaife, die eben an- 
gekommen, hielt noch angefpannt vor der Tür. In dem Speiſeſaal 
jah er zwei Herren in eifrigem Geſpräch an dem Ende der langen 
Tafel figen. Es war ihm, al3 ob Doktor Birkenhain der eine fei. 
Es verlangte ihn durchaus nicht nad) einer Begegnung mit dem Urzte, 
deſſen Auftrag in Betreff Bergerd er jo Häglich ausgeführt hatte. Er 
wollte ihm, ehe er abreifte, einige Beilen fchreiben, in denen er ſich 
mit dringenden Gefchäften und Bergers fpeziellem Wunſch entjchuldigte, 
wenn er, ohne fich perjönlich zu empfehlen, abgereift jei. 

Er ging auf fein Zimmer und jchellte. 

Geht die Poſt noch Heute nacht? 

In einer halben Stunde, mein Herr. 

Ich will mit der Poſt fort. Beſorgen Sie mir einen Platz 
und die Rechnung! fagte Oswald, ihon mit dem Paden feiner Sachen 
beichäftigt. 

Sogleich, mein Herr! 

Ka, jal ih will fort, fort von hier, murmelte Oswald mit 
Reibenfchaftlichkeit, fich in dem Entfchluß der lebten Minute beftärtend. 
Hort von Hier, ehe noch mehr Unglüd über mich hereinbricht. 
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Die Rechnung, mein Herr! fagte der mwiedereintretende Kellner. 
Dante beitens, mein Herr. Der Herr brauchen fich gar nicht fo ſehr 
zu beeilen. Sie haben noch fünfundzwanzig Minuten Zeit; die Poſt 
ift drei Schritt von hier. Glaubten, der Herr würde noch die Nacht 
bleiben. Hätten fonft dies Zimmer an eine Dame geben können, bie 
foeben angelommen ift und den Salon nebenan und zwei Zimmer 
beftelt hat. Mußten ihr die Zimmer links geben, die freilich für 
eine jo jchöne Dame nicht gut genug find. 

Der Kellner ſprach diefe Worte in einem Flüftern, das auf eine 
gewiſſe aha der Türen in dem „Kurhauſe“ jchließen Tieß. 

Wer ift die Dame? fragte Oswald, indem er feinen Koffer zu- 
ſchnallte. 

Eine Frau von Berkow; alte Bekannte von uns. Erzahlte dem 
Herrn ſchon heute morgen davon. Werde ſogleich den Hausknecht 
ſchicken, daß er den Koffer auf die Poſt trägt. Sonſt nichts zu be- 
fehlen, mein Herr? 

Der Kellner verließ mit einer kühnen Schwentung feiner Ser- 
viette da3 Zimmer. Oswald richtete fih in die Höhe. Sein Geficht 
war totenblieih. Er mußte fih an dem Tiſch halten; jeine Glieder 
flogen. 

Hatte er denn recht gehört? Melitta bier? in diefem Haufe? 
in dem nächſten Zimmer? Wie kam fie Hierher? Was wollte fie 
bier? wen juchte fie Hier? hier an diefem Orte, an den ſich für fie fo 
wichtige Erinnerungen knüpften? War dies ein Zufall? war e3 Ab- 
fiht? war es möglich, daß fie jeinethalben Hier war? Hatte fie das 
Ziel feiner Reife in Erfahrung gebracht? fuchte fie ihn? Hatte fie 
den Brief, den er ihr von Grenwitz aus, nach Brunos Tode und 
eine Stunde vor dem Duell mit Felix nach Berkow fchrieb, den Brief, 
in dem er ihr mit einer apathifchen Grauſamkeit, die er für Heroismus 
hielt, fagte, daß fein Herz ihr nicht mehr ganz gehöre, daß er fie 
und fich jelbft nicht täufchen wolle und könne, daß er für immer von 
ihr — und vielleicht. von dem Leben — Abſchied nehme, nicht er- 
halten? oder hatte fie ihn erhalten und mit der Ungläubigfeit eines 
tiebenden Herzens gelefen, das die Treulofigfeit nicht verfteht, weil 
es felbft nur treue Liebe kennt? War fie hier, ihm zu fagen, daß 
fie ihm verziehen habe? daß fie noch immer feine Melitta ji? Würde 
fie, wenn er jetzt zu ihr eilte und ihr zu Füßen ſänke, den Reuigen 
vom Boden aufheben, ihm jagen, dab alles vergefien und vergeben 
jei? daß fie ihm nie gezürnt habe? 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 40 


Er laufchte, ob fih nebenan etwas rege. Er hörte nichts, nichts 
als das Klopfen feines ungeſtüm pochenden Herzens. 

Sie war allein! fie barrte vielleicht feines Kommens! follten fie 
wirklich wiederlehren die feligen Tage von Berkow? follte wirklich 
noch alles, alles gut werden? 

Er lauſchte; er hörte nebenan die Tür gehen. 

Es wird ein Kellner fein, der einen Auftrag ausgerichtet Hat! 

Eine tiefe Männerftimmel die weiche Stimme einer Frau! 

Die weiche Stimme war Melitta8 Stimme; aber die andere? 

Er lauſchte. Die Stimmen wurden lauter, deutlicher. 

Ein konvulſiviſches Zucken flog über das &eficht des Laufchers; 
ein heiferes, unheimliches Lachen brach aus feiner Kehle. Der Mann, 
der mit Melitta jo eifrig fprad, — war Baron Oldenburg! 

Das Sofa, auf dem die Redenden ſaßen, ftand Dicht an der Tür, 
welche die beiden Zimmer verband. Oswald konnte nicht alles ver- 
ftehen, was fie jprachen; aber wozu denn auch das? Die Zufammen- 
funft der beiden Hier in diefem abgelegenen Städtchen, das ſchon ein- 
mal der Ort ihrer verftohlenen Rendezvous geweſen war, ſprach be- 
redt genug. So hatte er denn Doch recht gehabt! fo Hatten Die beiben 
ihn von Anfang an genadführt! Er Hatte an Melitta nicht gefrevelt, 
was fie nicht an ihm gefündigt Hatte Die Rechnung war quitt! 

Es Hopfte an die Tür. 

Der Hausfnecht erichien, den Koffer des Herrn auf die Bot 
zu bringen. 

Es iſt die höchſte Zeit, mein Herr. Der Boftillion Hat fchon 
zweimal geblajen. 

Oswald folgte mechanisch dem Manne über den Korribor meg, 
zum Haufe hinaus, über die dunkle Straße an den Boftwagen. 

Eine Minute ſpäter rollte der Wagen über da? holprige Pflafter 
davon. Der Roftillion blies ein Iuftiges Liebel in die ftille Nacht 
hinaus und Oswald fummte zur Melodie den Tert: Sich felbft ver- 
achten; die Welt verachten; verachten, daß man verachtet wird! 


Elftes Kapitel, 


Es war in der eriten Zrübftunde eines trüben Herbittages. In 
den Bergen von Fichtenau braute der Nebel fo dicht, daß, wer auf 
ber Landftraße dahinfuhr, die fich gleich Hinter dem Städtchen, fteil 
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auffteigend, in die Wälder verliert, faum die eriten Taunen an dem 
Rande unterfcheiden konnte. 

Un dem Wegrande, an einer Stelle, wo fich zwei Straßen 
Ereuzten, faßen XZenobi und die Czika. In dem Graben vor ihnen 
weidete ihr treuer Gefährte auf allen Irrzügen, der Heine Ejel mit 
dem roten Federbuſch auf dem Kopf und der roten Schabrade auf 
dem Nüden, das kurze, halbfaule Gras. Es jchien ihm nicht ſonderlich 
zu munden: er fehüttelte oft unmwillig den diden Kopf, ala wollte er 
jagen: ich bin genügjam, aber es hat alles feine Grenzen. 

Auch der Zigamerin und dem Finde konnte das Wetter nicht 
eben behagen. Sie ſaßen da, jebes in ein grobes Tuch gehüllt, ſtumm 
und regungslos, wie zwei ägyptiſche Statuen. Dieje Haltung, die an 
dem Weibe erflärlich fein mochte, hatte etwas Unheimliches bei einem 
fo jungen Gefchöpf wie Czika. 

Und auch Zenobi felbft war nicht mehr das ftahlfräftige Weib, 
wie es Oswald an jenem Sommernachmittage im Walde von Berkow 
gejehen hatte. War es nur der Einfluß des Wetterd, oder war es 
Krankheit und Kummer — aber in ihren Zügen war wenig mehr 
zu erbliden von der ftolzen Energie, die fie früher jo auszeichnete. 
Ihre Stirn war von fchmalen Falten durchfurcht; ihre Augen waren 
tiefer in den Kopf geſunken unb Ieuchteten wicht mehr in dem alten 
Slanz, wie fie jegt den Blick nach jener Gegend richtete, als ihr fcharfes 
Ohr das Geräuſch eines Wagens vernahm, ber von Fichtenau heraufkam. 

Sie find es wicht; murmelte fie, den Kopf wieder finten laſſend. 

Nah einigen Minuten tauchte eine wohlverſchloſſene, von zwei 
Pferden gezogene Neifechaife aud dem Nebel auf. Born auf dem 
Bock neben dem Ruticher ſaß ein alter Mann mit einem langen, eis- 
grauen Schnurrbart. Er wandte fich oft Halb um, einen Blid in 
das Innere des Wagen? zu werfen und die Inſafſen — eine Dame 
und einen Knaben — ehrerbietig freundlich anzulächeln. 

Sp Hatte er auch die Zigeunerin nicht bemerkt, die, eine vor⸗ 
nehme Dame im Wagen erblidend, eine Gabe zu heiſchen, herantrat. 
Wie erftaunt war er deshalb, ala er jah, daß die Dame ihm plöglich, 
mit allen Zeichen äußerfter Beftürgung, zurief, Halten zu Lafjen, und 
noch ehe der Wagen hielt, auf der Landitraße ftand. 

Iſabel, find Sie es! und die Ezila! Gott, welches Süd! rief 
Melitta, die Zigeunerin bei den Händen ergreifend; nun laſſe ich euch 
nicht wieber fort! Gott, welches Glück! welches Glück! und bie junge 
Frau umarmte mit Tränen in den Augen das Zigeunerweib. 

40* 
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Die aber machte fich faft gewaltfam los und trat einen Schritt 
zurüd, die Arme über der Bruft kreuzend und Melitta mit einem 
argwöhnifchen, beinahe feindlichen Bid anjehend. 

Kennſt du mich nicht mehr, Kabel? fagte Melitta; ich bin es ja! 
Denkt du nicht mehr an die Tage in Berkow vor fünf Jahren? das 
ift mein Yulius! Und wie groß und jchön die Czika geworden ift! 

' Melitta eilte auf Czika zu, fchloß das Kind in ihre Arme und 
berzte und küßte es. 

Julius war aus dem Wagen geiprungen, der alte Baumann 
vom Bock herabgeflettert. Sie ſprachen zu Xenobi, die ihrer nicht 
achtete, fondern mit angſtvollen Augen auf Melitta blidte, die jebt, 
Czika an der Hand, wieder auf fie zutrat. 

Fabel! jagte Melitta, du mußt, du mußt mir die Kleine geben. 
Ach darf, ih kann nicht ohne fie weiter reifen. 

Warum willft du uns nicht Laffen, wie wir find; fagte die Bi- 
gemnerin. Du biſt eine Ebeldame, du taugft für Das Haus; Die 
Bigeunerin gehört in den Wald. Ich kann nicht mit Dir geben. 

So gib mir die Czika. 

Wilft du mir deinen Knaben geben? 

Melitta wußte nicht, was fie darauf erwidern ſollte. Sie fühlte 
zu tief, daß die Zigeunerin nicht anders handeln könne, daß fie an 
der Stelle der Zigeunerin ebenfo Handeln würde. Und doch! bie 
beiden wieder ziehen laffen in Die weite Welt? Oldenburgs Töchter- 
chen, nach dem er ſich fo fehnte, das er noch immer fuchte, wieder 
verschwinden zu fehen, nachdem ein Zufall, wie er vielleicht nie im 
Leben wieder eintrat, ed ihr in den Weg geführt — fie konnte den 
Gedanken nicht ertragen und brach, wie ein Kind, das fih hilflos 
und ratlos fieht, in Tränen aus. 

Die Zigeunerin fchien gerührt. Sie nahm und küßte Melittas Hand. 

Du bift fehr gut! fagte fie; ich weiß ed. Ich würde dir Die 
Czika Lieber geben, als jedem andern. 

Sie ſtand nachdenklich da; plöglich ergriff fie Melitta mieber 
bei der Hand und führte fie etwas an Die Seite. 

Weißt du, ſprach fie, wer der Czika Water ift? 

Ya. 

Und tuft du, was du tuft, des Vaters halber, oder des Kindes? 

Melittas Wangen farbten fich. 

Um beider willen, antwortete fie einigem Zögern. 

Wohin gehjt du jegt? 
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Nach Haufe, nah Berlom. 

Und bleibft dort? 

Sa, diefen Winter werigftens. 

So höre mich. Ich ſchwöre dir bei dem großen Geift, ich will 
dir die Czika bringen, fobald ich verfpüre, daß ich verfammelt werden 
fol zu meinen Vätern. Das ift vielleicht fehr bald. Mehr kann ich 
nicht, mehr darf ich nicht verfprechen. 

Melitta fühlte, daß fie fich mit diefem Verſprechen begnügen 
müfle. Sie kannte den Charakter der brammen Gräfin zu gut, um 
nicht zu willen, daß, wenn fie einmal einen Entichluß gefaßt Hatte, 
alle Bitten, alle Vorftelungen vergeblich feier. So ftieg fie denn, 
nachdem fie Xenobi und das Kind noch einmal umarmt, traurig in 
den Wagen, der fich dann alsbald wieder in Bewegung febte. 

Das Rollen der Mäder und der Hufichlag der Pferde waren 
verhallt. Wieder ſaßen die Zigeuner am Rande des Weges. 

Da kam abermald ein Fuhrwerk von Fichtenau herauf. Man 
hörte fchon von weiten das Hot! und Hü! des Fuhrmanns und das 
Klirren der Ketten, mit denen die Pferde angefchirrt waren. 

Wenige Minuten jpäter tauchte der Wagen aus dem Nebel auf. 
Es war ein riefiger Kaften — ein ganzes Haus auf vier Rädern, 
bis unter dad Dach und noch hoch oben über bem Dach mit Kaſten 
und Kiiten, Pauken und Trompeten, Ruliffen, Stangen und Leitern, 
Küchen- und Seiltänzergerätfchaften aller Art vollgepfropft. Die vier 
Pferde, die diefe Arche Noä zogen, Hatten genug zu tun. 

Bor dem Wagen ber gingen der Ägypter Eotterby, der Künftler 
mit dem NRiejenfaß, Herr Stolgenberg, und der Komiker, Herr Pierrot. 
Sämtliche Herren trugen bunte Schal3 um den Hals gewunden und 
furze Pfeifen im Munde. Aus dem offenen Fenſter der Arche er- 
tönte Rindergefchrei und die keifende Stinnme Mamjell Adeles. Hinter 
dem Wagen gingen in eifrigem Geſpräch, wie es fchien, Herr Direktor 
Schmendel (ebenfalld mit einem bunten Schal um den Hals und einer 
hurzen Pfeife im Munde) und ein Mann in blauer Bluje mit einem 
Knotenftod in der Hand und einem alten Filz auf dem Kopf, defien 
Belanntichaft Direktor Schmendel vor einigen Abenden unter höchſt 
eigentümlichen Berhältniffen in der Trinkſtube zur „Grünen Mühe“ 
machte, der fich ſeitdem öfter in dem genannten Gaſthauſe Hatte 
ſehen laſſen, und fich heute morgen, als die Seiltänzer kaum aus 
dem Städtchen heraus waren, ganz unerwartet zu ihnen gefellte. 

Als der Wagen an den Kreuzweg gelommen war, hielt der 
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Yuhrmann an, um feine dampfenden Pferde fich verſchnaufen zu 
laſſen. — | 

Die Zigeunerin mit ihrem Kinde trat heran ımd wurde von ben 
Seiltänzern freundlich begrüßt. 

Herr Direktor Schmendel fchüttelte ihr die Hand und patfchte 
Czika väterlich auf die braune Wange. 

Iſt gut, Zenobi, daß ihr wieder hier feid! fagte er; e8 wollte, 
hol’ mich der Kudud, ohne euch gar nicht mehr gehen. — Abies, 
Profefjor! Dante für freundlihe Begleitung! Du mußt hier um- 
fehren; find’ft fonft den Weg nicht zurüd nach Fichtenau. 

Sch gehe noch ein Streckchen mit; erwiderte der Mann in der Blufe. 

Mir ſoll's recht fein, jagte Herr Schmendel, je weiter, je lieber. 
So ein altes, braved Haus, wie du, trifft man nicht alle Tage. 

Das Fuhrwerk fegte fich wieder in Bewegung. Nach einigen 
Augenbliden war alles — Wagen, Pferde und Menfchen in dem 
Dichten, grauen Nebel verſchwunden. 


Zwölftes Kapitel. 


Die Stadt Sundin fpielte in vergangenen Beiten eine bedeutendere 
Nolle, als jetzt. Sie war ein angejehene? Glied der alten Hanſa 
und rivalifierte mit Hamburg, Lübel und Bremen an Madjt und 
Reichtum. Ihre Schiffe fuhren auf allen nordiſchen Meeren, und 
auch in den Häfen von Genua und Venedig wehte nicht felten bie 
Sundiner Flagge. Die Bürger waren ein breitichultriges, hartköpfiges, 
in Liebe und Haß ſtarkes und alle Wege tüchtiges Gefchlecht, das 
nicht ohne Grund auf feine Freiheiten und Gerechtfame ſtolz war, 
und auf die zwiſchen fumpfigen Zeichen und dem Meere gefchüßte 
Lage und auf die hohen Mauern und Wälle ihrer Stabt, noch mehr 
aber auf die breite Wehr an ihrer Seite und das mutige Herz in 
der Bruſt felfenfeit vertraute. Noch im Dreißigjährigen Krieg be- 
währte Sundin im heißen Kampfe gegen die Katjerlichen feinen alten 
Ruhm, und die Erinnerung an die glorreichen Taten der Väter ift 
bis auf den heutigen Tag lebendig in den Herzen der jegigen Be- 
wohner. 

Freilich, e8 muß jeht von dem alten Ruhme zehren, denn bie 
nene Zeit hat nichts zu feiner Vermehrung getan. Seitdem die Schiff- 
fahrt nicht mehr mit den wenig tief gehenden Fahrzeugen auskommt, 
wie fie in den langen, vielfach gewunbenen Wafferftraßen des Sunbes, 
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an dem bie Stabt liegt, einzig verwandt werben können; jeitbem der 
Handel fih andere Wege gejucht und andere Märkte geichaffen Hat, 
tt Sundin Iangfam aber jtetig von feiner ftolzen Höhe herunter- 
geftiegen und zulegt auf das Niveau einer fimplen Brovinzialftadt 
herabgejunfen, die in der großen Welt der Bolitif und des Handels 
nicht weiter zählt. 

Indeſſen, troßdem der Hafen verſandet ift, die Wälle gejchleift 
und von der ellendiden Stadtmauer nur noch Trümmer vorhanden 
find, Tiegt auf der alten Hanfeltadt noch immer ein melancholiſcher 
Hauch ehemaliger Größe, der den finnigen Wanderer anmutet, wie 
ben Gelehrten der Moderduft eines vergilbten Bergaments. So ſehr 
fih auch die jetigen Bewohner bemüht haben, ihrer Stadt ein mög- 
licht triviales, nüchternes Ausjehen zu geben — fie haben. doch marche 
poetiſch winklige Gaſſe nicht gerade machen können, manches alte Haus 
mit fchmalem, hohem, reich verziertem Giebel ſtehen laſſen müſſen. 
Und über dem Gewirr der Straßen, Gaſſen und Gäßchen ragen die 
gewaltigen Türme herrlicher Rathedralen, die für die jeßigen Ver⸗ 
hältniffe Sundind viel zu prächtig find, und des Abends, wenn man 
fih vom Meere ber bem Hafen nähert, und der graue Waflernebel 
über das Ganze einen ahnungsvollen Schleier breitet, beſonders aber 
in der Nacht, wenn fie ihren ehrwürdigen Schatten weit hin über 
die Stadt werfen, die im Mondenfchein zu ihren Füßen fchläft, die 
Illuſion des Altertümlichen volllommen machen. 

Am übrigen it Sundin für die Provinz, in der es liegt, noch 
immer eine wichtige Stadt. Wenn feine Flagge auch nicht mie fonft 
auf allen Meeren weht, jo wimmelt es doch zu allen Zeiten in feinem 
Hafen von kleineren Kauffahrteifchiffen umd Booten, und auf den 
Werften liegen jtet3 mehrere Fahrzeuge auf dem Stapel. Wenn feine 
Mauer auch von den Kaiferlichen in Trümmer gejchoffen ift, und 
feine Wälle von den Franzoſen gefchleift find, jo ift es doch nod) 
immer eine Feftung, deren Kommandant nicht ruhig Schlafen würde, 
bevor nicht von allen Torwadhen der Rapport eingelaufen ift, daß 
„nichts Beſonderes vorgefallen”. Wenn die Stadt auch ihre alten 
Privilegien verloren und die ftolze Freiheit und Selbſtändigkeit ein- 
gebüßt Hat, fo tt fie doch wiederum als integrierender Zeil eines 
großen Ganzen um manche Vorteile reicher geworden. Sundin ift 
nicht nur die Garnifonsftadt für ein Bataillon Infanterie und ein 
halbes Regiment Artillerie, jondern auch der Sitz der Regierung des 
Bezirks, ſowie eines höchſten Gerichtshofes. 


Überdies ift Sundin die Mefibenz des in biefer Provinz und 
befonderd in diefem Zeile der Provinz fo mächtigen, reich begüterten 
Adels. Wenn die Kornernten auf ihren weiten Feldern eingeheimft 
find, wenn die Blätter von den Bäumen ihrer Parks wehen und 
die Frähen aus den entlaubten Wälbern in die Städte ziehen, dann 
kommen alle die Grafen und Barone und Fleinen Herren drüben von 
der Inſel und aus der Umgegend in ihren fchiwerfälligen, vierjpännigen 
Staatskaroffen zur Stadt gefahren und richten fich ein für den Winter 
mit Rindern, Dienerfchaft, Hauslehrern und Gouvernanten in den 
ftattlichen Häufern, die fi) den Sommer über durch öde Schweig- 
famteit, heruntergelafiene Fenftervorhänge und das Gras, das ziwi- 
ſchen den Steinen der Rampen in idylliicher Ruhe much, vor ge- 
wöhnlichen Häuſern auszeichneten. 


Dreizehntes Kapitel. 


Es tft Herbſt. Die Türme von Sundin ragen aus dem Nebel, 
der aus dem Meere fteigt, wie graue Rieſen der Vorzeit, und um 
die grauen Niefentürme flattern und fchreien die Krähen und Dohlen, 
die aus den unmirtlichen Wäldern in die warme Stadt gezogen. 

Die Sonne ift bereit3 feit einer Stunde im Meere unterge- 
funfen. Der lebte blutrote Streifen der fchweren, tief ziehenden 
Wolken ift verblichen. In den Straßen ber Stadt ift es ftill ge- 
worden, und der Laternenmann entzündet eine nach ber andern die 
Ölfampen, deren fpärliches Licht nur dazu dient, den Nebel noch 
dichter und Die Dunkelheit noch dunkler zu machen. Eben bat er 
vor dem Portale eines großen, maſſiven Haufes in einer der vor- 
nehmften Straßen zwei befonders ftattliche und belle Laternen ange- 
zündet, — zum eriten Male in diefem Jahre — ein Beweis, daß 
die hochadlige Familie, der dies Haus erb- und eigentümlich gehört 
und die den Sommer ftet3 und manchmal auch den Winter auf ihren 
Gütern zu verleben pflegt, erft feit heute ihre Stadtrefidenz bezogen Hat. 

Doch find die nad der Straße blidenden Fenſter bes Hotels 
dunkel. Sie erhellen ſich überhaupt felten, nur bei feierlichen Gelegen- 
heiten, wenn die Familie eine der fteifen Wbendgefellichaften gibt, zu 
der felbftredend nur der Adel und von den Bürgerlichen höchſtens 
die oberiten Spiben der Behörden geladen werden. Für gewöhnlich 
aber bleiben diefe Prunkgemächer verfchlofien, wie die hohen Gäle 
und Zimmer auf dem Stammfchloffe, und bie Familie begnügt fich 
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mit den weniger pomphaften Räumen, die nad dem Hof hinaus 
fiegen, und dem überaus beicheidenen, anfpruchslojen'Sinn ber Herrin 
bei weiten mehr zuſagen, bejonders auch deshalb, weil dieſe Räume 
weniger jchwer zu heizen und die Forften des Grenwitzer Majorats 
nur für Die lächerlich geringe Summe von jahrlich zehntauſend Talern 
verpachtet ſind. 

In einem dieſer (übrigens noch immer ftattlichen) Zimmer figt 
die Baronin Grenwi auf dem Sofa an einem runden, teppichbe- 
dedten Tifche, auf dem zwei Wachskerzen brennen. Sie jcheint feit 
den legten acht Wochen um eben fo viele Jahre gealtert. Ihre Stirn 
ift ediger und fchmaler geworden; ihre Augen find noch größer und 
noch um vieles ftarrer und unheimlicher als fonit. Ihr gegenüber 
in einem großen, weichgepolfterten Lehnſtuhl Iungert in einer halb 
liegenden Stellung ihr Neffe Felir. Der junge Mann trägt ben 
rechten Arm in einer Binde und bie krankhafte Bläffe feines ver- 
wüſteten Geſichts Tontraftiert ſeltſam mit den, wie immer, ſauber ge- 
jcheitelten und gelodten Haaren und der, wie immer, überaus jorg- 
tältigen Toilette. Zwiſchen den beiden auf dem Zifche find Briefe 
und Papiere ausgejtreut, die alle von berfelben hübichen Hand ge- 
Schrieben find. Die Baronin und Felix fcheinen foeben Die Lektüre 
diefer Schriftftüde beendet und die Gedanken, die dadurch in ihnen 
erregt find, noch nicht jo weit gefammelt zu haben, um fie ausfprechen 
zu können. Sie brüten jchweigend über dem empfangenen Eindrud, 
während der Pendel in der Rokokouhr auf dem Kamine fein mono- 
toned Tiktak durch die Stille des Zimmers ertönen läßt. 

Endlich unterbrach der junge Mann das Schweigen. 

Die Sache fieht ernithafter aus, als wir beide gedacht haben, 
fagte er, fich in feinem Lehnfefjel in die Höhe richtend und das zuleht 
gelefene Papier wiederum zur Hand nehmend. 

Ich glaube noch immer von alledem fein Wort, erwiberte die 
Baronin. 

Das ift Stark, Liebe Tante! trotzdem Sie die ganze miſerable Ge- 
ſchichte ſchwarz auf weiß gelefen. 

In Timms Hand! von Timms Hand! was kann der Bube 
nicht alles erfunden und zufammengefchrieben haben! 

Sicher nichts, als was in den Driginalen ſteht. 

Und weshalb jhidt er ung nicht die Originale felbit? 

Aber, verzeihen Sie, liebe Tante, dieſe Frage iſt beinahe naiv. 
Uns die Originale ausliefern, das Heißt: die Waffen, die er gegen 
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uns in Händen Hat, wäre ein Edelmut oder ein Leichtfinn, den Sie 
einem fo fchlauen Fuchs, wie meinem guten Freunde Timm, doch 
unmöglich im Ernft zumuten können. Daß er nicht entlarot, fondern 
nur von uns überliftet oder überrumpelt zu werben fürchtet, beweiſt 
fein Anerbieten, die Originale jederzeit in Gegenwart eines unpar- 
teiifchen Dritten unferer genaueften Prüfung zu unterwerfen. Nein, 
nein, liebe Tante, geben Sie fich keinen Teeren Hoffnungen bin. Diefe 
Briefe und Bapiere eriftieren wirklich, darauf können Sie Gift nehmen. 
a3? 


Ich meine, darauf können Sie fi) verlafien. Ich meinerfeits 
bin von der Verwandtſchaft des Monfieur Stein mit der Familie 
der Grenwitz überzeugt, wie von meinem eigenen Dajetn und baffe 
demzufolge den Menſchen, wie man einen unbequemen Verwandten zu 
haſſen pflegt, befonders wenn er ein fo naſeweiſer, eitier, aufgeblajener, 
impertinenter, verdammter Schuft ift, wie diefer Halımle von einem 
nichtsnutzigen Federfuchſer. 

Dieſe Flut von keineswegs ſalonfähigen Wörtern würde unter 
andern Umſtänden unzweifelhaft dem Erleutnant eine Zurechtweiſung 
feiner hochmoralifchen Tante zugezogen haben. In diefem Anugenblid 
war die Dame mit wichtigeren Dingen befchäftigt. 

Aber bewieſen ift ja doch noch gar nichts, fagte fie mit hals⸗ 
ftarriger Heftigkeit; fo lange die Identität dieſes Menfchen mit dem 
Rinde diefer Marie Montbert nicht durch unumftöhliche Dokumente 
feftgeftellt if. Die Möglichkeit, ja die Wahrfcheinlichleit der Sache 
zugegeben, fo werden wir doch nicht für Möglichkeiten und Wahr- 
jcheinlichkeiten Hunderte von Talern wegwerfen follen. 

Hunderte? erwiberte Felix mit einer Art von verächtlichem Lächeln. 
Sagen Sie dreift Taufende! So billig läßt und Timm niit aus 
feinen faubern Krallen. 

Das kann Ihr Ernft nicht fein, fagte die Baronin, ihre Augen⸗ 
brauen in die Höhe ziehend. So weit fann und wird der Menich 
feine Unverfchämtheit nicht treiben. 

Nous verrons; antwortete der Dandy lakoniſch und Tieß fich 
in feinen Lehnftuhl zurückſinken. 

Eine Pauſe in dem Geſpräch der Mitichulbigen trat ein, Die 
von Felix dazu benutzt wurde, die Nägel feiner Yinger einer ein- 
gehenden Dtufterung zu unterwerfen, und von der Baronin, die auf 
dem Tifch zerftreuten Papiere nach den Nummern (demn fie waren 
alle forgfältig numeriert) zufammenzulegen und zu ordnen, 
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Der Herr bleibt lange, fagte die Baronin. 

Er jpielt den Gleichgültigen, erwiberte Felix. Ich Tenne das 
von früher ber. Wenn er vorgab, müde zu werden und nach Haufe 
gehen zu wollen, konnte man ficher fein, daß er entichloffen war, die 
Bank zu Iprengen. 

In diefem Augenblide meldete ein Diener: Herr Geometer Timm 
wünſcht jeine Aufwartung zu machen. 

Laſſen Sie ihn eintreten, fagte die Baronin, fi) mit gewohnter 
Würde emporrichtend; aber ihre Stimme war weniger feft als fonft. 

Bewahren Sie um Hinmelswillen Ihre Ruhe, Tante! fagte 
Felix in fliegender Eile, während der Diener Timm zu rufen ging. 
Sobald der Schuft merkt, daR unfer Puls jchneller geht, zieht er die 
Daumjchrauben um eine Windung feiter an. 

Ich bin volllommen ruhig, ermwiderte die Baronin, während 
die ungewöhnliche Rote auf ihren Wangen und der fchnelle Atem 
gerade das Gegenteil verfünbeten. 

Eine Halbe Deinute geipannter Erwartung von feiten der im 
Zimmer Befindlichen, und die Tür ging auf, und Herr Albert Timm 
trat mit leichten Schritten in das Zimmer. 

Seine Eriheinung war, abgejehen von feiner Toilette, die ein 
wenig ftädtifcher und forgfältiger fchien, genau biefelbe, wie Anna⸗ 
Maria fie no vom Sommer her in der Erinnerung hatte: diefelbe 
weiße Klare Stirn, diefelben bintenübergefämmten blonden Haare, 
diefelben frifchen, roten Baden, dasſelbe übermütige Lächeln auf dem 
hübſchen glatten Gefiht. Wenn die Baronin ihren Liebling, trogdem 
er fih fo gar nicht verändert hatte, jet mit fehr anderen Augen an⸗ 
ſah, fo lag die Schuld offenbar auf ihrer Seite, und Herr Timm 
fonnte dem falten Empfang ohne Zweifel feinen Einfluß auf die 
Wärme feiner Begrüßung verftatten. 

Guten Abend, gnädige Frau! guten Abend, Baron! fagte Herr 
Timm mit feiner klaren, frifhen Stimme, indem er Anna-Maria die 
ihm nur mit Wiberftreben dargebotene Rechte küßte und Felix freund- 
chaftlich die Linke (die andere Hand lag in der Binde) jchüttelte. 
Freue mich auönehmend, Sie jo wohl und munter ausſehend zu finden, 
Frau Baronin; und was Sie angeht, Baron — na! fo kann man 
wenigftens jagen: den Umftänden angemeſſen. Sie erlauben, daß ich 
Ihrem Beiſpiele folge — 

Und Herr Timm rüdte einen von den ſchweren Lehnftühlen, die 
um den Tifch ftanden, heran, ſetzte fich Hinein und fchaute Die beiden 
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mit Augen an, die, foweit man es durch die Brillengläfer ſehen 
fonnte, vor Übermut oder Schadenfreude glitzerten. 

Höchſt komfortabel, fuhr er fort, die Füße von ſich ftredenb und 
mit den flachen Händen auf die Lehnen Flopfend. Und ber Herr 
Baron ift noch auf Grenwitz geblieben? muß jebt verteufelt unheimlich 
fein in bem großen, alten, feuchten Kaften. 

Der Baron Hatte noch einige notwendige Geſchäfte abzumideln, 
fagte die Baronin, um doch etwas zu fagen. 

Geichäfte! rief Herr Timm. Wie kann fi nur jemand, wie 
der Baron, deifen Geſchäft doch offenbar darin befteht, keine Geſchäfte 
zu haben, um Geſchäfte befümmern. Unbegreiflich! 

Sie müſſen das doch ganz gut begreifen können, Timm, fagte 
Felix; ich wüßte font nicht, weshalb Sie fi) in eine bewußte An- 
gelegenbeit gemiſcht Hätten. 

Eine Angelegenheit ift kein Geſchäft, replizierte Timm. 

Aber man macht manchmal eins daraus, ſagte Felix. 

Zum Beifpiel, wenn man von Juden Geld borgt und fie ber- 
nad, wenn’ an das Bezahlen gebt, auf Wucher verklagt, erwiberte 
Timm. | 

Diefe Neminiszenz aus Felir’ Kadettenleben mar jo wenig nach 
dem Gejchmad des Erleutnants, daß er fi ungeduldig in feinem 
Stuhl herumwarf und mit hörbar gereizten Ton fagte: 

Ich dächte, wir kämen endlich einmal zur Sache. 

Mit Vergnügen, fagte Herr Timm, feinen Stuhl um einige 
Zoll näher an den Tiſch rüdend, mit einer Miene, die feine Worte 
durchaus nicht Lügen ftrafte. 

Sie haben die Güte gehabt, begann Felix, während die Baronin 
mit gefurdhter Stirn und geſenkten Augenlidern büfter in ihren 
Schoß ftarrte, und auf unferen Wunſch Kopien von den bewußten 
Briefen und fo weiter zu fenden, die Sie ımter den zurückgelaſſenen 
Alten Ihres verftorbenen Herrn Vaters gefunden haben wollen — 

Sie meinen: gefunden haben, Baron. 

Meinetwegen: gefunden haben. Wir können daB zugeben, ohne 
und etivad zu vergeben; denn wie Sie nun vermittels dieſer Papiere 
dem fabelhaften Sohne meines Onkels Harald zu feinem echte ver- 
helfen wollen — wie Sie in einem Ihrer Briefe fi) auszudrüden 
die Güte haben, — iſt auf feine Weife abzufehen. 

Das kommt darauf an, welchen point de vue man überhaupt 
für die Frage nimmt; erwiderte Herr Timm. 
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Und darf ich bitten, mir den Ihrigen etwas genauer anzudeuten? 
Warum nicht; ich made mir fogar ein Spezielles Bergnügen 
daraus. Meiner Meinung nach liegt die Sache etwa jo: Ich habe 
hier eine Reihe von Dokumenten und Papieren, die nicht nur über 
das Verhältnis des Baron Harald mit Mademoifelle Marie Mont- 
bert das klarſte Licht verbreiten, fondern auch in der Hand eines 
Mugen, praktiſchen Mannes (mie es jeder beliebige gute Advokat ift) 
einen Faden abgeben würden, um über das Verbleiben befagter Marie 
Montbert, reipektive ihres Kindes, daß Heißt alfo: über das Ver- 
bleiben der im Zeftamente des Baron Harald ala Erben von Stan- 
tow und Bärwalde bezeichneten Berjonen eine fichere Kunde zu gewinnen. 

Was nennen Sie fiher, Herr Timm? fragte die Baronin. 

Was fich beweifen läßt, gnädige Frau. Beweiſen läßt fich aber, 
daß die von mir angedeutete Perſon, in der ich durch eine glückliche 
Verkettung höchſt eigentümlicher, faſt wunderbarer Umftände ben be- 
wußten Erben gefunden zu haben glaube, erftens: denfelben Namen 
führt, den Monſieur d’Eitein (ich bitte Ste den Brief Nr. 25 ein- 
zufehen) nach der Entführung der Marie Montbert von Grenwitz 
annehmen zu wollen erflärt, zweitens, daß ein Mann, namens Stein, 
in Begleitung einer jungen Berfon, die für feine rau, und eines 
Kindes, das für feinen Sohn galt, kurze Zeit nach Baron Haralds 
Tod in Wolgaſt einwanbderte. 

Woher willen Sie das? fragte Felir. 

Weil ich felbft dort geweien bin und die alte Frau gefprochen 
babe, in deren Haus Herr Stein vom erften bis zum lebten Tage 
feines Aufenthaltes in jener Stadt gelebt hat. 

Weiter. | 

Drittens, daB diejer Herr Stein diefelbe Berfon tft, die Marie 
Montbert von Grenwit entführte, d. 5. Monſieur d’Eftein, ber, fich 
der jungen Dame anzunehmen, einzig unb allein das Recht unb bie 
Pflicht hatte. 

Weshalb diejelbe Perſon? 

Weil der Mann, der die Entführung bemerkftelligte, genau fo 
ausfah, wie der Mann, der wenige Monate fpäter in Wolgaft ein- 
wanderte. | 

Das bürfte denn doch fchwierig zu beweifen fein! rief Felix mit 
ungläubigem Lächeln. 

Nicht fo ſchwierig, als Sie vielleicht glauben. Sch Habe, ganz 
zufällig, den Mann aufgefunden, bei dem fi) Monfienr d’Eitein — 








ſchon damals unter dem Namen Stein — vierzehn Tage lang auf- 
gehalten hat, um die Gelegenheit in Grenwitz zu erſpähen, und der 
auch hernach in der Nacht der Entführung das Baar in feinem Wagen 
von Grenwitz bis an die Fähre, über die Sie heute noch gelommen 
find, gebracht Hat. Diefer Mann Heißt Clas Wendorf, wohnt in 
Faſchwitz und ift jedermann, auch dem Paſtor Jäger, als ein burdh- 
aus glaubwürdiges Individuum befannt. Eine Konfrontation biefes 
Mannes mit der Yrau Pahnke in Wolgaft würde bie Identität bes 
Entführer der Marie Montbert, d. 5. des Monfieurs d’Eitein, mit 
dem franzoſiſchen Sprachlehrer Stein bis zur Evidenz Kar machen. 

Die Baronin und Selig warfen fich während dieſer Auseinander- 
ſetzung Blide zu, die Die VBeitürzung, in die fie durch die unwider⸗ 
fteliche Logit von Herrn Timms Argumenten verſetzt waren, deutlich 
genug verrieten. 

Sie haben die vier Wochen gut angewandt; jagte Felix. 

&3 geht fo, fagte Herr Timm gemütlich. Die Tage find jetzt 
ſchon ein wenig kurz. die mußte ich, um mein Verſprechen zu 
halten, niemand in die Sache bliden zu laſſen, bevor ich Ahnen voll- 
ftändige Mitteilung gemacht hatte, bei den Erkundigungen, die ich 
einzog, jehr vorfichtig zu Werke gehen. Wenn wir bernach ohne 
diefe Vorfichtsmaßregeln operieren und alle Hilfsmittel, Die und das 
Geſetz an die Hand gibt, benutzen fünnen, fo läßt fich in vier Tagen 
mehr tun, als jet in ebenſoviel Wochen. 

Und Herr Timm rvieb fi) vergnügt die Hänbe. 

So denken Sie wirklich daran, dieſe abenteuerliche Geſchichte 
ind Publifum zu bringen? fagte Anna⸗Maria mit einem Ton, ber 
ironisch fein follte. 

Ich veritehe Sie nicht, gnädige Frau, erwiderte Herr Timm mit 
einer Miene treuherziger Einfalt, die ihm in einen Luſtſpiel den Ap- 
plaus der Kenner des Parketts eingetragen haben würbe. 

Ich meine: beabfichtigen Sie in der Tat gegen unjern Wunſch 
und Willen eine Familienangelegenheit, die doch uns allein angeht, 
bie nebenbei ſchon feit vielen Jahren begraben und vergeljen ift, der 
Öffentlichkeit, da heißt dem Geſpott und dem Geflatich plebejticher 
gemeiner Menfchen preiszugeben ? 

Der Applaus ber Kenner würbe fich bei weiterer Beobachtung 
bon Herrn Timms ausbrudsvollem Geficht erneuert haben. 

Segen Ihren Wunſch und Willen — eine Angelegenheit, Die 
Sie allein angeht — ich Habe wirklich nicht das Vergnügen, zu 


wiffen, wie ich die Worte der Frau Baronin deuten fol. Sch kann 
unmöglich glauben, daß es gegen den Wunſch einer Dame von dem 
befannten ftrengen Rechtlichleitsgefühl der Baronin von Grenwiztz iſt, 
wenn der lebte Wille eines Sterbenden heilig gehalten wird; wenn 
der Zufall oder die Vorjehung es jo fügt, daß dieſer Wille gegen 
alles Menfchenerwarten nach fo viel Jahren doch noch zur Aus 
führung gelangt; ich kann nicht glauben, daß Sie — aber mas rede 
ich denn? Sie werden mich auslachen, daß ich den Scherz, mit dem 
Sie meine vielleicht übergroße Dienjtfertigkeit ironifierten, einen Augen⸗ 
blid für Ernft genommen habe. Weiß ich doch beffer, als andere, 
daß ih ganz in Ihrem Sinn gehandelt Habe, wenn ich die auf- 
gefundenen Dokumente, das heilige Vermächtnis Dabingefchiedener, ala 
einen Schatz bewahrte; wenn ich, ſoviel in meinen Kräften lag, ge- 
tan babe, den Schay zu heben. Weiß ih Doch, daB Ihr Zögern, 
Ihre Ungläubigleit, Ihr Mibtrauen nur aus der edlen Furcht ſtammt, 
in dem Herzen eine Ihrer Mitmenschen glänzende Hoffnungen zu 
erweden, die vielleigt — denn unmöglich, wenn auch jehr unmwahr- 
ſcheinlich, iſt ja nicht, daß wir ung irren — der Erfolg - nicht 
realiſiert. Weiß ich Doch, daß alle Beteiligten in diefer Sache nur 
einer Meinung find, nur einer Meinung fein können, daß vor allem 
Ihr edler Here Gemahl, dem Sie ohne Zweifel von dem allem aus- 
führliche Mitteilung gemacht haben, ſich freut, cine alte, glüdlicher- 
weife noch nicht verjährte Schuld abzutragen. 

Die Situation einer eingefangenen Bärin, die die immer heißer 
werdenden Platten ihres Käfig zwingen, fih auf die Hinterfüße zu 
ftellen und grazids zu tanzen, während fie am liebiten durch das 
Gitter brechen und ihre Peiniger zerreißen möchte, gleicht aufs Haar 
der, worin fich die Baronin von Grenwitz befand, als Herr Timm mit 
fo graufamer Ironie an eine Nechtlichleit und Billigkeit appellierte, 
die fie ihr Leben lang zur Schau getragen Hatte und von ber fie 
eben nur den Schein befaß. In ihrem ftolzgen, egoiftifchen Herzen 
fochte 8. Wut und Rache erfüllten ihre Seele. Sie hätte Timm, 
der mit lächelnder Miene vor ihr ſaß, vergiften, erdolchen, erwürgen 
mögen. Und fie konnte nichts: nichts, als ihren ohnmächtigen Grimm 
verfchluden und mit fo viel Ruhe, als fie aufbringen konnte, fagen: 

Wir fehen die Sache nicht ganz fo an, wie Sie, Herr Geo⸗ 
meter; und es ift auch fein Wunder, daß Sie, der Sie draußen 
fteben, nur die Außenfeite zu Geſicht befommen. Ich fühle mich leider 
heute abend zu angegriffen, um Ihnen meine Anficht von der Sache 
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darzulegen. Ich babe meinen Neffen Felix gebeten, dies an meiner 
Statt zu tun, und bitte Sie deshalb, was er Ahnen mitteilen wird, 
jo anzufehen, ald ob ich felbft es Ihnen gejagt Hätte. ch bin über- 
zeugt, daß Ihnen die Wahl zwifchen der Freundſchaft der Familie 
Grenwig und der eined namenlofen Wbenteurers nicht ſchwer fallen 
wird. Leben Sie wohl, Herr Geometer. 

Bedaure unendlich, daß wir nicht länger das Vergnügen haben 
fünnen, gnädige Frau; jagte Herr Timm, die fortgehende Baronin 
bi3 zur Tür des nächften Zimmers begleitend; hoffe, daß es nur eine 
vorübergehende Indispoſition ift, die eine längere Rube befeitigen wird. 
Wünfche wohl zu fchlafen, gnädige Frau! 

Und Herr Timm fchloß die Tür hinter der Baronin, kam 
wieder zurüd, feste fich Felix gegenüber in den Lehnftuhl, ftemmte 
die Hände auf die Knie und fagte in einem kurzen, trodnen Ton, 
der ſeltſam mit der glatten Freundlichkeit feiner bisherigen Redeweiſe 
tontraftierte: 

Eh bien! 

Es erfolgte nicht ſ ogleich eine Antwort. Die beiden betrachteten 
ein paar Sekunden lang einer den andern mit ſcharfen, argwöhniſchen 
Blicken, wie zwei Kämpfer, die ſich ihre Blößen gegenfeitig ablauern 
wollen, wie zwei faljche Spieler, von denen jeder weiß, daß er dem 
andern fehr genau auf die Finger fehen muß und dabei doch noch 
immer vor einer Teufelei nicht ficher ift. Dazu kam, daß fie von 
der Beit ber, wo der Portepeefähnrih Baron von Grenwitz den 
Portepeefähnrich Albert Timm in der Schlinge fteden Tieß und fich 
ſelbſt falvierte (es handelte ſich um eine fatale Wechfelfache), eine alte 
Rechnung miteinander abzumachen hatten, und Felix wußte Jehr wohl, 
daß Albert zu denen gehörte, die fich, wenn das Gele ober bie 
Macht auf ihrer Seite ift, von ihren Schuldnern auf Heller und 
Pfennig bezahlen Lafien. 

Er mußte deshalb feine ganze Gewandtheit aufbieten, um troß 
des unbehnglichen Gefühle, das ihn, einem fo gerüfteten, fchonungs- 
Iofen Gegner gegenüber, befiel, mit einer gewiſſen gutmütigen Offen⸗ 
beit, die ihm ſehr ſeltſam ftand, zu antworten: 

Sch denke, Timm, wir behandeln die ganze Affäre ohne alle 
Heucheleit und Winkelzüge, wie zwei Männer, die die Welt Tennen 
und willen, was fie wollen. 

Wenn Sie jo genau wiflen, was Sie wollen, wie ich weiß, was ich 
will, fo wird der ganze Handel fehr einfach fein; antwortete Albert troden. 
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Nun fagen Sie aufrichtig, was wollen Sie denn? 

Ich bin der Verkäufer, Sie der Käufer; e3 kommt Ahnen aljo 
zuerft zu, deutlich auszufprechen, was Sie von mir wollen. 

Wir wollen die Originale jener Kopien dort auf dem Tiſch und 
Ihr Chrenwort, daß Sie niemals gegen irgendiven, ſei es, wer es 
jet, durch Schrift oder Rede ober auf irgend eine Weile von der 
Entdedung, die Sie gemacht Haben, etwas verlauten lafſen. 

Bon! die. Forderung ift Hat. 

Und Ihre Gegenforderung? 

Albert beugte fich etwas vorn über und fagte mit leifer, aber 
fehr deutlicher Stimme — während feine Augen feft auf dem Gegner 
rubten: 

Zwanzigtauſend Taler Preußifch-Rurant, zahlbar binnen hier 
und acht Tagen. 

Sie find des Teufels; rief Selig, troß feiner Schwäche aus dem 
Lehnftuhl auffahrend und in dem Zimmer umberrennend; zwanzig- 
taufend Taler, das ift ja ein ganzes Vermögen! 

Albert zudte die Achſeln: 

Die Zinſen zweier Jahre von dem Kapitale, das in Stantow 
und Bärwalde ftedt. Ste müflen ja am beften willen, was Ihnen 
das Legat wert ift. 

Aber das ift ja Horribel! rief Felir, noch Immer im Zimmer 
umberlaufend, horribel! 

Schreien Sie nicht fo, Grenwitz; oder Ihre Leute hören es in 
der Küche. Setzen Ste fich gefälligft und laſſen Sie und von der 
Sade reden, wie zwei Männer, die die Welt Tennen. 

Die unerjchütterliche Kaltblütigkeit und ber fchneidende Hohn, 
mit dem Albert diefe Worte fprach, wirkten wie eine Dujche auf 
Felix' leidenſchaftliche Heftigkeit. Er ſetzte fih wieder und fagte in 
rubigerem Tone: 

Meine Tante wird niemals eine jo hohe Forderung beiilligen. 

Das follte mir der Yrau Baronin und Ihretwegen leid tum, 
denn, wenn Sie auf meinen Vorſchlag nicht eingehen, jo — haben 
Sie fich für die Folgen nur felbft verantwortlich zu machen. 

Sie ſprechen, ala ob es einzig und allein von Ihnen abhinge, 
wer die beiden Güter haben fol. 

Und ven wen fonft follte e8 abhängen? erwiderte Albert — 
und feine Lippen fchienen dilmner, feine Nafe fpiter, fein Geficht 
Ichärfer zu werden, während er fprach; ich Tage Ihnen, ich habe das 
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Netz bis auf einige Mafchen, die ich abfichtlich offen ließ, bis ich Ihre 
Entſcheidung vernommen, fo dicht und ſtark gewebt, daß ich es Ihnen 
jederzeit über dem Kopf zujammenziehen kann und Sie fich eher zu 
Tode zappeln, als es zerreißen werden. Sie willen, Grenwig, daß 
ich mich eines guten Kopfes für dergleichen erfreue. Sie wiffen auch, 
daß ich Ahnen gegenüber durchaus feine Veranlaſſung babe, den 
Großmütigen zu fpielen. 

Mir gegenüber? Ich perfönlich habe nicht das mindefte Intereſſe 
an der Sache. 

Ich glaube, Sie halten mich für ein Kind, Grenwitz. Wollen 
Sie Fräulein Helene nicht heiraten und find die beiden Güter nicht 
die Ausfteuer der jungen Dame? 

Ich Helene heiraten? Wer fagt das? Es fällt mir nicht im 
Traum ein. 

Gut, jo Heiraten Sie fie nicht; fo überlaflen Sie bie junge 
Schönheit einem Menfchen, den Sie vor allen andern zu haſſen Ur- 
ſache Haben, der fchon jest als Ahr begünftigter Nebenbuhler — jo 
ſagt wenigftend die böje Welt — aufgetreten ift und der in ben 
Augen Fräulein Helenend dadurch nicht gerade fchlechter werden wird, 
wenn er als Vetter und rechtmäßiger Erbe eines bedeutenden Ver⸗ 
mögend zum zweiten Male kommt. 

Selig war bei dieſen Worten feines unerbittlichen Peinigers ab- 
wechielnd blaß und rot geworden. Seine durch die Erwähnung bes 
fatalen Handels mit Oswald tief verlehte Eitelkeit krümmte fich wie 
ein zertretener Wurm. Er konnte nicht umbin, fich zu geftehen, daß 
Albert in diefem Wugenblide der bei weitem Stärfere, und daß er, 
der fich auf jeine Klugheit und Gewandtheit fo viel einbildete, macht- 
108 in der Hand eines im Grunde fo verachteten Gegners war. 

Biehen Sie mildere Saiten auf, Timm, fagte er faft kleinlaut. 
Sch will e8 zugeben, mir liegt ungeheuer viel daran, daß die Ge⸗ 
jchichte totgefchiwiegen wird, und wenn es auf mich anfäme, fo würde 
ich mich vielleicht zur Zahlung der Summe, die Sie fordern, ver- 
ſtehen. Aber Sie kennen meine Tante und wiſſen, daß fie es Lieber 
auf das Außerſte anlommen laſſen, als fich jo tief ing Fleiſch Schneiden 
wird. ch fage Ihnen, Timm: es geht nicht; es geht auf Ehre nicht! 
Und was wollen Sie auch mit jo vielem Gelde auf einmal? Sie 
tönnen es in ein paar Unglüdsnächten beim Woulette verlieren und 
find dann ärmer, ald Sie vorher waren. Kommen Siel ich will 
Shnen einen Vorſchlag machen. Wir zahlen Ihnen ein Jahr lang 
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monatlich vierhundert Taler und nach Ablauf des Jahres ſechstauſend 
Zaler auf einem Brett. 

Macht zujammen zehntaujfendachthundert, antiwortete Albert; reicht 
nicht; und überdies, welche Sicherheit habe ich, daß die Termine 
richtig gehalten werden? 

Die Dokumente, die in Ihrer Hand verbleiben und bie erſt bei 
Auszahlung der ſechſstauſend von Ihnen ausgeliefert werben. 

Hm! fagte Wlbert, es ift nicht viel; aber unter guten Freunden 
darf man die Sache nicht jo genau nehmen. Machen wir es fchriftlich. 

Wozu? wenn wir unjer Wort nicht halten wollen, brechen wir 
e8 doch, und überdies — ein Dokument der Art fünnte, wenn es in 
falfche Hände käme, die Ehre der Yamilie Grenwig leicht ftärfer 
fompromittieren, al uns lieb fein dürfte, und würde, alles in allem 
— nur eine Waffe mehr in Ihren Händen fein. Wollen Sie dic 
erften vierhundert jofort? 

Ich dächte, e8 wäre das befte. 

Felix ſtand auf, nahm eins der Lichter und ging an ein Schreib- 
pult, das in der Tiefe des Zimmers ftand, öffnete einen Schranf, 
nahm ein paar Pakete Banknoten heraus und legte fie vor Albert 
auf den Tifch. 

Zählen Sie! 

St nicht nötig, ſagte Albert, nach einem kurzen fcharfen Blid 
auf die Pakete; Ihre Yrau Tante verzählt fich nicht. — So, Gren⸗ 
wig, die Ungelegenheit wäre glüdfich geordnet. Und nun lafjen Sie 
ung eine Flaſche Wein darauf trinten: das viele Sprechen bat mic) 
ganz durftig gemacht. Erlauben Sie, daB ich die Schelle ziehe. 

Bitte. 

Felix befahl dem eintvetenben Bedienten, eine Flaſche Rheinwein 
und zwei Gläfer zu bringen. 

Es war Felig nicht unlieb, daß Albert in eine gemütliche Stim- 
mung geriet; er hatte ihn noch um etwas zu fragen, worüber ihm 
niemand bejjere Auskunft geben konnte. 

Sie haben gefehen, Zimm, jagte er, während er die Gläſer 
füllte, daß ich Ihnen jo weit entgegengelommen bin, als ich konnte. 
Eine Liebe ijt der andern wert. Wollen Sie mir einen Gefallen tum? 

Laſſen Sie hören. 

So jagen Sie mir: Wie ftehen Sie mit der Heinen Marguerite? 

Weshalb interefliert Sie das? 

Weil ich mich für die Kleine intereffiere. 
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Und weshalb glauben Sie, dab es mir ebenfo geht? 

Weil ich euch beide in Grenwitz beobachtet Habe und jodann 
aud — nun, aus verſchiedenen anderen Gründen. 

Bum Beilpiel? 

Ich will aufrichtig fein. Ich habe aus Lieber langer Weile Ichon 
früher in Grenwitz und noch mehr während meiner Krankheit an- 
gefangen, der Kleinen den Hof zu machen, und damit aufgehört, fie 
wirklich ganz ſcharmant und Höchft begehrungswürdig zu finden. Die 
Kleine tut aber jo ſpröde, daB fie notwendig ein ernftliches Attachement 
haben muß. ch wüßte niemand, der mir den Rang abgelaufen 
haben könnte, ala Sie. 

Sehr Ichmeichefhaft, jagte Albert. Ich bin in ber Tat mit der 
jungen Dame fo gut wie verlobt. 

Über Timm, wollen Sie denn mit offenen Augen ind Verderben 
rennen! Sie und eine Frau! und noch dazu eine arme Frau! Wo 
haben Sie denn Ihre früheren Grundfäge gelaſſen. Wufrichtig, ich 
hätte Ihnen eine folche Torheit nicht zugetrant. 

Ich mir auch nicht, ermwiderte Albert, fein Glas Teerend und 
wieder füllend. 

Lieben Sie das Mädchen? 

Da fragen Sie mich wirklich) mehr als ich ſelber weiß. 

Hören Sie, Timm, ih will Ihnen einen Vorſchlag machen. Wir 
find heute einmal in einer fpefulativen Stimmung. Laflen Sie mir 
das Mädchen und ich übernehme die dreihundert Taler, um die Sie 
die Ürmfte angepumpt haben. 

Wer jagt das? rief Albert auffahrend. 

Ihre augenblidliche Heftigfeit zum Beifpiel; außerdem aber aud) 
die Heine Luife, Helenens Kammerjungfer, und nebenbei meines 
Kammerdieners Schatz, die zufällig ſah, wie Marguerite Ihnen im 
Grenwitzer Park das Geld gegeben hat. 

Dummes Zeugl! jagte Albert. 

Ürgern Sie ſich nicht! ſagte Felix, ſondern ſeien Sie froh, daß 
fich jemand findet, der gutmütig genug iſt, Ihnen die unbequeme Laſt 
abzunehmen. Wollen Sie? 

Wir ſprechen ſchon noch darüber, ſagte Albert aufſtehend und 
nach ſeinem Hut greifend. Leben Sie wohl, Grenwitz! 

Adieu, Timm! ſeien Sie vernünftig und ſehen Sie ſich bald ein⸗ 
mal wieder nach Ihrem alten Kameraden um. 

Das würdige Paar fchüttelte fich Die Hand, Albert entfernte fich 
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raſch. Sein Geficht war finfterer, als bei feiner Ankunft. Entweder 
Hatte ihm der zweite Teil der Unterhandlung ‚nicht gefallen, oder er’ 
bielt es auch nur in feinem Intereſſe, den Beleidigten zu fpielen. 
Felix, der ihn von früher her ziemlich genam fennen mußte, neigte zu 
der letzteren Anſicht. 


Vierzehntes Kapitel, 


Um diefelbe Zeit, als im Hotel Grenwitz dieſe Verhandlung 
ftattfand, wanderte vor einem großen Haufe in einer der Borftäbte 
Sundins ein junger Mann mit jener Ungebuld auf und ab, die das 
Herz eines rechtfchaffenen Liebhabers erfüllt, der an einem kühlen 
Herbitabend in dichtem Nebelgeriefel auf die Dame feines Herzens 
wartet, die er „Schlag fieben Uhr — aber komm ja pünktlich!“ aus 
einem Kränzchen abholen follte und um Halb acht noch immer in 
lebhaftefter Konverfation an dem hellerleuchteten Syenfter Hinter ber 
weißen Gardine ſitzen fieht, oder fiten zu fehen glaubt. 

Daß doch ſelbſt die gefcheiteften Frauen eine fo äußerſt vage 
Boritellung von der Zeit haben; murmelte der junge Mann, feine 
Uhr hervorziehend und bei dem fpärlichen Lichte einer glimmenden 
Zigarre die Zeit ablefend; es ift ein pfgchologifches Faktum, das ich 
nächſtens in einer eigenen Monographie behandeln werbe. 

Er warf da3 Bigarrenende fort, das ihm den Schnurrbart zu 
verfengen drohte, und jchante zu dem erleuchteten Yenfter empor. 

Gott jet Dank! man bricht auf! dunkle Schatten ſchweben an 
den Gardinen Hin und her! Seht nur noch ben Mantel umgebunben, 
den Hut aufgejeht, einen Abfchiebstug — dann noch eine kurze Kon- 
verfation von zehn Minuten über ben Ort bes nächiten Kränzchens 
— fodann noch einen Abfchiedstuß — das Fenſter wird dunkler, in 
dem Hausflur wird es heller — jebt noch eine Schlußbebatte auf 
der Ießten ZTreppenftufe — enfin! — 

Kommſt du endlich, Kleine? fagte Doktor Braun, die ſchlanke 
Mädchengeftalt, die aus dem Haufe getreten und leichten Schrittes 
durch den Meinen Garten, der das Haus von ber Straße trennt, 
geeilt war, an der eifernen Gitterpforte in Empfang nehmend. 

Armer Franz, du Haft doch nicht ſchon gewartet? antwortete 
das Mädchen, fich zärtlich in den Urm ihres Bräutigams fchmiegend. 

D, nicht doch, -faum der Rede wert, eine halbe Stunde etwa. 

Ich wußte. wirklich nicht, wie fpät es war. Die Beit ijt mir 
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fo fchnell vergangen, trotzdem das Kränzchen heute nur aus zwei 
Perſonen beitand. Rate: aus melchen? 

Aus dir vielleicht? 

Sehr weiſe! und weiter? 

Helene Grenwih? 

Richtig! Sie läßt dich ſchönſtens grüßen. Denke dir, fie wirb 
nun doch wohl bei der Bärin bleiben, troßbem ihre Eltern den 
Winter über in der Stadt wohnen werden, und, ich glaube, heute 
ſchon angelommen find. Das wird einmal wieber etwas zu Hatjchen 
geben. Die arme Helene tut mir von Herzen leid. 

Weshalb? 

Wie du fragt! Iſt e8 nicht fchon fchlimm genug, daß die ganze 
Stadt es merkwürdig findet, daß ein Mäbchen von fechzehn — nein 
ſechzehn und einem halben Jahr — noch einmal in Penſion gefchidt 
wird, nachdem fie faum vier Wochen zu Haufe geweien ift? Und fo 
lange Grenwitzens nicht in der Stadt wohnten, ließ es fich noch zur 
Not erllären, aber jetzt — ich finde es ganz abſcheulich. Die Leute 
müflen ja, wer weiß was, von ihr denken und man kann e3 ihnen 
fogar nicht übel nehmen, wenn fie Helenen mit dem Duell zwiſchen 
ihrem Better und deinem liebenswüurdigen Freund Stein in Ber- 
bindung bringen. 

Und was fagt Fräulein Helene? 

Nichts; du kennſt fie ja. Sie ſpricht nie von Familienange- 
legenheiten; höchſtens, daß fie einmal ihres alten Vaters erwähnt, 
den fie ſehr zu lieben fcheint. Sie ift fill und ernit, aber nicht 
eigentlich traurig. 

Ich glaube, fie tft viel zu ſtolz, als daß fie wirklich traurig 
fein könnte. 

Wie das? 

Trauer ift eine paffive Stimmung, die Stimmung jemandesg, 
der einfieht, daß er gegen das Geſchick nicht ankämpfen kann und 
fih wohl oder übel zum Dulden bequemt. Es gibt aber Charaktere, 
bie fich wehren, fo lange es gebt, und wenn es nicht mehr gebt, 
nicht die Waffen in bemütiger Ergebung ftreden, fondern fie zer- 
brechen und dem Sieger trogig vor bie Füße werfen. 

Sophie fchmiegte fih inniger an den Geliebten und fagte nach 
einer Pauſe: 

Ich gehöre nicht zu den Charakteren, Franz. Ach bin nicht zu 
ſtolz, um traurig zu fein; ich bin in dieſer letzten Zeit oft recht 
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traurig geweien. Ich war es fchon, ald du mit Herrn Stein ab- 
gereift warſt, troßdem ich doch damals eigentlich gar feine Urfache 
Dazu Hatte. Und nun gar neulich, als Vater krank wurde und ich 
an feinem Bette faß und meine größte Angft nächft der, Bater könnte 
fterben, die war, daß du meinen Brief nicht erhalten hätteft, und 
dich immer weiter und weiter von mir entfernteft, während mein 
Herz vor Sehnfuht nah dir fait zerbrach. Du bift Doch, ehe du 
mich abholteſt, noch einmal da geweſen? 

Natürlih. Es geht beffer. Ich bat ihn, fich wieder niederzu- 
Iegen; aber er beftand darauf, bis zu unferer Zurückkunft aufzubleiben. 

Und ich habe fo viel Zeit verplaudert! Laß uns fchneller gehen! 

Es fommt nun auf ein paar Minuten mehr oder weniger nicht 
an; und überdies möchte ich gern definitiv mit dir über unfere Zu- 
Zunft fprechen. Wir müfjen endlich einmal aus diefem Proviſorium 
heraus, das weder Gott — ich meine der Natur — noch den Men- 
fchen angenehm ift und mit jedem Tage läftiger wird. Ein unver- 
heirateter Mann tft ein Fiſch; aber ein Bräutigam ift weder Fiſch 
noch Fleifh. Wenn zwei Menfchen durch Die Liebe Mann und Weib 
find in ihrem eigenen Herzen und Gewiſſen, fo jollen fie es auch 
vor den Menfchen fein, können anders die äußeren Bebingungen der 
Ehe erfüllt werden. Das ift aber bei ung der Fall. Wir haben 
genug zum Leben und mehr brauchen wir vorläufig nicht; das andere 
findet fih. Summa Summarum: Wollen wir unfere Hochzeit auf 
heute über vier Wochen feitfeben? 

Über Franz, ich bin noch nicht zur Hälfte mit meiner Aus- 
fteuer fertig! 

So Heiraten wir mit der halben Ausſteuer. 

Und was wird der Bater dazu jagen; du weißt, wie unjäglich 
Schwer e3 ihm wird, mich von fich zu laſſen; und foll ich gerade 
jebt dies Opfer von ihm fordern, wo er meiner mehr als je bedarf? 
Ich Habe nicht den Mut, ihm den Vorſchlag zu machen. 

Aber ich habe ihn; dein Vater weiß, daß ich nicht weniger auf⸗ 
richtig, als er felbft, dein Beſtes will; und er ift viel zu verftändig, 
um vicht einzufehen, daß es fo bei weitem am beften it. Komm, 
mein Mädchen, laffe den Kopf nicht Hängen. Heute über vier Wochen 
find wir Dann und rau. | 

Ad, Franz, ich wollte, wir wären es erst. Aber ich fürchte, 
ich fürchte; der Himmel meint es nicht jo gut mit uns! 

Warum nicht? er meint es gut mit allen, die den Mut Haben, 
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ihr Glück zu wollen. Denn, wie jagt ber Dichter: Sm unfrer Bruft 
find unſres Schidfals Sterne. 

Die Eile, zu welcher Franz drängte, batte in der Krankheit 
von Sophie Bater einen ſehr triftigen Grund. Franz mußte als 
Arzt am beiten, daß dad Leben des vortrefflichen Mannes nur noch 
an einem jchwachen Faden hing. Er Hatte fi von dem Schlag- 
anfall, der ihn vor nun ungefähr vierzehn Tagen betroffen, allerdings 
ſehr fchnell erholt; aber mehrere böfe Symptome verfündeten, Daß 
ein zweiter und dann, bei der nervöfen, überaus fein organifierten 
Natur des Mannes, vielleicht tödlicher Anfall möglich, ja ſogar wahr- 
icheinlich fei. Starb aber der Water, bevor die Verbindung zwiſchen 
feiner Tochter und Franz zuftande gelommen war, jo wäre das arme 
Mädchen, dejfen Mutter fchon lange in der Erde rubte, und das 
weber Gefchwifter noch fonftige Verwandte Hatte, in eine ſehr kritifche 
Lage gelommen. Denn, daß unter diefen Umständen das Haus des 
Mannes, den fie liebte, ihre einzige Heimat jei, würde Die Welt nicht 
haben begreifen Tünnen. 

Heute zum erften Male war der Geheimrat auf ein paar Stunden 
wieder aufgeftanden und Hatte fi in einem Lehnſtuhle aus feinem 
Schlafzimmer vor den Kamin des Wohnzimmers rollen lafien. Er 
hatte darauf beitanden, daß feine Tochter, die ſeit dem Beginn feiner 
Krankheit fein Lager kaum verlaffen hatte, in ihr Kränzchen ging; 
er Hatte feinen Schtwiegerjohn, der interimiltifch feine Praxis über- 
nommen Hatte und der gegen Abend ihn zu befuchen kam, nach wenigen 
Minuten wieder weggejchidt: er wollte allein fein; er wollte die erfte 
Stunde, wo er den fürchterlichen Drud auf feinem Gehirn geringer 
fühlte, zum Nachdenten über feine Situation benuten. Gr würbe 
eine fo fchädliche Aufregung freilich als Arzt einem Patienten ftreng 
verboten haben; aber jebt war er Arzt und Kranker zugleich und 
tonnte an fich felbit erfahren, daß der Arzt gar manches forbern 
kann, was der Kranke beim beiten Willen zu leiten nicht imftande ift. 

Und wohl mochte es dem Geheimrat fchwer werben, die graue 
Schattengeitalt der Sorge zu verjcheuchen, die fich, je dunkler es im 
Zimmer wurde, immer dichter. und dichter an ihn herandrängte. Wie 
ihlimm es in phyſiſcher Hinficht um ihn ftand, konnte ihm, der, wer 
weiß wie viel ähnliche Fälle beobachtet und wieder beobachtet hatte, 
am wenigften verborgen fein. Er wußte nur zu wohl, daß er von 
nun an geiftig und förperlich ein Krüppel fein und bleiben werde, 
Daß ex nur noch das Gnadenbrot des Lebens effe, daß ber Tod jeden 
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Augenblid die verfallene Schuld einkaffieren fünne. Und Doch war 
bies, fo fehr er auch am Leben Bing, fein geringfter Kummer. Der 
Arzt fträubte fich nicht gegen das allgewaltige Geſchick, dem er mit 
aller Kunſt noch feinen hatte entreißen können; der Schüler Epikurs 
wußte, daß Wonnen und Schmerzen, Freuden und Leiden in dem 
. Gewebe unjerer Exiſtenz untrennbar vereinigt find. Uber, was ihm 
das Herz unfäglich ſchwer machte, mar der Gedanke, daß es ihm 
nun unmöglich fein würde, feine zerrütteten Vermögensverhältniſſe zu 
ordnen, . daß er als ein Bankrotteur aus dem Leben geben, daß er 
feine Gläubiger durch feinen Tod um ihr Eigentum betrügen würde. 

Der Unglüdliche jeufzte, während er das tiefgebeugte Haupt in 
den Händen verbarg. 

Und feine Tochter, jeine geliebte Tochter! Wo war die Hoff- 
nung geblieben, fie einjt mit einem Vermögen ausftatten zu können, 
das die gemeinen Sorgen des Lebens auf immer von der Verwöhnten, 
Berzärtelten fern halten jollte? ihr die Mittel gewähren follte, immer- 
bar eine behagliche Eriftenz zu führen, wie fie ſich für die feinbefnitete 
Natur des jungen Mädchen einzig zu ziemen fchien? Jetzt konnte 
er ihr nicht nur fein Vermögen — nein! nicht einmal einen ehrlichen, 
fledenlojen Namen binterlafjen! 

Sie Hatte Teine Ahnung von der mißlichen peluniären Lage 
ihres Vaters. Cr hatte. nie den Mut gehabt, ihr Findliches Gemüt 
mit Sorgen zu verbüftern, die er von fich felbft, jo lange es ging, 
fern hielt. Sie nahm mit Sicherheit an, daß ihr Vater, wenn nicht 
ein reicher, jo doch ein vermögender Mann jei, daß fie fich den be- 
fcheidenen Lugus, mit dem fie ſich umgab, unbedenklich geftatten könne. — 

Und war fie die einzige, die fich in diefem Wahne befand? die 
er aus Scheu vor peinlichen Auseinanderfegungen in dieſem Wahne 
gelajien Hatte? dachten feine Freunde nicht ehenſo? vor allem der 
jüngfte und liebſte feiner sreunde, der Mann, der das Herz jeiner 
Tochter gewonnen hatte und dem: er felbft mit herzlicher, freundfchaft-. 
lich väterlicher Liebe zugetan war? der durch fein bieberes, edles 
Weſen, durch feinen Geift und feine Güte biefe Liebe, diefe Yreund- 
Ichaft im reichiten Maße verdiente? Was würde er jagen, wa? würde 
er tun, wenn er erführe, was er über kurz oder lang doch einmal 
erfahren mußte; ja, was ihm der Bater jeiner Braut, wenn er nicht 
allen Anfprüchen auf ben Namen eines ehrlichen Mannes entjagen 
wollte, unter dieſen Umständen — allen Verzug mitzuteilen ge⸗ 
zwungen war? 
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Der Geheimrat drüdte fein Geſicht feiter in bie zitternben Hände 
und ftöhnte laut, wie ein von graufamen Qualen Gefolterter. 

Und plößlich fühlte er jich von weichen Armen fanft umfchlungen, 
und eine Mädchenitimme rief ängitlich: Vater, Tiebes Wäterchen, du 
bift gewiß wieder recht krank! und die freundliche, fefte Stimme eines 
Deannes, der eine feiner Hände ergriffen Hatte, um nach dem Buß 
zu fühlen, fagte: Sie find zu lange aufgeblieben, Papa! Wir müflen 
machen, daß wir wieder ind Bett Tommen. 

Wie ein erquidender Regen auf eine fonneverjengte Pflanze, ſo 
fielen diefe Stimmen, diefe Worte Iind und labend in das Herz des 
armen, an Leib und Seele franten Mannes. Er legte feine Armet 
um ben fchlanfen Leib des Kindes und zog es an fein Herz in 
langer, ftummer Umarmung. Er hätte weinen fünnen, wenn er fih 
nicht geſchämt hätte. Sophie fragte wieder und wieder, ob er fi 
kränker fühle; Franz, der nach Licht geflingelt hatte, bat immer 
dringender, er möge nicht durch längeres Aufbleiben dag mühſam 
Gewonnene wieder aufd Spiel ſetzen. Der Geheimrat wollte nichts 
von Zubettgehen hören, er fühle fi in dem Lehnſtuhl ganz behag- 
ih und durchaus nicht angegriffen. Überdies babe er mit Franz 
zu fprechen, Sophie möge nur ruhig das Abendbrot bejorgen. 

Franz, defien Scharfblid die Unrube, die Aufregung des Patienten 
nicht entgangen war, bielt es für das beite, feinem Wunfche Folge 
zu leiften, und winkte feiner Braut, fie allein zu laſſen. Sophie 
entfernte fi mit einem ängitlich fragenden Blid auf Franz, den diefer 
mit einem ermutigenden Lächeln beantwortete. 

Die Tür Hatte fich kaum Hinter der fchlanten Geftalt des jungen 
Mädchens geichloffen, als der Geheimrat Franz' Hand ergriff und 
mit einer Stimme, die vergebens nach Feſtigkeit rang, fagte: 

Ich Habe Ihnen etwas mitzuteilen, Franz, das ich unter biefen 
Umſtänden, wo ich jeden Augenblid auf den Tod gefaßt fein muß, 
nicht länger verſchweigen kann, ohne ehrlos zu handeln, 

Was ift es, Papa? fragte Franz, einen Stuhl dit an den 
Platz des Geheimrats rlidend und feine Hände freundſchaftlich in die 
feinen nchmend. 

Das ift es! fagte der Geheimrat — und nun erzählte er Franz 
daß er im Laufe der Jahre, zum Teil infolge eines Mangels an 
weifer Sparfamkeit, zum Zeil durch vielfältige Darlehen, die er an 
Arme, Bedürftige aller Art gemacht und niemals wieder befommen 
habe, tief in Schulden geraten ſei; daß er gehofft Habe, ſich durch 
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eine Hoffnung, die, wie er jeßt nur zu fchmerzfich fühle, nicht in 
Erfüllung gehen werbe. 

Der Geheimrat machte bier eine Paufe, fei e3, weil er für den 
Moment zu erjchöpft war; fei e8, weil er von Franz eine Antivort 
erwartete. Als der junge Dann aber mit niedergefchlagenen Augen 
in feinem Schweigen verharrte, fuhr der Kranke nach diefer Paufe 
mit Ieiferer und erregterer Stimme fort: 

Verzeihen Sie, lieber Franz, dab ich in einem vielleicht fträf- 
lichen, aber fehr erklärlichen Egoismus fo lange mit diefer Enthüllung 
Ihnen gegenüber gezögert habe. Es iſt eine fchredliche Aufgabe, 
Menjchen betrüben zu müſſen, die man lieb hat; Menfchen ärmer 
machen zu müflen, die man mit allen Gütern diefer Erde überjchütten 
möchte. 

Er fchwieg und verfuchte feine Hände aus den Händen des 
jungen Mannes zu ziehen, gleichjam als habe die Entdedung, die er 
ſoeben gemacht, die vertraute Yreundfchaft geftört und aufgehoben. Aber 
franz rüdte nur näher an den Kranken und fagte, ihm mit feinen 
Haren, treuen, Hugen Augen tief in die Augen fehend: 

Ich babe Sie ruhig ausſprechen laſſen, Papa; nun laffen Sie 
mich dasfelbe tun. — Wenn jemand einem Freunde, den er liebt, 
einen unermeßlich koſtbaren Schatz ſchenkt, einen Schab, an dem 
das Herz des Freundes fo hängt, daß er ohne ihn nicht mehr Teben 
könnte und möchte, und der Geber ſpräche num zum Freunde: Lieber, 
während ich diefen Schab hütete, habe ich, wie du dir denken kannſt, 
auf die Leitung und Regelung meiner übrigen Angelegenheiten nicht 
die nötige Sorgfalt verwenden können. Es find da einige Gläubiger, 
die bezahlt fein wollen und bezahlt werden müflen. Willſt du nicht 
Diefe Sache übernehmen? du bift jünger und rüftiger, und du haft 
feinen Widerwillen gegen Gefchäfte — wenn, fage ich, der Geber alfo 
zu dem fo reich Beichentten fpräche, und diejer wollte antiworten: den 
Schatz, der mich in alle Zukunft jo umermeßlich reich macht, nehme 
ich freilich), aber was deine übrigen Angelegenheiten betrifft, jo fiehe 
zu, wie du fertig wirft; ich will nicht3 damit zu fchaffen Haben; — 
würde man ihn, der fo antwortete, nicht mit Recht für ein linge- 
heuer von Herzlofigkeit, fir ein Scheufal von Undankbarkeit halten? 
Genau fo aber liegt die Sache zwifchen und. Der großmütige Geber 
find Sie, der jo überreich Beſchenkte bin ich, der unermeßlich koſt⸗ 
bare Schatz ift meine, unfere Sophie. Zwiſchen ung kann nicht mehr 
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bon Mein und Dein die Rede fein; was ich befite, gehört Ahnen, 
ber Ste mir in der dreifach ehrwürdigen Geftalt des Freundes, des 
Lehrers, des Waters erfcheinen. Was ich aber befike, find zehn- bis 
elftaufend Taler, die ich von einer Tante, die ich nie gejehen — 
erbte, und die Ihnen jeder Zeit zur Berfügung ftehen. Ich weiß 

daß diefe Summe nicht genügt, Sie von den eingegangenen Verbind- 
lichteiten su befreien. Uber eine Erleichterung, eine Hilfe wird fie 
Ihnen immer fein, und ich bitte, ja ich beſchwöre Sie, von biefer 
Hilfe den ausgedehnteſten Gebrauch zu machen. — Nein, Papa, 
ſchütteln Sie nicht den Kopf! Es hilft Ihnen nichts. Sie find 
Sophie, mir und ſich ſelbſt die Erfüllung meiner Bitte ſchuldig. Und 
dann: ich will Sie nicht um eine Gefälligkeit bitten, ohne auf eine 
äquivalente Gegenleiſtung zu dringen. Wir haben den Termin unferer 
Hochzeit immer noch nicht feſtgeſetzt. Wir fcheuten und, mit ber 
Sprache herauszurüden, weil wir Ihren Widerfpruch, zum minbeften 
Ihre mit Widerjtreben gegebene Einwilligung fürdhteten. Seht bin 
ich kühn geworden und bitte nicht um Flandern, noch Gedankenfreiheit, 
König Philipp, fondern um die Erlaubnis, deine Infantin, Donna 
Sophia, heute über vier Wochen ala mein ehelich Gemahl heimführen 
zu dürfen. Sieh! da ift fie ſelbſt! — Knie nieder, Mädchen, und 
danfe deinem Herrn und Vater für feine Güte Er. willigt in unfere 
Bermählung Heute über vier Wochen. 

Sophie, die bei Franz’ legten Worten in dag Zimmer getreten 
war, eilte auf den Water zu: 

Gutes, Tiebes Väterchen! herzallerliebftes Bäterchen! rief fie, den 
Geheimrat umarmend und ihn zärtlich auf Stirn und Lippen küſſend. 
Der Geheimrat war in einer unbefchreiblichen Erregung. Seine 
zitternden Lippen verfuchten umfonft ein Wort hervorzubringen; feine 
tränenüberftrömten Augen wandten fi) bald auf die vor ihm kniende 
Tochter, bald auf den: Mann, der über ihn gebeugt daftanb und 
feinen Arm vertraulih um feinen Naden geichlungen Hatte. Sein 
von der Krankheit angegriffenes Gehirn vermochte nicht das Chaos 
der auf ihn einftürmenden Gedanken zu bewältigen, aber in feinem 
Herzen fagte vernehmlich eine Stimme, daß er nım ruhig fterben könne. 

Franz, der nicht ohne Grund fürchtete, daß die heftige Gemüts⸗ 
erfehüitterung eine Berfchlimmerung in dein Zuftande des Kranken 
herbeiführen könne, beeilte fich, diefer Szene ein Ende zu maden. 
Er Hingelte und bie den eintretenden Bedienten, ihm beim Zubett⸗ 
bringen des Herrn zu helfen. Der Geheimrat ließ alles ohne Wiber- 
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rede mit fich gefchehen. Frauz und der Diener rollten den Stuhl 
bi an die Tür. des nächften Gemachs, bie fchon von Sophie geöffnet 
war, hoben ihn über die Schwelle und ſchloſſen die Tür Hinter fich, 
während Sophie allein in dem Wohnzimmer zurückblieb. 

Nah einigen Minuten kam Franz zurüd. Er war bewegt, wie 
Sophie ihn kaum je gefehen Hatte; aber fie ſah auch zugleich, daß 
diefe Bewegung feine fchmerzliche war. Seine Augen bligten, fein 
Schritt war elaftifch wie eines Sieger Schritt, und feine fonft etwas 
ſcharfe Stimme Hang weicher und voller, als er jebt, die Geliebte 
faft ftürmtich in feine Arme fchließend, fagte: 

Frene Dich, Mädchen, es geht alles gut, vortrefflih. Ach Habe 
dem Papa feine Einwilligung abgejchmeichelt und abgetroßt. Sagte 
ih dir nieht, in vier Wochen find wir Dann und Frau? fagte ich 
dir nicht: in unferer Bruft find unſers Schickſals Sterne? O, ich 
fühle einen ganzen Himmel in meiner Bruft! Tiebe, liebe Sophie! 

Lieber, lieber Franz. 

Und die Liebenden hielten ſich lange innig umſchlungen. 

Dann, als die Flut berrlichfter Gefühle fich zu ruhigeren Wogen 
fänftigte, wanderten fie Arm in Arm in dem Gemache auf und ab, 
und ihre Stimmen waren leife, wie ihre Schritte auf dem Teppich, 
und was fie flüfterten war jüß und traulich, wie das von einem 
roten Schleier gedämpfte Licht der Lampe, die auf dem Tifche vor 
dem Sofa brannte. 

Sie waren fo in ihr bald ernftes, bald heitered, und von einem 
gelegentlichen halb unterbrüdten Lachen oder verftohlenen Kuß unter- 
brochenes Geſpräch vertieft, daß jemand, der um dieſe Stunde faft 
täglich in das Haus des Geheimrats kam, erſt dreimal an die Tür 
pochen mußte, ehe fie beibe zu gleicher Zeit mit Herein antivorteten. 


fünfzehntes Kapitel, 


Guten Abend, Hochverehrliches chriftliches Brautpaar, fagte der 
darauf ing Zimmer tretende; ftöre ich Sie vielleicht in Ihrer Andacht? 
Guten Abend, Bemperchen; erwiderte Sophie, fi) aus Franz’ 
Arm Iosmachend und dem Fleinen Mann, der zierlihen Schritt auf 
fie zufam, Herzlich die Dargebotene Hand drüdend; Sie fommen gerade 
zur rechten Beit, mich gegen biefen Erzfpötter in Schub zu nehmen. 
Guten Abend, Bemperkein, fagte Franz; Sie kommen gerade 
zur rechten Zeit, mir diefe halsftarrige Sünderin überzeugen zu helfen. 











= 
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Che ich das eine tun und das andere lafien kann, erwiderte 
Herr Bemperlein, jeine Handſchuhe ausziehend und fie jorgfältig zu- 
jammenlegend, erlaube ih mir, mich nach dem Befinden des Herrn 
Geheimrats pflichtichuldigft zu erkundigen. 

Es geht viel befjer, erwiderte Franz. 

Ich ſchloß das aus Ihrer heitern Stimmung, jagte Bemperlein. 
Nun, das freut mich fehr. So künnen wir doch heute endlich ein- 
mal zu Abend eilen, ohne daß ung, wie in den legten vierzehn Tagen, 
jeder Bilfen vor Wehmut und Trauer im Munde fteden bleibt. Ad 
vocem Abendeſſen: wie fteht es damit, Fräulein Sophie? ich, der ih 
nicht, wie Sie, das Glüd Habe, mit dem Nektar der Liebe meinen 
Durſt und mit der Ambrofia traulicden Geſchwätzes meinen Hunger 
ftilen zu können, empfinde eine nicht mißzudeutende Regung nach 
irdifcher Speife und Trant. 

Ich glaube, das Abendefien jteht jchon feit einer halben Stunde 
auf dem Tiich, jagte Sophie; ich Hatte es wahrhaftig ganz vergeſſen. 

Sp laſſen Sie uns feine Minute länger zögern; jagte Bemper⸗ 
lein, Sophie den Arm bietend und fie den wohlbelannten Weg in 
das anjtoßende Gemach führend, wo ftet3 geipeiit wurde. 

Ich fürchte, die Kartoffeln find eiskalt, ſagte Sophie, den Dedel 
von einer Schale abhebend. 
| So haben fie genau die Temperatur diejes Fiſches, jagte Franz, 
ihr die Schüffel präfentierend. 

Oder diefer Sauce, fagte Bemperlein, ihr die Sauciere von der 
andern Seite darreichend. 

Sophie zudte die Achſeln: 

Nichts wird jo warm gegejlen, wie es gekocht ijt, meine Herren. 
Das muß ich al zukünftige Hausfrau willen. 

Wir heiraten nämlich Heut über vier Wochen, Bemperlein, fagte 
Franz. 
Das heißt, wenn Ihr Frack, den Sie ſchon, ſeitdem Sie in 
Sundin find, machen laſſen wollen, bis dahin fertig wird, Bemper⸗ 
hen; font unter feiner Bedingung, jagte Sophie. 

Der Frack wird fertig! der Frack wird fertig! rief Herr Bemper⸗ 
lein, und jollte ich ihn jelber zurechtichneiden, nähen und bügeln. 

Das würde ein jchönes Kleidungsitüd werben, Bemperchen. 

Vielleicht nicht fo jchlecht, wie Sie glauben. Es wäre wenigjtens 
nicht der erite Frack, den ich mir höchſt eigenhändig fertigte. 

Unmöglich, Bemperlein! rief Franz voll Erftaunen. 
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Was ich Ahnen fage. Es iſt nun freilich fchon ein wenig lange 
ber — fünfzehn Jahre etwa — und ich war dazumal, in meiner 
Robinfon-Erufve-Beriode, erfinderiicher und fleißiger ala jetzt; aber 
für unmöglich halte ich die Sache auch noch Heute nicht. 

Über was zwang Sie denn, fo wunberliche &rperimente anzu- 
jtellen? 

Die Erfinderin aller Fünfte, die Not. Sie willen, Fräulein 
Sophie, daß ich zu denjenigen Kindern Gottes gehöre, — oder viel- 
mehr gehörte, denn jebt bin ich in meiner Eigenſchaft als wohl- 
fituierter Sundiner Privatgelehrter, der mehr Stunden hat, ala er geben 
kann, in eine andere Rangklaſſe verfegt — den das Himmelreich ver- 
Iprochen ift, weil fie auf Erden nichts ihr eigen nennen. Infolge⸗ 
deſſen war ich, ala ich damals aus den elyſäiſchen Gefilden meines 
Heimatsdorfes nad Grünwald fam, geziwungen, eine Art von Biladen- 
dafein zu führen und alle unnötigen Ausgaben zu vermeiden. So 
verfiel ich denn unter anderm auf den fehr naheliegenden Gedanten, 
ob e3 nicht möglich fein jollte, fi auch in unferem tintekledjenden 
Säkulum die nötigen Kleidungsftüde felbit zu fertigen, wie weiland 
Eumäus, der göttliche Sauhirt. Gedacht, getan. Ich hatte eine ver- 
traute Sreundfchaft mit einem Knaben geſchloſſen — er hieß Chriſtian 
Süßmilh, der Sohn von dem alten Schneidermeijter Süßmilch in 
der Langenftraße, — der durchaus Schneider werden follte und 
durchaus ein Gelehrter werden wollte. Wir machten einen Kovenant, 
daß ich, wenn Papa Süßmilchs Stentorjtimme Feierabend verkündet 
batte, den Zumpt und den Roſt mit ihm traftierte, wogegen er mich 
lehren follte, wie man die Nadel und das Bügeleifen führt. Unfere 
Studien wurden mit ebenfoviel Eifer wie Heimlichfeit betrieben, denn 
ich fürdhtete nicht ohne alle Urſache den Spott meiner Mitjchüler und 
er die ficher treffende Elle jeines Vaters und Lehrherrn. O, es waren 
föftliche Stunden, die wir fo zuſammen verlebten, Stunden, die er 
und ich nie vergeffen werden. Sch ſehe uns noch beim traulichen 
Schein einer Tranlampe auf meinem Heinen Dachftübchen zufammen- 
figen — an einem Herbitabend wie heute, wenn der Regen auf die 
Biegel dicht über unjeren Köpfen tappte und die Rinne gurgelte und 
die Eulen und Dohlen auf dem Turm der nahen Nikolaikirche frächzten 
und fchrien. Wir aber froren nicht, troßbem fein Feuer in dem 
Heinen Ranonenofen brannte, denn die heilige Flamme der Freund⸗ 
ſchaft durchſtrömte unjere Adern mit fanfter Gut, und ich nähte, daß 
der Faden rauchte, und er lernte in feiner Grammatik, daß ihm ber 
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Kopf dampfte, und wenn ich dann die Naht nach allen Regeln ber 
Kunft genäht Hatte und er fein „tüpto, tüpteis, tüptei“ ohne Anſtoß 
aufſagen Tonnte, fo janten wir und gerührt in die Arme und be- 
neideten feinen König auf dem Thron um feine Herrlichkeit. 

Herr Bemperlein fchwieg und blidte gerührt in fein Glas. 

Die alte Zeit fol leben, Bemperlein! fagte Franz. 

Und die neue, ermwiberte Bemperlein mit dem Brautpaare an- 
itoßend. | 

Aber wie war das mit dem rad, Bemperchen? fragte Sophie; 
ed war doch nicht gar Ahr Konfirmationsfrad? 

Nichtig geraten, jchöne Dame; e8 war mein Konfirmationsfrad. 
Die Heit der Einfegnung war vor der Tiir. Ich hatte von einem 
Kaufmann, deifen Kinder ich im Leſen und Schreiben unterrichtete, 
und bei dem ich auch wöchentlich einen Freitiſch hatte, Tuch zu einem 
Frack gefchenkt befommen. Der brave Mann fagte mir fogar: ich 
folle ihn nur bei feinem Schneider auf feine Koften machen laſſen. 
Ich glaubte indefien, die Güte des Mannes zu mißbrauchen, wenn 
ich auch dies Geſchenk noch annehme, und bat um die Erlaubnis, den 
Frack bei meinem eigenen Schneider machen laſſen zu dürfen. Nun, 
wer der „eigene Schneider“ mar, künnen Sie fich denken. Chriftian 
Süßmilh und ich wollten uns beinahe totlachen über den gentalen 
Wit; und wir beichloffen fofort and Wert zu gehen und ein Meifter- 
ftüd zu liefern, das unjerm „eigenen Schneider" Ehre machen follte. 
Über, o des Jammers! Papa Süßmilh war hinter unjere „ver- 
dammten Schliche“ gelommen, wie er in jeiner banauflichen Redeweiſe 
die Weiheftunden der Freundſchaft und Arbeit zu nennen beliebte. 
Er hatte eine griechiiche Grammatik entdeckt, die Ehriftian beim Ein- 
tritt des böotifchen Vaters in die Hölle unter die Lumpen zu ſchleudern 
pflegte und eine Folge diefer entjeßlichen Entbedung war die, daß 
er zuerit einmal feine Elle auf dem Nüden des attiſchen Jünglings 
entzweifchlug und zweitens ihm bei Androhung fofortiger Enterbung 
und Berbannung aus dem väterlichen Haufe kategoriſch befahl, in 
Zukunft allen Umgang mit mir gänzlich und durchaus abzubrechen. 
Weinend erzählte mir der treue Freund das Entſetzliche, als ich ihm 
Tags darauf an der Straßenede begegnete, wie er eben ein fertiges 
Beinkleid zu einem der Kunden feines Vaters trug. Uber ich beuge 
mich nicht länger unter diefe Tyrannei, rief er mit einer Armſchwen⸗ 
fung, die einem Demofthenes Ehre gemacht haben würde; noch diefen 
einen Sklavendienſt (und er fchlug dabei mit der geballten Fauft auf 
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die fauber zuſammengefalteten Inexpreſſiblen) und dann gehe ich hinaus 
in die weite Welt. Willft du mit? Nur mit Mühe konnte ich den 
armen Jungen beruhigen; ich wußte, daß ihm der Gedanke, mir nun 
nicht bei meinem rad helfen zu können, weber tat, al3 alles andere. 
Ich erinnerte ihn an das Gebot, das uns befiehlt, Vater und 
Mutter zu ehren, auf daB es und wohl gehe und wir lange leben 
auf Erden; ich fagte ihm, daß fein Vater doch endlich nachgeben 
werde; und was den rad betreffe, fo würde der Schüler feinem 
Meifter Ehre machen. — Ehriftian fchüttelte wehmütig ben Kopf: 
du wirft nicht fertig, Anaſtaſius, fagte er, du wirft nicht fertig, auch 
angenommen, daß du mit dem Bufchneiben zuftande kommt. — 
Was gilt die Wette, Chriftian? rief ich, du fiehit mich heute über 
acht Tage bei der Einfegnung in der Kirche in dem rad, den ich 
ohne deine Hilfe machen werde, und du ſollſt eingeftehen, daß er gut 
gemacht ift. Gewinn’ ich, ſchenkſt du mir deinen Dompfaffen, gewinnſt 
du, gebe ich dir Die Odyſſee in der Heynefchen Ausgabe. Willft du? 
— Topp! ſagte Ehriftian, troß feines Jammers lächelnd. Ich follte 
eigentlich nicht wetten, weil du doch verlierft; aber wenn du willſt, 
fo jet’. 

Nun, und wer gewann die Wette? fragte Sophie eifrig. 

Am nächjten Sonntag, in der Nikolaikirche, fagte Herr Bemper- 
lein, und feine Stimme zitterte und feine Brillengläfer wurden feucht; 
am nächiten Sonntag kniete ich zwifchen vielen Jünglingen an dem 
Altar, und die Drgeltöne fluteten durch die hohen Hallen und der 
Briefter murmelte den Segen Gottes über uns, aber ich hörte von 
allem nichts; ich ſah nur immer nad der Empore hinauf zu einem 
Knaben mit langen braunen Haaren und braunen Augen, der mir 
Kußhände zumarf und deſſen Tiebes Geſicht vor Stolz und Freude 
darüber erglänzte, daß fein Freund, gegen all fein Erwarten, fo 
ftattlich ausfah, und der, ald an mich die Reihe kam, daß der Herr 
mich fegnen und behüten möchte und fein Antlitz Leuchten laſſen über 
mi, fromm die Hände faltete und mit gebeugtem Haupte für mich 
inbrünftiglich betete. 

Bemperlein fchwieg. Er hatte die Brille, die immer trüber ge- 
worden war, abgenommen und rieb die Gläfer mit dem Tafchentuche 
wieder blant. 

Und was ift aus Chriftian geworden? fragte Yranz. 

Er ift jetzt Profeffor der alten Sprachen an einem belgifchen 
hochberühmten Lyzeum; feine Grammatif über den dorifchen Dialekt 

Splelhagen, Probl. Raturen. II. 49 
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ift epochemachend für die Sprachwiſſenſchaft. Ich Hatte vorgeftern 
einen fechzehn Seiten langen Brief von ihm. 

Und was ift aus dem rad geiworden? fragte Sophie. 

Er hängt noch heutzutage wohlerhalten al3 teures Andenken in 
meinem Schrank, erwiderte Herr Bemperlein, die Brille wieder auf- 
ſetzend und Sophie ſchalkhaft anlächelnd; ja, und was noch mehr jagen 
will: er paßt mir noch heute fo gut, al er mir damals paßte, und 
ih kann mich in ihm jederzeit vorftellen, fall mein gnädiges Yräu- 
fein an der Wahrheit diefer wahrhaftigen Gejchichte zweifeln jollte. 

Wollen Sie mir eine Bitte erfüllen, Bemperchen? fagte Sophie 
mit ungewöhnlichen Ernſt, ihm die Hand entgegenjtredend. 

Jede! fagte Bemperlein mit Enthufiagmus, die Hand des Mäd- 
chens ergreifend. 

Laſſen Sie fich zu meiner Hochzeit keinen neuen Yrad machen, 
fondern kommen Sie in dem alten, ‚der für Sie durch fo herrliche 
Erinnerungen geweiht. 

St das Ihr Ernſt? 

Bweifeln Sie daran? 

Nun gut, fagte Herr Bemperlein, Sophien die Hand küffend, ich 
will in dem rad, den ich mir zu meiner Konfirmation felbit ge- 
macht babe, Ihr Brautführer fein. 

Die ‚Heine Gefellichaft beendigte ihr kaltes Abendbrot und begab 
fih in das trauliche Wohnzimmer zurüd, wo Sophie den Tee bereitete 
während Franz ging, fich nach deö Geheimrats Befinden umzufehen. 
Er kam mit der erfreulihen Kunde zurüd, daß Papa, feit dem Be- 
ginn feiner Krankheit zum erjten Male in einem ruhigen, erquidenden 
Schlafe Liege, in den er, wie der Diener, der diefe Nacht bei ihm 
wachte, erzählte, alabald gefallen fei, nachdem er noch eine Beitlang 
mit gefalteten Händen abgebrochene Worte gemurmelt hatte. 

Stanz fagte, daß die Rekonvaleszenz von dieſem Augenblid raſch 
fortichreiten werde und daß er jetzt die beite Hoffnung für eine möglich 
vollftändige Wiederheritellung babe. Sophie umarmte und küßte ihn 
für dieſe frohe Botjchaft und Herr Bemperlein fchwur, daß er von 
heute abend an außer den vier heiligen Evangeliften noch einen höchſt 
unbeiligen, Namens Franziskus, Tenne und verehre. 

Sie Hatten fih um den Kamin herumgeſetzt. Der Dampf ber 
Teemafchine und der Rauch der Zigarren, die fi) die Herren ange- 
zündet Hatten, ftieg in Wollen zu der Büſte des Zeus hinauf, der 
nun zu einem behaglichen Jupiter Zeniug wurde. Franz war in 
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einer eigentümlich aufgeregten Stimmung, die fi Sophie durch die 
Freude über die günftige Wendung erflärte, die die Krankheit des 
Baterd genommen hatte, die aber einen noch ganz anderen Grund 
hatte. Es war die nervöſe Erregung, die auch den Mutigften vor 
dem Beginn der Schladht überlommt, und Franz fühlte und mußte, 
daß der Kampf des Lebens heute für ihn in Wahrheit entbrannt 
war. Hatte er doch die erniteften Verpflichtungen übernommen, die 
von unabjehbaren Folgen für feine, für Sophiens Zukunft fein fonnten! 
Lag do von heute an die ungeheuerjte Verantwortung auf feinen 
Schultern! Sah er doch plöglich das Meer, auf dem das Yahrzeug 
feines und ihres Glüdes ſchwamm, von ben gefährlichiten Klippen 
angefüllt, die ficher zu durchiteuern, es eines allzeit Haren Kopfes, 
eines allzeit mutigen Herzens, einer allzeit feiten Hand bedurfte! Sophie 
ahnte nicht, was ihr Verlobter empfand, als fie jegt, in Gemeinfchaft 
mit Bemperlein, anfing, fich die Zukunft nach ihrem Geſchmack aus- 
zumalen — ein Kleines, behagliches Paradies vol Ruhe, Frieden und 
Sonnenſchein. 

Ste müſſen auch Heiraten, Bemperchen, rief fie. 

Mit dem größten Vergnügen, erwiderte Herr Bemperlein; finden 
Sie nur erit die Hauptjache. 

Das wäre? 

Ein Mädchen, das mich lieben will, und das ich Lieben fann. 

Ich werde Ihnen ein? ausfuchen, Bemperchen. Ich kenne Ihren 
Geſchmack und weiß ganz genau, wie die zulünftige rau Profeſſor 
Bemperlein beichaffen fein muß. 

Da wäre ich doch neugierig, jagte Herr Bemperlein, fich be- 
haglich in feinem Lehnftuhl zurechtrüdend. 

Buerft, fagte Sophie, was das Äußere betrifft — denn Gie 
doch auch etwas Gewicht auf das Außere, Bemperchen, oder 

icht ? 

Doch, doch! fagte Bemperlein eifrig. 

Nun wohl! fo darf Ihre Zukünftige nicht eben groß fein. 

Weshalb nicht? 

Weil Sie ſelbſt fein Rieſe find, Bemperchen, und Sie willen: 
nur Gleich und Gleich gejellt ſich gern. Ich ſchlage deshalb vor, 
daß fie zierlih und manierlich ift, ein hübſches Heines Figürchen mit 
dunkelm Haar und dito Augenpaar, gewandt, anftellig, munter und 
beweglich. Sind Sie’3 zufrieden? 

Hm! fagte Herr Bemperlein; nicht übel; gar nicht übel! Weiter! 

42* 
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Sodann, was die Vermögendumftände angeht, jo darf fie nicht 
reich fein. Sie willen, weshalb? 

Weil ich mit dem Gelde doch nichts anzufangen müßte? 

Das meine ih. Habe ich recht? 

Bolllommen. Aber nun erflären Sie mir noch nachträglich, 
weshalb die in Frage ftehende Dame gerade braunes Haar und braune 
Augen haben joll? 

Ich Habe, foviel ich weiß, nur von dunkelm Haar und Dunkeln 
Augen geiprochen; aber wenn Sie die braune Yarbe vorziehen, Bem- 
perhen — 

Ich vorziehen! ſagte Herr Bemperlein eifrig, ich vorziehen! 
Warum nicht gar! 

Bemperchen, Sie find rot dabei geworden! die Sache ift ver- 
dächtig! Meinſt du nicht au, Franz? 

Höchft verbächtig, beftätigte Franz; ich trage darauf an, Daß 
ber Inkulpat auf das allerfchärfite inquiriert und auf jede Weije zu 
einem offenen und umfaflenden Geſtändnis perfuadieret werde. 

Ja, er foll geftehen; er ſoll geftehen! rief das übermätige Mädchen 
in die Hände klatſchend; er fol fich über dieſe verräteriiche Nöte 
feiner Wangen verantworten. Angeklagter, ich frage Sie auf Ihr 
Gemwiflen: kennen Sie eine Dame mit braunem Haar und Augenpaar? 

Aber, wie Sie auch fragen, Fräulein Sophie? erwiberte Herr 
Bemperlein, noch röter werdend, als vorhin. 

Eure Rede, Angeklagter, jet ja, ja! oder nein, nein! Was Darüber 
ift, ift vom Übel. | 

Nun denn: ja! fagte Herr Bemperlein lachend. 

Haben Sie, ald Sie von dem braunen Haar und Augenpaar 
Iprachen, an dieſe Dame gedacht? 

Ya, antwortete Herr Bemperlein nach einigem Bögern. 

Da Haben wir! Er Hat an fie gedacht! Er Hat an fie ge- 
dacht! rief Fräulein Sophie und fchnippte vor Vergnügen mit den Fingern. 

Aber, wer ift fie? warf Franz ein. 

Wir werden es gleich erfahren. — Angeflagter, mobnt fie in 
diefer Stadt? 


Sa. 

Franz, nimm zu Protokoll: fie wohnt in diefer Stadt. Ange⸗ 
Hagter: fehen Sie fie oft? 

Nein. 

Hm! Haben Sie fie heute gejehen? 
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Aber, Fräulein So — 

Keine Ausflüchte! Haben Sie fie heute gefehen? 

Nun, ich merke fchon, ich komme beffer weg, wenn ich nur gleich 
alles offen geftehe, ſagte Herr Bemperlein, der troß feiner Bemühung, 
unbefangen auszufeben, immer befangener geworden war. So hören 
Sie denn, geftrenger Herr Unterfuchungsrichter und Sie, diaboliſch 
lächelnder Herr Beifiber, die fonderbare Geſchichte, die mir heute 
paffiert ift und Die eigens darauf angelegt fcheint, mich aus einer 
Berlegenheit in die andere zu bringen. 

Erzählen Sie, Bemperchen! erzählen Sie, rief Sophie; die Sache 
wird romantiſch. 

Nun denn, Sie willen, Fräulein Sophie, daß Grenwitzens heute 
morgen in die Stadt gelommen find. 

Wir find davon unterrichtet. Weiter, Angellagter! 

Sie wifjen aber noch nicht, daß die Baronin gleich nach ihrer 
Ankunft an mich geichrieben und mich gebeten bat, fie noch im Laufe 
des Tages zu befuchen. Sie habe über eine Sache von der äußerften 
Wichtigfeit mit mir zu fprechen. 

Die Sahen der Baronin find immer von der äußerten Michtig- 
feit, meinte Franz. 

Das mußte auch ich und beeilte mich deshalb nicht eben mit 
meiner Viſite. Gegen Abend indefien, kurz vorher, ehe ich Hierher 
kam, war ich dort. 

Nun, um welche Bagatelle handelte es fich? 

Sch habe es nicht erfahren, denn ich Hatte nicht dag Glück, 
vorgelaffen zu werden. In der Haustür begegnete ich Herrn Timm, 
ber in folcher Eile war, daß er mich fat über den Haufen lief und 
eben nur noch Zeit Hatte, zu jagen: Wie zum Teufel fonımen denn 
Sie hierher, Bemperlein? Im Borzimmer, in welches mich der Bediente 
gewiejer Hatte, traf ih Mademoiſelle Marguerite.. 

Hat fie braune Augen, Bemperchen? 

Sie hat braune Augen, Fräulein Sophie, ſehr fchöne braune 
Augen, die in diefem Augenblide um fo glänzender erfchienen, als fie 
voll heller Tränen ſtanden. 

O! fagte Fräulein Sophie, weshalb denn? 

Weiß ich es? Sch war, weil ich niemand im Zimmer ver- 
mutete, ohne anzuflopfen eingetreten. Bei meinem Erfcheinen fuhr 
die junge Dame, die mit dem Kopf auf dem Tifch Schluchzend daſaß, 
empor und fuchte, fo gut es gehen wollte, ihre Tränen zu verbergen. 











— 662 — 


Ste erwiberte auf meine Yrage, ob die Baronin zu fprechen ei: fre 
wolle gehen und nachſehen. Sie ging aber nicht, wenigftend mır bis 
an die nächſte Tür, wo fie ftehen blieb, um abermal in Tränen 
auszubrechen. Sie können fi meine Berlegenheit denfen. Ich kann 
niemand weinen ſehen, gejchweige denn ein fo junges, armes, hilf- 
Iofes Gefchöpf, wie Mademoifelle Marguerite. Ich trat alfo auf fie 
zu, faßte fie bei der Hand — ich konnte bei Gott nicht anders — 
und fagte — mas follte ich fonft jagen? — weshalb weinen Sie, 
Mademoijele? Ihre Tränen floffen nur noch reichlicher. ch wieber- 
holte meine Frage wieder und wieder. Je suis si malheureuse! war 
alles, was fie endlich herausſchluchzte. Dabei blieb es. Das arme 
Kind tat mir von Herzen leid. Sch fragte, ob ich ihr helfen Lünne? 
Sie fchüttelte weinend den Kopf. Ach fuchte fie zu tröften, und ſagte 
alles, was man in einer ſolchen Situation zu fagen pflegt. Nach 
und nah wurde fie ruhiger, trodnete fich die Augen, drüdte mir bie 
Hand und fagte: Oh vous dtes bon. Damit fchlüpfte fie aus ber 
Tür. Ich war fo Flug, als ich vorher geweſen war. Nach einigen 
Minuten kam nicht fie, jondern Baron Felix, um mir zu fagen, daß 
feine Tante unendlich bedauere, mich heute abend nicht mehr fehen 
zu können. Sie fei von der Reife zu angegriffen. Ach möchte mor- 
gen wiederlommen. Da Baron Felir e8 ebenfalls fehr eilig zu haben 
ſchien, empfahl ich mich fchleunigit. Als ich fchon in der Tür war, 
tief er mir nach: Apropos, Herr Bemperlein, willen Sie nicht, wann 
der Doktor Stein fommen wird? Ich glaube, in dieſen Tagen, er- 
widerte ih und ging. Da haben Sie meine romantifche Geſchichte 

Die manches zu denken gibt, fagte Franz. Ich möchte nebenbei 
auch wohl wifjen, wann Oswald kommen wird. Er follte eigentlich 
ſchon hier jein. 

An diefem Augenblid kam da3 Mädchen herein, um Franz eine 
Karte zu bringen, 

Iſt der Herr noch draußen? rief Franz aufipringend. 

Nein, Herr Doktor. Er fragte, ob Sie allein wären. Ich fagte, 
Herr Bemperlein fei no im Zimmer. Da fagte er, er wolle ein 
andermal wiederfommen, und ging fort. 

Wer iſt es? fragte Sophie. 

Oswald! erwiderte Franz. Fatal; ich Hätte ihn gern geiprochen. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Dswald war vor einigen Stunden in Sundin angelommen. 
Der frühe Herbftabend brach bereitö herein, als er fih auf ber 
Chauſſee der alten Stadt näherte. Die hohen Türme dämmerten wie 
Dffianifche Niefenleiber durch den wogenden grauen Nebel; Nebel zog 
auf den tiefen.Wiejen zwiſchen der Chauſſee und dem Deere; Nebel 
mwallte auf der weiten Wafferfläche zwilchen dem Feftlande und der 
Inſel. 

Oswald hullte ſich fröſtelnd dichter in feinen Mantel und drückte 
ſich in die Ecke des Kabrioletts. Was wollte er in Sundin? Er 
wußte es ſelber nicht. Auch die kleinen von den Nordoſtſtürmen 
kahlgefegten Bäume an der Weſtſeite, die an ſeinem dumpfen Blick 
in bder Monotonie vorüberhuſchten, wußten es nicht; auch die ſtark⸗ 
knochigen Poſtgäule, die von der Näſſe triefend, vornübergebeugten 
Kopfes mechaniſch dahintrotteten, wußten es nicht; auch der alte, 
ſchnauzbärtige Kondukteur, der vor Lieber langer Weile feine Paſſagier⸗ 
liſte zum Hundertften Male aus der Seitentajche herausholte und durch⸗ 
blätterte, wußte es nicht. Es wußte es eben Teiner, e3 hätte denn 
die Krähe fein müſſen, die fih im Walde verjpätet Hatte und jebt 
einfam und melancholiſch über den Poftwagen weg zur Stadt zog 
und im Nebel verichiwand. 

Einfam und melancholiſch! und doch durfte fie ficher fein, in 
den Türmen der alterögrauen Kirchen, auf den langen Dächern ber 
hohen Giebelhäufer eine Schar von Brüdern und Schweftern zu finden, 
die fie mit heiferem Gekrächz willkommen heißen würden; und irgendivo 
ein Mauerloch, in dem fie über Nacht, während der kalte Nachtwind 
durch die Schalldcher und um die Schornfteine pfiff, von dem fommer- 
fihen Leben im grünen Tannenwalde bebaglich träumen konnte. Wer 
aber barrte feiner in der grauen öden Stabt? wo follte er einen 
Ruheort finden? 

Und die Bäume tanzen immer gejpenftiger an dem Wagen vor- 
über; und die Säule fchütteln immer ungebulbiger die ſchweren Kum⸗ 
mete, und der Nebel ballt ſich immer dichter und finfterer zufammen, 
und durch den dichten, finftern Nebel ſchauen trübäugig einzelne Lichter, 
und jebt fchlägt der Huf der müden Pferde auf das Pflafter, und 
jegt rollt der Wagen über die Zugbrüde, durch das enge Tor in die 
engen, winfligen, fchlechtgepflafterten Straßen der Stadt und Hält vor 
dem Poſtgebäude ftil. Die plößliche Ruhe nach dem viele Stunden 
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langen Klappern, Schütteln und Stoßen ift unendlih ſüß für dem, 
der das Ziel feiner Reiſe erreichte, und unbejchreiblich unheimlich für 
den, deflen Neife kein Biel hatte, oder dem das erreichte Biel fein 
erwünfjchtes if. Er möchte, das Klappern, Schütteln und Stoßen 
begönne von neuem, und es Flapperte, fchüttelte und ftieße ihn weiter 
und weiter, von allen Menjchen weit in die ewige Nadıt. 

Ein ddes, unmohnliches Gemach; zwei eben angezündete Kerzen 
auf dem Tiſch vor dem Sofa; ein Koffer auf dem Geftell, eine Hut- 
ſchachtel auf dem Stuhl daneben; ringsumher Stille, nachdem der 
Tritt des Kellner? auf dem langen, fchmalen Korridor verhallte — 
Dswald fand diefe Situation wenig dazu angetan, einen Melandholi- 
fchen Heiter zu ftimmen. Er .beeilte fich, aus dem Gemache und aus 
dem Haufe zu kommen. 

Es wer urfprünglich feine Abficht geweſen, Franz aufzufuchen, 
den einzigen in Sundin, von dem er eines herzlichen Empfanges, 
eines freudigen Willkommens verfichert fein durfte; aber er gab dieſe 
Abficht bald wieder auf und wanderte ziello8 und zwecklos durch Die 
Straßen. — Er kannte die Straßen, die Plätze, durch die er jchon 
von Grünwald aus wiederholt gewandert war, gar nicht wieder, und 
wenn er fich wirklich an dies oder jenes zu erinnern glaubte, jo war 
ed nur, wie man in einem Traum Unbekanntes und Weite, Nahes 
und Fernes chaotifch durcheinander miſcht. Endlich geriet er in eine 
der Straßen, die nad dem Hafen führen. Hier war er befonders 
zu Haufe, denn der Hafen mit feinem Gewimmel von Booten und 
Schiffen, feinem Meerdunſt und Teergeruch, feinen monoton Flingen- 
den Matrojenliedern und raſtlos Elopfenden Hämmern und Beilen 
und knirſchenden Sägen war ihm immer der liebite Punkt der alten 
Stadt und das wiederholte Biel feiner Spaziergänge geweſen. 

Aber auch an diefer ſonſt belebteften Stelle der alten Hanſe⸗ 
ftadbt war es heute abend öde und tot. Hier und da fchimmerte 
durch ein Kajütenfenfter ein Licht; dann und wann erfcholl von dem 
Verdeck eines Schiffes das Bellen eines Hunbes oder der heifere Ruf 
eines Matrofen — fonjt Nacht und Schweigen überall. 

Er mwanberte auf dem weit ind Meer hineingebauten Damme, 
an dem nach der Seefeite zu Fahrzeug neben Fahrzeug ankerte, bis 
zu ber äußerften Spibe. Hier ftand er, in dumpfes Briten und 
Sinnen verfunfen, lange Beit und fchaute mit untergefchlagenen Armen 
in die dichte Finfternis hinaus, die auf dem Meere Iagerte, und 
horchte auf das leiſe, gleichförmige Plätjchern des Waſſers, das unter 
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ihm unaufhörlih an den Duabern des Dammes ledte und züngelte. 
War, was da vor ihm lag, fein vielgeliebtes Meer, auf dem fich 
feine Träume, feine Hoffnungen fo oft mit dem Fluge der Mömen 
gewiegt hatten? war e3 der dunkle Abgrımd, in den feine Hoffnungen 
und Träume wie die Schäbe eines gejcheiterten Schiffes auf immer 
unwiederbringlich geſunken waren? 

Drüben, jemfeits der fchwarzen Waflerwüfte, lag die Inſel, jo 
nah und doch jo fern, wie die Beit, die er dort verlebte, die kurze 
Spanne Zeit, die alles umſchloß, was er von Glück und Frieden je 
im Leben gelannt hatte. Ein Yährboot, dad von der Inſel berüber- 
fam, fuhr dicht an der äußerften Spike des Dammes vorüber, auf 
der er ftand. Er hörte das taktmäßige Eintauchen der fchweren 
Ruder ind Waffer und das eigentümliche dumpfe Kreifchen gegen bie 
Pflöcke; er hörte die verworrenen Stimmen der nächtigen Paflagiere. 

Er ging in die Stadt zurüd und kam über den Marktplatz. 
Bon dem Turm der Nitolaikirche tönten die feierlichen Altorde eines 
Chorals, mit dem man, alter Sitte gemäß, in Sundin allabenbfich 
um neun Uhr dem dahingefjhwundenen Zag Lebewohl fagt. 

Dswald hörte zu, bis der lebte Ton verflungen war. Er 
dachte an den Tod und an das große Geheimnis, das das Grab 
nicht erichließt, fondern nur noch dunkler macht, und wie glüdlich 
doch die Menschen fein müßten, die in dem Glauben an ben Heiland 
und Erlöfer ihre Buverficht finden. 

Das langgezogene „Heraus!“ des Poftens vor der Hauptwache 
riß ihn aus feinen Träumereien. Eine quälende Stimme fomman- 
dierte: „Gewehr auf! Gewehr ab! Helme ab zum Gebet!“ Fröm⸗ 
migfeit auf Kommando — Herzensergießung nad) dem Paragraphen 
des MWachtdienftes! In einem wohlgeorbneten Staate muß alles ge- 
regelt fein. 

Barum bift du, ſprach Oswald weiter bei fich, während er nach 
dem Tore fchritt, nicht ein Pedant unter Pedanten, da dir das 
Schickſal nun einmal mißgönnt, unter Römern ein Römer zu fein? 
Weshalb fträubft du dich gegen den Kamm, über den fich alle diefe 
guten Schafe geduldig fcheren laflen? Du könnteſt es ja doch auch 
bequemer haben, wie andere! Es mag ſich alles in allem, gar nicht 
fo fchlecht in dem Großvaterjtuhl eines Umtes, wie Berger es aus⸗ 
drüdt, fiben; die Schlafmüte einer Würde mag vor manchem Rheu- 
matismus, der einen fonit aus der windigen Welt anmweht, fchüben, 
und wer ein tugendfam Weib bat, der lebt noch einmal fo Lange, 
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und wenn er dann nun Doch endlich gejtorben ift, fo blafen fie Hoch vom 
Turm, daß die ganze Stadt e8 vernimmt und für das Heil feiner 
Seele betet. 

Über ihm raufchten die Bäume, mit denen die Vorftabtsftraße, 
in ber, wie er zufällig wußte, die PBenfionsanitalt des Fräulein Bär 
lag, befet war. Der Nachtwind Hatte die Nebeldede zerriffen und 
die Sichel des zunehmenden Mondes ſchwankte durch die gefpenftifch 
flatternden Wollen. Ein Neiter jagte nach der Stabt zu an ihm 
vorüber. Das Tier fchnaufte und die Funken fprühten. Im nächiten 
Moment Hallte der Hufichlag auf dem PBflafter ſchon dumpf und fern, 
wieber lauter und wieder dumpfer und verhallte endlich ganz. „Ge⸗ 
wiß jemand, der nach dem Arzt reitet — ein Gatte vielleicht, deſſen 
Frau in Kindesndten, ein Water vielleicht, deſſen einziger Sohn im 
Sterben Liegt.” — Oswald dachte an die Nacht, in der Brumo ftarb, 
und an den graufigen Witt über die Heide von Grenwitz nach Fafch- 
wis. Wenn Bruno am Leben geblieben wäre! Es war Oswald, 
als würde dann alles anders gefommen fein; als wäre er erft durch 
ben Tod bes vielgeliebten Knaben fo grenzenlos arm geworden; als 
hätte er mit ihm gegen eine Welt in Waffen antämpfen können. 
Mit ihm und für ihn! Für Bruno wäre ihm fein Opfer zu fchmwer 
geweſen, felbit nicht das Opfer feiner Liebe zu Helene. Bruno, aber 
auch nur ihm, hätte er das fchöne Mädchen gern und willig gegeben. 
Gegeben? was Hatte er denn zu vergeben? er, der Bettler? 

Da Stand er vor dem Haufe des Fräulein Bär und lehnte fich 
an das eiferne Gitter des Gartens. In dem Haufe war fein Fenſter 
mehr erleuchtet. Die Bemohnerinnen mußten fchon zur Ruhe ge- 
gangen fein. Er dachte an die Sommernädite, wenn er im Park 
von Grenwitz ſtundenlang nach dem offenen Fenfter mit den berunter- 
gelafjenen Vorhängen emporjchaute, aus dem bie Töne des Klaviers 
durch die ftille, weiche Luft zu ihm herüberwehten; und dann noch 
ftundenlang, wenn das Licht Hinter den roten Vorhängen erlofchen 
‚und die Mufit veritummt war, zwiſchen den Beeten und unter ben 
Buchen des Wales auf und nieder wandelte, manchmal big ber erfte 
Purpurftreifen des Frührots den Bftlichen Horizont fäumte und die Vögel 
in dem dichten Gezweig über ihm jchlaftrunfen zu zwitjchern begannen. 

Ein Windftoß faufte durch die beiden hohen Pappeln rechts und 
links von der Pforte und zifchelte unheimlich in den dürren Blättern. 
An dem Haufe Flappte ein Fenfterladen — ein Hund in einem 
Nachbarhauſe begann zu heulen. 
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Dswalb fchauberte, wie im Fieber. Die momentane Aufregung 
nah einer langen Yahrt im Poftiwagen war vorüber; er fühlte fich 
matt und krank. Er Indpfte feinen Überrod fefter zu und wandte 
- Fi, in die Stadt zurüdzufehren. Ein Wagen kam ihm im fchnellften 
Nollen entgegen. Ein Reiter mit einer Laterne in der Hand fprengte 
vorauf — derjelbe wohl, der vorhin, wie toll, durch die ſchwarze 
Nacht in die Stadt gejagt war. 

Sollte e8 wohl Doktor Braun fein, der da fährt? — der &e- 
Dante, den Freund möglichermweife nicht zu Haus zu treffen, erweckte 
in Oswald den Wunfch, ihn zu fehen und zu fprechen. In wenigen 
Minuten — denn die Entfernungen in Sundin find nicht eben be- 
deutend — ftanb er vor dem Haufe, das ihm vom Kellner ald Franz’ 
Wohnung bezeichnet war. Das Mädchen, das die Haustür öffnete, 
fagte, der Herr Doktor fei nebenan beim Geheimrat; er fei de 
Abenbs ftet3 beim Geheimrat. Oswald erfuhr, daß Herr Bemperlein 
im Salon ſei — Bemperlein, ber einzige, mit Ausnahme des alten 
Baumann, der von feinem Verhältniffe zu Melitta mußte, der einzige, 
vor beffen Begegnung er zurüdbebte, defien vorwurfßvoller Bid — 
im Fall er von den letzten Ereigniffen noch nicht unterrichtet war — 
ihm gleicherweife peinlich fein mußte. 

Auf der Straße befann er fich erft, daß fein Fortgehen, nach⸗ 
dem er einmal bagemweien war, geradezu unerflärlich und Lächerlich 
jei. Das verftimmte ihn womöglich noch mehr, als er es fchon war. 
Er Hätte fih am Tiebften in den Tiefen der Erde verbergen, im 
Schlaf das Elend des Lebens vergeffen mögen? Im Schlaf? weshalb 
nicht im Wein, wenn ber Schlaf nicht zur Hand ift? „The best of 
life is but intoxication,“ fagt Lord Byron und dort, wo bie ein- 
fame Laterne in der büftern Halle zwifchen den Steinpilaftern hervor- 
dämmert, ijt der Eingang zum alten Ratskeller. Hinab die lange 
breite Treppe mit den niedrigen Stufen, hinab in den Bauch der 
Erbe, wo man nichts fragt nach Gefühlen, die das Herz ſchwer, und 
nach Gedanken, die den Kopf wirbeln machen. 


‚Siebzebntes Kapitel, 


Oswald Tannte von früher her das Lolal wohl. Er war ge- 
Tegentlich mit Berger in dem Keller geweſen, ohne fi) um bie übrige 
Gejellfchaft, die er noch etwa vorfand, zu kümmern. So hauchte ihn 
denn die feuchtkühle, mit dem Modergeruch der jahrhundertjährigen 
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Mauern und der friichen Blume heurigen Weines angefüllte Atmo- 
ſphäre befreundet an, und er fand, ohme viel zu fuchen, den Wen 
zu ber niedrigen Tür, die links in die Trinkſtube führte. 

Es war in dieſem Augenblide außer dem Wufwärter niemand 
in dem langen, gewölbten, ſpärlich erhellten Raum, als ein einzelner 
Salt, der mit dem Rüden nad der Tür faß und fich durch Oswalds 
Eintreten keineswegs in feiner Beichäftigung ftören Tief. Oswald, 
der, etwas von ihm entfernt, an einem Fleinen runden Tiſche Platz 
genommen hatte, bemerkte nicht ohne einige Verwunderung den Berg 
von Schalen, der fi) vor dem unermüblichen Eifer bereit3 aufgetürmt 
hatte und noch lange nicht feine höchſte Höhe erreicht zu haben fchien. 
Zum mindeiten lehnte fih der Dann nur von Zeit zu Beit in feinen 
Stuhl zurüd, um mit augenfcheinlichem Behagen ein Glas Wein zu 
fchlürfen, und ging dann ſtets wieder mit einem Eifer and Werk, 
der für die Güte der Auftern nicht minder, als für die Vortrefflich- 
keit de Magens ihres Konſumenten ſprach. 

Die lebte Schale klappte auf den Berg herunter und die lebten 
Tropfen floffen aus der Flafche ins Glas. 

„Sie transit gloria mundi,“ fagte der Dann. — Indeſſen, bieje 
Gloria ift Leicht wieder aufzufrifchen. Karole, bringen Sie mir noch 
ein Dubend dieſer wadern Meeresbewohner und eine halbe Flasche 
dieſes Höchit ſchätzenswerten Joſephhöfers. 

Oswald horchte auf. Die Stimme war ihm ſehr bekannt, ſie 
erinnerte ihn an vergangene glücklichere Tage. Dieſe klare, friſche 
Stimme hatte ihn ſchon manchmal erquickt und ermutigt, wie den 
Gefangenen der Wind, der durch das offene Fenſter feines KLerkers 
ftreicht; fie verfehlte auch Heute nicht die gewohnte Wirkung auf fein 
verbüftertes Gemüt. Unter allen war diefer Mann gerade derjenige, 
deifen Gejellichaft ihm heute abend willlommen war. 

So ftand er denn auf, trat auf ihn zu und begrüßte ihn mit 
Lebhaftigkeit. 

Ah! dottore, dottore! rief der Auſterneſſer, in die Höhe fahrend 
und die dargebotene Hand ergreifend. Sie hier? Nun das ift doch 
mal ein gejcheiter Einfall des fonft fo dummen Zufalls! Karole, 
eine ganze Flaſche ftatt einer halben und einige Dubend ftatt eines! 

Bin ich Ihnen in diefem Augenblide wirklich eine persona grata, 
Timm? fagte Oswald, neben Albert Pla nehmend. 

Persona grata? In diefem Augenblid! rief Albert Timm; Don 
Dswaldo, Don Oswaldo! ch habe Sie, bei Gott, feitdem wir in 





— 669 — 


Grenwitz voneinander Abjchied nahmen, ſchmerzlich vermißt, und 
freue mich, freue mich fehr, daß Sie endlich wieder Hier find. Wo 
zum Rudud baben Sie denn nur fo lange geitedt? Ich Habe 
mich bei aller Welt nad Ihnen erkundigt. Seit wann find Sie 
zurüd? 

Seit drei Stunden etwa. 

Und find natürlich fo nüchtern, wie Sie aus dem Poftwagen 
geftiegen find, Sie fehen wenigſtens gerade fo aus; Karole, Karole! 
wo ber Schlingel bleibt! Endlich! Hier, Dottore, ift Speife für einen 
gejunden Magen und ein Labetrunf für ein krankes Herz! Stoßen 
Sie an! Willfommen in Grünwald! 

Eine Liebe ift der andern wert, Timm! fagte Oswald, während 
Albert die Gläſer wieder füllte. Ych kann Ihnen fagen, daß ich mich 
von ganzem Herzen freue, gerade Ihnen an dem eriten Abend, den 
ih wieder in dieſer Stadt verlebe, zuerft begegnet zu fein. Laffen 
Sie und nody einmal anftoßen: auf gute Rameradfchaft! 

Ein Wort, ein Mann! rief Timm, träftig in Oswalds dar- 
gebotene Hand einschlagend. Wir mollen redlich zufammenhalten. 
Weiß es Gott, es ift in diefem Krähwinkel kein Überfluß an Leuten, 
mit denen man zufammenhalten könnte und möchte. Uber biejer 
Bund zweier edlen Seelen muß auch in einem ebleren Stoff gefeiert 
werben. Karole! eine Flafche Sekt — Röderer und frappe — font 
bei den Gebeinen meines Roller, fchlägt der Blitz meines Zornes in 
deinen kahlen Schädel! Und nun kommen Sie, Dottore mio, und 
erzählen Sie mir von Ihren Srrfahrten. Oder erzählen Sie mir 
das auch ein andermal und jagen Sie mir zupdrberft, denn das 
intereffiert mich vor allem, ob die Fama nicht gelogen Hai, die von 
den legten Szenen des Trauier-, Schau- und Luſtſpiels Ihres Gren- 
witzer Lebens jo pudelnärriihe Dinge in die Welt auspofaunt Hat? 

Ehe ich dieſe Frage beantworten Tann, jagte Oswald, den Die 
Austern, der Wein, Timms Gefellichaft und die ganze Atmofphäre 
nach und nad) in eine bebaglichere Stimmung verjegten, muß id) 
vor allem wiflen, was denn die Fama berichtet hat? 

Wollen Sie es wirklich willen? 

Ohne Zweifel. 

Nun denn, mein wackerer Junker aus der Mancha, — es hört's 
fein profanes Ohr in dieſen der Freundſchaft und Liebe geweihten 
Hallen — ſtoßen Sie an und trinken Sie aus! aus, bis auf den 
letzten perlenden Schaum: ihr Wohl! ihr — kleingeſchrieben! das 
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Wohl der Einzigen, Holden, Süßen, des Mädchens mit dem bläulich 
ihwarzen Rabenhaar und den dunklen, meerestiefen Augen! Aus! 
fage ich, bei den Gebeinen der zehntaufend Aungfrauen von Köln, 
aus! Wie, edler Don, ſchämt Ihr Euch nicht, die Dame Eures liebe- 
überfließenden Herzens zu verleugnen? und wem gegenüber zu ver- 
leugnen? mir, dem weifen Merlin, der ich das Gras kann wachſen 
und die Augen Tann jeufzen hören! Habe ih dad Seufzen Eurer 
ſchönen Augen nicht gehört in den fonnigen Tagen, die nicht mehr 
find, als Ihr und fie, zwei Kinder jeltener Urt, unter den Rofen- 
büſchen der Unſchuld fpieltet, und glaubtet, es beobachte Euch Teiner, 
jelbft nicht der Schöpfer Himmeld und der Erden, der Euch den 
warmen Odem einblieg, mit dem Ihr Eojend von jüßer Minne flüftertet ? 
Und habe ich es nicht gehört, wie Euch die Schlangenzungen um- 
zilchelten? Habe ich es nicht gejehen, mit welchem ingrimmigen Haß 
Euch die Bafilistenblide anjtierten? O, ich habe dies alles und noch 
mehr gejehen und gehört, und ich wußte im voraus, daß e3 jo fom- 
men würde, aber ich jchiwieg, denn Reden ift wohl Silber, aber 
Schweigen ift Gold und wer fich in Herzendangelegenheiten mijcht, 
dem wäre befjer, er ginge hin und fette fich in die Nefieln. 

Sagen Sie, Timm, haben Sie — haben Sie fie gejehen, jeit- 
dem fie in Grünwald ift? 

Ich habe fie gejehen, hoher Herr! nicht einmal, fondern viele 
Male, an der Seite anderer junger Huldinnen, unter denen fie er- 
Idien, wie die glühende Roſe von Saron zwijchen bejcheidenen Gänſe⸗ 
blümchen, dahinjchreitend über Grünwalds Pflafter, durch Grünwalds 
Gaſſen — und die Pflafterfteine auf den Straßen und die Mauer- 
jteine in den Häufern, fie befamen Sprache und redeten und fangen: 
Gepriejen ſeiſt du, Gebenebeite unter den Weibern; Hallelujah! 

Sie ift bei Fräulein Bär, nicht? fragte Oswald, der es für 
töricht hielt, einem jo fcharfjinnigen Beobachter, wie Albert, gegenüber, 
feine Liebe für Helene ganz und gar in Abrede zu ftellen. 

Sa, fie ift bei der Bärin, dieſer Berle aller weiblichen Arguſſe. 
Dort weilt fie und figt am Fenſter und fieht die Wolken ziehen über 
die Wipfel der Bappeln Hin — und wenn Sie des Mittags zwiſchen 
zwölf und eins dort vorübergehen wollen, jo können Sie felbft fie 
dort figen ſehen, wie ich fie ſah, jo oft ich dort zu dieſer Stunde 
vorüberfam. Und immer bob fie ihre dunklen Augen, und immer 
blidte fie mich fragend an: Kannſt du von ihm mir feine Runde 
jagen; von ihm, dem einzig heißgeliebten Mann? Ha, Oswald, ich, 
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ein profaticher Klo, fpreche in Werfen, wenn ich des Holden Kindes 
denke, und Sie, der Sie ein Dichter find, wollen leugnen, daß Sie 
fie lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüte? Schämen Sie fih, Sie find nicht wert, daß ich mich fo 
viel um Sie kümmere, wie ich es tue; daß ich in dieſen Wochen 
vielleicht jeden Tag öfter an Sie gedacht habe, ald Sie während der 
ganzen Zeit an mich. Aber Undank it der Welt Lohn und — be, 
Karole, wo bleibt der Seit? — ich werde mir in Zukunft über Sie 
und Ahr Schidjal nicht weiter den Kopf zerbrechen. 

Timm ftügte den Kopf in die Hand, wie es Oswald fchon 
während der lebten zehn Minuten getan Hatte. Eine Pauſe trat 
ein, während ber kahlköpfige Karl eine Flaſche Champagner in einem 
Kübel mit Eis brachte, fie ein paarmal in dem Eife umdrehte und 
fih darauf geräufchlog, wie er gekommen war wieder entfernte. 

Ich bin nicht undankbar, Timm, fagte Oswald herzlich, indem 
er fein und Alberts Glas aus der Flaſche füllte; ich bin es wirklich 
nicht, bin's auch in diefem Yale niht. Und wenn id) an Ihre 
Freundſchaft bis jet nicht jo recht glaubte, jo fam es daher, meil 
ip mir bewußt war, fie jo wenig verdient zu haben. Stoßen Sie . 
mit mir an! Sie wifjen, mit einem Melancholicus, wie ich einer bin, 
darf man es nicht fo genau nehmen! 

Sa, das foll Gott wifjen! rief Timm mit dem alten Luftigen 
Gelächter, das blonde Haar, das ihm über die Stirn gefallen war, 
nach Hinten fchlagend und jein Glas mit einem Zuge leerend. Und 
ich habe oft ſchon darüber gerätfelt, wie doch ein Kerl, der alle An- 
wartichaft auf den intenfiveiten Genuß des Lebens hat, zu einer Welt- 
anjchauung kommt, die fich einzig für kranke Kanarienvögel und anbere 
Invaliden zu ziemen fcheint. Wenn Sie aus blöder Scheu niemals 
angefangen hätten, zu genießen, oder Ihre Kraft im Genuß verbraucht 
hätten, wollte ich nichts jagen; aber da offenbar das eine jo wenig 
der Fall ift, wie das andere, jo wüßte ich wirklich nur eines, was 
Ihnen fehlen könnte, 

Und das wäre? 

Herr Timm jtügte die Ellenbogen auf den Tiſch und das glatte 
Gefiht in die weißen Hände und lächelte Oswald fchlau an. 

Und das wäre, Timm? 

Behntaufend Taler jährliche Rente. 

Dswald lachte. 

Ein höchſt profaiiches Mittel gegen den Weltichmerz. 
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Aber ein rabilales, und das gerade bei Ahnen unfehlbar an- 
ſchlagen würde. 

Weshalb gerade bei mir? 

Timm ſchenkte die Gläſer wieder voll, zündete ſich eine frifche 
Bigarre an und jagte: 

Heine teilt, wie Sie wiſſen, die Menfchen in zwei Klaflen: in 
fette Griechen und magere Nazarener. Ich babe diefe Untericheidung 
ſtets ebenfo praktiſch wie tieffinnig gefunden. Jene glaubten an bie 
heilige Yrau von Melos, diefe beten zur jchmerzensreichen Mutter. 
Der heitere, fröhliche Genuß der guten Dinge diefer Welt ift für Die 
einen: mürriſche Entjagung und grübelnde Aszeſe für Die anderen. 
Damit nun beide zu ihrem Rechte kommen, die Griechen ſich aus- 
leben umd die Nazarener ſich ausbeten können, müſſen bie erjteren 
notwendig Geld und zwar viel Geld haben, und die legteren arm 
und zwar jehr arm fein. 

Ehe Sie in Ihrer Auseinanderfegung weitergehen, Timm, jagen 
Sie mir zuvörderſt: in welche Klaffe gehören denn Sie? 

Bu beiden, ober in feine von beiden; wie Sie wollen. Ich babe 
. den guten Magen, die gefunden Zähne, die feinen Sinne, mit einem 
Worte, die Genußfucht und die Genußfähigfeit des Griechen; aber 
auch die den Nazarenern zur Ausübung ihrer fpezififchen Tugenden 
nötige Zähigkeit und Genügſamkeit. Ich habe das unjchägbare Talent 
des Kamels, lange durften zu können, ohne dabei den Mut und die 
Kraft zu verlieren — im Gegenteil, bei mir dient die Entbehrung 
nur dazu, den Uppetit zu jchärfen und den nächſten Trunf köſtlicher 
zu würzen. Wenn ich die müfte Strede durchlaufen habe, nd — 
wie jegt zum Beifpiel — die Zweige ber Mimoſe und die Fächer 
der Palme über mir wehen und ber eisfalte Duell — wie jest zum 
Beifpiel — aus dem Felſen — wollte jagen aus der Flaſche ſchäumt 
und perlt — dann beuge ich meinen langen Kamelhals und trinfe, 
trinke, trinfe und ſegne die dürre, braune — die mir zu dieſem 
göttlichen Durſt verhalf. 

Und Herr Timm ſtürzte ein volles Glas Champagner hinunter 
mit der haſtigen Gier eines Wanderers, deſſen Zunge am Gaumen klebt. 

Oswald betrachtete, den Kopf in die Hand geſtützt, den über- 
mütigen Gejellen ihm gegenüber, mit einem eigentümlichen neidiſchen 
MWohlgefallen. Wie ſcharf und ed, und, bei aller Schärfe und Sed- 
heit, fein und geiftreih war dies faft Inabenhafte, glatte, hübſche Ge⸗ 
fiht! Wie. gut ftand ihm der übermütige Hohn, der um die beimeg- 
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lichen Rafenflügel zudte und die fcharfgeränderten roten Bippen krümmte! 
Wie flogen von diejen Lippen die Worte, fo ſchnell wie geftederte 
Pfeile, von denen jeder ind Schwarze trifft. Welche ſouveräne Ber- 
achtung jeder Phraſe, aller Biererei, aller Lappen, mit denen Heuchler 
und Toren die nadte Bloße bemänteln, jprach aus des Mannes ganzer 
Haltung, aus ber Urt, wie er ben Kopf in ben Naden warf, ober 
den Rauch der Bigarre von fich blies, oder bie Flaſche aus dem 
Kühler nahm, umfchüttelte und ſich das alle Augenblicke Ieere Glas 
wieder voll fchenttel Wie leicht trug diefer Mann die ſchwere Bürbe 
bes Lebensl Leicht wie ein Löwe mit ber geraubten Gazelle über 
Heden und Gräben fpringt. 

Oswald war, fich Vergefjenheit zu trinken, hierher gekommen. 
Er hatte, was er gewollt. Seine Stimm glühte, während er, dem 
Beilpiele feines Gefährten folgend, ein Glas nach dem andern hin⸗ 
untergoß. Er Hatte fich feit Ianger, langer Beit nicht jo frei und 
glücklich gefühlt, wie in diefem Augenblid. 

Was nun Sie anbetrifft, edler Ritter, fuhr Timm fort; jo find 
. Sie ein Grieche, ohne die Mittel zu Haben, e3 ftet3 fein zu Können, 
und ohne die Kamelgabe, die Zeit, wo Sie e3 nicht fein können, der 
nächſten vergnüglichen Zukunft einfach auf die Rechnung zu fehen. 
Statt deſſen Spielen Sie den Nazarener und befinden fich dabei genau 
fo wohl, wie ein Abler, dem man die Flügel und die Fänge be- 
fchnitten und einen Ring um das Bein gelegt Hat. So fchlägt nun 
die nicht verausgabte überflüffige Kraft nad) innen und hemmt den 
normalen Gang Xhrer durchaus auf heitere Genießen angewiefenen 
Natur. Es ift nicht das erfte Mal, daß ich Sie auf diefen Widerſpruch 
Ihres Weſens aufmerkſam mache. Erinnern Sie fi), was ich Ihnen ſchon 
in Grenwig fagte? Sie haflen den Abel, Sie haſſen die Reichen, Ste 
haflen die Mächtigen, weil e8 Ahnen in allen zehn Fingern judt, adlig 
und reich und mächtig zu fein. Gehen Sie mir doch mit Ihrem mora- 
liſchen Firlefanz von dem Abel der Gefinnung, dem Reichtum des 
reinen Herzens, der Macht der Wahrheit! Es ift ja alles Trödel- 
ware für den, der weiß, wie es auf dem Markt des Lebens zugeht. 
Bah! was bat ein Mann von Ihrer Jugend, Ihrer Liebenswürdigkeit, 
Ihrer hübſchen Frage — denn, weiß e3 Gott, Oswald, Sie find ein 
verdammt hübfcher Kerl, ein Mann, dem bie Weiber ungebeten um 
ben Hals fallen, mit Keufchheit; was hat ein Dann, wie Sie, von 
durchweg ariftofratifchen Neigungen und Tendenzen, mit Armut zu 
ſchaffen? Es ift ja geradezu lächerlich! Sie müßten nicht ein armer 
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Schullehrer, fondern ein fteinreicher Baron fein, wie diefe Grenwitzens. 
mit denen Sie nebenbei eine mit jedem Tage frappanter werbende 
Ähnlichkeit haben, ba fönnten Sie Ihr Leben ‚genichen und fi) her⸗ 
nad) mit einigem Grund eine Kugel durch den Kopf jagen: dann 
tönnten Sie die ſchöne Helene heiraten, könnten mit einem Worte 
tun und lafien, was Sie wollten. Deshalb wiederhole ich: Ihnen 
fehlen zehntaufend Taler jährlicher Rente. Ach wollte, ich Lönnte fie 
Ihnen verichaffen. Ich tät’s, und follte ich fie fonft woher nehmen. 

Ich glaube, Sie wären dazu imftande, Timm. 

Weshalb nicht? und wäre ed auch nur aus Neugierde, zu eben, 
wie Sie fih in diefem Falle gegen Ihren alten Freund benehmen 
würden. 

Ich würde e8, davon feien Sie verfichert, mit dem Mammon 
machen, wie ich e3 als Junge mit den Kirfchen machte, die ich ge- 
ſchenkt befam — 

Was machten Sie damit? 

Ich teilte fie redlich mit meinen Yreunden. 

Albert ſah Oswald ftarr in die Augen. Blöglich fagte er, wie 
aus einem Traum erwachend: 

Ich bin ein fchnurriger Kerl, Oswald, jo ungläubig wie ein 
Heide und doch an allerlei Vorbedeutungen bangend, wie ein altes 
Weib. Als ich Hier vorhin jo einfam ſaß und meine Auſtern aß, 
da dachte ich: dur Haft zufällig ein paar Taler in der Tafche und 
möchteft fie gern mit einem guten Freund verfneipen. Und dabei 
fam ich, wie Wallenitein in dem befannten Monologe, auf die Frage: 
wer es wohl von allen denen, mit denen ich hier Abend für Abend 
verfehre, mit mir am beiten und ebrlichiten meint, und daß es der 
fein jollte, der zuerit zur Tür herein käme. Uber feltiam: es ift, 
ganz gegen bie Gewohnheit, feiner von allen gefommen! Statt deſſen 
famen Sie, an den ich nicht im entfernteften gebacht hatte. Oswald, 
ich weiß nicht, wie Sie über dergleichen denken, und es iſt möglich, 
daß ih Sie mit meiner Bitte beleidige; ich bin es gewohnt, meine 
Freunde du zu nennen. Wollen wir und du nennen? 

Bon Herzen gern, rief Oswald. Hier ift noch für jeden ein 
Glas in der Flaſche. 

Und aus dem Glaſe, aus dem ich mit dir Smolliß getrunlen, 
ſoll fein anderer wieder trinfen, rief Albert und fchleuderte fein Glas 
an die Erde. 

Oswald tat deögleichen; aber der Klang der zeripringenden Stäfer 
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Dämonen. 

Der Table Karl, welcher an dem andern Ende der Halle Hinter 
feinem Bureau geſeſſen und genidt hatte, fuhr bei dem Lärm in bie 
Höhe und kam fchlaftrunfen Herangeichlürft, in der Meinung, man 
habe ihn gerufen. 

Wie iſt's, Oswald? fagte Timm; ich denke, wir trinken noch eine. 
Wir kommen jo jung nicht wieder zufammen. 

Nein! fagte Oswald; laß es genug fein. Mir brennt der Kopf. 
Und ich muß morgen bei Hinz und Kunz Bifiten machen. Was haben 
wir zu bezahlen? 

Halt! rief Herr Timm, Oswald in den Arm fallend. Mein ift 
ber Helm, und mir gehört er zu! Karole, wenn du von biefem 
Herrn einen roten Heller nimmſt, fo zerjchmettere ich dieſe leere Flaſche 
auf beinem fahlen Schädel. Hier! mach dich bezahlt von dieſem 
Wifche für Heute abend und für die lebten Male, und von dem, was 
übrig bleibt, Taufe dir meinetwegen eine Perücke, Rarole! 

Bei diefen Worten hatte Herr Timm aus einem anfehnlichen 
Paket Banknoten, dag er aus der Nodtafche nahm, einen größeren 
Schein gezogen und ihn dem Kellner eingehändigt, der über den plöß- 
lichen Reichtum in den Händen eines feiner am fchlechteiten zahlenden 
Säfte einigermaßen verwundert ſchien. Zum mindejten grinjte er 
höchſt eigentümlich, als er den Schein entgegennahm, während Herr 
Zimm das Paket mit der Miene äußerjter Sorglofigteit wieder in 
die Tafche ſchob und den Hut fchief auf den Kopf drüdenb fang: 

Im Walde Hauft der böfe Wolf, 
Sm Stalle blölen die Schafe; 
Derweil ich trinte im Keller tief, 
Schlafe, ſüß' Liebchen, fchlafe! 

Sie ftanden oben auf der Straße. Der Nebel Hatte fich gänzlich 
verzogen und der Mond jchien Kar vom dunklen Himmel. Die La- 
ternen waren ausgeldicht und tiefe Schatten wmechjelten mit hellen 
Streifen in den engen Gafjen zwiſchen den Hohen Giebelhäufern. Ein 
Nachtwächter, der mit langem Spieß und urboriweltlihem Horn an 
der Straßenede Itand, rief dic zmwölfte Stunde ab. Sonft war alles 
totenftill auf den leeren Straßen, durch die Oswald und Albert jeht 
Arm in Arm, wie e8 guten Freunden und Duzbrüdern zukommt, 
dahinjchritten; Oswald, ungewöhnlich erhigt und aufgeregt, Albert 
jo munter und friih, als ob er im Ratskeller von Grünwald nur 
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Waſſer getrunten hätte. Sie fprachen über bie Herren vom Nat und 
vom Gymnafium, bei denen Oswald morgen Bifite machen wollte, 
über Oswalds Gymnafialtarriere überhaupt, die Albert für einen jo 
abenteuerlichen Blan erklärte, wie er eben nur einem edlen Mancdhaner 
in ben Sinn Tommen Tönne, bis fie vor der Tür des Hoteld an- 
langten. Hier wünjchten fie fi) gute Nacht. Oswald trat ins Haus; 
Albert fchlenderte, die Hände in den Tafchen, weiter die Hauptitraße 
entlang. Plöglich aber blieb er ftehen und fchien fih einen Augen- 
bli zu befinnen. Dann bog er in eine Nebenftraße und verichwand 
endlich in einem Gäßchen Heiner fchlechtgebauter Häufer, deren Außeres 
nicht beifer war, al3 der Ruf, in dem die Bewohner und Bewoh- 
nerinnen bei dem foliden Teile der Bevölkerung Grünwalds ftanden. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Dienftwohnung des Gymnaſialdirektors Doltor Mori Kle- 
mend prangt heute abend in ungemöhnlichem Glanz. Nicht nur find 
in der „guten Stube“ und in der Wohnftube die Überzüge von 
fämtlichen Sofas, Sofakiſſen und Stühlen entfernt und über Die ent- 
hüllte Pracht Herrlichiter Stidereien das verſchwenderiſche Licht zweier 
Lampen und eines halben Dutzend Stearinferzen ausgegoflen; auch 
da3 Studierzimmer des Direktors. auf der einen und das Wohn- und 
Schlafgemach der beiden Töchter auf der andern Seite find durch 
Wegräumung des Wrbeitstifches Hier und der Betten dort in Salons 
umgeichaffen und ebenfalls mit je einer Lampe und brei Kerzen er- 
leuchtet worden. Durch fämtliche Räume wallt der aromatische Tuft 
des NRäucherpulvers. 

Sch dächte, unfere Lieben Gäſte ließen etwas lange auf fich warten, 
jagt Direktor Klemens, zum zwölften Male ſeit den legten zwölf Mi⸗ 
nuten nach feiner Uhr fehend, während er in nerbdfer Erregung im 
Bimmer auf und ab wandelt. 

Sch begreife auch nicht, wo die Leutchen bleiben, fagt Frau Di- 
rektor Klemens, fich für einen Augenblid auf dem Sofa niederlaffend 
und die erhigte Stirn mit dem Tafchentuche trodnend, ich Hatte 
Doktor Stein noch ausdrüdlich gebeten, ja vor jieben Hier zu jein, 
weil ich feine Rolle noch mit ihm durchgehen wollte. 

Wird er denn den Hauptmann leſen können? meint Yräulein 
Thusnelde Klemens, vor dem Spiegel ihren Kopfputz in Orbnung 
bringend. 
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Du denkſt, dein Wimmer kann ganz allein gut Iefen, ruft Fräu⸗ 
Iein Fredegunde Klemens aus dem Nebenzimmer her, wo fie ebenfalls 
vor dem Spiegel noch mit ihrer Zoilette befchäftigt ift. 

Mindeitens Tieft er fo gut, wie Breitfuß, erwiderte Fräulein 
Thusnelde in gereiztem Ton. 

Aber Kinder, ihr werbet euch doch nicht noch gar zanfen, fagt 
die Mutter befchwichtigend. 

z Sredegumde kann das Neden nicht laſſen, jagt Thusnelde. 

Und du willft immer oben hinaus! ruft Fredegunbe, in der Tür 
erfcheinend. 

Um Gottes willen, Rinder, ich bitte euch, jeid ftill, flüftert Doktor 
Klemens mit ängſtlicher Stimme, die Hände wie flehenb erhebenb: 
ich höre jemand auf dem Borfaal. 

In der Tat wird in diefem Augenblid von dem Dienftmädchen 
die Tür geöffnet, und berein jchreiten: Herr Profefior Snelliug, Frau 
Profeſſor Snelliug und Fräulein Ida Snellius. 

Der geftörte Familienfriede der Familie Klemens ift jofort 
wieberhergeftelt. Man begrüßt die Eintretenden fo herzlich tie 
möglich. 

Die lange Begrüßung zwiſchen den Familien Klemens und Snellius 
iſt noch nicht zu Ende, als ſich abermald die Tür öffnet, um ben 
Doktor Kübel nebit Frau und Tochter einzulaffen. Ihnen folgen 
die Herren Doktoren Wimmer und Breitfuß. 

Da wäre ja unfer Rränzchen nun wohl beifammen, jagt Di- 
rektor Klemens, fich fanft die Hände reibend und die Stimme mäßig 
erhebend, und nur unfere lieben Gäfte fehlen noch. 

Unfere Säfte, liebſter Kollega ? fagt Profeſſor Snellius, ich dene, 
es handelt fich nur um den Singularis von hospes. 

Minime! ruft der Direktor, ich habe Ahnen, meine Damen unb 
Herren, heute abend einen Dualis, ja fogar einen Pluralis von Über- 
tafchungen zugedacht. Es werden außer unferem neuen Kollegen Stein 
noch zwei Gäſte kommen, von denen ich mir für unferen gefelligen 
Kreis fehr viel verſpreche. Raten Sie, mer? 

Aber, Mori, es follte ja eine Überrafchung fein, jagt Frau 
Klemens in vorwurfspollem Ton. 

Ich glaube, Liebe, es ift befjer, wir bereiten das Kränzchen 
darauf vor. Iſt es doch unſer Wunſch, die Betreffenden nicht bloß 
für einen Abend als Gäfte zu haben, fondern fie dauernd für unfer 
Kränzchen zu gewinnen, und müfjen wir doch zu diefem Zweck nad) 
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den Statuten, die du felbft entworfen haft, die Einwilligung ſämt⸗ 
licher Beteiligten haben. 

Wer ift e8, Herr Direktor? fragt Doktor Wimmer. Sie fpannen 
und auf bie Folter. 

Ein Herr, befien Name in der Gelehrtenrepublit einen guten 
Klang Hat, und eine Dame, bie für Ste, als Iyrifcher Dichter, von 
ganz befonderem Intereſſe fein wird, Kollege Wimmer. 

Eine Dame? ruft Herr Wimmer, indem er fich mit der Hand 
durch fein forgfam gepflegtes reiche8 Haar fährt, für welche unzeitige 
Negung der Eitelkeit er durch einen jtrafenden Blid der Dame, deren 
Xode er auf dem Herzen trägt, bedacht wird. 

‘a, eine Dame, Kollege, ein bochbegabtes, Iyrifches Talent. 

Ohne Zweifel Primula; ich meine Frau Konfiftorialrat Jäger; 
ruft Herr Wimmer. 

Richtig geraten, die Dichterin ber Kornblumen und ber Inter⸗ 
pret der Fragmente des Chryſophilos, werden Heute abend eine Gaft- 
borftellung geben, die Hoffentlich zu einem dauernden Engagement 
führen wird, jagt Herr Direktor Klemens mit feinem fanftejten Vächeln. 

Ein erftauntes, Tanggezogenes Ah! bezeugt das Intereſſe, das 
die Gejellichaft an diefer Nachricht nimmt. 

Ich Hatte auch noch einen andern Grund, Jägers gerabe heute 
zu bitten, fährt der Direktor fort, e8 war, wenn Sie wollen, eine 
Rüdficht der Humanität gegen unfern neuen Kollegen Stein. Er ift 
ganz fremb in unferm Kreis und fcheint überdies jcheu, befangen und 
wenig gewohnt, fich in größern Birkeln zu bewegen. Nun aber find, 
wie er mir felbjt heute morgen fagte, Jägers fpezielle Bekannte von 
ihm aus früherer Zeit — aus der Beit feines Hauslehrerlebens — 
und er wird fich ohne Zweifel freuen, an diefem Abend unter fo 
viel halb oder ganz fremden Gefichtern auch einigen Belannten zu 
begegnen. 

Diefe zarte Rüdficht ehrt Sie, Kollega, jagt Profefjor Snellius, 
dem Direktor die Hand drüdend, wobei der elegifche Zug um feine 
Nafenflügel deutlich hervortritt. 

Aber ich denke, rau Direktor, die Rollen find alle verteilt, 
ſagt Doktor Wimmer, der den „Mar“ Hat, und jeder Beränderung 
um fo mehr entgegen ift, ala feine geliebte Thusnelde, die „Ihefla“ 
tieft, und er auf die Einftubierung feiner Rolle vier Wochen ange- 
ftrengtejten Studiums vertvandt hat. 

Sch habe Doktor Stein ben Hauptmann gegeben, ber noch nicht 
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befebt war, fagt Yrau Direktor Klemens in dem Tone jemandes, 
der keinen Wiberfpruch gewohnt ift und feinen Wiberfpruch dulbet. 
Das ift eine hübſche Heine Rolle und er kann darin zeigen, ob pr 
zu leſen verfteht ober richt. Ich Hätte fie freilich gern einmal vor- 
her mit ihm durchgelefen, aber er mag nun fehen, wie er fertig wird. 
Was fägers betrifft, jo habe ich ihnen den Deverour und Macdonald 
zuerteilt, die ebenfall3 noch unbeſetzt waren. 

Aber, verehrte Frau Direltor, meint Doktor Kübel, jollten dieſe 
Rollen für unjere Debütanten wohl ganz geeignet fein? 

Weshalb nicht, Lieber Doktor? fragt die Frau Direltor mit einem 
ungeduldigen Stimrunzeln. 

Sch meine nur, weil e8 ihnen gerade nicht befonbers lieb fein 
dürfte, fih bei ung gleich das erfte Mal als Mörder zu introduzieren? 
ruft Doktor Kübel 

Fran Direktor, deren Stirn ſich bei diefen Worten bes fcherz- 
haften Kollegen in noch tiefere Falten gelegt hat, will etwas erwidern, 
vermag es aber nicht, da fich in diefem Augenblid die Tür öffnet, 
um Herm und Frau Jäger ind Zimmer zu laffen. 

Ah, mein würbiger Yreund! ruft Konfiftorialrat Jäger, nad 
dem er Klemens und Snellius begrüßt, dem Doktor Kübel, bei dem 
er ſelbſt noch Unterricht gehabt hat, mit Wärme die fetten, weißen 
Hände drüdend; wie freue ich mich doch, mein hochverehrter Lehrer, 
Sie in fo herrlichem Wohlfein anzutreffen! Wahrhaftig, man möchte 
von Ihnen, wie Wallenftein von fich felbft, jagen: daß über Ihrem 
braunen Scheitelhaar die fchnellen Jahre machtlos Hingezogen. Ja, 
ja: mens sans in corpore sano — das babe ich in jener Zeit von 
Ahnen gelernt; aber Sie haben felbft geübt, was Sie lehrten. — 
Herr Doktor Wimmer, ich freue mich ausnehmend, Ihre perfünliche 
Belanntichaft zu machen; Sie find mir und meiner Frau durch ihre 
reizenden „Maiglbckchen“ ſchon lange lieb und wert. Erlauben Sie, 
daß ih Sie meiner Yuftava vorftelle; ich möchte die Kornblumen 
und die Maiglödchen gern zu einem Strauß vereinigt fehen! Herr 
Doktor Breitfuß, ih bin glüdlich, einem jungen Gelehrten von Ihren 
Berbienften zu begegnen. Ihre herrlichen Monographien über Drigines 
und Eufebius haben mir bei Abfaſſung meiner „Fragmente“ die 
wefentlichften Dienfte geleiftet. Ich bin entzädt, meinen Dank jebt 
endlich perjönlich abtragen zu können. 

Während fo Konfiftorialrat Jäger im Kreife der Herren ſich 
fchlangengleich von einem zum andern windet, durchflattert Brimule 
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ſylphenhaft den Zirkel der Damen. Sie fagt den älteren Damen ein 
verbindliches Wort; fie beneidet Thusnelde und Fredegunde Klemens 
um ihre „reizenben, tiefpoetifchen” Namen; fie gratuliert Ida Snellins 
zu ihren Sortfchritten im Portugiefifchen und Hopft Marie Kübel auf 
die errötenden Wangen und nennt fie ein liebes, gutes Rind. 

Uber der Kollege bleibt auch wirklich ein wenig gar zu lange, 
ſagt Direktor Klemens, nach der Uhr fehend; ich Dächte, Auguſte, du 
Tießeft den Tee fervieren. 

Wen erwarten Sie noch, Wertgeſchätzter? fragt Konfiftorialrat 
Jäger den Direktor. 

Wellen Fuß trat noch über diefe Schwelle nicht? fragt Primula 
die Direktorin. | 

In demfelben Moment, wo die beiden Angeredeten den Mund 
zu einer Antwort öffnen, Öffnet fi auch die Türe und Oswalds hohe 
Geſtalt erfcheint in dem Nahmen. 


Neunzebntes Kapitel, 


Das Eintreten des Nachzüglerd erregte eine gewiſſe Senjation, 
um fo mehr, ald man feiner Ankunft mit einiger Spannung entgegen- 
geiehen hatte. Oswald war in biefem Kreiſe vollfommen fremd. Er 
hatte bis jet nur mit dem Direktor, und auch mit biefem nur ge- 
Schäftlich, verkehrt. Heute mittag, als er feine Bifiten machte, Hatte 
er, mit Ausnahme der Yamilie Kübel, niemand zu Haufe getroffen. 
Die Herren waren begierig, den neuen Kollegen, die älteren Damen, 
einen jungen Mann, der möglicherweije noch einmal ihr Schwieger- 
john werden konnte, die jungen Damen die neue Alquilition für ihre 
gefelligen Zuſammenkünfte zu fehen, zu muftern, zu fritifieren. In⸗ 
folgedeflen entitand eine Baufe in dem munter fchwirrenden Geſpräch 
und aller Augen richteten fich unverwandt auf ihn. 

Dswald ſchritt, umeingefchüchtert durch diefes Kreuzfeuer von 
Bliden, auf die Yrau Direktor zu, küßte ihr die Hand, entſchuldigte 
jich mit wenigen Worten wegen feines fpäten Kommens und bat fir, 
ihn den übrigen Damen, die zu kennen er noch nicht das Glück habe, 
vorzujtellen.. Nachdem dieſe Zeremonie in aller Form ausgeführt, 
wandte er ſich zum Direktor; darauf wieder zu den Damen, um nod 
einmal der Frau Direktor einige verbindliche Worte zu fagen und 
fodann mit Primula ein Geſpräch anzufnüpfen, auf das die Dichterin 
mit ganz bejonderem, auffälligem Eifer einging. Primula hatte Os⸗ 
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wald megen feiner „ichönen, ritterlichen, echt romantijchen Erfcheinung“, 
wie fie zu jagen beliebte, vom erſten Augenblide in ihr poetiiches 
Herz gefchloffen und al die Abmahnungen ihres vorfichtigen Gatten 
waren nicht imftanbe gewejen, den Strom ihrer jympathetifchen Emp- 
findung dauernd zu hemmen. Sie Hatte zwar auf dem Lande den 
Berhältnifien Rechnung tragen und fchließlich die gefallene Größe auch 
ihrerfeits fallen laſſen müſſen; aber fie Hatte fich vorgenommen, „|o- 
bald ihre gebundene Pſyche jemald freier die Schwingen regen könnte, 
dem Buge ihres Herzens frei zu folgen“. Diefer Augenblid war jetzt 
gekommen; fie begrüßte Oswald, der ihr durch die „überaus romantische 
Kataftrophe auf Schloß Grenwitz“ noch viel intereffanter geworden 
war, nit der doppelten Wärme der Freundſchaft und der Bervunderung. 
Indeſſen Ließ fich Oswald, der entichloffen war, die Damen fich wo⸗ 
möglich fämtlich geneigt zu machen, nicht lange von ber Dichterin 
aufhalten; er ſprach ernft mit den älteren; er jcherzte mit den jüngeren, 
und hatte nach Verlauf von zehn Minuten offenbar das gewünfchte 
Biel erreicht. 

Währenddeſſen war er von den Herren, die fi um Herrn 
Jäger verfammelt Hatten, eifrig beobachtet worden. Der Sinterpret 
ber Fragmente bes Chryſophilos haßte Oswald mit einem ganz ge- 
funden langatmigen Hab. Oswald war dem eitlen Dann niemals 
mit der Aufmerkſamkeit, die er beanipruchte, entgegengelommen, hatte 
ihn im Gegenteil, bejonders in der lebten Beit in Grenwitz, mit ganz 
unverhohlener Geringfchäßung behandelt. Der Ronfiftorialrat Jäger 
hatte die, dem Paftor Jäger angetane Beleidigung nicht vergeflen und 
wartete nur auf eine paſſende Gelegenheit, die jo lange aufgefammielte 
Summe de3 Hafjes abzutragen. Indeſſen war er viel zu Hug und 
zu feige, offen mit der Sprache herauszugeben, als ihn jebt die Herren 
vom GÖymmafium über Oswald, den „er ganz genau zu kennen“ be- 
hauptete, befragten. Er begnügte ſich mit myſteriöſen Andeutungen, 
wie: Ein junger Mann, über den jich viel jagen ließe; — Sie werden 
ihn ja felbit kennen lernen, meine Herren; — ich will wünfchen, daß 
er fich mittlerweile die Hörner etwas abgelaufen Hat; hm, Hm! Er 
iſt, wie Sie wiffen, der Schüler Bergers. Nun, Berger war ein be- 
deutender Mann, ein glänzender Geift; aber er ſitzt jebt in ber Heil- 
anftalt zu Fichtenau und es zeigt fich wieder einmal, daß nicht alles 
Gold ift, was glänzt; Hm, Hm! — 

Werm wir das gewußt hätten, Kollega, ſagte Direltor Klemens 
heimlich zu Profefior Suellius. 
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Profeffor Snellius zudte die Achſeln und erwiberte: Ich hoffe 
viel von dem Vorteil, den er aus ımjerm Umgang fchöpfen wird. 
Der Verkehr mit wahrhaft gebildeten, gelehrten — 

Wahrhaft humanen, fchaltete der Direktor ein. 

Wahrhaft Humanen Menfchen, fuhr der Profeflor fort, ift das 
befte Mittel der Erziehung zur wahren Bildung und Gelehrſamkeit — 

Und Humanität, ergänzte der Direktor. 

Was Halten Sie von dem neuen Kollegen, Wimmer? fragte 
Doktor Breitfuß, der mit großem Mißfallen bemerkt hatte, wie Iuftig 
Fredegunde Klemens, die fich fonft durch einen gewiflen, mürrifchen 
Ernft auszeichnete, mit Oswald fcherzte und Tachte. 

Ich glaube, daß der Herr ein großer Ged ift, erwiberte Herr 
immer, fi) durch die Haare fahrend; er hat eine Manier, fich über 
figende Damen zu beugen, die geradezu unerhört ift. Ich fürchte, 
ich werde niemals fehr intim mit ihm werben. 
| Aber das wird zu arg! rief Herr Breitfuß und fchritt mit ber 

Abficht, die Konverfation Fredegundens und Oswalds zu ftören, auf 
das Baar zu, verlor aber unterwegs den Mut und nahm, den ver- 
fehlten Ungriff zu maßfieren, dem ihm begegnenden Dienftmädchen 
eine Tafje vom Bräfentierbreite, mit der er in ber Hand — ein 
Bild Hilflofer Verlegenheit — mitten im Zimmer ftehen blieb. 

Aus diefer Situation: befreite ihn die Frage der Direktorin an 
die Gefellichaft, ob man jetzt mit der Lektüre des MWallenftein — dem 
eigentlichen Zweck des Zufammenjeing — beginnen wolle? 

Alles erhob ſich; die Herren griffen nach den Büchern, die fie 
bei ihrem Eintritt in die Fenſterbretter und auf die Schränfe gelegt 
hatten. Die Damen holten ihre Exemplare aus ihren Nähbeuteln; 
rau Jäger brauchte nad) dem von ihr mitgebrachten nicht Lange zu 
fuchen; fie trug es feit ihrem Eintreten in der Hand. Eine fanfte 
Nöte fieberhaft gefpannter Erwartung ergoß ſich über ihre welfen 
Züge; ihre waſſerblauen Augen fchmachteten Oswald mit fanfter Be⸗ 
geifterung an, als er jet auf fie zutrat und ihr den Arm bot, um 
fie ins nächſte Zimmer zu führen. 

Mit welcher Rolle werden denn Sie und erfreuen, gnädige 
Frau? fragte Oswald; doch was will ich denn? es gibt im Wallen- 
ftein nur eine Rolle für Sie, mie e8 in diefer Gefellichaft nur eine 
für dieſe Rolle gibt. 

Sie Spötter, fagte die Dichterin, ihn mit dem Buche fanft auf 
den Arm fchlagend: mas hätte denn ich vor anderen voraus? 
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Aber, Gnädigſte, es kann doch nur eine Meinung darüber fein, 
daß der poetiſchſte Charakter in dem Stüd auch durch den poe⸗ 
tiſchſten Charakter in der Gefellichaft repräfentiert werben muß; und 
wiederum doch auch nur darüber eine Unficht, wer jener unb wer 
diefer ift. 

Und wer — ih will einmal die kindiſche Schüchternheit über- 
winden — wer wäre biefer und jener! fragte Primula mit fchmel- 
zender Stimme, die verflärten Augen zu Oswald erhebend. 

Erlauben Sie mir für einen Moment dad Eremplar, das Sie 
da in der Hand tragen. Dante! Ach bemerke, es liegt ein Beichen 
darin. Laffen Sie uns fehen, wo e8 liegt. Dritter Aufzug. Erfte 
Szene. Gräfin Terzky, Thekla, Fräulein von Neubrunn. Thekla 
unterftrihen. Ich danke Ihnen, Thefla! 

Das iſt ein Zufall! rief die errötende Dichterin, das Buch, 
das ihr Oswald mit einer tronifchen Berbeugung wieder überreicht 
hatte, an ihren Bufen drüdend. Ach ſchwöre es Ihnen bei allen 
neun Muſen, daß dies ein Zufall ift. 

Und ich fchwöre Ahnen beim Bater Apollo felber und bei fämt- 
fihen übrigen Olympiern dazu, daß ich an feinen Zufall glaube, 
höchitend an den glüdlichen, ber mich heute abend wider alles Er- 
warten mit einer Freundin — id) darf Sie ja wohl fo nennen? — 
zufammengeführt Hat. 

Ob Sie mich fo nennen dürfen? rief die Dichterin, Oswalds 
Arm zärtlich an ſich preilend; ob Sie es dürfen? O, glauben Sie 
mir, Stein, ich bin feit dem Augenblide, da Sie den Fuß über unfere 
niedrige Schwelle jegten, Ihre Yreundin geweſen; ich habe Sie ſtets 
in Schuß genommen, wenn profaifche Gemüter, die feine Ehrfurcht 
vor dem Großen und Schönen haben — 

Primula mußte dem überftrömenden Quell der Zärtlichkeit, den 
Oswald jo glüdlich erfchloffen Hatte, Einhalt tun, denn fie langte in 
diefem Augenblide in dem Nebenzimmer an, wo ein Zeil ber Ge⸗ 
fenfchaft um einen langen Tiſch, der mit einem weißen QTuch bededt 
und mit zwei Lampen und zwei Lichtern erleuchtet war, bereit3 Platz 
genommen hatte. Un dem oberen Ende ftand Frau Direltor Klemens, 
die Gründerin und Leiterin des „Dramatifchen Kränzchens“, überfchaute 
ihre Gefellfchaft mie ein Hirt die Herde und wies den noch umber- 
irrenden Gliedern ihre Plätze an, wobei fie Heftig mit ihren ftarken 
Armen geftitulierte und ihre tiefe Stimme lauter erfchallen Tieß, als 
vielleicht unumgänglich nötig war. 
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Seben Sie ſich zu Fredegunde, Doktor Breitfuß! Wollen Sie 
neben meiner Tochter Thusnelde Plab nehmen, Doktor Stein! Frau 
Konfiftorialrat Jäger, Sie placieren fi gefälligft bei Profeſſor 
Snellius; Herr Konfiftorialrat, Sie bei Frau Doktor Kübel. So, 
nun fäßen wir ja endlich! 

Frau Direktor ergriff nun eine große Schelle, die vor ihr auf 
dem Tifche ftand, und begann damit eine halbe Minute lang mit ber 
Energie eines Parlamentspräfidenten zu läuten, der die zornigen 
Stimmen einiger hundert durcheinander fchreiendber Volksvertreter über- 
tönen will. Da die abjolute Stille, die in der Gefellichaft Herrichte, 
endlich durchaus feinen Vorwand für die Entfaltung einer jo ener- 
gischen Kraftanftrengung mehr bot, jo fehte Frau Direktor die Schelle 
wieder auf den Tiſch und ergriff ftatt ihrer einen halben Bogen 
Bapier, auf dem, wie auf einem Theaterzettel die Rollen des Stücks 
nebit den betreffenden Perſonen der Geſellſchaft, denen fie zugeteilt 
waren, verzeichnet ftanden. 

Meine Damen und Herren! fprach fie darauf, die Mienen der 
zu ihr aufichauenden Gemeinde mohlgefällig mufternd; Ste wiſſen, 
daß wir in der viertlegten Sitzung Wallenfteind Tod von Schiller 
für die diesmalige Zufammentunft ausgewählt haben. Da in dem 
herrlichen Stüd leider mehr Rollen find, als wir befeben können, jo 
ſah ich mich genötigt, unterfchiedliche, die mir weniger wichtig fchienen, 
zu ftreichen. Indeſſen blieben doch auch fo noch einige unbefeßt und 
würden unbejegt geblieben fein, wenn ung nicht einige liebe Gäſte 
heute abend mit ihrer Gegenwart erfreut und mir es durch ihre gütig 
zugefagte Unterftügung möglich gemacht hätten, den NRollenzettel ganz 
nah meinem Wunſch anzufertigen. Obgleih nun bie meiften von 
Ahnen ſchon willen, welches ihre Rolle ift, fo will ich der Orbnung 
wegen und vor allem unferer lieben Gäfte halber den Zettel von 
Anfang an noch einmal vorlefen. 

Frau Direktor räufperte fich und las unter bem ehrfurchtsvollen 
Schweigen der Geſellſchaft: 


WVallenftein . . . 2 2 202020. Dieeltor Klemens. 
Dctavio Piltolomini . . ». . . . Seele: Snellius. 
Mar Biltolomini 20202020. Doktor Wimmer. 
Terzt.. .Fredegunde Klemens. 
Mo 2 22 22 nn... Doktor Kübel. 

Buttler Doktor Breitfuß 
Gordon Fran Doltor Kübel. 
Si en Fräulein Ida Snellius. 


Suppen -» » 2 2 rn Frau Brofefior Snellius. 

Säfn Terzy. Meine Wenigkeit. 
etla...... 2... Thusnelde Klemens. 
äulein NReubrunn . . . 2... Marie Kübel. 
Hwebiiher Hauptmann . . . . . Doktor Stein. 

Deverour SHauptleute in ber Herr und Frau 


Macdonald $ Walleniteinfchen Armee MKonſiſtorialrat Jäger. 


Oswald, dem diefe originelle Beſetzung nicht wenig Vergnügen 
gemacht Hatte, mußte fich auf die Lippen beißen, um nicht laut heraus⸗ 
zulachen über die albernen Gefichter, die bie beiden Lehtgenannten 
machten, al3 fie ihre Namen in fo inniger Verbindung mit den 
Namen der Mörder des Helden nennen hörten. Herr Jäger zog die 
Mundwinkel fo tief herunter, wie Oswald es noch nie beobachtet 
hatte, und Primula, die jo weiß wie der Spitzenkragen auf ihrem 
gelbjeidenen Kleid geworden war, fchien die größte Quft zu haben, 
in Tränen auszubrechen. 

Das alfo war der Triumpf, den er, den fie fich für den heutigen 
Abend verſprochen hatten! War dies das gaftfreundliche Haus von 
Menfchen, die fich fo viel auf ihre vollendete Humanität zu gute taten? 
war es bie biuttriefende Höhle vertierter Troglodyten? War er der 
interpret der Fragmente des Chryſophilos, oder war er es nicht? 
War fie die gefeierte Dichterin der Kornblumen, oder war fie es 
nicht? Brach nicht ein Schrei der Entrüftung aus den Kehlen aller, 
die mit eigenen Ohren die Entweihung in Wiffenfchaft und Kunſt To 
berühmter Namen vernommen hatten? 

Der Konfiftorialrat und feine Gattin fahen fich über den Tiſch 
mit Augen an, in denen ein aufmerffamer Beobachter diefe und noch 
mehr Fragen der Urt hätte leſen müflen; Liegen jodann ihre Blicke 
über die Tafelrunde fchweifen, den Eindrud zu erkunden, den eine 
ſolche Blasphemie auf die Anweſenden notwenig hervorgebracht haben 
mußte. Aber niemand fchien etwas Beſonderes in diefem Ichmählichen 
Hohn auf alle gelehrte und dichterifche Berühmtheit zu finden, nie- 
mand, mit Ausnahme vielleicht des alten biden Doktor Kübel, der 
einen erftaunt fragenden Blick Jägers mit einem freundlichen Grinſen 
erwiberte, und Oswald, der PBrimula, die auf ber linken Seite neben 
ihm jaß (auf der rechten Hatte er Thusnelba Klemens), zum Zeichen 
feines Beileids unter dem Tiſche die Hand drüdt. Im übrigen 
achtete niemand auf die verhöhnten Dulder; jeder war in Gedanken 
mit feiner Rolle und mit dem @indrud, den er auf die übrigen 
hervorbringen würde, befchäftigt und erwartete nur das Signal zum 
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Anfang, das jegt von ber Direktorin durch ein minutenlanges Läuten 
mit der Glode gegeben wurde. 

Der Direftor Klemens ftellte nun in feiner janfteften Redeweiſe 
an Fräulein Ida Snelliug die Aufforderung, herabzukommen, da der 
Tag anbrede und Mars die Stunde regiere; worauf ihn die an- 
geredete junge Dame mit einer Stimme, die entweder durch Die zu 
große Entfernung des Wftronomen, oder durch die Befangenheit ber 
Bortragenden bis zur Unhörbarkeit undeutlich war, bat, „fie noch 
die Benus betrachten zu laſſen, die eben aufgehe und wie eine Sonne 
im Often glänze“. 

Diefem intereffanten Aufgang entiprach das übrige volllommen; 
Direltor Klemens machte aus dem Wallenftein das fanfte Mitglied 
einer friedlichen Brüdergemeinde, Profeſſor Snellius aus dem klugen, 
verftellungsreichen Octavio einen überaus hölzernen Pedanten; Doktor 
Wimmer winfelte und Heulte den edlen Sohn des unedlen Waters fo, 
daß unnennbarer Sammer jedes fühlende Herz befallen mußte, Doktor 
Kübel fchien den wilden Illo für die Walchfrau Chamiſſos und 
Doktor Breitfuß den verichlojfenen Buttler für einen marktichreierifchen 
Bahndrecher zu Halten; Gräfin Terzky wurde in Frau Direktor Kle⸗ 
mens Munde zu einem Bappenheimifchen Küraffier und Thekla in 
dem ihrer Tochter Thusnelde zu einem verliebten Nähmädchen. 

Und dabei diefer Heilige Eifer, der offenbar alle bejeelte, und 
fie trieb, ſchon lange bevor fie wieder an die Reihe kamen, in ihrem 
Buche nach ihrer Rolle zu blättern, wodurd ein fortmährendes ge- 
heimnisvolles Raufchen und Rajcheln hervorgebradht wurde; dieſe un- 
geſchminkte Begeifterung, mit der man bejonders hervorragende 
Leitungen, wie die des Kollegen Wimmer, aufnahm; dieſe ſelbſtloſe 
Beicheidenheit, mit der jich weniger begabte Talente, wie Fräulein 
Marie Kübel, eine Burechtweifung von feiten ber Direktorin Klemens 
gefallen Tießen, der nach den Statuten bed Kränzchens das Recht zu- 
ftand, den Lejer zu unterbrechen und ihn auf dieſen oder jenen 
Fehler im Vortrage aufmerkſam zu machen! 

Unterbeifen ſaß Konfiftorialrat Jäger in feinem Stuhle zufammen- 
gefauert unbeweglid) da, die Winkel des Mundes fo energiich nad) 
unten gezogen, daß die Linie die Geftalt eines Hufeiſens beichrieb, 
während er mit ben Eleinen grünen Augen über den Rand feiner 
großen runden Brillengläfer feine Gattin, die Gefährtin feiner Leiden, 
die Teilhaberin feiner Schmach, anblinzelte. Die Dichterin warf fich 
bald mit untereinander gefchlagenen Armen in den Stuhl zurüd und 
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ließ die Blide an der Dede haften, bald lehnte fie fich vornüber und 
jtüßte das kornblumengeſchmückte Haupt in die Hände. Jetzt Lächelte 
fie das Lächeln unfäglichiter Verachtung; jetzt gähnte fie, wie von 
der entjeglichiten Yangen Weile gequält. Oswald war äußerſt be- 
gierig, zu fehen, was fie tun würde, wenn an fie die Reihe käme; 
denn fie Hatte ihm fchon gleich zu Unfang in fieberhafter Aufregung 
zugeflüftert: Ich leſe nicht; verlaffen Sie fich darauf: ich leſe nicht. 

Uber feine Neugier jollte nicht jo fchnell befriedigt werden, denn 
nachdem fih Her Wimmer am Schluß des dritten Altes mit Auf- 
bieten al feiner Stimmittel „zum Sterben bereit“ erflärt Hatte, 
begann Frau Direktor Klemens wiederum mit aller Macht zu läuten 
und gab damit das Signal zu der großen Paufe, Die (nad) $ 25 
der Statuten) bei fünfaktigen Stüden jedesmal nach dem dritten und 
bei vieraktigen nach dem zweiten Aft eintrat, und in ber (nad) $ 26) 
Wein und Badwerk zur Erfriichung gereicht werden mußte. 

Um ben Beitimmungen dieſes Baragraphen nachzulommen, ver- 
ließ man den Tifch und begab ſich nach dem Salon in der Iebhaft 
angeregten Stimmung einer Gefjellichaft, die eben von einem hohen 
Runftgenuß kommt. Dean ſaß und ftand mit den Gläfern in der 
Hand im Zimmer umher und ſprach von dem Stüde und von der 
Deflamation. Man war darüber einig, daß Kollege Wimmer dies⸗ 
mal, wie ftets, den Preis davongetragen habe, und dab Fräulein 
Marie Kübel noch immer nicht laut genug ſpreche, obgleich ihre Fort- 
fchritte im allgemeinen zu loben jeien. Die Herren ftellten fich unter- 
einander Zenfuren aus und gaben fich natürlich gegenjeitig die Num- 
mer Eind. Die Damen ſprachen von dem herrlichen Dichter, von 
dem keuſchen Adel feiner Bere. Fräulein Ida Snellius behauptete, 
daß Schiller fie vielfah an Euripides erinnere, und nun wirbelten die 
Namen Sophofles, Goethe, Shakeſpeare, Schiller, Ariftophanes, Cal⸗ 
deron, Äfchylus, Plautus und Terenz wie Schneefloden durcheinander. 

Oswald fpähte nad) der Dichterin der Kornblumen, bie er feit 
dem Anfang der Paufe aus den Augen verloren Hatte. Er fand fie 
in einer Yenfternifche des zweiten Salons (fonjt jungfräuliches Schlaf- 
gemach der beiden Fräulein Klemens) mit ihrem Gemahl eifrig flüftern. 
Er wollte fich befcheidentlich zurüdziehen; aber Primula ſprang, jo- 
bald fie ihn erblidte, auf ihn zu, ergriff feine Hand und zog ihn 
mit in die Fenſterniſche. 

Meden Sie leiſe, ſprach Primula mit hohler Geifterftimme. 

Was gibt es? fragte Oswald in demjelben Ton. 
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Sie follen mir jagen, ob ich leſen darf? hauchte Brimula. 
Jäger hat kein Gefühl für diefe Schmach. 

Do, Guftchen, doch! flüfterte er; aber ich möchte eine Szene 
vermeiden; ich bitte Dich, Guftchen, was werben die Leute jagen, wenn 
— 0, id darf gar nicht daran denken. 

Ih möchte mich der Meinung des Herrn Konfiftorialrat an- 
jchließen, jagte Oswald, ich fehe nicht, wie Sie gerettet werden können, 
nachdem Sie einmal in die Löwengrube gefallen find. 

Ich, die Dichterin der Kornblumen ein Mörder, ein feiler 
Meuchelmörder, wimmerte Primula, nimmermehr, nimmermehr! 

Es ift fchändlich, beftätigte Dawald, aber der Interpret Des 
Chryſophilos ift in derfelben Lage, und Sie fehen: er erträgt mit 
Würde fein hartes 203. 

Ein Händedrud des eitlen Herrn belohnte Oswald für Diele 
Schmeichelei. 

D, ihr Männer Habt kein Gefühl für Beleidigungen, jchluchzte 
Primula, nun gut, ich will e8 verfuchen, aber wenn — 

Das Sturmläuten der Präfidentinglode aus dem Nebenzimmer 
ließ Primula ihren Sag nicht beendigen. Sie fehritt den beiden 
Herren voran mit der Miene jemands, der, geichehe, was da will, 
feinen Entſchluß gefaßt Hat. 

Seht kommt bald an Sie die Reihe, Kollege, fagte Herr Wimmer 
zu Oswald; während man (unter fortwährendem Sturmläuten) wieder 
Platz nahm; ängftigen Sie fih nur nicht, und Iefen Sie frifch drauf 
108. Wenn's auch das erfte Mal ein wenig hapert; das nächſte Mal 
geht es Schon beffer und die Übung macht den Meifter. 

Den ich in Ihnen verehre und bewunbere; erwiderte Oswald, 
fih verbeugend. 

Nun, nun! fagte Herr Wimmer, fich lächelnd durch die Haare 
fahrend; es könnte noch befjer fein. Freilich, als ich vor einiger Zeit 
Holtei hörte, geftehe ich, daß mir das alte Wort: „Anch io son’ 
pittore* unmwillfürlich auf die Lippen kam. 

Ich glaub’ es gern; verficherte Oswald. 

Die Glocke ſchwieg und Kollege Breitfuß erhob (ald Oberſt 
Buttler) feine Stimme und fchrie, daß die Fenfter klirrten: 


„Er ift herein. Ihn führte das Verhängnis.“ 


Die Mordnacht in dem Schloffe zu Eger entwidelte fich nun 
raſch von Szene zu Szene. Oswald war fo gejpannt darauf, wie 
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Primula fich benehmen würde, deren Aufregung, je mehr man fich 
dem verhängnispollen Augenblid näherte, fichtbar zunahm, daß er die 
Nachricht des Yräulein Neubrunn, „der ſchwediſche Herr” ſei da; 
ohne alles Herzklopfen vernehmen und vier Zeilen jpäter ganz kalt⸗ 
bfütig die Prinzeſſin Thekla⸗Thusnelde wegen feines „unbejornenen, 
raschen Wortes“ um Verzeihung bitten, ja fogar die auffallende Wärme 
des Tons, mit welchem Fräulein Clemens die Worte fpradh: 


„Ein unglüdsvoller Dale madte Sie 
Aus einem Frembling ſchnell mir zum Vertrauten“ 


gänzlich überhören konnte, obgleich diefer Ton Herrn Wimmer alles 
Blut zum Herzen trieb und Fredegunde ob besfelben ihrem Doktor 
Breitfuß einen jehr bezeichnenden Blick zuwarf. Er achtete nicht des 
beifälligen Gemurmels, das ihm feine Erzählung von dem Tod des 
Neiteroberften einbrachte; auch die folgenden Auftritte gingen fpurlos 
an ihm vorüber, biß denn endlich das verhängnispolle Netz fich ganz 
über dem Haupte des Friedländers zufammenzieht und der finftere 
Buttler in der Heimlichkeit feines Zimmers die Mörberrollen verteilt. 
Schon ift Major Geraldin mit feinem blutigen Auftrage davongeeilt 
und — jest ift der Augenblid gelommen, wo auf der Bühne der 
Vorhang fi) auseinandertut und die grimmen Hauptleute Deveroug 
und Macdonald in Koller und Kanonen, die langen Schwerter an 
der Seite, vor ihrem Regimentschef erfcheinen. 

Was wird fie tun? dachte Oswald, der fah, dab das Geficht 
der Dulderin bald blaß und bald rot wurde, fie wird nicht leſen. 

Uber Primula überwand den edlen Unwillen, der ihr Herz 
fchwellen machte, räufperte fi” und ſagte mit der fanften Stimme 
einer Heiligen, die fich in die Hände der Henkersknechte gibt: 

„Da find wir, General.“ 


Die Direktorin, welcher, da es doch zivei waren, der Alzent auf 
wir liegen zu müſſen fchien, verbefferte, kraft des ihr nach $ 78 der 
Statuten zuftehenden Rechtes: 

„Da find wir, General.“ 


Das war zu viel. Die zu ftraff geſpannte Bogenfehne riß; die 
beleidigte Dichterin erhob ſich, klappte ihr Buch zu und fagte mit 
bleichen Lippen: . 

Es tut mir leid, wenn ich die Gejellichaft durch meine Erflärung, 
nicht weiter leſen zu fönnen, ftören folltee Aber, da ich eine Wolle, 
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zu der ich mich — mit Gewalt — zwingen muß, nicht einmal lefen 
— kann — ohne — 

Sie konnte nicht weiter jprechen und brad, in ihren Stuhl zu- 
rüdfintend, in ein konvulſiviſches Weinen aus. 

Die Beftürzung, die durch dieſes Benehmen Primulas in der 
harmlofen Gefellfchaft hervorgebracht wurde, konnte nicht größer fein. 
Man jprang von den Stühlen empor; man drängte fih um Die 
ihluchzende Dichterin; man fragte einander, was der Dame fehle? 
um den Gatten, ob feine Gemahlin oft dergleichen Anfälle Habe? 
Niemand ahnte die eigentliche Urfache von diefem Buftande, dent Die 
Herren durch Zureben, die Damen durch Eau de Cologne beizufommen 
juchten. Aber PBrimula wollte von beidem nichts wiſſen. Sie ſprang 
nach wenigen Sekunden vom Stuhle auf; erflärte mit Entſchiedenheit, 
nad) Haufe gehen zu müflen, und verfchwand an dem Urme ihres 
Gatten, der zu dieſer ganzen Szene ein ſehr albernes® Geficht ge- 
macht Hatte, ohne irgend jemand gute Nacht zu fagen. 

In dem Augenblide, als die, durch das Verichwinden der Gaft- 
freunde äußerft beftürzte Gejellichaft im Salon noch durcheinander- 
ftand und ſprach, wurde Oswald ein Brief übergeben, den, wie das 
junge Mädchen fagte, ein junger Mann, der auf Antwort warte, fo- 
eben überbracht habe. 

Oswald erbrach das Billett, in dem weiter nichts ftand, ale: 

Mach’, daß du fort fommft. Ich warte auf der Straße. Dein 
Timm. 

Oswald ließ fich einen fo vortrefflichen Vorwand, aus einer Ge⸗ 
jellfchaft zu entlommen, Die ihm mit jedem Augenblide unerträglicher 
wurde, nicht entgehen. Er babe eine Nachricht erhalten, die ihn nd- 
tige, jofort nach Haufe zu eilen. In der nächſten Minute ftand er 
auf der Straße. 

Sott fei Dank! daß ich fort bin; rief er, Timm, der ihn 
fachend in Empfang nahm, beim Arm ergreifend und mit fich fort- 
ziehend. 

Konnt’3 mir denen, rief Herr Timm, daß du Höllenpein aus- 
ftandit; Dachte, dem armen Schelm muß geholfen werden. Komm, 
wir wollen den gelehrten Staub, jo du verfchludt Haft, mit edlem 
Wein binunterfpülen. 
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Zwanziglites Kapitel. 


In der Penfionsanftalt von Fräulein Bär fchrieb Helene an 
Mary Burton: 

Es ift dag erfte Dal feit langer, langer Zeit, teuerite Mary 
das ich den Mut in mir fühle, Dir auf Deine Briefe — denn es 
Tiegt jegt ein ganzes Paket da — zu antworten. Über ich Eonnte 
es nicht über das Herz bringen, Dir, die Du jebt in die große Welt, 
in die Du gehörft, eingetreten und neulich gar bei Hofe vorgeftellt 
bif, — Dir, der Braut und in kurzer Zeit der Gemahlin eines eng- 
liſchen Peers, zu fchreiben, daß ich, Helene von Grenwitz, der Du eine 
jo glorreiche Zukunft prophezeitef, — vorläufig wieder erft einmal 
in die Benfion zurüdgeichidt bin; in Penſion gejchidt wie ein un- 
gezogenes Kind, in Penfion gejchidt wie ein Gänschen vom Lanbe! 
— Du Staunft, Du lächelft ungläubig; Du Lifpelft ein: 't is impossible! 
und wenn Du nun endlich meinen wiederholten Verficderungen Glauben 
ſchenken mußt, jo faſſeſt Du mich bei beiden Händen umd rufft: aber 
was heißt dies? warum dies? und zwingſt mich, die traurige Ge⸗ 
Ichichte von Anfang an zu erzählen. Nun; ich jehe feine Möglichkeit, 
Diefer Bein zu entrinnen, aber daß ich fie ablürze, foviel ich ver- 
mag, wirft Du begreiflich finden. 

Alſo furz, wern auch nicht gut. 

Das Verhältnis zu meiner Mutter, über das ich Dir im Anfang 
fo befriedigend jchrieb, wurde infolge meiner entjchiedenen Weigerung, 
die Gattin meines Vetters Felix zu werben, von Tag zu Tag jchlimmer, 
bis der offene Bruch, den ich ſchon lange vorausgeſehen, zuletzt un- 
vermeidlih war. Ich habe mich bei der ganzen Affäre benommen, 
wie ich e3 mir und Dir ſchuldig zu fein glaubte. Es war ein heißer 
Kampf, da3 kann ich Dich verfichern. Meiner Mutter entgegenzu- 
treten, erfordert Mut, und mein Water unterftügte mich, ſchwach wie 
er ift, nur ſchwach. Nun wohl! der Kampf ift vorüber, — die To- 
ten find begraben und die Wunden fangen an zu heilen. Ja, Mary, 
die Toten! Mein Bruno, mein Stolz, mein Ritter ohne Furcht und 
Zabel, mein vielgeliebter Bruno ift nicht mehr! Er ift gejtorben im 
Kampfe für mich und Hat feine junge Heldenfeele in einem Kuſſe 
auf meine Lippen ausgehaucht. Der wilde Schmerz über jeinen Ber- 
luft — denn als ich ihn nicht mehr hatte, wußte ich erft, was ich 
an ihm bejeffen — machte mich ftumpf und gleichgültig gegen alles 
und gegen alle um mich her. Wie dieſer Knabe mich geliebt Hat, 
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jo fann und wird niemand auf Erben mich wieber lieben. Ich mar 
ihm Sonne und Luft und Licht, ih) war ihm Efien und Trinten; 
ih war ihm Schlafen und Wachen, ich war ihm das Leben. Wie 
oft, wenn er es mich mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen 
und zitternden Lippen verlicherte, habe ich ihn wegen feiner Über- 
fchmwenglichteiten ausgelacht und gejagt: Bruno, du bift ein Närrchen! 
jebt gäbe ich viele Jahre meines Lebens darum, könnt’ ich es aus 
feinem ftolzen Munde nur noch einmal hören! Eine Ahnung, Die 
ich nicht los werden Tann, jagt mir, daß ich in Bruno, mit Bruno 
alles, was die Erde von Seligkeit mir gewähren kann, gefunden 
haben würde, und daß ich mit ihm jede Ausficht auf ein irdiſches 
Glück unmwiederbringlich verloren habe. Du Lächelft, Du meinft: ein 
Knabe! aber ich fage Dir: Du haft Bruno nicht gefannt. 

Berlange nicht, daß ich Dir über dies alles ausführlich berichte. 
Ich kann es nit. Mein Herz ift zu vol. Die Erinnerung an 
meinen toten Liebling verläßt mich feinen Augenblick, und ich möchte 
am liebſten die Feder aus der Hand legen und mich ſatt weinen. 
Sag’, Mary, fol e8 denn wirklich unfer Schidfal fein, wie wir jo 
oft in melancholiſchen Stunden behaupteten, unbefriedigt, ohne Freude, 
ohne Glüd durch das Leben zu gehen, und ohne Hoffnung, daß die 
Zukunft die Wünſche der Gegenwart erfüllen wird? Soll das Glüd 
nur immer aufleuchten wie eine Sata Morgana — zauberifch ſchön 
und ebenſo vergänglich; oder ung ſtets in einer Geftalt ericheinen, 
die, mag ihr innerer Wert noch fo groß fein, Doch unferen verwöhnten 
Sinn, unjere Vorurteile, wenn Du willft, verlegt? Freilich, Dein Los 
fcheint ein anderes werden zu wollen. In der Sphäre, in die Du 
duch Geburt und Erziehung gehört, findeft Du den Mann, ber Dei- 
nem Herzen teuer geweſen jein würde, felbft dann, wenn Dein Ber- 
ftand die Wahl Deines Herzens nicht gebilligt hätte Ein Held, ein 
Mann, ein Lord! Glüdliche, dreimal Glüdliche, die Du jemand ge- 
funden Haft, zu dem Du, ftolz, wie Du biſt, Hinauffchauen mußt! 
Lächle Dein feines, ariltofratifches Lächeln über — Deine Freundin in 
der Penfion! 

Freilich, ich Habe es jehr gut in dieſer Penſion. Man geht 
mit mir um, nicht wie mit einer Schülerin, jondern wie mit einem 
Saft, und ich bin der Vorfteherin, einem Fräulein Bär, aufrichtig 
dankbar für die Güte, die zarte Rüdficht, mit der fie mich behanbelt, 
al3 wüßte fie alles. Vielleicht weiß fie alles. Dergleichen Ereigniffe 
in Yamilien, wie die unfere, pflegen nicht verſchwiegen zu bleiben. 
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Habe ich felbft doch vieles, was im genaueften Zufammenhang mit 
meiner Verlobungsangelegenheit fteht, exit mehrere Wochen jpäter er- 
fahren, nicht durch meinen Vater, mit dem ich während diefer ganzen 
Beit korreſpondierte, der mich auch ein paarmal von Grenwitz aus 
beſuchte (mit meiner Mutter, die ſeit einigen Tagen, wie ich höre, 
in Sundin ift, bin ih außer aller Verbindung), fondern durch eine 
junge Dame, ein Fräulein Sophie Robran, eine frühere Penfionärin 
der Anftalt, deren Belanntichaft ich Hier machte und mit ber ich eine 
Art von Freundichaft geichloffen habe. Sie iſt die Braut unferes 
Grenwitzer Arztes, der nad) Sundin übergefiebelt ift, und ſomit find 
ihre Nachrichten aus guter Duelle. Sie bat mir erzählt, was erit 
nad meiner Abreife von Grenwitz ftattgefunden und der Water mir 
ſorgſam verfchtwiegen bat, daß der junge Mann, von dem ich Dir 
ihon im Sommer fchrieb, unfer Hauslehrer, der Doktor Stein, mein 
Ritter und mein Rächer getvorden ift, infofern wenigſtens, als er ſich 
mit Felix geichlagen und meinem Herrn Vetter eine Lektion erteilt 
Bat, die diejer, wie ich aus berjelben Quelle erfahren habe, jo Leicht 
nicht wieder vergeffen wird. Ich kann Dir nicht jagen, wie wunder⸗ 
fih mich diefe Nachricht berührt. Zuerſt — Dir darf ih es ja 
geftehen — verlehte e8 meinen Stolz, daß mein Name nun mit dem 
Namen eines Mannes, wie Herr Stein, zufammen durch die Welt 
getragen werden follte; daß ein Fremder, ein Mietling, ſich in meine 
Ungelegenheiten Ted gemifcht Hatte, als wäre er ein Verwandter und 
ein Ebenbürtiger. Aber dann dachte ih an das alte Wort, daß, 
wenn die Menfchen jchweigen, die Steine reden würden; Dachte daran, 
daß fein Bruder fich brübderlicher, kein Ritter fich ritterlicher gegen 
mich Hätte benehmen können, als es diefer Mann vom eriten Augen- 
blid an getan Hat: dachte vor allem daran, daß diefer Dann meines 
Brunos teuerfter Freund war — und ich vergaß meinen Stolz und 
fühlte nicht ohne einige Verwunderung, daß ich dieſem Manne für 
feine viele Liebe und Güte dankbar fein konnte — ohne daß mid) 
diefer Dank, wie es doch fonft ftet3 bei mir ift, gebrücdt hätte. a, 
noch mehr, ich fühlte ein Bedürfnis, ihn, der, wie ich hörte, auf Reifen 
war, wieder zu fehen, ihm perfönlich meinen Dank abzuftatten; und 
ala ich ihn (der jetzt ebenfalls in Sundin lebt) Heute ganz unerwartet 
an dem Fenſter, an dem ich ſaß, vorübergehen jah, da — Du wirft 
mich auslachen, Mary, da fühlte ich, daß, als ich feinen Gruß er- 
widerte, mir alles Blut in die Wangen fchoß, und, als er vorüber 
war, habe ich ihm noch Lange nachgefehen, und dann Habe ich mich 
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in das Yenfter zurüdgelehnt und dem Andenken Brunos, das durch 
Steins Anblid jo plöglih und fo mächtig bei mir wach gerufen 
wurde, heiße Tränen geweint. Sch möchte, ich Könnte ihn einmal 
ungejtört fprechen. 

Doch Hier muß ich abbrechen. Ich Höre Fräulein Robran, die 
mit mir zu mufizieren kommt, mit Fräulein Bär im Nebenzimmer, 

Helene erhob fich, den beiden Damen, die auf ihr entrez! ins 
Bimmer traten, entgegenzugehen. Sophie Robran eilte Fräulein Bär 
voraus und umarmte Helenen mit einer liebenswürbigen Lebhaftigkeit, 
die mit der falonmäßig vornehm ruhigen Haltung ber jungen Arifto- 
fratin einigermaßen kontraſtierte. — 

Ich Habe eine ordentliche Sehnfucht nad) Ihnen gehabt. Helene! 
Warum haben Sie mich feit neulich Abend nicht befucht, wie Sie ver- 
ſprachen? Fräulein Malchen Hat Sie doch nicht gar etwa daran verhindert? 

Point du tout! erwiderte Fräulein Bär, die Brille auf die 
Stirn fchiebend, um wohlgefällig ihrem Liebling in die großen, freund- 
lichen, blauen Augen zu fchauen: du weißt, Sophiechen, daß Helene 
ganz frei über ihre Seit Ddisponieren Tann. — Über weshalb ich 
eigentlich komme, Tiebe Helene! Hier ift ein Brief für Sie, den einer 
Ihrer Diener überbradjte; ich glaube von Ihrem Herrn Bater. 

Helene nahm den Brief mit einer Verbeugung entgegen, warf 
einen Blid auf die Adreffe und fagte: in der Tat von meinem Bater! 
und legte ihn auf eine Briefmappe, die fie beim Eintritt der Damen 
zugeflappt hatte. 

Ich will nicht Tänger ftören, fagte Fräulein Bär; Sophiechen 
fommt, Sie zum Mufizieren abzuholen. Soll ich Ahnen dad Mäbd- 
chen nachſchicken? und wann? 

Sie fommen doch mit, Helene? fagte Sophie, die ſich auf einen 
Stuhl an das Inſtrument geſetzt hatte und einen Klavierauszug durch⸗ 
blätterte. Ich habe fehr fchöne neue Lieder befommen. Ein ganz 
herrliche von Schumann, das müſſen wir zufammen durchgehen. 

Necht gern, eriiderte Helene; indeffen, ich möchte nicht Tange 
bleiben, da ich heute abend notwendig einen Brief nach England zu 
beendigen babe, der morgen früh fort muß. Ich danke deshalb für 
dag Mädchen, Fräulein Bär. Ach werde noch vor Dunkelwerden 
wieder zu Haufe fein. 

Ganz wie Sie wollen, Tiebe Helene, fagte Fräulein Malchen, 
erjt Helene flüchtig und dann Sophie Robran herzlich auf die Stirn 
füffend. Adieu, mes enfants! 
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Und Fräulein Bär ließ die Brille wieder auf die Naſe gleiten, 
legte ihre Stirn in die gefchäftsmäßigen Falten und raufchte davon. 

Wie geht es Ihrem Herrn Vater? fragte Helene. 

Dante, erividerte Sophie; es geht ihm viel befier; er ift heute 
ſchon wieder ein paar Stunden länger aufgeblieben. ber, nun Iefen 
Ste auch Ihren Brief, Helene; und dann machen Sie, daß Sie fertig 
werden. 

Sogleich, fagte Helene, den Brief erbrechend; während Sophie 
weiter in den Noten lad. Nach einigen Minuten blidte fie auf und 
ah Helenen den Brief in der herabhängenden Hand haltend, den Kopf 
in die andere geftübt, offenbar in tiefes Nachdenken verſunken dafiten. 
Die langen Wimpern verhüllten die ftrahlenden Augen und die 
dunklen Brauen waren, wie in Untwillen, zufammengezogen. 

Was ift Ahnen? rief Sophie, das Notenbuch zuflappend und 
aufs Klavier Iegend, haben Sie fchlimme Nachrichten erhalten? 

Nicht doch! ermwiderte Helene, die bei dem eriten Ton von 
Sophiend Stimme fi) wieder zujammenraffte und zu lächeln ver- 
juchte. Nicht doch! Mein Vater wird morgen kommen, das ift alles. 

Um hier zu bleiben? 


Und — Sie, Helene? 

Ich dachte eben darüber nah. Mein Bater ftellt es mir frei; 
indefien — 

Das junge Mädchen jchwieg, und berfelbe Halb nachdenkliche, 
halb troßige Sefichtdausdrud von vorhin war wieder da. Sie fchien 
die Anweſenheit Sophiens vergefien zu haben. Plötlich fragte fie, 
die Blicke noch immer zu Boden ſenkend: Würden Sie, wenn Sie be- 
leidigt wären, jemals zuerjt die Hand zur Verſöhnung bieten? 

Sophie wurde durch diefe Frage, deren Sinn ihr nicht ver- 
borgen war, einigermaßen in Verlegenheit gejeßt. Helene hatte zu ihr 
niemals über ihre Angelegenheiten gefprochen, nicht einmal in An- 
deutungen. Sie wußte aljo — durfte alfo von alledem nichts wiſſen, 
und doch vertrug es fich fchlecht mit Sophiens geradem Sinn und 
ihrer Freundſchaft zu Helene, eine Unwiſſenheit und Teilnahmlofigkeit 
zu affeltieren, die ihr fremd waren. 

Es kommt darauf an, antwortete fie nach einer Eleinen Baufe: 
wie die Beleidigung war, und vor allem, wer der Beleidiger war. 

Wiejo? 

Es gibt Beleidigungen, mein’ ich, Die es nur dadurch werben, 
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dag wir ihnen dieſe Bedeutung unterlegen, und Beleidiger, die es 
niemals werden können — niemals werden follten — ich meine, Die 
uns fo nahe ftehen, mit denen wir Durch die Natur fo eng verbunden 
find, daß es unnatürlich fein würde, wenn — 

Sie uns haften, unterbrach Helene jchnell Sophie. Wenn nım 
aber doch diefer Fall einmal einträte, wenn nun aber doch fich haßte, 
was fich Lieben follte; fich verfolgte, befeindete, befämpfte, was fich 
unterſtützen, gegenjeitig helfen und tragen follte — wie dann? 

Helene war aufgeftanden; ihr Geficht glühte; ihre Augen funfelten; 
ihre Hände ballten ſich — das Bild eines Weſens, das des Kampfes 
froh ift und nur den Sieg oder Tod, aber nimmer Ergebung Tennt. 

Sch weiß es nicht, erwiderte Sophie, fich zu einer Ruhe zwingend, 
die fie nicht bejaß; das weiß ich aber, daß ich für meine Perſon 
niemals in die Lage kommen könnte. Sch würde Bruder oder Schweiter, 
und nun gar Vater oder Mutter, die mir das Leben gaben, niemals 
haffen, möchte geichehen, was da wollte. Sind fie doch — id) jelbft. 
Wie fann man Sich felber hafien? 

Wiſſen Sie das wirklich. jo gewiß? ermwiderte Helene. Woher 
willen Sie es? Sie haben niemals weder Bruder noch Schweiter 
gehabt, Ihre Mutter ift Ihnen jo früh gejtorben; Ihr Vater Hat Sie, 
wie Sie mir ſelbſt fagten, von jeher mit grenzenlofer Liebe überfchüttet; 
alle Welt hat Sie geliebt und geehrt — wie Sie e8 gewiß verdienen; 
dieje alte ftrenge Dame jelbft fieht in Ihnen, dem jungen Mädchen, 
das noch vor wenig Jahren ihre Schülerin war, heute fchon eine eben- 
bürtige Freundin — aber ih — ich habe andere — Doch wir ver- 
plaudern die Zeit und noch dazu über recht jonderbare Dinge Eilen 
wir, daß wir an Ihren Flügel kommen. 

Es war nicht das erite Mal, daß Helene einem Geſpräch, das 
vertraulich zu werden drohte, plößlich eine gleichgültige Wendung ge- 
geben hatte. Sophie mußte fich darein fügen, obgleich ihr diefer Mangel 
an Vertrauen web tat, um fo mehr, als fie fühlte, wie einfam Helene 
daftand, wie ganz nur auf fih angemwiefen, und welche Wohltat es 
für fie geivefen fein würde, hätte fie ihr übervolles Herz in das teil- 
nehmende Herz einer wahren Freundin ausfchütten können. Sie fühlte 
fich deshalb auch diesmal nicht durch Helenens ftolze Schweigſamkeit 
beleidigt; im Gegenteil! fie war mehr als je entichloffen, fich in Helenens 
Vertrauen Fieber hineinzuftehlen und Hineinzujchmeicheln, als Stolz 
mit Stolz, und Schweigſamkeit mit Schweigſamkeit zu erwidern. 

Die jungen Damen, nachdem fie bei Sophie angelangt waren, 
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Hatten faft ohne Unterbrechung mufiziert, bis es in dem zu ebener 
Erbe gelegenen tiefen Zimmer zu dunfeln begann. Sie hörten auf, 
weil fte nicht mehr gut jehen konnten, und gingen nun Arm in Arm 
im Gemache auf und ab, während die Mufif noch in ihren Seelen 
nachzitterte und ſelbſt Helenens ftolzes Herz milder und weicher fühlte. 
Es war vor allem ein neues, von einem jüngeren Meiſter tomponiertes 
Lied geweſen, das fie in fchmerzlich ſüßer Weiſe an ihren toten Liebling 
erinnert hatte. Noch klangen ihr die traurig Hagenden Worte mit der 
traurig klagenden Melodie im Ohr: 


Und foll id fterben fo friſch und jung, 
We dann, du goldener Sonnenſchein, 
Und Mondenfhimmer und Sternenlicht, 
Und ade, ſchwarzäugiges Mägdelein. 
Ich Hab’ euch alle ja fo geliebt, 

Und foll nun fterben fo jung! 


Sie dachte an die Nacht, ald Baron Oldenburg fie mitten aus 
der Reihe der Tanzenden heraus an Brunos Sterbebett holte: fie ſah 
bei ihrem Eintritt das Auge des Knaben dunkel aufflammen in dem 
totenblafien Geſicht. 


Und fol nun fterben fo jung! 


murmelte fie, wie wenn fie mit fich felbft ſpräche. 

Es jcheint dies Lied auf Sie einen ebenfogroßen Eindrud zu 
machen, wie auf den Doktor Stein, fagte Sophie. 

Auf wen? rief Helene, jäh aus ihrer Träumerei ertwachend. 

Auf den Doltor Stein, wiederholte Sophie fo ruhig, ala hätte 
fte fich nie Gedanken gemacht über das Verhältnis, das möglicherweiſe 
zwijchen Oswald und Helene ftattfand. 

Wann haben Sie ihn gejehen? fragte Helene wieder in ihrer 
ruhig vornehmen Weiſe. 

Geſtern abend, bier, zum erftenmal. Er war jchon zwei Tage 
in der Stadt, ohne Franz gejprochen zu haben. Geitern traf Franz 
ihn zufällig auf der Straße und bradte ihn mit. Sonſt hätten wir 
wohl noch länger auf feine Viſite warten können. 

Weshalb das? 

Nun, er jah gerade nicht fo aus, ala ob ihm der Bejuch befonderes 
Vergnügen mache. Indeſſen kann ich darüber weniger urteilen, da ich 
ihn gejtern zum erften Male in meinem Leben jah. Mir fchien es, 
offen geftanden, als ob ihm überhaupt nicht? auf Erden Vergnügen 
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machen könnte. Franz fagt, das fei durchaus nicht der Fall, fand 
aber jelbit, daß Herr Stein ſich in der furzen Zeit, wo fie fich nicht 
gefehen, merkwürdig verändert habe. Wie war er denn, folange Sie 
ihn kannten? 

Sophie glaubte zu fühlen, daß Helenens Herz, als ſie dieſe Frage 
möglichſt unbefangen tat, höher ſchlug. Doch war von dieſer Erregung 
nichts in dem Ton zu merken, mit dem fie antwortete: 

Ich Habe Herrn Stein felten oder nie anders als in Gefellichaft 
gefehen, und Sie wiſſen, da hat man wenig Gelegenheit, die Menfchen 
zu fehen, wie fie wirklich find. Er ſchien meiftens ernit, faft traurig, 
ſehr reſerviert und verfchloffen, befonders in den letzten Wochen. Doc) 
mochten dazu auch die in meiner Familie berrichenden Verhältniſſe 
nicht wenig beitragen. Wie war er denn geftern? 

Es ift das ſchwer zu beichreiben für jemand, der, wie ich, fein 
großer Pſycholog ift, antwortete Sophie, entjchloffen, auf jeden Yall, 
auch wenn fie Helene verleben follte, die Wahrheit zu jagen. Er fchien 
mir Iuftig, ja auögelaffen, aber nicht heiter; geſprächig, aber nicht 
mitteilfam; witig, aber nicht unterhaltend; mit einem Wort, eine lebendige 
Vereinigung von lauter Gegenſätzen, die auf mich, Die ich das Leicht 
Verftändliche, Klare, Einfache Tiebe, offen geitanden, einen peinlichen 
Eindrud gemacht hat. Beſonders mißfiel e8 mir, wie er über feinen 
Beruf und über feine hbiefigen Werhältniffe ſprach. Er fchien alles 
nur wie ein leeres Spiel zu betrachten. Er ſchilderte eine Geſellſchaft, 
die er bei Direktor Klemens mitgemacht, und fchüttete eine wahre Flut 
von Hohn und Sarkasmus über die armen Menfchen aus. Er befchrieb 
feine feierliche Einführung in die Schule, die gerade an demſelben 
Morgen ftattgefunden Hatte, und ftellte dag Ganze wie eine Szene 
auf einem Puppentheater dar. Franz hatte mir gefagt, daß er etwas 
Faustiiches in feinem Wefen habe; mir ift er wie ein rechter Mephifto 
vorgefommen. Auch fand ich ihn nicht jo fchön, wie Franz ihn mir 
geſchildert hatte. Er ſah bleich und verfallen aus, als wäre er krank 
oder hätte mehrere Nächte nicht gefchlafen. Die großen Augen hatten 
etwas Unheimfiches, Geſpenſtiſches. Ich mußte wahrlich an das: Es 
fteht ihm an der Stimm gefchrieben, daß er nicht mag eine Seele 
fieben, oder wie es heißt, denken. 

Da muß er fich allerdings fehr verändert haben, fagte Helene, 

Der Ton, in dem das junge Mädchen diefe Worte ſprach, war 
fo traurig. Es tat Sophie leid, daß fie fih von der geheimen Anti⸗ 
pathie, die fie gegen Oswald empfand, noch mehr vielleicht aber von 
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dem Wunfch, Helene durch Tebhaften Widerfpruch zu reizen, und fie 
jo gleichfam für ihre Verſchloſſenheit zu beitrafen, hatte binreißen 
laſſen. 
Doch ſoll dies, ſagte ſie einlenkend, nicht etwa mein endgültiges 
Urteil über Oswald Stein ſein; es iſt nur eben ein erſter Eindruck. 
Wenn ich ihn öfter ſehe, werde ich wohl anders über ihn denken. 
Ich glaube ſogar, daß bei mir ein wenig Eiferſucht mit unterläuft. 
Franz machte fo gar viel aus ihm, und Sie willen, wir Bräute find 
in diefer Beziehung ein wenig engherzig. — Da fällt mir übrigens 
ein, daß er jeden Augenblid kommen kann, rief fie, fich ſelbſt unter- 
brechend. 

Wer? fragte Helene; Oswald? 

Ich Hatte es wahrhaftig ganz vergeſſen. Ich, gedankenloſes 
Mädchen! 

Was iſt es denn? 

Stein und Franz hatten ſich für heute verabredet. Und Franz 
ift gleih nach Ziich für meinen Vater aufs Land gefahren. ch follte 
Stein abjagen laſſen! Ob's wohl noch Zeit ift? 

Es ift Halb ſechs, fagte Helene, ans Fenſter tretend, und nad) 
der Uhr fehend. Es ift beinahe dunkel geworden; ich muß machen, 
daß ich nad) Haus komme. 

In dieſem Augenblid wurde an die Tür gepodht. 

Er ift e8, riefen die beiden jungen Damen, zufammenjchredend 
wie ein paar Rehe, wenn im Walde ein Schuß fällt. 

Das Pochen wiederholte fich. 

Was follen wir tun? flüfterte Helene, die ihre ganze Selbit- 
beberrfchung verloren zu haben fchien. 

Dffenbar Herein jagen! was fonit; ermwiderte Sophie, unwill- 
fürlich lachend. SHerein! 

In dem Halbdunfel, das in dem Gemach herrichte, mochte es 
dem Eintretenden nicht möglich fein, die darin Befindlichen zu er- 
fennen. Er blieb wie zaudernd an der Tür ftehen. 

Nur näher, Herr Doktor, fagte Sophie, Helenens Hand feit- 
haltend. Ich bitte um Entfchuldigung, daß ich Sie im Dunteln 
empfange, aber es foll gleich hell werben. 

Oswald war bei diefen Worten herangetreten und hatte fich vor 
den Damen verbeugt. Offenbar hatte er Helene, die dem Feniter 
abgewandt ftand, noch nicht erfannt. 

Ich habe um Entichuldigung zu bitten, fagte er; denn ich habe 
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die Damen ohne Zweifel geftört. Wber da ich niemand auf dem 
Borfaale fand — 

Er ſchwieg ploötzlich; das Blut Schoß ihm zum Herzen. Ein 
Schauder überriefelte ihn. War die ftumme Geftalt neben Fräulein 
Robran nicht Helene? Diefer Kopf, deſſen ſchöne Umriffe er jo oft 
andächtig bewundert hatte, — fie mußte e3 fein. Er hörte kaum 
noch, daß Sophie fagte: Sie erfennen wohl Fräulein von Grenwig 
gar nicht? Ich will nur ſelbſt geben, ung Licht zu beforgen; er hörte 
nur die Tür fih Hinter Fräulein Robran fließen; er wußte nır, 
daß er mit ihr allein war. Er kniete vor ihr nieder und preßte 
ihre Hand an die Rippen. 

Die Überrafhung und die Dunkelheit begünftigten Oswalds 
Kühnheit. Helene zitterte fo heftig, daß fie alles geſchehen laſſen 
mußte und nur noch eben die Kraft hatte, zu fagen: 

Um Gottes willen, Oswald, — ftehen Sie auf! ch bitte Sie, 
ftehen Sie auf! 

Es war die höchfte Zeit; denn ſchon kam Sophie zurüd, gefolgt 
von dem Diener, der eine Lampe trug 

Dswald gelang e3, feiner Bewegung Herr zu werben; Selene 
dagegen wandte fi) unter dem Vorwande, daß fie der plößliche 
Lichtichein Blende, nah dem Fenfter und blickte, während Sophie 
Franz' Abweſenheit erklärte, auf die Straße. 

: Dann will ich die Damen feinen Augenblid länger durch meine 
Gegenwart um den Genuß einer traulichen Unterhaltung bringen, 
fagte Oswald, ſich zum Abſchied verbeugend. 

Ei, Herr Doktor, erwiderte Sophie munter, find Sie ein folcher 
Feind von traulichen Unterhaltungen, daß Sie durch Ihre Gegenwart 
dergleichen unmöglic” machen? Seben Sie fich lieber, und ftrafen 
Sie meinen Franz nicht Lügen, der Sie den unterhaltendften Gefell- 
Ichafter nennt. Kommen Sie, Helene, nehmen Sie bier am Kamine 
Platz. Fräulein Bär wird fih die Augen nicht ausweinen, wenn 
Sie audy etwas länger ausbleiben. 

Dswald war im Begriff gewejen, den ihm angebotenen Platz 
anzunehmen; als er indeſſen hörte, daß Helene möglichermweife wicht 
bleiben würde, begnügte er fi, Sophiend Aufforderung vorläufig 
mit einer ftummen Verbeugung zu erwidern. 

Ich danke, liebe Sophie, fagte Helene, fich aus dem Fenſter um- 
wendend, aber ih muß in der Tat fort — ein ander Mal. 

Sie Hatte fcheinbar ihre gewöhnliche Ruhe wiedergewonnen; nur 
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ein jcharfer Beobachter hätte vielleicht in dem etwas lebhafteren Not 
der fchönen Wangen die letzte Spur einer vorangegangenen Erregung 
und in den geſenkten Augenlidern die Abficht bemerkt, fie vor ben 
Bliden der anderen zu verbergen. 

Oswald, der nach einem Mittel ausſpähte, Helene noch ein paar 
Augenblide zu Halten, fah den Flügel geöffnet und Notenblätter auf- 
geichlagen. 

D, bitte, bitte, mein gnädiges Yräulein, fagte er, wenn Sie 
noch eine Minute Zeit haben, fingen Sie dies Lieb! Es verdient, 
von Ihnen gefungen zu werden. 

Wir find es fchon vorhin durchgegangen, fagte Sophie, es ift 
in der Tat ſchön, und Fräulein von Grenwib fingt es vortrefflich. 
Wollen Sie, liebe Helene? 

Sie Hatte ſchon, Helenens Einwilligung für felbftverjtändlich 
baltend, fi an den Flügel geſetzt und blidte jebt, ein paar prälu- 
dierende Akkorde greifend, erwartend auf Helene. 

So ſah ſich diefe genötigt, ihren Hut, den fie fchon in der Hand 
hatte, wieder binzulegen und an den Flügel zu treten. 

Dswald ftand in der Entfernung von wenigen Schritten an das 
Geſims des Kamins gelehnt, die Blide unverwandt auf die beiden 
ſchlanken Dlädchengeftalten gerichtet, in diefem Augenblick zweifelnd, 
welche von den beiden Erfcheinungen — nicht die fchönere, denn das 
war unbeftritten Helene — aber die intereflantere war. 

Helene kam ihm beinahe fremd vor; er mußte fich ordentlich 
erft in ihre Schönheit wieder bineinleben, und doch machte fie nicht 
mehr den überwältigenden Eindrud von ehemald. Er glaubte, es fei 


die ungewohnte Umgebung, die fefjelnde Erſcheinung Sophiens, die‘ 
ihn in feiner Andacht ftdre — er wußte nicht, daß feit der Zeit, wo - 


er Helene zulebt gefehen Hatte, der Spiegel feines Geiſtes trüber 
geworden und nicht mehr imftande war, ein reines Bilb auch rein 
zurüdgumerfen. — Vergeben fuchte er einen Blick Helenens zu er- 
haſchen. Wenn Sophie, in ihre vielgeliebte Muſik vertieft, feine An- 
wefenheit wirklich vergefien Hatte, fo fchien es zum mindeften mit 
Helene nicht anders zu fein. Sie bob die Augen nicht einmal von 
den Notenblättern auf. Oswald freute fich deſſen. Er ſchloß daraus, 
daß feine ftürmifche Begrüßung von vorhin, wenn auch vergeben, fo 
Doch nicht vergeffen war. 

Man war von einem Lieb ind zweite und vom zweiten ins 
dritte und vierte gekommen. Plöplich aber erflärte Helene, nun nad 
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Haufe gehen zu müſſen. Oswald, der nicht anders glaubte, ald daß 
eine Dienerin aus der Benfion draußen warte, fann eben darüber 
nach, wie er feine Bitte, fie begleiten zu dürfen, am ſchicklichſten ein- 
leiden könne, al3 ihn Sophiens Trage: aber werden Sie denn noch 
allein gehen können? diefer Mühe erhob. Was war natürlicher, ala 
daß er mit einer böflichen Verbeugung Fräulein von Grenwitz feine 
Begleitung anbot, und Fräulein von Grenwig mit einer faum merk⸗ 
lichen Neigung des ftolzen Hauptes fie annahm. 

Sophie neftelte eben der jungen Dame den Sammetmantel zu 
und band ihr noch ein weißes Tüchelden um den Hals, auf dab 
Ihrer Stimme fein Schaden gefchieht, Liebe Helene! Oswald ftand 
mit dem Hut in der Hand daneben, als die Tür, ‘ohne daß man 
ein Klopfen gehört hätte, fich öffnete und Herr Bemperlein raſch ins 
Bimmer trat. 

Dswald, der mit dem Rüden nad der Tür zu ftand, wurde 
Bemperleins erft gewahr, als er fih auf Sophiend Gruß: Guten 
Tag, Bemperchen! nach dem Kommenden ummandte. Sin demfelben 
Moment erkannte auch Herr Bemperlein Oswald. 

Sie Hatten fich, feit jener Nacht, wo Bemperlein Melitta nach 
Fichtenau abzuholen fam und die Liebenden im Bart überrafchte, nicht 
wieder gejehen. Sie waren damals in herzlicher Freundichaft ge- 
ſchieden; und heute, als fie fi) nach Monaten wiederjahen, ſtreckte 
feiner dem andern die Hand entgegen, lächelte feiner dem andern 
freundlich zu, begrüßte feiner den andern mit einem herzlichen Wort. 
Ihr ganzes Willlommen beitand aus einer fürmlichen Verbeugung 
und einigen nichtsjagenden Phraſen, jo daß Sophie, welche bis jetzt 
geglaubt hatte, daB Bemperlein und Oswald auf dem beften Fuße 
ftänden, nicht wenig verwundert war und nicht recht wußte, wie fie 
fih in diefem ganz unvorhergejehenen Fall benehmen jollte. Indeſſen 
dauerte dieſe peinliche Situation nicht lange; denn Sophie hatte kaum 
Heren Bemperlein Fräulein von Grenwitz vorgeftellt, die, wenn fie 
fich wirklich des in früheren Fahren häufiger gefehenen Hauslehrers 
auf Berkow erinnerte, jedenfall nicht für gut fand, diefer Erinnerung 
Worte zu leihen, als Helene und Oswald das Zimmer verließen. 
Sophie begleitete fie noch zur Tür hinaus, während Bemperlein, die 
Hände auf dem Rüden, die Augen ftarr auf den Boden geheftet, an 
dem Kamin ftehen blieb. 

Es war beinahe Nacht, ala Helene und Oswald auf die ſchlecht 
erleuchtete Straße traten. 
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Welchen Weg nehmen wir? fragte Oswald. 

Ich denke, e8 gibt nur einen. 

Nicht doch; wir können auch über den Wall gehen. Der Weg 
ift näher, und es geht ſich angenehmer dort, ald auf dem fchlechten 
Gteinpflafter. 

Wie Sie wollen. 

Darf ih Ahnen meinen Arm anbieten? 

Es war das erite Mal, daß Oswald Gelegenheit Hatte, Helenen 
zu führen. Er beeilte ſich nicht, da8 Vergnügen, Arm in Arm mit 
dem geliebten Mädchen durch die Nacht zu wandern, abzulürzen. Der 
Weg, den er vorgeichlagen, war nicht nur der bei weitem längere, 
fondern auch der bei weiten dunflere. Er führte zwiſchen der Stadt- 
mauer und dem Feſtungswalle bin — eine angenehme Promenade 
im Sommer und bei Tage; aber jet an einem finftern Herbitabend 
wenig empfehlenswert. 

Es ift doch dunkler, als ich gedacht, fagte Oswald, als fie aus 
dem dumpfigen Stadtmauertor, wo die letzte Laterne brannte, auf 
den Wall gefommen waren; jollen wir lieber wieder umkehren? 

Meinethalben nicht; ich gehe ganz gern fo. 

Hüllen Sie ſich wenigſtens recht feit in Ihren Mantel; der Wind 
weht jcharf vom Meere herüber, und die Luft ift feucht und kalt. 

Sie gingen einige Minuten fchweigend. Das trodene Laub der 
Bäume, mit denen die Promenade bejegt war, rajchelte unter ihren 
Füßen; Hagende Töne ftrihen durch die Luft. 

Wie mag e3 jeht im Grenwitzer Park ausjehen? fragte Oswald. 

Das dachte ich eben auch, erwiderte Helene. 

Ich möchte, ich könnte in dieſem Augenblide dort fein. 

Was wollten Sie da? 

Ich wollte in den wohlbefannten Gängen, zwifchen den Tarus- 
beden unten im Garten, unter den Buchen oben auf dem Wall um- 
herjchweifen und mich mit der Dtondesfichel, die dur die Wolfen 
ſchwankt, und mit dem Nachtwind, der durch die Bäume und um 
das Schloß raufcht, unterhalten von jeligen Stunden, die nicht mehr 
find und nimmer wiederfehren können. 

Sp denken Sie gem an Grenwitz zurüd? 

Sollte ich es nicht? Habe ich doch die glüdlichiten Tage meines 
freudelojen Dafeins dort verlebt! Was kümmern mich jegt die Bitter- 
niffe, die in dieſen Kelch beraufchender Süßigfeit gemifcht waren? 
Ich weiß von ihnen nicht? mehr. Mir ift, als hätte ich damals 
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zum erjten und lebten Male in meinem Leben wahrhaft gelebt, und 
als ſei ich geitorben mit den Blumen auf den Beeten und mit ben 
Sonnenfchein, der de3 Morgens durch die taufrifchen Zweige fpielte 
und bunte Schatten auf den Weg ftreute.e Wohl ihm, deilen Leben 
wirklich mit jenem föftlichen Sommer zu Ende war! 

Wohl ihm! flüfterte Helene. 

Sa, wohl ihm! er Hat eine Stunde lang in dem Anfchauen 
deſſen gefchwelgt, was ihm das Schönfte, das Herrlichite war, und 
ift dann dahingeſchwunden, wie ein rofiger Morgenduft vor den Strahlen 
der vielgeliebten Sonne. Er Hat fie nicht zu often gebraucht die 
ſchwüle Hite und den erdrüdenden Staub des Mittags. Er hat fi 
nicht vor dem ſcharfen Wind des Abends fchaubernd zu verhällen 
brauchen, er hat die fchöne bunte Welt nicht in dde Nacht verfinfen 
fehen. — Verzeihen Sie mir, mein gnädiges Fräulein; es ift heute 
abend fchon das zweite Dial, daß ich mich von der Erinnerung an 
meinen toten Liebling fortreißen laſſe. Aber ich Tann Ahnen nicht 
jagen, wie wunderbar Ihr Anblid und Ihre Nähe fein Andenken 
in mir wachrufen. Die vernarbten Wunden fangen wieder an zu 
bluten; die trodenen Augen wieder an zu tropfen. 

Geht es mir denn anders? fagte Helene, und ihre Stimme zitterte. 

So haben Sie ihn auch geliebt? Aber nein, das wollte ich 
nicht fragen. Wie hätten Sie ihn nicht Lieben follen, der fo ſchön, 
fo tapfer, jo gut war, fo Hinreißend Tiebenswürdig, und der Sie fo 
fiebte! jo unfäglich Liebte! D, Fräulein von Grenwitz, wiſſen Sie 
denn wohl, wie fehr er Sie geliebt bat? willen Sie, daß er Sie bis 
in den Tod, daß er Sie mehr ala fein Leben geliebt bat? 

Ich weiß es! jagte Helene leiſe. 

Mehr als fein Leben, fuhr Oswald Leidenfchaftlich fort, über 
den Tod hinaus. Es war an dem lebten Tage, wenige Stunden 
vor feinem Tode, als er mir ein Medaillon zeigte mit einer ode 
von Ihrem Haar, das er auf der Bruft trug, und mich bat, es ihm 
ind Grab zu geben. Ich Habe ihm feinen Wunfch nicht erfüllen 
tönnen. Sie erinnern fi, daß ich am nächſten Morgen fchon das 
Schloß verließ, ohne zu willen, 0b — ich jemals wieder den Fuß 
über die Schwelle würde ſetzen, ob ich den teuren Toten bi8 zum 
festen Augenblide würde bemachen dürfen. Der Gedanfe war mir 
entfeglich, daB jenes Kleinod in profane Hände fommen könnte, ich 
nahm es daher mit der Abficht, e8 Ihnen, die Sie den einzig recht- 
mäßigen Anspruch darauf haben, zurüdzuftellen. Ich Habe es ftets 
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— id habe es noch in meinem Gewahriam. Wann, befehlen Sic, 
daß ich es Ahnen zufende? 

Sie hatten das Feitungstor paffiert und gingen in der Bor- 
ſtadtſtraße unter den hohen, faufenden Pappeln. Bei dem ungewiſſen 
Licht des Mondes, der eben aus den treibenden Wolken herborlugte, 
fuchte Oswald in Helenens Geſicht zu leſen. Es fchien ihm bleich 
und heftig erregt. Ahr Arm lehnte fich feiter auf feinen Arm, als 
fie nach einer Pauſe antwortete: 

Iſt Ahnen das Medaillon ſehr Lieb? 

Das können Sie fragen? 

Nein, nein! verfennen Sie mich nicht — ich bin nicht undankbar, 
bin gegen Liebe und Freundichaft nicht unempfindlich. Behalten Sie 
dad Medaillon! behalten Sie’3 zur Erinnerung an Ihren, an unjern 
Liebling. 

Nur zur Erinnerung an ihn? Es iſt Ihr Haar, Fräulein Helene! 
— nur zur Erinnerung an ihn? 

Und — an mid! 

Dswald nahm die Hand, die auf feinem Arm rubte und führte 
fie an feine Lippen. 

Ich Habe nichtE getan, wodurch ich jo große Huld und Gnade 
verdient hätte; aber freilich, wäre Gnade denn noch Gnade, wenn 
man fie verdienen könnte? 

Sie wollen mich durch Ihre Beicheibenheit erdrüden. Sie wollen, 
daß ich Ahnen danken fol für alle Ihre Güte, wie ich Ihnen danken 
müßte und doch nicht danken kann. Sie find immer fehr gut gegen 
mich gewefen; Ste haben zu mir geftanden, als ich ſelbſt von meinen 
nädjiten Verwandten angefeindet wurde, und noch zuletzt — 

Habe ich nichts getan, was ich nicht jeden Augenblid mit Ge⸗ 
fahr meines Lebens wieder tun würde. — Doc Hier find wir an 
Yräulein Bärs Haus. Iſt die Gittertür verfchlofien? 

Kein. 
Sie gingen durch den Heinen Garten bis zur Haustür. Oswald 
Ite 


Werde ich Sie wiederjehen? 
Ich komme dfter zu Robrans. 
Die Tür wurde von innen aufgeriegelt. 
Gute Nacht. 
Bute Nacht. 
Die Tür wurde aufgefchlofien. 
Sptelhagen, Probl. Naturen. II. 45 
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Auf Wiederfehen! flüfterte Oswald, noch einen Kuß auf Helenens 
Hand drüdend. 

Auf Wiederfehen! flüfterte Helene. 

Am nächſten Augenblid war fie im Haufe verſchwunden. 

Ohne recht zu wiflen wie, war Oswald in die Stadt zuräd- 
gefonımen. Wo die Marktitraße auf den Markt mündet, in dem 
großen Edhaufe waren die Fenſter hell erleuchtet; Wagen auf Wagen 
rollte vor die Tür; gepubte Damen und Herren ftiegen aus und ver- 
Ihwanden im Portale. Al Oswald, dicht an den Häuſern Bin- 
jchreitend, in unmittelbarfte Nähe der Tür gelommen war, fuhr eben 
wieder ein Wagen vor. Der Kuticher parierte die feurigen Tiere zu 
gewaltiam, und der Bediente, der eben im Begriff ftand, vom Bock 
zu fpringen, wurde unfanft auf die Erde gejchleudert. Er raffte fich 
fogleich wieder auf, aber der Schmerz mußte gar groß fein; er blieb 
wie betäubt ftehen. Oswald, der eine einzelne Dame im Coupe be- 
merkt hatte, die fchon, des Offnens der Tür harrend, aufgeftanden 
war, griff nach dem Drüder, öffnete, und die Dame, ihre Feine weiß- 
behandichuhte Hand ahnungslos auf feinen Arm Iegend, ſchwebte in 
einer Wolfe von Muffelin und Spiten herab. 

In diefem Augenblid, wo dad Licht aus dem Portale hell auf 
beide fiel, ftieß die Dame einen leifen Schrei aus, Oswald mit großen 
Augen anitarrend. 

Eine glühende Nöte ergoß fich über ihr Geſicht. Ihre Augen 
Hlammten auf — es mochte unentfchieden bleiben, ob in Liebe oder 
Haß. Ihre Lippen zudten, — augenscheinlich hatte bie plößliche Über- 
raſchung fie gänzlich überwältigt. . 

Der Bediente, der mit dem Hut in der Hand herangehinkt kam, 
löfte den Zauber. 

Berzeihen Sie, gnädige Frau — begann der Mann. 

Über Oswalds Geficht zudte ein ſpöttiſches Lächeln. 

Ich gratuliere, gnädige Yrau, fagte er leife, ihr die Hand bieten, 
fie die Stufen Hinaufzuführen. 

Oswald fühlte, daB die ſchlanken Finger fih ſehr feit in die 
feinen legten. 

Sie haben e3 ja gewollt, flüfterte fie, und jebt war es ent- 
ſchieden, daß die großen, grauen Augen nicht Haß, jondern Liebe 
blidten. Beten Dank! Laffen Sie ſich doc einmal bei mir fehen. 
Ich garantiere, daß Cloten Sie freundlich empfangen wird. 

Sie waren auf der lebten Treppenftufe angelangt. 
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Oswald verbeugte fich. 

Alſo auf Wieberjehen, Herr Doktor? 

Auf Wiederfehen! 

Die junge Dame raufchte in das Porta. Oswald ftieg Die 
Stufen hinab, an dem lahmen Bedienten vorfiber, der, fich noch 
immer bie nie reibend, feinen improvifierten Kollegen verwundert 
anblidte. 

Emilie von Breejen, murmelte Oswald, indem er weiter jchritt; 
die reizende Emilie — Frau von Gloten? Und bloß, weil ich es 


gewollt? Und wenn ich e3 nun nicht will, nicht Länger will? Was 
dann? 


Einundzwanzigltes Kapitel. 


In den nächſten acht Tagen waren die lebten Krähen aus den 
Wäldern in die Stadt gelommen und hatten ihre Winterquartiere in 
den Kirchtürmen bezogen; auch behauptete man in gut unterrichteten 
Kreiſen, daß von den adeligen Yamilien, die den Winter in Sundin 
zu refidieren pflegten, feine von einiger Bedeutung mehr draußen fei. 

Das regere Leben, das auf einmal in der fonft jo ftillen Stadt 
fih bemerklich machte, bewies das zur Genüge. In dem Theater 
waren jebt die Profzeniumslogen, die ausfchließlich für den Adel 
rejerviert waren, ftet3 gefüllt. Des Nachts wurden die guten Bürger 
von Sundin durch das Rollen fchnell fahrender Karoffen aus ihrem 
erften Schlaf aufgefchredt, und zwölf Stunden ſpäter donnerten die⸗ 
jelben Karoſſen abermals durch die Straßen, da die nächtlichen Ruhe⸗ 
ftörer um dieſe Zeit ausgeichlafen hatten und das Bedürfnis fühlten, 
einander nad) jo langer Zeit wiederzujehen und ihre Anfichten über 
die intereffanten Ereigniffe der lebten Ballnacht gegenfeitig auszu- 
tauschen; wie oft der junge Graf Srieben mit dem jüngften Fräulein 
von Nadelitz getanzt und welch fonderbaren Kopfpug die alte Baroneß 
Nenzien aufgehabt Habe. 

Geſtern war bei Griebens großer Ball gewefen; auf morgen 
hatten Grenwitzens zu einer Soiree — der erften, die fie in dieſer 
Sailon gaben — eingeladen. Da die Etikette erforderte, daß man 
ih nach einer Geſellſchaft und ebenfo vor einer Gefellichaft nach dem 
Befinden der betreffenden Gaftgeber erkundigte, jo mußten heute bei 
Sriebend und bei Grenwitzoͤns Vifiten gemacht werden. Das Rollen 
der Wagen wollte deshalb heute mittag fein Ende nehmen. 

45* 
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Wenn Bejuche in größerer Zahl zu erwarten ftanden, waren im 
Hotel Grenwitz die fonft verfchlofienen Empfangszimmer nach vorn 
heraus gedffnet. So auch Heute. Ein Dutzend Bifiten waren ſchon 
abgefertigt, ein andere Dubend wurde noch erwartet. Es befand 
fih augenblidlih niemand im Salon, als die Baronin und der Baron. 
Sie Hatten eben die Frau von Nabdelig mit ihren drei Töchtern. unter 
Lächeln und Scherzen zum Salon binausfomplimentiert; aber die Tür 
hatte ſich kaum Hinter jenen Damen geichloffen, ala der alte Herr 
fih mit der Miene äußerfter Verdroſſenheit in einen Lehnſtuhl fallen 
ließ und Anna-Dlaria fi) ihm gegenüber auf das Sofa febte mit 
einem Geficht, von dem jede leifeite Spur von Lächeln Hinter Wollen 
tiefiten Unmut verjchwunden war. Augenſcheinlich Hatte, ehe der 
Beſuch kam, zwiſchen ihnen eine unerquidliche Szene ftattgefunden, 
und es handelte fich jett darum, wer von beiden zuerft den unter- 
brochenen Dialog wieder aufnehmen würde. 

Diesmal war es gegen die Gewohnheit, daß der alte Herr, der 
mit nervöſer Erregung aus feiner goldenen Tabaksdoſe eine Priſe 
nahm, den Dedel zuflappte, und fagte, al3 ob ihm Anna-Maria eben 
jegt und nicht bereit vor einer halben Stunde das Stichwort ge 
bracht Hätte: 

Bleiben? e8 muß doch alles einmal ein Ende nehmen — wir 
können Doch Helene nicht für ewig bei Fräulein Bär laſſen. 

Ich bin es nicht gewohnt, erwiderte Anna-Maria, ihre Stiderei 
zur Hand nehmend, heute fo zu ſprechen und morgen jo. Anbere 
Leute mögen ander darüber denfen. Wir würden uns vor aller 
Welt lächerlid machen, wenn wir Helene nad) vier Wochen wieder 
ind Haus nähmen. 

Es find beinahe ſechs Wochen, brummte der Baron. 

Vier oder ſechs, das bleibt fich gleich. 

Für mich nicht; ich bin ein alter Dann, ich kann morgen fterben. 

Das ſagſt du fchon feit zehn Jahren. 

Wenn ich es feit zehn Jahren fage, erwiderte der Baron mit 
vor Aufregung zitternder Stimme, fo ift e3, weil ich mich ſeit zehn 
Jahren noch feinen Tag geſund gefühlt Habe. Und einmal wird dod) 
der Morgen kommen, wo ich nicht mehr bin, und deshalb möchte ich 
meine Tochter jo bald ala möglich wieder um mich haben. 

Nac deinem Sohn fragft du nichts; ob Malte frank oder ge- 
fund ift, das kümmert Dich nicht. Und doch ift es Malte, auf dem 
alle unfere Hoffnungen ruhen. Du follteft Gott danken, daß du einen 
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Sohn Haft, auf den das Majorat forterben kann; ftatt deſſen ift es 
Helene und immer wieder Helene, um bie fi) bei dir alles dreht. 

Ich danke Gott, daß ich einen Sohn Habe, und danke dir, daß 
du mir einen Sohn geboren haft, nicht aber deshalb, weil er mein 
Erbe, fondern weil er mein Fleifh und Blut ift, das ich Lieben Tann, 
wie meine Tochter auch. Was das Majorat anbetrifft, fo kennſt du 
meine Anficht darüber ſeit langer Beit. ch verabfcheue ein Inſtitut, 
das nur dazu dient, Zwietracht in der Familie zu fäen. 

Der Baron nahm abermals eine Prife, augenfcheinlich in der 
Ubficht, fich zu beruhigen. Doch fchien das Mittel diesmal die ent- 
gegengejegte Wirkung zu haben, denn er fuhr nad) diejer Unterbrechung 
mit noch größerer Erregtheit fort: 

Weshalb Haft du deine Tochter durchaus an Felix verheiraten 
wollen? weil Selig möglicherweije einmal Majoratsherr wird! Weshalb 
protegierft du Felix? weil er möglicherweife einmal Majoratöherr 
wird! Weshalb muß ich Felig um mich jehen, den ich nicht Leiden 
fann und meine Tochter entbehren, die ich Tiebe? weil Felix möglicher- 
weile Majoratäherr wird. 

Wiederhole dich nicht fo oft, Lieber Grenwitz, jagte Anna⸗Maria 
mit einer Ruhe, die mit den roten Flecken auf ihren Wangen und 
dem ftechenden Blid ihrer großen, grauen Augen nicht recht harmo- 
nierte; und ereifere dich überhaupt nicht ganz unndtigermeife jo fehr; 
du wirft deinen Huften wieder befommen. Du fannft, Gott fei Dant, 
nicht daran ändern. Was aber mich anbetrifft, jo erlaube, daß ich 
ander8 darüber denke und daB ich nach dieſer Seite hin tue, was ich 
für meine Pflicht Halte. Wenn du gegen deine Rinder feine Pflichten 
haft, ich habe welche. Wenn du deine Tochter womöglich dem erften 
beiten Wbenteurer gäbft, der fie haben will, oder den fie haben will 
— du braucht nicht ungebuldig mit deinem kranken Fuß zu ftampfen 
und du wirft deinen Tabak auf den Teppich fchütten, wenn du fo 
heftig mit der Dofe auf die Lehne Elopfft — ich fage, wenn Dir es 
gleichgültig ift, wen Helene heiratet, mir ift es nicht gleich. Sch habe 
die Heirat mit Felix befürwortet, nicht aus Eigenfinn, den ich andern 
überlaffe, jondern weil ich die Heirat für eine gute Partie bielt, für 
die befte, die ein Mädchen ohne Vermögen machen fanı. Wie werig 
eigenfinnig ich bin, fannft du fchon daraus ſehen, daß ich ſeit Felix' 
Unfell und feit der Doktor ihn für ſchwindſüchtig hält, durchaus nicht 
mehr jo jehr für die Heirat bin. Im Gegenteil, fobald es fi als 
fiher Herausgeftellt haben follte, daß Felix nur noch kurze Beit zu 
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leben bat, fo werde ich die Erfte fein, die ihn fallen läßt, um fo mehr, 
ald von ihm nur Schulden zu erben find. 

Der alte Herr ſchien durch diefen Laltblütigen Egoismus nichts 
weniger ald angenehm berührt. Er hatte, wie ſchon oft in der legten 
Beit, ein dunkles Gefühl davon, daß feine Gattin eigentlich ein ſehr 
ichlechtes Herz habe, und er feufzte tief. 

Sei wenigftend gut gegen fie, wenn fie heute morgen uns zu 
befuchen kommt, fagte er plöglih, nachdem er einige Minuten im 
dumpfem Brüten dagejefien Hatte. 

Ich Habe noch ftet? gewußt, was ich zu tun habe, antwortete 
die Baronin, von ihrer Arbeit aufblidend und die Augenbrauen in 
die Höhe ziehend; ich werde es auch in diefem Falle willen. 

Der Baron war durch dieſe Verfiherung innerlich keineswegs 
berubigt. Wber bevor er für feine Bedenken die rechten Worte gefunden 
hatte, dffnete der Bediente die Tür und melbete: 

Herr und Frau von Barnewih. 

Haben wir endlich das Vergnügen? fagte Anna⸗Maria, mit dem 
buldvollen Lächeln, das fie für folche Gelegenheiten ſtets bereit hatte, 
den Eintretenden ein paar Schritte entgegengehenb. 

Ganz auf unferer Seite, gnäd'ge Frau! rief der Fuchsjäger, der 
Baronin die magere Hand küſſend; ganz auf unferer Seite. Konnten, 
bei Gott, nicht früher. Geftern mittag angekommen; geftern abend 
bei Griebens. Schade, daß Sie nicht da waren; famos, fage ich 
Ihnen, beinahe fo gut amüfiert, wie auf der legten Treibjagd. Meine 
rau bat fich ennuyiert; Hatte feinen rechten Anlauf. Leute ennuyieren 
fi) immer, wenn fie feinen Anlauf haben. 

Sie müſſen Karls Ausdrucksweiſe entjchuldigen, ſagte Hortenfe, 
bei der Baronin auf dem Sofa Platz nehmend; er Hat in den lebten 
ſechs Wochen faſt ausfchließlich mit feinen Reitknechten und Förſtern 
verkehrt. 

Und mit dir, mein Schah, nicht zu vergefien! rief Herr von 
Barnewitz, überlaut lachend. Na, Hortenie, brauchſt nicht jo bos zu 
werden. Ein Scherz muß unter Eheleuten erlaubt jein. 

Wie fieht es denn bei uns aus? fragte Anna-Maria, der Unter- 
haltung eine andre Wendung zu geben. 

D, es gebt; fagte Herr von Barnewig. Dad Winterkorn fteht 
im allgemeinen gut; ftellenmweife haben die Mäufe Schaden getan. Der 
Sommer war gar zu heiß. Sch denke, daß die Näfle fie jegt ein 
bißchen mürbe machen wird. A propos Näſſe, Grenwig! Wir müfjen 
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Die Srabenangelegenheit endlich einmal regulieren. Wir erfaufen jonft, 
bei ®ott, gelegentlich noch alle miteinander. Ich Habe vor einigen 
Zagen auch mit Oldenburg gejprochen. Er gehört durch fein Bor- 
wert Cona mit zu unferer Feldmark. Er war auch der Meinung, 
Daß die Sache womöglich noch in diefem Herbſt in Angriff genommen 
werden müßte. 

Ei, feit wann befümmert fi denn der Baron um die Lanb- 
wirtihaft? Das ift ja ganz was Neues, fagte Anna-Maria. 

Ganz was Neues, gnäd’ge Frau, beftätigte Herr von Barnewitz, 
das Allerneueite, feitdem er von feiner lebten Reife zurüd ift; alfo 
ungefähr jeit vierzehn Tagen. Ich glaube, er fchnappt nächſtens über. 

Oder heiratet Ihre Eoufine Melitta, fagte die Baronin lächelnd. 

Sollte da3 nicht auf dasjelbe herauskommen? warf Hortenfe 
Dazwifchen. 

Aber, liebe Hortenfe, wer wird fo fatirifch fein! fagte die Baronin, 
der jpottfüchtigen Blondine ſchalkhaft mit dem Zeigefinger drohend. 

Bift eiferfüchtig, Schab; bift eiferfüchtig! rief Herr von Barne- 
wit; haft ihr ftets ihre Pouſſeurs beneidet, weil fie immer an jedem 
Finger einen Hatte! 

Es iſt eine rechte Kunit, von den Herren gefeiert zu werben, 
wenn man fein Mittel der Kofetterie unbenugt läßt, ſagte Hortenfe, 
ihre Mantille jo weit fallen lafjend, daß ihre weißen Schultern zum 
Borfchein kamen. 

Na, jo fchlimm ift fie nun auch nicht, meinte der Gatte. 

Hortenſe zudte die weißen Schultern. 

Schlimm ift ein relativer Begriff. Melitta hat in ihrem Leben 
fo viel Anlaß zum Standal gegeben, daß man e3 bei ihr allerdings 
nicht fo genau nimmt. 

Dasjelbe dürfte aber auch bei Baron Oldenburg ber Fall fein, 
meinte Anna⸗Maria. 

Möglich, fagte Hortenfe; ich kenne Oldenburg nicht näher — 

Hier mußte der Fuchsjäger notwendig fein Tafchentuch ziehen 
und fi) mit großem Geräufch fchneuzen. 

Nicht näher, wiederholte Hortenje, die irgend eine myſteridſe 
Berbindung zwifchen ihren Worten und dem Schneuzen ihres Gemahls 
entbeden mußte, mit Nachdruck: aber wenn er fich über Melittas Tebte 
Affäre wegfegen kann, jo muß er allerding® — viel vertragen können. 

Letzte Affäre? ſagte Anna-Maria, ihre Augenbrauen in die Höhe 
ziehend; ei, ei! das ift ja das erite, was ich höre. — 
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Geſchwätz, gnäd’ge Frau, Geſchwätz; fagte Barnewitz, der jich 
erinnerte, daß Melitta feine leibliche Couſine jet, und daß er ala 
unge von fiebzehn Jahren das ſchöne zwölfjährige Mädchen angebetet 
hatte; nichts als Geſchwätz von einigen alten KRatenweibern. 

Alte Katenweiber Haben oft noch recht unbequem fcharfe Augen, 
bemerkte Hortenfe mit einem aufmerfjamen Blid nach den Stud-Oma- 
menten der Bimmerdede. 

Sie machen mid) in der Tat neugierig, fagte Anna-Maria, fich 
in ihrer Sofaede zurechtrüdend. 

Es iſt dummes Zeug, gnäd’ge Frau, ich verfichere Sie, tagte 
Barnewig ärgerlid. Ein paar alte Weiber aus unferm Dorfe, die 
nachts im Berkower Forſt Holz ftahlen — ich wüßte fonft nicht, was 
fie um die Zeit da zu tun hätten — erzählen, dab Melitta in ihrem 
Waldhäuschen heimliche Zufammenkünfte mit Gott weiß wem? ge- 
habt Hat. 

Das ift ja eine fehr pilante Gefchichte, fagte Anna⸗Maria. 

Ka, und fie wird noch dadurch pilanter, fagte Hortenfe, bie 
unverwandt die Augen nad) der Dede gerichtet hielt, daß der glüd- 
liche Gott weiß wer? ftet auf dem Wege von Grenwih gelommen 
ift und ſich auf demjelben Wege wieder entfernt Hat. 

Unna-Mariad Augen wurden bei diefer Nachricht jo groß, wie 
fie überhaupt werden konnten. 

Bann foll dies gejchehen fein? fragte fie ftreng. ch will nicht 
hoffen — 

D, beunrubigen Sie fi nicht! unterbrady fie Hortenje; Felit 
ift erft fjehr viel jpäter gelommen. Es war um die Zeit, als wir 
den Ball gaben und Oldenburg, der mit Karl die Tiſchzettel verteilte, 
meine Coufine von Ihrem Doltor Stein zu Tiſch führen ließ und ihn 
hernady in feinem Wagen nach Haufe brachte; — eine rührende Auf- 
merkſamkeit, die in diefem Fall etwas unmiberftehlich Komiſches Hat; 
ebenfo wie die Wärme, mit der fich Oldenburg hernach Herm Steins 
annahm, als ihr Neffe Felix die fatale Geſchichte mit ihm hatte! O, 
es ift wirklich zu Luftig! Uber das muß man meiner Coufine lafien, 
fie verfteht’3 unter ihren — Freunden Yreundfchaft zu ftiften. 

Der alte Baron Hatte während diejer Unterhaltung ſchweigend 
und, wie e8 jchien, volllommen teilnahmlos dagefefien. Um fo mehr 
überrafchte die Heftigfeit, mit der er jebt, den grauen Kopf unwillig 
ſchüttelnd, fagte: 

Frau von Berlow ift eine liebe Dame, die ich ſchätze; Baron 
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Oldenburg ift ein Ehrenmann; ich habe ihn ſtets und kürzlich, als 
ih in wichtigen Geichäften mit ihm zu tun hatte, als folchen kennen 
gelernt. Es tut mir meh, meine Herrichaften, dab ich Sie in diefer 
harten umd lieblofen Weiſe fprechen höre — ſehr weh! jehr weh! 

Und der alte Mann zitterte vor innerer Erregung fo, daß er die 
Prife, die er zwilchen den Yingern hatte, kaum zur Nafe führen konnte. 

Bon Barnewig nidte mit dem Kopfe, als ob er jagen wollte: 
der Alte Hat fo umrecht nicht; aber Hortenfe war nicht in der Laune, 
die verdiente Zurechtweifung geduldig Binzunehmen. 

Laſſen Sie fi) das nicht fo unlieb fein, Herr Baron, eriwiderte 
ſie höhniſch; Sie willen, daß der Name diejes Herrn Stein auch noch 
fonft eine gewiſſe Berühmtheit in der Chronik dieſes Sommers er- 
langt bat. Je öfter man ihn aljo mit meiner Eoufine zujammen- 
nennt, deito feltener fann man ihn mit den Namen anderer Damen 
in erbindung bringen. 

Es war ein Glüd für den alten Herrn, daß er dieſe auf Helene 
gemünzte Anfpielung nicht verftand, da es ihm nie auch nur im ent- 
fernteften in den Sinn gelommen war, feine Tochter habe zu dem 
Streit zwiſchen Oswald und Felir die Veranlaflung gegeben. 

Indeſſen mochte Hortenfe doch fühlen, daß fie zu weit gegangen 
jet. Sie beeilte fich deshalb zu bemerken, es fei fchon jehr ſpät, und 
wollte fich eben zum Fortgehen erheben, als ein neuer Beſuch ge- 
meldet wurde, der zum Bleiben zwang. Es follte niemand von Hortenfe 
von Barnewis jagen, daß fie einer Nebenbuhlerin das Feld geräumt 
babe. Und das war in mehr als einer Hinfiht Emilie von Eloten, 
die foeben ihrem Gatten voran in den Salon raufchte. 

Emilie war feit vierzehn Tagen verheiratet. Ste Hatte es vor⸗ 
gezogen, feine längere Hochzeitöreife zu machen, als von dem Gute 
ihrer Eltern, wo die Vermählung ftatigefunden hatte, nach Sundin. 
Sie wollte den Anfang der Saifon nicht verfäumen. Sie durftete, 
auf dem Schauplaß ihrer nächiten Triumphe zu erjcheinen, um von 
vornherein jede Konkurrenz unmöglich zu machen. Emilie von Breejen 
wollte nicht umfonft Frau von Cloten geivorden fein, nicht umfonft 
bie rau eines Mannes, mit dem fie fich in einer eiferjüchtigen Laune 
verlobt, den fie aus purer Kaprice geheiratet Hatte. 

Der Erfolg, den fie auf den erften Bällen dieſer Saifon gehabt, 
entiprach ihren kühnſten Hoffnungen. Sie jah die Männerwelt zu 
ihren Füßen, und das Bewußtſein der Macht ihrer Reize war ein 
vortreffliches Relief ihrer koketten Schönheit. Siegesgewißheit ſtrahlte 
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aus ihren manbelfürmigen, grauen Augen, Siegesgewißheit Tächelte 
ſchalkhaft aus den Grübchen ihrer rofigen Wangen; Siegesgewißheit 
verkündete jelbft das Rauſchen ihres Iangen, feidenen Kleides und das 
Winken und Niden der weißen Straußenfeder auf dem reizenden Hüt- 
hen von ſchwarzem Sammet, unter dem das hellbraune glänzende 
Haar in üppigen Flechten herborquoll. 

Herr von Cloten feinerjeit3 fchien fchon angefangen zu haben, 
das hohe Glüd, der Gemahl einer fo glänzenden Dame zu fein, einiger- 
maßen problematifch zu finden. Er Hatte um die Augen herum ein 
ganz klein wenig von dem Ausdrud einer Truthenne, die fich mochen- 
fang über der Hoffnung des Glücks, dermaleinft junge, anftändige 
Truthühner auf dem Hofe fpazieren führen zu können, halb blödfinnig 
gejeffen und geträumt Hat, und nun plößlich ihre Brut ald milde, 
übermütige Entlein auf den Teich Hinausfchwimmen fieht. Wer ihn 
früher gefannt Hatte, mußte die Bemerkung machen, daß er feinen 
blonden Schnurrbart weniger häufig drehte und feine Stimme nicht 
mebr ganz jo felbitgefällig fchnarrte. Vielleicht trug zu dieſer ficht- 
lichen Verftimmung auch die unerwartete und jebenfalls unerwünfchte 
Begegnung mit feiner treulos und etwas feig verlaflenen Geliebten bei, 
wie umgefehrt diefer felbe Umftand die gute Laune der jungen Frau 
noch wejentlich zu erhöhen fchien. Hatte fie doch das angenehme Be- 
wußtjein, Hortenje geftern abend vollftändig verbunfelt zu haben; 
weshalb follte fie jebt bei dem Anblick ihrer Nebenbuhlerin etwas 
anderes als innige Freude empfinden? fie mit allen Beichen herzlichſter 
Freundſchaft bewillkommnen und teilnehmend fragen, ob fie ihre Kopf⸗ 
ſchmerzen von geftern abend verjchlafen habe? 

Wie fchade, liebe Barnewih, daß Ihre Migräne Sie zwang, vor 
dem Kotillon wegzugehen. ch verfichere Sie, e8 war der reizendfte 
Kotillon, den ich je mitgemacht habe. Fürſt Waldernberg — Sie 
willen, daß ich mit dem Fürften den Kotillon aufführte — War 
Grieben Hatte und dringend darum gebeten — Tannte eine Menge 
der reizendften Touren, wie fie auf den Hofbällen in Berlin getanzt 
werden. Ich fage Ihnen, ein ſolcher Kottllon ift in Sundin noch 
nicht getarizt. Nicht wahr, Arthur, e8 war zu allerliebft! 

D, gewiß, gewiß! fchnarrte der gehorfame Gatte, der mit der 
verwachſenen Komteſſe Stilow hatte tanzen müſſen; ich verfichere Sie, 
meine Herrichaften, es war gottooll, auf Ehre, gottvoll! 

Mir Ichien die Gefellichaft, offen geftanden, ein wenig gemilcht, 
jagte |Hortenfe, die jeit Emiliens Eintreten noch um einige Grade 
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biafierter ausfah; ich habe nicht weniger als vier, ſage vier, bürger- 
liche Artillerie-Offiziere gezählt. 

Gott, das tft wohl möglich, fagte Emilie; obgleich ich allerdings 
feine Zeit gehabt Habe, fie zu zählen. Ich habe fogar mit einem ge- 
tanzt — Schulz oder Müller, oder wie er hieß, der nebenbei fo aus- 
gezeichnet walzte, wie man es fi) nur wünfchen Tann. 

Aber, liebe Emilie, konnten Sie denn das nicht vermeiden? fragte 
Hortenfe, ihre Mantille in die Höhe ziebend. 

Ganz diejelbe Frage, die Fürſt Waldernberg an mich ftellte. 
Durchlaucht, antwortete ich, ich ſchwärme gerade auch nicht für die 
Artillerie; aber ich tanze doch noch lieber mit einem Bürgerlichen, 
als daß ich fiten bleibe. 

Die Erwähnung eines Unglüds, das Hortenfe geftern abend 
zweimal begegnet war, verjette Die genannte Dame in eine Aufregung, 
die die zarte Roſaſchminke auf ihren Wangen vollftändig überflüffig 
machte. Sie wollte eben die Torheit begehen, durch eine Heftige Ant- 
wort zu verraten, wie ficher fie der von Emilien gefchleuberte vergiftete 
Pfeil getroffen Hatte, als der Bediente „Herr und Frau Konfiftorial- 
rat Jäger“ meldete. 

Der Mann war fo wohl geichult, daß er diesmal nicht, wie 
fonft, die Gemeldeten fogleich ins Zimmer ließ, fondern die Tür Hinter 
fih ſchloß und, der weiteren Befehle feiner Herrfchaft gewärtig, kerzen⸗ 
grade an derjelben ftehen blieb. 

Sie erlauben, meine Herrfchaften, fagte Anna-Maria in ent- 
fchuldigendem Tone, zu der übrigen Gejellichaft gewandt, daß ich 
Herrn und Frau Jäger empfange? Die Leute haben fich ſtets treu- 
gefinnt und ihrer Stellung bewußt gezeigt. Ich halte es für unfere 
Pflicht, dergleichen Menfchen zu protegieren. 

Auf einen Wink der Gebieterin entfernte fich der Bediente, und 
alfobald erichienen der Fragmentift und die Dichterin, unter tiefen 
Berbeugungen, die von der adligen Gejellfchaft mit kaum merflichem 
Kopfniden erwidert wurden. Nur der alte Baron erhob fich, fehüttelte 
beiden die Hand und hieß fie in feiner ungeichminkten, herzlichen 
Weile mwilllommen. 

Primula blidte etwas verfchlichtert aus ben blauen Kornblumen 
hervor, mit denen ihr Hut garniert war, während der Herausgeber 
des Chryſophilos mit gekrummtem Rüden heran trat, der Baronin 
die Huldvoll dargebotene Hand Tüßte, ſich dann tief vor ben beiden 
anderen Damen, nicht ganz fo tief vor den Herren verbeugte, und 
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fi) nach einigem Zögern auf den Rand eines Stuhls feßte, der’ etwas 
außerhalb des Kreifes ftand, den Kopf auf die rechte Seite geneigt, harrend, 
ob jemand ſich gemüßigt fühlen würde, ihn mit einer Frage zu beehren. 

Das Geſpräch der Herrichaften drehte ſich eben um ein höchſt 
intereffantes Thema, um die Perfon Sr. Durchlaucht, des Premier- 
leutnants Yürften Waldernberg, der vor einigen Wochen von feinem 
Garberegiment in der Refidenz nach dem in Grünwald garnifonieren- 
den Linienbataillon ablommandiert, und von dem eriten Augenblid 
feines Auftretens der Löwe des in der Stadt verjammelten Landadels 
getvorden war. 

Ich möchte nur millen, weshalb er eigentlich ablommanbdiert ift, 
fagte von Cloten. Felir, mit dem ich geftern über ihn ſprach — 
& propos, gnäd’ge Frau, es ift jehr gut, daß Felir dad Zimmer hütet, 
er ſieht wirklich recht fchleht aus; — Felix meint, der Fürſt werde 
wohl wieder einen Ehrenhandel gehabt haben; er foll der leidenſchaft⸗ 
lichſte Menfch fein, der fich denken Täßt. 

Gott, Arthur, fagte Emilie, du fprichit, als ob Leidenichaft ein 
Verbrechen wäre; ich mollte, e8 hätte mancher mehr davon. 

Sind die Waldernbergs nicht flavifcher Abkunft? fragte Hortenfe; 
mir deucht, der Fürſt fieht wie ein Mongole aus. 

D, Sie haben ihn nicht wie ich in der Nähe betrachtet, Tiebe 
Barnewis, fagte Emilie; er ift einer der fchönften Männer, die ich 
je gejehen habe, und er tanzt wie ein Gott. 

Ich glaube, daß die Waldernbergs eine urſprünglich polnifche 
Familie find, meinte Anna⸗Maria. 

Bewahre, gnäd’ge Frau! rief von Eloten, rein germanijch, auf 
Ehre, rein germanifch, 

Sch bin überzeugt, daB uns Konftftorialrat Jäger darüber etwas 
Genaueres mitteilen Tann, fagte die Baronin, fi mit Hulbvollem 
Lächeln zu dem Gelehrten mwendend. 

Allerdings, meine Gnädigfte; rief diefer, froh, eine Gelegenheit 
zum Auskramen feines Wiffend gefunden zu haben; allerdings, es hat 
mir ftets bei meinen hiſtoriſchen Studien ein ganz befonderes Ver⸗ 
gnügen gewährt, den Genealogien der adligen Gefchlechter nachzu- 
forschen, und fo Habe ich denn auch der Geſchichte der Familie Wal- 
bernberg, die in vieler Hinficht eine fehr intereffante ift, eine befondere 
Aufmerffamteit zugemandt. Die Waldernbergs find, wenn meine 
Snädigfte mir diefe Berichtigung verftatten will, in der Tat rein 
germaniſcher Abkunft. Ste ftammen urſprünglich aus Franken und 
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iind erit mit dem deutfchen Orden nach Preußen gelommen. In 
fpäterer Beit haben fie fich allerdings? mit polnischen adligen Yamilien 
vielfach verſchwägert, wie fie denn außer in der Lauſitz, wo Die 
Stammberrfchaft Waldernberg liegt, in ruffiih Polen reich begütert 
find. Auch der jetzige Fürft Hat beides, jarmatifches und germanijches 
Blut in feinen Adern. Seine Mutter, die Frau Fürſtin Stephanie 
Letbus aus dem Haufe Waldernberg vermählte fi) im Jahre acht⸗ 
zehnhundertziveiundzwanzig in Petersburg, wo ſie feit ihrer frübeften 
Jugend refidiert hatte — ich erwähnte ſchon vorhin, daß ein Teil 
der Befitungen in Rußland liegt — mit dem Grafen Konftantin 
Malikowsky, dem lebten Sprofien einer ehemals ſehr reichen und 
mächtigen, fpäter aber verarmten polniſchen Familie. Der Raijer 
Alerander, der, wie man jagt, nach beiden Seiten hin Verpflichtungen 
hatte (hier lächelte Herr Jäger ein ſchüchternes Lächeln), ſowohl gegen 
die junge Fürftin, die Hofdame bei der Kaiferin war, und fehr jchön 
geweſen fein joll, al3 auch gegen den Grafen, deſſen Familie haupt- 
fächlich durch ruffifche Güterkonfisfationen ruiniert war, ſoll die Heirat 
zuftande gebracht haben, obgleich der Auf des Grafen — die gnädigen 
Herrichaften verzeihen die Wahrhaftigkeit des hiftorifchen Forſchers — 
einigermaßen, wie ſoll ich gleich fagen? anrüchig war. Kavaliere 
müflen fi” austoben — das verfteht fih; aber Graf Malikowsky 
hat es vermutlich ein wenig zu arg getrieben. Wie dem auch ſei — 
aus der Ehe des Grafen Konitantin Malikowsky mit der Fürftin 
Stephanie Letbus ſtammt der Fürft, der bis vor wenigen Jahren in 
ruſſiſchen Dienften ftand, dann, als mit dem lebten Fürften Waldern- 
berg der Mannesftanım der Yamilie ausftarb und die Herrichaft 
Waldernberg als erlebigtes Lehen an die Krone fiel, durch die Gnade 
jeiner Majeftät fulzejfionsfähig erflärt wurde und als gefürfteter Graf 
von Malitowsty-Walderndberg — fein ganzer Name ift, wie den 
gnädigen Herrfchaften vielleicht noch nicht bekannt ift: Raimund, 
Gregorius, Stephan, gefürfteter Graf von Malikowsky⸗Waldernberg, 
Erbherr von Letbus — in unfere Dienfte trat. 

Die Sefellichaft mar mit der tiefften Aufmerkſamkeit dem geneo- 
fogifchen Bortrage des gelehrten Herren gefolgt, mit derjelben Auf- 
merkſamkeit ungefähr, mit der eine Geſellſchaft gewöhnlicher Krähen 
dem Bericht einer Eule über die Ubftammung eines Kolkraben zu- 
hören würde, der von einem Flügelende bis zum andern fünf Schuh 
mißt. In das andäcdtige Schweigen ertönte urplöglich die Stimme 
des Bebienten, der die Tür aufriß und in das Zimmer fchrie: 
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Se. Durchlaucht, der Fürſt von Waldernberg. 

Die Meldung des Bebienten elektrifierte die im Salon ver- 
ſammelte Geſellſchaft. Im nächſten Augenblick ftanden alle ohne Aus- 
nahme kerzengrade vor ihren Stühlen, die erwartungsvollen Blicke 
ſtarr nach der Tür gerichtet, durch deren weit aufgeſperrte Flügel 
der Fürſt ſo raſch eintrat, daß Anna⸗Maria ihm nicht ganz die drei 
Schritte, welche die Etikette erheiſchte, ſondern nur einen und einen 
halben vom Sofa aus entgegengehen konnte. 

Sie haben die Güte gehabt, Madame, ſagte der Fürſt im 
reinſten Franzöfiih, indem er der Baronin leicht die Hand küßte, 
mich mit einer Einladung zu beehren, bevor ich Gelegenheit hatte, 
mich diefer Aufmerkſamkeit würdig zu machen. Verſtatten Sie mir, 
daß ich verfuche, das Verſäumte nachzuholen. 

Ein Verfuh, mein Fürft, antwortete Anna⸗Maria mit ihrem 
Huldvolliten Lächeln, ebenfalls auf franzöfifch, der bei einem Kavalier, 
wie Sie, des Erfolges ficher if. Erlauben Sie, daß ich Ahnen die 
Geſellſchaft vorftelle. — Der Baron, mein Gemahl — Herr und 
Frau von Barnewig — Herr und rau von Eloten — 

Ich babe bereit3 die Ehre — fagte der Fürſt lächelnd. 

Konfistorialrat Jäger — ein vortrefflicher Gelehrter und treuer 
Freund unfere® Haufes: Frau Konfiftorialrat Jäger, eine Dame, 
deren poetifches Talent Aufmunterung verdient. 

Der Fürjt verbeugte fich gegen jede der ihm vorgeftellten Per⸗ 
fonen mit Würde und Höflichkeit, und gab, indem er neben Anna⸗ 
Maria auf einem Lehnſeſſel Play nahm, das Signal zum Nieder- 
ſitzen. 
Der Fürſt und die Baronin nahmen die Koſten der Unterhaltung 
im Anfang faſt ausſchließlich auf ſich, bis es Hortenſe gelang, ſich 
durch eine dazwiſchen geworfene Bemerkung des Wortes zu bemäch⸗ 
tigen und es eine Zeitlang zu behaupten, zum größten Ärger Emiliens, 
die ihrer Gegnerin diefen Triumph unbeftritten lafien mußte, da fie 
ſehr mangelhaft franzöfifch fpracd) und der rapiden Rede der Neben- 
bublerin kaum zu folgen vermochte. Hortenfe, die Emiliens Schwäche 
fannte, trieb die Bosheit fogar fo weit, fih alle Augenblicke 
mit einem qu’en dites vous, chere amie? n'est ce pas, Emilie! 
an fie zu wenden und fie jo zu Antworten zu zwingen, die min- 
beftend in ber Form fehr viel zu wünſchen ließen. Der ältern 
der beiden Damen gewährte diejer Triumph über ihre jüngere Ri⸗ 
valin ein Vergnügen, das ſich zum Entzüden fteigerte, ala der Fürft 
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Emilie zulegt kaum noch beachtete und fich ganz dem Reiz von 
Hortenjes pilanter Unterhaltung bingab. 

Sndeffen war Emilie zu ed und leichtfinnig, um fich durch eine 
momentane Niederlage um ihren guten Humor bringen zu laſſen. 
Der Fürft war, obgleich fie ihn vorhin, ihre Nebenbublerin zu ärgern, 
fo gerühmt Hatte, gar nicht nach ihrem Gejchmad, und wenn er nicht, 
wie er es geftern den ganzen Abend getan, deutjch mit ihr [prechen 
wollte, jo mochte er es bleiben laſſen. Sie hatte ſchon während der 
ganzen Bifite eine Gelegenheit eripäht, mit Yrau Jäger ind Geſpräch 
zu kommen, von der fie vermutete, daß fie ihr Nachricht von Oswald 
geben könne, den fie ſeit dem letzten Bufammentreffen neulich abend 
nicht wieder gefehen hatte. So benuhte fie denn jebt den günftigen 
Augenblid, wo der Fürſt fich mit Hortenfe und der Baronin, der 
Baron mit dem Konfiftorialrat, und von Barnewig mit ihrem Ge⸗ 
mahl unterhielt, um jich bei Primula nach dem jungen Manne, der 
im Sommer bei Grenwitzens Hauslehrer war, Fels glaube ich, oder 
Berg, oder wie er fonft hieß, zu erkundigen, da eine ihr befannte 
Familie einen Erzieher juche. Emilie Hatte fich nicht geirrt; Primula 
fonnte über Herrn Stein — nicht Fels, obgleich er ein Felſenherz 
hat, nicht Berg, obgleich er berghoch über anderen Dlännern fteht, — 
ganz genaue Auskunft geben. Er komme fait alle Tage zu ihr (Os⸗ 
wald war einmal dageweſen); er fei wie ein Kind im Haufe und 
ihr in treuer Freundſchaft ebenfo verbunden, wie im gleichen Streben 
nad dem Höchften. Ste glaube freilich nicht, daß Oswald jetzt eine 
Stelle annehmen werde, da er in den „dumpfen Banden der Schule 
ſchmachte“, indbefien fie wolle ihm das Unerbieten mitteilen. 

Zun Sie da3 Lieber nicht, befte Frau, ſagte Emilie nach kurzem 
Bedenken; Sie willen, daß Herr Stein — wie konnt’ ich Doch den 
Namen vergefien! — nicht ganz friedlih aus unferem reife ge- 
fchieden if. _Er möchte das Unerbieten, wenn es ihm fo gebracht 
wird, ohne weiteres zurüdweifen. Können Sie nit — wie machen 
wir dad nur? — ja! fo geht's! Können Ste es nicht fo einrichten, 
liebe Frau Konfiſtorialrat, daß ich, wie zufällig, einmal mit Herrn 
Stein bei Ihnen zufammentreffe! Ich Habe fo fchon Lange den Wunich 
gehabt, einmal den Arbeitstifch der Dichterin der „Komblumen“ 
zu ſehen! 

Sie entzüden mich durch Ihre Güte, rief Brimula, ich kann nur, 
wenn Sie wirklich in meine einfache Hütte treten wollen, mit dem Zeus 
der geteilten Erde fprechen: jo oft du kommſt, fie ſoll dir offen fein. 
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Emilie war jo in dies intereflante Gefpräch vertieft, daß fie ihr 
Gemahl daran erinnern mußte, die Gefellichaft fei im Begriff, auf- 
zubrechen. Der Fürft hatte fich erhoben; die anderen waren feinem 
Beiſpiel gefolgt. 

Madame, fagte der Prinz, j’ai l’honneur — das Wort erftarb 
im auf den Lippen, denn ihm gegenüber in einem hohen WBand- 
fpiegel erſchien plößlic) die Geftalt eines wunderichönen Mädchens, 
das eben, ohne vom Bedienten angemeldet zu werden, in den Salon 
getreten war. Er wandte fich faſt erichroden um und trat mit einer 
tiefen Berbeugung beijeite, der jungen Dame Platz zu geben, damit 
fie zur Baronin gelangen könnte. 

Die allen, mit Ausnahme des Barons und der Baronin uner- 
wartete Erjcheinung Helenens überrafchte und interefjierte jeden in 
feiner Weiſe. Nur der Fürft, der fie heute zum erften Dale ſah, 
wußte nicht? von dem Zwiſt in der Familie; für die andern war 
die Grenwitzer Kataftrophe ſchon ſeit Wochen ein mit Eifer, Gründ- 
lichkeit und Scharfſinn nad) allen Seiten hin ventiliertes Thema der 
Unterhaltung geweſen; und infolgedefjen dieſe erfte Begegnung ber 
Tochter und der Eltern das: fefjelndfte Schaufpiel. Indeſſen, wenn 
man etwas Außerordentliches erwartet hatte, jo ſah man fich ge- 
täufcht. Der Baron, der Helene entgegengegangen war und fie auf 
die Stirn geküßt Hatte, verriet allerdings einige Erregung; aber 
Mutter und Tochter begrüßten fich mit einer Höflichen Kälte, die der 
Neugier und Standalfucht der verfammelten Gebärdenipäher und &e- 
ſchichtenträger fehr wenig Stoff bot. 

Ab, guten Tag, liebes Kind, fagte die Baronin auf franzöfticdh, 
Helenen ebenfalls, aber jehr flüchtig auf die Stirn küffend, bu kommt 
ja zu recht gelegener Zeit. Erlauben Sie, mein Yürft, daß ich Ihnen 
meine Tochter Helene präfentiere. — Seine Durchlaucht, der Fürſt 
von Waldernberg, liebe Tochter. 

Helene erwiderte ruhig die tiefe Verbeugung des Fürften, und 
wandte fi) dann zu Emilie von Cloten, von der fie mit großer 
Herzlichleit bewilllommmet wurde. Emiliens fchnellem Blid war der 
Eindrud nicht entgangen, den die hinreißende Schönheit Helemens auf 
den Fürften gemacht hatte. Mochte doch der Fürft bewundern, wen 
er wollte, wenn nur Hortenfe um ihren Triumpf Tam. 

D, wie reizend, rief fie, Helene umarmend, daß du dich einmal 
feben läßt. Ich wollte fchon alle Tage zu dir kommen; wir haben 
uns ja eine Welt zu erzählen! Und fie faßte die Freundin bei bei- 
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den Händen und zog fie ein paar Schritte fort, um mit leiferer 
Stimme zu jagen: du, der Fürſt ift weg, totalement weg! er ver- 
wendet feind feiner fchiwarzen Augen von dir. Wenn du ihn haben 
willft, ich will ihn dir laſſen. Er tanzt jehr fchön, aber er ift nicht 
mein Genre. Muntre ihn ein wenig auf; die Barnewig ärgert fich 
jo darüber! Denke dir, die alte Kokette will noch immer bie erfte 
Rolle fpielen, troßdem fie fich jebt felbft die Adern blau ſchminkt 
und geitern bei Griebens zweimal. figen geblieben if. Wie geht es 
dir bei der Bärin? und & propos: haft du nichts von Oswald Stein 
gehört? Gott, ich werde den Abend bei euch nicht vergejien! Wir 
famen mit unferer Warnung zu jpät, aber er Hat fi) gut herausgerifien. 
Selbſt Arthur jagt, er babe fi ganz wie ein Kavalier gehalten. 
Dreh’ dich nicht um, der Fürft kommt hierher. Er wird dich auf 
morgen zum eriten Walzer engagieren wollen. Er tanzt troß feiner 
Hünengeftalt wundervoll. 

Die ſchlaue Emilie Hatte ganz recht gehabt. Der Fürſt Hatte 
in der Tat, während er fich noch immer mit der Baronin unterhielt, 
fortwährend nach Helene hinübergeblidt und jo zeritreut geantwortet, 
wie jemand zu antworten pflegt, deilen Gedanken ganz wo anders 
find. Plöglich unterbrach er eine glänzende Phraſe Anna⸗Marias 
mit der Frage, ob morgen getanzt würde? und ob er in diefem falle 
die Erlaubnis babe, Fräulein von Grenwig um einen Tanz zu bitten? 
Als beide Fragen mit einem buldvollen oui, monseigneur! beant- 
wortet wurden, trat er mit einer Berbeugung zu den jungen Damen 
heran. 

Sch bitte um Verzeihung, ſagte er auf Deutfch, wenn ich die 
Damen in ihrer Unterhaltung ftöre. Aber ich kann nicht fortgehen, 
ohne wenigſtens den Verſuch gemacht zu haben, mich für morgen 
eined Tanzes zu verfichern. Darf ich Hoffen, gnädige Yrau? werde 
ih die Ehre haben, mein gnädiges Fräulein? 

Emilie und Helene verneigten fich und der Fürft verabichiebete 
fich darauf mit einer Eile, die deutlich bewies, daß ihn nur die Er- 
fedigung dieſes wichtigen Punktes noch gehalten Hatte. 

Der Aufbruch Seiner Durchlaucht war für die übrige Geſell⸗ 
fchaft, die nur darauf gewartet Hatte, das Signal, fich ebenfalls zu 
verabfchieden, zu großer Zufriedenheit der Kutfcher und Bedienten 
unten auf der Straße, die, ebenjo wie ihre Pferde, anfingen, nach⸗ 
gerade ungeduldig zu werben. 

Die Equipagen waren davongerollt. Das Empfangszimmer im 

Spielhagen, Brobl. Raturen. II. 46 


— 12 — 


Hotel war wieder leer bis auf den Baron und die Baronin; Helenen 
hatten Clotens in ihrem Wagen mitgenommen. Der wunterbrochene 
Dialog konnte wieder aufgenommen werben. Aber es geichah nicht. 
Der alte Mann fühlte ſich zu angegriffen, und bei Anna⸗Maria war 
die Frage: ob Helene in der Penfion bleiben folle, oder nicht? in ein 
ganz neues Stadium getreten, — ſeitdem — und das war feit zehn 
Minuten ungefähr — ihrem ehrgeizigen Kopfe der Gedanke gelommen 
war, ob e3 nicht doch, alles in allem, befjer fei, fich wieder mit ihrer 
Tochter zu verjühnen, die mindeftend ebenfoviel und vielleicht mehr 
Ausſicht habe, als eine andere junge Dame, Fürftin von Waldern- 
berg⸗Malikowsky, Gräfin von Letbus zu werden. 


Zweiundzwanzigltes Kapitel, 


Franz Hatte ala einer der Vertreter des Geheimrats in feiner 
ärztlichen PBrarisg — einen andern Teil hatte ein Kollege übernommen 
— während der nächften Wochen vollauf zu tum. Schwerer aber aß 
feine Berufsgeichäfte Iaftete auf ihm die Ordnung der Geichäftsver- 
hältnifje feines Schwiegervaters, die äußerjt verwidelter Natur waren. 
Es stellte fich nach und nad) heraus, daß die Schulden des Geheim- 
rats keineswegs fo bedeutend fein miürden, wenn es möglich wäre, 
das Geld, das er überall aueftehen hatte, wieder zu befommen. Uber 
darauf war in den wenigften Fällen zu rechnen. Die Schuldner des 
Geheimrats wohnten meiftens in Dachlammern und Rellermohnungen ; 
ed waren Krüppel und Lahme, mit Gebrechen aller Art Behaftete, 
fehr Häufig Waifen und Witwen; nicht minder Häufig aber auch 
ichlechte Subjelte, die die wohlbelannte Liberalität des Geheimrats 
auf fchnöde Weile gemißbraucht hatten. Welche unerhörte und ach! 
jo vergebliche Anftrengungen hatte dieſer Mann gemacht, das Danaiden- 
faß des Proletariats zu füllen! mit welchem Eifer ſich zum armen 
Manne gemadt, um die Armut rings um fich her zu vertilgen, dem 
tabelhaften Pelikane gleich, der feine Jungen mit dem eigenen Blute 
ätzt. In welche VBerlegenheiten hatte er ſich geftürzt, um andere aus 
der Verlegenheit zu reißen! wie oft fich um den Schlaf gebracht, da⸗ 
mit fein Nachbar ruhig jchlafen könne! um anderer Leute Schulden 
zu bezahlen, fich jelbft zu Wucherzinfen Geld geborgt; um anderen 
Leuten in ihrem Gefchäft weiter zu helfen, fih in Spekulationen 
eingelafien, von denen er nichts veritand, die aber, wenn man den 
Unternehmern glaubte, einfchlagen und hundertfache Prozente bringen 
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mußten und die natürlich nie einfchlugen und dem leichtgläubigen, 
gutmütigen Geheimrat neue und immer neue Verbindlichkeiten aufluden. 

In diefem Wuſt von mehr oder weniger unklaren Verhältniſſen 
ſich zurechtzufinden, und in jedem alle zu enticheiden, was für 
den Augenblid und in Zukunft dabei zu tun war, hätte einem ge- 
wiegten Advolaten jchwer fallen müſſen, gejchweige denn Franz, der 
in jolchen Gefchäften natürlich wenig beiwandert war. Aber die Liebe 
verlieh ihm Hundertfache Kraft und jchärfte fein natürliches BZartge- 
fühl in dem eigentümlichen Verhältnis zu feinem Schwiegervater, wo 
er fortwährend zu ermutigen, zu bejchwichtigen, zu überreden Hatte. 
Würde ich mich doch feinen Augenblid bejinnen, jagte er dann wohl, 
Ihnen ins Waller nachzujpringen, wenn ic) Sie in der Gefahr des 
Ertrinfens jähe; und würden Sie, und würde Doch. jeder, das, alles 
in allem, natürlid) finden. Seht, wo Sie in einer Gefahr find, die 
für. mandje etwas viel Gräßlicheres Hat, als die Todesgefahr — denn 
ihr zu entrinnen, ftürzen fich viele unbedenktlih in den Tod — 
risfiere ih für Sie, nicht etwa mein Leben, dad Gie mir nicht 
wieder jchaffen — nein, nur ein paar taufend Taler, die Sie mir, 
wenn Sie gejund werden, wozu ja jet die fchönfte Hoffnung ift, 
jederzeit zurüderitatten können, und an denen, wenn fie wirklich 
verloren gingen, auch weiter nichts gelegen ift. 

So ſuchte Franz dem Schwiegervater über manche trübe Stunde 
wegzubelfen, in der das Gefühl der Krankheit und das Bemußtjein 
feiner Lage gar zu jchwer auf feiner Seele laſtete. Franz hoffte, 
daß die vortreffliche Natur des Mannes das übrige tun würde. In 
der Tat hatte der Geheimrat faum die Überzeugung gewonnen, daß 
— dank der umjichtigen, energischen Hilfe jeines Schwiegerfohneg — 
auch wenn er fogleich ſterben follte, auf feinem Nomen feine Unehre 
haften bleiben würde, als er ſich aller Sterbegedanten entichlug und 
an nichts dachte, als daran, fobald als möglich) wieder gejund zu 
werden; nicht ganz gejund, jagte er, denn das werde ich nicht wieder, 
aber Halb gejund oder zwei Drittel, gerade gejund genug, um das 
Heu, das jet naß auf dem Schwaben liegt, troden auf den Boden 
bringen zu können. Sch fühl! es jeßt, ich habe noch ein paar Abend- 
ftunden vor mir; ich will fie gut benugen. Sie follen mir, lieber 
Franz, außer Ihrem baren Gelde nicht auch noch Ihre Zukunft zum 
Dpfer bringen. 

Gerade in diefer Beit geichah es, daß ein berühmter Univerfi- 
tät3lehrer in der Nefidenz durch eine Monographie über den Typhus, 
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die Franz in diefem Sommer herausgegeben hatte, an einen feiner 
begabteften Schüler erinnert wurde. Er jchrieb an Franz, um ihm 
zu diefem Werke zu gratulieren, das von feinem Ddurchdringenden 
Scharffinn ebenfo rühmliches Zeugnis ablege, wie von feiner, bei einem 
jo jungen Manne ftaunenswürdigen Gelehrſamkeit. — Aber, fuhr 
der Brief fort, indem ich Ahnen im Namen ber Wiſſenſchaft für Ihr 
Buch danke, erlaube ich mir zugleich, Ahnen einen Vorfchlag zu 
machen, den ich in ebenjo fchleunige, wie ernfte Erwägung zu ziehen 
bitte. Bu Oftern wird die Stelle des erften Affiitenzarztes an dem 
biefigen großen Krantenbaufe frei. Ich wüßte unter unferen jüngeren 
Gelehrten feinen, dem ich fie fo gern anvertrauen würde, wie Ihnen. 
Der Gelehrte verbreitete ſich ſodann weiter über die Borteile, bie 
für Franz aus diefer Stellung erwachſen würden, und jchloß mit 
den Worten: Sie jehen, es bietet ſich Ahnen bier eine Ausficht, die 
günftiger nicht gedacht werden kann. ch bin, wie Sie wiſſen, ein 
jehr nüchterner Beobachter der Menſchen und Dinge; aber wie die 
Verhältniſſe an unferer Univerfität find, kann es nicht ausbleiben, 
daß Sie in wenig Jahren zum ordentlichen Brofefjor avancieren. 
Ich bin überzeugt, daB mein Freund Robran, den ich beitend zu 
grüßen bitte, die Sache ebenjo anjehen wird. Sprechen Sie mit ihm 
darüber und antworten Sie mir möglichft bald. 

Franz Hatte geantwortet — aber ohne mit feinem Schwieger- 
vater gefprochen zu haben. Er Hatte das Anerbieten, deſſen Vorteile 
ihm natürlich nicht entgangen waren, abgelehnt. Die Karriere, in 
die man ihn Hineinhaben wollte, war, obgleich fie den Manne der 
Wiſſenſchaft Die beiten Chancen bot und auch fchließlich den weltlichen 
Ehrgeiz glänzend zu befriedigen verjprach, doch für die eriten Jahre 
vorausfichtlich nicht nur ſehr wenig lukrativ, fondern erheifchte ein 
unabhängiges, wenn auch kleines Vermögen, das Franz — jeit einigen 
Tagen nicht mehr beſaß. Er Hatte ſich durch feine Großmut in Die 
Rage gebracht, in einer Zeit, die er notwendig noch zu feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortbildung bedurfte, auf ben Gelderwerb bedacht fein zu 

müffen. Und zu diefem Zwecke war Sundin und die Situation, in 
der er ſich hier als Schwiegerfohn des gejuchteften Arztes befand, 
ausnehmend geeignet. Deshalb — fahr wohl du glänzende Spiegelung 
von einem in ber Fülle geiftiger Arbeit und geiftigen Genufjes 
mächtig dahinraufchenden Lebens! 
„Reg du Traum, fo Hold du bift, 
Hier auch Lieb’ und Leben ijt.“ 
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So tröftete fich Franz, während er den geliebten Menfchen feinen 
Ehrgeiz, feine Hoffnungen zum Opfer brachte, und feine größte Sorge 
war nun bie, daß dieſe geliebten Menfchen, vor allem feine Braut, 
nicht etwas von diefem Opfer erführen. 

Diefe Sorge fchien inbeffen unnötig. Sophie erklärte fich die 
Wolfen, die ſich auf Franz’ Stirn in Augenbliden Iagerten, wo er 
fich 'unbeobachtet glaubte, einfach aus der Überlaft feiner ärztlichen 
Geſchäfte, und feine häufigen langen Zufammenkünfte mit dem Vater 
aus bdemfelben Grunde. Seitdem der Zuftand des Vaters feine direkte 
Beiorgnis mehr einflößte, war der glüdliche Leichte Sinn Sophiens 
wieder in feine Rechte getreten. Sie bejorgte emfig ihre Wusfteuer 
und Elagte gegen Yranz in komifcher Weile über den Wirrwarr, der 
durch die gleichzeitige Beforgung fo vieler und fo verjchiedenartiger 
Dinge in ihrem Kopf hervorgebracht würde. Wie ſehr würde bie 
frohe Laune, deren fie fich in dieſer Zeit erfreute, geftört worden 
fein, wo fie fich, wie ein fingendes, zwiticherndes, flatterndes Wögel- 
hen, ihr Neſt zufammentrug, wenn fie die Verhandlungen zwifchen 
dem Vater und Franz mit angehört; wenn fie erfahren hätte, daß 
das Gelb, mit dem fie heiteren Mutes die langen Rechnungen be- 
zahlte, aus Franz' Kaſſe floß! Über den Kummer, bi8 zum Termin 
ihrer Hochzeit, auf deſſen Innehaltung Franz mit einer bei ihm ganz 
ungewöhnlichen Hartnäckigkeit bejtand, nicht fertig zu werden, hatte 
fie fich mittlerweile getröftet; ja im Grunde Hatte fie das Unglüd, 
mit einigen Dugend noch nicht gefäumter oder gezeichneter Hand- 
tücher, Tifchtücher, Servietten mehr oder weniger ihre Wirtſchaft an⸗ 
zufangen, niemals für ein fo gar großes gehalten. 

Sp war denn für Sophie in diefer Sturm- und Drangperiode 
nichts empfindlicher, ald daß der trauliche Zirkel, der fich allabendlich 
um den Kamin des Wohnzimmers zu verfammeln pflegte, jo gut wie 
geftört war. Der Vater mußte, obgleich er jetzt jeden Tag länger 
aufblieb, doch fehr früh fein Lager aufſuchen; Franz war oft big tief 
in bie Nacht hinein in der Stadt, oder hatte in feiner Wohnung zu 
arbeiten; auch der Dritte im Bunde, der alte Kandidat, wie er ſich 
felber nannte, Bemperlein Tieß fich feit einiger Zeit nicht mehr ſehen, 
fo daß Sophie fich endlich felbft auf den Weg gemacht hatte, um 
ihn in feiner Wohnung aufzujuchen, da fie nicht anders glaubte, als 
er fei krank und Franz babe e8 ihr aus übertriebener Zärtlichkeit 
verſchwiegen. Aber fie fand den alten Kandidaten fehr fleibig und 
beichäftigt, aber offenbar nicht lebensgefährlich krank. Bemperlein 
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entfchufdigte fich mit feinen Arbeiten — wie Sophie wohl glauben 
fönne, daß er etwas übel genommen habe! er, etwa® übel nehmen! 
und Sophien übel nehmen! — e3 fei wirklich nur die Arbeit ſchuld 
und zum Beweiſe werde er noch heute abend zur gewöhnlichen Leit 
fommen und die gewöhnliche Zeit dableiben. 

Sophiend blaue Augen konnten, obgleich fie ein wenig furz- 
ſichtig waren, in der Nähe doch recht ſcharf fehen, und fo war ihnen 
ein gewiſſer Schleier von Werlegenheit, der über Bemperleins ehr⸗ 
lichem Geſichte Hing, während er auf die langweilige Arbeit fchimpfte, 
nit entgangen. Als nun die junge Dame langfam nad Haus 
Schritt und darüber nachdachte, was wohl von Bemperleind Fort⸗ 
bleiben der eigentliche Grund fein möchte, ftieß fie, al3 fie um eine 
Straßenede bog, beinahe an einen Herrn, der ihr fehr raſchen Schritt3 
entgegenkam. 

Pardon! ſagte der Herr, an ſeinen Hut greifend und weiter eilend. 

Es war Oswald Stein. Er hatte Sophie offenbar nicht erkannt. 

Dieſe unerwartete Begegnung gab Sophiens Gedanken ploötlich 
eine andere Richtung. Es fiel ihr ein, daß Bemperlein nicht wieder 
in ihrem Haufe geweſen war, jeitdem er Oswald, der eben mit 
Helenen fortgehen wollte, dort getroffen; daß die Begegnung der beiden 
Herren ſehr kalt, befremdend kalt geweſen war, und das Bemperlein, 
über fein Verhältnis mit Oswald gefragt, ausweichend geantwortet 
hatte. Hatte Oswald, der feitdem einige Abende auf fürzere Seit, 
einmal zufammen mit Helene Grenwitz, dagewefen war, Bemperlein 
verſcheucht? War Bemperlein eiferfüchtig? 

Da Sophie von Bemperleins früherem Berhältnis zu Oswald 
nicht wußte, jo war es erflärlih, daß fie troß ihres Scharffinns 
in ihren Vermutungen jett fo weit am Biel vorbeiihoß. Die Wahr- 
heit lag in der Tat ganz wo ander2. 

Wenn Anaftafius Bemperlein jemand, den er einmal hochgefchäht 
und innig geliebt Hatte, nicht mehr die Hand zum Gruß reichen 
mochte, jo konnte man verfichert fein, daß in die Milch feiner Denkungs⸗ 
art ein fehr ſtarkes Gift geträufelt war. Anaftafius Bemperlein hatte 
Dswald Stein ganz vertraut. Er Hatte ohne Furt dag Glück umd 
das Leben geliebter Menſchen in feiner Hand gefehen. Er hatte all 
feine fchweren Bedenken gegen eine Verbindung befämpft, die jo raſch 
gefchloffen, die auf der jo unficheren Baſis gänzlich verjchiedener 
jozialer Stellungen ruhte. Er Hatte fich gejagt: das alles fei ja eitel 
Zand im Vergleich mit dem unſchätzbaren Wert wahrer Liebe. Sft 
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boch die Liebe ſtärker ald Glaube und Hoffnung; wie follte fie nicht 
mächtiger fein, ala bornierte Borurteile? — Er war ſchließlich dahin 
gelangt, in der Vereinigung Oswald und Melittas einen Sieg der 
reinen Menfchlichkeit über die Barbarei der Bivilifation, einen Triumph 
der Wahrheit über die Lüge zu erbliden. 

Aber auch nur auf diefer fittlichen Höhe mar das Verhältnis 
gerechtfertigt und möglich. Sant einer der beiden unter das Niveau, 
jo waren beide verloren. Bemperlein kannte rau von Berkow feit 
fieben Jahren; er wußte, daß ihr Herz gut und treu war; Bemper- 
fein kannte Oswald feit ebenjoviel Wochen, und er glaubte, daß 
Oswald ihrer wert ſei. Er glaubte es, weil — er mußte, meil 
ihm ein Zweifel an dem Geliebten jeiner vielgeliebten Herrin ein 
Frevel ſchien. 

Und doch Hatte ſich dieſer Zweifel an ihn herangeſchlichen, lang⸗ 
ſam, leiſe, wie ſich im Traum ein greuliches Ungeheuer, dem wir 
vergebens zu entrinnen ſuchen, an uns heranwälzt. Er hatte dieſen 
Zweifel bekämpft, bis es nicht länger möglich war. 

Melitta war von ihrer zweiten Reiſe nach Fichtenau, zu der 
Bemperlein vergeblich ſeine Begleitung angeboten hatte, zurückgekehrt; 
aber, nachdem ſie ſich eine Stunde in Grünwald aufgehalten, ſogleich 
mit Julius nach Berkow weiter gereiſt, ohne nach Bemperlein ge- 
ſchickt zu haben. Bemperlein erfuhr, daß ſie dageweſen, erſt durch den 
alten Baumann, der, Julius' Sachen zu ordnen und andere Kommiſſionen 
auszurichten, in der Stadt zurückgeblieben war. Bemperlein hatte 
mit dem alten Mann niemals über Oswald geſprochen. Diesmal 
fing jener ſelbſt davon an. Er erzählte, daß Herr Stein zu gleicher 
Zeit mit ihnen in Fichtenau geweſen, aber, trotzdem er vom Kellner 
der gnädigen Frau Anweſenheit erfahren, ohne ſich ihr vorzuſtellen, 
abgereiſt war. Hier ſchwieg er, augenſcheinlich, um zu hören, wie 
Bemperlein dieſe Nachricht aufnehmen würde. Als Bemperlein aber 
nichts weiter, als: ſo, ſo! — in der Tat! darauf erwiderte, ver⸗ 
mochte der Alte nicht länger an ſich zu halten und ſchüttete ſein 
ganzes volles Herz und damit die volle Schale ſeines Zornes über 
Oswald aus. 

Er habe dem Musjd vom erſten Augenblicke an nicht über den 
Weg getraut, und nun ſei ed ja fonnenflar, daß der jchlechte Menſch 
Die arme gnädige Frau ſchändlich betrogen babe. Überdies habe er, 
Jakob Baumann, mit der gnädigen Frau geiprochen, in aller Ehr- 
erbietung, denn er fei nur ein Dienftmann und kenne feine Stellung, 
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aber auch mit allem Ernſt, denn er habe fie als Kind auf ben 
Armen getragen und fie immer väterlich geliebt, und fte habe ihm 
gebeichtet, wie ſie's noch ſtets bei folchen und ähnlichen Gelegenheiten 
getan, nicht ganz und nicht halb, aber für ihn, der fie jo genau 
fenne, wie die Fläche feiner Hand, gerade genug. Und ba babe er, 
Jakob Baumann, großes Verlangen gehabt, den Musjd, der feiner 
gnädigen Frau fo mitgefpielt, niederzufchießen, wie einen tollen Hund, 
und es babe wenig daran gefehlt, fo hätte er es auch getan, „ein- 
mal in der Nacht auf der Heide zwilchen Grenwitz und Faſchwitz“. 
Aber jeht danke er doch Gott, der feinen Arm zurüdgebalten und 
ihm dies Verbrechen erfpart habe, um jo mehr, „als er es nicht hat 
geichehen laſſen, daß die Gefchichte der armen gnäbigen Frau das 
Herz brach, jondern ihr die Augen aufgetan und ihr den Weg ge- 
zeigt bat, auf dem allein für fie auf Erden Heil zu finden ift“. 
Welches diefer Weg fei, darüber hatte fich der alte Mann nicht weiter 
ausgelaſſen, fondern war aufgeitanden und, als wolle er alle weiteren 
ragen unmöglich machen, fchnell zum Zimmer hinausmarſchiert. 
Dies Geſpräch, das feine ſchlimmſten Befürchtungen beftätigte, 
hatte Bemperlein tief ergriffen und es hatte den peinlichiten Eindrud 
auf ihn gemacht, als er noch voll von diefen Empfindungen zu Robrans 
fam, und der erfte, der ihm dort entgegentrat, — Oswald war. 
Ja, diefe Begegnung Hatte ihn fo peinlich berührt, und eine 
mögliche Wiederholung dünkte ihn fo abfcheulich, daB er ganze acht 
Tage brauchte, fi) von diefem Schreden zu erholen, und wer weiß, 
wie lange er noch gebraucht Haben würde, wenn Sophie nicht ge- 
fommen wäre und feiner Unentfchloffenheit ein Ende gemacht hätte. Und 
doch Hatte ihn in diefen acht Tagen jo nach feiner Freundin verlangt! 
Glücklicherweiſe traf er Sophie dieſes Mal allein, als er nad) 
einer Stunde im Wohnzimmer erſchien. Franz war eben dagemefen 
und hatte verfprochen, fpäter wiederzufommen. Es fiel Sophie auf, 
daß Bemperlein mehrmals fragte: aber wir werben doch fonft Teinen 
Befuh Haben? und fie brachte diefe Frage natürlich) mit den Ber- 
mutungen, die fie über Bemperleins Wegbleiben angeftellt hatte, in 
Verbindung. So fagte fie denn, nachdem fie Bemperlein, Der mit 
dem Schüreifen unabläflig in den Kohlen rührte, eine Zeitlang 
ſchweigend beobachtet Hatte: 
Nicht wahr, Bemperchen, der eigentliche Grund, weshalb Sie 
acht Tage lang nicht gelommen find, ift, weil Sie Oswald Stein 
bier zu begegnen fürchteten? 
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Wer jagte Ahnen das? fragte Bemperlein, erjchroden in feiner - 
Beichäftigung inne haltend. 

Eine Frage ift feine Antwort, erwiderte Sophie. Nur heraus 
mit der Sprache, Bemperchen! Geheimniskrämerei ift im Verkehr 
mit fo Eugen Leuten, wie ich, ein fchlecht rentierendes Geichäft. Ich 
weiß alles. 

Was willen Sie? rief Bemperlein in großer Aufregung von 
feinem Stuhl in die Höhe fahrend. 

Uber, Bemperchen! fagte Sophie, wie können Sie nur jo wenig 
Rüdfiht auf meine Nerven nehmen! Es wird einem ja ganz um- 
heimlich, wenn man Sie mit dem glühenden Eifen in der Hand da 
ftehen fieht, wie den Mann bei Shalefpeare. Beruhigen Sie fich 
nur wieder! Ach weiß gar nichts. Aber Sie würden mir in ber 
Tat einen Gefallen tun, wenn — aber erit feben Sie fich einmal 
wieder und ftellen den Schürer aus der Hand! fol wenn Sie mir 
in aller Ruhe und Freundſchaft fagten, mas Sie eigentlich haben, 
denn je länger ich Sie betrachte, deito veränderter kommen Sie mir vor. 

Yräulein Sophie, erwiderte Bemperlein, Sie willen, man Tann 
jelbit gegen feine vertrautejten Yreunde — und ich habe zu niemand 
in der weiten Welt größeres Vertrauen, ala zu Ihnen — nicht immer 
ganz offen fein, mweil unfere Geheimniffe in vielen Fällen nicht bloß 
unfere Geheimniſſe, fondern auch die anderer find, und infofern von 
una beilig gehalten werden müſſen. 

Über, Bemperchen, fagte Sophie, Sie künnen doch unmöglich 
glauben, daß ih mich in Ihre Geheimniffe ftehlen will! ch bin 
weder fo unbefcheiden, noch jo neugierig. Laflen wir die Sache ruhen 
und fprechen wir von was anderem! 

Nein, nein, rief Bemperlein eifrig, laſſen Sie ung davon |prechen! 
Sie glauben nicht, wie ich mich danach gejehnt habe, mit Ihnen über 
— über gewifje Dinge — gewiſſe Perſonen — die — 

Herr Bemperlein hatte fchon wieder das noch nicht erkaltete 
Schüreifen ergriffen und ftörte emfiger, al3 je in ben glühenden Kohlen. 
Sophie ſah diefem feltfamen Treiben Eopfichüttelnd zu. Es kam ihr 
flüchtig der Gedanke, Bemperlein könnte fich bei der Arbeit übermäßig 
angeftrengt und jein Kopf infolgedeffen etwas gelitten haben. 

Was mein Nichtkommen betrifft, fuhr Bemperlein plößlich fort, 
jo Haben Sie darin ganz recht gehabt. Ach bin mweggeblieben, weil 
ih mit Oswald Stein nicht wieder zufammentreffen wollte. 

Aber, fagte Sophie, Yranz hat mir doch gefagt, daß Sie und 
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Stein fehr gute Freunde geweſen wären. Wodurch feid ihr denn aus- 
einandergelommen? 

Wodurch? antivortete Bemperlein. Ja, Fräulein Sophie, das 
ift e8 ja eben, was ich Ahnen fo gern jagen möchte und doch nicht 
jagen darf. Würden Sie mit jemand umgehen, oder vielmehr, würden 
Sie nicht jemand auf alle Weiſe auszuweichen juchen, der einen Dritten, 
den Sie ebenfofehr lieben wie verehren, tödlich beleidigt hat? 

Gewiß, jagte Sophie, denn dann hätte er ja mich felbft be- 
leidigt. Uber find Sie auch gewiß, daß die Sache ſich wirklich fo 
verhält? Haben Sie auch beide Teile gehört? Was mich betrifft, 
fo bin ich eben nicht fehr entzüdt von Herrn Stein, oder offen ge- 
fagt, er mißfällt mir deito mehr, je öfter ich ihn fehe; aber Franz, 
der fonft jo klug ift und die Menfchen fo dDurchichaut, ſchwärmt doch 
förmlich für ihn. Wie wäre das möglich, wenn Stein ein fchlechter 
Menſch wäre? 

Ich habe nicht gejagt, daß er fchlecht ift, erwiderte Bemperlein, 
eine große Kohle bearbeitend; fchlecht ift überhaupt ein relativer Be- 
griff; und was ich fchlecht gehandelt nenne, nennt Herr Stein viel- 
leicht nur leichtfinnig, oder cavaliörement gehandelt oder dergleichen. 
Ich nenne aber fchlecht gehandelt, wenn einer — 

Hier unterbrach ſich Bemperlein und hieb miederum auf bie 
große Kohle los. 

Wie würden Sie e8 zum Beilpiel nennen — ich ſpreche Bier 
nicht von Herrn Stein — wenn einer einem armen abhängigen ver- 
waiſten, Hilflofen Mädchen, bad niemand, niemand auf ber weiten 
Welt Hat, der es fchüten könnte und würde, fo lange von Liebe vor- 
ſchwatzt, bis das Mädchen an dieſe Liebe glaubt, fie zu heiraten ver- 
Ipricht mit allen Heiligen Eiden; und fie dann hernach an einen Wüft- 
ling verfauft und verrät, verfaufen, verraten will — o, es ift Schändlich, 
ſchändlich! 

Aber, um Gottes willen, Bemperchen! hat Oswald fo etwas getan! 

Ach ſagte Ihnen fchon, ich |preche nicht von Herrn Stein. Es 
gibt mehr Kavaliere auf der Welt, von denen einer dem andern fo 
ähnlich -jieht, wie eine Natter der andern Natter. 

Liebes Bemperchen, bitte, bitte, ftellen Sie den Schürer hin — 
ih Tann es wahrhaftig nicht mehr aushalten. Nehmen Sie Dieje 
Schlummerwalze, wenn Sie durchaus etwas in den Händen haben 
müſſen. 

Dante! ſagte Bemperlein, den Schürer fortſtellend und die Walze 
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nehmend, und darauf, die Walze wie ein Kind im Arm baltend, in 
Schweigen verfinfend. 

Sophie fing jebt alles Ernſtes an, fi) über Bemperleins auf- 
geregten Zuſtand zu beunruhigen. Wie erichroden war fie aber, ala 
Bemperlein alsbald wieder aufiprang, das Kiffen aus dem Arm auf 
die Erde fallen ließ, mit -beiden Knien auf dasſelbe hinkniete, eine 
ihrer Hände mit feinen beiden Händen ergriff und das Geſicht tief 
berabbeugend, in jämmerlichften Tönen ftöhnte: DO, Fräulein Sophie! 
Fräulein Sophie! 

Um Himmelswillen, Bemperchen, rief die junge Dame, ftehen 
Sie auf! Wenn jemand fie fo ſähe — uns fo fähe! — 

Laffen Sie mid! murmelte Herr Bemperlein; ih muß es Ihnen 
jagen und kann es Ihnen nicht jagen, wenn Sie mich mit Ihren 
großen Augen dabei anfehen. 

Sophie wußte im erften Augenblide nicht, ob fie über dieſe un- 
erwartete Liebeserklärung lachen oder weinen folltee Um Bemper- 
leins willen hatte fie fat Quft zu dem Iebteren, während fie für ihre 
Perjon mehr zu dem erfteren geneigt mar. 

Bemperchen! rief fie, Bemperchen, befinnen Sie fi) doch, mas 
Sie jagen! Bedenken Sie doch, mas Sie tun? 

ch weiß e3, murmelte Bemperlein, ich hab’ es mir felbft hundert⸗ 
und taufendmal gefagt: in meinem Alter — 

Davon ganz abgefehen, fagte Sophie, bei der die Neigung zum 
Lachen allmählich die Oberhand gewann, wie können Sie, Franz' befter 
Freund, und — wofür ich Sie wenigſtens bis zu Diefem Wugenblide 
gehalten habe — mein beiter Freund — 

Sch werde Ihr Freund, ich werde Franz' Freund bleiben, rief 
Bemperlein mit Lebhaftigkeit; Liebe und Freundichaft werden zujammen 
in meinem Herzen Raum finden; die eine wird bie andere nur nod) 
inniger, noch tiefer, noch reiner, noch heiliger machen. 

Uber, Bemperchen, mit folcher hohen platonifchen Liebe verträgt 
es fih nicht, daß fie à la Don Carlos auf den Knien liegen. Wenn 
Franz in diefem Augenblid zur Tür herein käme — 

Und wenn er käme, rief Bemperlein auffpringend; il n’y a que 
le premier pas qui coüte; ich fühle jegt, nachdem ich das erfte Wort 
gefprochen, nachdem ich mit Ahnen geſprochen, Mut, es aller Welt 
zu jagen. Franz wird meine Wahl billigen, wenn er fie Tennt, wie 
ich fie kenne. 

Wie Sie mich kennen? 
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Und auch Sie werden es tun, rief Bemperlein, ohne auf So- 
phiens Unterbrechung zu achten, die Schlummerwalze wie eine Fahne 
fchwentend; Sie werben dem armen Mädchen Freundin und Schwefter 
fein; Sie werben e8 fein um meinetwillen, der ich Sie jo unendlich 
Ihäge und Liebe; Sie werden es auch um ihretwillen fein, denn, 
glauben Sie mir, Sophie, fie verdient es. 

Aber von wem reden Sie denn eigentlich, Bemperchen? 

Ich dachte, Sie wüßten es ſchon längit, ſagte Bemperlein, er- 
fchroden ftehen bleibend; und dann ſetzte er mit leiferer Stimme 
Hinzu: Marguerite Martin, Grenwitzens Gouvernante. 

Stüclicherweife für Sophie war die Aufregung, in der ſich 
Bemperlein in biefem Augenblide befand, zu groß, als daß er hätte 
imftande fein follen, Die Verwirrung zu bemerken, in die fie bie un- 
erwartete Loſung bes Knotens verjeht hatte. Sie war fo nahe daran 
geweſen, eine große Albernheit zu begehen, indem fie ihrem freunde 
eine jo große Albernheit zutraute! und doch ärgerte fie fich ein ganz 
Kein wenig, daß fie nicht felbft der einzige Gegenſtand von Bemper- 
leind Anbetung war. Freilich berührte diefe Regung Sophiens Seele 
nur momentan, wie ein leichter Wind die jpiegelflare Fläche eines 
tiefen Sees nur im Vorübergehen Träufelt, und noch ehe Bemper- 
lein fih von der Betäubung erholen Tonnte, in die ihn das Aus- 
fprechen des großen Worts verjeßt Hatte, war fie wieder ganz bie 
teilnehmende, kluge Freundin, nach der Bemperlein in feiner Herzens- 
not verlangte. 

Über das Faktum felbft, daß Bemperlein, ber ruhige, jungfrän- 
liche Bemperlein, von einer Leidenschaft ergriffen werden könnte, wun⸗ 
derte fie fih im Grunde gar nit. Ihre Hauptforge war, daß der 
befcheidene, arglofe, troß feiner dreißig Jahre unerfahrene Freund in 
die Schlinge einer Kokette gefallen fein könne, und biefe Sorge war 
um fo begründeter, ala fie die braunen Augen Marguerites jchon 
einige Dale in einem Zuſammenhange hatte erwähnen hören, ber 
dieſen Verdacht zu beftätigen jchien. Ihre erfte Frage war deshalb: 

Kennen Sie denn Mademoijelle Marguerite auch, Bemperchen? 
Das heißt, wiſſen Sie, baß fie ein gutes Mädchen ift, daß fie ein 
gutes Herz dat — mit einem Worte, daß fie meines braven Bem⸗ 
perchend würdig ift? 

Sie meiner würdig? rief Bemperlein mit großem Enthufiasmus. 
Sie wollen jagen, ob ich ihrer würdig bin? 

Sch habe genau das jagen wollen, was ich gefagt habe. Ich, 
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als Ihre befte Freundin — denn dieje Würde laſſe ich mir vor- 
Läufig noch nicht nehmen — habe das Necht und die Pflicht, ftreng 
zu fein und zu prüfen, ehe ich ja und Amen fage. 

D, Fräulein Sophie, ich verfichere Sie, meine Dlarguerite ift 
ein Engel. 

Ihre Marguerite? ei fieh doch einer das Lämwenfühne Bem⸗ 
perchen! jeit Ihr fchon jo weit? Uber, Scherz beijeite, Bem⸗ 
perchen! Was willen Sie von der Engelhaftigfeit Ihrer Marguerite? 
ich meine von der Engelhaftigfeit, die auch für andere Sterbliche er- 
kennbar iſt? Kommen Sie ber! ſetzen Sie fi) ruhig zu mir an 
das Yeuer und erzählen Sie mir alles ordentlih von Anfang an. 
Hier haben Sie die Schlummerwalze wieder — das Schüreijen laſſen 
Sie auf jeden Fall ftehen. 

Trotz ber jcherzhaften Worte Hang die Stimme Sophiend jo 
wen und gut, und ihre großen blauen Augen blidten jo teilnehmend 
und freundlich, daß Bemperlein nicht Die mindefte Scheu mehr fpürte, 
das Liebe Mädchen in das Allerheiligfte ſeines Herzend zu führen 
und ihr alles zu fagen, was er ſelbſt faum zu denken wagte. 

Sie erinnern fi, Fräulein Sophie, begann er, daß ich Ihnen 
und Franz neulich erzählte, wie ich zu Grenwitzens ging, um zu er- 
fahren, was die Baronin, die nach mir geſchickt hatte, von mir wollte. 
Ich habe Ahnen auch erzählt, daß ich in dem Vorzimmer Mademoi- 
elle Marguerite traf und welch eigentümliche Szene ich mit ihr er- 
lebte. Ich habe Ihnen aber nicht erzählt, und habe es mir aud) fo 
wenig wie möglich merken lafjen, welchen Eindrud dieſe Szene auf 
mich gemacht hatte. Wenn Jemand, wie ich, in großer Armut auf- 
gewachſen ift und oft mit Not und Sorge zu kämpfen hatte, jo lernt 
er aus dem Grunde, was es heißt, hilflos und verlaflen fein. Des- 
halb ift e8 auch ganz felbitverftändlih, daB unfereiner, wenn er 
jemand leiden fieht, ganz anders fühlt und denkt, ala der, der nie 
in ähnlichen Lagen war; und fo werden Sie es auch natürlich finden, 
dat ich das Bild des armen, verlaffenen, mweinenden Mädchens nicht 
wieder los werden konnte. Immer ſah ich fie vor mir ftehen, wie 
fie an der Tür geftanden hatte, die zu den Zimmern der Baronin 
führt, fchluchzenb und die Heinen Händchen auf die Augen drüdend, 
während die hellen Tränen durch die ſchlanken Finger rieſelten. Immer 
tönten mir bie Worte im Ohr: oh, que je suis malheureuse! und ich 
quälte mich damit ab, herauszufriegen, weshalb das arme Mädchen 
denn fo fehr unglüdlich fei? benn daß es noch etwas mehr war, als 








— 1734 — 


das Gefühl ihrer Abhängigkeit überhaupt, daß fie nicht deshalb jo 
weinte, weil fie wieder einmal, wer weiß zum wie vielten Male un- 
gerechterweife Schelte befommen, — das hätte ich beichwören mögen. 

Ich quälte mich fo darüber, daß ich die ganze folgende Nacht 
nicht jchlafen und am andern Tage kaum die Zeit erwarten fonnte, 
wo die Baronin mich empfangen wollte. Endlich fchlug e3 zwei Uhr. 
Sch begab mich in das Hotel und wurde ſogleich vorgelafien. Die 
Baronin war allein in ihrem Zimmer. Sie war ausnehmend gnädig, 
erfundigte fih nach Frau von Berkow; fragte, wie ed mir in Sundin 
gehe? ob ich ſchon hinreichend Privatitunden zu geben habe? und 
rüdte endlich mit der Sprache heraus. Sie künne fich nicht entichließen, 
ihren Malte auf das Gymnafium zu jchiden aus Gründen, die fie mir 
auseinanderjegte, die aber zu dumm waren, als daß ich fie wieber- 
holen möchte; ebenjowenig aber wage fie es nach den traurigen Er- 
fahrungen, die fie gemacht — fo lauteten ihre Worte — es noch 
einmal mit einem Hauslehrer zu verfuchen. Sie habe den Entichluß 
gefaßt, ihn jegt im Haufe durch Privatlehrer unterrichten zu laffen, 
die natürlich erprobte und gefinnungstüchtige Männer fein müßten, 
und — dies war des Pudels Kern — ob ich, den fie außerordentlich 
ihätße, fie in diefem Werke unterftügen und ihrem Sohne täglih ein 
big zmei Stunden Unterricht in den alten Sprachen erteilen wolle? — 
Nun können Sie fich denken, Sräulein Sophie, daß ich unter anderen 
Berhältniffen die Zumutung rundiweg zurüdgewiefen haben würde, 
denn, abgejehen von allem, was ſonſt dagegen ſprach, kann ich offen- 
bar meine Zeit befjer anwenden, als daß id) fie dem albernen ungen 
opfere, den ich noch dazu niemals Habe leiden können; aber ich be- 
Dachte, daß ich auf diefe Weife Gelegenheit gewinnen würde, öfter 
mit der armen Marguerite zufammenzufommen, und da ich nichts 
eifriger wünſchte, als dag, fo jchien mir der Vorichlag der Baronin 
ein Wink des Himmeld und ich afzeptierte ihn ohne weiteres. 

Bravo, Bemperchen! fagte Sophie; ich jehe, daß Sie für eine 
harmloje Heine Intrige doch mehr Talent haben, als ich Ihnen zu- 
traute. 

D, e8 kommt noch befjer, erwiderte Bemperlein lächelnd; Sie 
werden über mein Genie ftaunen. Im weiteren Verlauf des Geſprächs 
fam die Baronin auch auf den franzöfifchen Unterricht zu fprechen 
und äußerte, e3 fei jehr unbequem, daß fie, troßdem fie eine Franzöſin 
im Haufe habe, auch einen franzöfiichen Lehrer werde nehmen müfjen, 
ba fie zu Mademoifelles grammatikaliſchen Renntnifjen fehr wenig Ver⸗ 
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trauen babe. Ich fagte ſogleich — ich weiß noch jet nicht, wo ich 
den Mut dazu hernahm — ich fei überzeugt, Mademoijelle würde 
die Grammatik jehr jchnell lernen und hernach in alle Zukunft lehren 
fönnen, wenn fie nur ein einziges Mal einen grammatifalifchen Kurſus 
durchgemacht habe. Meine Zeit jei freilich ſehr beichränkt, wenn aber 
eine halbe Stunde täglid — die Baronin ließ mich gar nicht auß- 
reden und nahm ohne weiteres mein Anerbieten an. Schon am nächiten 
Tage follte der Unterricht beginnen. 

Wann Hatten Sie die Zuſammenkunft mit der Baronin, Bem- 
perchen? 

Geſtern vor acht Tagen, an demjelben Tage, als ich, noch voll 
von dieſer Unterredung und von einer andern, die ich, gleich als ich 
nah Haufe gelommen war, mit — mit — id Tann nicht jagen, 
Fräulein Sophie, mit wen, gehabt hatte, zu Ahnen eilte und hier 
Herrn Stein traf. 

Bemperlein jchtvieg; fein gutmütiges Geficht verdüfterte fich, und 
er griff wieder nach dem Schüreifen. 

Sophie nahm es ihm ruhig aus der Hand, ftellte es noch weiter 
weg und fagte: | 

Sie waren an dem Abend aufgeregt und gingen bald wieder 
fort. Steht denn die andere Unterredung mit dem geheimnisvollen 
Unbelannten in irgend einer Verbindung mit Ihrer Gejchichte? 

Nicht in direkter, erwiderte Bemperlein, ſich wieder an die 
Schlummerwalze haltend, nur infofern, al3 fie mein Intereſſe an der 
armen Marguerite noch fteigerte, der — und die Yolge bat meine 
Vermutung auf die merkwürdigſte Weife betätigt — vielleicht etwas 
Ähnliches paffiert fein konnte — doch Laffen wir das! — Am nächften 
Tage alfo begann der Unterricht. Die Lektion mit dem Bengel, dem 
Malte, war vorbei; ich war allein in dem Zimmer zurüdgeblieben 
und erwartete meine Schülerin; Ihnen kann ich e8 jagen, Fräulein 
Sophie: nicht ohne Herzklopfen. Warum? weiß ich freilich ſelbſt nicht. 
Sch weiß bloß noch, daß ich mir auf einmal wie ein recht fchlechter 
Menich vortam. Ach Hatte in meinem Leben noch feine Komödie ge- 
fpielt; und diejer grammatilalifche Unterricht mar doch nicht3 weiter 
als eine Komödie. Sch hatte große Luft mwegzulaufen; aber da das 
doch nun einmal nicht ging, konnte ich nichts weiter tun, als meine 
Vatermörber zurecht zupfen, vor dem Spiegel eine zierliche Verbeugung 
machen und mit meinem beiten Akzent fragen: Ah, bonjour, Made- 
moiselle, comment vous portez-vous? Als ich diefe Frage zum dritten 
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Male — und diesmal zu meiner vollen Befriedigung — wiederholt 
Hatte, trat die Erwartete mit einem Buche in der Hand ins Zimmer, 
und ich geriet durch die Furcht, fie möchte meine Anftandsübungen 
vor dem Spiegel gejehen haben, in eine folche Verwirrung, daß ich 
über und über rot wurde und etwas ftammelte, was möglicherweife 
franzöfifch war, jedenfalls aber jehr dumm gewejen fein muß, benn 
Mademoifelle Marguerite lächelte und fagte etwas von bonts und 
enseigner, und dann weiß ich nur, daß wir einander gegenüber an 
dem Zifche ſaßen und ohne ein Wort zu fprechen, in den Büchern 
blätterten. — Was ſoll ich Ihnen noch weiter erzählen, Fräulein 
Sophie? das Befte und Notwendigfte wüßte ich doch nicht zu jagen. 
Ich bin feit einer Woche jeden Tag eine Stunde lang mit Diarguerite 
ungeftört zuſammen geweſen. Grammatik haben wir nicht getrieben, 
zum twenigften find wir über die erite Seite nicht binausgelommen — 
aber dafür Hat fie mir das Buch ihres Lebens aufgefchlagen, und ich 
habe es Iefen dürfen, Wort für Wort, von ber erften bis zur lebten 
Seite. Ich ſage Ahnen, Fräulein Sophie, es ift fein fchlechtes Wort 
darin, und feine Seite, deren fie fich zu jchämen Hätte. Sie hat fich, 
wie ich, durch die Welt fchlagen müſſen, das arme Ding — o, viel 
ichlimmer ala ih! Ihre Eltern find fo früh geftorben, daß fie fie 
nie gekannt; Geſchwiſter, Verwandte hat fie nie gehabt, außer einer 
böjen Zante, die ihr ein Höllenleben bereitet, bis fie mit vierzehn 
Jahren unter fremde Leute gekommen ift, die fie doch wenigſtens nicht 
gefchlagen Haben, wie die hölliſche Tante. Ach, Fräulein Sophie, 
wenn ich Ihnen erzählte, was das arme junge Ding fchon gelitten 
Bat, Sie würden jagen: fo etwas iſt nicht möglich: und Ahr Herz 
würde überfließen vor Mitleid, wie meines übergeflofien ift. 

Herr Bemperlein jchwieg, weil er vor Bewegung nicht meiter- 
fprechen konnte. Sophie nahm feine Hand und fagte: Gutes Bemperchen! 
Bernperlein erwiderte warm den Drud und fuhr, nachdem er fich einige 
Male, um jeine Rührung zu bemeiftern, laut geräufpert hatte, aljo fort: 

Sie hat mir nichts verfchwiegen; auch nicht, daß fie in ber 
legten Zeit mit einem fchlechten Menſchen ich wiederhole, Fräulein 
Sophie, daß es nicht Herr Stein ift) ein Verhältnis gehabt Hat; mit 
einem Menſchen, der fie auf die unwürdigſte Weife genasführt ımd 
betrogen und an einen notorifchen Roue hat verkuppeln wollen. Doch 
dieſe Gejchichte ift fo niedrig, fo gemein, daß ich fie Ihnen nicht einmal 
mitteilen möchte, ſelbſt wenn ich Marguerite nicht verjprochen hätte, 
feinem, er jei, wer er jei, je die betreffenden Perfonen zu nennen. — 
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Und nun, — ſchloß Bemperlein, indem er Sophiens beide Hände in 
die ſeinen nahm, was ſagen Sie zu dem allen? 

Sophie wurde durch Die plößliche Frage einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit geſetzt. Sie hatte ſich aus einzelnen hingeworfenen Auße⸗ 
rungen Helenens, Oswalds und ihres Verlobten von Marguerite ein 
Bild entworfen, das keineswegs ſehr ſchmeichelhaft für die junge Dame 
war; und auch Bemperleins Erzählung war nicht imſtande geweſen, 
ihr einmal gefaßtes Vorurteil ganz zu beſeitigen. Es tat ihr weh, 
daß fie den armen Mann, deſſen gutes Geſicht jetzt mit einem auf- 
geregten, ängftlichen Ausdrud auf fie gerichtet war, als ob von ihrem 
Ausſpruch Leben und Tod abhinge, durch einen Zweifel an der Boll- 
fommenbeit feiner Auserkorenen kränken follte, und doch! Lügen konnte 
und mochte fie nicht, und antworten mußte fie nun einmal. So 
jagte fie denn mit einer allerliebften Präzeptormiene, das Köpfchen 
nachdenklich von einer Seite auf die andere beivegend: 

Es iſt mit der Liebe ein eigenes Ding, Bemperchen. Ach habe 
während der Zeit, daß ich Franz kenne und liebe, oft darüber nad)- 
gedacht. Es ift nicht alles Gold, was glänzt, und nicht alles Liebe, 
was wie Liebe ausfieht. Es gibt Empfindungen, die als folche jehr 
lobenswert, aber troß alledem nicht Liebe find, und die wir ung ja 
hüten müſſen, für Liebe zu nehmen. Und je ebler ein Herz ift, deito 
leichter gerät es in Gefahr, einen folchen Irrtum zu begehen, gerade 
wie der Vertrauensvollfte ſich am leichteften faljches Geld für richtiges 
in bie Hände fteden läßt; ich zum Beifpiel, die, wenn ein faljches 
Biergrofchenftüd auf dem Markt war, e8 jicherlich, wenn ich nad 
Haufe fomme, in meinem Portemonnaie habe. Es gibt aber feine 
Empfindung, die der Liebe jo ähnlich fieht, und durch die ſich deö- 
halb ein edles Herz fo leicht täufchen läßt, wie das Mitleid. Wäre 
e3 nicht doch möglih, — und bier legte die junge Dame ihre Hand 
auf Bemperleinsg Hand — daß, mie hr Intereſſe für Fräulein 
Marguerite zuerit aus dem Mitleid entiprang, es auch noch bis auf 
diefen Augenblid nicht eigentliche Liebe, fondern eben nur Mitleid iſt? 

Bemperleind Geficht war bei diejer gelehrten Auseinanderfegung 
immer länger geworden. Er hatte fi von Sophie eine märmere 
Aufnahme feiner Nachricht verjprochen. Faſt kleinlaut fragte er daher: 

Aber, Fräulein Sophie, wie untericheidet fich denn Liebe von 
Mitleid? Iſt nicht die Nächitenliebe, Die doch die reinste Form der 
Liebe ift, mit dem Mitleid identifch? 

Die Nächitenliebe wohl, erwiderte Sophie; aber die Liebe, 

©pielhagen, Probl. Raturen. II. 
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bon ber mir |prechen, bie Liebe, die man empfinden muß, ivenn man 
jemand heiraten will; die Liebe zum Beiſpiel, die ich für Franz 
empfinde und die Yranz für mich empfindet. Das tft noch etwas ganz 
anderes, ganz anderes — und fie wiegte gedanfenvoll dag Haupt. 

Uber was ift es denn? rief Bemperlein voll Verzweiflung, wie 
jol man erfahren, ob man wirklich Tiebt? 

Das ift jehr ſchwer, erwiderte Sophie, und auch wieder ſehr 
leicht. Haben Sie zum Beilpiel nur immer das Verlangen gehabt, 
Fräulein Marguerite aus ihrer abhängigen Stellung in eine beſſere 
verjegt zu ſehen, fie zu befchügen, zu beichirmen vor aller Not und 
Gefahr; oder haben Sie auch manchmal gewiniht — 

Hier ftodte Sophie und wurde rot. 

Nun? fragte Bemperlein eifrig. 

hr einen Kuß zu geben; fagte Sophie, entichloffen, der Sadıe 
auf den Grund zu kommen, jelbft auf die Gefahr Hin, indiskret zu 
werden. 

Wenn's weiter nichts ift, ſagte Bemperlein triumphierend, Die 
Frage kann ich mit Ya beantworten. 

Bravo! Und haben Gie ihr auch ſchon einen Kuß gegeben? 

Nein! 

Haben Sie ihr denn ſchon Ihre Liebe gejtanden? 

Kein! 

Wiffen Sie denn, daß fie Sie wieder Liebt? 

Nein! 

Die immer geringer werdende Herzhaftigkeit diejer Verneinungen 
war fo komiſch, daß ſich Sophie des Lachens kaum enthalten Tonnte. 

Über, rief fie, wie wollen Sie denn das erfahren? 

Ich werde fie fragen, fagte Bemperlein entſchloſſen. 

Sehr gut! und wenn fie nun Nein antwortet? 

Das kann fie nicht, das wird fie nicht, rief Bemperlein, blaß 
vor großer Aufregung. ch babe daran noch gar nicht gedacht, aber 
das wäre fchredlih! Sch — ich habe es mir fo fhön ausgemalt, 
wenn fie mein Weib würde, für das ich arbeiten könnte, und das ich 
lieben könnte und das mich wieder Tiebte.e Denn ich muß jemand 
von ganzem Herzen lieben, und ich muß fühlen, daß ich von ganzem 
Herzen geliebt werde, oder ich bin der unglüdlichfte Menſch von ber 
Welt. D, Fräulein Sophie, nit wahr, Marguerite wird nicht 
Nein jagen? 

Seine Stimme zitterte und feine Augen ftanden voll Tränen. 
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Das gutmütige Mädchen war kaum weniger gerührt. Die Leiden- 
ſchaftlichkeit Bemperleind Hatte eine fympathetiiche Saite in ihrem 
Herzen angeichlagen. Sie fühlte fich plöblich verpflichtet, die junge 
Liebe ihres Dreißigjährigen Schülers aus allen Kräften zu beſchützen. 

Willen Sie was, jagte fie mit großer Entjchiedendeit, wir wollen 
bad bald erfahren. Bringen Sie die Marguerite einmal zu mir. 

Bemperlein atmete hoch auf. 

Darf id) das wirklich? 

Nun natürlich. Sch kann nicht gut zu ihr geben, weil das auf- 
fallen würde; aber hierher kann fie ohne Auffehen fommen. Sagen 
Sie ihr nur, ich wünfchte fie fennen zu lernen. Wenn fie Ste liebt, 
wird fie fich nicht lange bitten 'laffen. Haben wir fie erft einmal 
hier, fo findet fi) da8 andre von ſelbſt. — Sa, ja, fuhr die junge 
Dame fort, und jchnippte vergnügt mit den Fingern, fo geht’3, fo 
geht. Und wenn wir gute Freundinnen werden, jo babe ich nod) 
einen andern Blan — o, Bemperchen, einen andern Blan, wenn Sie 
den wüßten — ich jage Ihnen, einen Plan, — nein, nein! — Sie 
kriegen ed nicht zu wiſſen — und Franz auch nicht — Gt! da 
kommt er! Kein Wort von unferm Geheimnis! 


— — 





Dreiundzwanziglites Kapitel. 


Mit Felix war in diefer Zeit eine traurige Veränderung vor- 
gegangen. Wie an einem Haufe, deifen Holz der Schwamm zerfreffen 
bat, nur ein Strebepfeiler weggenommen zu werben braucht, um es 
der Gefahr des Einfturzes nahe zu bringen, fo Hatte bie ſchwere 
Berwundung, die er in dem Duell mit Oswald davongetragen, feinen 
ganzen, durch ein überaus wüſtes Leben zerrütteten Organismus 
vollends erſchüttert. Die Kugel Hatte feine edleren Teile verleht; an 
ber forgfältigften ärztlichen Behandlung hatte e8 nicht gefehlt, dennoch 
wollten die Wunden nicht heilen. Und ala e8 damit anfing, beifer 
zu werben, hatten fich plöglich höchſt bedenkliche Symptome einer fchon 
weit vorgefchrittenen Lungenkrankheit gezeigt. Die herbeigerufenen 
Ürzte Schüttelten den Kopf und fprachen von der Notwendigkeit einer 
Zuftveränderung, eines längeren Aufenthaltes in jüblicheren Klimaten. 

Über Felix wollte von allem, was andere Doch fo deutlich jahen, 
nicht3 jehen. Die lumpigen Schrammen? pah! ich bin jchon anders 
gezeichnet gewefen! Das bischen Fieber? Tächerlih! mir ift nad 
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einer tollen Nacht ſchon jchlimmer zu Mute gewefen! Meine Lunge? 
dummes Zeug, was veriteht die alte PBerüde, der Balthajar, von 
meiner Zunge; ich pfeife was auf alle gelehrten Perüden. Felix 
von Grenwitz ift fo Leicht nicht tot zu machen. 

Seit einigen Tagen aber ftand es mit jeiner Gefundheit fo 
ſchlecht, daß ſelbſt fein Leichtfinn fich gegen die Möglichkeit einer 
ernfteren Gefahr nicht Länger verjchließen konnte. Die kaum gebeilten 
Wunden brachen wieder auf; ein fchleichendes Yieber nagte Tag und 
Nacht an feinen Nerven, und wenn er kaum eingejchlafen war, wedkte 
ihn ein quälender Huften aus fo fehredlichen Träumen, daß Schlaf- 
Iojigfeit im Vergleich noch eine Wohltat ſchien. Yu der Sorge, die 
ihm feine Krankheit machte, kamen' andere, die er ſonſt jehr leicht 
genommen hatte, die aber jetzt jein ohnedies angegriffenes Gehirn noch 
mehr verwirrten und feine Hypochondrifche Stimmung verbüjlterten. 
In feine Krankenſtube drängten ſich einzelne Leute, die fi) durchaus 
durch die Bedienten nicht hatten abweijen laſſen — Leute mit höchſt 
bedentlichen Phyſiognomien und auffallend ſchmutziger Wäfche, die, 
wenn fie denn endlich vorgelaflen waren, eine große Brieftafche öff- 
neten und dem Herrn Baron ein „kleines Wechjelchen“ präfentierten, 
zweitaufend, dreitaufend Taler — „eine wahre Kleinigkeit für den 
Herrn Baron“. 

Vielleicht wäre e3 Felix leicht gewejen, diefe ominöſen Papiere 
einzulöjen, wenn er jet war, was er zu fein hoffte, al3 er fie aus 
der Hand gab, nämlich: der erklärte Bräutigam Heleneng, der Schwieger- 
john eines der reichiten Grundbefiger der Provinz. Aber leider war 
er dad doch nun nicht, Hatte auch Feine Ausficht e8 zu werden und 
fonnte fich infolgedeflen auch nicht weiter wundern, wenn die Baronin 
in den Brivataudienzen, die er jedesmal nachſuchte, fo oft eine jener 
verdächtigen Geftalten die Schwelle feines Zimmers überjchritten Hatte, 
fich bedeutend weniger gefchmeidig zeigte, als vor einigen Wochen, 
wo die Sonne feiner unüberwindlichen Liebenstwürdigfeit noch im 
Benit Stand. Felix wußte recht gut, daß feine Tante fi) zu einer 
Sreigebigfeit, die ihrer Natur fo gründlich widerfpradh, nur darum 
veritand, weil fie in ihm den Mitwifler des großen Samiliengeheim- 
niſſes erblidte. Aber auch diejes einzige, unerfegliche Band hielt nur 
noch an dem lebten Faden. 

Es unterlag nämlich feinem Zweifel, daß nur die Furcht vor 
der „bornierten Ehrlichkeit ded DBarong,” wie die Baronin fagte, fie 
abhielt, e8 in dem mit Albert Timm entbrannten Kampfe aufs 
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Äußerfte ankommen zu Iaffen, und Felix war keineswegs ganz ficher, 
ob ſelbſt diefe Furcht fie beivegen könnte, den zwiſchen ihm und Albert 
gefchlofjenen Kontraft zu fanktionieren. Er hatte deshalb bis zu 
diefem Augenblick noch nicht gewagt, ihr die Höhe der Summe an- 
zugeben, für die er Alberts Verſchwiegenheit erfauft Hatte. 

Felix' Baghaftigkeit in Ddiefer ganzen Angelegenheit hatte einen 
triftigen rund in feiner eigenen mißlichen Lage. Er mußte die 
Tante in möglichft guter Stimmung erhalten, um ihr die Summen 
abzuloden, die er für feine perfönlichen Bebürfniffe brauchte. Es war 
ja fpäter noch immer Zeit, ihr in Betreff Timms reinen Wein ein- 
zufchenfen. Wie grimmig auch Felir Oswald haßte und wie entjeglich 
es ihm auch gewefen wäre, wenn es dem Verhaßten mit Albert3 Hilfe 
gelang, fich in den Beſitz des Vermögen! zu fegen und am Ende 
doch Helene zu gewinnen — jo mußte das alles dem Augenblid und 
feinen gebieterifchen Yorderungen untergeordnet werden. 

So ftanden die Sachen, als am Morgen nad) der Soiree, an 
der Felix natürlich nicht teilnehmen konnte, die Baronin, nachdem fie 
fi) vorher Hatte anmelden lafien, dem Patienten einen Beſuch ab- 
ftattete. Felix ſaß in einen weiten Schlafrod gehüllt, Fröftelnd Dicht 
an dem heißen Ofen. Die großen, einft jo übermütigen, jebt jo gläjern 
ftarren Augen, und die krankhafte, ſcharf abgefchnittene ARdte auf feinen 
magern Wangen zeugten von den reißenden Kortichritten, die Die 
Krankheit in den Testen Tagen gemacht hatte. Er erhob fich, einiger- 
maßen verwundert über diefen Beſuch außer der gewöhnlichen Zeit, 
halb aus feinem Stuhl und ftredte der Tante feine abgemagerte, 
fieberheiße Hand entgegen: 

Bon jour, ma tante! foll ich jagen, jo früh oder fo jpät noch 
auf? denn Ihr Habt ja beinahe bi8 an den hellen Morgen getanzt. 
Ich Habe den Baß bis Hier in mein jtilles Zimmer hinein hören 
tönnen: brum! brum! brum! bis ich faft verrüdt über dem Gebrumm 
wurde; und wenn Sie mir das Fluchen nicht abgewöhnt hätten, ma 
tante, ich Hätte, Hol’ mich der Teufel, den verdammten Kerl, der das 
Gebrumm fabrizierte, bis in den tiefften Pfuhl der Hölle verwünfchen 
fönnen. 

Ich Hoffe, daß es mit Ihrer Gefundheit heute nicht fchlechter 
gebt, ala mit Ihrem Fluchen, fagte Anna-Maria lächelnd, indem. fie 
vor dem Kranken in einem Lehnfeffel Bla nahm und eine Hand- 
arbeit in Ordnung brachte, ein Beweis, daB fie e8 auf einen längeren 
Befuch abgejehen hatte; aber im Ernſt, lieber Felix, ih habe Sie 
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aufrichtig bedauert, und komme, Sie wegen der nächtlichen Störung 
um Entichuldigung zu bitten. 

Site find ja heute anßerordentlich gnädig, Liebe Tante. 

Ich dächte, das wäre ich immer, erwiderte Anna-Maria, nur 
daß es Leute gibt, Die ſich durchaus nicht davon überzeugen können. 

Ach gehöre nicht zu Diefen, Liebe Tante. 

Ich weiß es, Felix, und Sie werden mir das Zeugnis geben, 
daß ich ftets für Sie getan habe, was in meinen Kräften ſtand. 

Jawohl, jawohl, murmelte Selig, und überlegte, ob der Augen- 
blick wohl geeignet fei, gegen feine Tante ein Kleines Geichäft zu er- 
wähnen, in das er fi vor nun beinahe drei Monaten eingelaffen 
hatte und das in wenigen Tagen reguliert werden mußte. 

Die Geſellſchaft — die übrigens pünktlich zwei Uhr fünfzehn 
Minuten aufgebrochen ift, Lieber Felix — war geftern abend recht 
animiert, fuhr die Baronin fort, und es bat mir von Herzen leid 
getan, daß Sie nicht daran teilnehmen konnten. Es wäre wirklich 
Beit, daß Sie fich endlich einmal wieder gejund meldeten. 

Das weiß Gott, feufzte der Patient, ſich ungeduldig in feinem 
Lehnſtuhl Herummerfend; man wird hier in diefer verbammten Spe- 
lunke noch ganz zum Hypochonder. Uber erzählen Sie ein wenig 
von geſtern. Wer war denn alles da? 

D, nicht eben viele; ich Liebe, wie Sie willen, die großen Feten 
nicht: Griebens, Nadlitzens, Barnewitzens, Clotens — 

Die Zuſammenſetzung iſt nicht ſchlecht, meinte Felix, Haben ſich 
denn Hortenſe und Emilie nicht die Augen ausgekratzt? 

Nicht Doch! fie find die beſten Freundinnen von der Welt, und 
überdies Hatten fie geitern um fo weniger Urjache, fich gegenjeitig den 
Vorrang jtreitig zu machen, al3 darüber, nad) dem allgemeinen Urteil 
der Geſellſchaft wenigſtens, fchon anderweitig entſchieden war. 

D, in der Tat! und wer war denn der Vogel Phönir? 

Ihre Eoufine, Tieber Felix, fagte die Baronin, die Stiche auf 
ihrer Arbeit zählend; fie ſah in der Tat ausnehmend fchön aus, fo 
daß ſelbſt ich davon überrafcht war, ebenfo wie von der Bewunde⸗ 
rung, die ihr von allen Seiten gezollt wurde. 

Felix Horchte hoch auf. Das Lob Helenens aus der Mutter 
Munde war eine fo neue Melodie, daß er feinen Ohren nicht trante. 

Es fcheint, als ob die letzten Wochen doch einen recht guten 
Einfluß auf fie ausgeübt haben, fuhr die Baronin fort; fie Hat ein 
gut Teil von ihrer hochmütigen Arroganz verloren; die Gräfin Grieben 
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machte mir geftern ein Kompliment über ihre fittfame, echt weibliche 
Haltung. 

Sie verzeihen, liebe Tante, fagte Felix mit großer Bitterfeit, daß 
ich mich über diefe günftige Metamorphofe nicht ebenfo freue. Ach 
wollte, fie wäre einige Wochen früher eingetreten. Vielleicht läge ich 
dann nicht hier, hilflos wie ein Pferd, dem die Flechſen durchgefchnitten 
find; und er ſchlug heftig mit der gefunden Hand auf die Lehne des 
Stuhls. 

Ich geſtehe, daß Sie einigen Grund haben, ſich über Helene zu 
beklagen, ſagte die Baronin, indeſſen, Haß und Rache find ſehr un- 
chriſtliche Empfindungen, zumal unter Verwandten, die von Natur 
darauf angewieſen ſind, ſich gegenſeitig zu lieben — 

O, gewiß, unterbrach fie Felix; Sie haben ganz recht, liebe 
Tante! auf diefe Vorausſetzung war ja auch unſer ganzer Plan ge- 
baut; nur fchabe, daß Fräulein Helene nicht viel von der natürlich 
angewiefenen chriftlichen Verwandtenliebe willen wollte. 

Sie find bitter, Felix, und wie gejagt, ich räume ein, Sie 
haben fich zu beflagen. Aber laſſen Sie uns jebt von der Sache 
fprechen, die mich eigentlich veranlaßt bat, Sie heute morgen jo früh 
zu befuchen. — Ihr Gefundheitszuftand, Tieber Felix, macht mir jo 
große Sorge, daß ich heute nacht noch einmal ernitlich Darüber nach⸗ 
gedacht Habe und jebt zu einem Entichluffe gefommen bin. Sie 
müffen — und zwar fobalb ala möglich — die bejprochene Reife 
nach Palermo antreten. 

Felix follte heute morgen aus einer Bertwunderung in Die andere 
fallen. Die von den Ürzten fchon feit zwei Wochen dringend an- 
geratene Reife war von Unna-Maria einfach aus dem Grunde be- 
anftanbet worden, weil mweber Felix, „wie fie glaube,“ noch fie felbft 
die dazu nötigen Mittel für den Augenblid Disponibel hatten. Auf 
einmal waren biefe Mittel vorhanden! Wer die Konfequenz der 
Baronin kannte, mußte fich jagen, daß nur etwas ganz Abjonder- 
fiches fie zu dieſer plößlichen Willenzänderung bewogen haben konnte. 

Was dieſes Etwas aber war, erfuhr Felix in dem weiteren 
Verlauf diefer wichtigen Unterredung nicht. Es war ihm im Grunde 
auch gleichgültig. Die letzten qualvollen Tage und Nächte Hatten 
feine Kraft gebrochen;. der leichtfinnige Übermut, den er bis dahin 
prahlerifch zur Schau getragen, war einer finftern Berftimmung ge- 
wichen, in ber nur der eine Gedanke lebendig war, um jeden Preis 
wieber gefund zu werden. Bu dieſem höchften Zweck waren ihm alle 
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Mittel recht. Wollte ſeine Tante ihm zu der Reiſe, die auch er jetzt 
für eine Notwendigkeit erkannt hatte, das nötige Geld geben — gut! 
und um fo beſſer, je mehr fie gab! warum fie gab? jetzt gab, nad; 
dem fie vor wenigen Tagen die Aufbringung der Neifetoften für eine 
pofitive Unmöglichkeit erklärt hatte, — was fragte er danach? kaum 
mehr ald jemand, der in Gefahr ift zu ertrinfen, danad) fragt, woher 
der rettende Ballen gefhmommen kommt, an den er fich im Ießten 
Moment noch anzuflammern vermag. 

Als die Baronin ſich nach einer Stunde erhob und ihre Arbeit 
zujanmenpadte, war die italienifche Reife eine beichlojiene Sache. 
Schon in den nächſten Tagen, wenn Felix' Zuftand fich nicht ver- 
ſchlimmerte, follte fie angetreten werden. Sie willen, lieber Felix, 
fagte Anna-Maria, ich bin dafür, daß etwas, was einmal gefchehen 
fol und muß, bald geſchieht. Und Hier ift noch dazu offenbar Ge- 
fahr im Verzug. Ach mürde mir ewig einen Vorwurf Daraus 
machen, hätte ich nicht, was in meinen ſchwachen Kräften fteht, getan, 
diefe drohende Gefahr von Ihnen abzumenden. 

Felix führte die ihm gnädig dargereichte knöcherne Hanb ber 
Zante an feine Lippen, und Anna-Dlaria verließ da3 Zimmer. 

Der alte Drache! murmelte Selig, indem er erfchöpft in feinen 
Lehnſtuhl zurückſank; was mag ihr nur in die Krone gefahren fein, 
daß fie mit einem Male fo fpendabel wird? Ein wahres Glüd, daß 
ih ihr nicht gejagt Habe, wieviel der Schuft, der Timm, fordert. 
Einmal freili wird ſie's wohl erfahren müfjen; aber nicht, bevor ich 
in Sizilien bin. Uff! mein Arm! Ich muß eine gründliche Kur ge- 
brauchen, und am Ende ift fich doch jeder felbft der Nächfte. 

Der leichtfinnige Patron! dachte Anna-Maria, während fie Die 
langen Korridore entlang nad) ihrem Zimmer zurüdichritt; es ift Hart, 
daß ich, nachdem ich fchon fo viel für ihn bezahlt habe, auch noch 
diefe Horrible Ausgabe für ihm machen fol. Aber es geht nicht 
anderd. Aus dem Haufe muß er, und dies ift die anftändigfte und 
am wenigften auffallende Weiſe, auf die ich ihn. los werde. 


Vierundzwanzigltes Kapitel, 


Es war jpät am Abend desfelben Tages. In der PBenfions- 
anftalt des Fräulein Bär waren die Fenster fchon feit zwei Stunden 
dunkel, bis auf eins, das nach dem Garten hinter dem Haufe fah. 
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Das Liht kam aus einer Lampe, welche ganz in der Nähe auf 
einem Bureau ftand, und an diefem Bureau faß Helene von Grenwitz 
und fchrieb: 

Du Kluge, Stille, mit Deinen Eugen, ftillen blauen Augen! 
Ach, wer wie Du, ſo ſtets fich felber gleich, durch das Leben gehen 
fönnte! Wer doch, wie Du, in ich felbft den Frieden hätte, in dem 
ih, mie in einem tiefen ftillen See, alles in Haren Yarben und 
Iharfen Umriffen fpiegelt! Was Dir heute gut erfcheint, ericheint Dir 
auch morgen fo; was Du Heute für recht Hältit, erklärſt Du auch 
morgen nicht für unrecht. Das Maß, mit dem Du die Menjchen 
mifjeft, iſt das unwandelbar gleiche, ftrenge; mer es nicht erreicht, 
den erkennſt Du nicht für Deinesgleihen und behandelſt ihn danach 
heute wie morgen und alle Tage mit der milden Freundlichkeit, bie 
im Grunde eine fühle Gleichgültigfeit ift, und um die ih Dich fo 
oft beneidet Habe. — Wie ijt das alles bei mir jo anders, fo ganz 
anders! Mein Herz ift ein wildbewegtes Meer und die Bilder des 
Lebens verzittern darin, ſchwankend und wechjelnd und mid ängjtigend 
wie ebenjo viele Geipenfter. Zwar auf der Oberfläche! — nun ja! 
da iſt's fcheinbar ruhig genug — wenigſtens jagen e3 die Leute und 
ich fühle es felbft; aber in der Tiefe? da kocht es und wühlt 8 — 
da keimen Wünfche, die ich mir kaum felbft zu geitehen mage; ba 
fprießen Gedanken, vor denen ich ſelbſt erfchrede: da blüht die Sehn- 
jucht nach einem unfäglich hoben, unfäglich köftlichen Glüd, die Sehn- 
ſucht, die ich Dir oft — und ach! niemals fo, wie ich fie wirklich 
fühle — geflagt Habe und die Du lächelnd in das Reich der Träume 
verwieſeſt. Sollteft Du recht haben? Sollte die Stimme, die oft in 
jtiller Naht — wie jegt — aus meiner Seele ruft, klagend, fehn- 
ſuchtsvoll, verzweifelnd — nie ein Echo finden? Mir glüht die 
Stirn — meine Augen brennen — mein Herz pocht in ungebuldigen 
Schlägen. Was willft du, ungeltümes, wildes Herz? Liebe? ja! 
Maht und Ehre und Glanz und Herrlichkeit? ja! — Wie aber, 
wenn du beides nicht auf einmal haben kannſt; wenn bu das eine 
oder das andere opfern müßteſt? wie dann? was willft du opfern? 
die Liebe — nein! die Herrlichkeit? nein, o nein! — Run denn! 
fo poche raſtlos unbefriedigt weiter und quäle mich ohn' Erbarmen, 
bis .diefe Hand und bdieje Haupt es müde werden, beine fiebernden 
Schläge zu zählen. 

Ich ſehe Deine weichen blauen Augen erwartungsvoll auf mich 
gerichtet; ich jehe auf Deinen Lippen die Frage zittern: was haft du, 
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desrest? O, Liebite, Teuerfte, Du ſollſt e8 mir jagen. Seit einiger 
Beit verftehe ich mich jelbft nicht mehr. 

Sch fchrieb Dir, daß ich Herren St. zufällig vom Fenſter aus 
wiedergejehen babe, und daß ich ſehr wünſchte, ihn einmal allein zu 
ſprechen. Diefer Wunſch jollte noch an demfelben Tage in Erfüllung 
geben. Ich traf ihn bei Fräulein R. und er begleitete mich, da bie 
Dienerin nicht kam, nad) Haufe. Wir hatten unterwegs ein Geſpräch 
das mich ſehr erregte, da es von Bruno handelte, und ich hatte end- 
ih Gelegenheit, Herrn St. den Dank abzuftatten, den ich ihm von 
meiner Verlobungsaffäre ber fchuldete.e Sch war tief bewegt, als er 
vor der Tür Ubfchied von mir nahm. Der Zauber, den dieſer Mann 
ftet3 auf mich ausgeübt hat und den ich nur von mir abzuichütteln 
vermag, wenn ich von ihm nichts fehe und höre, war in feiner Nähe 
wieder mächtig geworden. — Ach fühlte das und gerade deshalb — 
Du kennſt mi — vermied ich es nicht, ihn miederzujehen, obgleich 
ich e3 leicht gekonnt Hätte. 

Zwei Abende darauf traf ich ihn abermals, ebenfalls bei Fräu⸗ 
fein R. Diesmal war, als wir nad Haufe gingen, die Dienerin 
zugegen, aber da wir franzdliich fprachen, — das Herr St. ent- 
züdend fchön fpricht; er fagte mir, er fei durch Abftammung ein 
halber Franzoſe — war unfere Unterhaltung doch ungeniert. Was 
die zwei Tage gut gemacht hatten, verbarben dieſe zwei Stunden 
Zufammenfein wieber, und ich erfannte zu meiner größten Beſchämung 
— und mit Röte der Scham auf den Wangen fchreibe ich es nieder, 
— daß das Gefühl, das mich in feiner Nähe überlommt, ftärker ift, 
als mein Stolz. Nicht, als ob er mir burch Geifteshoheit, durch 
Mannestraft eben imponiertel durchaus nicht. Er gleicht ftreng ge- 
nommen, gar nicht dem deal, das ich von dem Helden, den ich 
lieben könnte, im Herzen trage: aber es ift in dem Zon feiner 
Stimme, in dem Blid feiner großen blauen Augen, in feinem ganzen 
Weſen ein Etwas, das mich unfäglich rührt. Und dann — ich will 
Dir ja alles jagen, — ich weiß, daß er mich Liebt, und wie es wohl 
unter diejen Verhältniſſen nicht anders fein kann, hoffnungslos Tiebt, 
und das macht mir ihn wert, wie den Dolch mit der blanken Damas- 
zenerklinge und bem goldenen Griffe, den ich als Mäbdhen von zwölf 
Sahren einmal in der Rüſtkammer von Grenwig fand, wie einen 
herrlichen Schah mit mir auf mein Zimmer nahm umd von dem id) 
mich feitbem nicht wieder getrennt habe. Ich weiß es — Oswald 
und der Dolch — fie beide gehören mir, nur mir. Es iſt jo un- 
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endlich füß, etwas jein eigen zu nennen, von dem niemand weiß, 
niemand ahnt und das doch zu uns ftehen wird, uns helfen wirb in 
ber lebten Gefahr, wenn alle andern uns verlaffen haben. Wenn ich 
Oswalds Blick auf mich gerichtet fehe, fo ift mir zu Sinnen, wie 
wenn id den Dolch Halb aus feiner fammetnen Scheide züde und 
in der Sonne funkeln laſſe. 

Aber es Liegt Gefahr in diefem Funkeln. Wie oft Hab’ ich die 
Waffe dann ganz herausgezogen, die haaricharfe Spite mir aufs Herz 
geſetzt und zu mir gejagt: ein Drud — und du atmeft nicht mehr. 
Und es liegt Gefahr in der Nähe dieſes Mannes; ein Wort von 
ihm, und er hat aufgehört für mich zu leben, und wenn ich ſchwach 
genug wäre, es zu erwidern — — id) darf nicht daran denen; nicht 
daran denken, wie nah ich fchon an dem Abgrund geftanden Habe! 

Ich Hatte mir vorgenommen, nicht wieder zu Fräulein R. zu 
gehen und diejen Entfchluß auch durchgeführt. Vorgeftern gegen Abend, 
ala ich allein im Garten war — die andern waren, Fräulein Bär 
an der Spige, auf ihrem gewöhnlichen Spaziergange — hörte id) 
da3 Braufen de3 nahen Meeres fo deutlich, daß mich eine unmwider- 
jtehliche Sehnfucht befiel, mein Lieblingselement einmal wieder von 
Angeficht zu Angeficht zu ſehen. Unfer Garten ftößt an eine Parf- 
anlage, die fich unmittelbar bis ans Ufer eritredt. Sie gehört der 
Stadt und ift, wie ich Höre, im Sommer eine gejuchte Promenade. 
Im Herbit aber, noch dazu in diefer Fühlen, feuchten Abendſtunde, 
hatte ich in den breiten Allen unter den hohen Bäumen nie jemand 
bemerkt. So öffnete ich denn die nicht einmal verfchloffene Pforte 
und trat hinaus. Es war dunkler im Park, als es im Garten ge- 
weſen war; lauter raufchte der Abendwind durch die kahlen Äſte der 
mächtigen Buchen; deutlicher hörte ich das Brauſen der See. Unter 
meinen Füßen raſchelte das Laub; über mir krächzten ein paar Krähen, 
die auf den ſchwankenden Zweigen feine Ruhe finden mochten. ch 
hüllte mich feiter in meinen Schal und fchritt weiter. Das mit jedem 
Augenblid tiefer Hereinfinfende Dunfel und der fühle feuchte Atem 
des Waldes und des Meeres übten den alten Zauber auf mich aus, 
den ich fo oft als Fleines Mädchen empfunden Hatte. ch verſpürte 
nicht die minbefte Furcht; Die Seligkeit, einmal mit mir und meinen 
Gedanken allein zu fein, allein in einer Umgebung, die jo ganz zu 
meinen Gedanken ftimmte, Tieß ein folches Gefühl gar nicht auflommen. 
Sch eilte weiter und immer weiter, wie in einem Traum, biß ich an 
das Ende der großen Allee fam. Dort öffnet fich ein Fleiner von 
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hohen Bäumen fast übermölbter Plab, defjen eine Seite vom Meere 
felbft begrenzt wird, das bis unmittelbar an das mäßig hohe, aber 
fteile Ufer brandet. Ein eifernes Geländer faft den Hand ein. Bänke 
ftehen Hier und da für die Spaziergänger, die fich, von der Wanderung 
ermüdet, an der Kühle des Platzes und der Ausficht auf das Meer 
erquiden wollen. ch lehnte mich auf das Geländer und blidte Hinein 
in die dunfelnde und im Dunkel leuchtende Wafferwüfte und ſah Welle 
auf Welle raſtlos heranrollen und auf den glatten Kiefeln des fchmalen 
Vorſtrandes zerfchäumen. hr Donnern, das jedes andere Geräufch 
übertäubte, war Wiegengejang für mein wildes Herz und Iullte mid 
in wunderlide Träume von einem Glüd, das tief und grenzenlos 
war, wie das tiefe, grenzenloje Meer, an deffen in Dunkel verzittern- 
dem Horizont mein Blid hing; und — bätte dad Glüd fonft einen 
Reiz für mich! — ebenjo voll fchauerlicher Geheimniffe und unberechen- 
barer Gefahren. 

Da ſchlug in unmittelbariter Nähe eine Denfchenftimme an mein 
Dhr. Ach fuhr aus meiner gebüdten Stellung in die Höhe, und vor 
mir ftand Herr St. 

Ich bitte um Verzeihung, fagte er, wenn ich Sie in Ihren 
Phantaſien ftöre; aber der Zufall, Sie zu diefer Stunde an biefem 
Plate zu treffen, ift zu jeltfam, als daß ich darin nicht etwas mehr 
ala einen bloßen Zufall erbliden follte. 

Sch war über dieje plößliche Begegnung jo erfchroden, und das 
Unpaffende meines Schritt3 wurde mir mit einem Male jo Har, daß 
ih kalt und ſcharf erwiderte: 

Wie meinen Sie das, mein Herr? Ach will hoffen, daß es im 
der Tat ein Zufall ift, was mir in diefem Augenblick dag Vergnügen 
Ihrer Gegenwart verichafft. 

Er trat einen Schritt zurüd. 

Berzeihen Sie, mein gnädiges Fräulein, fagte er; ich wußte nicht, 
daß meine Gegenwart Ihnen fo Läftig ei. 

Er verbeugte fih und ging. 

Der Ton, in dem er gefprochen Hatte, jchnitt mir ind Herz. 
Als er ein paar Schritte fort war, konnte ich’3 nicht länger ertragen. 
Ich nannte jeinen Namen. Ich nächlten Augenblid war er twieber 
an meiner Seite. 

Herr St. fagte ich, verzeihen Sie mir. Ich war erjchroden: 
ih wußte nicht, ma3 ich fagte. 

Nein, nein, fagte er, Sie hatten ganz recht. Es ift fein Zu⸗ 
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ja, der ung bier zufammenführt; von meiner Seite wenigjtens nicht. 
sch jah Sie in den Park treten; ich bin Ahnen gefolgt; ich Hatte 
Sie feinen Augenblid aus den Augen verloren. 

Und kommen Sie häufiger hierher? fragte ich, indem wir an- 
fingen, die lange Allee wieder hinaufzugehen. 

Sa, erwiderte er; für einen Unglüdlichen find das Dunkel und 
die Einſamkeit die paſſendſten Gefährten. 

Ich hatte nicht den Deut zu fragen, weshalb er unglüdlich fei; 
wir gingen jchweigend nebeneinander weiter. Sch beichleunigte den 
Schritt, denn der alte Zauber kam wieder über mich und ich wollte 
ihm entfliehen. Nach wenigen Minuten näherten wir ung der eifernen 
Gittertür, die aus dem Park in den Garten führt. Zwiſchen den 
dichten Büfchen, unter den hohen Bäumen war es jehr dunkel. Mein 
Herz ſchlug zum Zerfpringen. Ich war feft entichloffen, koſtete es 
mich auch das Leben, feine Liebe, follte er jegt von Liebe fprechen, 
zurüczumeifen und dennoch — dennoch wünjchte ich, daß er [präche, 
zürnte ich ihm, daß er nicht ſprach. Es waren vielleicht nur wenige 
Sekunden, aber fie dünkten mich eine Ewigkeit — eine Ewigkeit von 
Furcht und Hoffnung. Da ftanden wir an der Tür. Oswald öffnete 
fie. Ich dankte ihm und wünfchte ihm gute Nacht. Er antwortete 
nur mit einer fehweigenden Verbeugung. Als die Tür hinter mir in 
das Schloß fiel, zudte ich zufammen, mie ein Gefangener, der das 
Kerfertor, das ihn für immer vom Leben trennt, Hinter fich zufchlagen 
hört. Ach wollte im eriten Augenblid die Hand durch das Gitter 
ftreden und ihm jagen — id) mweiß nicht was — aber ich bezwang 
mich und ging, ohne mich umzufehen, rafjchen Schritte nach dem 
Haufe. Und als ich auf meinem Zimmer angelommen war, habe ich 
mich auf das Sofa geworfen und bitterlich, bitterlich, geweint, wie ich 
nie in meinem Leben geweint habe, nie geglaubt hatte, daß Helene 
von Grenwig meinen föünne. 

Dann aber raffte ich mich empor und ſchwor mir zu, Diefe 
Schwäche, die mich fo tief demütigte, koſte es was es wolle, zu über- 
winden. Iſt doch mein Stolz mein einzig Gut, die blanke Waffe, 
mit der in der Hand ich mich jedem Gegner gewachjen fühle; ſelbſt 
meiner Mutter! — Ich dachte mit Schaudern an den Moment, wo 
ih mich in dem Bewußtfein, mich vor mir felbft erniedrigt zu haben, 
auch vor ihr erniedrigen müßte; wo ich ihr nicht mehr mutig in Die 
großen, falten, ftrengen Augen fchauen könnte! ch wußte, wußte es mit 
unumftößlicher Gewißheit, daß diefer Moment mein legter fein würde. 
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Und fo begab ich mich hernach zu Bett; aber es wollte fein 
Schlaf in meine Augen kommen. Ich Iag da, die Hände über ber 
Bruft gefreuzt, und wieberholte mir unabläffig, was ich mir zuge- 
ſchworen, und wenn dad Herz vor einem unjäglich jammerreichen Ge⸗ 
fühl, das mir die Tränen in die Augen trieb, fo fchwer, ach jo 
ſchwer wurde — fo feßte ich die Spitze des Dolches auf das unge- 
horſame, rebellifche Herz, und dann wurde es wieder ruhiger, demütiger; 
es mochte fühlen, daß es in dem Kampfe zwifchen Stolz; und Liebe 
doch feine Ausficht auf den Sieg habe. Zuletzt fchlief ich ein und 
träumte, ich jei mit meiner Mutter verſöhnt. Sie bededte mich mit 
Küſſen und Juwelen; aber die Küſſe waren eifig und die Juwelen 
ertälteten mich bis ins innerfte Marl. Doch ließ ich es geſchehen, 
und fie nahm mich bei der Hand und führte mich durch dunkle 
Gänge in das hellerleuchtete Schiff einer Kirche, das voll Menjchen 
war. Die Augen aller diefer Menfchen waren ftarr auf mich ge- 
rihtet. Dann war e3 plößfich nicht mehr meine Mutter, die mid 
an ber Hand hielt, jondern ein großer fremder Mann in einer Uni- 
form, die von Gold und Diamanten blitzte. Das Geficht konnte ich 
nicht jehen, er hielt es beftändig nach der andern Seite gewandt. So 
traten wir an den Altar, auf deſſen Stufen der PBriefter ftand. Die 
Drgel braufte und Gefang flutete durch die hohen Hallen. Über bem 
Priefter hing ein großes hölgernes Kruzifig, fo wie in der Kapelle von 
Grenwitz eins hängt, das ich oft als Kind voll Graufen betrachtet Habe. 
Auch jebt kam dieſes Graufen wieder über mich, denn das Bild 
fchüttelte, während er ſprach, immer mit dem Kopfe, und als ich ge- 
nauer hinſah, trug es die Züge von Oswald, aber verzerrt und toten- 
bleich, und in der Seite des Bildes ftat mein Dolch bis an den 
goldenen Griff und ſchwarze Blutötropfen fielen lang und langſam 
herunter. Da öffnete es den Mund und fchrie laut auf, laut und 
gellend und vor dem Schrei zerjtob die Dienge, die Gewölbe krachten 
zufammen, und der Mann an meiner Seite wurde zum ©erippe. 
Vergebens, daß ich mich feinem Griff zu entziehen ſuchte. Es um- 
ſchlang mich mit feinen Knochenarmen und fuhr mit mir hinab in 
finitere Tiefen — fchneller, immer fchneller, bis ich vor allem Ent. 
jeben erwacte. Der trübe Herbitmorgen blidte in mein Zimmer, 
aber noch immer glaubte ich, die Bofaunen zu Hören, und es dauerte 
geraume Zeit, biß ich mich überzeugen konnte, daß es bie Hörner- 
töne eined Trauermarfches waren von einem militärischen Leichenzug, 
der an dem Haufe vorüber nad) dem nahen Friedhofe ging. 
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Sch verfuchte zu lächeln über den wunberlichen Traum, und es 
gelang mir, — meil ih es wollte, weil ich den leeren Schreden- 
bildern einer aufgeregten Phantaſie feinen Einfluß auf meine Ent- 
ſchlüſſe zugeftehen wollte. Überdies fonnte ich mir bei ruhiger 

erlegung wohl erklären, wie ich zu bdiefem Traum gelommen war. 
Am Abend vorher Hatte ich Oswald im Schmerz von mir Abjchieb 
nehmen ſehen; an diefem Tage follte ich meiner Mutter nach langer, 
langer Beit zum eriten Male gegenübertreten. Mein Water batte 
diefe Zuſammenkunft vermittelt; er wünjchte, mich auf einer Geſell⸗ 
ſchaft zu Haben, die man zu geben beabfichtigte — ich mochte dem 
guten Vater dieſe Bitte nicht abichlagen. 

Ich ging am Morgen zur Bifitenzeit hin. Das Wiederfehen 
war weniger peinlich, als ich erwartet hatte. Es war glüdlichermeife 
viel Beſuch da — Clotens, Barnewigend ufm., auch ein Offizier — 
ein Fürst Waldernberg — ein außerordentlich ftattlicher, ftolzer, wenn 
auch nicht fchöner Mann. Er ließ fich mir natürlich vorftellen und 
bat mich um den eriten Walzer. Bald darauf brach der Beſuch auf, 
ich mit. Emilte von Eloten — ich habe Dir ſchon von ihr gefchrieben 
— gratulierte mir, während fie mich in ihrer Equipage nach der 
Penſion zurüdfuhr, zu meiner „Eroberung“. Ich erwiderte ihr, daß 
ih für Eroberungen, die jo leicht zu machen wären, danke. Das ift 
Geſchmackſache, antwortete Emilie lachend. Ich für mein Zeil finde, 
daB, was man nicht im Fluge erobert, nicht des Eroberns wert ift. 
Bei mir heißt es immer: l’amour ou la vie. freilich ich bin eine 
Schwalbe und lebe von Müden. Königsadler, wie du, müſſen eine 
ftolzere Beute haben, die ſich auch nötigenfalls zur Wehr jeben kann. 
Mir ift diefe fürftliche Beute, offen geftanden, zu ſtolz. Aber für 
did — c'est autre chose. Gleich und gleich gejellt fich gern. 

Die leichtfertigen Worte der Schwäterin hatte meine Neugier 
rege gemacht; ich nahm mir vor, während ber Gejellichaft den Fürſten 
etwas genauer zu beobachten. In der Stimmung, in der ich war, 
fam es mir gelegen, meinen Stolz; an dem Stolz eines andern zu 
meilen. Hatte ich mir doch zugefchworen, nie wieder einem weicheren 
Gefühl Eingang in mein Herz zu verftatten; und da war ed mir 
eine Art von Beruhigung, Daß es noch andere Menjchen gäbe, Die 
ebenſo bächten, wie ich. 

Meine Mutter empfing mic) am Wbend des folgenden Tages 
mit einer Güte — bie ich zum mindeiten nicht um fie verdient hatte. 
Es war offenbar ihre Abficht, mir zu zeigen, daß fie es auf eine 
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wirkliche Verjöhnung abgejehen habe. Sie küßte mich auf die Stim, 
nahm mich bei der Hand und führte mich zu den Damen, die mich 
ebenfall3 mit Zuvorkommenheiten überhäuften. Es fchien, als ob das 
ganze Feit nur meinethalben gefeiert würde; ala ob fich alles nur 
um mic drehte. Wo ich ſaß und ftand, hatte ich einen Kreis von 
Herren und Damen um mid), wie eine Königin. 

Es mar das erjte Mal, jeit ich von Grenwitz fort bin, daß ich 
mich wiederum unter meinesgleichen in jtattlich jchönen Zimmern be- 
wegen konnte. Sch fühlte, deutlicher, als ich es je gefühlt, daß Dies 
die Umgebung jei, in der ich einzig frei auftreten, Daß dies die Luft, 
in der ich einzig frei atmen könne, daß ich, mit einem Worte, zum 
Herrſchen und nicht zum Dienen geboren fei. Es erfchien mir auf 
einmal als eine keineswegs fchwere Aufgabe, den Schwur zu Halten, 
den ich in der Nacht mit glühenden Tränen in meine Seele gebrannt 
Hatte; ich lächelte über — die Phantafien des Mädchens in der 
Penfion! und lächelnd nahm ich die Huldigungen entgegen, die man 
mir verſchwenderiſch zu Füßen legte. 

Unter dieſen Huldigenden befand ſich auch Fürſt Waldernberg. 
Ich brauchte mich nicht näher nad) feinen Verhältnifien zu erfundigen. 
Alle Welt beeilte ſich, mir darüber Auskunft zu geben. Er ift ein 
geborener Ruſſe und unermeßlich reih. Die Güter feiner Mutter, 
einer Yürftin Letbus, Liegen in allen Zeilen Rußlands; Fürft von 
Waldernberg ift er ebenfall3 durch feine Mutter, die aus diefem Haufe 
ftammt. Seit er zur Sukzeſſion fam, iſt er aus ruffiichem in unfere 
Dienfte getreten. Sein Vater ift ein Graf Malikowsky. Die Eltern 
leben noch beide, er ift das einzige Kind. Du fiehit, liebe Mary, 
hier tritt zum erjten Male in meinen Briefen ein wirflicher Grande 
auf, der euren ftolzen Herzögen und Marquis ebenbürtig ift; und ich 
dachte an Dich, während die ſchwarzen Augen des Fürsten, mochte er 
noch fo fern von mir jtehen, bejtändig zu mir berüberbligten, ob ich 
in Deinen Augen, wäreſt Du zugegen, wohl ein aufmunterndes Lächeln 
ſehen und darin leſen würde: Er ift Deiner wert! Sch boffte «8, 
denn das Ausjehen und die Haltung des Yürften find jo vornehm, 
wie fein Rang. Ich bemerkte mit einiger Beſchämung, wie traurig: 
fih unjere jungen Herren neben ihm ausnahmen und wie fie fich alle 
vergeblich bemühten, feine Art zu gehen und fich zu tragen, nad)- 
zuäffen. Er unterhielt fich mehremals angelegentlich mit mir. Eine 
feiner Äußerungen ift mir im Gebächtnis geblieben, weil fie mir aus 
der Seele geſprochen war. Ach fragte ihn, weshalb er, der Taufende 
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und aber Taufende von Leibeigenen habe, in der Urmee diene, wie 
unjere jungen Wdeligen, Die nicht? auf der Welt bejäßen, als ihren 
Degen? Weil, antwortete er, ich zu ftolz bin, da herrichen zu wollen, 
wo ich e3 nicht im ftrengften Sinne des Wortes kann. — Wie dag, 
Durchlaucht? — Ich bin nicht Souverän. Meine Ahnen waren es; 
ih muß jet büßen für die Schwäche meiner Ahnen. — Würden 
Sie nicht die Oberhoheit aufgegeben haben? — Nimmermehr! er- 
widerte er — und es war dies das einzige Mal, wo ich eine Art 
von Bewegung in feinem falten, jtolzen Geſicht ſah — nimmermehr! 
taufendmal lieber mein Leben! Aber, fügte er nach einer Kleinen 
Paufe Hinzu, ich fenne jemand, der auch Lieber fterben, als fich demütigen 
würde. — Und wer wäre das? — Sie felbit, mein gnädiges Fräulein. 

Die Gefellichaft endete tief in der Nacht. Papa ließ mich in 
unferer Equipage nach Haufe fahren. Mama verjpradh, am nächſten 
Tage — das war heute — meinen Beſuch zu erwidern. Wirklich 
war fie am Vormittag bei mir. Sie war wiederum fehr gütig, jagte 
mir viel Schmeichelhaftes über mein Benehmen gejtern abend und daß 
fie (ebenjo wie der Vater) dringend wünſche, mich wieder bei fich zu 
Haufe zu haben. Indeſſen folle es ganz bei mir ftehen, ob ich über- 
haupt, und mann ich zurüdtommen wollte. Du Haft nicht ganz deinen 
freien Willen gehabt, al3 du gingft, fagte fie; fo mwill ich wenigſtens 
die Beruhigung haben, daB dein Kommen ganz freiwillig iſt. 

Und Better Felix? — Er reift in einigen Tagen nach Stalien. 
Es verſteht fich von felbft, daß ich dir nicht zumute, mit ihm zu⸗ 
jammen in unferm Haufe zu fein. 

In der Tat, wenn meine Mutter e3 nicht redlich mit mir meint, 
fo hat fie zum mindeiten den rechten Weg zu meinem Herzen getroffen. 
Ach bin halb und Halb entichloffen, zu tun, wie fie und der Vater 
wünjchen. — 

Das junge Mädchen ſaß, die Arme über dem Buſen gefreuzt, 
in den Stuhl zurüdgelehnt und ftarrte, in Träumen verfunten, vor 
fih Hin. Mechanifch horchte fie auf das Saufen des Nachtwindes in 
den Bappeln vor dem Fenſter, in das ſich von Zeit zu Zeit der 
Dumpfe Donner des am Ufer aufraufchenden Meeres miſchte. Diefe 
Mufit rief mit den Erinnerungen frühefter Kindheit ganz andere 
Empfindungen wach, als die, in die fie fich zulegt bineingefchrieben. 
Da plöglich fuhr fie zufammen und Taufchte atemlos nach dem Fenſter. 
Durch die Eagenden Laute des Windes ertönte der Geſang einer 
weichen, tiefen Stimme. 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 48 
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Dann raufchte der Wind wieder laut auf, und die Stimme ver- 
wehte; dann Klang e3 wieder deutlich herauf. 

Helene bebte an allen Gliedern. Sie wußte, daß der Sänger 
nicht bis in das hochgelegene Zimmer jehen konnte; aber ihr war, als 
ob feine Augen — bie blauen träumerifchen Augen — auf ihr ruhten. 
Sie magte nicht, fih zu rühren, fie wagte kaum zu atmen. Noch 
einmal, aber fchon ferner, faum noch vernehmlich, fang es: 


Und muß nun Sterben fo jung! 


Helene dachte des Bildes im Traum, bes blaſſen Gekreuzigten, 
der jo wehmutvoll fein Haupt fchüttelte, als der Priefter über fie den 
Segen ſprach; und fie dachte an den Dolch, der bis zum goldenen 
Griff ihm in bie Seite geftoßen war, und an die Blutstropfen, Die 
lang und langjam herunterfielen, und fie drüdte ſchaudernd ihr Antlitz 
in beide Hände. 


fünfundzwanzigltes Kapitel. 


Dswald war in biefer Zeit baltlofer und unglüdlicher, als er 
es je geweien. Bergers Lehre von der dreimaligen Verachtung war 
ein böfer Same, ber bei ihm auf einen nur zu fruchtbaren Boden 
gefallen. Und fett er fi) von Melitta verraten glaubte, um mit 
größerer Leichtigkeit an ihr zum Verräter werden zu können, hatte er 
den beiten Teil feiner Selbftachtung unmiederbringlich eingebüßt. Es 
Half ihm nicht, daß er bei dem Bruch feines Verhältnifjes zu Melitta 
ale Schuld auf fie wälzte, daß er fie eine herzlofe Kokette nannte, 
‚die ihn auf die fchmählichhte Weife betrogen habe und jeßt in den 
Armen ihres Buhlen über das arme Opfer lache. Immer wieder 
raunte ihm eine Stimme, die nicht zum Schweigen zu bringen war, 
zu: du Lügft, du lügſt! ein Weib, das fo tiefe, liebevolle Augen bat, 
ift nicht herzlos; ein Weib, das folcher Liebe fähig ift, ift keine Kokette; 
ein Weib, das fo edel fühlt und denkt, verrät den Mann nicht, von 
dem fie weiß, daß fie fein Glück und feine Seligkeit ausmacht. 

Und ſelbſt feine Liebe zu Helene war nur noch ein ſchwacher 
Abglanz jener himmliſch reinen Flamme, die während feiner Liebe zu 
Melitta fein Herz, wie der Mond die Nacht, erhellt Hatte. Es war 
in diefer Liebe viel von dem düſter Lodernden teuer einer gierigen, 
verzehrenden Leidenfchaft, einer Leidenjchaft, die Feine heilige Scheu 
vor ihrem Gegenftande kennt. 
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Zu dem allem kam, daß er fich in feiner Stellung grenzenlos 
unbehaglich fühlte. Seine Tätigkeit am Gymnaſium widerte ihn an, 
nachdem er faum damit begonnen hatte. Schon die dumpfe Luft einer 
Schulftube und der Lärm einer ausgelaffenen Knabenſchar waren eine 
Dual für feine überreizten Nerven. Und nun die Herren Kollegen: 
diefer von verwafchener Humanität überfließende Direktor Klemens; 
biefer ftodjteife, hölzerne Profeſſor Snellius; diefer bei jo wenig With 
jo äußerft behagliche Doktor Kübel; diefe gelehrten Löwen Winmer 
und Breitfuß? Gulliver, ald er den Yahoos begegnete, konnte gegen 
fie feinen größeren Widerwillen empfinden, als Oswald gegen dieſe 
Schar, mit der in tagtägliche genaue Berührung zu kommen, feine 
Stellung ihn zwang. Und dieje Yahoos waren noch dazu äußerft 
zuvorfommend und zutunlich; fchienen gar feine Ahnung ihrer Häßlich⸗ 
feit zu haben; überhäuften den Antömmling mit allen möglichen 
Liebenswürbigkeiten; Iuden ihn unabläffig zu Kegelabenden, WWhiit- 
partien, äfthetiichen Tees und dramatifchen Lefefränzchen ein! fchienen 
fih an feine refervierte Haltung, an feine zurüdmweifende Kälte gar 
nicht zu kehren — im Gegenteil, das alles nur für die Unbehilflichkeit 
eines jungen Mannes zu halten, der fich noch nicht eben viel in guter 
Geſellſchaft bewegt Hat und notwendig aufgemuntert werben muß. 
Auch die Damen mußten von diefer dee ganz erfüllt fein, befonders 
Frau Direktor Klemens, die offen erklärte, fie wolle den ſcheuen jungen 
Menfchen, der jo allein in der Welt ſtehe, ein wenig unter ihre 
mütterlichen Flügel nehmen, und bereit angefangen hatte, diefe Drohung 
in Ausführung zu bringen. Ich mag Sie gern, lieber Stein, fagte 
bie energiiche Dame; Sie haben ſich durch Ihren „Hauptmann“ einen 
Platz in unſerm Leſekränzchen und in meinem Herzen erobert. Ich 
halte e3 für meine Pflicht, unfere jüngeren Kollegen beranzubilden. 
Die wahre Humanität lernt fih nur im Umgange mit gebildeten 
Frauen. Sehen Sie unfern Kollegen Wimmer! Was war das für 
ein jehüchterner, unbeholfener Menfch, als er vor zwei Jahren von 
Halle Hierher fam, und was für einen jcharmanten jungen Mann 
hab’ ich feitdem aus ihm gemacht! Nun, mit Gottes Hilfe wird’3 
mir mit Ihnen nicht fchlechter gelingen. 

Oswald überfah die wirkliche Gutherzigfeit, die dieſen und ähn- 
lichen Ergüſſen zugrunde lag, und bielt fi) nur an die Lächerliche 
Form, die er mit Albert, den er jet regelmäßig des Abends auffuchte, 
ſchonungslos verjpottete. 

Aber es gab in Sundin, außer der Direktrice des dramatifchen 
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Kränzchens, eine andere Dame, welche ältere und befjere Rechte auf 
die Humanifierung des jungen Wildfangs zu haben glaubte und ihrer 
Rivalin die Rolle, die fie ſich angemaßt hatte, um fo weniger gönnte, 
als fie von ihr noch anderweitig in ihren heiligjten Gefühlen auf das 
tödlichite beleidigt war. 

Primula zitterte noch immer, jo oft fie an den fchredlichen Abend 
dachte, wo man fie hatte zwingen wollen, der Mörder eines großen 
Feldherrn und Helden zu werden, und ihr einziger Troft war, daß 
fie die ihr zugemutete ſchmähliche Rolle kaum angefangen, geſchweige 
denn zu Ende gelejen. Aber wie dem auch war, ihr Haß und ihre 
Verachtung gegen bie Menjchen, die fie jo unwürdig behandelt Hatten, 
blieben fich gleih. Sie erklärte, daß der plößliche unvermutete An- 
blid der Yrau Direktor Klemens für jie von den allergefährlichiten 
Folgen fein könne. a, fie trieb in den eriten Tagen nach dem Er- 
eigni3 Die Vorficht jo weit, fo oft fie ausging, ihren Gatten oder den 
Diener Lebrecht zwanzig Schritt vor fich hergehen zu laſſen, um 
rechtzeitig von der etwaigen Annäherung des „Sorgonenhauptes“ be- 
nachrichtigt zu werden; und obgleich ſich allerdings nach kurzer Zeit 
dieſe krankhafte Reizbarkeit einigermaßen legte, jo verſetzte doch noch 
immer das bloße Ausſprechenhören von dem Namen der Übeltäterin 
ſie in eine nervöſe Stimmung. 

Indeſſen ein fo gleichſam paſſiver Widerſtand gegen eine Neben- 
bublerin genügte dem unternehmenden Geifte Brimulas nicht. Die 
Feindin, und nicht bloß fie, jondern ihre ganze Sippe und ihr ganzer 
Anhang, durften nicht bloß ftillfchweigend verachtet, fondern mußten 
pofitiv gedemütigt werden. Ins Herz mußte man fie treffen, oder, 
wie die Dichterin ſich ausdrüdte: Der flammende Brand mußte ihnen 
auf den eigenen Herd gejchleudert werden. Das fonnte aber nur 
auf eine Weiſe gejchehen, nur dadurch, da3 man das bramatifche 
Kränzchen in die Luft jprengte, indem man ein anderes Kränzchen 
neben jenem errichtete, das, unter Primulad Vorſitz, die ganze In— 
telligenz von Sundin in fich vereinigte und das der Schufleute fo 
verduntelte, wie der Mond einen Firjtern lebter Größe. Einem 
jolhen Kränzchen vorzuftehen, war Primulas feligfter Traum ge- 
wejen, als fie noch im fanften Schein der Abendröte an der Geite 
bes Fragmentiſten durch die Felder von Faſchwitz mandelte und fich, 
in holder Ahnung der Triumphe, die fie dereinst feiern würde, von 
blauen Zyanen einen Rranz für ihr blondes Haar wand. Diefen 
Traum glaubte fie der Erfüllung nahe, als ſie, den Wallenftein in 
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der Hand und die Rolle der Thekla Wort für Wort im Kopf, über 
die Schwelle des Empfangszimmers bei Direltor Klemens fchritt. 
Mußte doch diefer Abend zu einem Triumphe für fie werden! ftand 
es Doch zu erwarten, daß, fobald fie die erſten Verſe gelejen, ein un- 
geheurer Beifallsfturm ausbrechen, alle fich erheben und Männer 
und Frauen wie aus einem Munde rufen würden: 


Heil, breimal Heil dem ftol — Licht, 
Das jetzt in unſer Dunkel 
O, Sängerin mit hohem Al 
Se du nun unfre Königin! 

D, ſag' zu unfren Bitten: ja, 
Qiederreiche Primula! 


Nun freilich war es ſonnenklar, daß ſie den falſchen Weg zum 
Ziele eingeſchlagen. Es fiel ihr wie Schuppen von den Augen. Was 
ſollte ſie, die ſinnige Kornblumenkränzewinderin bei dem Kampfe 
tragiſcher Leidenſchaften, die Dichterin hochberühmter Oden in einem 
dramatiſchen Kränzchen? Ein lyriſches Kränzchen mußte es ſein, 
und ein ſolches lyriſches Kränzchen im offenen ausdrücklichen Gegen- 
ſatz zu dem dramatischen Kränzchen der Direktor Klemens zu gründen, 
war der große Gedanke, der „wie ein mächtiger Frühlingsfturm, lind 
und doch unmiderftehlich, taufend Keime mwedend und doc) alles andre 
vor ſich niederwerfend, durch ihrer Seele tieffte Schluchten brauſte“. 
— Ber modte ſolchem Anhauch der Begeifterung widerftehen? gewiß 
nicht der Fragmentift, der von einem gleichen Ehrgeize erfüllt und 
dur) dad Benehmen der Schulmänner in feiner Eitelfeit auf das 
empfindlichjte beleidigt war. Er wurde der erſte Schüler der Pro- 
phetin. 

Aber eine Prophetin und ihr Schüler, meinte Brimula, machen 
noch feine Gemeinde aus, und Dann und Frau, fie mögen fo geijt- 
reich fein, wie fie wollen, find, wenn fie des Abends an ihren Tee- 
tiſch figen, noch fein Kränzchen. Die erite Bedingung für das Bu- 
ftandefommen eines folchen war daher, daß jich die Prophetin und 
ihr Schüler Teilnehmer für ihr Kränzchen zu gewinnen juchten. Die 
Sade war nicht fo leicht. Herr Jäger war in der Sundiner So— 
zietät, Die er al3 armer Student nur aus der Ferne gejehen hatte, 
verhältnismäßig wenig orientiert. Seine Gemahlin dagegen kannte 
als fiebente Tochter des weiland Grünwalder Superintendenten Doltor 
Dunkelmann freilich die Gefellichaft, aber die Geſellſchaft, für die ſie 
fange, lange Jahre durch ihre Überſpanntheiten ein Gegenſtand des 
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Schredend und des Spotte® zugleich geweſen war, kannte fie auch; 
und obgleich die blonde Fiſcherin fchon jeit mehreren Tagen vom 
Morgen bis zum Abend am Ufer faß und das Neb auswarf, hatten 
fich doch erst fehr wenige Fiſche fangen laſſen. Das würde nun für 
bie ehrgeizige Dichterin höchſt fchmerzlich geweſen fein, wenn unter 
den wenigen Gefangenen nicht auch ihr erklärter Liebling Oswald 
geivejen wäre. 

- Sein Benehmen an jenem Abend Hatte ihm das Herz Primulas, 
von dem er ſchon ein großes Stück beſaß, ganz gewonnen und auch 
bis zu einem gewiſſen Punkte das Herz des Fragmentiſten. Beide 
hatten ihn dringend gebeten, die „Gaſtfreunde von Argos in den 
Ebenen des Stamander” nicht zu vergeffen und Oswald war in 
einer Anwandlung von boshafter Neugier der Einladung gefolgt, hatte 
ſich während des Befuches mit dem Konfiftorialrat und der Konfiftorial- 
rätin in Sarkasmen gegen die Schulmänner und ihre Damen über- 
boten und war zulegt, als Primula ihren Kränzchenplan aufs Tapet 
brachte, mit dem größten Enthufiasmus darauf eingegangen. Er hatte 
verfprochen, Herrn Geometer Albert Timm, der als geiftreicher Kopf 
jedermann in Sundin befannt war, für die Sache zu intereffieren 
und die Dichterin hatte ihn für diefen glüclichen Gedanken vor ben 
Augen ihres Gemahls umarmt. 

Seit dieſem Beſuch war kein Tag verflofien, an dem nicht ein 
poetiſches Epiftelcden von Primula an Oswald eingelaufen wäre, in 
dem fie fih nah dem Fortgang feiner Bemühungen erkundigte — 
Epiftelchen, die Oswald forgfältig aufhob, um fie am Abend im Nat3- 
feller einer geſchloſſenen Gejellfchaft vorzufefen, bie fi das „Natten- 
net“ nannte und in bie er feit einigen Tagen von Albert Timm 
eingeführt war. 

E3 war etwa eine Woche nach dem Ball bei Grenwitzens, ala 
ihm abermals eine diefer auf rofa Papier gejchriebenen Anfragen 
durch Herrn Jägers Diener Lebrecht überbracht wurde. Es mußte 
diesmal etwas befonderes jein, denn Lebrecht, ein junger, blaffer, 
verhungert ausfehender Menfch von fünfzehn Jahren, der bis noch 
vor wenig Monaten Waiſenknabe gemwejen war, blieb an der Tür 
ftehen und fagte mit feiner hohlen Waifenhausftimme: Um Antivort 
wird gebeten. Der Brief war abermald ein poetifcher und lautete: 

An einen jungen Aar, der durch die Wolfen flog. 

Der junge ftolze Yar, 
Warum doch weilt er fern 
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In grauer Krahenſchar, 

Er, meines Lebens Siern? 
b' ich es doch ſo gern 
as braune Adlerhaar 

Des hochgebornen derm 

Mit blauem Augenpaar! 


Weiß nicht, wie mir geſchah! 
O köſtlicher Gewinn! 

Seit ich ins Aug' ihm ſah, 
Iſt meine Ruhe hin. 

Doch ſternhoch iſt ſein Sinn, 
Er ſchätzt nicht, was ihm nah, 
Das ih Ihm gar nichts bin, 
Ich weiß es, — Primula. 


Dswald lad die Verſe zwei, dreimal durch, ohne zu begreifen, 
wie man auf folchen Unfinn eine Antwort verlangen oder geben 
könne, bis er ganz unten in der Ede ein mitroffopifches tournez sil 
vous plait entdedtee Er wandte das Blatt um; auf ber andern 
Seite ftand: Lieber O, ich muß mic) ausnahmsweiſe einmal zur 
Proſa zwingen. Ich war neulich in einer hochadeligen Geſellſchaft, 
aus der ich Ihnen allerlei erzählen Tann, wenn Sie es hören wollen. 
Heute abend befucht mich eine Dame (aus eben der Gefellichaft),. bie 
ſehr deutlich den Wunſch Hat bliden laſſen, mit Ahnen bei mir zu- 
fammenzutreffen, und die Ihnen etwas mitzuteilen bat, was vielleicht 
für Ihre Zukunft entfcheidend wird. Allerdings follte e8 mich innig 
Ichmerzen, wenn ich Sie verlöre; aber meine Freundſchaft für bem 
jungen Adler (f. p. 1) iſt fo rein, wie bas Element, das er mit 
feinen mächtigen Ylügeln peitiht. Wollen Sie um ſieben Uhr fein 
bei Ihrer Dienerin Primula. 

Ein freudiger Schreden überfiel Oswald. Wer anders konnte 
die junge Dame jein als Helene? Freilich der Schritt war kühn; 
aber was wagt die Liebe nicht? — Er warf mit liegender Feder 
ein paar Zeilen auf? Papier und gab fie Lebrecht mit der ernften 
Mahnung, das Briefchen ja nicht zu verlieren — eine Mahnung, die 
durch das äußerſt ftupide Ausſehen des geivejenen —— 
einigermaßen gerechtfertigt ſchien. 

Die Stunden, die er noch bis zum Abend Bingubeingen Batte, 
ſchienen ihm zu fchleichen. Dazu wollte das Unglüd, daß er gerade 
an diefem Nachmittag zwei Lektionen geben mußte in einer höheren 
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Kaffe, deren Schüler er durch fein ungleichmäßiges Benehmen gegen 
fih aufgebracht Hatte. Sie ließen es heute, wo ihr junger Lehrer 
launiſcher ſchien als je, nicht an Nedereien und Widerſpenſtigkeiten 
aller Art fehlen, und Oswald ließ fich dadurch zu einer Leiden- 
ſchaftlichen Heftigfeit hinreißen, die zwar die Ruhe in der Klaſſe 
Sofort wieder herftellte, über die er fich aber mehr ärgerte, ala über 
alles andere. 

Mißmut und Zorn im Herzen verließ er das Gymnafium. Nicht 
weit davon begegnete ihm Franz. Keine Begegnung konnte ihm in 
diefem Augenblide ungelegener fein. Er Hatte die Freundſchaft dieſes 
trefflichen Dienfchen ſehr wenig gepflegt, faum daß er ein oder das 
andere Mal (und meiſtens nicht in der Abficht, Yranz zu treffen) bei 
Robrans geweien war. Er wußte, daß er fich durch dies Benehmen 
gegen einen Mann, dem er fo viel verdankte, einer häßlichen Un- 
Dankbarkeit fchuldig machte; aber lieber das, ala das peinliche Gefühl 
der Demütigung, das er jedesmal empfand, jo oft der prüfende Blid 
bes Freundes auf ihm ruhte. 

Wie geht's, Oswald? fagte Franz, von der andern Seite ber 
Straße herüberkommend und ihm herzlich die Hand fchüttelnd. Sie 
müſſen verteufelt viel zu tun haben, daß Sie fih gar fo jelten fehen 
laffen. 

Nicht eben viel, erwiderte Oswald; aber das wenige, was id) 
zu tun babe, ift defto unangenehmer. 

Wieſo? 

Dieſe Schule! eine einzige Stunde in der ſchnöden Tretmühle 
verdirbt mir die Laune für die übrigen dreiundzwanzig des Tages. 
Lieber Straßentehrer als Schulmeifter. 

Sch wußte e8 zum voraus, daß Ihnen das Ding anfänglich 
nicht behagen würde, ſagte Franz mit feinem freundlichen warmen 
Lächeln; aber, Oswald, Sie willen ja: e8 nimmt ein Kind der Mutter 
Bruft — und fo weiter; und dann, bedenken Sie doch: Entjagung, 
Dpferfreudigkeit erfordert jeder Beruf und wäre es der — eines 
‚Straßenfehrere. Adieu, Oswald; ih muß in Dies Haus hinein. 
Kommen Sie recht bald einmal zu uns; ich habe Ihnen etwas wich⸗ 
tiges mitzuteilen. 

Damit ging Franz in das von ihm bezeichnete Haus; Oswald 
fette feinen Weg fort. 

Entfagung, Opferfreudigfeit, murmelte er; das Mingt jehr ſchön 
von den Lippen jemandes, der fich in feinem Beruf behaglich fühlt. 
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Es ift doch nichts widerwärtiger, ald ewig mit jolchen allgemeinen 
Phraſen gefchulmeijtert zu werden, die auf die Situation, in der wir 
uns befinden, pafjen, wie die Fauſt aufs Auge. Timm Hat wirklich 
recht: Franz ift ein langmeiliger Pedant. 

Er Ientte feine Schritte nach der Wohnung feines Pylades. 
Albert wohnte im Schatten der Brigittenfirche, in dem Haufe des 
Küfterd Tobias Gutherz, eine® Mannes, der in dem Geruch ganz 
befonderer Heiligkeit jtand, jo daß niemand recht begreifen fonnte, 
weshalb der höchft unheilige Mieter gerade diefen Mietsherrn gewählt 
hatte, und noch weniger, wie fich beide fchon feit langen Sahren jo 
gut vertragen konnten. 

Albert war zu Haufe. Er lag auf feinem Sofa und las. Der 
Duft einer feinen Havanna erfüllte Dad Gemach, das in feiner grenzen- 
lojen Unordnung ein- ausnehmend pafjender Rahmen für den jungen 
Wüftling war. 

Ab, fie’ da, Pompei, meorum prime sodalium, fagte er, bei 
Oswalds Eintreten das Buch auf die Erde fchleudernd und fich auf- 
rihtend; ich dachte foeben an dich, ob dir wohl der Horaz, wenn 
du ihn deinen Buben vom Katheder herab interpretierft, ein fo ver- 
gnügtes Geficht macht, wie mir, menn ich ihn bier bei einer echten 
Havanna auf dem Sofa leſe. Sit das ein famofer Bengel! ich denke 
mir ihn immer als einen fleinen Kerl mit etwas kahlem Kopf, einer 
Andeutung von einem Bäuchelden, lebhaften ſchwarzen Augen und. 
üppigen tußgewohnten Lippen, der, die Hände auf dem Rüden, durch 
die Straßen Noms fchlendert, nad) links einer hübſchen Dirne zu- 
winkt, nach recht? eine malitidfe Bemerfung über einen Spießbürger 
macht uno deſſen ‚ganze Moral fih in die Worte zufammenfaßt: 
Bivat Falerner und jchöne Mädchen, ohne fie leben, lohnt nicht der 
Müh. Habe ich recht? 

Ich glaube wohl. 

D Himmel, diefe Grabesftimme! Was ift denn mun wieder 108? 
Haft du einen Wechjel zu bezahlen? 

Diefe verdammte Schule! 

Iſt's meiter nicht3? Schi’ fie zum Teufel, der fie erfunden hat. 

Mais il faut vivre, wie der Schneider zu Herrn von Talley- 
rand fagte. 

Je n’en vois pas la nöcessit6, wie Herr von Talleyrand ant- 
wortete, zum wenigſten nicht die n6cessite, fo zu leben. 

Wie denn anders? ich habe noch etwa dreihundert Taler; wenn 
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ih damit zu Ende bin, und das bürfte bald fein, muß ich arbeiten, 
ober mir eine Kugel durch den Kopf jagen. 

Daß bu ein Narr wärft! Ein Kerl, wie du, der taufend Mittel 
und Wege Hat, fortune zu machen! 

Bum Erempel? 

Zum Erempel, wenn er bie Heine Grenwitz heiratet, bie, meiner 
Meinung nad, nichts eifriger wünſcht. 

Das iſt leichter gefagt, als getan. 

Vielleicht doch nicht, wenn man den rechten Weg einfchlägt. 

Und der wäre? 

Mache, da man dir dad Mädchen geben muß, man mag wollen 
oder nicht. 

Was ift mit diefem Rätſelwort gemeint? 

Du bit Heute merkwürdig ſchwer von Begriffen. 

Albert Tegte fich in die Sofaede zurüd und blies blaue Ringe 
in die Luft; Oswald brütete düſter vor fih Hin. Er überlegte, ob 
er Timm wohl das Geheimnis des Rendezvous, zu bem er Heute 
abend eingeladen war, mitteilen könnt. Endlich kam, faft gegen 
feinen Willen heraus: 

Sch habe heute einen kurioſen Brief von Primula empfangen; ich 
möchte wohl wiſſen, ob du beffer daraus Hug werben fannft, ala ich. 

Laß hören, erwiderte Albert, in die Beiwunderung eines pracht- 
vollen Ringes, den er ſoeben zuftande gebracht Hatte, verloren. 

Oswald lad die Dde an den jungen Aar und das myſteridſe 
Poſtſtript. Albert fprang vom Sofa in die Höhe. 

Kerl, du bift der wahre Hans im Glücke! rief er; die Sache 
ist ja ſonnenklar. Die junge Dame kann niemand anders fein, als 
die feine Grenwitz. Das Mädchen ift wahrhaftig zehnmal gefcheiter 
und mutiger, als ihr jüngferlicher Galan, der die edle Kunft, die 
Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen, fo wenig verfteht. Im Ernſt, 
Oswald, die Karten Liegen jebt fo gut, wie du fie dir nicht befier 
wünschen kannſt. Freilich) mit der Eroberung der Feſtung wird's 
nicht fo fchnell gehen. Die Jägerin bat offenbar mehr geichwagt, 
ala fie jollte; aber gleichviel: in den Laufgräben bilt du, und wenn 
du nicht weiter kommſt, jo iſt e8 beine Schul. Wann follft du bei 
Primula fein? 

‚ Um fieben. 

Set ift e8 fünf; wir haben noch zwei Stunden Zeit. Komm! 

wir müffen den Operationsplan reiflich bei einem Glaſe guten Stoffs 
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überlegen. Karl der Kahle hat einen herrlichen Markobrunner, und 
aus diefem Brunnen follit du zuvor trinken, daß deine Unternehmung 
Markt und Nachdruck Hat und keine Spur von des Gedankens Tränl- 
fiher Bläffe. Komm! 


Sechsundzwanzigltes Kapitel. 


Primula jaß in ihrem Stubdierzimmer an einem mit neuen 
Büchern, Journalen und Papieren bededten Tifche. Nach dem Emp- 
fangszimmer, das gleichfalls erleuchtet war, ftand die Tür offen. 
Sie hatte foeben ein längeres Gedicht beendigt, das noch heute abend 
an die Redaktion eines belletriftifchen Journals geſchickt werden mußte, 
in deffen Brieflaften jchon dreimal, unter der Chiffre „PB. V. in S.“ 
die Notiz geftanden Hatte: Hochverehrte Frau! wir harren ſehnlichſt 
auf das veriprochene Manufkript. — Da lag es num, das verfprochene 
Manufkipt! Eben war das letzte Pünktchen über das lebte i ge- 
macht und fchon follte es hinaus in die weite, Liebeleere Welt, bevor 
no er, der fie zu all dieſen glühenden Strophen begeifterte, eine 
Beile davon gehört hatte. — Wenn er nur jo früh käme, daß fie 
ihm wenigftend doch ein paar Berje vorlefen könnte, ehe die junge 
Frau von Kloten anlangte, in deren Beifein es natürlich nicht 
möglich war! 

Da, horch! war das nicht die Klingel an der Haustür? Die 
Haustür wird geöffnet — eine weiche Männerjtimme — er iſt's! er 
iſt's! Dank, ihr gütigen Götter! 

Primula warf einen jchnellen Blid in den Spiegel, der über 
ihrem Wrbeitstifche hing, und ftrich fich die blonden Loden aus dem 
blaſſen Geficht, ergriff eine Feder und fing an (ohne Tinte darin 
zu baben) mit nervöfer Heftigfeit auf einem weißen Blatt Bapier zu 
frigeln. 

Störe ich, verehrte Frau? fragte bald darauf die weiche Stimme 
neben ihr. 

Ah, mein Gott! rief die PDichterin, die Feder aus der Hand 
werfend; Sie find’3, Oswald! Hatte ich Sie doch gar nicht kommen 
hören! 

Sie waren fo freundlich, verehrte Frau, mich in dem reizenbiten 
Briefehen, das ich je gelefen — 

Sie Schmeidhler! Wenn Sie die einfachen Verſe von heute 
morgen jo loben, was werden Sie dann zu diejen jagen, die ich heute 
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abend, das Herz voll von Ihnen, mit glühender Stirn und pochendem 
Herzen gefchrieben habe. Ich muß Ahnen mwenigftend den Anfang 
vorlefen. Sie fommt vielleicht fo bald noch nicht, vielleicht gar nicht. 
Bitte, bitte, nehmen Sie Platz. In einer halben Stunde muß es 
auf die Poſt. Hören Sie! Was ſagen Sie zu dieſen originellen 
Verſen, die mich eines Freiligrath nicht unwürdig dünken. Die Über- 
ichrift lautet: Der Löwe am Rap. Muß ich Ihnen jagen, wer 
der Löwe it? 
Wenn bie glühe Sonnenfcheibe ſank dem Hottentottentrale, 

Wenn die Nacht Herniedertauet, die gefpenftifch blafie, fahle, 

Wenn am Horizontesfanme ſich erhebt de8 Mondes Schale, 

Dann an der Lagune Rande brüllt e8 laut mit einem Dlale. 

Der einmal entfejfelte Taftalische Duell war nicht mehr zu 
hemmen. Oswald mußte fih in fein Schidjal ergeben. Plöhlich er- 
tönte die Hausglode Der Ton jchien für die Dichterin nur ein 
Signal zu fein, mit doppelter und dreifacher Geſchwindigkeit zu leſen, 
wobei fie ihrem Hörer, gleihjam um ihn am Entfliehen zu Bindern, 
die Hand auf den Arm legte. Noch fehlten vielleicht nur noch dreißig 
Strophen, da rauſchte in dem Nebenzimmer ein jeibenes Gewant, 
und in der offenen Tür, die nach dem Empfangdzimmer führte, ſtand 
plötzlich die graziöſe Geſtalt Emiliens von Cloten. 

Ich ſtöre doch nicht, liebe Frau? fragte die junge Dame, mit 
einem halb ſcheuen, halb kecken Blick auf Oswald; ſonſt gehe ich fo- 
gleich wieder. 

O nein, nein, erwiderte Primula in einem wehmütigen Ton, 
das Manuſkript auf den Tiſch legend und ſich erhebend; durchaus 
nicht! Ich las nur eben meinem jungen Freunde Stein ein paar 
Verſe aus einem Gedicht — o Gott, es iſt bereits halb acht, das 
Paket muß vor acht auf der Poſt ſein. Liebe Frau von Cloten, 
beſter Stein, entſchuldigen Sie mich für den hundertſten Teil eines 
Augenblicks. Verweilen ſie ſo lange in dem Salon; ſobald ich das 
Paket expediert habe, bin ich bei Ihnen. 

Damit ſchob die aufgeregte Dichterin ihre Gäſte ohne viele Um— 
ſtände in das Nebenzimmer, indem ſie dabei Oswald zuflüſterte: 
Jammer, nur von einer Dichterſeele zu faſſen! Die letzten Verſe 
ſind gerade die ſchönſten! 

Sie ließ die Portiere fallen, ſei es, um ungeftdrt zu fein, ſei 
es, um nicht zu ftören; und Oswald und Emilie ftanden einander 
gegenüber, Oswald ſprachlos vor Eritaunen über die fo feltfame und 
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unerwartete Auflöfung des Rätſels, und Emilie ebenfalls troß ihrer 
Gewandtheit und Kedheit für einen Moment ratlos; aber ſchon im 
nädjiten hob fie die gefenkten Wimpern, lachte Oswald ſchelmiſch aus 
ihren großen grauen Augen an und fagte raſch und im Flüſterton: 

Sie glaubten doch nicht, daß es ein Zufall ift, der uns bier 
zufammenführt? 

Ach weiß nicht, was ich glauben fol, antwortete Oswald, un- 
willfürlich denjelben rajchen und heimlichen Ton anfchlagend. 

So Hat Ihnen Frau Jäger noch nichts mitgeteilt? 

Was? 

Ich Habe ihr weiß gemacht: ich Hätte den Auftrag, Sie zu 
fragen, ob Sie in einer mir befreundeten Familie eine Stelle an- 
nehmen wollten. Natürlich it fein Wort davon wahr. Mich führt 
nicht8 Hierher, ad — 

Ein Blid der glänzenden Augen und ein Zucken des reizenden 
Mundes füllten die Pause, die die junge Dame in ihrer Rede machte, 
aus. Oswald vermochte noch immer nicht, fich in die eigentümliche 
Situation zu finden. Er hatte Helenen erwartet, er fand Emilie, — 
Emilie, deren Tieblich kokette Erſcheinung ihn jo wunderbar an einige 
der reizenditen und zugleich peinlichiten Szenen in dem wirren Drama 
ſeines Lebens mahnte, Emilie, der gegenüber er ſich von vornherein 
zu einer entſagungsvollen Rolle verurteilt hatte, aus der der Über- 
gang in die eines Liebhaberd nicht eben leicht war. Won den ver- 
ichiedenften Empfindungen auf einmal beftürmt, fuchte er vergeblich 
nah Worten. 

Weshalb find Sie nicht zu ung gekommen, wie Sie neulich ver- 
fproden? fuhr Emilie, dur Oswalds Schweigen einigermaßen ent- 
mutigt, in dem Tone eines verzogenen Kindes fort, dem ein hübfches 
Spielzeug vorenthalten wird und das deshalb große Luft Hat, in 
Tränen audzubrechen; ift e3 recht, die Bitte — die unfchuldige Bitte 
einer Dame nicht zu erfüllen, und fie dadurch zu einem Schritt zu 
zwingen, den fie faum vor fich felbft, geſchweige denn vor dem Urteil 
der Welt verantworten kann? 

Oswald trat unwillkürlich einen Schritt zurüd und erwiderte in 
halb ernitem, Halb ſpöttiſchem Ton: Es fcheint, gnädige Frau, daß 
e3 mein Schickſal ift, Ihnen ſtets durch meinen plebejiichen Mangel 
an ritterlicher Galanterie bejchwerlich zu fallen. 

Emiliens liebreizendes Geficht, das bis dahin im rofigften Lächeln 
geftrahlt Hatte, wurde leichenblaß. Ihre großen Augen wurden nod) 
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größer und ftarr, wie die Augen jemandes, der einen heftigen phy⸗ 
fiichen oder pſychiſchen Schmerz zu erbulden hat; um ihre bleichen 
Rippen zudte es krampfhaft, ald ob fie etwas fagen wolle und doch 
nicht die Kraft dazu finden könne. Ihre Sieber zitterten, fie griff 
nach der Lehne eines Stuhls, der in ihrer Nähe ſtand. 

So tief Hatte ber Pfeil nicht verwunden follen. Oswald fchämte 
fi feiner Grauſamkeit, um jo mehr, als e8 ihm mit der katoniſchen 
Strenge, die er herausgefehrt Hatte, jo gar ernit nicht war. Er trat 
lebhaft auf Emilien zu; er ergriff ihre Hand, die er feit hielt, ob- 
gleich fie Schwache Anftrengungen machte, fie ihm wieder zu entziehen; 
er beſchwor fie in leidenfchaftliden Worten, ihm zu verzeihen: er 
bereue, was er gejagt habe; — fein Herz fei frank, fein Kopf ver- 
wirrt, fein Mund fpreche oft, wovon fein Kopf und fein Herz nichts 
wüßten. — Sie folle ihm Gelegenheit geben, zu fich jelbit zu kommen, 
fih vor fich felbjt und vor ihr zu rechtfertigen. 

Emiliend Schmerz fchien durch diefe Worte und vielleicht mehr 
noch durch den innigen Ton, in dem fie gejprochen wurden, einiger- 
maßen gelindert zu werben. Sie hatte fih auf den Stuhl geſetzt, 
auf deſſen Lehne ihre Kleine Hand vorher gezittert hatte; ihre Tränen 
begannen reichlich zu fließen, fie duldete es, daB Oswald, der fich 
über fie beugte, die Hand mit Küffen bededte, während er nur noch 
in leiſen Worten, die mit jedem Wugenblid leidenjchaftlidher und 
zärtlicher wurden, ihre Verzeihung für feinen Wahnjinn — wie er 
e3 nannte — erflehte. Ihr Weinen wurde janfter, wie eines Kleinen 
Kindes Weinen, dem die Buppe, die ihm verweigert wurde, nun end- 
lich doch unter Küffen und Lieblofungen in die Arme gelegt wird. 
Beide, Oswald ſowohl wie Emilie, jchienen ganz vergeflen zu haben, 
daß fie fich in einem fremden Haufe befanden, wo jeder nädhite 
Augenblid. ihnen eine beichämende Verlegenheit bereiten konnte, und 
fie durften von Glück jagen, daß ein ebenſo unermwarteter wie lächer- 
liher Zufall ihnen die Befinnung wieder gab, die fie in der be- 
rauſchenden Süßigkeit des erſten Neigens von Herzen zu Herzen 
verloren batten. 

Plöglich ertönte nämlich aus dem inneren Gemach ein fo gellender 
Schrei, daß die beiden entjegt in Die Höhe fuhren und von dem 
einen Gedanken getrieben, die Dichterin ftehe von oben big unten in 
hellen Flammen, in ihr Zimmer ftürzten. Der erſte Blick, ala fie die 
Bortiere auseinanderfchlugen, belehrte fie nun freilih, daß PBrimula 
nicht in Lebensgefahr fei, und als fie näher eilten, ſahen fie denn 
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auch, was geichehen war. Primula Hatte, verloren in Bewunderung 
einer ganz befonders gelungenen Strophe, der fie noch im letzten Augen⸗ 
blick durch eine glückliche Verbeſſerung einen unbefchreiblich pathetifchen 
Charakter gegeben, ftatt der Sandbüchſe das Tintenfaß ergriffen und 
feinen reichlichen Inhalt bis auf den letzten Tropfen über ihr Manuffript 
und von dort in einem fchwarzen Sturzbach auf den Schoß ihres 
gelbfeidenen Kleides gejchüttet. Und da ftand jie num, die vom grau⸗ 
famften Bufall verhöhnte Dulderin, — ftumm, nachdem der erite 
wilde Schreden ihr den gellenden Schrei ausgepreßt hatte, die mit 
Tinte arg bejudelten Hände und die wafjerblauen tränenden Augen 
zur Bimmerbede erhoben, ala wollte fie den Water Apollo ſelbſt zum 
Zeugen anrufen des grauenhaften Schickſals, das eines feiner be- 
gabteiten Kinder getroffen. Oswald und Emilie hatten Mühe, ihr 
Lachen über diefen Unblid zurüdzuhalten; aber alle Unftrengung, 
ernft zu bleiben, war vergeblich, ala jebt die Dichterin in tragiichem 
Schmerz ihr Antlig in beide Hände drüdte und einen Augenblick 
nachher, wie der wildeften Bone wildeſte Krieger, mit fchauerlichen 
Flecken betupft, vor ihnen ſtand. 

Lacht nicht, meine Freunde, ſagte die beleidigte Dame mit ſanfter 
Stimme, es ziemt den Freunden des verfolgten Genius nicht, zu jener 
argen Welt zu gehören, die es liebt, das Strahlende zu ſchwärzen — 

Die zum Weinen wie zur ausgelaſſenſten Luſtigkeit allezeit 
gleich bereite Emilie konnte bier nicht länger widerſtehen. Sie warf ſich 
in einen Lehnſtuhl und lachte, daß ihr die Tränen in die Augen kamen. 

Frau von Cloten, ſagte Brimula mit Würde, ih muß Ihnen 
fagen, daß Ahr Benehmen für ein zartbejaitetes Gemüt, wie das 
meinige, etwas tief Verlehendes bat; dann fi zu Oswald wendend, 
mit dem Tone des fterbenden Cäſar: Oswald, dad habe ich nicht 
um Sie verdient! und fie wandte fich zu gehen. 

Kiebite, beite Frau! rief Emilie auffpringend und ihr in den 
Weg tretend, ich bitte taujend, taufendmal um Verzeihung, aber jehen 
Sie jelbft, ob es menfchenmöglich ift, Dabei ernft zu bleiben. 

Und fie drängte Primula mit fanfter Gewalt an den Trumeau, 
vor dem fich fonft die Dichterin an ihrem eigenen mufenhaften Un- 
blid zu begeiitern pflegte. Jetzt aber war Hineinfchauen, einen Schrei 
auöftoßen, wie wenn fie das Haupt der Gorgo erblidt hätte, und 
dann ohne weitere Vorbereitung Oswald, der glüdlicherweije dicht 
binter ihr Stand, ohnmächtig in die Arme fallen, das Werk eines 
Augenblide. 
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Bitte, Elingeln Sie nach dem Mädchen, jagte Oswald, indem er 
die Ohnmächtige nach dem Sofa trug. 

Auf Emiliend Sturmläuten erfchien denn auch alsbald PBrimulas 
Bofe; aber fchon Hatte die Dichterin ſich jo weit erholt, daß fie die 
Augen Halb aufgeichlagen und mit matter Stimme zu Oswald und 
Emilie jagen fonnte: Ich danke euch, meine Freundel ihr hattet 
ein echt zu lachen: du sublime au ridicule il n’y a qu’un pas. 
Über jetzt verlaßt mich, verlaßt eine Unglüdliche, die das Leid, was 
fie betroffen, ftill in fih verwinden muß! Kein Wort, o fein Wort! 
verfaßt mich! 

Einem jo beftimmt ausgejprochenen Wunfch mußte Folge geleiftet 
werden. Fünf Minuten fpäter ftanden Emilie und Oswald, denen 
der fchläfrige Lebrecht die Treppe Hinuntergeleuchtet hatte, auf der 
Straße. 

Mais, mon Dieu! jagte Emilie, ih habe gar nicht daran gedacht, 
daß ich meinen Wagen erft eine Halbe Stunde Später beitellt babe. 

So wird Ihnen wohl nichts übrig bleiben, als meine Begleitung 
anzunehmen und zu Fuß zurüdzufehren. 

Emilie legte ihren Urm in den Oswalds, und fo gingen fie 
ein paar Augenblicke jchweigend nebeneinander. 

Es war ein jehr dunkler, ftiller Abend. Die Herbſtſtürme hatten 
die Bäume kahl gefegt und rubten jet von ihrer wochenlangen 
Arbeit. Der Winter ftand vor der Tür, aber zögerte noch ein Weilchen, 
ehe er mit feiner ftarren Fauft daran klopfte. Auf den Straßen 
war e3 äußerſt finfter. Emilie fchmiegte ſich eng an ihren Begleiter, 
der des Weges durchaus Fundig jchien. 

Willen Sie unjere Wohnung? fragte fie. 

In der Süder-Vorftabt, meine ih? — Es war dies diejelbe, 
in welcher auch die PBenfionsanftalt des Fräulein Bär lag. 

Sa. Es iſt ein weiter Weg. 

Deſto beffer. 

Ein fanfter Drud des runden Armes belohnte Oswald für Diele 
Galanterie. 

Sie waren, ohne weiter zu fprechen, in ziemlich vafchem Gange 
bi8 and Tor gelommen. Sobald fie außerhalb der Stadt waren, 
fingen fie, wie auf Verabredung, an, langjamer zu gehen. Oswald 
fühlte, daß das junge Weib bier an feinem Arme in feiner Gewalt 
fei, daß e8 in feiner Macht ſtehe, fie — nad) ihrem Sinne wenigitend — 
glücklich zu machen. Die tugendhafte Wallung von vorhin, bei der 
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der Stolz, der ſich nicht wegwerfen will, bebeutend mitgefpielt Hatte, 
war längft verflogen. Die koketten Reize Emiliens, deren Macht er 
in der Fenſterniſche von Barnewitz fchon hinreichend empfunden, hatten 
ihre unausbleiblihe Wirkung nicht verfehlt; und wenn er in dieſem 
Augenblide auch an die glänzendere Schönheit Helenens und an das 
dachte, wa8 er feine wahre Liebe nannte, jo diente dies nur dazu, 
ihm die Sſtßigkeit einer verftohlenen und gewifjermaßen verbotenen 
Leidenſchaft deito beraufchender zu machen. 

Bümen Sie — zümft du mir noch, Emilie? fagte er mit dem 
einfchmeichelndften Ton feiner weichen tiefen Stimme. 

Ich dir zürnen! erwiderte Emilie, und fie fchmiegte fich noch 
enger und inniger an ihren Begleiter; fann man da zürnen, wo man 
nicht8 möchte, als nur immer Lieben, unfäglich lieben md — 

Und was, du Holde — 

Bielleicht auch ein wentg wieder geliebt werben. 

Das Hang jo Hindlich, treu und gut, daß Oswald nicht begreifen 
fonnte, wie er jemals die Liebe dieſes liebenswürdigen Gejchdpfes 
Habe von fich weilen können. 

Und doc, fagte er, Haft du mir einft gezürnt und hatteft, weiß 
eö der Himmel, der mit feinen goldenen Sternen auf uns hernieber- 
blidte, auch Urſache dazu. Wie ſoll ich dir vergelten, du Groß⸗ 
mütige, was id — o, ich darf gar nicht an jenen Abend auf dem 
Balle in Grenwit denken. 

Wirklich? erwiderte Emilie heiter, o, dann ift alles wieder gut, 
dann will ich nichts beklagen von allem, was feitbem geichehen ift. 

Bon allem, was gejchehen ift? Was ift geichehen? 

Wie du fragft! Bin ich mit Frau von Cloten? Und weshalb 
bin ic) e8? Doch nur, weil du meine Liebe verjchmähteft. DO, Oswald, 
ih kann dir nicht jagen, wie es in mir tobte, als ich Dich an jenem 
Abend verlaffen hatte. Mein Herz wollte brechen; ich hätte laut auf- 
fchreien können, ich hätte mich an die Erde werfen und mid) tot- 
weinen fönnen. Und doch ſchickte ich Eloten zu meiner Tante; um 
bei ihr um mich anzuhalten. Wie ich das konnte? Du kennſt uns 
Frauen nicht, wenn du danach fragſt. Cloten, oder ein anderer, es 
war mir alles gleich in dieſem Wugenblid. Ich hatte nur den ein- 
zigen Gedanken, mich an bir zu rächen, indem ich mich fo tief un- 
glücklich machte, als nur möglih; damit du mein Unglüd auf dem 
Gewiſſen Hätteft, damit ich einft zu dir jagen könnte: du Haft es ja 
nicht anders gewollt. 

Spielhagen, Probl. Raturen. II. 49 
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Dies Einft ift früher gelommen, als du wohl felbit gedacht haft: 
ih wollte freudig Jahre meines Lebens geben, ja auf der Stelle wollt: 
ich fterben, könnte ich bich dadurch wieder jo frei machen, wie bu 
warit, ald wir und zum erjtenmal in Barnewig fahen. 

Was hätte ich von meiner freiheit, wenn ich di) verlieren 
müßte? ermwiderte Emilie zärtlich und nedifh. Nein, nein, Oswald, 
zehntaufendmal lieber fo, wie es jebt it. Wenn du mich ein wenig 
lieb haben willſt — 

Kannſt du daran ziveifeln? 

Vielleicht; aber gleichviel, ein wenig nur und ich bin zufrieden; 
mag ich dann immerhin Frau von Cloten heißen; magft du Dann 
immerhin eine andere lieben — 

Eine andere? 

Ja, mein Herr, eine andere, die allerdings jehr ſchön, aber aud) 
ebenfo ftolz wie fchön ift, und die, das können Sie verfichert fein, 
ihrem Stolz unbedenklich ihre Liebe opfern würde, wenn fie, woran 
ih übrigens zweifle, wirklich Lieben kann. O, Oswald, ich wollte, 
du hätteft fie geftern abend gejehen! Ich weiß, die Leute fchelten 
mich kokett, und ich mag’3 auch wohl fein, wenn’3 darauf anfommt, 
einen Narren am Seil zu führen; aber dann tw ich's luſtig und nicht 
mit feufchem Augenniederfchlagen, wie Helene. Ich Tann dir jagen, 
daß ich mich geftern für dich gejchämt habe. ch dachte, der arme 
Menſch verichmachtet vor Liebe, während die Dame feined Herzens 
fich Hier nach Herzendluft die Kur machen läßt, und von wem? von 
dem Ausbund aller dünkelhaften Wufgeblajenheit, die je in einem 
bunten Rod jtedte; von dem König aller Ballhelden in Ladftiefeln 
und tabellofen Glackd; von dem Mufterbild unfrer jungen Laffen, 
die ihm vergebens feine Kopfhaltung nachzuäffen und jein Non, Ma’am, 
oui, Ma’moiselle! nachzuſchnarren fuchen. 

Und wer ift biefer Held? fragte Oswald mit einem Lachen, das 
nicht ganz natürlich Hang. 

Ein ruffiih-preußifcher Fürſt Waldernberg — Waldernberg- 
Malikowsky⸗Letbus — 

Iſt es nicht ein fchwarzer Mann, fo lang, wie fein Name, mit 
einem Geficht, wie ein melandholiicher Bulldog? 

Ganz derſelbe. Schön iſt er nicht; witzig ebenſowenig, wahr- 
jcheinlich auch nicht einmal gut — aber, mas tut's? Bei der Aus- 
fiht, Fürftin von Waldernberg⸗Malikowsky⸗Letbus zu werden, und 
über einige Hunberttaufend Seelen zu fommandieren, fann man über 
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die Seelenlofigkeit feines Gemahls jchon gnädiglichft den Schleier der 
dunklen feidenweichen Wimpern fallen laſſen. 

Während Emilie jo den Dämon der Eiferſucht zu ihrer Hilfe 
rief, waren ſie in die unmittelbare Nähe von Fräulein Bärs Haus, 
an dem ihr Weg vorüberführte, gekommen. Emilie ſchwieg und zuckte 
zuſammen, denn aus dem Schatten der Pappeln vor der Gartenpforte 
löſte ſich plößlich eine rieſige, in einen langen Mantel gehüllte Geſtalt 
ab, die dort geſtanden haben mußte, und kam langſam an ihnen 
vorüber. 

Quand on parle du loup — flüfterte Emilie, als fie einige 
Schritte weiter gegangen waren; wenn es weniger dunfel märe, fo 
würde das ein intereflantes Renkontre geweſen fein. 

Die Begegnung des Fürften zu diefer Stunde, an diefem Orte 
war eine Beitätigung von Emiliend Worten, die nicht ftärker fein 
fonnte. Der Tropfen Eiferfucht, der eben in fein Herz getröpfelt war, 
feßte fein Blut in Flammen und brachte ihn mit jäher Schnelligfeit 
in jene verzweifelte Stimmung, in der Emilie an jenen Abend in 
Grenwitz war, ala fie, von Oswald zurüdgemiejen, Zorn gegen ihn 
und Eiferfucht gegen Helene im Herzen, hinging und Clotens Braut 
wurde Nur mar der Unterjchieb, daß Emilie den Mann, in deifen 
Arme fie fich ftürzte, nie geliebt, und auf Oswalds Herz die reizende 
Frau, die jebt jo verführerifch feit an feinem Arme Bing, vom eriten 
Augenblid an einen tiefen Eindrud gemacht hatte. 

Wir find an Ort und Stelle, fagte Emilie, als fie bald darauf 
an einer auf derjelben Seite der Straße gelegenen Billa anlangten. 
Zwiſchen der Billa und dem Nachbarhauſe führte ein Weg, den Os⸗ 
wald kannte, direft in den Park. Er lenkte in diefen Weg ein; 
Emilie zauberte für einen Moment. 

Fürchteſt du dich? Flüfterte er. 

. Mit dir! erwiderte fie noch leifer. 

Aber ihr Mut tonnte doch fo groß nicht fein, denn während fie 
die Strede zwiichen den beiden Häufern und dann den abjchüffigen 
Pfad, der zulegt über eine kurze gewölbte Holzbrüde in den Bart 
führte, hinabgingen, fchlug ihr das Herz zum Zerfpringen, und als 
fie nun unter die hohen Bäume traten, durch deren entbfätterte Biveige 
der Nachtwind in dumpfen Tönen raufchte, blieb fie ftehen und fagte: 

Es ift recht dunkel bier. 

Sp fürdhteft du dich doch, du Liebe? erwiderte Oswald, fein 
Geſicht fo tief Herabbeugend, daß fie feinen Atem auf ihrer Wange fühlte. 

49* 
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An deiner Seite nicht, und ginge es in den Tod. 

Sie Hing an feinem Hals; die Lippen, die fich heute nicht zum 
eriten Dale berührten, vermählten fich in einem langen, glühenden Kuß. 

Sie wandelten in der Allee auf und ab. Was galt es ihnen, 
daß fie faum die Stämme der Bäume wenige Fuß von ihnen er- 
tennen Tonnten, daß der kalte Hauch des Meeres fie anwehte, — je 
dunfler e8 war, defto weiter war ihnen die Welt entrüdt, die von 
ihrer Liebe nichts wiflen durfte; je fälter es war, deſto öfter Tonnte 
er ihr den feidenen Schal dichter um den ſchlanken Leib hüllen, defto 
inniger Tonnte fie ſich an feine Bruft, in feine Arme fchmiegen. Die 
ganze Glut der Leidenfchaft, die in ihrem heißen Herzen brannte, 
(oderte auf in milden Feuergarben. Sie küßte des Geliebten Hände, 
fie füßte feinen Mund, fie lachte, fie meinte, fie war außer fih: O, 
nimm mich mit dir, Oswald! wohin du mwillft, and Ende der Welt, 
wo uns niemand Tennt, und niemand unfere Diebe neidet. Ich frage 
nicht. nah Rang und Reichtum. Ich babe nicht zu arbeiten gelernt; 
aber für dich wird mir nichts zu ſchwer fein. — Du lachſt, du 
glaubit mir nit. O, ftelle mich auf die Probe! nimm mich zu 
deinem Weib, mach’ mich zu deiner Sklavin, mir gilt es gleich, wenn 
ich nur bei dir fein kann! — Und, Oswald, wenn du mich nicht 
mehr Tiebft, dann fag’ e8 mir gerade heraus; oder nein, jag’ ed mir 
lieber nicht! nimm, ohne ein Wort zu fprechen, einen Dolch und ftoße 
ihn mir ins Herz, und dann, wenn’3 ja doch vorbei fit, laß mir aus 
Barmherzigkeit die Wolluft, meine Seele in einem Kuß auf deinen 
Lippen auszuhauchen. 

So fprad unter Küflen und Kofen das leidenfchaftliche Weib, 
bald klagend, bald jubelnd, bald in abgebrochenen, ftammelnden Lauten, 
bald in ftürmifchen fliegenden Worten — einem jungen Vögelchen 
gleich, das alles, was feine Hopfende Bruft erfüllt, auf einmal heraus- 
jchmettern und flöten möchte und es doch nur bi8 zum Zwitſchern 
und bier und da zu einem hellen Ton bringt. 

Sie konnte es nicht begreifen, daß Oswald fich weigerte, ihr 
morgen vor aller Welt einen Bejuch zu machen und fortan die &e- 
fellichaften, die fich in ihrem Haufe verfammelten, zu befucden. Sie 
malte fich ein folches Verhältnis mit den reizenditen Yarben aus. 
Cloten ift oft Halbe Tage lang außer dem Haufe. Wenn du erit 
einmal bei und eingeführt bift, jo können wir Die Herrlichiten Stunden 
ungeftört miteinander verleben. 

Nimmermehr. 
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Wie, nimmermehr? möchtet du das nicht? 

Wohl möchte ich ed; aber die Frage ift, ob ich es Tann? Wie 
kann ich aber in deine Geſellſchaft zurückkehren, aus ber ich fo, mie 
ih es getan, geichieden bin? Es iſt von je mein Grundſatz geweſen, 
nie wieder den Fuß über die Schwelle eines Haufes zu ſetzen, in 
dem man mich einmal, gleichviel, ob wiſſentlich oder unwiſſentlich, 
beleidigte. Denn was einmal geſchah, kann und wird öfter gefchehen 
und wenn es nicht geſchieht — das Vertrauen und bie Harmlofigfeit 
des Verkehrs find doch fort, und die fommen, wie die Unfchuld, 
nimmer wieder. 

Aber was gehen dich denn die andern Menſchen an? Wen id) 
nicht fehen und beachten will, den fehe und beachte ich eben nicht. 

Das kannft du, aber fiehit du denn nicht, daß das in meinem 
Falle ganz unmöglich ift? Oder glaubft du, daß Herr von Barnewitz, 
der junge Grieben, und wer noch zu der Sippe gehört, mich unbe- 
achtet laſſen würden? 

Sie jollen nicht zu und kommen, Fein einziger foll zu und 

fommen. Ich will niemand empfangen und wen ich empfange, fo 
empfangen, daß ihm die Luft wiederzulommen vergeht. 
Aber Emilie, Kind, das alles find ja bunte Seifenblafen, die 
vor dem erften Hauch der Wirklichkeit zerplagen. Und wenn du Dich 
wirklich mir zuliebe mit deiner Gefellfchaft in einen Kampf einlaflen 
wollteft, in dem bu nebenbei immer den Kürzeren ziehen müßteft, 
wird dein Mann mir, den er gewiß nicht liebt, zu lieben auch gar 
feine Urfache Hat, dasfelbe Opfer bringen? 

Arthur tut, was ih will; ich kann von Arthur alles ver- 
langen. | 

Und wäre er ein folcher Zor, fagte Oswald heftig; ich will in 
diefem Blindekuhfpiel nicht mitfpielen. Wenn dein Dann dich wirk⸗ 
ih Tiebt, um fo fchlimmer für dich und mich und für ihn. Ich 
weiß, daß ihr Frauen in folchen Fällen die beneibenswerte Kunſt be- 
fit, eure rechte Hand nicht willen zu laflen, was bie linke tut; aber 
wir Männer find anders organifiert; ich zum menigften. Ich rede . 
bier nicht von moralifchen Bedenken, über die man fich zur Not noch 
wegieben kann, wenn man den, deſſen Vertrauen man täufcht, aus 
dem Grunde verachtet; aber ich würde Höllenqualen, die alle Wonne 
unſrer Liebe nicht beſchwichtigen könnte, erdulden, wenn ich mit meinen 
feiblihen Augen, den Mann, den ich verachte, feinen Arm in plumper 
Bertraulichleit um deinen Leib fchlingen ſähe; wenn ich des Abends 
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von euch ginge, und wüßte, daß du — o, ich mag e3 nicht aus- 
Iprechen, was ich nicht einmal auszudenken wage. 

Emilie warf fich fchluchzend in Oswald! Arme: O, laß mid 
immer bei dir bleiben: laß mich nicht wieder in mein Haus zurüd- 
ehren! Ich will ihn nicht wieder fehen! er joll nie wieder meine 
Hand berühren! ich babe ihn ja nie geliebt! DO, Oswald, hab’ Er- 
barmen mit mir! laß mich nicht fo fchwer büßen fir Etwas, das ich 
ja do nur aus rafender Liebe zu dir getan habe. 

Armes, unglücliches Kind, murmelte Oswald, fie zärtlich) an fidh 
drüdend, armes unglüdliches Kind; und unglüdlich durch mich! das 
iſt das bitterfte Leid! Emilie, Hole, Süße, weine nicht jo! Dein 
Schluchzen zerreißt mein Herz! Laß ab von dem Manne, der dich ſchon 
fo unglücklich gemacht Hat, und nicht? meiter Tann, als Dich nur noch 
unglücklicher machen! Bergiß, dab du mich je gejehen Haft! Kehre 
zurüd zu deinem Gatten. Du wirft mit ihm nicht glüdlich werden, 
aber mer ift denn glüdlich auf diefer Welt! Du wirft did an ihn 
gewöhnen, wie fi) der Menſch zulebt an alles gewöhnt. Und fo 
wird dir der Strom des Lebens verfließen, im Anfang vielleicht noch 
unwillige Wellen jchlagend, dann allmählich ruhiger und träger, bis 
er zuleßt in das tote Meer dumpfer Nefignation gleichgültig mündet. 
D, mein Gott, mein Gott! — Komm, Emilie! es hilft uns nichts, 
daß mir einander unfer Leid Flagen. Die Nacht ift kalt, deine Haare, 
deine Kleider find naß von dem Mebelgeriefel, wie deine Augen von 
Tränen. Du mußt nad Haus. 

Er fchlang feinen Arm um ihren Leib und führte fie den Weg, 
den fie gefommen waren, zurüd. Emilie ließ es gejchehen. hr 
leiſes Schluchzen hörte allmählich auf; fie ſchien die Hilflofigkeit ihrer 
Rage zu begreifen. Plötzlich aber, als fie auf der Brüde waren, die 
aus dem Park herausleitet, blieb fie ftehen, faßte Oswalds beide 
Hände und fagte mit leiſer, fefter Stimme: 

Ich Hab’ es mir überlegt, und anders ift es nicht. Sch will 
ohne dich nicht mehr leben, feitdem ich weiß, wie köftlich dad Leben 
mit dir ift. Wenn du mich nicht Lieben kannſt, fo beſchwöre ich dich 
bei allem, was bir heilig ift, jage e8 mir. Ich will fein Wort er- 
widern, fein Wort. Ich will nicht weinen, nicht Hagen. Du ſollſt 
von mir nicht beläftigt werden. Was ich dann tue, Das weiß ich. 

Emilie — 

Nein, laß mich ausreden. Sch ſage dir, ich will nicht ohne 
dich leben. Wenn du mich nicht Tiebft, kann es dir ja gleichgliltig 
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fein, was aus mir wird. Wenn du mich aber liebit, fo wirft, fo 
mußt du fühlen, daß wir und auch, fo oder jo angehören müſſen. 
Wie das gefchehen kann, — ich weiß es jetzt noch nicht; aber ich 
werde Darüber nachdenken, und du wirft Darüber nachdenken, und wir 
werden einen Ausweg finden. Jetzt, fage mir: liebſt Du mich, oder nicht? 

Ich liebe dich! fagte Oswald, und er glaubte in diefem Augen- 
blid, was er fagte. 

Emilie warf fih in feine Arme: Und ich Liebe dich, Oswald, 
wie dich nie ein Weib geliebt Hat, wie dich nie ein Weib auf Erden 
tieben wird. Und nun, fuhr fie in ruhigem Tone fort, während fie 
langjam weiter fchritten, laß uns unfre Lage überdenken. Borläufig, 
das jehe ich wohl, muß es fo bleiben, wie e3 iſt; aber auch fo muß 
ih dich von Zeit zu Zeit fehen, wenn ich nicht wahnfinnig werden 
fol. Hier in der Stadt, wo taufend Augen uns bemwachen, iſt es 
ſchwer; aber ich habe einen andern Plan. Drüben’in Fährdorf wohnt 
meine alte Amme, die mir unbedingt ergeben if. Sie ift Witwe 
und bat einen einzigen Sohn in meinem Alter, der für mich durch 
Waſſer und Feuer geht. Sie ift Fränklich; ich fchide ihr alle Tage 
etwas, habe fie auch fchon bejucht, und es wird nicht auffallen, wenn 
ich fie wieder beſuche. Ahr Sohn ift Steuermann auf einem Yähr- 
bote, das ihr gehört, und er wird uns ficher und verftohlen hinüber 
und herüber bringen. Wenn in einigen Wochen, vielleicht Schon Tagen, 
dag Eis hält, ift Die Sache noch viel einfacher, — willit du, Oswald? 

Der Plan ift gut, fagte Oswald, befonderd deshalb, weil ich 
feinen befieren wüßte. Wann wollen wir ihn in Ausführung bringen? 

Morgen, wenn du willit. 

Bann? 

Um fünf Uhr nachmittag. Das heißt, wir dürfen nicht zu- 
fammen hingehen. Ich will fchon früher fahren. Du kommſt nad), 
wenn es dunkel if. Die Nüdfahrt findet ih. Die Wohnung der 
Witwe Lemberg — vergiß den Namen nit — iſt da3 Iehte Haus 
In! am Strand. DO, Oswald, Oswald, denke die Seligkeit mit dir 
ftundenlang ungejtört beifammen zu fein! Doch jet, mein Oswald, 
geh! man darf dich nicht fehen; ich muß allein nach Haufe gefommen 
fein. Leb’ wohl, — leb' wohl — auf Wiederfehen. 

Die Schlanke Geftalt Emiliend war heimlich durch das Dunkel 
bis an. die Tür der Villa gefchlüpft. Oswald Hörte die Glode ziehen. 
Die Tür wurde geöffnet und ſchloß fich wieder. Oswald war allein. 

Er war allein; allein. mit. einem Herzen, in dem es finfter war, 
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wie bie finftre Nacht, die wie ein ſchwarzes Leichentuch über ber 
Yalten, ftarren Erde lag. Kein Hoffnungsfchimmer am Himmel und 
in feiner Seele; dunkel, alles dunkel vom Aufgang bis zum Niedergang. 

Er konnte es zu feinem beitimmten Gedanken bringen, nur zu 
dem einen, baß er fterben möchte, daß es ein Glüd für ihn fein 
würde, wenn er feinem Leben ein Ende machte. Für ihn und für 
andere! Heftet fich nicht das Unglüd an feine serien? war es nicht 
fein Schidjal, Verwirrung und Leid zu bringen, wohin er kam? Und 
diefer neueite Bund, den er gejchloffen, unwiderruflich, wenn er nicht 
treulos fein wollte, wie — wie er es noch ſtets geweſen! Melitta 
— Helene — Emilie! Was Hatte Emilie vor den andern voraus, 
als daß fie zufällig die lebte war? 

So irrte er, von den Furien des eigenen Gewiſſens gejagt, in 
dem Park umher bid an den Strand und wieder zurüd und wieder 
an den Strand und wieder zurüd. Die feuchtlalte Luft dDurchnäßte 
feine Kleider, er achtete es nicht; er ftieß ſich an den triefenden 
Stämmen, er rigte feine Hände an dem Hagedorn — er fühlte & 
nicht. Verwünſchungen gegen die Vorſehung, gegen die Menjchen, 
gegen fich jelbft murmelnd, trank er in vollen Zügen aus dem Kelch 
der Leiden, die fi der Menfch in feines Sinnes Torheit gegen der 
Götter Willen und des Schickſals Schluß bereitet. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Einige Tage fpäter war beim Geheimrat Robran in dem Wohn- 
zimmer eine Kleine Geſellſchaft verfammelt, beitehend aus dem Ge⸗ 
heimrat felbit, jeiner Tochter, Sranz und einer jungen Dame, die 
von Bemperlein bei Robrans eingeführt war: Mademoiſelle Marguerite 
Martin. Man hatte zu Abend gegefjen, nachdem man vergeblich eine 
Stunde lang auf Herrn Bemperlein gewartet. Seht fa man um 
ben Ramin; auf einem Tiſche in der Nähe Sophiens ftand ftatt ber 
Teefachen heute eine Heine Bowle, aus der die. junge Dame aber 
nur jelten ein oder das andere Glas füllte. Die Konverfation war 
nicht eben belebt; es fchien ein Schleier von Wehmut über den Ge- 
fihtern aller zu bangen. Kein Frember hätte glauben jollen, daß 
diefe ſtille melancholiiche Geſellſchaft nichts mehr oder nicht? weniger 
feierte, al3 was man im gewöhnlichen Leben einen „Polterabend“ zu 
nennen pflegt. 

Und doch war Dies der Fall. Morgen in ben eriten Bormittags- 
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ftunden jollte in der Kirche bag junge Paar von Prediger Schwarz 
eingefegnet werden, um dann eine Stunde fpäter nad) Berlin abzu- 
reifen, wohin Franz dringende Geſchäfte riefen. 

In den Plänen, die Yranz für die Zukunft entworfen hatte, 
war nämlich noch in der elften Stunde vor feiner Verheiratung eine 
große Veränderung eingetreten. Das Opfer, das er in aller Stille 
und Heimlichkeit der Ruhe und dem Glück ber Seinigen bringen 
wollte, war nicht angenommen mworben. Als er an Profeſſor Kurzen⸗ 
bach fchrieb, daß er die ihm zugedachte Ehre der Stelle eines erften 
Aſſiſtenzarztes an dem Univerſitätskrankenhauſe ablehnen müſſe, glaubte 
er die Sache ein für allemal abgetan. Aber Kurzenbach war nicht 
der Mann, einen ihm lieb gewordenen Gedanken fo leicht aufzugeben. 
Er jchrieb abermald an Franz, und — das hatte Franz nicht er- 
wartet — zugleich an deſſen Schwiegervater. So erfuhr der &e- 
heimrat, was ihm, nad) Franz’ Abficht, wenigftens bis alles entichieden 
war, unbekannt bleiben ſollte. Als Franz eine halbe Stunde fpäter 
ihn zu bejuchden kam, empfing er ihn mit dem Brief Kurzenbachs in 
der Hand. Syn diefer Stunde der Entſcheidung fand Robran feine 
ganze alte Geiftesfraft und Beredſamkeit wieder. 

. Sehen Sie denn nicht, teuerfter Franz, fagte er, daß dies un⸗ 
geheure Opfer, das Sie mir fo leichten Mutes und — Sie müßten 
fonft fein vom Weibe Geborener fein, — jchiveren Herzens bringen, 
mic) Durch feine Größe niederdrüdt und fozufagen moraliſch ver- 
nichtet ? Sie haben hr Vermögen für mich dahingegeben. Sich unter- 
Ihäge das wahrhaftig nicht; indeffen das bat jehon mancher Vater 
freudig für jeinen Sohn getan, weshalb follte es nicht auch umgekehrt 
einmal ein Sohn für einen Vater tun? Wber, indem Sie dieſe Stelle 
ausſchlagen, opfern Sie mir etwas, das ſich nicht mehr zählen und 
berechnen läßt. — Sie opfern mir Ihre Zukunft. Sie opfern mir 
ben Ehrgeiz, der jedes edle, männliche Herz erfüllt, e8 in dem Be- 
rufe, dem man angehört, zur Höchftmöglichen Bollfommenheit zu 
bringen; ja, was am jchiweriten in die Wagichale fällt: Sie opfern 
mir auch, worüber Sie gar nicht frei verfügen können: die Pflicht, 
die Sie gegen Ihre Mitmenfchen Haben. Wen, wie Ahnen, viel ge- 
geben ift, von dem kann und muß auch viel gefordert werben. Sie 
finden in Berlin einen Wirkungsfreis, um den Sie felbit ein Cäſar 
beneiden würde, wenn ein Cäſar überhaupt jemals begreifen könnte, 
worin dad wahre Herrichertum des Menfchen beſteht. Sie werden 
in Wirklichkeit fein, wie die römifchen Schmeichler ihre Neronen und 
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Heliogabale nannten: decus und deliciolae generis humani: eine Bierbe 
und Wonne ded Menfchengeichlecht3, Denn Sie werden, wie einft der 
göttliche Nazarener, Blinde fehend und Lahme gehend und die unter 
der dumpfen Grabesdede ihrer Leiden Gebetteten vom Tode auf- 
erftehen machen. Und von Ihren Worten und Werfen begeifterte 
Schüler werben ausziehen in alle Lande, und fo wird der Kreis 
Ihrer Wirkſamkeit, wie der jedes wahrhaft großen und guten 
Menſchen, eine unendliche Peripherie gewinnen. Was Sie bier Ieiften 
fönnen, das können andere auch. Was Sie dort leiften können, das 
fönnen wenige, und es ift recht und billig, daß jeder Soldat in ber 
großen Fortichrittsarmee da marfchiert, wo feine Stelle ift in Reih' 
und Glied. 

Und nun abgejehen von dieſen innern und moralifchen Gründen, 
die Sie gebieterifch ziwingen, auf den Ruf des großen Geiftes, der 
durch Kurzenbachs Mund Ahnen geworden ift, mit Hier! zu ant- 
worten, fo fprechen auch felbjt die äußeren Verhältniffe mehr für als 
gegen die Sache. Ich weiß fehr wohl, welche Motive Sie zu Ihrer 
Weigerung beitimmten; aber — verzeihen Sie, Franz, wenn ich ganz 
aufrichtig ſpreche — follten Sie dabei, wenn auch nicht Ihre Kraft 
überfchäßt, fo doch die meinige zu gering angefchlagen haben? ch 
weiß es: der Tod hat mich nur vorläufig gezeichnet, um mich bei 
nächfter Gelegenheit deſto ficherer zu treffen; indeſſen fobald tritt 
diefe Gelegenheit denn doch vielleicht nicht ein; ich fchäbe, wenn Sie 
nicht etwas Beſonderes dagegen haben, mein Leben immer noch auf 
zwei, drei Jahre, vielleicht noch länger. So lange werde ich meine 
Kranken bejuchen, nach wie vor, und wenn ich nicht allein fertig 
werben follte, jo werbe ich mir jemand wählen, der mir nicht eine 
fo gefährliche Konkurrenz machen kann, wie mein vortrefflicher Schwieger- 
fohn, den man mir jegt fchon hier und da vorzuziehen anfängt. Im 
Ernft, Franz, wir Stehen uns vorläufig bier nur im Wege. Und 
wenn’3 doch einmal darauf anlommt, Geld zu machen, fo ift es beffer: 
Sie gehen nach DOften und fcheren Ihre Schafe, und ich fchere bier 
im Weiten die meinen. 

Franz war durch diefe Argumente nicht ganz überzeugt; aber 
er fühlte, daß der Geheimrat als Mann von Ehre nicht anders han⸗ 
deln könne. So ging er denn zu feiner Braut und. fagte ihr: daß 
er einen Auf nach Berlin erhalten Habe. Was fie dazu fage? 

Ob du dem Ruf folgen mußt, erwiderte Sophie nach Furzer 
Überlegung, das zu enticheiden, muß: ich natürlich dir und dem Vater 
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überlaffen, denn ich verftehe nichts davon. Wenn's aber fein muß, 
werde ich gewiß nicht nein fagen. Wann follen wir fort? 

Sch muß gegen Weihnachten ſpäteſtens da fein; aber auch jekt 
ſchon muß ich gleich nach unjerer Hochzeit auf ein paar Tage Hin- 
über, um das Terrain zu rekognoszieren. 

Sp reife ih mit dir. Du follft fehen, daß ich gar nicht fo 
unpraktiſch bin, wie du glaubft. 

Wenn Sophie fo ruhig, beinahe fühl über einen Plan fprach, 
der für thre und Franzens Zukunft enticheidend war, deffen Aus- 
führung fie von Vaterftadt und von PVaterhaus, von ihren Freun- 
dinnen und Belanntinnen, von taufend und abertaufend Gewohnheiten 
vielleicht für immer trennte, jo war ihr boch der Gedanke unfäglich 
jchmerzlih, von dem Water, den fie fo liebte, von dem fie fo ſehr 
geliebt wurde, jcheiden zu jollen. Uber fie mußte, Daß er in ber 
Stumde der Entſcheidung an den Grundſätzen, die er der Tochter 
eingeprägt, feithalten und von ihr diejelbe Yeitigkeit erwarten würde. 

Bon diefem Momente an war Sophiend ganzes Sinnen und 
Trachten darauf gerichtet, alles im Haufe zu ordnen, daß der Vater 
nad) ihrer Entfernung wenigftend den Komfort des Leben, an den 
er fi nun einmal gewöhnt hatte, nicht vermißte. Vor allem handelte 
es fi darum, ein weibliches Weſen zu finden, das ihre Stelle an 
der Tafel und beim Teetifch ausfüllen und überhaupt die Leitung 
der häuslichen Angelegenheiten übernehmen könnte. Ihre Wahl war 
bald getroffen. Bemperlein hatte, auf Sophiens ausdrüdlichen Wunſch, 
ihr Mademoifelle Marguerite ſchon am nächften Tage nach der denk⸗ 
würdigen Unterredung vor dem Kaminfeuer zugeführt. Sophie hatte 
an der hübjchen fchwarzäugigen Franzöfin großes Gefallen gehabt und 
Bemperlein aufrichtig zu jeiner Wahl gratuliert. Schon damals war 
Sophie der Gedanke gefommen, ob Marguerite nicht fpäter, wenn fie 
jelbft verheiratet war, dem Water die Wirtichaft führen könnte. Jetzt 
beeilte fie fich, diefen Gedanken zur Ausführung zu bringen. Der 
Bater, auf den „die kleine Lacerte“, wie er das zierliche Figürchen 
nannte, einen jehr günftigen Eindrud gemacht hatte, fand den Plan 
jeiner Sophie „jo übel nicht“; Franz „billigte” ihn, und was Bem- 
perchen anbetrifft, jo verftand e8 fich von felbft, daß er mit Enthufiagmus 
Darauf einging. Er, als die geeignetfte Perſon, erhielt demzufolge 
den Auftrag, Marguerites Sinn in diefer Hinficht zu erforichen und 
bei einem jo feinem Diplomaten wie Unaftafius Bemperlein, meinte 
Sophie, fei es jelbftverftändfich, daß der entjchiebenfte Erfolg eine 
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delikate Miſſion kröne. Marguerite erklärte, daß fie die ihr zuge- 
dachte Ehre annehmen werde, ſobald fie fi) von ihren jehigen Ver⸗ 
hältniſſen losgemacht habe. Jetzt fehlte aljo weiter nichts, ala die 
Entlafjung der Demoijelle Marguerite Martin aus ihrem bisherigen 
Berhältniffe zu bewirken. Dies ging zu aller Eritaunen leichter, als 
man erwartet hatte. Der Baronin waren die Fugen Augen ihrer 
Gouvernante fchon lange unbequem geweſen, bejonbers, ſeitdem in 
ihrem Haufe fo mancherlei vor fi) ging, was eine fcharfe Kritik 
nicht wohl vertragen konnte. Überdies hatte fie ftet3 den Grundſatz 
gehabt, mit ihrem Dienftperfonal in beitimmten Intervallen zu mechjeln, 
da fie die Erfahrung gemacht haben wollte, daß „nur neue Beſen 
gut fegten“; und Marguerite war fchon weit über die gewöhnliche 
Zeit in ihrem Haufe gewejen. So gab fie ihr denn ohne meiteres 
den geforderten Abfchied und erlaubte fogar, daß fie ſchon an einem 
der nächſten Tage in das Haus des Geheimrats überfiedelte.e Daß 
Marguerite dabei, in Anbetracht der bedeutenden Unbequemlichteiten, 
ja offenbaren pefuniären Einbußen, die der Baronin aus ihrem plöß- 
lichen Fortgehen erwüchſen, auf das Gehalt des laufenden Quartals 
verzichten mußte, verftand ſich um fo mehr von felbft, ald „die junge 
Berfon“, wenn fie der Baronin fünf Sabre lang mit unermüdlichen 
Eifer gedient, doch am Ende nichts weiter getan Hatte, als „ihre 
Pflicht und Schuldigkeit“. 

So war Marguerite ein Mitglied der Familie des Geheimrats 
gervorben, und es war daher natürlich, daß fie Heute abend bei 
diefem, im engften Kreife der Familie gefeierten Feſte nicht fehlen 
durfte. 

Auch war fie die einzige, die die Koften der Unterhaltung ohne 
Mühe beitreiten konnte. Zwar gab fie fich erfichtlich Mühe, dem 
Ernft des Augenblicks gerecht zu werben unb bie Gefühle der andern 
nicht durch unzeitige Luftigfeit zu beleidigen, aber bei ihrer ange- 
borenen Lebhaftigkeit wurde es ihr nicht Leicht, Lange ſchweigſam zu 
fein, wie ein vergnügter SKanarienvogel, dem man dad Bauer zuge- 
dedit hat, ſobald der erite Schred vorüber ift, wieder Iuftig anfängt 
zu ſchmettern. 

Aber ich möchte doch um alles in der Welt willen, wo Bemper- 
lein bleibt, jagte Sophie, nach der Uhr fehend; er hatte verſprochen, 
um acht Uhr hier zu fein; jet ift es bereitö halb zehn. 

Bielleicht kann uns Fräulein Marguerite Auskunft geben, fagte 
der Geheimrat. 
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Moi? pas du tout! erwiderte Marguerite, froh eine Gelegenheit 
zum Sprecher zu finden. Sch nicht Habe ihm gejehen feit geftern 
abend. Sch glaube beinahe, daß er it Frank, denn er ſah dieje Tage 
aus ſehr aufgeregt. | 

Ich war heute bei ihm, fagte Franz. 

Nun! fagte Sophie. 

Ja, denkt euch: ich habe ben feltiamen Menſchen gar nicht zu 
Geſicht befommen. Er rief durch die verfchloffene Tür: er könne mich 
nicht jehen; er habe eine wichtige Arbeit, von der er feinen Augen- 
bli fort dürfe. 

Es wird doch nichts paſſiert fein? fragte Sophie, willft du nicht 
lieber noch einmal zu ihm gehen, Franz? 

Necht gern, fagte Yranz, fein Glas Ieerend und aufftehend. 

In demfelben Augenblide erfchallte aber vom Hausflur her das 
unterdrüdte Gelächter der Mädchen und des Bedienten. Alsbald ging 
auch die Tür auf, und herein trat eine wunderlich herausgepußte 
Geftalt, die fih Durch zwei mächtige, an den Schultern angeheftete 
Sänfeflügel, durch einen Bogen in der Hand, nebſt obligatem Köcher 
mit Pfeilen auf dem Rüden, durch einen Kranz auf dem Kopf un- 
zweifelhaft ala Amor präfentierte, wenn auch die Brille nicht ganz 
zu der dieſem Gott charakteriftiichen Blindheit und der ſchwarze An- 
zug zu der klaſſiſchen Nacktheit ftimmen mochten, in der fich der 
Sohn der Liebesgöttin fast ausschließlich gefällt. 

Dieſe feltfame Geftalt näherte fich zierlichen Schrittes der Gejell- 
Schaft am Kamin, bieb in angemefjener Entfernung ftehen, verbeugte 
fih und ſprach: 

Hochverehrliches chriftliches Brautpaar, fehr würbiger chriftlicher 
Brautvater und Tiebwerte Demoifelle! 


Ich bin, wie jeber leicht erkennt, 

Der große Bott Umour. 

Wenn's irgendwo im Herzen brennt, 
Dann brennt durch mid e8 nur. 
Wer meinen Köcher rajjeln hört, 

Der ſchlägt die Augen nieder; 

Der Pfeil, der von dem Bogen fährt, 
Durchbohret Weit’ und Mieder. 

Und wen fo traf ins Herz der Schuß, 
Um den ift e8 geſchehn; 

Bon meiner Kunft, o Publikus, 
Soft du ein Pröbchen ſehn. 
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Hier nahm Amor mit großer DOftentation einen Pfeil aus dem 
Köcher und fagte: Haben Sie keine Angft, meine rrfchaften, die 
Sehne iſt fehr jchlaff und die Pfeile Haben, wie Sie gefälligft be- 
merfen werden, fauftgroße Gummibälle ftatt der Spiken. Darauf 
legte er den harmloſen Pfeil auf den harmloſen Bogen und fchnellte 
ihn auf Sophie ab, die ihn gefchidt mit der Hand auffing und mit 
fomiichem Pathos ans Herz drüdte. Diefe Prozedur wiederholte fich 
bei Franz mit der Ausnahme, daß diefer den Gummiball an den 
Kopf befam. Nachdem Amor alfo bewieſen, daß er nicht vergeblich 
drobe, fuhr er fort: 


Nun iſt's den beiden angetan, 

Und Bin tft ihre Ruh’; 

Man fieht e8 ihnen deutlich an: 
Es drüdt fie wo der Schub. 

Sie ruhen und fie raften nicht, 
Mag's brechen oder biegen, 

Bis daß der Pfaffe Amen Spricht, 
Und ſie ſich endlich friegen. 

Dann heißt's: Abe, du Elternhaus, 
IH muß nun in die Welt hinaus! 
Ade, ade, lieb’ Väterlein, 

Ade, es muß gefchieden fein! 

Ude, du traute Freundesichar, 

Für die ich Licht und Leben war! 
Ude, ihr lieben Leute! 

Ihr Habt mich nur noch heute; 
Bann morgen blinkt der Ubendftern, 
Dann bin ich viele Meilen fern. 


Diefe letzten Verſe ſprach Umor mit jehr bewegter Stinme. 
Die Gefichter der Gejelihaft um den Kamin, die im Anfang von 
Heiterkeit geglänzt hatten, waren nach und nach erniter geworben; 
von der balboffenen Tür, in der fi) die Dienftleute drängten, ver- 
nahm man unterdrüdtes Schluchzen. 

Trinken Sie ein Glas Bowle, Bemperchen, fagte Sophie, Amor 
ein Glas präfentierend. 

Auf Ihr Wohl, Fräulein Sopbiechen, erwiberte Amor, das 
Glas auf einen Zug leerend. Nun feten Sie fi aber wieder, ich 
bin noch nicht fertig. 

Amor trat jetzt einen Schritt zurüd, klapperte mit feinem Köcher, 
wie, um fich zu überzeugen, daß er ſich noch nicht verjchoffen Habe, 
und ſprach darauf alfo: 
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Sp ſchrecklich, wie in eeuple zeigt, 
I Amors graufe M 
oh wird's nicht —— ihm To leicht, 
Manch’ Herz iſt ftreng — 
Es ſchwarmt der gute Jungelin 


Bei dieſen Worten blickte Amor — auf Mademoiſelle 
Marguerite — 
Sie aber iſt ein ſchnippiſch Ding. 
Wenn er von ſeiner Liebe ſpricht, 
So ſagt ſie: ick verſteh' Sie nicht. 


Bei dieſer für die Eingeweihten ſehr verſtändlichen Anſpielung 
konnte ſich niemand eines Lächelns erwehren, aus dem aber ein lautes 
Gelächter wurde, als Mademoiſelle Marguerite, die von allem, was 
Amor ſagte, kaum ein Wort verſtand, aus dem Lachen der anderen 
aber merkte, daß irgend etwas ganz beſonders Witziges geſagt ſein 
müſſe, ſich zu Sophie wandte und ganz laut fragte: Qu’est-ce qu'il dit? 

Amor hatte Humor genug, in das Gelächter ber anderen mit 
einzuftinmen; aber alfobald fuhr er mit noch größerem Ernft als 
vorhin fort: 

Da kommt in allergrößter Eil' 
Der Züngling denn zu mir, 


Und flieht: Dit Fe fchärfften Pfeil 
Triff's böſe Mädchen hier — 


Bei dieſen Worten legte Amor die Hand aufs Herz 


Damit fie wifje, wie eg tut, 

Wenn einer liebet treu und gut. 

Und id ſodann: Mein — Knab', 
Dein Flehen rühret mich 

Den ſchärfſten Bieil, ben ih nur hab’, 
Ich ſchieß' ihn ab für did). 

Wenn diefer traf ins junge Herz, 
Der fühlt gar bald den Liebesihmerz. 


Amor präfentierte einen Pfeil, den er bei den lebten Worten 
aus dem Köcher genommen Hatte. An der Gummilugel war ein 
Bettel befeftigt, auf dem etwas gefchrieben ftand, was man aus ber 
Entfernung nicht lefen konnte. Er zielte auf Mademoifelle Marguerite 
und rief mit erhobener Stimme: 


Benn das nicht gut Liebe ift, 
Sagt's mir, wenn Ihr was Beſſ'res wiht. 
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Der Pfeil flog vom Bogen, Mademoiſelle Marguerite in den 
Schoß. Amor aber wartete den Erfolg feiner Heldentat nicht ab, 
fondern wandte den mit Gänjeflügeln gefehmüdten Rücken und eilte, 
von dem Gelächter der Geſellſchaft gefolgt, zur Tür hinaus. 

Was fteht auf dem Bettel, Marguerite? 

Den Zettel müffen Sie zeigen, Mabemoifelle! 

Dad veriteht fich! 

So riefen Sophie, Franz und der Geheimrat durcheinander. 
Aber Marguerite Hatte faum einen Blid auf den Zettel geworfen, 
als ihr ausdrucksvolles Geficht von dunkler Nöte übergofjen wurde. 
Ste riß in aller Eile das Papier ab und warf e8 in den Kamin; 
Sophie aber, die dies erwartet hatte, war fofort mit dem Schüreiſen 
bei der Hand und fchnellte den Zettel, ehe ihn die Flamme ergreifen 
fonnte, geichidt heraus. Marguerite wollte ihr das Dokument ent- 
reißen, Sophie Tief damit fort, Marguerite hinterher, während Franz 
und der Geheimrat fich über die Anftrengungen der Heinen Lacerte, 
an der fchlanken Sophie, der fie kaum bis an die Schultern reichte, 
binaufzujpringen, höchlichſt ergößten. Bei ihrer Jagd . famen die 
jungen Damen in die Nähe der Tür, und da Bemperlein, der ſich 
unterdefjen feiner himmlifchen Attribute entledigt hatte, gerade herein- 
trat, fo ftürzte ihm Marguerite, die ihren Lauf nicht. fo ſchnell 
hemmen fonnte, direkt in die Arme. 

Seht Amors Heilige Macht! rief Sophie bei diefem Anblid 
jubelnd. Hier, Marguerite, Haben Sie Ihren Zettel wieder. Nachdem 
ih diefen Erfolg gejehen, will ich gar nicht mehr wifjen, was auf 
dem Rezept geitanden hat. 

Bei diefen Worten überreichte fie mit einem tiefen Knix Darguerite 
den Bettel, die ihn eiligjt im Buſen verbarg. 

Sie haben Ihre Sache brav gemadht, Bemperchen, ſagte die über- 
mütige junge Dame fodann; ic) muß Sie notwendig auch umarmen. 

Damit nahm fie den hocjerrötenden Bemperlein ohne weiteres 
bei den Schultern und gab ihm einen herzlichen Ruß. 

Ich rufe Sie zum Zeugen, Herr Geheimrat, rief Bemperlein, 
daß die Damen fich um mich reißen, ohne daß ich ihnen die geringften 
Avancen mache, und daß, wenn Franz mich fordert, ich ihm feine 
Satisfaktion zu geben brauche. 

Durch Bemperlein war ein anderer Geift in die Gefellichaft ge- 
fommen und Scherz und Lachen die Ordnung des Abends geworben. 
Die gute Laune des Heinen Kreifes ftieg in demjelben Maße, als das 
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Niveau in der Bowle ſank. Nur Margquerite war ftiller als vorher, 
indeffen man hatte den Scherz weit genug getrieben und Tieß bie 
Heine Lacerte in Ruh; achtete auch nicht weiter darauf, wenn fie 
den Pla am Kamin verließ und in dem großen Zimmer auf und 
ab gehend, ihren Gedanken nachhing; ja Franz, Sophie und der 
Geheimrat, die in ein wichtiges Familiengeſpräch geraten waren, 
bemerften nicht, daß Bemperlein geräufchlos aufgeftanden war, fich 
Marguerite zugejelt und mit ihr ein leiſes Geſpräch angeknüpft hatte, 
das bald jo intereffant wurde, daß fie notiwendig das tiefe Erferfenfter 
auffuchen mußten, wo fie vor den Bliden der Gejellichaft am Kamin 
durch die breiten Falten des ſchweren Vorhangs gänzlich verborgen 
waren. Indeſſen war das Gewebe dieſes Borhangs nicht dicht genug, 
auch die Schallwellen vollftändig zu brechen, und fo geſchah es denn, 
daß nad) Ablauf von ungefähr fünf Minuten die am Kamine durch ein 
Geräuſch erſchreckt wurden, das aus dem Erker fam und unmöglich durch 
etwas anderes hervorgebracht fein konnte, al3 Dadurch, daß die Lippen 
zweier Menfchen längere Beit aufeinander geruht und fich plöglich 

wieder getrennt Hatten. | 

Mit der Entftehung diefes Höchft eigentümlichen Geräufches Bing 
e3 aber fo zuſammen: 

Als das promenierende Baar — ganz zufällig — in den dunklen 
Erfer geraten war, hatte Mademoifele Marguerite fogleich wieder 
umkehren wollen, der Tömwenkühne Bemperlein aber hatte ihre Hand 
ergriffen und im eindringliden Tone gejagt: 

Haben Sie gelefen, was auf dem Zettel ftand? 

Nun Hatte Marguerite e8 allerdings gelejen, aber fie wäre feine 
kleine Lacerte gewefen, wenn fie auf eine fo direkte Frage nicht mit: 
Non, Monsieur! hätte antworten follen. 

Erlauben Sie denn, daß ich es Ahnen fage? 

Die Heine Lacerte fing hierauf ein ganz Klein wenig an zu zittern, 
ohne weder ja noch nein zu jagen; Herr Anaftafius Bemperlein aber, 
der mit großem Scharffinn da3 Hittern und das Schweigen zu feinen 
Gunſten auslegte, fchlang feinen Arm um die feine Taille der feinen 
Lacerte und flüfterte ihr in3 Ohr: Mademoiselle Marguerite Martin! 
je vous aime de tout mon coeur. 

Da das Bittern infolge diejer Iogalen Erklärung nur noch zu- 
nahm, ohne daß von feiten der Dame irgend ein Verſuch gemacht 
wurde, fi) den Armen bes Ritters zu entziehen, ſo fagte dieſer noch 
leifer und dringender: 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 50 
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Marguerite, antworten Sie mir: Tieben Sie mich? Sa, oder nein? 

Da Marguerite auf dieſe kurze Frage mit einem kaum börbaren: 
Oui! geantwortet hatte, fo blieb einem in Liebesaffären jo ausnehmend 
beivanderten Danne, wie Herrn Anaſtaſius Bemperlein, offenbar nichts 
anderes übrig, als die Dame noch feiter in feine Arme zu fchließen 
und ihr einen fchallenden Kuß auf bie nicht wiberftrebenden Lippen 
zu drüden. 

Ob, mon Dieu! rief die Feine Lacerte, erichroden aus des Ritters 
Armen fchlüpfend. 

Sei nur ruhig, erwiberte der Nitter; fie müſſen es ja doch 
erfahren. 

Sprach's, faßte die Heine Dame bei der Hand, fchlug den Vor⸗ 
bang zurüd, trat, wie der Edelknappe im Taucher, „fanft und keck“ 
auf die Freunde zu und fagte: 

Meine Freunde, ich habe das unausfprechliche Vergnügen, Ihnen 
Fräulein Marguerite Martin als meine liebe Braut vorzuftellen. 

Da Bemperlein unter dem Siegel der Verſchwiegenheit Sophie 
in fein Geheimnis eingeweiht, und dieſe e8 unter demjelben Siegel 
an Yranz und den Vater weitergegeben hatte, fo konnte, beſonders 
nach der Umorjzene und nun gar nah dem Kuß im Erker, durch 
diefe Nachricht eigentlich niemand fo recht gründlich überrafcht werben. 
Indeſſen waren die Glückwünſche von feiten der Freunde darum nicht 
weniger warn. Die Männer jchüttelten ſich herzlich Die Hände. Sophie 
füßte Dlarguerite mit einer bei ihr jehr ungewöhnlichen Rührung, und 
e8 dauerte eine geraume Zeit, biß die hochgehenden Gefühlswogen fich 
wieder zu einem Flaren Spiegel ebneten. 

Wir müfjen ein folches Ereignis auch äußerlich Durch eine ent- 
fprechende Yeierlichleit dokumentieren, fagte der Geheimrat, griff nad) 
der Klingel und hieß den eintretenden Diener, die Iehte von ben zwölf 
Flaſchen Johannisberger Kabinett bringen, die er alljährlich von einem 
Fürſten, den er durch feine Kunft vom Tode errettet hatte, zum Ge⸗ 
fchen? erhielt. Und als der edle Wein in den Gläſern funtelte, fprach 
der Geheimrat: 

Meine Lieben! In froher Stunde ſpricht ſich's gut von ver- 
gangenem Leid, und fo laßt denn aud mich das heiter fchöne Bild 
bes Uugenblids in einen dunklen Rahmen faflen, aus dem feine 
glänzenden Farben noch um fo viel heller ftrahlen werden. — Sich 
babe in biejen legten Leidenstagen, wo ich, deſſen Pflicht und Amt 
es iſt, zu helfen, wo ich kann, felbit fo ganz hilflos auf dem Kranten- 
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bette lag, oft an ein Wort denken müſſen, ein klagendes, tränenreiches 
Wort, das die von Kriegsdienſten überbürbeten römischen Plebejer einft 
ihren ftolzen irdifchen Göttern, den PBatriziern, zuriefen: Sine missione 
nascimur! zu deutſch, Ihr Mädchen: „Ohne Urlaub werden wir ge- 
boren“. Ob unfere Kräfte in der endloſen Reihe der Kriege, die Ihr 
im Namen des Baterlandes zu Euerm Nug und Frommen führt, 
aufgerieben twerden, ob unjere Ader brach liegen und unfere Weiber 
und Kinder fterben und verderben — Euch kümmert's nicht. Zu den 
Waffen, zu den Waffen! tönt Euer Ruf jahraus, jahrein; und wir, 
wir müflen frohnden jahraus, jahrein: Sine missione nascimur. 

Der Geheimrat tat einen tiefen Zug aus feinem Glaſe und fuhr 
mit bewegter Stimme fort: | 

Auch wir, fo dachte ich weiter, auch wir Kinder des neunzehnten 
Jahrhunderts werden ohne Urlaub geboren. Die ungeheuren Aufgaben, 
die uns geftellt find in der Wiflenichaft, in der Politik, auf jedem 
Gebiete menjchlicher Tätigkeit, nehmen von frühefter Jugend auf unjere 
Kräfte in eine erbrüdende Frohnde. Zu den Waffen, zu ben Waffen! 
— ſo ergeht auch an uns der ewige Auf, ob unfere Waffen nun 
Feder oder Binfel, Pflug oder Hammer, Zirkel oder Lanzette find. 
Und die Wrbeit, die unerbittliche, gebieteriiche Arbeit, was fragt ie 
nach dem Urbeiter? ob feine Schläfen im Sieber pochen, ob jein Hirn 
bi8 zum Wahnfinn überreizt ift, ob feine Glieder vor Ermattung 
zittern — fie kümmert es nicht. Sie lohnt ihm mit Armut, Krankheit 
und Not und verlangt von ihm, dem Gemißhandelten, dem Geächteten 
die Taten eines Herkules. Ja meine Freunde, auch wir find Prole- 
tarier im Frohndienſt der Urbeit, wie jene römiſchen Proletarier im 
Frohndienſt des Krieges und können mit ihnen Hagen und fagen: 
Sine missione nascimur! 

Und dennoch, fragte ich mich: wie iſt es möglich, daß wir, 
Schwädlinge und Epigonen, wie wir find, Taten vollbringen, neben 
benen fich die des Herkules und anderer Heroen wie die Spielereien 
von Pygmäen ausnehmen? daß unjere wegen ihrer Schlaffheit und 
Zatlofigteit vielgejcholtene Zeit trog alledem und alledem ein kreiſen⸗ 
ber Berg iſt, der nicht Lächerliche Mäufe, fondern fchnaubende Dampf- 
roffe, Rieſenwerke der Induſtrie, Triumphe der Erfindſamkeit aller 
Art ohne linterlaß gebiert? Nur dadurch, meine Freunde, daß fidh 
das Verhältnis eined Zeitalter, wo der Kampf und die Arbeit der 
Menjchheit von einzelnen Heroen getan wurde, während die große 
Maſſe als ein ftumpffinniges, tatenlojes Gefindel jchreiend Hinterher- 
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530g, gerade umgekehrt Hat. Heutzutage gilt der einzelne, und wäre 
er noch fo bedeutend, wenig; die ganze Kraft liegt in der Maſſe, die 
in dicht geichloffener Kolonne, langjam aber unaufhaltfam auf der 
Bahn des Fortſchritts weiter drängt. Das tft noch nicht vielen Har 
geworden; ja Herricher, Fürſten und Fürſtenknechte, Die eine Dunkle 
Ahnung von der Sache haben, möchten in ihrem brutalen Egoismus 
und ihrer frivolen Eitelkeit die alte Zeit wieder heraufführen, wo 
der einzelne alles und die Menge nichts war; aber es Hilft ihnen 
wenig. Mit dem tobesmutigen Inſtinkt der Wanderratte ausgerüftet, 
marjchiert die Fortſchrittsarmee in langer, abſehbarer Linie heran, 
Schulter an Schulter, der Hintermann in den Fußtapfen bes Vorber- 
manns, und wenn hier ober da eine Lücke entſteht, jo jchließt fie fich 
auch in demielben Momente wieder. 

Und biefer Gedanke, meine Freunde, den ich mir jo recht Klar 
zu machen fuchte, hatte etwas wunderbar Tröftendes für mid. Ich 
bachte: was ift daran gelegen, ob du heute oder morgen zufammen- 
brichft; Hinter dir marſchiert ein jüngerer, jtärferer Krieger, der fofort 
über dich weg an beine Stelle treten und mit benjelben Waffen, Die 
deiner ermattenden Hand entfielen, Größeres vollbringen wird, denn du. 

Bei diefen Worten brüdte der Geheimrat innig die Hand feines 
Schwiegerſohns; Sophie aber, die ſchon lange mit den Tränen ge- 
kämpft hatte, warf fich jchluchzend in ‚ihres Vaters Arme. 

Nein, nein, mein Kind, fagte diefer, ihr das weiche Haar liebe- 
voll ftreichelnd: du mußt nicht weinen; ich wollte dir und euch allen 
ja eben beweifen, wie wir nicht weinen und Hagen, ſondern uns 
freuen müffen, daß wir in den andern und mit den andern unüber⸗ 
windlih und unfterblich find. Ja, es ift ein fchönes und wahres 
Wort, das ich noch Heute in Freiligraths Glaubensbekenntnis Lad: 
„Am Baum der Menſchheit drängt ſich Blüt' an Blüte“. Ich ſehe 
hier um mich herum alles knoſpen und blühen, einen ganzen Menſchen⸗ 
frühling im Heinen. Wie lang’ wird e8 dauern, und dieſe Knoſpen 
und Blüten werben zu herrlichen Blumen und Früchten reifen. Ob 
ich’8 .erlebe? ich wünſche es, ich hoffe es; aber jelbit, wenn es nicht 
fein follte, wenn es mir nicht vergönnt wäre, eure Kinder um meine 
nie fpielen zu ſehen — nun denn, ihr Lieben: Leid will Freud’ 
und Freud’ will Leib haben. Wo Blüte fi an Blüte drängen folk, 
da muß das dürre Holz herausgehauen und in den fen geworfen 
werben, und wenn's gefchieben fein muß, ſei's, wenn auch nicht fröhlich, 
doch mutig geſchieden. 
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Während der Geheimrat ſprach, Hatte man vor den Fenſtern 
auf der Straße ein dumpfes Geräuſch von ZTritten und das ver- 
worrene Gemurmel gedämpfter Stimmen gehört; dann war e3 wieder 
lautlos ftill geworden, und als der Geheimrat das lebte Wort ſprach, 
da erichallte in den prachtvollen Tönen eines gewaltigen Männerchors, 
leife wie Frühlingswehen, und doch mächtig wie Donnerfturm: 


Es tft beitimmt im Gottes Rat. — 


Die im Zimmer ergriff es, wie wenn eine überirdiiche Stimme 
zu ihnen ſpräche. Sophie lehnte fchluchzend ihr Haupt an ihres 
Vaters Bruft; in den Augen der Männer ftanden die hellen Tränen; 
Marguerite, obgleich fie fein Wort verftand, war jo ergriffen, daß 
fie ihr Tafchentuch vor das Geficht drüdte und laut weinte. 

Dann erhoben fih alle und traten in den dunklen Erfer. Unter 
dem Fenſter auf der ſehr breiten Straße in einem weiten, von hellen 
Laternen bezeichneten Halbkreis ftanden die Sänger — Männer des 
Handwerlervereind, den der Geheimrat vor Jahren geitiftet hatte und 
deſſen Präfident Franz in den lebten Wochen geweſen war; weiterhin 
eine dunkle Menfchenmenge, Kopf an Kopf, Männer und Frauen, 
in Studenten, Arbeiter — lautlos, regung3los, wie in einer 

irche. 
Und mächtiger fluteten die Toneswellen: 


Nur mußt du mich auch recht verſteh'n. — 


Die Töne waren verhallt; die Laternen wurden ausgelöſcht; ſtill, 
iwie fie gelommen war, entfernte fi) die Menge. Wieder war es 
dunkel auf der Straße, aber in den Herzen der Menichen, die da 
oben im Erker ftanden und ſich innig umfangen bielten, war e3 hell 
wie an einem wonnigen Maienmorgen. 


— — 


Actundzwanzigftes Kapitel. 


Die weiten Wälder von Berkow ftanden entlaubt. Wo ſonſt 
durch grüne Dämmerung Vögel fingend fchlüpften und Käfer und 
Müden ſummend ſchwärmten, pfiff jetzt der kalte Herbitwind durch 
kahle Äfte und Zweige, und wo an ben Inorrigen Eichen das dürre 
Laub noch Haftete, da flüfterte es nicht mehr Tieblich, wie in der 
Ihönen Sommerzeit, fondern rafchelte unheimlich und unwirih. Nur 
die Tannen taten, als ob die Jahreszeit nichts mit ihnen zu fchaffen 
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hätte; aber auch ihr Nadelhaar Hatte fich dunkel gefärbt, und fie 
jahen, da alles um fie her kahl war, fchwärzer und ſchauriger aus. 

Auch in dem Garten hinter dem Schloffe war der raube Herbfi 
durch die Dichte Tarushede, mit der er von allen Seiten umgeben 
war, bereingefchnaubt, Hatte die Blumen von den Beeten gefegt und 
die langen Gänge vol bürrer, naffer Blätter geweht. Auf der Ter- 
raſſe unter dem breitaftigen Tannenbaum, dem Lieblingsplägchen ber 
Herrin, ftand nur noch das runde Tiſchchen mit der Marmorplatte, 
weil fein Fuß feſt in der Erde wurzelte; aber die grünen Bänke und 
Stühle waren ins Gartenhaus getragen. 

Auf dem Play vor dem Haufe fah es melandolifh aus. Die 
nach diefer Seite fat immer gefchloffenen Läden wurben eben von 
innen durch eine alte runzlige Hand geöffnet, worauf ein altes runz- 
liges Geficht mit einem eisgrauen langen Schnurrbart auf ein paar 
Minuten herausfchaute, um zu beobachten, wie ein hoch mit Holz 
beladener Wagen von vier kräftigen Säulen mit Mühe burch den 
tiefen Schlamm gefchleppt wurde, der den Seiteneingang des Hofes 
zwifchen den beiden Scheunen felbft im Sommer zu einer bedenflichen 
Paffage machte. Der alte Mann zog unmwillig die bufchigen Augen⸗ 
brauen zufammen, wie der Knecht mit Hott! und Hü! und manchen 
Peitichenhieben die Kraft der Tiere aufs äußerfte antried. Er mur- 
melte etwas von: infamer Schlingel! in ben grauen Bart; erhob 
aber feine Stimme nicht zu einigen Träftigen Flüchen, wie’3 fonft 
wohl feine Gewohnheit; denn fchließlich war doch nicht der Knecht 
Schuld, ſondern der Pächter, der feit fünf Jahren nicht dahin zu 
bringen geweſen war, die böfe Stelle ausbeſſern zu laſſen. Der alte 
Mann verjentte fich in dies unerquidliche Thema, die alten fcharfen 
Augen dabei auf die bleichenden Gebeine eines Habichts heftend, den 
er vor vielen Jahren fchoß, und zur Warnung aller Mifietäter in 
den Lüften und auf der Erde an die Scheunentür nagelte, bis bie 
Stimme eined Knaben, der eben aus dem Garten getreten war und 
fih auf dem Hofraum umgeſehen hatte, zu ihm heraufſchallte. 

Hola! Baumann! 

Beim Ton diefer Stimme hellte ſich das Geficht bes alten 
Mannes auf, wie wenn ein Sonnenschein über eine raube Gebirgs- 
landfchaft gleitet. Es war dieſelbe Stimme, zum mindeften berjelbe 
Ton in der Stimme, der dem alten Mann num fchon ſeit dreißig 
Jahren und darüber das Herz erwärmt hatte. Er legte fich mit 
den beiden Ellbogen in das Yenfter und ſchaute herab in das fchöne, 
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zu ihm empor gewandte Geficht des Knaben mit den hellbraunen 
freundlichen Augen. 

Was gibt's, Junker? 

Will Er nicht ein bißchen mit mir ausreiten, Baumann? 

Der alte Mann warf einen prüfenden Blick hinauf nach dem 
Himmel, an dem trübe, ſchwere Wolken zogen, ſchaute dann wieder 
hinab’ und ſagte: 

Es fieht bedenklich aus, Junker. Ich vermeine, wir haben in 
einer halben Stunde einen tüchtigen Regen, oder auch Schnee, was 
noch vraiſemblabler ift. 

Ah, Baumann, Er hat auch immer was einzumenden, antivortete 
ber hübſche Junge fchmollend; der Pony fteht fich die Beine fteif, 
und ich habe ſo große Luft zu reiten. 

Na, nal brummte der alte Dann, wir find ja erft geftern bis 
nah Cona gemeien. 

Das ift was Mechtes! die Halbe Meile! Lind der Doltor jagt: 
ih ſoll alle Tage ausreiten. 

a, wenn es ber Doktor jagt, jo Hilft es wohl nicht, erwiberte 
Baumann, der nur nad) einem triftigen Grund gejucht Hatte, um 
mit Ehren nachgeben zu können. Sch will nur noch bier die Fenſter 
in dem Saal fchließen, dann komme ich hinab. Gehen Sie nur der- 
meilen zur rau Mama und jagen Sie ihr Adieu! 

Sa, aber mad’ Er nur jchnell. 

Na, na! fagte der alte Mann, und fein grauer Kopf verſchwand 
vom Fenſter. 

Der Knabe eilte in das Haus zurüd, aber feine Mutter war 
in dem „Gartenfaal“ nicht zu finden, auch nicht in der „roten Stube” 
nebenan. So ftürmte der Knabe aus dem Gartenſaal in den Garten, 
den Langen Gang zwilchen den Taruspyramiden hinab nach der 
Terraſſe. Da er die Mutter bier nicht fand, überlegte er, ob er ſich 
nicht mit dieſem Verfuch begnügen könne Er ftand einen Augenblid 
nachdenklich da, und fchon wollte er den Rüden wenden, als ihm ein- 
fiel, daß Baumann ihn ganz gewiß ‚unterwegs fragen würde: Junker, 
haben Sie der Frau Mama Adieu gejagt? und daß er filh dann 
fhämen würde, wenn er, wie er doch nicht anders könnte, mit Nein 
antworten müßte; und er jprang mit einem Satz die Stufen, die zur 
Terraſſe führten, hinab und Tief tiefer in den Garten, dabei von Zeit 
zu Zeit Mama rufend. 

Hier! antwortete plößlich eine Frauenſtimme ganz in der Nähe, 
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und raſch um ein dichtes Gebüſch biegend, Das, im Schuß alter bid- 
ftämmiger Linden, noch einen guten Teil feiner Blätter behalten Hatte, 
jtürzte er beinahe feiner Mama in die Arme. 

Was gibt's, mein Wildfang? ſagte Melitta, ihre Hände auf bes 
Knaben Schultern Tegend. 

Wir wollen ausreiten, jagte der Knabe, der vor lauter Eilc 
faum Zeit zum Sprechen hatte. 

Uber der Himmel fieht ſehr trübe aus. 

D, Baumann fagt — nein, das jagt Baumann auch. Aber ich 
habe jo große Luft zum Reiten. Bitte, bitte, liebe Mama! 

Wenn es nicht fchon fo ſpät wäre, fagte Melitta, nach ihrer 
Uhr jehend, möchte ich wohl mit. 

Ad, bitte, Liebe Mama, tu's ein andermal. Du mußt dich erft 
umziehen, und dann fängt es vielleicht vorher noch an zu jchneien; 
und es wird gar nichts daraus. 

Da Lönnteft du recht haben, antwortete Melitta lächelnd. Dann 
mad’, daß du fortlommit. Zieh dir aber den Überrod an. 

Sie küßte den Knaben auf den roten Mund, und ber Knabe 
iprang Yuftig davon, um nad) fünf Minuten mit dem alten Baumann, 
der unterbeilen Julius' Pony felbit gefattelt hatte — er überlieh 
das Satteln des Ponys ebenfo wie das von Melittas Pferden nie 
dem Stallfneht — aus dem Haupttore in die kahlen Felder hinein- 
zugaloppieren. 

Melitta wandelte, nachdem der Knabe davongeeilt war, wieber 
in den Gängen, zwifchen den langen Eünftlich verjchnittenen Buchen⸗ 
heden und den Taruspyramiden auf und ab. Es waren dies bie- 
felben Gänge, in denen fie an einem fchönen Sommernacdhmittage, als 
die Sonne rote Strahlen durch das grüne Laubdah auf die in 
üppigiter Blumenfülle prangenden Beete ſchoß, Arm in Arm mit 
Oswald gewandelt war. Wie Hatte fich feitbem die Szene verändert! 
Wo war der rote Sonnenfchein Hingejchwunden? wohin das grüne 
Laub? und die bunten Blumen? War dies diefelbe Erbe, deren 
weicher, balfamijcher Odem war wie ein Kuß des Geliebten? biefelbe 
Erbe, deren Gewand fo Hochzeitlih prangte? die beim funkelnden 
Licht unzähliger Sterne jo bräutlich den hohen Himmel umarmte? 

Auf diefer Bank hatte fie an Oswalds Seite an jenem Sommer- 
nachmittag geſeſſen, der für fie und ihn jo verhängnispoll werden 
follte; und fie Hatten zwei weißen Schmetterlingen zugefchaut, die fich 
auf den weichen Flügeln über den Blumenmwälbern der Beete wiegten 
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und fich haſchten und verfolgten und dann emporftiegen in die blaue 
Luft, einen Augenblid fi umarmend, dann fich trennend, um hierhin 
und dorthin in die grüne Wildnis Hineinzuflattern. Ob diefe Schmetter- 
linge fich wohl wiederjehen im Leben? Hatte fie gefragt, und Oswald 
Hatte geantwortet: Wohl möglich; aber ob, wenn fie fich wiederjehen, 
es mit derfelben Luft gefchieht, das ift eine andere Frage. Sie hatte 
Oswald jeit der Nacht, wo fie das erite Mal nah Yichtenau reiite, 
nicht wiedergejehen. Wenn fie ihn jebt wiederſähe? fie bebte bei dem 
Gedanken zufammen; denn fie fühlte in diefem Augenblid, daß fie es 
wünschte. Hatte fie ihn doch jo unendlich geliebt, war fie doch mit 
ihm fo unfäglich glüdlich gewejen! Aber nein! Vernunft und Stolz 
geboten ihr, den Treulofen zu vergefien, der nur erobern, aber nicht 
das Eroberte erhalten konnte. 

Sie kreuzte die Arme noch feiter unter dem Buſen und ihr Ge- 
fiht blidte beinahe finfter, al3 fie weiterfchritt; aber bald erhellte es 
ſich wieder; und jebt lachte fie ſogar leiſe in fich hinein. Sie mußte 
wieder an den Ausdruck von Oldenburgs Gejicht denken, als fie neulich 
abends, wo das Wetter jo furchtbar war und er dennoch zur ge- 
wöhnlichen Beit aufitand, um nach Haufe zu reiten, zu ihm jagte: 
Willſt du nicht Lieber zur Nacht Hier bleiben, Adalbert? und er fie 
nun einen Moment jharf anſah und dann mit einer gewillen Haft 
und DVerlegenheit die Einladung kurz zurüdiwies und fih empfahl. 
Oldenburg, deſſen Moralität man ſtets jo arg verfeterte, der in dem 
Ruf ſtand, in feinem Leben unzählige lisisons dangersuses gehabt zu 
Haben, jo jungfräulich fchüchtern, fo zärtlich beforgt für den guten 
Ruf einer Frau! — Warum behandelte er jie fo anders, als die 
Schar der andern Weiber, an deren Lippen er fich jo bald jatt- 
getüßt? — Wird er Heut’ wohl kommen? Die Stunde, wenn der 
Huf feines Almanjor auf dem Pflafter des Hofes aufzufchlagen pflegt, 
ift ſchon vorüber. Die junge Yrau blickte bedenklich zu den grauen 
Wollen Hinauf, die immer. tiefer und tiefer fich fenkten und aus denen 
jetzt einzelne Schneejloden, die erften in diefem Jahre, lautlos herab⸗ 
fhwebten, um auf der fchwarzen Erde nach wenigen YAugenbliden 
wieder zu zerfließen. Wenn Julius nur nicht zu weit reitet! aber 
er ift ja in des alten Baumanns Hut. Vielleicht find fie nach Cona 
geritten und kommen mit Oldenburg, der ſich zwilchen feinen Büchern 
verjpätet hat, zurüd, — Sie werden tüchtig burchgefroren fein, wenn 
fie fommen: und da ift es wohl gut, wenn der Tee fchon fertig auf 
dem Tiſch Steht, 
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Melitta ging in das Haus zurüd und beitellte das Abendbrot 
und die Lampen, denn ed war beinahe Dunkel geworden, unb fie 
wollte gern noch etwas in Oldenburgs Tagebuch blättern. Er Hatte 
ihr vor einiger Zeit daraus vorgelefen, und als er an dem Abend 
mit der Lektüre nicht fertig wurde, das Buch dagelaffen und fie ge- 
beten, für fich ſelbſt weiter zu blättern, und als fie ihn lächelnd an 
die Gefahr erinnerte, fein Tagebuch in den Händen einer Dame zu 
laſſen, erwidert: e3 ftehe in dem Buche, fo wenig wie in feinem Herzen 
etwas, das fie nicht erfahren dürfe. Im Gegenteil! er wünfche, dab 
fie alles Iefe, er wolle nicht beſſer und auch nicht anders fcheinen, 
als er fei. 

Sie öffnete das Buch, und wie fie darin blätterte, ftieß fie auf 
eine Stelle, die ihr bis dahin entgangen war: 

Man fagt, die Liebe fei für die Männer bloß ein Qurus, für 
die Frau aber ein Bedürfnis; ein passer le temps für jene, eine 
Lebendaufgabe für dieſe. Aber mie oft ift gerade das Umgekehrte 
der Fall! Wie oft ift für die tatenlofe, müßige Frau (ich fpredhe 
hier von den wohlhabenden Klaſſen) die Liebe ein Lurusartifel neben 
vielen anderen, für den tatfräftigen, fleißigen Dann aber das reine 
erguidende Element, aus dem er ſich immerfort neue Kraft und neuen 
Mut faugen muß! Für den Arbeiter (und das ift am Ende jeder 
Mann, er mag Minifterpräfident oder des Minifterpräfidenten Schufter 
fein) ift, wie Virgil es jo fchön ausbrüdt: die Nacht der Preis des 
Taged. Und dazu kommt noch dies. Der Mann ift für Härtlichkeit 
viel dankbarer als die Frau. Eine Frau, befonderd wenn fie fchön 
ift, wird von Jugend auf mit Aufmerkſamkeit überhäuft; wohin fie 
fommt, find Hundert Hände bereit, ihr zu dienen; ftet3 Hat fie einen 
Hof von Schmeichlern und Bewunderern um fih ber. Iſt es nicht 
natürlich, daß ihr, wie den übrigen Großen der Erde, der Kopf ver- 
dreht wird? daß ihr die Huldigung des einzelnen nicht mehr fo 
viel fein kann? daß die Liebe infolge des zu reichlichen Angebots bei 
ihr fint? — Und nun der Mann! Wenn er nicht ausnahmsweiſe 
ein Prinz ift, wird im Leben ftet3 fo furzer Prozeß mit ihm gemadjt! 
Auf der Schule, auf der Univerfität hat er wohl, wenn das Glüd 
ihm günftig ift, fogenannte Freunde, die ihm das Dafein einigermaßen 
verichönern; aber kaum ift er in das praftifche Leben eingetreten, ift 
auch die Freundesichar plötzlich, und zwar für immer, zerftoben, und 
er ſteht allein, muß allein allen Schmerz, alle Not und — was bei- 
nahe ebenjo ſchlimm ift, — alle Freude tragen. Die Gefellichaft 
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erichließt fich ihm; aber wann? nachdem er Erfolge gehabt hat; und 
bis dahin? bis dahin ift ein Langer, ftaubiger, fchattenlofer, entſetz⸗ 
ficher Weg, der ihm den beiten Teil feiner Lebenskraft und Lebens⸗ 
freude unmieberbringlich raubt. "Hat er aber Erfolg gehabt, jo wird 
er, wenn er vorher mit Geißeln gepeitfcht war, jebt mit Skorpionen 
gezüchtigt. Selbft feine Freunde werden jebt feine Nebenbuhler; und 
er fieht fich, einzig auf fich, auf feine Kraft, auf feinen Mut ange- 
wiefen, gegenüber einer Welt in Waffen, einer mitleidalofen, neidifchen, 
fchadenfrohen, im beiten Falle gleichgültigen Welt. Und o! der Selig- 
feit, wenn nun hier, in dieſem wüſten Gedränge, eine warme, weiche 
Hand feine Hand treulich faßt und eine liebe Stimme zu ihm fpridt: 
Sei ſtark! harre aus! wenn alles dich verläßt, ih will dich nicht 
verlafien; wenn andere dir deine Triumphe neiden, mich werden fie 
felig machen, und wenn dir dein Werk mißlingt und fie dich ver- 
fpotten und verhöhnen, oder e8 dir mohl gelungen ift, fie aber gleich- 
gültig und kalt daran vorübergehen — dann follft du dein müdes 
Haupt an diefe Bruft lehnen, dann will ich dir die fiebernden Schläfen 
mit meinen Küffen kühlen, dann will ich dir den koſtlichen Balſam 
guter, teilnehmender, tröftender Worte träufeln in dein armed, zer- 
riffenes Herz! — O, dreimal glüdjeliger Mann! jegt laß die Welt 
ihr Ärgſtes tum, du zitterft nicht, du zagft nicht! In deines Weibes 
Liebe haft du den Punkt des Archimedes, auf den dich ftühend, du 
die Welt aus den Angeln bebit. 

Und fo habe ich denn in meinem Leben mehr als einen Dann 
fennen gelernt, der an dem Weibe feiner Wahl mit einer Liebe 
Ding, die fchlechterdings grenzenlos war, die mit dem ftetigen Glanz 
des Nordfternd unerlöfhlih, unmandelbar durch die Nacht jeines 
Lebens brannte; und ganz gewiß, wo wir in der Gejchichte einen 
Arnold Wintelried finden, der todesmutig der Freiheit eine Gaſſe 
brach, der tat e8 um der Freiheit willen? jal um des Vaterlandes 
willen? ja! aber vor allem tat er e3 für Weib und Rind, die ihm 
der Auszug und die Duinteffenz von Welt und Leben waren. 

Melitta ließ das Buch in den Schoß ſinken, und jchaute finnend 
vor fich nieder; dann legte fie es auf den Tiſch, und trat an das Feniter. 

Es war beinahe dunkel geworben, und ftatt der einzelnen Flocken 
von vorhin fiel der Schnee jett ziemlich dicht herab, zerſchmolz aud) 
nicht mehr an der Erde, jondern hatte bereit3 eine dünne weiße Dede 
über den Raſenplatz gebreitet. — Melitta fing an, ſich über das 
lange Ausbleiben ihre Julius ernjtlich zu befümmern. Sie machte 
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fih Vorwürfe, daß fie den Knaben noch jo ſpät hatte fortreiten Lafien. 
Und auch Oldenburg fam nit. Wenn er hier wäre, würde fie ihn 
bitten, den beiden entgegenzureiten. Wie gern würde er's tum. 

Sie ging voll Sorge in das Speifezimmer, rechts neben dem 
Gartenfaal, von deffen Fenstern man eine kurze Strede weit auf den 
Weg, der in den Wald über Grenwitz nad) Cona führt, fehen Tonnte. 
Der Schnee fiel jebt jo dicht, daß man kaum noch den Waldrand 
hoher düſterer Tannen erblickte, obgleich er nur einige hundert Schritte 
entfernt war. Sie öffnete das Fenſter und lehnte ſich weit hinaus, 
der Flocken nicht achtend, die auf ihr dunkles Haar wehten und auf 
ihrer Stirn zerfloffen. — War das nicht Hufihlag? — Da kommen 
fie aus dem Walde, ein, zwei, drei dunkle Geftalten: Oldenburg, der 
Alte und zwifchen ihnen Julius; Almanfor und Brownlod im Trabe, 
der Pony in der Mitte, um nur mitlommen zu können, im vollen 
Lauf. Melitta weht mit dem Tafchentuch umd ruft, und Julius ant- 
wortet mit feinem luſtigen Halloh! und fchlägt den Bony mit der 
Gerte iiber den Hals, worauf der Pony unwillig den fraufen Kopf 
Schüttelt und in eine ſo wütende Karriere fällt, daß er feine lang- 
beinigen Nebenbubler fchließlich doch noch um die Länge feiner eigenen 
ftumpfen Nafe jchlägt. 

Die Reiter fpringen aus den Sätteln. Julius läuft auf das 
enter zu und ruft: Sch war doch der erfte, Mamal 

%a, erwiderte Melitta, mach' nur, daß bu herein kommſt, und 
ag’ Onkel Oldenburg, er folle fih nicht fo lange bei Almanſors 
Sattel aufhalten. 
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Neunundzwanzigftes Kapitel, 


Es war nad) dem Tee. Julius war bereit3 zu Bett gegangen. 
Der alte Baumann hatte die Sachen abgeräumt und fih dann mit 
einem wohlwollenden Blick auf feine Herrin und ihren Beſuch ent- 
fernt. Melitta und Oldenburg waren allein in der „roten Stube“. 

Weshalb bift du Heute fo verftimmt? fagte Melitta, die auf dem 
Sofa ſaß, während der Baron feiner Gewohnheit gemäß langfam im 
Zimmer auf und ab fchritt. 

Ich bin nicht verſtimmt. 

Nun denn, nachdenklich? 

Das eher. Ach Habe heute nachmittag einen Brief von Birken- 
hain gehabt. Hatteft du in den legten Tagen einen Brief von ihm? 
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Kein; weshalb? 

Hm! 

Mt das eine Untwort? 

Gewiß, und zwar eine fehr vieldeutige. Hm! bedeutet fehr viel — 

In diefem Falle zum Beijpiel? 

Weit du, daß wir aller Wahricheinlichkeit nad, ohne eine 
Ahnung davon gehabt zu haben, mit Gzila und Xenobi und mit 
Dswald zu gleicher Zeit in Fichtenau geweſen find? 

Melitta wurde fjehr rot und wußte nicht fogleich, was fie er- 
widern follte. Oldenburg ließ ihr aber auch feine Zeit zu einer E&r- 
wiberung, jondern nahm Birkenhains Brief aus der Tafche, fette fich 
an den Zifch, Melitta gegenüber und fagte: 

Birkenhain fchreibt nämlich, nachdem er mir auf meine Anfrage 
wegen Julius Auskunft erteilt — Julius foll mindeitens bis Neujahr 
mit allem Unterricht verfchont werden — folgendes: 

Sie haben fi, Herr Baron, in Ihren Briefen jo oft und fo 
teilnehmend nach dem Profeſſor Berger erkundigt, deſſen Belannt- 
Ichaft Sie bei mir im Sommer gemacht hatten, daß es Sie inter- 
ejfieren wird, von dieſem in der Tat außerordentlicden Manne wieder 
einmal zu hören. Sie erinnern fi aus den Geſprächen, die Sie 
mit ihm geführt haben, daß fein Wahnfinn zu der Kategorie der 
philofophifchen gehörte, und daß er feinen Fundamentalſatz, oder viel- 
mehr feine fire Idee von der abfoluten Nichtigkeit alles Seins — 
dem großen Urnichts, wie er es nannte — mit der ganzen Gelehr- 
ſamkeit und dem ganzen Scharffinn, die ihm in jo reichem Maße 
zu Gebote ftanden, verteidigte. Meine Hoffnung, den ausgezeichneten 
Mann in kurzer Beit berjtellen zu können, erwies fich leider als ver- 
geblih, und ich geftehe, daß die Methode, die ich bei ihm einfchlug, 
vielleicht nicht die richtige war. Ich wollte durch Klauftration, Ent- 
ztehung von Büchern uſw. ihm die Empfindung des Verlaſſenſeins, 
der Langeweile werden und damit zugleich die Komplementsempfin- 
dungen der Sehnſucht nach Gefellichaft, nach Unterhaltung, mit an- 
deren Worten: die Luft am Leben. Mber ich hatte den Fonds von 
innerm Leben, der dem Kranken Yu Gebote ftand, bei weitem zu ge- 
ring angeichlagn. Er Hätte jahrelang von den Schäben feines 
Geiſtes zehren können, und Die einzige Folge meiner Bemühungen 
war, daß er fich ungeftört tiefer in fein bodenlofes Urnichts verſenkte. 
Indeſſen Hoffte ich doch noch immer auf eine günſtige Reaktion, bie 
meiner Meinung nach bei. einem. fo fräftigen Geifte, wie Berger trotz 
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alledem war, nicht ausbleiben konnte. In diefer Zeit — es war 
genau an demjelben Tage, ald Sie mit Frau von Berlow hier waren, 
und ich vergaß Damals nur bei der Eile, Die Sie hatten, mit Ihnen 
von diefen Dingen, die mich höchlichft interefjterten, zu jprechen, kam 
mir ein Bejuch, der fich bei mir für Berger angekündigt hatte, gerabe 
recht. Es war dies ein junger Dann, namens Doltor Stein, — 
Oldenburg blidte nicht auf, als er an dieſe Stelle gefommen war — 
von dem mir ein jüngerer Grünmwalder Kollege, in deſſen Gejellichaft 
er reifte, geichrieben hatte, daß er der Liebling und vertrauteite Freund 
Berger geweſen ſei. Ich verjprach mir von dieſem Bejuche die gün- 
ftigjten Refultate, eine Hoffnung, die allerdings einigermaßen abge- 
ſchwächt wurde, als ich die perjönliche Belanntichaft des Herrn Stein 
machte, eines auffallend jchönen, vomehm ausjehenden Mannes, der 
aber, bei offenbar bedeutenden Gaben und tüchtiger Bildung, mit fich 
und der Welt jo zerfallen jchien, wie wir das leider in unferer tat- 
und haltlofen Zeit, die weber weiß, was fie will, noch, was fie joll, 
nur zu häufig in höherem oder geringerem Grade bei den begabteften 
Individuen finden. freilich hätte ich bei reiflicher Überlegung mir 
vorausjagen können, daß jemand, an ben fich Berger in der aller- 
legten Zeit vor dem Ausbruche feines Wahnfinnd jo innig attachierte, 
wohl ebenfalls ein Hypochonder jein mußte. Aber er war nun einmal 
da und die Sade nicht mehr rüdgängig zu machen; überdies hatte 
ih Herrn Stein, ehe ich ihn zu Berger ließ, fehr beitimmte Inſtruk⸗ 
tion feines Verhaltens gegeben und erwartete nın mit großer Span- 
nung das Reſultat diefer Zujammenkunft, bei der ich gefliffentlich 
nicht zugegen war. Dieſes Rejultat war eigentünlich genug. 

Als ich von der Unterredung mit Ihnen und Frau von Berkow 
nah Haufe fam, begab ich mich fogleich zu dem Kranken, ber unter- 
des mit feinem Beſuch auf meinen Wunſch einen Spaziergang in den 
Wald gemacht Hatte. 

Mein erfter Blick überzeugte mich), daß etwas Beſonderes mit 
ihm vorgegangen fein mußte. Er ging in beftiger Erregung auf 
und ab. Sowie er mich ſah, blieb er vor mir ftehen und fagte: 
Was halten Sie von einer Theorit, Doktor, die fich praktiſch noch 
nicht erprobt Hat? — Nicht viel! ermwiderte ich, wie kommen Sie 
aber darauf? — O, e3 ift mir heute abend ein Gedanke gelommen, der 
fo nahe Liegt, fo nahe, daß ich nicht begreife, wie ich nicht jchon früher 
darauf gefommen bin. — Ich bat ihn, ſich näher zu erflären. Ich 
kann es jegt nicht, antwortete er, aber fobald ich dazu imſtande bin, 
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fol es gewiß gefchehen. — Ich mußte mich mit dieſem Verſprechen 
begnügen, benn e8 war vergebens, daß ich weiter in ihn drang. Ich 
hoffte von Herrn Stein mehr zu erfahren. Er war noch in derjelben 
Nacht abgereift, „dringender Gejchäfte halber“, wie er mir in einem 
Briefchen, dad von einer der nächſten Stationen datiert war, am 
folgenden Tage fchrieb. Was zwilchen ihm und Berger verhandelt 
war, blieb für mich ein Geheimnis; ich hörte nur von andern, daß 
fie am Abend in einer Fuhrmannskneipe gefehen worden waren, mo 
fie mit GSeiltänzern an einem Tiſch gejeflen und getrunfen Hatten, 
die fih zufällig im Orte aufhielten und durch eine ſchöne Zigeunerin 
mit einem noch jchöneren Finde, — Oldenburgs Stimme zitterte etwas, 
al3 er biefe Worte las — die zur Gefellichaft gehörten, ebenjoviel 
Furore machten, als durch ihre Kunftftüde. Berger war an den 
folgenden Tagen ſehr ftil und in fich gelehrt; ich ließ ihn ruhig 
gewähren, denn ich wollte in die Krife, die in feinem Zuſtande offen- 
bar eingetreten war, nicht ftörend eingreifen. Er hatte von Unfang 
an Freiheit gehabt, zu gehen und zu kommen, wann er wollte Es 
fiel deshalb auch weder den Wärtern, noch dem Pförtner auf, daß 
er am Morgen des fiebenten Tages — e3 war der Tag, an bem 
Frau von B. abreifte — gegen acht Uhr morgens die Anftalt ver- 
ließ. Uber diesmal ftellte er fich im Laufe des Tages nicht wieder 
ein, wie fonft ftets, auch nicht zur Nacht, auch nicht am folgenden 
Tage. Er war und blieb verjchwunden. 

Meine Stimmung infolge diejes Ereigniffes können Sie ſich 
leicht denken. Indeſſen war ich, trogdem die Recherchen, bie fofort 
mit aller Energie und Umficht angeftellt worden, kein Reſultat hatten, 
feit überzeugt, daß Berger nicht gewaltjame Hand an fich gelegt haben 
könne. Er hatte fih zu oft und mit zu großem Nachdruck gegen 
dieſes Mittel, „ven gordiſchen Knoten nur noch fefter zu fchlingen“, 
wie er e3 nannte, ausgeſprochen. Ein Brief von jeiner Hand, ben 
ich turze Zeit darauf mit dem Poſtſtempel einer Eleinen nordbeutichen 
Stadt erhielt, bewies mir zu meiner nicht geringen Freude, daß ich 
mich nicht geirrt Hatte. In Diefem Briefe bat mich der feltfame 
Mann um Berzeihung, wenn er mir Durch jeine heimliche Entfernung 
von Yichtenau unruhige Tage bereitet haben follte; aber er habe nicht 
gewußt, wie er den Gedanken, von dem er mir Rechenfchaft zu geben 
veriprochen, anbers hätte ausführen können. Die Expedition, auf der 
er fih in dieſem Augenblick in Geſellſchaft jehr guter Leute und 
ſchlechter Mufitanten befinde, jei eben die Ausführung dieſes Ge- 
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dankens, der Gedanke felbft aber fei der, daß er die Aszeſe, Die praf- 
tifche Seite feiner Theorie von der Nichtigkeit des Seins, nicht zwiſchen 
den vier Wänden feines Zimmers, überhaupt nicht in der Einſamkeit, 
fondern nur in der Menfchenwelt und zwar vorzugsweiſe in den tief- 
ften Schichten dieſer Welt, in die er jet Hinabgeftiegen fei, zur &el- 
tung bringen könne ch folle ihn, wenn ich irgend ein Intereſſe 
an ihm nähme, dabei nicht ftören, und gewärtig fein, daß er mir 
feiner Seit die Reſultate feiner Erpedition, die ſehr günftig zu werden 
verjprächen, mitteilen würde. 

Oldenburg faltete Birkenhains Brief, nachdem er ihn fo weit 
gelefen, wieder zufammen und blidte zu Melitta hinüber. 

Wie ift es, Melitta, fagte er, du bift Doch mehrere Tage in 
Fichtenau geweſen; Haft du von dieſer jchönen Bigeunerin und ihrem 
Rinde, von denen mir eine Ahnung jagt, daß es Xenobi und Ezifa 
geweſen find, auch etwas gehört? 

Noch mehr, erwiderte Melitta; es waren — und Czika, und 
ich habe fie geſehen und geſprochen. 

Oldenburg ſtützte den Kopf in die Hand. ao doch! murmelte 
er, und du — warum haft du mir nichts gejagt? 

Weil ich deinen Kummer um die Verlorne zu erneuern fürcchtete, 
weil ich — höre mich an, Adalbert, ich will Dir es fagen; ich Hätte 
es dir längſt ſchon gejagt, wenn ich dazu den Mut gehabt hätte. — 
Und fie erzählte Oldenburg ihr Zufammentreffen mit der brammen 
Gräfin im Walde von Fichtenau, wie fie ſich bemüht, die Bigeunerin 
zu bereden, mit ihr zu kommen, welchen Schmerz es ihr bereitet, ala 
al ihr Bitten, al ihr Bureden nichts fruchteten; und fchließlich, wie 
fie Xenobi das PVerfprechen abgenommen habe, ihr dag Kind zu 
bringen, wenn fie einmal anderen Sinned werden follte, und daß fie 
ber feften Überzeugung lebe, es werbe dies früher oder fpäter gefchehen. 

Während die junge Frau jo ſprach, liefen ihr die Tränen über 
die Wangen, und ihre Stimme zitterte vor innerlichfter Erregung. 

Oldenburg jtand auf und küßte ihr fchweigend die Hand; dann 
ging er mit ftarfen Schritten in dem Gemach auf und ab, während 
Melitta weiter erzählte, wie fie, kurz vorher, ehe fie die Zigeunerin 
getroffen, den Wagen der Seiltänzer überholt habe, und daß fie fi 
auch erinnere, einen Mann in blauer Blufe, den fie für einen Land⸗ 
mann gehalten, unter den Seiltänzern gefehen zu haben. Es ift fein 
Biveifel, fuhr fie fort, daß die guten Leute und fchlechten Mufifanten, 
von denen Berger in feinem Briefe an Birkenhain fpricht, niemand 
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anders find, als eben dieſe Seiltänzer, denen er ſich angefchloffen und 
mit denen er, wie aus dem Briefe hervorgeht, nach Norbbeutichland, 
vielleicht fogar in unſere Nähe gewandert if. Wenn Birkenhain den 
Ort genannt hätte, möchte ich dir raten, fofort dahin zu reifen und 
alles zu verjuchen, Xenobi mit dir zurüdzubringen; jo aber würdeſt 
du dich nur wieder auf eine Irrfahrt begeben, von der du um eine 
Ihöne Hoffnung ärmer, verftimmt und Trank heimkehrteſt. Sch rate 
dir deshalb: jchreibe an Birkenhain und warte, ehe du etwas unter- 
nimmſt, feine Antwort ab! Freilich fann und will ich dir nicht ver- 
hehlen, daß ich es, alles in allem für beſſer halte, du überläffeit die 
Entwidelung dieſes wunderbaren Verhältniſſes vertrauensvoll der Zu⸗ 
kunft. Xenobi bat taujend Mittel und Wege, dir zu entichlüpfen, 
wenn fie will; ihr Entichluß, zu uns zurüdzufehren, oder ung Czika 
zu überlaffen, muß das Werk ihres freien Willens fein. 

Wenn du meinft, daß Abwarten in diefem Falle das beite ift, 
weshalb rätft du mir denn, das Gegenteil zu tun? 

Weil ich fürchte, daß e8 dir unmöglich fein wird, ruhig fill zu 
figen, nachdem du die Spur der Verlorenen wieder aufgefunden Haft; 
weil ich weiß, daß du dich jchmerzlich nach deinem Finde fehnft, weil 
ich fühle, daß die Nefignation, zu der du Dich jet verurteilt haft, 
unnatürlich ijt, und endlich — 

Endlich? 

Weil, wenn ich dir zurede, nichts zu tun, um Czika wieder zu 
gewinnen, es den Anſchein haben möchte, als wünſchte ich dir ein 
ſolches Glück nicht, und ich möchte um alles nicht, daß auch nur der 
leiſeſte Verdacht einer ſolchen Lieblofigkeit auf mir haftete. 

Das Menſchenherz iſt ein wunderlich Ding, ſagte Oldenburg, 
nachdem er ſeine Zimmerpromenade eine Zeitlang ſchweigend fortgeſetzt 
hatte; kannſt du es glauben, Melitta, daß ich jetzt beinahe möchte, 
du zeigteſt dich weniger bereit, mir mein Kind und das Weib, das 
es geboren, wiederzugeben? 

Unmöglich, Adalbert! 

Und doch iſt es ſo. Ich habe mir vorgenommen, ſtets gegen 
dich ſo rückhaltslos wahr zu ſein, wie ich es gegen mich ſelbſt bin, 
mich wenigſtens zu ſein bemühe, und da kann ich dir auch dies nicht 
verſchweigen. Früher, als du mir unerreichbar fern ſchienſt, wie die 
himmliſchen Sterne, ſehnte ich mich wohl nach anderen Menſchenherzen, 
an ihnen zu erwarmen, an ihrem Schlage zu fühlen, daß es um mich 
her nicht tot ſei, wie in mir; oder ich ſtürzte mich in tolle Exzeſſe 
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und balsbrechende Abenteuer, um doch wenigstens fo zu irgend einem 
Gefühl des Dajeind zu kommen. Sekt ift das mit einem Schlage 
anders geworden. Seitdem mir der leijefte Hoffnungsichimmer, du 
fönnteft Doch noch dereinit mein Weib werden, aufgegangen it, ſteht 
die Welt in ewiger Jugendſchöne wieder vor mir da; aber nun möchte 
ich auch die Duelle, aus der ich mir dieſe Verjüngung getrunten habe, 
von aller Beimifchung rein und ungetrübt erhalten. Wie du mir 
alles bift, jo möchte ich, daß ich dir alles wäre; daß du fein anderes 
Verlangen hätteſt, ala geliebt und immer mehr geliebt zu werden, 
wie ich fein anderes Verlangen babe, als dich zu lieben und immer 
mehr zu lieben. Was kümmert uns.die andere Welt? fie ift für mich 
verjunfen und vergejien! 

Melitta hatte gejentten Hauptes diefen Sturm von Leidenfchaft 
über fich binraufchen lafjen. Als Oldenburg ſchwieg, griff fie nad) 


‚dem Tagebuche, das aufgeichlagen vor ihr auf dem Tiſche lag, wandte 


ein paar Blätter um und laß: 

Der Mann ftrebt feiner Natur nach ind Allgemeine und Grenzen- 
loje; bei der rau, wie jie denn überhaupt der Natur näher fteht, 
iſt der charakteriftiiche Zug aller Kreatur, die Eigenliebe, viel fchärfer 
ausgeprägt. Der Mann repräjentiert die Zentrifugal-, die Frau die 
Bentripetalfraft der moralifchen Welt. Ginge es bloß nach jenen, fo 
würde die Welt bald ein einziges großes Woltentududsheim fein; 
ginge es nur nach diejen, jo erhöben wir ung niemals über die Spitzen 
der Halme, die über dem Lerchenneft in der Uderfurche niden. Das 
Mittel, die beiden entgegengefeßten Pole zu binden, ift die Liebe. 
Sn der Liebe zu einem reizenden Weibe lernt der Dann, daß er 
nicht bloß Bürger im Neiche der Geifter ift; in der Liebe zu einem 
edlen Manne lernt die rau, daB es noch höhere Intereſſen gibt, als 
die des häuslichen Herdes. Sie müffen fich aljo gegenfeitig ergänzen; 
fie muß ihn daran erinnern, daß die Menichheit aus Menſchen be- 
itebt; er fie die großen Worte der Neuzeit: Freiheit, Brüderlichkeit, 
an denen unfere begabteften Frauen erſt buchitabieren, fließend Iejen 
lehren. 

Melitta klappte dag Buch zu und blidte zu Oldenburg binauf, 
der, die Arme über die Bruft gefreuzt, in einiger Entfernung vor 
ihr ſtand. 

Du hatteſt recht, fagte er, mich nicht zum Apoftaten meiner 
eigenen Überzeugungen werden zu laffen: und nur das eine möchte 
ich willen, ob dein Befehrungscifer ganz lauter ift, ob die Prieſterin 
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nicht bloß deshalb den Sünder fo eifrig an die Gottheit weiſt, weil 
ihr die verlangenden Blide, die er auf fie felbit richtet, Täftig werben. 

Oldenburg! 

Ya, Melitta, es muß heraus, es drüdt mir fonit das Herz ab. 
Du weißt, wie unjäglich, wie grenzenlos ich dich liebe. Der Wunſch, 
Dich zu befigen, iſt allmächtig in mir; ich habe ihn fo lange genäht, 
daß mein ganzes Weſen ihm zugeftrömt ift, fi) in ihm konzentriert 
hat. Ohne dich bin ich nichts: mit Dir wage ich es gegen eine Welt 
in Waffen. Ach weiß ed wohl, daß man das Gute um des Guten 
willen tun muß, und daß, wer einen Lohn begehrt, feinen Lohn dahin 
bat; aber ich bin fein Heiliger, ich bin ein Menſch mit menjchlichen 
Schwächen und Leidenschaften, die ihm, wie ein wildes Meer, über 
dem Kopf zujammenfchlagen, wenn nicht die liebe, geliebte Hand rettend 
feine ausgeſtreckte Hand ergreift. Melitta, jag’, daB du die Meine 
fein willft, und meine Taten ſollen nicht geringer fein, als meine Worte. 

Oldenburg war auf demſelben Platze, in derjelben Stellung ftehen 
geblieben. Wie in feiner Haltung, jo lag in dem Ton feiner Stimme 
mehr Trotz als Bitte. 

Melitta fühlte das wohl; aber jein Stolz beleidigte fie Diesmal 
nicht, wie es Doch jchon fo oft der Fall gewejen war. Sie antwortete 
in einem beinahe demütigen Zone: 

Laß ung nicht übereilt handeln, Adalbert! Wie lieb du mir 
bift, das weißt du, umd das muß Dir vorläufig genug fein. Sieh‘, 
Adalbert, diefer Brief kommt gerade recht, uns an unjere Pflichten 
zu erinnern. Du mußt dein Kind wieder haben; ich würde feine 
Stunde meines Lebens wieder froh werden, müßte ich wirklich fürchten: 
die Liebe zu mir hätte in deinem edlen Herzen das beiligfte Gefühl 
erftidt. Und Adalbert, bedenke auch dies! Ich glaube es gern: du 
liebſt das arme Weib nicht mehr, das einst die Leidenschaft des Jüng⸗ 
lings entflammt hat; aber fie ift die Mutter deines Kindes! Was 
willft du zu deiner Czika jagen, wenn fie dich dereinit fragt, warım 
denn eine andere, als das arme Weib, das fie Mutter nennt, die 
Sattin ihres Vaters ift? 

Wo Haft du Oswald Stein, feitdem du ihn in Fichtenau ge- 
Iprochen, zum legtenmal getroffen? 

Oldenburg fprach dieje wenigen Worte langſam und mit fchnei- 
dender Schärfe. 

Melitta wurde dunfelrot. 

Wer jagt bir, daß ich ihn überhaupt in Fichtenau gefehen habe? 
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Ih dachte e8 mir nur. Vielleicht, dab du mir Diefe Begegnung 
verichwiegen haft, wie jene andere. 

Und wenn ih ihn nun in Fichtenau gefehen hätte? 

So wäre das gerade, was ich erwartet habe. 

Und wenn id ihn nun feitdem wieder gefehen hätte? 

So bewieje mir da3, daß mein Hierherfommen für mich ebenic 
unſchicklich, wie für dich unbequem: ift. 

Didenburg ging quer durch das Bimmer und nahm von Dem 
Tiichchen vor dem Spiegel Reitpeitihe und Handſchuhe. Als er 
wieder vor Melitta vorüberfam, blieb er jtehen und fagte: Gute 
Nacht, Melitta. — Gute Nacht, erwiderte die junge Frau, ohne die 
Augen aufzufchlagen. Er wartete einen Uugenblid ımd noch einen, 
ob fie ihn anfehen, ob fie nicht noch ein Wort fagen werde, aber er 
wartete vergeblih. Kein Wort, fein Seufzer entrang fich feiner ge- 
preßten Bruft; er ging nach der Tür, öffnete fie leiſe und jchloß fie 
ebenfo geräuſchlos wieder. 

Melitta fuhr in die Höhe. Sie eilte nach der Tür; aber, an- 
ftatt fie zu öffnen, lehnte fie fih nur mit hocherhobenen Armen daran 
und brach in leidenfchaftliches Weinen aus. ch wußte es ja, daß 
es fo fommen würde, murmelte fie Armer, armer Adalbert. 

Plötzlich ertönte Huffchlag dicht vor dem Feniter. Sie eilte von 
der Tür nach dem Fenfter und riß es auf, Iehnte fich weit hinaus 
und rief: Adalbert, Adalbert! aber der Sturm, der ihr die eifigen 
Schneefloden ins Geficht fchlug, vermehte ihre Stimme, und der 
ſchwarze Schatten von Roß und Reiter, der noch eben über die weiße 
Fläche durch die graue Nacht lautlos dahinglitt, war im nächften 
Augenblid jchon verſchwunden. 


Dreißigites Kapitel. 

Der Winter war während der Nacht über die Inſel gebrauft, 
und noch immer wirbelte der Schneejtaub, den er bei feiner eiligen 
Fahrt vom Nordland her aufftüberte, dicht herab auf Dächer und 
Bäume, auf Wiefen und Felder. 

Oldenburg fchien fich Heute an diefem melancholifchen Schaufpiel 
nicht fatt jehen zu können. Er ftand am Fenſter feiner Mrbeitsftube 
auf der Solitüde und fchaute unverwandt in die fchneeerfüllte Luft. 
Er Hatte den Tag fiber viele Stunden fo geftanden und faum ein- 
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mal feinen Hermann beachtet, der mit jorgenvoller Miene ab und 
zu ging, und mehrere große Koffer, die in dem Zimmer offen ſtanden, 
vol Kleider, Wäſche und Bücher packte. Auch des treuen Dieners 
treue Sattin Thusnelde, die behäbige dide Haushälterin, Hatte ich 
wiederholt in dem Zimmer zu fchaffen gemacht und einmal jogar 
gewagt, dem Heren zu fagen, daß das Eſſen fertig fei, darauf aber 
feine Antwort erhalten, als: es ift gut, Alte! 

Seitdem waren fchon wieder mehrere Stunden verfloflen. Der 
Baron hatte gleich nach Tifche wegfahren wollen; aber er hatte noch 
immer nicht Befehl zum Anſpannen gegeben. Daß fi) das Wetter 
aufflären würde, hoffte er wohl fchwerlich, denn bie Vorratshäuſer 
des Schnees fchienen unerichöpflich und überbies wäre es Das erfte 
Mal gemweien, daß er fi) von der Ausführung eines Entſchlufſes 
durch fchlechtes Wetter hätte abhalten laſſen; auch war, wenn er nod) 
vor Abend die Fähre erreichen wollte, Mittag die fpätefte Zeit der 
Abreiſe geweien. Er hatte im Laufe des Tages wiederholt gefragt: 
Iſt niemand dageweſen? und dann jedesmal, wenn der alte Hermann, 
wie er wobl nicht anderd konnte: Nein, Here Baron! geantwortet 
batte, fich wieder zum Fenſter gewandt und mit den Fingern weiter 
auf den Scheiben getrommelt. 

Jetzt war es auch nicht eben mehr wahrſcheinlich, daß noch je- 
mand kommen würde. Der fchmubig rote Streifen tief am weftlichen 
Horizont verkündete, daß die Sonne, die den ganzen Tag unfichtbar 
gewejen war, im Deere verfanl. Der Sturmwind, der gegen bie 
Fenſter raffelte und klagend und heulend um das Haus und durch 
die hohen Wipfel der Tannen fuhr, zerriß die Schneeluft, und die 
unendliche graue Waflerwüfte mit ihren fchaumgelrönten Wellen 
breitete fich vor den Bliden des einfamen Mannes am Fenſter aus 
in fchauerlicher Erhabenheit. Er dffnete die Tür und trat auf den 
Ballon; er lehnte fich auf das Geländer, durch deffen eilerne Stäbe 
der Wind in fchrillen Tönen pfiff. Er warf keinen Blid auf Die 
hohen Kreide-lifer, die fich rechts und links weit und weiter erftredten 
in einem ungeheuren Halbfreife, und die jetzt mit den ftarren Wäl- 
dern, die fie auf ihren fchroffen Stirnen trugen, von *der untergehenden 
Sonne für einen Augenblid biutrot angeftrahlt waren. Er fchaute 
nur immer hinab, wo Hundert Fuß unter ihm das wilde Meer 
zwiſchen den Felsblöcken des Ufer donnernd brandete. Der weiße 
Giſcht wirbelte in den fcharfen Eden der fteilen Wände, von dem 
wilden Winde emporgetrieben, manchmal bis hinauf zu ihm und netzte 
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ihm mit eistalten Tropfen Stim und Saar und Bar. Aber er 
achtete es nicht. In feiner Seele ſah e8 wilber und ftürmifcher aus 
als da draußen in der Natur. Es war ihm, ald wäre er ganz allen 
in der verödeten Welt, als bräche eben für dieſe verödete Welt bie 
ewige Nacht herein und als wäre er verdammt, weiter zu leben in 
biefer ewigen Nacht. 

Es ift ganz recht, murmelte er, warum warft du der Hans 
Rarr, der fich wieder ruhig an dem Seile führen ließ, von dem er 
doch num mittlerweile willen mußte, wohin es ihn führte! Und Doch! 
jte war fo lieb, jo gut in diefer Zeit, wie fie e8 nie gemejen! Konnte 
ih mein Ohr dem Sirenengefange veritopfen, der mir nie fo nah 
und fo ſüß getönt hattel Sirenengefang — das tft e8 eben! Was 
weiß ein Weib von der treuen Liebe, deren ein Männerherz fähig ift! 
Kaprice alles, alles eitel Tand und Spielereil ein Paar blaue Augen, 
eine glatte Zunge und höfliche Manieren dazu — fo muß das Püpp- 
hen ausftaffiert fein, wenn e8 den guten Rindern gefallen fol. Sb 
dag Püppchen ein Herz in der Bruft, Hirn im Schädel hat, das 
fümmert fie nicht. Im Gegenteil: das tft fo unbequem, fo langweilig, 
das paßt jo gar nicht in die Puppenitube. 

Und fo ſei es denn abgetan, dad Narrenfleid für nun und 
immer! wie das Abendrot dort an den Felſen verbleicht, fo will ich 
bon meiner Seele wegwiſchen diefe rofige Lüge, und rauh werden, wie 
das winterliche Meer, und wie mich niemand liebt, fo will ich niemand 
lieben. Sch will durch das Leben ziehen, einfam, wie jener Schnee- 
vogel ſich dort durch die pfadlofe Luft jchwingt, unbelümmert, wie 
er, ob irgendwo am Ufer unter überhangenden Felſen das fchügenbe 
Neſt bereitet ift. 

Das werden Sie nicht; denn Sie find ein Menich und der 
Menfch ift viel mehr, als die Vögel unter dem Himmel. 

Oldenburg wandte ſich verwundert um nach dem, der in einem 
tiefen, feiten Zone diefe Worte geiprochen. Dicht Hinter ihm ftand 
Baumann. 

Ich komme, fuhr der alte Dann, Oldenburgs ängftlich fragen- 
den Blid beantwortend, fort, im Auftrage der Frau von Berkow. 

Was ift’3? fagte Oldenburg, dem alled Blut aus den Wangen 
zum Herzen getreten war; fprechen Sie e8 aus! Yrau von Berlow 
ift jehr krank — nicht wahr? 

Nicht Frau von Berkow! erwiderte Baumann, eine andere rau, 
die vor einer Stunde jamt ihrem Rinde zu uns auf den Hof ge 
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fommen ift, und die Sie, Herr Baron, vor ihrem Ende, das viel- 
leicht nahe bevorfteht, noch einmal zu fehen wünfct. 

- Eine Frau — mit einem Rinde! wie ein Schleier fiel es dem 
Baron von den Augen. 

Kommen Sie! fagte er. — 

Bor der Tür der Solitüde ftand Melittad, mit zwei Träftigen 
Braunen beipannter Schlitten. Die Männer ftiegen ein, Oldenburg 
fieß ſich von dem Kutjcher Hinten auf der Pritfche Bügel und Beitfche 
geben, und fort ging es im Galopp durch die düftern Tannen; aus 
den Tannen hinaus in das ebene, fich nach Faſchwitz zu allmählich 
ſenkende Land, das jeßt eine weite, von dem grauen Horizont be- 
grenzte Schneefläche war, von der die fpärlichen, mit Schnee bededten 
Bäume und Hütten fih kaum abhoben. Auch der Weg war ver- 
fchüttet und -felbft die Seife, die der Schlitten vorhin gemacht Hatte, 
ſchon wieder zugeweht. Dean mußte mit der Gegend fehr vertraut 
und überdies ein jo kundiger Noffelenfer fein, wie es Oldenburg 
war, um in diefer Wildnis Hügelauf, hügelab, zwiſchen bodenlos tiefen 
Mooren Hindurh in vollem Roſſeslauf dahinjagen zu fünnen. Kaum 
ein Wort wurde unterwegs geiprochen, nach einer halben Stunde hielt 
der Schlitten mit den dbampfenden Pferden vor dem errenhanſe von 
Berkow. 

Sie gingen in das Haus. 

Wollen der Herr Baron nur gefälligſt in den Gartenſaal treten, 
ſagte der alte Baumann. 

Er ging voran in den Gartenſaal, wo auf dem Tiſch eine Lampe, 
und in dem Kamin ein verlöfchendes Feuer brannte. Der Alte ſchob 
die Rampe höher, fachte das Feuer wieder an, und verſchwand dann 
dur) die Tür, die in die rote Stube führte. 

Dfdenburg Hatte fi an den Kamin geftellt, feine Falten Hände 
zu wärmen. Tauſend Gedanken auf einmal wirbelten durch fein 
Hirn, er fchritt ein paarmal durch dad Gemach, dann ftellte er ſich 
wieder an den Kamin. 

Melitta Hatte recht, murmelte er. Che died Unrecht nicht ge- 
fühnt tft, kann von Glück für mich nicht die Nebe fein. Und mie 
fol e8 gefühnt werden? Iſt es doch der Fluch der böfen Tat, daß 
fie fortzeugend Böſes muß gebären. Es war der Schatten von heute, 
der geſtern jchon auf unfere Seelen fiel. Wie ftumpflinnig war ich, 
wie verblendet von Leidenfchaft, Daß ich die Mahnung nicht veritand! 
Aber es iſt entjeblih, daß die Erinnyen uns bis -in den Tempel 
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verfolgen, mo wir ung reinigen wollten von aller Schuld, bis im das 
Heiligtum, das unjer ganzes Glück umfchließt. 

Das Naufchen eines Gewandes hinter ihm jchredte ihn empor. 
Er wandte fi) um, und vor ihm ftand Melitta, blaß und ernft, bie 
Schönen, Tieben Augen glänzend von der Spur friſch geweinter 
Tränen. 

Melitta, jagte Oldenburg, die Hände nad ihr ausftredend, 
kannſt du mir verzeihen? 

Ich babe dir nicht? zu verzeihen, Udalbert, erwiderte fie, ihre 
Hände in die feinen legend, laß ung geduldig tragen, was wir Doc 
tragen müſſen. 

Sie fahen fih ein paar Momente jchweigend in die Augen. 

Es liegt noch manches zwifchen ung, jagte Oldenburg traurig, 
ih kann dir nicht big auf den Grund der Seele fchauen. 

Wir müfjen eben geduldig fein, ſagte Melitta. 

Oldenburg ließ ihre Hände los. 

Wie geht es ihr? 

Sie iſt ſehr ſchwach; in einem Buftand zwiichen Schlafen und 
Wachen; aber jie erkennt mich wohl und hat fchon mehrmals nad) 
dir gefragt. 

Kt Ezila bei ihr? 

‘a. 

Darf ich fie fehen? 

Laß mich erit einmal allein hingehen. Ich komme alsbald zurüd. 

Nah einigen Dlinuten, während deren Oldenburg mit unter- 
geichlagenen Armen, die Augen nicht vom Boden hHebend, in dem 
=. auf und ab gegangen war, erichien Melitta wieder in der Tür: 

omm! 

Oldenburg folgte ihr durch die rote Stube, in ein halbdunkles 
Gemach, Melittas Schlafgemad. Es war das erite Mal in feinem 
Leben, daß er es betrat, und während fie Hindurch gingen, fuhr ihm 
der Gedanke durch den Kopf, welch verhängnisvoller Augenblid ihm 
den Zutritt in dieſes Heiligtum verjchaffte.e An der Tür auf der 
entgegengejeßten Seite blieb Melitta jtehen und flüfterte: Hier ift fie. 

Sie traten ein. Es war ein großer, äußerft ftattlicher, in der 
Nololomanier überladen delorierter und möblierter Raum, der zu den 
Fremdenzimmern in der Fronte des Haufes gehörte. Schwere gelb- 
jeidene Vorhänge verhüllten die Fenſter; die Stühle und Sofas waren 
mit demjelben Stoff überzogen, der getäfelte Fußboden blinkte in dem 
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Schein des Feuers, das in dem Kamin bramte. Auf bem von 
Amoretten getragenen Sims des Kamins Stand eine vergolbete Stutzuhr, 
die den von Genien und Schmetterlingen umflatterten Eingang einer 
Grotte darftellte, aus deren Öffnung, fo oft die Stunde fchlug, ein 
Senſenmann bervortrat. Gemälde im Geichmad jener Zeit, mit ge- 
zierten Schäfern und wohlfrifierten Schäferinnen in breiten, ver- 
Ichnörfelten Goldrahmen jchmüdten die Wände. Bon der Studdede 
hing ein mächtiger Kronleuchter von Glaskriftallen, die bei dem 
wechjelnden Licht, das in dem Gemache herrichte, in allen Farben des 
Negenbogens fpielten. Und inmitten diefer Pracht, in einem großen 
Himmelbette, deſſen jeidene Vorhänge halb zurüdgeichlagen waren, 
ruhte auf fchneeigen Kiffen ein armes, todfranfes Weib, das im fernen 
Ungarlande Hinter einer Hede das Licht der Sterne erblidt und Leit 
ihres Lebens nur in Scheunen und Ställen und öfter noch auf der 
dden Heide unter freiem Himmel, oder im wilden Walde unter hoben 
Buchenhallen die Nächte zugebracht hatte. Ihre großen, im Fieber 
erglänzenden Wugen wanderten unruhig über all die Herrlichkeiten, 
die fie umgaben, hin und blieben dann immer wieder auf ihrem Rinde 
haften, als jei dies der einzige Punkt, wo ihr geängitigter Geiſt fich 
wieder auf fich felbft befinnen könnte. Czika ftand vor dem Bett, 
gefleidet in die phantaftiich bunte Tracht, die fie zu tragen pflegte. 
Ihr Schönes Gefichtchen war noch ernfter und forgenvoller als fonft. 
Sie verwandte feinen Blid von der Mutter. Man fah ihr an, 
daß fie ein volles Verſtändnis der Lage Hatte; daß fie fehr wohl 
wußte, daB es der Tod jei, der ihrer Mutter braune Wangen fo gelb 
und die roten Lippen fo bleich machte, und mit fo großen falten 
Schweißtropfen die jchmerzlich gefurchte Stirn betaute. 

An einem Tiſchchen in der Nähe des Bettes ftand der alte 
Baumann. Er war. eifrig beichäftigt, einen kühlenden Trank zu be- 
reiten, und er blidte von feiner Beichäftigung kaum auf, als jebt 
Melitta und Oldenburg geräufchlog in das Zimmer traten. 

Aber das fcharfe Ohr der Kranken hatte fie wohl gehört. Ein 
ſchwaches Lächeln der Befriedigung flog über ihr verwüſtetes Geficht. 
Sie winkte die beiden mit den Augen zu fich heran. 

Czika war, wie fie an das Bett traten, zwiſchen fie zu ftehen 
gefommen. Xenobi fchien das mit Befriedigung zu fehen. Das Lächeln 
wurde heller, dann verſchwand es wieder, und in ihrem gebrochenen 
Deutſch ſagte fie: 

Legt eure Hände auf Czikas Kopf! 
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Oldenburg und Melitta taten es. Oldenburgs Hand zitterte, als 
er die weichen Locken des ſchönen jungen Hauptes berührte. 

Und gebt mir die beiden andern Hände! 

KZenobi nahm die Hände und als fie die Kette jo gefchloflen 
ſah, murmelte fie etwas, das jene nicht verftanden und das ein Fluch 
oder Segen, ober beides fein mochte, denn der Ausdruck ihres Gefichts 
wechſelte bei jedem Wort. 

Dann fagte fie: 

Schwört, daß ihr die Czika nicht verlaſſen wollt. 

Wir ſchwören es, antiwortete Oldenburg, während Melitta, un- 
fähig, ein Wort hervorzubringen, nur die Lippen bewegte. 

Kenobi ließ ihre Hände los, um ihre eigenen Hände über bie 
Bruft zu Freuzen. 

Nun laßt Zenobi allein, fagte fie mit fehr Teiler Stimme, nur 
Czika fol Hier bleiben und der alte Dann. 

Oldenburg und Melitta blidten fi und dann den Alten an, 
der jedt mit dem Trank in der Hand an das Belt trat. Er nidte 
mit dem ehrmwürdigen grauen Haupte, al3 wollte er jagen: Tut, mas 
fie verlangt! 

Didenburg wagte nicht zu widerfprehen. Er nahm Melittas 
Arm und führte fie aus dem Bimmer. Die Uhr auf dem Kamin 
hatte zum Schlagen aus. Der Senfenmann drinnen machte fich bereit, 
aus feiner Höhle herborzutreten. 

Sie gingen in den Gartenfaal zurüd. Keines ſprach ein Wort. 
Didenburg warf fih am Kamin in einen Lehnſeſſel und ftarrte düſter 
in die verglimmten Kohlen; Melittas Hand legte fi auf feine 
Schulter: 

Adalbert! 

Er ſchaute fragend zu ihr empor. 

Nicht wahr, du reifeft nicht fort? 

Wenn du es nicht wünſcheſt — nein! 

Und du willft geduldig warten, bis — bis du mir auf den 
Grund der Seele hauen kannſt? 


0. 

Gib mir die Hand darauf. 

Oldenburg drüdte ihre Hand gegen fein Geficht; fie fühlte feine 
Tränen fließen. Dann fette fie fich ihm gegenüber und verfanf, wie 
er, in ſtilles Brüten. 

Das Klingeln eines Schlittend unterbrach das Schweigen. Es 
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war Doltor Baltdafar. Oldenburg fagte dem alten Herrn, während 
er fih die Hände am Kaminfeuer wärmte, um mas es ſich handle. 

Hm! Hm! fagte Doktor Balthafar; weiß ſchon, war jchon damals 
herzkrank — rheumatifches Fieber — Neife bei dem Hundemwetter — 
kommt nicht wieder auf — hm, hm — mo ift fie denn? — wollen 
mal nachjehen. 

Als die drei fich zu gehen wandten, tat fich die Tür des Saales 
auf und der alte Baumann trat, Ezila an der Hand, herein. 

Sie fommen zu fpät! fagte er zu Doktor Balthafar. 

Melitta zog Czika unter lautem Weinen an ihr Herz. 

Hm, hm! fagte Doktor Balthafar; alte Geſchichte — immer 
gerufen, wenn nichts mehr zu tun ift — hm, Hm — wollen mal 


nachjehen. 


— 


Einunddreißigites Kapitel. 


Zwei Männer aus dem Dorfe hatten unter Aufficht des alten 
Baumann in dem Park von Berkow auf einer Stelle an dem Rande 
des Buchenwaldes den tiefen Schnee weggeſchaufelt und in der ſchwarzen 
Erbe ein tiefes Grab gehadt und gewühlt, und in dem tiefen Grabe 
fchlief nım die Zigeunerin nad) ihrer rubelojen Wanderung durch das 
bunte ruhelofe Leben, das ihr jo wenig Glüd gebracht, den tiefen, 
ewigen Schlaf. 

Als nach einigen Tagen das Wetter fich aufgeklärt Hatte, und 
e3 möglich gemacht worden war, die Gänge im Garten und durch 
den Bart bis zu der Stelle am Waldesrande frei zu machen, wanderte 
Melitta mit ihrem Julius und der kleinen Czika den Weg nach dem 
Grabe, das jetzt mit einem Granitblode bedeckt war, auf deffen einer 
glattpolierten Seite der Name Xenobi ftand. Melitta führte das 
braune Kind an der Hand und fprach mit ihm viel Öfter, al3 mit 
ihrem Sohne, der aber auch feinerfeit3 mit einer Art von ritterlicher 
Bärtlichleit um das Kind bemüht war. Wenn die Bahn erft ein 
bißchen befier ift, dann will ich dich im Schlitten fahren, Czika. O, ich 
Habe einen wunberfchönen Schlitten; ich will ihn dir zeigen, wenn wir 
wieder nach Haufe fommen. Und wir wollen beide ganz allein fahren; 
der Pony kennt mich befjer, als irgend einen; ich brauche bloß mit 
der Bumge zu fchnalzen, fo geht er davon wie der Wind, und wenn 
ih fage: Brrr, Bony! fo fteht er fill wie ein Lamm. Nicht wahr, 
Mama, ich darf mit Czika ganz allein fpazieren fahren? 
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Wenn Ezila mit dir fahren will, warum nidt. 

Czikas dunkles Gefichtchen Hatte ſich bei Zulius’ kühnen Worten 
ein wenig aufgehellt; aber al3bald zog wieder eine Wolfe über ihre 
Stirn. 

Czika wollte, fie hätte Hamet wieder, fagte fie, mit den brammen 
Gazellenaugen in die Ferne ftarrend. 

Wer ift Hamet, Czika? fragte Julius. 

Hamet? Hamet iſt Czikas Eſel. 

Pah, ein Eſel! rief der Knabe, die Oberlippe verächtlich krüm⸗ 
mend; aber ein Blick der Mutter genügte, ihm eine fliegende Scham⸗ 
röte über das ganze Geſicht zu jagen. 

Wo ift dein Ejel, Ezila? fragte er mit freundlicher Teilnahme. 

Hamet ift tot. Mutter und ich haben ihn im Walde eingeicharrt. 

Ah, das ift ja ſchade. Laß es gut fein, Czika; ich will bir 
einen andern faufen. Weißt du, Mama, der Förſter Griebenomw in 
Faſchwitz Hat einen großen Efel, mit fo langen Ohren, Czika! der 
Pony jcheut immer, wenn wir ihm begegnen. Aber das fchabet 
nichts. Er muß fih dran gewöhnen, ſonſt gibt's was — bei dieſen 
Worten ſchwang Julius feine Gerte — ih wil’3 ihm ſchon aus 
treiben. Nicht wahr, Mama, ich darf mit Baumann binüberreiten 
und Czika den Ejel kaufen? Griebenow Hat ihn mir fchon ein paar- 
mal angeboten. Nicht wahr, Mama? 

Gewiß, jagte Melitta; er fol auch Hamet heißen. 

D, das wird ſchön, rief Julius; und dann reiten wir alle drei 
fpazieren. Du auf der Bella, ih auf dem Pony und Gzila auf 
dem Hamet, und dann — aber, ich fürdhte, Hamet wird nicht mit- 
fommen können, unterbrad er fich jelbit und machte dabei ein fehr 
bebenfliches Geficht. 

So reiten wir langjam. 

Ja, das it auch wahr. Wir wollen ganz langſam reiten, Gaila; 
ih möchte um alles nicht, daß du herunterfielſt. 

So plauderte der Knabe und Melitta jah mit innigfter Freude, 
daß fein Geplauder und munteres Wefen auf Czika nicht ohne Wir- 
fung blieben. Sie dachte der Zeit, wo die braune Gräfin zum erften- 
mal nad Berfow kam und wie fie jchon damals, ehe fie noch eine 

Ahnung davon hatte, daß dies Kind Oldenburgs Kind fei, den Wunſch 
gehabt, es bei fich zu behalten und mit ihrem Julius zufammen zu 
erziehen, und wie mwunderbar ihr Wunjch nun doch endlich in Er- 
füllung gegangen. Und dann jchweiften ihre Gedanken in die Zu⸗ 
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funft hinaus, ob wohl eine Zeit kommen werde, wo fie von dieſen 
Kindern als von „unjern Rindern“ fprechen dürfte; und als fie jebt 
an dem Granitblod angelangt waren und fie einen Kranz von Im⸗ 
mortellen darauf gelegt hatte, da fchloß fie die beiden in ihre Arme, 
berzte und küßte fie und ſagte: meine Kinder, meine lieben, Tieben 
Kinder. 

Melitta beichäftigte fich jo viel mit Ezila, daß Julius, wenn er 
das hübſche Heine Mädchen nicht felbft fo Tieb gehabt Hätte, des- 
wegen bätte leicht eiferfüchtig werden können. Czika fchlief auch bei 
der Mama, und die Mama brachte fie alle Abend jelbit zu Bett — 
oder vielmehr auf ihr Lager, denn Ezilas Bett beitand vorläufig noch 
aus wollenen, auf der Diele ausgebreiteten Deden, da fie mit ihrem 
gewöhnlichen melandholifchen Ernft erflärt Hatte, Czika ftirbt, wenn ihr 
fie in ein Bett legt. Die Kleine juchte ihr Lager jehr früh auf, meiſtens 
fobald es draußen dunkel geworden war, fo daß Oldenburg, der erft 
immer um dieſe Beit von Cona herüberfam, fie nicht mehr im Zimmer 
fand. Einigemal war er dann mit Melitta an das Lager getreten, 
aber er tat es jet nicht mehr, da das Kind einen fo leifen Schlaf 
hatte, daß das leichteſte Geräufch es erweckte. Er begnügte fich des- 
halb, von Melitta zu hören, daß es „ihrer Tochter“ wohl gehe, daß 
fie mit „ihren Kindern” fpazieren geweſen, oder ausgefahren, daß 
„ihre“ Czika fie heute zum erften Male „Mutter“ genannt habe. 

Ich fürchte, fie wird mich niemals Vater nennen mögen, fagte 
Oldenburg traurig. 

Wir müſſen Geduld haben, Adalbert, erwiberte Melitta. 

Hermann hatte die Koffer feines Herrn mit größerem Vergnügen 
wieder ausgepadt, als er fie an jenem melancdholifchen Tage voll- 
gepadt Hatte. Oldenburg dachte nicht mehr daran, zu reifen, feitbem 
Melitta ihn zu bleiben gendtigt Hatte, und das Haus von Berkow 
jetzt alles umſchloß, woran fein Herz hing. Jeden Tag gegen Duntel- 
werden Elingelte fein Schlitten auf dem Hof von Berkow, und Die 
junge Frau begrüßte oft noch auf der Hausfchwelle ihren täglichen 
Saft. Seit dem Abend, der ihm fein Kind wiedergeſchenkt hatte, 
war Oldenburg ruhiger und heiterer, ala er es je geweſen. Er ſchien 
fih Melittas Wort, daB fie am beiten geduldig trügen, was fie doch 
einmal tragen müßten, zu Herzen genommen zu haben. Er mußte 
recht gut, was die Geliebte damit Hatte fagen wollen; recht gut, 
warum fie ihm noch immer nicht mit ihren Lieben, fchönen Augen 
Mar in bie Augen fehen konnte. Er beflagte es, daß es jo war 
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aber‘ er, der den Adel von Melittas Seele beffer kannte, als irgend 
jemand, hätte fi) am meiften gewundert, wenn es anderd geweſen 
wäre. Melitta liebte den Mann nicht mehr, der ihr Herz in einer 
unbewadten Stunde im Sturm der Leidenichaft eroberte, aber die 
Wunde, Die diefer Liebe Quft und Leid ihrem Herzen geichlagen, 
biutete noch und aud) Hier mußte die Beit bewirken, was dem Rai- 
ſonnement nicht möglich war. 

Die eigentümliche Situation, in der Oldenburg ſich Melitta 
gegenüber befand, war nicht ohne Einfluß ‚auf feine ganze augen- 
blidliche Dent- und Empfindungsweife. Die Gebuld, die Klugheit, 
die Vorficht, deren er bedurfte, um das Fahrzeug feines Glücks endlich 
in den Hafen zu fteuern, ließen ihn auch die Weltverbefferungspläne, 
mit denen er fich früher trug, als unausführbar, beifeite legen. Dafür 
widmete er fich mit allem Eifer der Verwaltung feiner Güter und 
verfolgte die Politit des Tages mit nimmer müdem Intereſſe. Er 
bedauerte, daß er, als im Sommer der Landtag zufammentrat, die 
Beit, die er dem Vaterlande fchuldete, an den Ufern des Nil ver- 
träumt Hatte. Neue Duellen des Volkswohls zu öffnen, jchien ihm 
jet wichtiger, als Die des Nil zu entdeden. Er fpürte in jeiner 
jtillen Solitüde den Sturm der Revolution, der aus Frankreich herauf- 
drohte und der mit feinem eriten Stoß das Gewitter, das dumpf 
über dem eignen Vaterlande brütete, entfeſſeln konnte. 

Melitta nahm Zeil an feinen Hoffnungen, Befürditungen, an 
jeinen Wünſchen, feinen Plänen, ſelbſt an feiner Ungeduld, daß die 
Stunde, von der er fühlte, daß fie kommen müſſe, bald kommen 
möge. Sie begriff es volllommen, daß er nach Baris zu gehen 
wünjchte, um mit den alten Freunden, die er dort hatte, die neu 
gewonnenen Anfichten auszutaufchen. Er mußte, daß fie nur an ihn 
dachte, und gerade deshalb entichloß er fich zur Reiſe. 

Kurz vorher erfuhren fie von ber jegt mitteiljameren Czika einen 
wunderlichen Umſtand. Das Kind fing plötzlich an, nachdem in ihrer 
Gegenwart Paris mehreremal genannt war, von einem alten Manne 
zu ſprechen, der jchon längere Beit bei ihnen geweſen jei, und zuleßt 
die Mutter und fie hierher geleitet habe. Nicht weit von dem Hof- 
tore von Berkow fei er erit umgelehrt. Der Diann babe auch nach 
Paris gewollt. Sie drangen weiter in das Kind und konnten nicht 
zweifeln, daß der alte Dann, von dem es ſprach, Berger gewejen 
war. Warum er die fo treu Begleiteten an der Schwelle des Haufe 
fait verlafien hatte? was er in Baris wollte? Bielleicht, meinte Olden⸗ 
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burg, will er fich überzeugen, daß der Freißende Berg der Revolution 
abermals ein Nichts gebären wird. 

Dennoch berührte ihn die Nachricht ſeltſam. Er Hatte Berger 
in Fichtenau kennen gelernt, als er während des Sommers Melitta 
dort bejuchte, und damals mit dem fcharffinnigen, enthufiaftiichen 
Manne manches philofophiiche und politifche Gefpräch geführt, in dem 
dag Wort Revolution häufig genug vorkam. 

Der Moderdunft der Yeitungsfajematten und die Stidluft des 
Volizeiftaates, die ich mein Leben lang habe einatmen müſſen — da3 
hat mich gemacht, was die Leute verrüdt nennen — hatte der Pro⸗ 
feflor einmal gejagt; mir ift manchmal, als ob nur ein Atemzug 
freier Luft im Baterlande mir die Laft mwegheben würde, die bier 
ruht; und Dabei Hatte er auf die Bruſt gedeutet. 

Ein Atemzug freier Luft im Waterlande! Oldenburg wieder⸗ 
holte ſich das Wort, während er feinen Koffer padte; jamohl! das 
wird ung allen, allen, die Bruft leichter machen. 


Zweiunddreißigltes Kapitel. 


Felig von Grenwig hatte die von den Ärzten verordnete Reife 
nah Nizza angetreten. Er war gern in die Verbannung gegangen. 
In Sundin hatte er nichts mehr zu gewinnen und höchſtens den letzten 
Hoffnungsichimmer auf Genefung zu verlieren. Seine Eriftenz in 
Stalien war ihm von jeiner großmütigen Tante, die recht gut wußte, 
daß er kaum nod ein paar Monate zu leben habe, auf mehrere 
Sabre hinaus zugejichert worden. Er hatte alle jeine Angelegenheiten 
geordnet, über alles mit feiner Tante geſprochen, und nur über Die 
eine fatale Gejchichte mit dem Menfchen, dem Timm, nit. Er ließ 
Anna-DMaria in dem guten Glauben, daß der freche junge Mann 
von ihm vollitändig eingefchüchtert und mit ein paar Hundert Talern 
abgefunden fei, da er jelbft durchaus feine Luft Hatte, feiner Tante 
durch Unrühren dieſes wunden Bunktes die jo notwendige gute Yaune . 
zu verderben. Brieflich, dachte Felix, arrangiert ſich jo etwas am 
beiten und wenn fie fieht, daB das Ding nicht zu ändern ift, wird fie 
ſich ſchon darein finden. So reifte er denn ab, begleitet von den auf- 
richtigen Glückwünſchen ſeines Oheims und den Ermahnungen feiner 
Tante. 

Gott ſei Dank, daß er weg ift, dachte die Baronin, während 
fie, das Talchentuh vor die Augen drüdend, duch die Schar der 
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Dienftboten nach ihrem Zimmer zurüdjchritt; jet unverzüglich Helene 
wieder her — das andere findet fidh. 

Noch an demfelben Tage machte fie einen Beſuch in der Penjion 
md hatte zuvörderft eine lange Unterredung mit Yräulein Bär. Ti: 
Baronin war heute jehr weich. Sie hatte foeben einem Tieben Ber- 
wandten, deſſen Schidjal ihr unendli am Herzen lag, vorausfichtlich 
auf lange Zeit, vielleicht für immer Lebewohl gejagt. Ihr Herz war 
infolgedeffen tief betrübt. Ach glauben Sie mir, mein liebes Yräulein, 
fagte fie, es ift hart, fi von einem Süngling, den man wie feinen 
eigenen Sohn geliebt hat, in diefer Weife trennen zu müffen; feben 
zu müſſen, wie eine fröhliche, junge Kraft fo graufam gebrochen it 
und mit ihr all die Hoffnungen gefnidt find, die man für Die Bu- 
kunft auf fie gejeßt hatte. Und auch die arme Helene wird den Schlag 
jchmerzlih empfinden. War doch, wenn mich nicht alles trügt, eine 
reine Neigung zwijchen den beiden jungen Verwandten emporgeblüht, 
die vom Himmel felbft jo fichtbar füreinander beftimmt waren, eine 
Neigung, die fi), wie das ja jo Häufig ift, anfänglich Hinter einer 
ſcheinbaren Averfion keuſch verbarg, daß ich ſelbſt eine Zeitlang ge- 
täuscht wurde, und — ganz entre nous, liebes Fräulein — dem 
armen Rinde deshalb recht böje war. Sept weiß ich es beffer. Aber 
um fo größer ift mein Verlangen, das liebe Find wieder bei mir 
zu haben. Würden Sie mir e& fehr übel nehmen, Liebes Fräulein, 
wenn ich das Ihren gütigen, klugen Händen anvertraute teure Kleinod 
fo bald wieder entführte? 

Fräulein Bärd Harem Verſtande entgingen die Widerſprüche 
zwifchen dem früheren und dem jegigen Benehmen der Baronin feinc- 
wege. Ste nahm alfo das Vertrauen der gnädigen Yrau mit Zurüd- 
haltung entgegen und fragte bios, ob Helene gleich jegt, oder erft 
ipäter in das elterliche Haus zurüdtehren folle? 

Ich denke, wir überlaffen das dem Lieben Kinde felbft, erwiderte 
Anna-Maria, die noch immer eine mögliche Weigerung Helenens 
fürchtete, ich weiß, fie ift jehr gern bei Ihnen und überdies möchte 
id fie durchaus nicht in ihren Studien, Liebhabereien und Plänen 
derangieren. Helene ift bereit? von meinen Wünſchen unterrichtet. 
Am Uugenblid wollte ich weiter nicht3, als Sie, liebes Fräulein, 
bitten, Ihren Einfluß auf das Rind zu meinen Gunften, zugunften 
einer armen, durch einen ſchweren Verluſt betrübten rau geltend 
zu madıen. 

Anna⸗Maria Hatte kaum die Penſion verlaffen, als Fräulein 
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Bär ſich zu Helene begab, ihr die eben ftattgehabte Unterrebung mit- 
zuteilen. Sie hatte zu diefem Zweck ihre goldene Brille abgenommen 
und Die offiziellen Falten von der Stirn gewiſcht. 

Laſſen Sie uns offen gegeneinander fein, Tiebe Helene, fagte 
fie, Die jchlanfe, weiße Hand der jungen Dame vertraulich in ihre 
tnöchernen Finger nehmend; meine liebe Sophie hat mir gleich im 
Anfang unjerer Belannıfhaft Andeutungen gemacht, die das fonft un- 
begreiflihde Benehmen Ihrer Frau Mutter einigermaßen erflären. 
Sie brauden nicht rot zu werben, liebes Kind. Es iſt dabei fein 
Wort gefprochen worden, dad Ihnen irgendwie zur Unehre gereichte; 
im Gegenteil, wir beide, Sophie und ich, haben Sie, die Sie in fo 
frühen Jahren jo viele zu erbulden hatten, nur innig bedauert. 
Wir jahen in Ihrer Entfernung aus dem elterlichen Haufe nur eine 
Art von Verbannung, zu gleicher Zeit aber meinten wir, baß mein 
Haus unter diefen Umftänden Ihnen ein winfchenswertes Aſyl ge- 
währen könnte. Sollte dies wirflih der Fall gemwejen fein, follten 
Sie vielleicht felbft jeßt noch diejes Aſyl bedürfen, fo fagen Sie es 
mir. Es ift nicht meine Art, Zwietracht zu fäen, noch dazu zwiſchen 
Mutter und Tochter, aber wie die Sachen einmal Tiegen, halte ich e3 
für fein Unrecht, Partei zu ergreifen. 

Das alte Fräulein ſchwieg, Helene war bewegter, als es wohl 
fonft ihre Art war, aber ihre Selbjtbeherrichung verließ fie doch auch 
jest nit. Mit einem beinahe heiteren Tone fagte fie: 

Sie find fehr gütig gegen mich, Fräulein Bär, gütiger als ich 
e3 verdiene; aber Ihre fürforgliche Güte hat Ahnen, glaube ich, mein 
Berhältnis zur Mutter in einem allzu ungünftigen Lichte gezeigt; 
wir haben ung eine Seitlang etwas fchroffer gegenüber gejtanden, 
doch das ift alles von meiner Mutter hoffentlich fo vergefien, wie es 
von mir vergeffen ift. Ste wiſſen, wie gern ich in Ihrem Haufe 
bin, wie wohl id) mich Hier fühle; follte aber meine Mutter, mie es 
den Anjchein Hat, wünfchen, daß ich zu ihr zurückkomme, jo halte ich 
ed für meine Pflicht, diefem Wunfch zu gehorchen, ohne danach zu 
fragen, ob es mit meinen perjönlichen Neigungen übereinftimmt oder 


nicht. 

Fräulein Bär war durch diefe Antwort Teineswegs angenehm 
überrafht. Sie war dem jungen Mädchen mit offenem Herzen ent- 
gegengelonmen; fie hatte fich gewiffermaßen, um Helene Vertrauen 
einzuflößen, bloßgeftellt, und nun anftatt des Vertrauens, anftatt ber 


Offenheit Zurücdhaltung und diplomatische Kälte! Die gute alte Dame 
Spielhagen, Brobl. Naturen. II. 52 
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fühlte fich tief verlegt und verließ in diefer Stimmung das immer. 
nachdem fie mit vielem Geſchick das Geſpräch auf gleichgültigere Fir: 
hinübergefpielt Hatte. 

Daß die Baronin das Herz ihrer Tochter, zum wenigften nsC 
einer Seite hin, kannte, Hatte fie Heute durch ihr Benehmen bewieie 
Es jchmeichelte Helenen? Stolz, daß die Mutter fi mit ihr 
Wunſche nicht einmal direft an fie zu. wenden wagte, ſondern fie 
dabei Hinter Fräulein Bär ftedte. Ihr Entichluß, in das Haus ihre: 
Eltern zurüdzufehren, war bereit? an dem Abend gefaßt, als fie der 
legten Brief an Mary Burton fchrieb. 

Die junge Engländerin Hatte, aus ihrer Hamburger RBenftor 
faum in ihr Vaterland zurüdgelehrt, eine der glänzendften Partien 
gemacht, die zu jener Zeit in England gemacht werden konnten 
Helene erinnerte fih noch recht gut, wie der Roman, der fo umer- 
wartet fchnell und glüdlich zu Ende geipielt worden war, angefangen 
hatte. Sie und Mary Hatten als Mädchen von vierzehn Jahren in 
Gejellichaft der Penſionsvorſteherin und eines halben Dutzend anderer 
jungen Mädchen von Hamburg aus einen Ausflug nach Helgoland 
gemacht und bei diefer Gelegenheit ein engliſches Kriegsſchiff be- 
fichtigt, da dort vor Anfer lag. Die Offiziere hatten die reizende Ge⸗ 
jellfchaft mit größter Zuvorfommenheit empfangen und bemwirtet; ja 
zulebt noch auf dem Quarterdeck einen Ball arrangiert, der überau! 
heiter geiwefen war. Beſonders Hatte der Kapitän der Fregatte, ein 
noch junger, jchöner, von der füdlichen Sonne gebräunter Mann, den 
jungen Damen gefallen und würde ihnen noch mehr gefallen Haben, 
wenn er feine Landsmännin Mary Burton nicht jo jehr vor ben 
fibrigen Schönheiten ausgezeichnet hätte. Miß Mary Burton mußte 
ſich infolgedeſſen hinterher gar viel mit ihrem Fregattenkapitän neden 
lafien, bis man die Fahrt nach Helgoland und alles, was damit zu- 
fammenhing, über neueren und wichtigeren Creignifien allmählid 
vergaß. Aber zwei hatten die Sache nicht vergejjen und das waren 
eben der regattenkapitän und Miß Mary Burton. Als die junge 
Dame drei Jahre fpäter nad) England zurüdfehrte, war eine der 
ersten Berjonen, denen fie in dem Salon einer vornehmen Verwandtin 
begegnete, Kapitän Crawley, oder vielmehr, da fein Bater und ein 
älterer Bruder inzwiſchen geftorben und er jo ganz unerwartet bie 
Titel und die Neichtümer der Familie geerbt Hatte: Lord Crawley 
de Crawley. Acht Tage fpäter wurde die vornehme Welt durch bie 
Verlobung Seiner Herrlichkeit mit Miß Mary Burton (einer Dame, 
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die fchlechterbings niemand kannte) auf das Höchfte überraſcht. Nie⸗ 
mand aber konnte Durch diefe Nachricht eigentümlicher berührt werden, 
ala Helene von Grenwig. Sie war die intimfte Freundin Marys 
gewejen; man hatte fie ftet3 mit Mary zufammen gejehen, zujammen 
genannt, aber man Hatte fie auch immer für bie bei weiten Schönere 
und Bedeutendere gehalten, und niemand batte Diefem Urteil freudiger 
beigeftimmt, als die beicheidene Mary jelbft. Mary betete ihre glänzende 
Freundin an; Helene Grenwig war in ihren Augen ein unerreich- 
bares Ideal; fie ordnete fich ihr bei jeber Gelegenheit unter, und 
wenn die jungen Mädchen für die Zukunft fich ihre Pläne und Hoff- 
nungen mitteilten, jo baute Mary für Helene die prachtvolliten Schlöfler, 
während fie fih mit einer ftrohbededten Hütte am Rande eines 
murmelnden Baches begnügte. Helene hatte diefe Huldigungen ent- 
gegengenommen, wie eine Prinzeſſin die Aufmerkſamkeiten ihrer Hof- 
dame. Mary hatte ihr jo oft gejagt, daß fie viel jchöner, reizender 
fei, als fie jelbit. 

Und nun mußte diefe demütige Freundin die glänzendite Heirat 
machen, durch die jie mit einem Male in die Höchiten Sphären der 
Geſellſchaft erhoben, ja mit einigen regierenden Häufern verſchwägert 
wurde. Helene durfte gar nicht daran denken. Uber jebt, wo ihr 
eine Gelegenheit geboten wurde, mit Ehren aus biefer fie demütigenden 
Lage zu kommen; jetzt, wo ihre ftolze Mutter fich zu Bitten, die fie 
nicht einmal ſelbſt vorzubringen wagte, verftand; jetzt konnte über 
den Weg, den fie einzufchlagen Hatte, kein Zweifel fein; und wenn 
Fräulein Bär in ihrer Gutmütigkeit ihr die Benfion als ein Afyl 
anbot, jo wußte jie eben nicht, um was es fich im diefem Augenblid 
handelte. I 

Helene ging, nachdem Fräulein Bär fie verlaffen, mit verjchräntten 
Armen in ihrem Zimmer auf und ab. Endlid trat fie an das Fenſter 
und ftarrte in den Herbitlichen Abend hinein. An dem Himmel zogen 
langſam jchwere, dunkle Wolfen, unter welchen leichte graue Wöltchen 
pfeilfchnell dahinjchwebten. Die beinahe kahlen Zweige ber fchlanten 
Pappeln wiegten fi in dem jcharfen Winde ſauſend und ziichend 
hinüber und herüber; eine Krähe, die des Weges kam, febte fich auf 
ein paar Augenblide auf ben oberjten Wipfel eines der Bäume, ließ 
fih mit herüber und hinüber wiegen, frächzte, als ob fie fich über 
die ungaftliche Behandlung ärgere und flog dann wieber davon. — 
Helene dffnete das Fenſter. Der kühle, feuchte, mit dem herben Dufte 
der modernden Blätter vermifchte Hauch des Abends wehte fie an. 

b2* 
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Bauter raufchten die Bappeln in dem Garten und die Hohen Buche 
des Parfes und zwijchendurch tönte in monotonen Kadenzen ber dumm 
Donner der Meereöwogen am Geitade. 

Sie lehnte fich hinaus; fie achtete nicht der Feuchtigkeit Der ini: 
die im Nu ihre Schwarzen Haare mit einem tauigen Schleier überzei 
Sie ftarrte nur immer hinein in den mit jedem Augenblid Dunkle: 
werdenden Abend. Seltfame Bifionen zogen durch ihr Hirn. Stolz 
Baläfte erhoben fi am Rande blauer Seen, in denen fich dunk 
Wälder fpiegelten; und aus dem Balaft ritt ein Iuftiger Jagdzug mi 
Hallo und Trara, und an der Spibe des Zuges eine junge Dam 
auf einem Belter neben einem Manne, der jeinen Ihäumenben Rapper 
läſſig lenkte und ſein dunkles Geſicht fortwährend auf die junge Dam 
neben ihm wandte; und alles, ſoweit dad Auge reichte, — Schlof 
und See und Wald und Felder, die fich weit und weiter am life 
hinbreiteten, unabfehber ins Land hinein — gehörte der jungen Dame 
auf dem Zelter und ihrem Gemahl, dem Ritter auf dem feurige 
Rappen. Und dann verfanten Schloß und Wälder und Felder in 
dem See, und der See erweiterte fich zu einem Meer, daS an dem 
hohen, mit Buchenwäldern gekrönten Kreidefeljenufern aufraufchte; und 
oben auf den hohen Ufern in der Abendſonnenglut ſtand dieſelbe 
junge Dame, die vorhin auf dem Belter ritt, neben einem Mann — 
der nicht der Ritter auf dem Rappen war — und fie fchauten zu- 
fammen hinaus auf das herrliche Schaujpiel der in dem wogenden 
Wellengebiete verfinkenden Sonne, und wie fie jo ftanden und fchauten, 
fügten fie, wie betende Kinder, ‚ihre Hände ineinander und fahen 
ih an mit liebevollen, tränenüberitrömten Augen. 

Da raufchte der Wind Lauter in den jchlanfen Pappeln und das 
junge Mädchen fuhr empor aus ihren Träumereien. — Sie warf 
einen Blid in die graue Dämmerung des Parkes. Zwei Geftalten, 
ein Mann und eine Frau — wandelten Arm in Arm an der Öff 
nung zwiſchen den Bosketts vorüber — nur einen Wugenblid lang, 
aber das fcharfe Uuge des jungen Mädchens hatte beide erkannt, 
glaubte mindejtens beide erfannt zu Haben. in Gefühl, wie fie es 
noch nie gehabt Hatte, überfam fie. Sie mußte jich überzeugen, ob 
fie recht gejehen Hatte, ob wirklih Oswald Stein mit Emilie Eloten 
zu diefer Stunde an biefem Orte fich treffen konnten. Im nächften 
Augenblid war fie die Treppe, die nach dem Garten führte, hinab, 
durch den Garten geeilt und ftand jetzt an der Pforte, die aus dem 
Garten in den Bark führte — Mit einem Dale war ihr Wut ver- 
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chwunden — ſie ſchämte ſich einer Regung, die ſie zu einem ſo un⸗ 
weiblichen, jo häßlichen Schritte. verleiten konnte. Eben wollte fie 
wieder in das Haus zurüdkehren, als die beiden Geftalten den Gang, 
der an der Gartenpforte vorüberführte, wieder herauffamen. Sie 
drüdte fich Hinter den Pfeiler des Tors, um nicht gejehen zu werden; 
das Herz ſchlug ihr zum Berjpringen, und jetzt — fie waren eg, 
waren e3, die bier, in heimlichem, eifrigen Geſpräch vorübergingen! 
Alſo genarrt! und genarrt von mem? von einem Menfchen, den eine 
Emilie Cloten gewinnen konnte! 

Sie ſchritt, in tiefftes Sinnen verloren, nach ihrem Bimmer 
zurüd. Einmal blieb fie ftehen und fagte, tief aufatmend: Gott fei 
Dant, daß ich fchon vorher entichloffen war, zu meinen Eltern zurüd- 
zufehren! 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Das Gerücht — man mußte nicht, wer es zuerſt aufgebracht 
Hatte, — Fürſt Waldernberg bete die fchöne Helene von Grenwitz 
an, ja die Verlobung werde nicht lange auf fich warten lafjen, erhielt 
jich und wurde durch eine Menge Einzelheiten bekräftigt, deren Auf- 
findung dem Spürfinn der betreffenden Gejchichtenträger und Ge- 
bärdenfpäher alle Ehre machte. Die Gräfin Grieben wußte auf das 
beftimmteite, daß ber Yürft beinahe alle Abend zu Grenwitzens 
fomme; Frau von Nadelitz, daß er jeden Mittag nad) der Parade 
auf feinem prachtvollen ticherkeifiichen Hengft an der Penfion des 
Fräulein Bär vorüberreite; Frau von Sylow, daß er, in feinen 
Mantel gehüllt, mehrere Nächte ftundenlang vor dem Haufe auf und 
ab patrouilliert fei; Hortenfe Barnewitz flüfterte ber Komteſſe Stilomw 
ins Ohr: Jetzt weiß ich, weshalb der arme Felix Hals über Kopf 
nad Stalien gejchidt wurde, und Komteſſe Stilow meinte darauf: 
Sie ſollen fehen, Tiebe Hortenfe, es dauert nicht acht Tage, fo ift 
Helene, die für immer verbannt jchien, wieder bei ihren Eltern. 

Ein Lächeln des Triumphes erhellte aber aller Gefichter, als 
die Prophezeiung der zahnlofen Komteſſe Stilow nun wirflid in Er- 
füllung ging und Helene Grenwitz aus ihrem bejcheidenen Stäbchen 
in der PBenfion des Fräulein Bär in die ftattlichen Räume des Hotel 
Grenwitz überfiebelte. 

Merkwürdigerweiſe jchien der alte Baron, der diefen Schritt 
früher fo dringend gewünſcht Hatte, jebt am wenigſten darüber er- 


freut. Der alte Herr war in ber lebten Zeit ausnehmend launifch, 
widerſpruchsvoll und Heftig geweien, daß man den fonft jo gut- 
mütigen, freundlichen Dtann kaum wieder erfannte, und jedermann 
die arme Unna-Dlaria, die diefes Kreuz mit fo chriftlicher Geduld 
und Sanftmut trug, bedauerte und bervunderte. 

Ah, glaube mir, Tiebe Helene, fagte die Baronin zu ihrer 
Tochter, als fie beide am erften Abend auf dem Sofa im Salon 
jagen, nachdem der Baron das Gemach verlafien hatte, um zu Bett 
zu geben; es ift jetzt recht fchwer mit deinem Vater auszulommen, 
und ich bedarf deiner freundlichen Stüge mehr als je. Malte ift 
noch zu jung, und ich fürchte zu herzlos, als daß ich zu ihm Ber- 
trauen haben könnte. ch bin fo lange gewohnt, alles allein zu 
tragen, daß ich mich in das Glück, eine Freundin und Vertraute zu 
haben, kaum zu finden weiß; und die Baronin vergoß Tränen, 
während fie ihre Nähjachen zufanımenpadte, um dem Gemahl in das 
eheliche Schlafgemach zu folgen. 

In der Tat jchien da3 Verhältnis zwiſchen Mutter und Tochter 
fih für die Zukunft viel günftiger als früher geftalten zu wollen. 
Sie behandelten fit) wie zwei Gegner, die ihre Stärke gegenfeitig 
erprobt und gefunden haben, daß fie doch befier tun, Hand in Hand 
zu geben. 

Fürſt Waldernberg war, feitden Helene wieder im Elternhaufe 
weilte, faft allabendliher Saft. Unna-Maria forgte dafür, daß der 
Fürſt und Helene ſtets möglichſt ungeftört blieben; und da in diefen 
Kreifen die älteren Herrichaften ihre Leit fchlechterdings nur mit 
Kartenfpielen hinzubringen vermochten, und jüngere Leute felten ein- 
geladen wurden, fo gelang ihr das meiſtens ganz vortrefflid. Der 
Fürſt und Helene waren in dem kleinen einfenftrigen Boudoir, neben 
dem großen dreifenftrigen Salon, wo die Kartentifche ftanden, oft 
ftundenlang allein, bi8 man zur Tafel ging, wo fie dann, während 
die andern die Glücksfälle des Spiels eifrig durdhiprachen, wiederum 
fo ziemlich auf fich ſelbſt angemwiejen waren. 

Es ſprach für die konverfationellen Talente des Fürſten, daß 
die junge anſpruchsvolle Dame feiner Unterhaltung nicht müde wurde. 
Und doch konnte fie, was er vorbrachte, für gewöhnlich nicht eigent- 
fi interefiant nennen, jedenfalls nicht die Art, wie er es vorbrachte. 
Niemals hörte fie ihn in Tebhafterem Ton und fchnellerem Tempo 
ſprechen; es war immer derfelbe monotone Silbenfall, wie wenn bie 
einzelnen Worte Soldaten und die Säbe Sektionen wären, bie in 
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gleichmäßigem Schritt und Tritt vorbeimarſchierten. Helene fand es 
deshalb auch bezeichnend, daß der Fürſt ſich am liebſten der franzd- 
fischen Sprache bediente, obgleich er auch das Deutjche korrekt und 
fließend ſprach. Manchmal meinte fie, der Umstand, daß die Unter- 
haltung fast ausschließlich in dem fremden Idiom geführt wurde, trüge 
weſentlich dazu bei, ihr die Fremdartigkeit dieſes Geiſtes weniger 
fühlbar zu machen. Dazu kam, daß ber Fürft, wie in feinem Äußern, 
fo in feiner Dent- und Empfindungsweije, Ruffe und nicht Deutjcher 
war. Die Erinnerungen feiner Kindheit, feiner Knaben- und Süng- 
Iingsjahre, bis auf Die furze Beit, die er in Parid und jegt nun in 
Deutichland verlebt Hatte, waren ruſſiſch. Er war Page an dem 
Hofe des Kaifers Nikolaus geweſen, und der tägliche Anblick dieſes 
prädtigen Monarchen, mit dem er fogar, wie man behauptete, be- 
fonder3 in Geftalt und Haltung, eine gewiſſe Ähnlichkeit Hatte, nicht 
ohne Einfluß auf feinen Charakter geblieben, wie er jelbit fagte. 
Seine militärifche Erziehung Hatte er in der Kadettenanftalt des 
Michailowſchen Palaftes erhalten, deſſelben Palaftes, durch deſſen ge- 
waltige Räume in jener fchauerlichen Nacht der Kaifermord dröhnend 


ſchritt. 

Ähnliche Geſchichten wußte der Fürſt gar manche zu erzählen, 
und fie verfehlten ihre Wirkung nicht auf das Gemüt des phanta⸗ 
ſtiſchen Mädchens. Es war damit wie mit den Abenteuern, mit denen 
der kriegeriſche Mohr die Seele des venetianiſchen Patrizierkindes be- 
rauſchte. Desdemona mochte vor dem Blut, das in jenen Erzäh- 
[ungen in Strömen floß, ſchaudern; aber der Held erichien ihr nur 
um deſto bewundernöwerter, und wenn es Helenen aus diefen Balajt- 
erinnerungen de3 ruſſiſchen Bagen auch oft eifig kalt anmwehte, jo be- 
ftridte fie Doch dag Geheimnisvolle und Schauerliche mit einem unmwider- 
ſtehlichen Zauber. Sie träumte fich in ein Leben hinein, im Vergleich 
mit dem das Leben, das fie jetzt führte, gar Fleinlich und kläglich 
erſchien. Sie fah fich als Ehrendame an einem Hofe, wo Schönheit 
und Geift noch fo viel vermögen; fie dachte fi) als die Seele groß- 
artiger Unternehmungen, ala die VBertraute von Generalen und Staats- 
leuten; und dann blidte fie aus ihren Träumereien auf zu dem 
finfteren, rubigen Antlitz des riefengewaltigen Mannes, der fie mit 
feinen fonderbaren Geichichten in dieje fonderbaren Phantafien gewiegt 
hatte, und fragte fich, ob fie e8 wohl wagen würde, an dieſer Hand 
die hohen Regionen zu betreten, wohin fie die heißeften Wünfche ihres 
ftolgen, ehrgeizigen Herzens trugen. ng 
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Dem fchönen jungen Mädchen gegenüber legte der Fürſt bie 
fühle Burüdhaltung ab, die er gegen alle andern beobachtete. Er 
fprach ſelbſt über jeine Familienverhältniſſe mit großer Offenheit. Er 
fagte, daß er von feinen Eltern eigentlich nur feine Mutter Tenne, 
daß er jeinen Vater nur fehr felten zu fehen befomme. Seine Mutter 
lebe in Peteröburg, wo ihr Einfluß bei Hofe noch immer jehr groß 
jei, obgleich eine unheilbare Krankheit die einft bildfchöne, lebensluſtige 
Frau in wenigen Jahren verwüftet und zur trübfinnigen Schwärmerin 
gemacht habe. Sein Vater, Graf Malikowsky, bringe den größten 
Teil des Jahres auf Reifen zu, bejonders in Bädern, da er, trotz 
feiner Fahre und Kränklichkeit, den heiteren Genuß des Lebens noch 
immer leidenfchaftlich Tiebe und ftet? daS Angenehme mit dem Nüb- 
lichen zu verbinden ſuche. Er ftehe zu feinem Water eigentlich in 
gar keinem Verhältnis. Alle Jahre Ichrieben fie fich einmal oder 
zweimal bei bejonderen Gelegenheiten kurze Briefe; jetzt habe er den 
Grafen, als er im Sommer in Berlin dem Könige den Eib leitete, 
zum legtenmal gejehen, und er fei über fein verfallenes Ausſehen, 
das der alte Herr vergebens durch die raffinierteiten Toilettenkünſte 
zu veriteden ſich bemühe, erſchrocken geweſen. Der Graf und die 
Gräfin hHarmonierten, wie das bei fo verſchiedenen Naturen erflärlich 
fei, jehr wenig miteinander.. Der Graf. komme alle Jahr einmal nad 
Petersburg, ſtelle fih bei Hofe vor, zeige fich ein oder das andere 
Mal im Palais Letbus und verfchwinde dann wieder, um von Zeit 
zu Beit aus Homburg, Baden-Baden, Wiesbaden „freundliche Grüße“ 
an feine Gemahlin zu fenden. 

Auh dab dem Fürften daran gelegen war, fie mit feinen An- 
fichten befannt zu machen, entging Helene nicht. 

Ich Halte den Kriegerſtand, fagte er einmal, nicht nur für den 
edeliten, fondern auch für den nützlichſten; für den ebeliten, meil er 
allein jede Kraft des Mannes wach ruft und erprobt, für den nüb- 
lichften, weil er die Grundbedingung für alle übrigen Stände iſt, die 
ohne ihn gar nicht eriftieren könnten. Daß der Bauer in Frieden 
feinen Kohl bauen, der Handwerker ruhig in feiner Werkftatt fihen, 
der Künftler ungeftört in feinem Atelier, der Gelehrte in feinem 
Studierzimmer arbeiten kann, das haben fie dem Krieger zu ver- 
danken, der für fie am Tore fchildert, des Nachts für fie die Straßen 
patrouilliert, lärmende Pobelſcharen zu Paaren treibt und gegen den 
Feind, der das Land bedroht, in den Kampf zieht. Mit biefem 
Stande verglichen find alle andern niedrig und gemein, und daß er 
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der umbeftritten höchite und edelfte ift, zeigen auch bie Herrſcher, in- 
dem fie fich für gewöhnlid und nun gar bei feierlichen Gelegenheiten 
in feine Tracht leiden. Deshalb follte aber auch nur ein Adeliger 
Offizier werden dürfen. Daß man neuerbingd auch angefangen hat, 
den Bürgerlichen Zutritt zu unferen Reihen zu verftatten, halte ich 
für einen beflagenöwerten Fehler, der fich früher oder ſpäter emp- 
findlih an uns rächen wird. 

Aber glauben Sie denn, daß der Bürgerliche unbedingt zu dem 
Berufe untauglich iſt? fragte Helene. 

Ohne Zweifel, erwiderte der Fürft mit Nahdrud. Jagd und 
Krieg müßten durchaus dem Adel rejerviert bleiben, nicht, weil Bürger- 
liche überhaupt nicht auch eine Büchje abfchießen oder einen Säbel 
ſchwingen, jondern meil fie es nicht in dem rechten Geiſt, mit dem 
rechten Geifte können. Der bürgerliche Geift ift num einmal ein 
fpezifiich anderer, als der adlige; es find das Unterfchiede, die fi 
nicht mehr in Worte faflen laſſen, die aber nichtsdeſtoweniger vor- 
handen und für jeden — für mich zum wenigiten — fehr fühlbar 
find. Nehmen Sie zum Beifpiel den Begriff der Standesehre. Ein 
Bürgerlicher, der feine Ahnen hat, die denfelben Degen führten, ben 
er jebt an der Seite trägt, — was kann es ihm fein, ob er Dielen 
Degen vor jedem Flecken rein bewahrt oder nicht? Ich habe noch 
feinen bürgerlichen Offizier gelannt, bei dem es mir nicht mindeſtens 
zweifelhaft geweſen wäre, ob er bei einer tätlichen oder groben wört- 
lichen Beleidigung den Beleidiger fotort niederftoßen würde. Nun 
aber frage ich Sie, wie kann bei fol einem Mangel an. dem richtigen 
point d’honneur überhaupt von kriegeriſchem Sinn und Geift die Rebe 
jein? Uber die Frage Hat auch eine praftifche Seite. Der Geift ber 
Neuerung, des frechen Ungehorfams gegen die von Gott eingejehte 
Ordnung regt fich überall. Diejer Geift kann nicht, wie man in, 
unferem Staate leider angefangen hat, durch Güte und Konzeifionen,. 
fondern nur durch eiferne Strenge und Gewalt niedergehalten werden. 
Des gemeinen Soldaten, der drei Jahre lang in unferer Zucht und 
Auffiht geweſen ift, find wir ficher, nicht ebenſo des bürgerlichen 
Dffizierd. Schiden Sie einen Zug unter Anführung eines Leutnant: 
Schulze oder Müller gegen einen rebelliichen Pöbelhaufen, und es ift 
zehn gegen eins zu wetten, er wird in ihm irgend einen Bruder oder 
Better Schulze oder Müller entdeden und infolgedeflen Anftand nehmen, 
im rechten Augenblid Feuer! zu fommandieren. Nehmen Sie dagegen 
die Offiziere aus bem Wbel und nur aus dem Übel, jo kann ber- 
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gleichen gar nicht vorkommen, und Sie können mit einem Bataillon 
den Aufruhr einer ganzen Stabt wie Sundin zu Boden fchmettern. 

Gegen die Bugeftändniffe, die der König in dem Frühling bes 
Jahres durch die Zujammenberufung des verjammelten Ständetages 
der liberalen Partei und dem Zeitgeift überhaupt gemacht hatte, ſprach 
fih der Fürſt wiederholt mit großer Entichiedenheit aus. 

Ich fehe nicht ab, fagte er, wohin die Treiben führen fol. 
Wenn der König, wie ich gern glaube, nicht will, daß fich ein Blatt 
Papier zwiſchen ihn und fein Volk ftelle, nach deflen Paragraphen er 
regieren muß, fo bürfte er auch nicht einmal den Schatten des Kon⸗ 
ftitutionalismus heraufbefchwören. Dem Schatten folgt ber Körper. 
Ich geitehe, daß ich über die Langmut des Königs, diefen Frechen 
Schreiern gegenüber, empört bin und daß ich Lange Zeit Anftand 
genommen habe, ob ich einem Monarchen, der jo die erften Pflichten 
eines gottbegnadeten Amtes verlannte, mit Ehren dienen könne. 

Wenn fo der Fürft feine ruffisch abfolutiftiichen Ideen zum Maß⸗ 
ftab der Dinge machte, jo geichah es wohl, daß ſich in Helenens 
Herzen etwas wie ein mit Grauen gemijchter Widerwillen gegen den, 
der in kaltem Ton fo Unmenjchliches behauptete, zu regen begann. 
Aber wenn fie auch zu einer andern Zeit vor den furchtbaren Konfe- 
quenzen der Grundjäge des Fürſten zurüdgeichaudert fein würde, fo 
hatte jebt die Wunde, die ihrem ftolzen Herzen Oswalds Verrat ge- 
ichlagen, fie ſchwer gereizt und in das andere Extrem geftürzt. Helene 
hafte Oswald; fie weinte Tränen des Zornes und der Scham, wenn 
fie dachte, wie teuer ihr diefer Mann und wie nah fie der Gefahr 
gewejen war, ihm zu zeigen, wie lieb fie ihn Hatte. An dem Verrat felbft 
zweifelte fie jeßt durchaus nicht mehr. Das Benehmen Emiliens war 
feit einiger Zeit jo verändert, daß es auch den Linbefangeniten auf- 
fiel. Die junge Frau floh jet die Geſellſchaft ebenfo, als fie fie 
früher gefucht hatte, und wenn fie es nicht vermeiden konnte, in ihren 
alten Zirkeln zu ericheinen, hatte fie nur Spott und Hohn für alles, 
wofür fie vormals ſchwärmte. Sie fand die Offiziere albern; erflärte 
Tanzen für ein Tindijches Vergnügen und einen Bal masqu6 für den 
Gipfel aller Lächerlichkeit.. Sie behandelte die Damen mit unver- 
hüllter Sronie und die Herren mit offener Verachtung, befonders 
ihren Gemahl, der bei dem allem gar nicht mußte, wie ihm gefchah. 
Die meiften achten und fagten: es fit eine Laune von der Kleinen 
Frau; fie wird jchon wieder zur Vernunft fommen; andere, die weniger 
harmlos waren, meinten: dahinter tet mehr. Wenn eine junge Frau 
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bie ganze Welt, ihren Gemahl nicht außgefchlofien, in diefer Weife 
behandelt, fo tut fie es ficher einem Mann zuliebe, der für fie bie 
ganze Welt ft. — Wer diejer Glüdliche fein mochte, darüber zer- 
brach man fich vergebens die Köpfe. Die einen rieten auf den jungen 
Grafen Grieben, der ihr früher den Hof gemacht Hatte, die andern 
anf Herrn von Sylow, wieder andere fogar auf den Fürſten Waldern- 
berg, — und nur Helene Grenwitz mußte, daß alle fich irrten und 
daß der Gegenftand von Emiliend Liebe nicht in den ariftofratifchen 
Kreiſen Sundins zu finden war. 

Hätte Anna-Maria geahnt, welch trefflicden Bunbesgenofien fie 
in diefem Augenblid für die Ausführung ihres großen Planes an 
Oswald Stein hatte, fie würde diefem „fo fiberaus abfcheulichen und 
gefährlichen jungen Dann“ weniger gran geweien fein. ebenfalls 
Ichien fi das Verhältnis zwiſchen dem Fürften und Helene ganz nad) 
ihrem Wunſche geftalten zu wollen. Ste hielt es wenigftens für ein 
gutes Leichen, daß Helene nicht darauf drang, die Unterhaltungen 
in dem Heinen Salon neben dem Spielzimmer durch Hinzubitten 
anderer junger Leute zu beleben, und als fie fürzlich die Bemerkung 
wagte: das wäre ein Schtwiegerjohn nach meinem Sinn, nicht die 
ſchönen Brauen verächtlich zujfammenzog, jondern die dunklen Wim- 
pern auf die errötenden Wangen jentte. 


Vierunddreißigltes Kapitel. 


In dad wilde Allegro von Oswalds jebigem Leben tönte wie 
Holsharfenklänge die Erinnerung an alles, „was fein einft war“; an 
feine ſchwärmeriſche Jugendzeit, wo rofige Wöltchen den Horizont um- 
fäumten, Hinter dem die geheimnis- und wundervolle Zukunft lag; 
an die feligen Tage von Grenwitz, wo fi für ihn die alte Sage 
vom Paradieſe wiederholen zu wollen fchien; an feine Freundichaften 
mit großen, zum mindeften guten DMenfchen: mit Berger, Oldenburg, 
Franz, Bemperlein — wohin, wohin dies alle8? Die Jugend ver- 
funfen für immer und mit ihr al die holden rofigen Träume der 
Jugend; aus dem Paradiefe nicht? geblieben, ala der bittere Geſchmack 
der Frudt von dem Baume der Erkenntnis, daß Wantelmut der 
Seele und treue Liebe nimmer Hand in Hand gehen können. Und 
jeine Freunde? — Bon Berger hatte er am Tor des Irrenhauſes 
wohl auf ewig Abjchied genommen; in Oldenburg hate er jebt feinen 
Nebenbuhler und den reichen Ariftofraten, den Sohn des Glücks, der 
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fih Leicht hinwegſchwingt über die Hindberniffe, an denen anbere ihre 
Kraft ausgeben; — gegen Franz, der fich feiner in einer ber ver- 
widelteiten Lagen feines Lebens jo brüderlich angenommen, hatte er 
ſich der gröbiten Undankbarkeit fchuldig gemacht, die er vergebens 
durch die Unmöglichkeit zu rechtfertigen fuchte, mit dem in ſich ge- 
fefteten, fich ftreng begrenzenden, Leidenschaftlofen Mann bei feiner 
entgegengejegten Natur auf die Dauer Freundichaft zu Halten. — 
Und von Bemperlein, dem guten, harmlofen, ehrlichen Menichen, der 
ihm eine fo enthufiaftiiche Freundſchaft entgegen getragen hatte, trennte- 
ihn das quälende Bewußtfein, ihn in feiner geliebten Herrin tödlich 
beleidigt zu haben, jo daß, wenn er ihm auf der Straße begegnete, 
er in peinlicher Verlegenheit nach der andern Seite blidte. 

Und was Hatte er für fo viel verlorenes Glück eingetaufcht? 

Die allerdings feltenen Uugenblide, in denen Dswalb nicht um- 
hin konnte, über feine Situation ernftlich nachzudenken, waren uner- 
freulih genug. Seine Stellung an der Schule war jebt nach faum 
drei Monaten jo gut wie unhaltbar. Direktor Klemens vielgerühmte 
Humanität reichte nicht mehr Hin, alle die großen und einen Sün- 
den, deren fi Oswald in feinen bdienftlichen Beziehungen fchuldig 
machte, mit dem Mantel der Liebe zuzudeden, und Yrau Direktor 
Klemens erklärte vor dem verfammelten dramatiſchen Kränzchen, daß 
fie eine Schlange an ihrem Buſen genährt. 

Aber Oswald hatte noch mehr zu verantworten, als dieſe Treu⸗ 
loſigkeit. Sein Verhältnis mit der jungen Frau von Cloten, in das 
er ſich aus Laune halb und halb aus wirklicher Neigung ſo Hals 
über Kopf geſtürzt hatte, fing an, auf ſeiner Seele mit bleiernem 
Gewicht zu laſten, um ſo mehr, als die leidenſchaftlich unbeſonnene 
Natur der Dame jeden Augenblick das Geheimmis zu verraten drohte. 
— Dich zu lieben, von dir geliebt zu werden, iſt mein einziger 
Wunſch und Wille — alles andere iſt mir gleichgültig; ſagte fie 
Sollte ſie jetzt, wo ihr Herz zum erſten Male wußte, was es wollte, 
ihre ausſchweifenden Wünſche zügeln? Vergebens, daß Oswald ſie 
an die Pflichten ſeiner Stellung, an die äußere Beſchränktheit ſeiner 
ganzen Lage erinnerte. — Ich begreife nicht, wie du noch wählen 
kannſt, zwiſchen der Langweile, deine Buben zu unterrichten, und dem 
Vergnügen, das wir eines in des andern Geſellſchaft haben; laß doch 
die alte dumme Schule und lebe für mich. — Aber, liebes Kind, ich 
lebe jeßt jchon beinahe nur für Dich, und wenn das noch eine Zeit 
jo fortgeht, wird mein Direktor nicht nur nichts dagegen haben, fon- 
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bern ſelbſt den Wunſch ausiprechen, daß ich ausſchließlich für dic) 
lebe. — O, das wäre zu herrrlich, rief Emilie, in die Hände klatſchend; 
dann gehen wir nad) Paris, oder nach irgend einem andern Dirt, 
wo uns nicht fo viele alberne Menſchen auf Tritt und Schritt be- 
lauern. Oswald zudte die Achſeln. Und wovon Ieben in Paris? 
Emilie machte ein langes Geficdht; im nächiten Moment aber lachte 
fie fhon wieder und rief! das findet fi, wenn wir nur erft fort 
wären. 

Das Berlangen, aus Sundin wegzulommen, wo in der Tat ihr 
Verhältnis jeden Augenblid der Gefahr einer für beide gefährlichen 
Entdedung ausgejeßt ‚blieb, war in der letzten Zeit bei Emilie jo 
groß geworden, daß fie bei jeder Gelegenheit darauf zurückkam. Sie 
wollte Oswalds Liebe in vollen Zügen ungeftört genießen um ſich 
nicht jede halbe Stunde verftohlenen Zujammenfeins durch tagelange 
Sorge und Ungft gewinnen. Bis jeht Hatten fie ihre Rendezvous 
entweder in Primulas Boudoir, oder drüben in Yährdorf bei Emiliens 
alter Amme, der Frau Lemberg, gehabt, wohin jetzt, da die Meerenge 
zwifchen der Inſel und dem Feſtlande mit dickem Eis bebedt war, 
die Überfahrt eine Schwierigkeit machte. Primula war in das Ber- 
hältnis eingeweiht, nachdem Emiliens Unbedachtheit eine lächerliche 
Entdeckungsſzene herbeigeführt, und fie Hatte, nachdem ihre erfte eifer- 
füchtige Regung glücklich vorüber war, biefen „Liebesbund“ aus- 
nehmend romantiſch, die Liebenden in ihrer Hilflofigfeit, gegenüber 
einer „talten, lieblojen Welt“, höchſt bejammernswert und fich jelbft 
als Beichligerin jo „heroifcher Leidenſchaft“ volllommen bewunderungs⸗ 
würdig gefunden. In diefe Rolle redete fie fich nun immer tiefer 
hinein, und die Abonnenten der „Beitlofen“, in deren „Album“ Pri⸗ 
mula Beris jeßt ihre Gedichte fchrieb, befamen von nicht? weiter als 
von „lichtſcheu krummen Liebespfaden“, „geheimer Liebe ftill ver- 
fhwiegenem Tun“; und vor allem von „bes treuen Bundes Teufcher 
Wächterin“ zu leſen, unter welcher letzteren Bezeichnung man, wie es 
in einem der folgenden Strophen ausdrüdlich hieß, nicht etwa an 
„den Mond, den kalten Gefellen” zu denken Hatte. 

Yür Emiliend Plan fchwärmte fie. Flieht, meine Freunde, fagte 
fie, flieht unter einen milderen Himmel als diefen rauhen kimmerifchen, 
der nur über wilden Zyflopen und feelenlofen Ichthyophagen graut. 
In Schnee und Eis will felbft ber Freundſchaft blaue Zyane kaum 
gedeihen, gejchweige denn ber wilden Liebe rote Roſe. 

Oswald war nicht fo blind, daß er das Wahnfinnige dieſes 
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Projektes nicht hätte einfehen follen, aber einerjeit3 fagte ihm auch 
wieder das Abenteuerliche zu, andererſeits Lodte ihn der Gedanke, fich 
aus all diefem Wirrjal mit einem kühnen Schritt befreien zu können, 
gleichviel, wohin der Schritt führte; und fchließlich war bei ihm aus 
der frivolen Kofetterie mit der reizenden Emilie eine Leidenfchaft ge- 
worden, die, wenn fie nicht fein Herz erwärmte, zum minbeiten feine 
Phantafie entflammte, und gegen die er fih um fo weniger wehrte, 
als er in ihr eine Art von Entichuldigung für jeinen jonftigen Wantel- 
mut fand. Er fing an, den Fluchtplan in ernftliche Überlegung zu 
ziehen, um fo mehr, als der Reſt feines Heinen Vermögens, wie es 
bei der Lebensweiſe, die er jebt führte, wohl nicht anders fein konnte, 
jehr raſch zufammenfchmolz, und mithin, was einmal geichehen follte, 
bald geichehen mußte. 

Oswald Hätte in diefer Bedrängnis gern Alberts Rat vernommen; 
aber er wagte jebt nicht mehr über Emilie mit ihm zu jprechen. Sm 
Unfang freilich hatte er von jeinem neueften Roman dann und warn 
ein Wort fallen laſſen, und der kluge Albert hatte, ohne Oswald 
durch neugierige Tragen läſtig zu fallen, in kurzem jo ziemlich alles, 
was er zu wiſſen wünjchte, herausgebradt. Er wußte, daß Oswald 
bei der Frau Jäger und drüben in Fährdorf heimliche Zuſammen⸗ 
fünfte mit der jungen leichtfinnigen Frau hatte, und er ließ fich auch 
dadurch nicht irre machen, daß Oswald über Emilie plöglich zu jprechen 
aufhörte, jondern fchloß nur daraus, daB das VBerhältnis in ein 
Stadium getreten fei, wo Schweigen Pflicht war. 

So weit hatte e8 nun freilich nad) Timms Wunſch nicht kommen 
jolen. Timm hatte nichts dagegen, da Oswald feinen Geihmad am 
ariftofratiichen Leben durch eine Liebelei mit der vornehmen Dame 
auffrifchte und fich jo noch mehr von der Notwendigkeit, ein Vermögen 
zu befigen, überzeugte: aber es paßte ihm gar nicht, daß aus diefer 
Liebelei eine Liebichaft in beiter Form wurde, von der fich gar nicht 
berechnen ließ, was noch alle daraus entftehen mochte, und die vor 
allem Oswalds romantifcher Liebe zu Helenen verderblich zu merben 
drohte. Und doch Hatte auf dieſe Liebe Timm eigentlich feinen ganzen 
Plan gebaut. Wenn Oswald nichts bewegen könnte, jich in ben Erb- 
Ihaftsjtreit mit der Familie Grenwig einzulafjen, fo follte die Hoff- 
‚nung, auf diefe Weife Helenen zu erobern, den Uusfchlag geben. So 
durfte denn Oswald nicht für Helenen, aber auch umgefehrt, Helene 
nicht für Oswald verloren gehen. Und auch dieſer lettere Fall war 
neuerdingd möglich geworden. Albert, der die Augen überall Hatte, 
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war e3 nicht entgangen, daß Fürſt Waldernberg tagtäglich zu Gren- 
witzens kam; und auch ſonſt Hatte er mehrere verbächtige Beichen 
eines im beften Fortgang begriffenen Berhältnifjes zwiſchen dem Fürſten 
und Helene entbedt; fo bei einem Gärtner verjchiebene herrliche Buketts, 
Die vom Fürften beitellt waren und „heute abend ins Hotel Grenwitz 
gefchicht werden jollten“. Außerdem Hatte er, feitbem der Schnee lag 
und die abelige Jugend Sundins glänzende Schlittenpartien nad allen 
Richtungen arrangierte, Helene wiederholt an der Seite des Yüriten 
in einem prachtvollen Schlitten gejehen, deſſen koſtbare Deden und in 
ruffischer Weife nebeneinander angefchirrte drei Pferde ihn als Eigen- 
tum Sr. Durchlaucht bezeichneten. Er hatte Oswald wiederholt auf 
einen fo gefährlichen Nebenbuhler aufmerkſam gemacht, aber immer 
nur ausweichende Untworten erhalten. Diefe Lage der Dinge mißfiel 
Albert durchaus. 

Im Hotel Grenwitz hatte er fich feit längerer Zeit nicht jehen 
laſſen. Seine vierhundert Taler für Monat November hatte ihm 
Felix, der die Summe von feinem Neifegelde nahm, bei feiner Abreife 
zugeſchickt: mit dem Erjuchen, fich für die Zukunft „in allen geichäft- 
lichen Angelegenheiten“ direlt an feine Tante, die Frau Baronin, 
wenben zu wollen. Albert hatte von diejer Erlaubnis bis jet noch 
feinen Gebrauch gemacht, da es felbit für ihn ſchwer hielt, in dem 
bejcheidenen Sundin vierhundert Taler in einem Monat durchzubringen 
und er überdies gerade in der lebten Beit Glüd im Pharao gehabt 
hatte. Indeſſen nahm er fi) vor, dieſen Beſuch baldmöglichft zu 
machen und bei der Gelegenheit die Situation genauer zu ftudieren. 

Gerade in diefen Tagen geichah es, daß Albert eines Abends, 
als er eben ausgehen wollte, durch die Stadtpoft einen Brief erhielt, 
deſſen Lektüre ihn fo verftimmte, daß er feine urfprüngliche Abficht, 
in den Ratskeller zu gehen, vorläufig aufgab und ftatt deſſen einen 
Bejuch bei feinem Hauswirt, dem Küfter Tobiad Gutherz machte, 
jenem Mann, der mit dem Geruch feines heiligen Lebenswandels das 
ganze alte Quartier enger winkliger Straßen um die alte Brigitten- 
firche erfüllte. 

Albert Timm trat mit dem Hut auf dem Kopfe in dag Stübchen 
binter dem Sprechzimmer und fand Gutherz im Begriff, fich ein Glas 
feines Lieblingsgetränks zu bereiten. 

Kannſt mir auch eins zuiechtmacdhen; jagte Albert, feinen Hut 
auf einen Stuhl fchleudernd und fich felbit in die Ede des vortrefflich 
gepoliterten Sofa3 werfen. 
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Wie gewöhnlich, Albertchen? ſagte Tobias, ein zweites Glas nebit 
Teelöffel aus dem Wandſchrank nehmend und neben dem dampfenden 
Waſſerkeſſel auf den Tiſch ftellend. 

Eher ein bißchen mehr als weniger. 

Während Herr Tobias nach diefem Rezept den beißen Trant 
zurechtbraute, ftarrte Albert ſchweigend vor fich Hin. 

Du bift heute nicht in guter Laune, Albertchen! jagte Tobias, 
von jeiner Beichäftigung aufblidend. 

Müßte Lügen, wenn ich das Gegenteil behaupten wollte. 

Was gibt’ 8? Hat die Heine Luiſe dir's angetan? 

Der Teufel fol die Kleine Luiſe holen. 

Oder ift dir ein Wechfelchen präfentiert, an das du nicht mehr 
gedacht Hatteit? 

So etwas der Art. 

Ka, was ift’8 denn? fragte Tobias, den fir Albert bereiteten 
Grog umrührend und das Glas vor ihn auf den Tifch ſetzend. Hier 
nimm einen Schlud, und dann heraus mit der Sprache! 

Albert nahm dag Glas, koſtete, und als er fich fiberzeugt, daß 
in allen Punkten das rechte Maß getroffen, leerte er es auf einen 
Zug bis über die Hälfte. 

Nun? fagte Tobias. 

Du erinnerft dich, daß ich in Grenwig während des Sommers 
ein Berhältnis mit der Tleinen ſchwarzäugigen Here von tyranzdfin 
anfing, fagte Timm. 

Weiß Ichon, fagte Tobias mit ſchlauem Lächeln, um was e3 fich Handelt. 

Nichts weißt du; das Ding war in einer Hinficht jo fcheu, wie 
eine wilde Ente. In anderer Hinficht war fie freilich auch wieder 
dumm genug, wie du jchon daraus fehen kannſt, daß fie mir bie 
Dreihundert borgte, die fie in der Sparkaſſe Hatte. 

Dad war edel von ihr. 

Ja, aber jest will fie fie wieder haben. 

Haft du ihr einen Wechſel gegeben? 

Nein. 

So Sag’, du haft nichts befommen, abgemacht Sela! 

Das geht nicht fo leicht. Sie hat Freunde, mit denen ich es 
nicht gern verderben möchte. 

Wieſo? 

Ich ſagte dir doch, daß Marguerite ſeit einiger Zeit nicht mehr 
bei Grenwitzens iſt? 





— 888 — 


Nein, kein Wort. Wo denn? 

Beim Geheimrat Robran. 

Wie kommt fie dahin? 

Sch glaube, durch den Kandidaten Bemperlein, den Dudmäufer, 
der, wie ich höre, jebt des Geheimrats rechte Hand, und wie andere 
fagen, mit meiner Pouſſage verlobt ift. 

Wohl bekomm's; aber wer hat dich denn nun eigentlich gemahnt? 

Der alte Geheimrat felbi. Hier —, bei dieſen Worten z0g 
Albert den Brief, den er vor einer Halben Stunde erhalten Hatte, 
aus der Tajche; fehreibt der alte Sünder: Geehrter Herr! Wie mir 
Fräulein Marguerite Martin, die mir jebt die Ehre erweilt und fo 
weiter. Da die Beziehungen, welche früher zwiſchen Ihnen und der 
jungen Dame beftanden, gänzlich und für immer — Sie willen am 
beiten weshalb — abgebrochen find, jo werden Sie es jelbitver- 
jtändlih finden, daß Sie, ald Mann von Ehre, ein Kapital, das 
Ihnen unter jo ganz anderen Borausjegungen zur Dispofition geftellt 
wurde, feinen Wugenblid länger behalten können. Schließlich noch 
eine Bemerkung. Die junge Dame felbit würde aus einer leicht er- 
Flärlichen Scheu die ganze Sache wahrfcheinlich auf ſich Haben beruhen 
laffen, wenn ich nicht, zufällig von der Baronin Grenwig hörend, 
daß Fräulein Martin während der Zeit ihres Aufenthalts in jener 
Familie ein Eleines Kapital fich erfpart habe, in die junge Dame ge- 
drungen wäre und fo den Sachverhalt erfahren hätte; und fo weiter. 
Nun, was meinft du dazu? fragte Wlbert, den zerfnitterten Brief 
wieder in die Taſche ſteckend. 

Die Sache liegt allerdings ſchlimm, erwiderte Ehren-Tobias, fich 
den ergrauenden Kopf kratzend. Der Geheimrat gilt fo viel in der 
Stadt, bejonder3 jebt, wo er, der Teufel mag willen wie? feine 
Schulden bezahlt Hat, daß du nicht gegen ihn auflommit; ich fürchte, 
du wirft blechen müſſen. 

Ich fürchte e8 auch, jagte Albert. Die verdammte Plaudertaſche, 
die Baronin: Es iſt bloße Rache von ihr; aber fie ſoll's mir büßen. 
Ich will die Daumfchrauben anziehen, daß — 

Albert ſchwieg und goß den Reit aus feinem Glaſe Hinunter. 

Höre, Albertchen, ſagte Tobias; in welchem Verhältnis ftehit du 
eigentlich zur Baronin? Ich Hoffe, Albertchen, mein Junge, daß du 
zu dem vielen Gelbe, das bu in letter Zeit — ich kann wohl fagen, 
ehr gegen deine Gewohnheit — haft blicken laſſen, auf anjtändige Weiſe 
gelommen bift? 
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Erſt jage mir, was e3 für eine Bewandtnis hat mit dem Ver- 
hältnis zwifchen dir und den Grenwitzens, auf das du fchon ein 
paarmal geheimnisvoll hingedeutet haft. 

Wilft du mir dann fagen, wie du zu dem Gelbe kommſt? 


Ja. 

Gut! jo wollen wir ung erſt jeder noch ein Glas zurecht machen 
und dann ans Erzählen gehen; aber reinen Mund gehalten, Albert⸗ 
hen, reinen Mund gehalten! 

Eine Krähe hadt der andern die Augen nicht aus. 

Herr Tobias nidte ſchmunzelnd, mifchte mit kunſtgerechter Hand 
den Grog, Indpfte feine Schwarze Weſte auf, lehnte jich in den Stuhl 
zurüd und ſprach: 

Ich war nicht immer in Sunbin und nicht immer Küjter in 
St. Brigitten. 

Weiß! Berlin bat die unbeftrittene Ehre, Dich den ihren zu 
nennen, und weſſen Küfter du gewefen bift, ehe du hierher kamſt 
und Küſter an St. Brigitten wurbeft, wird der Teufel wohl am 
beiten wiſſen. 

Tobias Lächelte vergnügt in fich hinein und jchlürfte behaglich 
jeinen Grog. 

Nicht fo grob, Albertchen, fagte er, ſonſt erzähle ich nicht weiter. 
Mein Bater war Bedienter, und ich wurde von der zarteiten Jugend 
auf zu demſelben Berufe beftinmt. Wie groß mein Talent in diejer 
Beziehung war, magft du daraus entnehmen, daß ich, als ich kaum 
zwanzig Sommer zählte, mindeſtens fchon ein Dutzend Herren gehabt 
hatte. Um dieje Beit kam mir der Gedanke, endlich einmal mein 
eigener Herr zu fein, und da ich mir während meiner Dienſtzeit 
ein nicht unerkleckliches Sümmchen geipart hatte — bier lächelte 
Ehren-Tobiad mit dem linten Auge und dem linken Winkel feines 
Mundes — beſaß ich Kapital genug, um eine Heine Wirtichaft an- 
zufangen. 

Mag auch 'ne Schöne Wirtichaft gewejen fein, meinte Albert. 

Allerdings! ſagte Tobias, indem er noch ein Stüd Buder in 
feinen Grog tat; zum mindeiten war in meiner Wirtichaft das fchöne 
Geſchlecht fehr ftark vertreten. Da ich das Prinzip Hatte, nur weib- 
liche Bedienung in meinem Lokal zu haben und das „Cafe Gutherz“ 
immer ftart frequentiert wurde, jo hatte ich faft immer ſechs bis acht 
junge Damen, welche die Honneurs machten, bei mir. 

Albert Timm lehnte fich in feine Ede zurüd und brach in ein 
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ſchallendes Gelächter aus, während Ehren-Tobias nur lächelte — 
diesmal mit dem rechten Auge und dem rechten Mundwinkel. 

St! ft! Albertchen, fagte er, die Leute hören es auf der Straße. 
Wie kann ein Huger Jüngling jo unvorfichtig laut lachen; ich Habe 
mein ganzes Leben lang nur gelächelt und habe mich Dabei fehr gut 
geftanden. Doch das beijeite. — Die jungen Mädchen waren na- 
türlih immer hübſch, ja ich kann wohl jagen, daß ich von allen 
meinen Kollegen ſtets die hübſcheſten hatte. Dies verdankte ich aber, 
ehrlich geitanden, weniger mir jelbit, ald dem Scharfblid und dem 
Geichmad einer Dame, mit der ich früher, als ich mal mit ihr bei 
einer Herrichaft zuſammen diente, ein zärtliches Verhältnis gehabt 
hatte und jest noch immer in freundfchaftlichem und gejchäftlichem 
Verkehr ftand. Frau Roſa Bape war eine vortreffliche Frau, deren 
Geſellſchaft von den anftändigften Damen nicht bloß gefucht, jondern 
auch obendrein mit ſchwerem Gelde bezahlt wurde und deren Nacht⸗ 
ingel die ganze, fehr ſtark bevölkerte Straße, in der fie wohnte, 
fannte. Aber Roja Bape intereffierte fich nicht bloß für junge Frauen, 
fondern auch ganz konfequenterweife für diejenigen, die e8 noch einmal 
werden konnten, und jo Hatte fie denn unter den hübſchen Stuben- 
mädchen und Näberinnen eine nicht minder ausgebreitete Kundichaft, 
als unter den Regierungd- und KRommerzienrätinnen. 

Infolgedeſſen war niemand beſſer als ſie imſtande, die Bekannt⸗ 
ſchaft ſolcher jungen Perſonen mit jungen Kavalieren, die ſich nach 
einer temporären Lebensgefährtin ſehnten, zu vermitteln, und da ſie 
ſich immer ſehr anſtändig für ihre Hilfsleiſtungen bezahlen ließ, ſo 
war ihr Publikum das nobelſte, das ſich denken läßt: lauter Herren 
von, Barone, Grafen, ja ſelbſt Prinzen von Geblüt wandten ſich vor⸗ 
kommenden Falls an die verwitwete Frau Roſa Pape. 

Eines ſchönen Tages kam nun Frau Roſa zu mir und teilte 
mir mit, daß ein ſteinreicher Baron ihrer Bekanntſchaft ſich ſterblich 
in ein hübſches Kind verliebt und ſie beauftragt habe, ihm das Mäd⸗ 
chen, koſte es was es wolle, zu ſchaffen. Sie habe auch ſchon mit 
dem Baron einen herrlichen Plan entworfen, zu deſſen Ausführung 
aber noch ein „Kammerdiener“ nötig ſei. Es ſei Geld, viel Geld 
bei der Affäre zu verdienen; ob ich Luſt habe, mit von der Partie 
zu ſein. 

Nun Hatte ich gerade in der letzten Zeit einige unangenehme 
Auseinanderfegungen mit der Polizei gehabt, die leicht zu noch un- 
angenehmeren %olgen führen fonnten; und ich ergriff daher mit 

53* 





— 836 — 


Freuden die Gelegenheit, mich in fo anftändiger Gefellichaft eine Beit- 
lang aus Berlin zu entfernen. Vierundzwanzig Stunden fpäter war 
ich mit der jungen Dame, um die es fich handelte, in dem Wagen 
meined neuen Herrn auf dem Wege nah — nun rate einmal, 
Albertchen? 

Das mag der Kuckuck wiſſen! aber du wollteſt mir nicht deine 
ganze intereſſante Lebensgeſchichte erzählen, ſondern ſagen, wie du 
nach Grenwitz gekommen biſt, ſagte Albert, der, mit ſeinen Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigt, der Erzählung Ehren⸗Tobias' nicht die gewöhnliche 
Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 

Da hörſt ja, daß ich ſchon auf dem Wege dahin bin, ſagte 
diefer, Wlbert über den Rand feines Glaſes mit dem linken Auge 
anzwinternd; denn mein neuer Herr war der Baron von Grenwitz 
und das Biel unferer Reife Schloß Grenwitz, wo du in dieſem 
Sommer geweſen bift. 

Ein Indianer, der in dem Grafe der Prärie die Spur des 
Feindes entdedt, den er tagelang vergeblich verfolgt, kann nicht alle 
Sinne ſchärfer anfpannen, als es Wlbert tat, ſobald er dieſe legten 
Worte vernommen, bie ihn in Ehren-Tobiad eben jenen Rammer- 
diener erkennen ließen, der in der Erzählung der Mutter Clauſen 
eine jo zweideutige Rolle gefpielt Hatte. Aber er verriet mit feiner 
Miene, feinem Worte, wie wichtig ihm die eben gemachte Entdedung 
war, jondern fragte mit vortrefflich geipielter Unbefangenheit: 

Der alte Baron? Der Taufend! wer hätte dem alten Knaben 
dergleichen zugetraut. 

Nicht der jebige, jondern fein Vetter aus der älteren Linie, 
Baron Harald, oder der wilde Harald, wie er noch immer bei denen, 
die ihn gekannt haben, heißt. Ich jage dir, Wlbertchen, es war ein 
fiveleg Leben, das wir anno achtzehnhundert zweiundzwanzig auf 
Schloß Grenwih führten. Wein und Weiber die Hülle und die Fülle; 
und dabei Komödie gejpielt, zum Zotjchießen lächerlich. Denke Dir: 
meine gute Freundin Rofa — 

War denn die auch da? 

Allerdings! habe ich dir denn nicht gejagt, daß der Baron fie 
als Großtante engagiert hatte? 

Als was? 

Tobias Lächelte — diesmal mit beiden Augen und Mundwinkeln: 

Sie fpielte mit Perüde und Krückſtock bie alte Großtante des 
Barons, da das alberne Ding, die Marie, — Marie Montbert hieß 
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der Aff' und war ein fehmudes Mädel, daß einem die Augen über- 
gingen, wenn man fie anfah, — mas wollte ich doch jagen? a! 
die Marie hatte eine Anftandsdame aus der Familie des Barons als 
conditio sine qua non, wie wir Lateiner jagen, gemadt. Na, num 
Hatte fie ihre Anftandsdame, eine famoſe Anſtandsdame, be, Albert- 
chen hei und Ehren⸗Tobias kicherte und ftieß Albert freundlich in 
die Seite. 

Und wie ging die Sache zu Ende? fragte Albert, der Eile hatte, 
über das, war er fchon wußte, wegzufommen. 

Sa, ich Habe fie nicht zu Ende kommen fehen, denn wir, da3 
heißt: Roſa und ich, brannten fchon vorher dur. Offen geftanden, 
fürchteten wir: die Gefchichte möchte fchief ablaufen, denn Marie hatte 
in Berlin manche Freunde, die Lärm machen und ung alle zufanımen, 
zum wenigften mich und Roſa, in des Teufels Küche bringen konnten. 
So empfahlen wir und benn eines fchönen Tages, oder vielmehr in 
einer fchönen Nacht, ohne Abfchied zu nehmen, nachdem wir noch 
ein oder daß andere, was und gerade in die Hände kam, als An- 
denken an Grenwig mitgenommen. Hier in Sundin trennten wir 
uns, oder wurden getrennt. ch wurde nämlich jo Trank, vermutlich 
von dem guten Leben, das ich in Grenwitz geführt, daß ich nicht 
weiter konnte, und bier ins Spital gebracht werden mußte. Was 
ich damals für ein Unglüd bielt, fchlug mir binterher zum größten 
Glück aus. Denn der verftorbene Superintendent, der damals Spital- 
geiftlicher war, verliebte fich fo in mein befcheibenes Lächeln, daß er 
mi, als ich wieder gefund war, notwendig zum Bedienten haben 
mußte — nal und von dem Bebdienten eines Geiftlichen bis zum 
Küfter ift nur ein Schritt; und Herr Tobias fchlürfte behaglich den 
Reit aus feinem Glaſe. 

Und Haft du von deiner Freundin Roſa je wieder etwas gehört? 

Sie lebt in Berlin und treibt ihr Gefchäft mit der doppelten 
Buchführung ſchwunghafter als je. Wenn du 'mal nach der Refidenz 
kommſt, Albertchen, vergiß ja nicht, fie zu befuchen. Sie wohnt 
Gertruden- und Rofftraßenede, zwei Treppen hoc). 

Wir wollen und das doc) gleich notieren, fagte Wlbert, Die 
Adreffe in feine Brieftafche fchreibend; aber was ift denn aus der 
Marie, oder wie das dumme Ding hieß, geworden? 

Sa, das iſt eine kurioſe Geſchichte. Kurze Zeit nachdem wir 
fort waren, ift wirffich einer ihrer Freunde, ein Herr von Eitein, 
gefommen und hat fie bem Baron wegftibigt, ber fich darüber fo 
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ſchwer geärgert Hat, daß er bald darauf geftorben ij. Uber nun 
kommt das Ruriofeite von allem. Denke dir, Roſa ift kaum wieber 
in ihrem Gefchäft, als fie nachts Herausgeflingelt wird, von wen? 
bon eben dem Herm von Eitein, und zu wem? zu eben derſelben 
Marie, die in Kindesnöten Tiegt. 

Nicht möglich! rief Albert, einen UAugenblid die angenommene 
Gleichgültigkeit vergeflend. 

Was ich dir ſage. Roſa hat es mir damals gleich geichrieben 
und ich Habe mich halb totgelacht über den Spaß. Erſt ein Mäd- 
hen verkuppeln und dann — Tobiad lachte diesmal gegen jeine 
Grundſätze gerade heraus. 

Albert ftimmte ein. Sehr gut, wirklich fehr gut! Vielleicht 
weiß Frau Rofa auch, was aus dem Rinde geworben ift? 

Möglich, jagte Tobias, aber ich glaube, fie will nichts davon 
willen. Sonft hätte fie fich wohl gemeldet, ald Baron Harald da- 
mals in allen Blättern dem, welcher ihm über das Werbleiben ber 
Marie Auskunft geben könnte, eine große Belohnung bot. Ich glaube, 
fie bat die Folgen der Geſchichte gefürchtet und hat's gemacht wie 
ih und reinen Mund gehalten, bis zwanzig und einige Jahre lang 
Gras darüber gewachſen ift. Na, aber nun, Albertchen, iſt die Reihe 
an dir, mir zu erzählen, wie du in letzter Beit zu deinem Gelbe 
kommſt. 

Tauſend! da fällt mir ein, daß ich noch in ben Keller muß, 
rief Albert auffpringend. Adieu, Tobias, ein andermal — ich kann 
wahrhaftig nicht bleiben. 

Und Albert fehte feinen Hut auf und entfernte fich eiligft, ohne 
fih an das Schmollen feines Wirtes und Gaftfreundes zu ehren. 


fünfunddreißigites Kapitel. 


Seit einigen Tagen war Helene von Grenwig die Braut Gr. 
Durchlaucht des Füriten Raimund von Waldernberg, Grafen von 
Malikowsky, Erbheren zu Letbus. 

Borläufig allerdings im ftillen, da e8 noch geraume Zeit brauchte, 
bi3 die PBräliminarien des Bundes, der die durchlauchtige Familie 
Waldernberg mit der hochgeborenen Familie Grenwig auf immer ver- 
-einigte, abgejchloffen waren, und überdies Die Öffentliche Feier der 
Verlobung in der Reſidenz ftattfinden jollte, wohin der Fürft gleich 
nah Neujahr zu feinem Regiment zurüdtehrte und auch die Eltern 
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des Fürften — die Mutter aus PBeteröburg, der Bater aus Parid — 
zu kommen verſprochen hatten. 

So Hatte die Baronin alfo ihr großes Ziel glüdlich erreicht, 
und die triumphierende Freude darüber war ihr eine reichliche Ent- 
Ihädigung für alle Demütigungen und Enttäufchungen, für alle die 
in Sorge und Angſt durchwachten Nächte der legten Monate. Sie 
trug ihr Haupt fo ftolz, wie nie zuvor. Verdankte fie doch alle 
Erfolge, die fie im Leben gehabt Hatte, und fo auch dieſen letzten 
größten nur fich allein; verdankte fie Doch nur ihrer Klugheit, Mäßi- 
gung, Umficht und Schlauheit, daß fie aus einem ſimplen adligen 
Fräulein, das feinen Pfennig im Vermögen hatte, Baronin von Gren⸗ 
wit und Schwiegermutter des Yürften Waldernberg geworden war! 
Hatte fie doch ihr Leben lang nicht bloß mit den Verhältniffen, fon- 
dern mit den ihr zumächit ſtehenden Berjonen kämpfen müſſen: mit 
ihrem fchwachen, energielofen, für große Pläne unzugänglichen Ge- 
mabl, mit ihrer ftolzen, eigenwilligen Tochter! Hatte fie doch für 
alle denken und forgen, ihnen gleichjam das Glück aufnötigen müſſen! 

Die Mienen ber Beglüdten freilich verrieten wenig oder nichts 
von innerer Freude und Erhebung; im Gegenteil, ſeitdem das ent- 
ſcheidende Wort geiprochen, war ein Schleier von Verlegenheit, ja 
von Unmut über ihre Mienen gefallen. Des Fürften dunkles Geficht 
war noch um eine Schattierung dunkler geworden, und feine ſchwarzen 
Augen Hingen oft mit einem eigentümlichen unerflärlichen Ausdrud 
an den fchönen, ftolzen Zügen feiner Verlobten, die auffallend blaß 
und ſtill einherjchritt und einer kalten Marmorftatue viel ähnlicher 
fah, als einer glüdlichen Braut. Indeſſen diefe melancholiſche Stim- 
mung jchien gerechtfertigt durch die Sorge für den Water, der ſchon 
lange gefränfelt Hatte und nun mit einem Male jehr ernitlich krank 
wurde. 

In der Nacht, die dem Werlobungstage folgte, hatte der alte 
err wieder einen Gichtanfall bekommen, und die berbeigerufenen 
rzte erklärten fofort, daß fie diesmal für den Ausgang nicht ftehen 

fönnten. Seit dem Augenblid war Helene an dad Schmerzenalager 
des Vaters gebannt, um fo mehr, al3 er nur fie um fich jehen, nur 
aus ihren Händen die Medizin nehmen, nur von ihr fein Kiffen 
geglättet haben wollte. 

Der frühe Winterabend begann hereinzubrechen. Auf der Straße, 
die mit hohem Schnee bededt war, herrichte tiefe Stille, Die nur 
von Beit zu Zeit durch Die Klingel eines Schlittend unterbrochen 
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wurbe. Niemand war bei dem Kranken als Helene. Sie ſaß dicht 
an feinem Bett, Hielt feine welle, in Fieber zudende Hand in ihren 
warmen, weichen Händen, und fuchte, jo gut es ging, feine immer 
größer werdende Unruhe zu beichwichtigen. 

Unterdefien wandelte die Baronin in dem halbdunkeln Salon 
des Erdgeichoffes auf und nieder. Die Krankheit ihres Gemahls gab 
ihr viel zu denten. Wenn der alte Dann fterben follte — und die 
Ürzte machten fo fehr ernſte Gefichter — fo mußte fih ihre Lage 
fehr mefentlich verändern, aber fie war im ganzen mit dieſer Ver- 
änderung keineswegs unzufrieden. Freilich die Erfparniffe aus den 
Einkünften vom Majorat, die bis jet ihr und Helenen zu gute ge- 
fommen waren und nad) dem Tode des Barons bis zu Maltes 
mündigem Wlter zum Kapital gejchlagen wurden, gingen dann ver- 
foren; aber die Gefamtfumme diefer Eriparniffe belief fich jebt 
ſchon auf mehrere Bunderttaufend Taler, alle in guten Papieren 
angelegt — eine Fleine Summe, wenn man fie mit dem Majorats- 
vermögen verglich; aber immerhin genug, wenn man Stantow und 
Bärwalde, die beiden Güter aus dem Nadjlafie Harald dazu 
rechnete. 

An diefem Augenblide wurde der Baronin ein Brief gebracht. 
Bon Felir, murmelte fie, einen Blick auf das Kuvert werfend, und 
fie trat an das Fenſter. 

Der Brief, offenbar von der zitternden Hand eines Kranken 
mühfam gefchrieben, Tautete: 

Liebe Tante! Seit einigen Tagen geht ed mit meinem Befinden 
fo Spottichlecht, daß, wenn dieſer Brief in Ihre Hände gelangt, ich 
möglicherweife nicht mehr am Leben bin, kann man dies von Schmerz 
geplagte, gottverdammte Wegetieren überhaupt noch Leben nennen. 
Wie's aber auch kommt, es ift die höchſte Zeit, daß ich Ihnen über 
die Timmfche Angelegenheit reinen Wein einjchenfe. Timm iſt nicht, 
wie ich Ihnen gejagt Habe, bereits abgefunden; er hat, bis das Legat 
Onkel Haralds verjährt ift, monatlich 400 Taler, und dann, wenn 
er bis dahin reinen Mund hält, weitere 6000 Taler zu forbern, bie 
Sie ihm geben werden, wenn Sie nicht durch den Hallunfen in bes 
Teufeld Küche gebracht fein wollen. Pro Monat November babe ich 
ihm bereit? 400 vor meiner Wbreife von Sundin gejchidt. Ach kann 
nicht weiter. Ihr treuer Felir. 

Die Baronin trat vom Fenfter zurüd, ging an ben Kamin, 
legte den Brief auf die glühenden Kohlen und wartete bis die Flamme 
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ihn erfaßt und verzehrt hatte. Dann fchritt fie langſam in dem 
Bimmer, in dem e3 bereitd zu dunkeln begann, auf und ab. Gie 
murmelte Verwünfchungen gegen Felix, gegen Albert, gegen Oswald 
Ieife durch die Zähne Nicht einen Pfennig joll der Schuft Haben, 
nicht einen roten Pfennig! Ich werde ihn zu mir kommen laſſen 
und es ihm ins Geficht jagen, und daß er fich hüten fol, noch ein 
einziges Wort — Was gibt's? unterbrach fie ſich, als der Bediente 
abermals ins Gemach trat. 

Herr Geometer Timm wünſcht in Geichäftsangelegenheiten feine 
Aufwartung zu machen. 

Anna-Maria ſchrak zufammen. Dieſes ungerufene Kommen des 
gefährlichen jungen Menfchen ſah wie eine Drohung aus. Sie Hatte 
auf einmal alle Luft verloren, Herrn Timm ins Geficht zu fagen, 
daß er nicht einen roten Pfennig von ihr zu erwarten babe. 

Melden Sie Herrn Timm: ich ließe fehr bedauern, ihn nicht 
empfangen zu können; der Herr Baron: jei gefährlich erfrantt! 

Das Habe ich ihm fchon gefagt, Frau Baronin; aber er meint: 
er müfle Sie in wichtigen Angelegenheiten fprechen und wolle Sie 
nur zwei Minuten aufhalten. 

Sp laſſen Sie ihn kommen, aber — Sie können Licht bringen, 
Sohann, und dann im Borzimmer bleiben, im Yall ich etwas aus- 
zurichten Hätte. 

Bu Befehl, Frau Baronin. 

Gleich darauf trat, von dem Bedienten, der die Tür wieber 
Hinter ihm jchloß, hereingeführt, Albert Timm in das Zimmer. 

Guten Tag, ober vielmehr guten Abend, fagte der junge Mann, 
indem er fich der Baronin mit fcheinbar volltommener Unbefangendeit 
näherte; ich bitte taufendmal um Entichuldigung, wenn ich zu einer 
ungelegenen Zeit fomme. Der alte Herr ift frank, höre ich? Hoffe, 
es wird nicht viel zu jagen haben; wäre wieder fortgegangen; aber 
ich Habe Ihnen in der bewußten Angelegenheit eine neue wichtige 
Entdedung mitzuteilen, die feinen Auffchub verftatte. Wollen wir 
ung indefjen nicht fegen? Sie erlauben? 

Und Herr Albert Timm ſchob mit einem Ruck der Baronin 
einen Lehnſeſſel hin und Hatte ſich in dem nächſten Augenblid in 
einen andern gejeßt. 

Anna-Maria war noch immer nicht mit fich einig, welches Be- 
nehmen fie gegen dieſen Menfchen annehmen follte.e Aber fie fühlte 
wohl, daß man fo leicht mit Herrn Albert Timm nicht fertig werde, 
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So nahm fie denn auf dem dargebotenen Sefjel Play und fagte in 
ihrem feierlichften Ton: 

Sie werden entichuldigen, wenn ich Sie unter den Ihnen fchon 
vom Bedienten mitgeteilten traurigen Umftänden erfuche, fich möglichit 
fur; zu faſſen, Herr Geometer. 

Bitte, bitte, fagte Albert; ganz mein Yall; bin im Handumdrehen 
fertig.” Die Sache ift die: ganz zufällig, wie denn überhaupt der 
Zufall eine merkwürdige Rolle in dieſer Angelegenheit jpielt, babe 
ih in Erfahrung gebracht, daß zwei Perſonen noch eriftieren, die zu 
der Zeit, ald Fräulein Marie Monbert in Grenwig lebte, im Dienfte 
des Baron Harald ftanden und von dem Herrn Baron mit feinem 
ganz bejonderen Vertrauen beehrt wurden, bejonders auch in die ganze 
Entführungsgefchichte vollkommen eingeweiht waren, und wie ich nicht 
zweifle, bereit jein würben, in einem etwaigen Erbſchaftsprozeſſe vor 
dem Gericht ald Zeugen aufzutreten. Die Ausfagen dieſer Perſonen 
würden um fo fchwerer ind Gewicht fallen, als fie beide fich nicht 
nur des beiten Leumundes erfreuen, jondern ſchon durch ihre Lebens- 
ftellung befonderes Vertrauen erweden. Die eine diejer Perfonen ift 
Küfter in hiefiger Stadt, ein allgemein geachteter Mann; die andere 
— eine Frau — lebt in Berlin und ift trotz ihres hohen Alters 
nod immer in ihrem Berufe — der nebenbei ein halb ärztlicher ift 
— tätig. Wenn ich überhaupt je gezweifelt hätte, daß der bewußte 
junge Dann wirklich, ich meine, vor Gericht erweislich, der Sohn 
des feligen Baron Harald von Grenwitz fei, jo würde dieſer Zweifel 
nach dieſen neueften Entdedungen volllommen bei mir gefchwunden 
fein, und ich glaube, Frau Baronin, daß Ste mir darin beiftimmen 
iverden. 

Darf ich Sie erfuchen, Herr Geometer, mir zu jagen, zu welchem 
Zwecke Sie mich mit diefen Mitteilungen beehren? erwiderte die Ba- 
ronin mit der Ruhe, die fie fih in Geichäftsverhandlungen zur un- 
umftößlichen Pflicht gemacht hatte. 

Necht gern, Frau Baronin; ich komme eigentlich nur deshalb. 
Sie willen, daß man für einen Vogel in der Hand mehr fordern 
kann, al3 für einen, der vorläufig noch auf dem Dache figt, und daß, 
wer ein Ding billiger verfauft, ald e8 wert ift, gerechten Anſpruch 
auf den Titel eined Narren hat. Nun kennen Sie die Bedingungen, 
unter denen ich Baron Felix verfprochen habe, in ber bewußten Erb- 
ichaftsangelegenheit reinen Mund zu Halten — 

Berzeihen Ste, daß ich Sie unterbreche, Herr Geometer. Ich 
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weiß nichts von folchen Bedingungen; ich habe meinem Neffen Auf- 
trag gegeben, Sie, einzig und allein zu dem Zweck, ung vor Ihnen 
Ruhe zu verichaffen, durch irgend eine beliebige Summe abzufinden, 
und mein Neffe hat mir noch vor feiner Abreiſe die Verſicherung 
gegeben, daß dieje Angelegenheit definitiv erledigt if. Sch muß Sie 
alfo ein für allemal bitten, nicht wieder auf abgetane Sachen zurüd- 
zukommen und mich zu entfchuldigen, wenn ich Sie heute nicht Länger 
mehr bei mir ſehen kann. 

Die Baronin wollte fi) erheben, ala Albert mit einem fo 
fcharfen, fchneidenden Tone fagte: Bitte, behalten Sie noch einen 
Moment Platz, Yrau Baronin! daß fie diefem Befehl Halb aus Ver- 
wunderung und halb aus Furcht Folge Ieiftete. - 

Sch Habe e3 fatt, länger mit mir fpielen zu lafjen; fuhr Albert 
in demjelben Tone fort. Wenn Baron Felix Ihnen nicht gejagt Hat, 
was wir untereinander abgemacht haben, fo ift er einfach zu feig dazu 
geweſen. Übrigens kommt auch gar nichts darauf an, ob Sie bie 
alte Verabredung kennen oder nicht: denn ich komme gerade deshalb, 
um Ihnen zu jagen, daB ich nach den neueiten Entdedungen nicht 
länger geſonnen bin, Sie fo leichten Kaufes los zu laſſen. Ich for- 
dere jest rund und Kar vierzigtaufend Taler, zahlbar binnen hier 
und vierzehn Tagen: und erjuche Sie, mir ebenjo rund und Har zu 
antivorten, ob Sie zahlen wollen oder nicht. 

Dieje Unverjchämtheit geht zu weit, jagte Anna-Maria, fi) von 
ihrem Sitz erhebend und nach der Schelle greifend, die neben ihr auf 
dem Tiſche jtand. 

Laſſen Sie das Ding ftehen, fagte Albert; das Klingling könnte 
Ahnen teuer zu ftehen fommen. Bedenten Sie wohl, was Sie tun! 
Wenn wir aufhören, gute Freunde zu fein, fo gibt's einen Kampf auf 
Tod und Leben; und feien Sie verfichert: Albert Timm gibt feinen 
Pardon. Noch einmal: wollen Sie zahlen, oder nicht? 

In diefen Augenblid wurde die Tür geöffnet. Der Bediente 
trat mit zwei brennenden Armleuchtern herein, dicht Hinter ihm kam 
der Fürſt. Der Bediente ftellte die Leuchter auf den Tiſch und ent- 
fernte fich; der Fürſt bemerkte erft, als er das Halbe Zimmer fchon 
durchſchritten Hatte, daß außer der Baronin nod) jemand da war. 

Ah pardon, Madame, jagte er, ich glaubte von dem Bedienten 
zu vernehmen, daß Sie allein feien. Befehlen Sie, daß ich mich 
wieder entferne? 

Nicht doch, mein Fürft, erwiberte Anna-Maria, ich habe mit 
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dem jungen Menfchen nichts mehr zu reden, und fie machte gegen 
Albert eine Handbewegung, die ausdrüden follte, daß er entlafien fei. 

Herr Albert Timm wedelte mit dem Hut, den er in den auf 
den Rüden gelegten Händen hielt und fagte, den einen Fuß ein wenig 
voritredend: 

Es fcheint mir, gnädige Frau, Sie wollen, daß ich meine lebte 
Trage in Gegenwart dieſes Herm wiederhole? 

Wer ift der junge Menich? fragte der Yürft, einigermaßen ver- 
wundert über Alberts Benehmen und das aufgeregte Weſen der Baronin. 

Ein Menſch, antwortete dieſe, der und feit einiger Beit unter 
dem Borwande, im Beſitz von Gott weiß welchen Familiengeheimniſſen 
zu fein, mit unverjchämten Forderungen verfolgt, jo daß ich mich 
wohl genötigt fehen werde, die Polizei gegen ihn in Anſpruch zu 
nehmen. 

Der Fürft blickte Albert aus feiner ftattlichen Höhe herab von 
oben big unten an, ging dann langſam nach dem Tiih, nahm das 
filberne Glöckchen und fchellte. 

Der Bediente trat jofort herein. 

Führen Ste diefen Menjchen Hinaus! fagte der Fürſt. 

Der Bebiente war über diefen Befehl fo erjtaunt, daß er nicht 
wußte, ob er recht gehört Hatte, oder nicht. Er blidte mit einem 
verlegenen Geficht von dem Fürſten auf Herrn Albert Timm, der 
noch immer, mit dem Hute wedelnd, ruhig daftand; von Herrn Albert 
Timm auf den Fürften. 

Haben Sie nicht gehört, fagte dieſer letere, Die Schwarzen Brauen 
drohend zujammenziehend. 

Der Mann trat einen Schritt auf Timm zu. 

Ich will Ihnen die unangenehme Alternative, von mir Die Nafe 
eingefchlagen zu befommen oder aus dem Dienft gejagt zu werben, 
eriparen, guter Freund, fagte Albert; und deshalb felber gehen. Was 
Sie anbetrifft, Frau Baronin, jo fprechen wir uns in kurzer Beit 
wieder, aber aus einem andern Ton; und was Sie angeht, junger 
Menſch, fo möchte ich Ahnen den guten Rat geben, fich künftig nicht 
in Angelegenheiten zu mifchen, die Sie troß der pompöſen Airs, die 
Sie fi) geben, durchaus nichtS angehen. 

Der Fürst machte eine Bewegung nach feiner Tinten Seite Hin. 
Glücklicherweiſe hatte er den Degen im Vorzimmer abgelegt. Albert 
aber wartete weitere Entjchließungen des Schwergereizten nicht ab, 
fondern verließ mit einer fpöttiichen Verbeugung dag Gemach. 
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Der Fürft jah ganz verblüfft drein, die Baronin blickte verlegen 
zu Boden. 

So etiwad könnte bei ung in Rußland nicht vorfommen, fagte 
der Fürft. 

Ich bedaure, daß Sie der Zufall zum Zeugen einer jo unan- 
genehmen Szene gemacht hat, fagte die Baronin. 

In diefem Wugenblid kam ber Bediente ſchreckensbleich wieder 
ind Zimmer geftürzt und rief atemlos: 

Gnädige Frau, kommen Sie gefchwind, der gnädige Herr liegt 
im Sterben! 

Oh mon Dieu! rief die Baronin. Wo ift meine Tochter? 

Faſſung, Madame, Faflung! jagte der Fürft. Ertragen Sie, 
was ertragen werden muß! Wollen Sie ſich auf meinen Arm ftüben? 
Sie da, leuchten Sie uns! 


Sechsunddreißigites Kapitel. 


Um Diefelbe Beit waren in der Konditorei neben der Haupt- 
wache am Markt — dem Berfammlungsorte der Sundiner jeunesse 
dordee — zwei Herren eifrig am Billardtifche. Die beiden Herren 
waren von Barnewi und von Cloten. Won Eloten, der in allen 
Künften ſich auszeichnete, die keinen guten Kopf, fondern nur ein 
ſcharfes Auge und eine fihere Hand erfordern, hatte feinem Gegner 
alle Partien abgenommen, und war in einer ebenfo vortrefflichen 
Stimmung, als der andere ärgerlich breinfchaute. 

Noch eine, Barnewig? fagte Eloten triumphierend, ala er eben 
die zwölfte Bartie mit einem glänzenden Ball beendigt hatte. 

Danke! jagte Barnewig, feine Dueue auf das Billard werfend; 
bin Heute nicht in der rechten Stimmung; Tann überhaupt bei dem 
verdammten Zwielicht nicht gut fpielen. 

Wollen ung die Lampen anfteden Lafien. 

Nein, danke! ein andermal! Kannſt mir morgen vormittag 
Revanche geben. 

Cloten legte jet feine Queue ebenfalls Hin, trat vor den Spiegel 
und drehte fi) den blonden Schnurrbart, während Barnewih fi) auf 
ein Sofa warf und gähnte. 

S'iſt verdammt langweilig, fagte er; man weiß doch bei Gott 
nicht, wie man den Nachmittag binbringen fol. 

Wollen ſpazieren gehen. 
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Bei der Hunbefälte? 

Bartie Pikett? 

St auch langweilig. 

ne Flaſche Rotipon? 

Geht fchon eher. 

Ernſt! eine Flaſche Pichon und Licht! Der Kellner brachte das 
Berlangte. Cloten warf fi) Barnewig gegenüber in einen Lehnftuhl 
und ftredte die Beine von fid. 

Nun? 

Nun? 

Weißt du nichts? 

Nein; du? 

Nein. 

Eine lange Baufe trat ein, während derer die Herren ſchweigend 
ihren Wein fchlürften und ihre Zigarren tauchten. 

Wie geht’3 deiner Frau, Eloten? fragte von Barnewitz plötzlich. 

Dante, gut; weshalb? ertwiderte Eloten, über dieſe brüsfe Frage 
nicht wenig verwundert. 

Ann, man wird doch nach deiner Frau fragen dürfen; oder ift 
auch das nicht einmal erlaubt ? 

Ullerdings, aber wie fommft du darauf? 

Weil fie in den legten Tagen fo außerordentlich liebenswürdig war. 

Sit das etwas jo Merkwürdiges? fragte Eloten, nicht ohne einige 
Berlegenheit feinen Schnurrbart drehend. 

Gewiß; denn fie hatte die Zeit vorher alle, dich nicht ausge⸗ 
nommen, fo fchauberhaft traftiert, daß man über diejen plößlichen 
Wechfel einigermaßen erftaunt fein durfte. Übrigens iſt's nicht mir 
allein aufgefallen, alle Welt fpricht Darüber. 

Die Welt jollte ſich doch nur an ihre eigene Nafe faſſen, ſagte 
Cloten, mit vor Ärger zitternder Hand fein Glas füllend. 

Gewiß; aber fie tut's nun einmal nicht. 

Der Teufel ſoll fie Holen. 

Meinetwegen; aber wenn bu lieber von etwas anderem fprechen 
willft, mir iſt's recht. Ich dachte nur, daß ich, als dein älteſter Freund, 
die Pflicht Hätte, dich auf gewiſſe Dinge aufmerkſam zu machen. 

Nun, jo komm endlich einmal heraus mit der Sprache, was 
ſoll's, was gibt’3? 

Sch werde mich wohl hüten, wenn bu bei dem erften Worte 
ion in eine fo verteufelte Aufregung geräfft. 
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Ich bin nicht aufgeregt, rief Eloten und ftieß fein Glas auf 
den Tiſch, daß ber Fuß abbrach und der Wein auf die Platte ftrömte. 

Du bift ein mwunberlicher Menſch, ſagte Barnewig. Warte Doch, 
bis du Urſache haft, dich zu ereifern. Was iſt's denn bis jet? Dan 
erzählt ſich, daß ihr nicht gerade Seide miteinander fpinnt, daß 
Deine Frau ihre eigenen Wege geht, dab ihr euch manchmal zanlt, 
und jo weiter! 

Wer erzählt fi) das? 

Alle Welt. 

Und was glaubjt du davon? 

Barnewitz zudte die Achſeln. 

Ich möchte dir nicht gern weh tun, Arthur; aber leugnen Tann 
ich’3 nicht, daß mir das Vetragen deiner Frau höchſt verbächtig vor- 
fommt. Es ſcheint mir, wie fo ziemlich unferm ganzen Kreiſe un- 
zweifelhaft, daß fie irgend ein Verhältnis bat, und ich glaube auch, 
Daß ich in Beziehung auf die Perſon die richtige Fährte habe. 

Sch beichwöre dich, daß du mir alles ſagſt, was du weißt, fagte 
Cloten mit pathetiicher Gebärbe. 

"Erinnerft du dich der Gefellichaft, die ich im Sommer gab? 
Uber, was jollteft du nicht; wir wollten ung ja damals gegenfeitig 
die Köpfe einschlagen! Nun, fchon auf dieſer Gejellichaft hat deine 
Frau mit dem verdammten Bengel, dem Doktor Stein auf eine Weiſe 
fofettiert, daß es allen auffiel, auch mir. Ich Hatte die Sache indeſſen 
vollfommen vergeifen, bis ich geftern wieder daran erinnert wurde. 
Ich war gejtern, wie du dich erinnerft, früher von Stilows wegge- 
gangen, weil mir, offen geftanden, der Wein zu fchlecht war und ich 
großen Durjt hatte. So geriet ich denn in den Ratskeller, wo Die 
Geſellſchaft freilich gemein genug, der Wein aber vortrefflih iſt. Es 
ſaßen jo ein Dubend Menſchen: Literaten, Schaufpieler und jonftiges 
Geſindel um einen Tifch, unter ihnen unjer alter Belannter, der Feld⸗ 
meſſer Timm, der das große Wort führte. Ich feste mich in einiger 
Entfernung, ließ mir ein paar Dutzend Auſtern und eine Flaſche 
Champagner geben und hörte zu, weil ich wohl zuhören mußte. Sie 
ſprachen Gott weiß was für verrüdtes Zeug, von dem ich fein Wort 
veritand, und wollte eben einniden, als plöglich dein Name genannt 
wurde, oder vielmehr nicht dein Name, fondern der deiner Frau. 
Natürlich) war ich jofort wieder bel wach. — Wer ift das? fragte 
emer. Eine ganz famoje Perjon, jagte Timm. — Nun, und Die 
pouffiert Freund Stein? — So ift es. — Ein verteufelter Kerl, dieſer 
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Stein. — Wie ift er denn an die gelommen? Das ift eine Ian:: 
Geſchichte, fagte Timm, und nun ftedten fie die Köpfe zufammen un? 
fprachen fo leife, daß ich das übrige nicht verftehen fonnte- Sgeben- 
falls Yachten fie dabei wie toll, und ich hatte große Luft, ihnen mein: 
Flaſche an die Köpfe zu werfen. 

Weshalb Haft du's nicht getan? fragte Eloten. 

Ich fange in einem fremden Lokal nicht gerne Skandal an; & 
ift mir zu oft fchlecht befommen, erwiberte Barnewig, ſich den Rei 
in fein Glas gießend. 

Eine Pauſe entftand, die Eloten mit den in Heftigem Ton au“ 
geftoßenen Worten unterbrah: Ich glaube fein Wort von alledem! 

Barnewitz zudte die Achjeln. 

Es ift auch das befte, was du tun kannſt. 

Ich verbitte mir dergleichen! rief Cloten auffahrend. 

Ich jage nichts, als was die Welt jagt; erwiderte Barnewitz 
fein Glas behaglich fchlürfend. 

Du meint wohl, über dich jagt die Welt nichts? fragte Eloten 
höhniſch. 

Was ſagt die Welt von mir? rief Barnewitz, jetzt ebenfall⸗ 
aufipringend. Der Teufel joll den holen, der es wagt — und id 
dächte, du hätteft vor allen Grund, deinen Mund zu Halten. 

Grund oder nicht. ch fehe nicht ein, weshalb ich nicht ebenfo- 
gut fprechen darf, wie bu. 

Du! fagte Barnewig, die Hände in die Taſchen ftedend, mit 
höhnischem Grinjen; du denfit wohl Wunder, welches Glück du bei 
den Damen machſt. 

Die Herren waren gezwungen, ihren Wortwechjel abzubrechen, 
benn gerade jeßt wurde die Tür zum Billarbzimmer geöffnet und 
der Ronfiftorialrat Jäger, nachdem er durch feine runden Brillen⸗ 
gläfer einen vorfichtigen Blick hineingeworfen, fchlich in dad Gemad). 

Auf des Herrn blaffem Geſicht trat heute das ftereotgpe Lächeln 
mit den beruntergezogenen Mundwinteln um fo mehr hervor, ala er 
fih offenbar Mühe gab, die Stirn in die ernfteften Falten zu legen 
und durch die runden Brillengläfer möglichjt melancholiſch dreinzu⸗ 
ſchauen. 

So näherte er ſich den beiden Edelleuten, machte ihnen eine 
ſehr verbindliche Verbeugung und ſagte: 

Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, wenn ich die Herren 
ftöre, indeſſen — 
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Kommen Sie ber, ſagte Barnewitz, ber fehr froh über dieſe 
Störung war; trinken Sie ein Glas Pichon mit; Kellner, noch eine — 

Bitte, bitte, danke ergebenft, bebaure nochmals unenblih, daß 
ih die Herren in dieſem gemütlichen Plauberjtündchen unterbreche, 
indeifen ich Hörte in Ihrem Haufe, „Herr von Eloten, daß ich Sie 
bier finden würde, und eine Sache von Wichtigkeit, die ich Ihnen 
mitzuteilen habe — 

Genieren ſich die Herren nicht, ſagte Barnewitz, ich gehe ſo lange 
ins Leſezimmer. 

Bitte, bitte — ich habe nur drei Worte — 

Na, immerzu, ruft mich nur, wenn ihr fertig ſeid. 

Mit dieſen Worten ging Barnewitz in das Nebengemach, wo er, 
die Ellenbogen auf den Tiſch und das Haupt in die Hände geſtemmt, 
ſich in die Lektüre des Sundiner Amtsblattes vertiefte. 

Er war kaum fort, als Jäger ſich zu Cloten wandte und in 
geheimnisvollem Flüſtertone ſagte: 

Herr von Cloten, ich habe Ihnen eine Nachricht mitzuteilen, 
die Sie erſchrecken wird. 

Cloten wurde blaß und trat einen Schritt zurück. Sein erſter 
Gedanke war, daß ſein Pferdeſtall in Brand geraten und Arabella 
und Macdonald, ſeine beiden Vollblutpferde, ein Raub der Flammen 
geworden. Uber der Konſiſtorialrat ließ ihn nicht lange in dieſer 
ſchrecklichen Ungewißheit, ſondern ſagte mit hohler Stimme, die Mund⸗ 
winkel ſo tief herunterziehend, daß ſie unter dem Kinn wieder zuſammen⸗ 
zuſtoßen ſchienen: 

Ihre Frau Gemahlin — 

Hal rief Cloten, was ſoll's, was gibt's? 

Ich weiß es nicht, erwiderte Jäger, aber ich fürchte Schlimmes. 
Sehen Sie dieſes Blatt? ich hab' es ſoeben auf dem Schreibtiſch 
meiner Frau gefunden, — doch bevor ich Ihnen, was auf dem Blatte 
ſteht, vorleſe, ſchwören Sie mir, daß Sie nie jagen wollen, von wen 
diefe Nachricht urſprünglich ftammt. 

Sch ſchwöre, was Sie wollen, fagte Eloten, was hat’3 mit dem 
Blatt auf fich? 

Gleich, gleich, laſſen Sie mich nur erft fagen, daß feit einigen 
Monaten eine Freundichaft zwifchen Ihrer Frau Gemahlin und meiner 
Frau entftanden war, deren Intimität mich einigermaßen in Ber- 
mwunderung jebte, bejonders nachdem ich bemerkt Hatte, daß fich zu 
diefen Zufammenkünften, die rein poetische Zwecke verfolgen jollten — 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 54 
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Sie wiffen, Herr von Eloten, daß meine Frau Direktrice des Igrifchen 
Kränzchens ift — ſtets, oder doch wenigſtens ſehr oft, eine dritte Perſön⸗ 
lichkeit gefellte, gegen bie ich, offen geftanden, von früher fchon eine 
unüberivindliche Antipathie hatte. Dieſe Perfönlichkeit ift — 

Der Doktor Stein, weiß ſſhon, weiter, fagte Cloten mit atem- 
Iofer Haft. 

Sie willen ſchon — in der Tat, fagte Herr Jäger mit einem 
Lächeln, das unheimlich hinter den Brillengläfern hervorglitzerte; o, 
jo ift mir ja ber fchwerfte Teil meiner Mitteilungen erfpart. Nun, 
Herr von Eloten, wenn Sie e8 bereits willen, will ich nicht weiter 
erwähnen, wie in meine ahnungslofe Seele ber erfte Feuerfunke des 
Verdachtes fiel, wie dieſer Funke durch mancherlei höchſt eigentümliche 
Beobachtungen zur Flamme angefchürt wurde, die mein Herz, das für 
das Glück meiner Brüder fchlägt — bier Iegte der Konfiftorialrat 
die fchwarzbehandichuhte Hand auf die Linke Bruft — zu verzehren 
drohte. Meiner Frau den Umgang mit der betreffenden Perjönlich- 
teit zu verbieten, wagte ich nicht. Sie willen, Herr von Cloten, 
Dichtergemüter find eraltiert, und der äfthetifche Standpuntt, — 

Uber ich bitte Sie, kommen Sie zur Sache, rief Eloten, was 
fteht denn auf dem Blatte? 

Sehen Sie! fagte Jäger, das Papier auseinanberfaltend, es ift 
das Konzept eines Gedichtes, das ich, noch naß, auf dem Schreibtifch 
meiner Frau, die, wie mir das Mädchen fagte, einen Beſuch zu machen, 
ausgegangen war, foeben fand. Darf ich e8 Ahnen leſen? 

Ja, in des Teufeld Namen, rief Eloten; obgleich ich nicht be- 
greife — 

Sie werden es fofort; erwiberte der andere, rüdte fich feine 
Brille zurecht, jchob das Licht etwas näher und las mit balblauter, 
ſchnarrender Stimme, während ihm der junge Edelmann über die 
Achſel auf das Papier jah: Sundin, ben zehnten Dezember 1847 
— Sie jehen, dad Datum ftimmt genau. 


Ans Album einer Fliehenden. 


Du fliehſt! — es leuchten die funlelnden Sterne 
Bei der faufenden Jagd durch kimmeriſche Nadıt; 
Du fliehft! und ad), es folgte bir gerne, 

Die To treu beine heimliche Liebe ewacht! 

Doch die eh'lichen Ketten, die harten, die kalten, 
Mich feſt auf dem Lager, dem freudlofen, halten — 
Du fliehſt — ich bleib in kimmeriſcher Nacht. 
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Sie fehen biefe poetifchen Übertreibungen einer fonft jo feufchen, 
liebevollen Seele, fagte Herr iger, der die legten Verſe mit etwas 
unficherer Stimme gelejen Hatte. 

Weiter, weiter, rief Eloten. 

Der andere fuhr fort: 


Du fliehſt! es blitzen * — gen Gefilde, 

Es donnert der Huf auf der Fläche von Eis, 

Es fchredt dic) die Nacht nicht, die —5 — wilde, 
Es lockt dich der Liebe unendlicher Preis 

Du fliehſt! und mit Recht, was ſoll denn bie Stolze, 
Die Schöne beim Watten, der Puppe aus Holze 
Und Leber? was foll ihr ein Lager von Eis? 


Das geht auf mich! fagte Eloten vor Wut mit den Zähnen 
knirſchend. 
Ohne Zweifel, ohne Zweifel, erwiderte der Konſiſtorialrat, aber 
hören Sie weiter! 
Du fliehſt! und drüben am felſigen Strande, 
Im Häuschen der Amme, ſo traut und ſo klein, 
Da fallen die ſchweren, die feſſelnden Bande, 
Da nennſt du ihn dein, da nennt er dich fein. 
Da ſturzen die feurigen Bäche a ufammen, 
Da loben zum Himmel die fprühenden Flammen, 
In der Kammer der Alten, fo nieder und Hein. 
Du fliehſt! doch ach! nicht dort ift der Hafen; 
gu nah tft der Späher; fein Auge, e8 wacht; 
ollt ihr jelig den Schlaf der ea at ſchlafen, 
Flieht, bis ein milderer Himmel eu 
Flieht bis zur „Seine“ — Strome, 
Wo „Notre⸗Dame“ vom heiligen Dome 
Mit "Mutteraug’ über Liebende wacht. 


Der Konſiſtorialrat faltete das Blatt zufammen, jchob es wieder 
in die Tafche und fagte: 

Diefes Gedicht machte mich, der ich Die Dichtweife meiner Gattin 
fenne und weiß, daß fie ihre Stoffe gern aus dem Leben nimmt, 
jehr beftürzt. Wie erſchrak ich aber, als ich, von dem Vorrechte bes 
Gatten Gebrauch machend und weiter zivtichen ben umbergeftreuten 
Bapieren framend, Dies ZBettelchen fand — bier faßte er in bie 
Weſtentaſche — fennen Sie diefe Handichrift, Herr von Eloten? 

Es ift die Hand meiner Frau! rief ber junge Edelmann, einen 
Blid auf das Papier werfend: „Es bleibt‘ bei ber Verabredung, liebe 

b4* 
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Primula! Alles ift bereit. Rendezvous drüben bei der Lemberg. 
Morgen um dieje Zeit liegt eine Welt zwifchen ung. Werde ich Sie 
noch einmal umarmen? Ich bin bis drei Uhr zu Haus. Gern, ſehr 
gern fähe ich Sie — aber dürfen Sie ed wagen, ohne Verdacht auf 
fih zu lenken? Sch überlafie es Ihnen. Adieu, adieu, Teuerſte! 
Noch Heute freil O, ich kann den Gedanken nicht faſſen. Abieu! 
taufendmal adieul!“ — Himmelhöllenelement! rief Eloten, das Papier 
in der Hand zerfnitternd unb in die Tafche ftedend. Sebt wird mir 
alle8 Mar! mußte ich doch gar nicht, was dies ewige Beſuchen ber 
alten Perſon in Fährdorf zu bedeuten hatte! Aber ich will ihnen das 
Spiel verderben; ih will — 

Da Herr von Eloten in diefem Nugenblid jo recht eigentlich 
noch nicht wußte, was er wollte, ſchwieg er und lief wie ein von 
heftigen Bahnfchmerzen Geplagter im Zimmer auf und ab. 

Der andere betrachtete ihn, den Kopf auf bie rechte Schulter 
geneigt und die Hände ineinanderlegend, durch feine runden Brillen- 
gläfer, wie eine Eule das Flattern eines Gimpels, der ſich auf einer 
Zeimrute gefangen hat. 

Sie können nicht glauben, teuerfter Herr von Kloten, fagte er, 
wie tief meine Seele über dies alles betrübt ift, und glauben Sie, 
ich hätte gewiß gefchwiegen, wenn e3 nicht eines guten Schäfers Pflicht 
wäre, dad Lamm aus dem Rachen des Wolfes zu reißen. Denn ein 
Wolf ift biefer Menſch. Sch babe ihn vom eriten Augenblid als 
jolden erkannt; aber man wollte ja nicht auf mich hören. Jetzt 
fonımt e8 an den Tag. Noch diefen Morgen war der Kanonikus 
Schwarz, einer der Scholarchen bed Gymnaſiums, bei mir und erzählte 
mir, daß auf Antrag des Direktor Klemens bereit3 eine Disziplinar- 
unterfuhhung gegen ben entjeßlichen Menfchen eingeleitet ſei, deren 
Reſultat ohne allen Zweifel die Entlaffung, feine fchimpfliche Ent- 
lafjung zur Folge haben werde; und während ich noch überlege, wie 
man am beiten, am fchlagendften dokumentieren könne, daß man ben 
Wolf in Schafskleidern wohl erfannt habe, muß mir eben jet der 
Bufall diefe Papiere in die Hände fpielen, die den Harften Beweis 
liefern, das alles Schlimmfte, was man biefem Menſchen nachiagte, 
noch immer nicht fchlimm genug war. ch wußte vom erften Augen- 
blid an, was bie Pflicht mir gebot. Sicher, daß meine Gattin nie 
erfahren werde, wie ich fie jozujagen in diefer Sache bloßgeftellt 
habe; der Diskretion eines Edelmanng gewiß, eilte ih — 

Ich muß Barnewig mit ind Vertrauen ziehen, rief plößlich 
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Cloten; und er machte eine Bervegung nach dem Zimmer, wohin fich 
Barnewitz zurüdgezogen hatte. 

Um Gott, Herr von Cloten, rief der Erfchrodene, wollen Sie 
mid unglüdlic machen? Bedenken Sie, Sie haben gejchivoren, mid) 
und meine Frau nicht zu verraten — 

Dummes Zeug, fagte Eloten, Sie wollen doch nicht, daß ich 
allein mich auf eine folche verdammte Geſchichte — Barnewitz! 

a3 gibt's? fagte der Gerufene, von feinem Amtsblatt aufichauend. 

Komm einmal her! Ich Habe dir etwas Wichtiges mitzuteilen. 

Barnewig kam, und Cloten erzählte ihm mit fliegenden Worten, 
um was e3 fi) handle, während Säger, fich verlegen die Hände 
reibend, daneben ftand. 

Es ift fein Zweifel, ſchloß Cloten, ich will's nur geftehen, ich 
habe auch fchon einen ähnlichen Verdacht gehabt; freili auf den 
Halunken, den Stein, wäre ich nicht gefallen Uber es trifft alles 
ein. Ich weiß, daß fie Heute wieder nach Fährdorf hinüber wollte, 
und jest fällt mir ein, daß fie ganz gegen ihre Gewohnheit aus- 
drücklich fagte, fie würde vor Abend nicht zurüdfommen; und da du 
nun geftern abend auch — o, es ift fein Bmeifel, fein Zweifel! was 
fol ich tun? was foll ich tun? — und der junge Mann fchlug ſich 
mit der geballten Fauſt vor die Stirn. 

Was du tun follft? fagte Barnewis; fie laufen laffen, wohin 
fie will. 

Berzeihen Sie, fagte der Konfiftorialrat, dad würde einen un- 
geheuren Skandal geben, dem jetzt, meiner Meinung nach, durch ener- 
giſches Handeln noch vorgebeugt werden kann. 

Der Herr hat recht, ſagte Eloten; wir bürfen fie nicht weg laſſen; 
aber ih allein — willft du mir helfen, Barnemwig? 

Avec plaisir, antwortete Barnewiß, ich habe fo ftet3 eine Pie 
auf den Bengel gehabt. 

Aber periculum in mora, meine Herren. Sie müflen fich jofort 
auf den Weg machen; jagte der Konfiftorialrat. 

Das wollen wir, fagte Cloten; fomm, Barnewitz, ich kann dir 
unterwegs mitteilen, was ich für einen Plan enttworfen habe. Der 
Konfiftorialrat begleitet ung noch ein Stredchen. 

Hecht gern, recht gern, erwiberte er: meine Zeit iſt freilich be- 
ſchränkt, fehr beichräntt. Ah, — zu diefer Tür hinaus; bitte, bitte, 
gehen Sie voran! 

‚Und die drei Herren verließen eiligit das Lokal. 
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Biebenunddreißigftes Kapitel, 


Die breite Eisfläche zwiichen dem Feftlande und der Inſel war 
fett Wochen fchon eine ungeheure Brüde. Man Hatte beinahe ver- 
gefien, daß der Fuß auf gefrorenes Wafler trat und der Huf des 
Pferdes jo laut an die Tür über dem Abgrunde pochte. Was follte 
man auch fürchten, wenn man die biden Blöde fah, welche die Fifcher 
zur Warnung um die für die Fiſche ausgehauenen großen Löcher 
ftellen, vorausgeſetzt, daß man nicht unvorſichtigerweiſe hineinlief ober 
fuhr, was doch am Tage kaum mögli war. Und fo lange nun 
die fchrägen Winterfonnenitrahlen auf dem blanken Eife glihern, das 
recht3 und links von der Stadt meilenweit den Sund bededt, wim⸗ 
melt es auf „der Bahn“ von Fußgängern und Schlitten, die meistens 
mit einem, oft aber auch mit zweien und gar nicht felten mit vier 
Pferden befpannt find. 

Wenn aber die Sonne untergegangen ift, wenn dann bie Nebel 
anfangen, Dichter zu wallen, wird der fchiwarze bewegliche Faden, ber 
fih den Tag über von der Stadt nach dem Fährdorfe z0g, dünner 
und dünner. Die Fiſcher, die meilenweit draußen in den Waken 
gefiicht haben, kommen auf ihren niebrigen Schlitten herein. Auf 
recht auf diefen Schlitten ftehend, die fie mit einer Iangen, unten mit 
einer eijernen Spitze verjehenen Stange forttreiben, Hufchen fie mit 
wunderbarer Geſchwindigkeit, einer Hinter dem andern, durch den 
grauen Nebel, anzufchauen wie Gefpenfter der Ode, wie Geifter bes 
Nordlande. Und jeht leuchten hüben und drüben Lichter auf, ver- 
einzelt von der Inſel her, auf der Stabtfeite häufiger und weiterhin 
fichtbar; und jet beginnen auch die Sterne, die vorher nur hier und 
da aus dem Abendhimmel berabfchauten, in Maſſe zu glänzen und 
zu funkeln und zu fchimmern, daß fih das Auge nicht fatt fehen 
fann an diejer Pracht. Aber es achtet niemand darauf. Der fchwarze 
bewegliche Faden ift verſchwunden, nur bier und ba noch ein ver- 
jpäteter Wanderer, der feine Schritte beichleunigt, obgleich er weiß, 
daß ihm kein Unglüd paffieren kann, wenn er fich auf der Bahn 
hält; oder ein einjpänniger Schlitten, wie fie zur Vermittelung des 
Berfehrd von Fiſchern und Fährleuten in großer Anzahl während 
des Winterd ausgerüftet und vom Publikum eifrigit benugt werden. 

Ein ſolcher Schlitten fuhr jetzt eben in fchnellem Trabe durch 
den Abend dahin, der mit jedem Augenblide bunfler und nebliger 
auf bie Eisfelder herabſank. In dem Schlitten jaß außer dem Fuhr⸗ 
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mann nur noch ein Baflagier, der eine Pelzmütze tief in das Geficht 
gedrückt und den Mantelkragen hoch heraufgeichlagen hatte. 

Solange fie in der Nähe bes Hafens noch heimfehrenden Schlitten 
und Fußgängern begegneten, wurde zwifchen dem Yuhrmann und 
feinem Bafjagier fein Wort gewechjelt; als fie aber draußen hinaus- 
famen auf die weite Eiswüfte, die Lichter der Stadt Hinter ihnen 
im Nebel verbämmerten und der Hufichlag des Erausmähnigen Mleppers 
dumpfer ertönte, richtete fich ber Herr aus feiner Ede auf und ſagte: 

Alles in Ordnung, Claus? 

Alles, Herr, erwiderte der Burſche, fich halb auf feinem Site 
umwendend. 

Haft du von deinem Better Nachricht? 

Ich bin geftern ſelbſt noch einmal da geweſen; er wird Schlag 
fünf bei Barom am Strande Halten. Er nimmt feine beiden bejten 
Pferde. Sie können damit in einem Trabe bis morgen um dieſe 
Beit fahren. 

So viel braucht's gar nicht. Du kennſt doch die Bahn bis 
Barıw? 

Ob ich fie Fennel ich bin alle Tage herüber gewejen. Aber 
ih möchte einem, ber keinen Beſcheid weiß, nicht raten, nach der 
Seite zu fahren. 

Weshalb? 

Die Barower haben Wale bei Wale ind Eis gehauen, und wo 
fie aufhören, fangen unjere Fährſchen an. Man hat rechts und links 
immer blankes Waffer neben ſich. Hü, Foß! 

Der Klepper beſchleunigte ſein Tempo, und die beiden Männer 
verſanken in Schweigen. Beide ſpähten und horchten in die Nacht 
hinein, aber mit ſehr verſchiedenen Empfindungen. Für Claus Lem⸗ 
berg war das Ganze ein vergnügliches Abenteuer, das ihm ungemein 
zuſagte, da es ſeine ſtarken Nerven auf wohltuende Weiſe anregte 
und diejenigen Eigenſchaften ſeines Charakters, auf die er am meiſten 
Gewicht legte: Mut und Verſchlagenheit, zur Geltung brachte. Der 
andere war ſich bewußt, einen Schritt zu tun, der über ſein Schickſal 
und über das Schickſal eines anderen Weſens entſcheiden mußte, einer 
Frau, die ſich durch ihre hingebende, aufopfernde Liebe Anſpruch auf 
ſeine Liebe erworben hatte, die Rang und Reichtum — jeden Vorzug 
ihrer Geburt und ihres Standes von ſich geworfen hatte, um ihm, 
nur ihm zu gehören, und die dort drüben, von wo jetzt die Lichter 
herüberzufchimmern begannen, voll Angſt und Sorge feiner harrte. 
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Und jo war denn auch fein Herz voll fchiwerer Sorge. Er Hatte 
die Brüde Hinter ſich abgebrochen; er eilte in eine Zukunft hinein, 
bie fo ſchwarz war, wie bie Nacht, die ihn umgab, aber bei weitem 
nicht fo vol Heller, funtelnder Sterne. Doch gleichviel — der Würfel 
ift geworfen; zurüd geht's nicht mehr, jo denn vorwärts, vorwärts. 
— Was ift das! ift das nicht ein Schlitten, der Hinter uns ber 
fommt? 

Oswald richtete fich Halb in bie Höhe und Taufchte, aber Claus’ 
fcharfes Ohr hatte fchon die Richtung erfaßt, aus welcher der Schall kam. 

Es ift ein zweifpänniger Schlitten von drüben, fagte er, etwas 
recht? aus der Bahn biegend; die Pferde greifen gut aus; gleich 
werden wir dran fein. 

Haft unmittelbar darauf ſahen fie auch fchon den Schlitten; — 
eine dunkle Maffe, die durch die Nacht biibfchnell dahinglitt. Als 
fie aneinander vorüberfamen, fragte eine Stimme: 

Wir find doch auf der Bahn? 

Nur immerzu! war Claus’ Antivort. 

Und das Eis hält für zwei Pferde? 

Auch für vier. 

Dante! 

Keine Urſach'! 

Und die Schlitten fegten fich wieder in raſche Bewegung. 

Sonderbar, murmelte Oswald; mir war, als ob ich Oldenburgs 
Stimme gehört hätte. Welch wunderliche Streiche einem die Phantafie 
doch Spielt. 

Die noch übrige Strede bis Fährdorf wurde wieder ſchweigend 
zurüdgelegt. In wenigen Dlinuten Iangten fie an. Aus den Häuferchen 
oben auf dem Uferrande jchimmerten Lichter. Unten an der Yähr- 
brüde, wo das Gaſthaus fteht, ging es noch lebhaft zu. Die Fenfter 
waren erleuchtet; Muſik ertönte; Schlitten ftanden vor der Tür. 

Claus hielt; Oswald ftieg aus. 

Ich fahre am Strande Hin, bis zu unferem Haufe, fagte Claus, 
und warte, bi8 Sie fommen. Über eilen Sie fih. In einer halben 
Stunde geht der Mond auf. 

Hab’ keine Sorge. Wir wollen dich nicht warten Lafjen. 

Dswald ging an dem Gafthaufe vorüber die fteile Dorfitraße 
hinauf, bog dann links ab und eilte an den Kleinen Häufern, die hart 
am Rande des Ufers erbaut find, dahin, bi8 er an das legte kam. Durch 
eine Mite des Ladens, mit dem das niedere Fenſter verfchloffen war, 
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dämmerte ein fchwaches Licht. Oswald pochte dreimal in beftimmten 
Bwifchenräumen an den Laden. Gleich barauf wurde die Tür vor- 
fichtig geöffnet. Oswald fchlüpfte hinein. Auf dem Flur ſtand eine 
alte, hochgewachſene, ſtarkknochige Frau, mit einem Licht in der Hand; 
neben ihr eine junge ſchlanke Geftalt, die fich Oswald, fobald er ein- 
getreten war, in die Arme ftürzte: 

Kommſt du endlich? 

Ich komme auf die Minute. 

Gleichviel; ich bin fast geftorben vor Ungeduld. 

Mt alles bereit? 


Sa. 

Hat dich jemand gefehen, als du fortfuhrit? 

Niemand, außer der Jägerin. Sie wollte mich durchaus ber- 
über begleiten; ich konnte es ihr nicht ausreden. Sie ijt drinnen 
im Simmer. 

Die tolle Perſon. 

Schilt fie nicht, wir find ihr viel Danktjihuldig; fei freund- 
lich zu ihr. 

Sie wird die Verfolger auf unfere Spur bringen. 

Ich fürchte nichts. Eloten ift ganz ficher. Ich Habe ihm gejagt, 
daß ich vor Abend nicht wieder zurückkäme. 

Emilie zog Oswald in das niebere Stühchen, wo Primula an 
dem Tiſch ftand und Tee machte. Sobald fie Oswald erblidte, eilte 
fie in feine Arme. 

Oswald, rief fie, dies ift der lebte Augenblid! noch eine Taſſe 
Tee mit Rum, dann ſei's gejchieden, kühn und ohne Wanten! 

Die Augenblide find koſtbar, fagte Oswald, ſich aus der Um- 
armung Primulas losmachend. Wir müſſen fort, Emilie. 

Nicht, ohne vorher dieſen Trank gejchlürft zu Haben, fagte 
Primula, den Tee in die Taſſe gießend. Sie wiflen, Oswald, Draußen 
iſt's alt, und bei dieſer Nachtluft frieren auch wir, wir ewigen 
Götter. 

Primulas Verfuch, ſcherzhaft zu fein, mißglüdte, Tränen erſtickten 
ihre Stimme; fie feßte fich auf einen Schemel, drüdte die Hände vor 
das Geſicht und fchluchzte. Aber ſchon im nächiten Augenblide ſprang 
fie wieder empor. 

Keine meibiiche Schwäche, Primula! rief fie; hier heißt es, ftarf 
fein. Trinkt, meine Freunde! trinkt, und dann hinaus in die dunkle 
Nacht und das fterneglänzende Leben. 
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Komm, Oswald, fagte Emilie, die fchon reifefertig daſtand; Die 
Jägerin hat recht; eine Taſſe Tee kann uns nicht fchaben; auf ein 
paar Minuten fommt es nicht an. 

Ich wollte, wir wären fort, fagte Oswald, ihr die Taffe, die fie 
ihm bot, aus der Hand nehmend. 

Er hatte kaum dieſe Worte gefprochen, als jehr ftarf an bie 
Fenſterladen gepocht wurde. 

Alle fahen fich erfchroden an. 

Halloh! rief eine Stimme. 

Um Gottes willen, es ift Arthur, fagte Emilie. Wir find ver- 
loren. 

Lebt wohl, meine Freunde! rief Primula und fprang in die 
Kammer nebenan, nachdem fie vorher vergeblich verſucht Hatte, Die 
Tür des großen Kleiderſchranks aufzuretßen. 

Still! fagte die alte Frau, fo leicht fängt man und Fährſche 
nicht. Sprechen fie fein Wort! Sie trat an das Fenſter und rief: 

Wer ift da? 

Iſt vielleicht Fiau von Eloten hier? ich habe ihr eine wichtige 
Nachricht zu bringen. 

Die Alte wandte fi um und flüfterte: 

Machen Sie, daß Sie fortlommen; ich will fehen, daß ich ihn 
bier aufbalte. — Was wollen Sie? 

Oswald und Emilie hörten die Antwort nicht mehr. Verſtohlenen 
Schrittes, fih an den Händen haltend, fchlichen fie aus dem Gemache, 
über den Flur nach der Tür, die Hinten zum Haufe hinaus auf den 
Nand des Ufers ging. Bon dort führte eine Treppe hinab an ben 
Strand. Unten hielt der Schlitten. Einmal im Schlitten, waren fie 
gerettet. 

Bleib’ Hinter mir, fagte Oswald, ala fie an die Tür famen. 

Die Tür war durch eine eiferne Krampe verichlofien. Oswald 
öffnete vorfichtig. Alles war ftil. Der Winterhimmel mit feinen 
Sternen fchaute herein. 

Es ift niemand Hier, flüfterte Oswald, komm! 

Sie waren kaum berausgetreten, ald die Tür mit großer @e- 
walt zugefchlagen wurde, von jemand, der dahinter geftanden batte, 
und ſich jebt, wie um den Yliehenden den Rückzug abzufchneiden, mit 
feinen breiten Schultern dagegenlehnte. Oswald erkannte bei dem 
Licht der Sterne und des Schnees in ber breitfchultrigen Geftalt ben 
Heren von Barnewih. 
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Wir find verraten, murmelte er, aber fie follen es büßen. ort, 
Emilie, in den Schlitten; ich komme nad). 

Über nicht fogleich! fagte von Barnewig, auf Oswald zufpringend 
und ihn mit beiden Händen an den Schultern faſſend. 

Oswald riß fich los und ein paar Schritte zurüdfpringend, um 
Spielraum zu haben, ergriff er eine jener mit Eifen beichIagenen 
Piken, deren fi) die Fiſcher bei ihren Schlitten bebienen und von 
denen einige Dicht neben ihm an der Wand lehnten, und führte damit 
einen fo gewaltigen Streich nad) feinem Gegner, daß dieſer troß 
feiner ungeheuern Körperkraft und riefigen Figur ohne einen Laut 
von fich zu geben, zu Boden ftürzte. 

Sn einem Nu Hatte Oswald Emilie eingeholt und feinen Arm 
um ibren Leib fchlingend, trug er fie beinahe die fteile Treppe hinab. 

Unten an der Treppe auf dem Schnee des fchmalen Strandes 
hielt der Schlitten. 

Er hob Emilie hinein und ftieg felbft nad. 

Wir find verraten, Claus, fagte er; fahr zu, es gebt um Tod 
und Leben. 

Claus ſchnalzte mit der Zunge; ber Klepper fchüttelte die Eraufe 
Mähne und trabte davon. 

Dacht's mir, fagte Elaus, fich halb umdrehend; feit einer Mi- 
nute hält ein Schlitten nicht hundert Schritte von bier am Strande. 
Ich ſah, daß zwei Männer ausftiegen und Das Ufer binauffletterten; 
ich wollte eben nach und Sie warnen, da kamen fie fchon die Treppe 
Hinab. Nun hat's nichts mehr zu jagen. Ich wollte die Pferde 
jehen, die Claus Leniberg feinen Fuchs einholen. 

Da kommen fie fchon, fagte Oswald, der währenddeſſen nach 
hinten geichaut Hatte. Wo ſteht das Käftchen, Claus, das ich dir gab? 

Dicht Hinter Ihnen im Strob. 

Oswald öffnete das Käftchen, nahm eine der beiden Piſtolen, 
die es enthielt, heraus und fpannte den Hahn. 

Um Gottes willen, Oswald, was willft du tun? fagte Emilie, 
die, folange fie im Schlitten waren, noch fein Wort gefprochen hatte. 

Den erften, der Hand an mich zu legen wagt, über den Haufen 
ſchießen. 

O, mein Gott, mein Gott! 

Für wen fürchteft du? für mich oder für ihn? Noch iſt es 
Bei. Er wird dir ficher verzeihen, wenn du jet umkehrſt; bir 
höchftend in Barnewitz' Gegenwart eine Feine Strafpredigt halten. 
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Wie du nur fo fprechen magft! Ich umkehren! lieber tot auf 
dem Grunde des leeres. 

Auch dazu kann Rat werben, murmelte Oswald. 

Es Ichien Oswald klar, daß der Klepper, jo fchnell er auch die 
icharfbeichlagenen Hufen auf das Eis bieb, mit den zwei Raſſepferden, 
die den Schlitten der Verfolger zogen, nicht auf die Dauer um die 
Wette laufen konnte. Der Vorfprung von einigen taufend Schritten, 
ben er hatte, fonnte nicht groß in Rechnung kommen, da die Ent- 
fernung von Fährborf bis nach dem Dorfe Barow auf dem Yeitlande 
über eine Meile betrug. 

Noch einmal, Emilie: Was wünſcheſt du, daß ich tue, wenn fie 
uns einholen? fragte Oswald, fi zu Emilie berabbeugend, die, in 
ihren Pelz gehüllt, ſchweigend daſaß. 

Daß du dich verteidigft wie ein Mann. 

Und wenn ich unterliege? 

So ſpringe ich in Die erfte Wale, der wir begegnen. Beſſer 
auf dem Grunde bes Meeres, als zurüd zu ihm. 

Iſt das dein wohl erwogener Entichluß? 

So wahr ich Iebe und dich Liebe. 

Oswald beugte ſich herab und küßte das fchöne blafie, kalte 
Antlig. 

Nun ift es gut, fagte er, nun komme, was will. 

Es waren entfegliche Minuten, und die fchauerliche Umgebung 
erhöhte noch das Schauerlidhe der Situation. Lautlofe Stille rings- 
umber, nur unterbrochen von dem raftlofen Huffchlag des flüchtigen 
Kleppers und von dem eigentümlich faufenden ächzenden Ton, ben ein 
Gegenftand hervorbringt, der mit großer Schnelligkeit über eine Eis- 
fläche dahingleitet — und fo weit das Wuge reichte, die fürchterliche 
Ode einer mit dünnem Schnee überbedten Ebene, über der der Hori- 
zont nach allen Seiten wie eine bleierne Glocke lag. Denn jelbft 
die Sterne waren jetzt in dem feinem Nebel verfchwunden, und dennoch 
wurde es mit jedem Augenblick heller und heller. Am grauen Himmel 
verkündete ein rötlicher Streifen den aufgehenden Mond. Man konnte 
den Schlitten der Verfolger deutlicher ſehen: ein großer, ſchwarzer 
Flecken, der immer größer und fchwärzer wurde, in dem Maße, ale 
die Helligfeit am Himmel zunahm. 

Seit fie Fährdorf verlaffen Hatten, waren wenige Minuten ver- 
flofien, doch dünkten fie Oswald eine Ewigkeit. Er fpähte vorwärts 
aus nach dem Ufer, aber e8 war noch nicht zu entdeden; er ſah 
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hinterwärts nad) den Berfolgern; wieder war der große, ſchwarze 
Flecken größer und ſchwärzer geworben. 

Und heller und heller wurde ed am Himmel; ſchon blinkte das 
geifterhafte Licht auf dem fchwarzen Waſſer in den Walken und auf den 
weißen Eisblöcken, die wie Prelliteine am Rande lagen, und immer 
größer und fchwärzer wurde der große ſchwarze Flecken hinter ihnen. 

Wir holen es nicht, Claus, fagte Oswald. 

Was gilt die Wette, Herr? ermwiderte Klaus; ich will den Fuchs 
lebendig frefien, wenn er nicht gewinnt. Herr, fo ein Pferd gibt’s 
nicht weiter. Wir find unfer zwanzig Fährſche und dreißig Sundinfche, 
und jeder hat einen guten Gaul vor dem Schlitten, aber der Fuchs 
fchlägt fie alle, alle. Hü, Fuchs! 

Und als ob der Fuchs ſich durch das Lob feines Herrn zu noch 
größerer Schnelligkeit angelpornt fühlte, fchüttelte er feine krauſe 
Mähne und bieb mit noch rafcherem Tempo feine fcharfen Hufe auf 
dad Eis. 

Aber die Pferde dort find feine gewöhnlichen. 

Claus lachte. 

Und deshalb gerade habe ich Feine Sorge. Sie halten’3 nicht 
aus. Und überdies fürchten fie fich vor den Walen. Noch ein paar 
Minuten und fie bleiben zurüd, oder ich will den Fuchs lebendig 
feefien. 

Sei es, daß die Pferde Elotens in der Tat bei diefer ungewohnten 
Jagd über das glatte Eis weg zu ermüden begannen, oder die ſchwarzen 
Waſſer der Walen den Verfolgern den Mut raubten — aber Elaug’ 
Prophezeiung fing an in Erfüllung zu gehen, nachdem er fie faum 
ausgefprochen hatte. Trogdem es heller und heller am Himmel herauf- 
dämmerte, wurde der fehwarze Punkt Hinter ihnen merkbar Fleiner 
und undeutlicher; und als jet der Vollmond über den Rand des 
Horizonts aufftieg und fein bleiches Licht über die weiten Flächen 
ausgoß, war der fchwarze Flecken auf dem Schneegefilde verſchwunden. 

Nun, habe ich’3 nicht gejagt? fragte Claus, ſich umwendend und 
jeine weißen Zähne zeigend, daß e3 feine Pferde gibt, die den Fuchs 
auf dem Eife einholen? Hü, Fuchs! 

Claus hatte fich wieder zu feinem Pferde gewandt. Über dumpf- 
Donnernde Tiefen weg, vorbei an unheimlich im Mondfchein glitern- 
den Waſſern ging die pfeilfchnelle Fahrt Hinein in die dde Nacht. 
Um ihre Ohren pfiff der eisfalte Nachtwind, der klagend und heulenb 
über die Schneefelder ftrid. Oswald und Emilie waren fich in die 
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Arme geſunken. Froh der entronnenen Gefahr, in der Seligkeit einer 
Liebe, deren holde Blumen fie am Rande des Abgrundes pflüdtem, 
vergaßen fie gern auf Uugenblide, wie tief und fchredenvoll bieler 
Abgrund war. 


Achtunddreißigites Kapitel, 


Es war im März. In Frankreich war wenige Wochen vorher 
die Republik proflamiert worden. Das ungeheure Ereignis verbreitete 
in konzentriſchen reifen feine Wirkung über die ganze zivilifierte 
Erde. Auch Berlin war feit einigen Tagen davon erfaßt, und eine 
fieberhafte Aufregung Hatte fich der Geifter bemächtigt — eine Ber- 
wirrung, ein nervoſes Bittern, wie fie den Menſchen ergreifen, ber 
aus tiefem Schlaf urplöglich zum hellen Licht des Tages aufgefchredt 
ift und noch nicht recht weiß, wo ihm der Kopf fteht. Und dabei 
ein heimliches Grauen vor dem Dunkel der Nacht, in der man je 
lange in den dumpfen Banden eined unmatürlich tiefen Schlafes zu- 
gebracht, ein vertvorrenes Gefühl, daß es doch etwas ſehr Herrliches 
um das goldene Taglicht fei; ein hoffnungsfriſches Reden, ein taten- 
durſtiges Dehnen in allen Gliedern, fo daß den Wächtern, die den 
riefengewaltigen Schläfer im Schlaf beobachtet und bewacht hatten, 
ihier unheimlich wurde und fie untereinander fprachen: wir werben 
ihn in eiferne Banden ſchnüren müſſen, fonft fteht er am Ende noch 
gar auf, und dann wäre es um uns gejchehen. 

Un einem fchönen hellen Abend ging es „Unter den Zelten“, 
dem Hauptvergnügungsorte des joliden Bürgers, fehr lebhaft zu. Wer 
indejjen dem Treiben der lebten Tage in der großen Stadt fremd 
geblieben war, hätte für den eriten Augenblick zweifeln können, ob 
Dies eine politifche Berfammlung oder ein Volksfeſt fei. Vielleicht 
war e3 beides. Hatte man doch die Arbeit, die jtrenge Zuchtmeiſterin, 
um einen Nachmittag, vielleicht nur um eine Stunde betrogen; er- 
weckte doch fchon der Umftand, daB man in Maſſe da war, daß fein 
Poliziſt jo leicht wagen würde, hineinzureden oder gar einzugreifen, 
ein Gefühl des Übermutes und der Überkraft, eine nicht alltägliche, 
gehobenere, freudigere Stimmung, zumal da der Frühlingshimmel ſo 
herrlich blauete, die fchlanfen, blätterlofen Zweiglein und Wftlein der 
Baumwipfel des Parks fich jo Har und Scharf von dem blauen Himmel 
abboben, und die Ubendfonne fo warm und Hhoffnungsreich herabfchien 
auf die Tauſende von Menfchen, die unten auf dem weiten Platze 
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zwilchen den Kaffeehäufern und dem Fluß auf der einen und bem 
Parke auf der andern Seite durcheinander wogten und drängten, be- 
ſonders nach der hölzernen Tribüne am Nande des Parkes, die ſonſt 
für die Mufici beftimmt war, von der aber Heute eine Muſik gar 
eigener Art erichallte, eine Mufil, dem Volle jo ganz ungewohnt, und 
vielleicht deshalb ihm Foftbarer, als die herrlichiten Walzer von Strauß 
und Lanner. Weiter zu nach den Kaffeehäufern aber, wo man bie 
Redner nicht mehr wohl verftehen konnte, ging es Iuftiger zu. Da 
fonnten die Kellner kaum fo viel Gläſer voll Bieres herbeifchaffen, 
wie von den durftigen Fehlen geleert wurden; da boten Semmel- und 
Wurftverfäufer ihre Ware an, da quäften die Zigarrenjungen mit den 
ichrillen, unreifen Stimmen, da trieben jelbft Gaufler und Tafchen- 
fpieler ihr luſtiges Handwerk. 

Durch die wogende Menge fchlenderten Oldenburg und Berger. 
Der Profeffor ließ feine Augen unruhig über die Menge jchweifen 
und teilte feinem Begleiter die Bemerkungen, die er machte, mit leiden- 
fchaftlicher Energie mit, worauf dann jener lächelnd mit dem Kopfe 
nidte, oder ein kurzes Wort erwiderte. 

Aber glauben Sie denn, daß fich dies Volk jemals zu einer 
Revolution wird aufrichten können? fragte Berger nach einer längern 
Pauſe. 

Weshalb nicht? 

Sehen Sie dieſe ſtupiden Geſichter, hören Sie dieſe frivolen 
Scherze, mit denen ſie ſich über den Ernſt der Situation und zugleich 
über das dumpfe Gefühl ihrer eigenen Nichtigkeit wegzuhelfen ſuchen; 
bemerken Sie dort, wie das Volk zu derſelben Stunde, wo zuerſt 
von Freiheit und Recht Öffentlich zu ihm geſprochen wird, auch noch 
Zeit und Luft Hat, an panem und circenses zu denken — und Sie 
haben genug beifammen, um den lebten Funken der Hoffnung zu er- 
ftiden, daß dieſe Menſchen je für ihre Freiheit nicht bloß reden, 
fondern auch fämpfen werden. 

Der alte Peſſimismus, Berger! und das jebt, wo nach fo vielen 
dunklen Leidensjahren die goldene Sonne endlich wieder jcheint! 

Gerade diefer Sonnenftrahl ift e8, der mein Herz mit ſolcher 
Ungeduld erfüllt. In den grauen Wintertagen finden wir es natürlich, 
daß die Bäume die kahlen Aſte zum Himmel ftreden; wenn aber die 
eriten Frühlingslüfte wehen und der Himmel blaut, jehnen wir uns 
unendlich nach dem grünen, im Winde fäufelnden und raufchenden 
Blättermeerr. Und nun gar, wenn der Winter fo lang und fo hart 
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war, daß er uns unfere Kraft unmwiderbringlich geraubt hat und wir 
nicht hoffen dürfen, bis in den Sommer hinein zu leben. 

Die Toten reiten ſchnell! Sie haben es in Paris gejehen! 

In diefem Augenblide trat ein Mann, der die beiden Herren 
fchon ſeit einiger Zeit beobachtet Hatte, wie jemand, ber nicht recht 
weiß, ob er feinen Augen trauen foll ober nicht, an fie heran und 
fagte zu Berger: 

Seid Ahr es denn wirklich, Profeflor? 

Ei fieh da, Herr Direktor, erwiderte Berger, fich von Oldenburgs 
Arm losmachend und dem, der ihn angerebet hatte, die Hand reichend; 
wie kommen Sie denn hierher? 

Ah Gott, ſagte der Mann, das tft 'ne traurige Gefchichte; wollt Ihr 
ein paar Schritte mit mir fommen, ich möcht Euch gern allein fprechen. 

Oldenburg betrachtete die Geftalt nicht ohne Bervunderung. Es 
war ein mächtiger Leib, mit breiter, hochgewölbter Bruft und langen 
Urmen, auf dem ein nicht minder mächtiger Kopf ſaß. In ben plumpen, 
aufgedimjenen Gefichtözügen ſprach fich neben viel Gutmütigkeit und 
jovialer Laune eine Art von Schlauheit und Verſchmitztheit aus, bie 
aber durchaus harmlofer Natur war. Es konnte dem Manne, feiner 
äußeren Erfcheinung nach, nicht eben befonders gehen. Sein grauer 
Filzhut hatte offenbar manchen Sturm erlebt, bevor er in diefen zer- 
Initterten Zuftand fam. Der fchwarze, äußerſt fchäbige, wit alters- 
grauen Schnüren beſetzte Sammetrod hatte einſtmals beflere Tage ge- 
fehen, ebenfo wie die weiten leinenen Beinkleider, deven Farbe jebt 
nicht mehr wohl zu beftimmen war, oder die Stiefel, die auf bedenkliche 
Weile aus den Nähten zu platen begannen. Ein rotfeidenes, mit 
einer gewiſſen Wbfichtlichkeit nachläffig um den fonnverbrannten, musku⸗ 
Idfen Hals gejchlungene® Tuch vollendete den Charakter berunter- 
gelommener Künftlerfchaft, der dieſer Ericheinung aufgeprägt war. 

Berger ſprach einige Minuten lang angelegentlich mit dem Manne, 
darauf entfernten fie fich noch mehr, und Oldenburg ſah, wie ber 
Profeſſor feine Börſe zog und dem andern mehrere Geldſtücke in die 
Hand gleiten ließ. Gleich darauf trennten fie fih; der Mann ver- 
ſchwand in der Menge, Berger kam wieder zurüd. 

Wer war dieje fonderbare Figur? 

Ein Dann, von dem ich Ihnen fchon viel erzählt habe: — 
Direktor Kaſpar Schmenckel aus Wien. 

O, rief Oldenburg; weshalb haben Sie mir das nicht geſagt? 
Ich hätte Czikas einſtigen Brotherrn doch gern kennen gelernt. 
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Er wird uns in den nächſten Tagen auffuchen; der arme Mann 
ift in Verzweiflung; ſeitdem ihn Xenobi und Czika verlafien, hat ihn 
Unglüd über Unglüd getroffen. Sein Clown ift ihm geftorben, fein 
erfter Künftler mweggelaufen, und die andern hat er, weil er fie nicht 
bezahlen konnte, entlaffen müſſen. Jetzt treibt er fich bier in ben 
Kneipen umber und gibt Borftellungen auf eigene Hand. 

Wir müflen für ihn forgen, fagte Oldenburg; er hat Czika gut 
behandelt und fich meinen Dank verdient. Überdies fcheint er ein 
braver Kerl. Doch laſſen Sie und nad) Haufe gehen. Die Sache 
verläuft fich, wie fich vorausfehen Ließ, für heute im Sande. 

Als Die beiden gingen, ftand gerade ein junger Mann auf der Redner⸗ 
bühne, der allen unbekannt war und deſſen eigentümliche Ericheinung 
die Aufmerkſamkeit der Leute in ungewöhnlich hohem Grade feflelte. 

Meine Herren, rief er mit lauter heller Stimme, während ein 
ſpottiſches Lächeln um feine feinen Lippen flog, was würden Sie von 
einem Manne jagen, der den jchärfiten Pfeil im Köcher, und auch 
den ſtärkſten Bogen hat, diejen Pfeil abzufchießen, und der es denn 
nun do aus übergroßer Gutmütigfeit vorzieht, den Pfeil, anftatt 
vermitteld des Bogens, mit der ſchwachen Hand abzufchnellen? Nun, 
meine Herren, wir gleichen durchaus diefem törichten Manne. Der 
Pfeil im Köcher ift die Adreſſe mit den neun Wünfchen, wie wir die 
gerechten Forderungen des Volkes befcheidentlich nennen; die Deputation 
aus unſerer Mitte, durch die die Adrefie Sr. Majeftät morgen zu- 
geitellt werden foll, ift die fchwache Hand. Wie weit wird fie den 
Pfeil tragen? bis zur Schwelle des Königsichloffeg — nicht weiter! 
Ich ſage Ihnen, meine Herren, bie ſchwache Hand der Deputation 
wird vergeblih an die Pforte pochen; Seine Majeftät wirb unfere 
Wünfche nicht entgegen zu nehmen geruben, und die Deputation wird 
unverrichteter Sache zurüdfehren. 

Bei diefen Worten des Redners ging ein Braufen durch bie 
Berfammlung, wie wenn über das Meer ein heftiger Windſtoß fährt. 
Einzelne riefen Bravo, jo bejonders der ſtarke Herr im abgetragenen 
Sammetrod, der ſich bis dicht an die Tribüne durchgedrängt Hatte 
und dem Redner mit großem Beifall, den er durch Kopfniden, Grunzen 
und Bravorufen fund gab, zuhörte. Uber der bei weitem größte 
Teil war offenbar gegen alle ertremen Schritte; auf jeden Bravorufer 
famen Hundert Kopfichüttler und Ziſcher. 

Der junge Mann ließ ſich durch dieje Zeichen der Unzufriedenheit 
nicht einfchüchtern, fondern wiederholte mit großem Nachdruck: 

Epielhagen, Brobl. Naturen. II. 55 
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Die Deputation wird unverrichteter Sache zurüdfehren! und um: 
geichieht damit ganz recht. Weshalb brauchen wir Die Hand zum 
Pfeilefchleudern, wenn der Bogen unbenugt baneben im Graſe Liegt? 
Wollen Sie willen, wo der Bogen tft? der Bogen finb wir, ba 
heißt: die ganze Berfammlung. Wenn wir adjt- bis zehntaufenb, wie 
wir bier find, in gefchloffenem Zuge, die Adreffe von dem Sprecher 
boraufgetragen, binrüden vor das Schloß — id) wollte die Türen 
jehen, die fich nicht vor uns öffneten, die Schranzen, die uns ben 
Eingang zu verweigern wagten, den Höfling, der fi) erfrechte, uns 
zu fagen: Meine Herren, Se. Majeſtät fitt beim Tee und kann Sie 
nicht empfangen. 

Bravo, bravo! fchrie der ftarke Herr in dem Sammetrod und 
Hatfchte wütend in die Hände. Uber der Menge mißfiel diefe Hımo- 
riftiiche Behandlung einer jo ernften Sache durchaus. Ziſchen, Pfeifen, 
Schreien ertönte von allen Seiten; nur mit Mühe gelang es dem 
Präjidenten, einem Herrn in breitfrämpigem Hut und mit langem 
Bart, durch energifches Klopfen mit feinem Rohr auf den Tifch die 
Ruhe jo weit wwiederherzuftellen, daß der Redner fortfahren konnte. 
Der feinerfeit3 nahm jeht die ganze Kraft jeiner hellen Stimme zu- 
jammen und fchmetterte in die Verfammlung hinein: 

Ich babe den Antrag, in corpore auf? Schloß zu ziehen, nicht 
geitellt, weil ich glaubte, daß er durchgehen werde, jondern nur, um 
Ihnen zu zeigen, weß Geiftes Kinder Sie find. Pioniere der Freiheit 
hat Sie ein Vorredner genannt! Jawohl! Die Freiheit wird es weit 
mit Ihnen bringen, wenn Sie nicht einmal jest imftande find, aus 
dem Vertrauensduſel fich aufzuraffen, in dem Sie fchier dreißig Jahre 
geichlafen. 

Was der junge Dann etwa noch weiter ſprach, konnte man nicht 
veritehen, denn bei den letzten Worten war der Sturm, der fchon 
lange gegrollt Hatte, losgebrochen, und der kecke Redner wäre ſchwerlich 
ungeftraft dDavongefommen, wenn nicht der ftarfe Herr in dem Sammet- 
tod ihn, jobald er von der Tribüne herabfam, enthufiaftiich umarmt 
und damit zu feinem Freund und betreffenden Falls zu feinem Schütz⸗ 
ling erklärt hätte Mit einem Dann aber von fo herkuliſchem Bau 
anzubinden, mochte niemand Luſt haben. Zum menigften erlaubte 
man den beiden, unangefochten die Verſammlung zu verlaſſen. 

Die neuen Freunde bogen in eine der Alleen, die in ber Nähe 
der Tribüne vor dem Platz der Volfsverfammlung in den Park führte. 
Sobald fie allein waren, jchüttelte der Herr im Sammetrod noch 
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einmal dem jungen Mann mit den blonden Haaren die Hand und 
jagte mit großer Serzlichkeit: 

Ich freue mich ganz ausnehmend, die Bekanntſchaft einer jo 
freuzbraven Haut gemacht zu haben. 

Gleichfalls, gleichfalls! erwiderte der junge Mann, feinen Be- 
wunberer mit dem fcharfen, fchnellen Blick feiner blauen Augen mufternd 
und zu dieſem Zweck jeine Brille mit dem Beigefinger höher auf die 
Naſe fchiebend: mit wen habe ich die Ehre? 

Der Herr im Sammetrod trat einen Schritt zurüd, warf ſich 
in die Bruft, Lüftete feinen vielgeprüften Filz und jagte: 

Ich bin der Direktor Kaſpar Schmendel aus Wien. 

Ab, erwiderte der andere leichthin; freue mich, Ihre Belannt- 
chaft zu machen. Mein Name ift Timm, Albert Timm. 

Sie find nicht von der Kunft? fragte Herr Schmendel zutraulich. 

Wie meinen Sie? fragte Albert ausweichend. 

Herr Direktor Schmendel machte die Gebärde jemandes, ber 
einen ſehr fchmeren Gegenitand mit beiden Händen fchnurgerade in 
die Luft wirft, um ihn mit dem Naden wieder aufzufangen. 

Aha! fagte Albert; verzeihen Sie, daß mir ein Mann von Ihrer 
Bedeutung perſönlich noch nicht befannt war; aber ich bin erft feit 
wenigen Tagen bier. 

Konnt's mir denken, ermwiderte Herr Schmendel, als fie jebt 
Arm in Arm weiter fchritten; find ein ganz andrer Kerl, wie die 
Zumpen bier zu Lande; fprechen frei von der Xeber weg, wie's Ihnen 
ums Herz iſt. Kaſpar Schmendel liebt folche Leute, und wenn er 
Ihnen mit irgend etwas dienen kann, ſagen's nur gerade heraus! 

Sehr verbunden, Herr Direktor. Die Ehre Ihrer Belanntichaft 
ift Schon erfreulich genug. Ich vermute, daß Sie mit Ihrer Truppe 
jegt bier in der Nefidenz Vorſtellungen geben? 

Borftellungen geben? fragte der Direktor Schmendel und räufperte 
ih; offen geftanden, finden Sie Kaſpar Schmendel augenblidlich 
nicht in floribus. Sch Habe mich aus manchen Gründen genötigt 
gefehen, meine alte Truppe aufzulöfen, und bin jebt mit der Organi- 
fation einer neuen bejchäftigt — eine Aufgabe, die indeflen, wie Sie 
fih wohl denken fünnen, ihre Schwierigkeit hat. Unterdeſſen — 

Brivatifieren Sie? 

Gewiſſermaßen, ja; das Heißt, ich gebe noch immer von Zeit 
zu Zeit in Freundeskreiſen Vorftellungen, aber nur, um nicht aus 
der Übung zu kommen, wiffen Sie. 
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Natürlich. 

So bin ich heute abend in einem fehr noblen Xofal, das von 
der beften Geſellſchaft bejucht wird, gewiffermaßen engagiert, und wenn 
Sie mir die Ehre erzeigen wollen — 

Sehr gütig. 

Sie werden dort lauter brave Leute finden, vor denen man fich 
nicht zu genieren braucht — alles Demokraten vom reinsten Waſſer, 
obgleich fie verzweifelt wenig Waſſer trinken, folt’ ich meinen. ch 
gehe ſchon den ganzen Winter in dem „Duftern Keller“ aus und ein, 
aber niemals jo gern und fo oft, als feit den Iebten acht Tagen, 
wo wir eine neue Wirtin haben. 

Sn der Tat? 

Ich werde ftolz darauf fein, Sie mit ihr befannt zu machen. 
Frau Roſa Bape ift ein Mufter ihres Geſchlechts. 

Wie fagten Sie? fragte plöglih Herr Timm mit großer Leb- 
haftigkeit. 

Ich ſagte, Frau Roſa Pape ſei ein kapitales Frauenzimmer. 

Sagten Sie nicht, die Dame ſei erſt ſeit kurzem Inhaberin des 
Geſchäfts? 

Allerdings, fie war bis dahin in einer — andern Branche be- 
ihäftigt; die franzdfiiche Revolution Hat fie zur Kellerwirtin gemacht. 

Das iſt originell. 

Nicht wahr? aber Frau Roſa ift auch ein Original. Sie hat 
einen wunderbaren Blid fürs Geichäft, und als in Paris der Spektakel 
losging, fagte fie: jett fommt eine goldene Zeit für Kellerwirtinnen 
mit weiblicher Bedienung! — Einen Tag darauf Hatte fie den „Duftern 
Keller” gepachtet. 

Ich bin äußerſt begierig, die Belanntichaft einer jo vortrefflichen 
Dame zu machen. 

Unter diefen Gefprächen waren die beiden Freunde auf wenig 
betretenen PBarkpfaden in die Nähe des herrlichen Tores gekommen, 
das von diefer Seite unmittelbar aus dem Park in die Stadt führt. 
Die Verfammlung vor den Zelten war, gleich nachdem fie fie ver- 
lafien Hatten, auseinandergegangen; fchon berührte die Spite des 
unabfehbaren Zuges, der ſich von jener Seite heranmälzte, das Tor. 
Hier ftießen die Maſſen der Hereinfommenden auf die Scharen derer, 
die noch immer aus der Stadt nad) dem Park zogen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß fich die Menge ftopfte, zumal vor der Wade 
in unmittelbarer Nähe des Tors, wo eine Rompagnie, Gewehr bei 
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Fuß, aufmarſchiert war. Die Leute blieben ftehen, fich über Diefe 
außerordentliche Maßregel ihre Bemerkungen mitzuteilen; andere traten 
heran, zu fehen, was da zu fehen fei; in einem Nu war die Wache 
mit einem aus vielen Hunderten von Menfchen beftehenden Halbkreis 
umringt, der mit jedem WHugenblid enger wurde. Der die Kompagnie 
kommandierende Hauptmann, ein langer Offizier mit einem verbiflenen 
Ausdrud in dem jcharf markierten Geficht, ſchoß wütende Blicke auf 
die ihn umgebende Menge, ohne fie indeifen eines Wortes zu wür⸗ 
Digen. Man fab, wie es in ihm kochte. Plöblich kommandierte er 
mit ärgerlich quälendem Zone: Still geftanden, richt’ euch! Gewehr 
auf! Bataillon ſoll chargieren, geladen! 

Die Ladeſtöcke rafjelten, im Nu war das Kommando ausgeführt. 

Es Hatte vorläufig nur eine Drohung für die Menge fein follen; 
aber man bewirkte gerade das Gegenteil von dem, was man gewollt 
hatte. Den Zunächititehenden wurde durch die von Hinten Heran- 
drängenden das Zurüdweichen unmöglich, und dieſe hatte das Raſſeln 
der Ladeitöde nur noch neugieriger gemacht. Ein verberblicdher Zu- 
ſammenſtoß des Militärd mit dem Publikum fchien unvermeidlich. 

Da drängte ſich durch die Gaffer ein langer Herr und trat 
gerade auf den Hauptmann zu: 

Erlauben Sie auf ein Wort. 

Was wollen Sie? 

Mein Name tft Oldenburg; ich Habe die Ehre, mit Heren Grafen 
Grieben zu ſprechen? 

Der Offizier faßte ſalutierend an ſeinen Helm: Freue mich, Sie 
nach langen Jahren wiederzuſehen, Herr Baron. Kommen wie ge⸗ 
rufen; werde mich genötigt ſehen, auf die Canaille da Feuer geben 
zu müſſen. 

Gerade um das zu verhindern, erlaubte ich mir, mich Ihnen 
vorzustellen. Sie haben ein einfaches, aber unfehlbares Mittel, alle 
diefe Leute zum Weitergehen zu bringen und fo unfägliches Unglüd 
zu verbüten. 

Das wäre? 

Laſſen Sie Ihre Mannſchaft in die Wache treten! 

Wo denken Sie Hin? dem Pöbel eine folche Konzeſſion machen! 
Überdies ift e8 gegen die Inſtruktion. 

Sao fordern Sie die Leute menigitens auf, nach Haufe zu gehen! 

Ich habe feine Luft, mich mit der Krapüle in eine Unterhaltung 
einzulaffen. 
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Wollen Sie ed mir denn geftatten? 

Wied Ahnen beliebt, eriwiberte der Offizier, fich mit kalter Höf- 
lichkeit von Oldenburg abwendend. 

Oldenburg trat ein paar Schritte auf den dichten Kreis zu und 
fagte, feine Stimme fo laut wie möglich erhebend: 

Meine Herren, Ihr Stehenbleiben bier an diefer Stelle ift für 
Sie nit ohne Gefahr. Viele von Ahnen find ja felbft Soldat ge- 
wejen und willen, daß der Soldat nad) den Paragraphen feines 
Wachtbuchs Handeln muß. Zwingen Sie deshalb Ihre Brüder, Die 
bier in Waffen ftehen, nicht, diefe Waffen gegen Sie zu wenden. 
Rafjen Sie und von unferem Nechte der freien Bewegung Gebrauch 
machen und weiter gehen. Es wird ja auch nachgerade langweilig, 
bier immer auf demfelben Fled zu ftehen. 

Er Hat recht! rief ein vierjchrötiger Bürger mitten aus dem 
Sedränge; ich fange fchon an, auseinanderzugehen! 

Die Leute Tachten, und als die fchrille Stimme eines Bigarren- 
buben anfing zu fingen: immer langfam voran, immer langfam voran! 
fegte fich der dichte Haufen in Bewegung, zumal in dieſem Augen- 
blid Gejchrei und Lärmen, das von einer andern Seite ertönte, Die 
Neugierigen lockte. 

Eine Strede die Herrliche Hauptftraße weiter hinauf war es 
zwifchen dem Publitum und einer der vielen Patrouillen, die von 
dem Schloß nach dem Tor, von dem Tor nach dem Schloß jeit 
einigen Stunden Hin und her marfdierten, zu dem Bufammenftoß 
gelommen, der an der Wache durch Dldenburgs Fluges und mutiges 
Dazmifchentreten noch glücklich vermieden war. Der Führer der 
Batrouille — eine zweite marjchierte, fich möglichft in gleicher Höhe 
mit dieſer baltend, auf der andern Seite der Straße — war ein 
Dffizier von riefigem Wuchs, deffen finfter drohende Miene den feiten 
Entſchluß verfündigte, die geringste Widerſetzlichkeit fofort zu ahnden. 
Auch war ihm, wie er an der Spiße feiner Mannjchaft einherichritt, 
bis jett alles fo fchen ausgewichen, daß er zu dem verachtungspollen 
Lächeln, welches von Zeit zu Beit über fein dunkles Geficht zudte, 
einigermaßen recht zu haben ſchien. Da kam er an eine Stelle, wo 
fih von der Straße ein enger, aber für gewöhnlich ſehr ſtark fre- 
quentierter Durchgang abzweigte. Diefe Pafjage war mit Menſchen, 
die fehen wollten, was auf der Hauptitraße vorging, vollgeftopft. 
Bon dort drängten andere dagegen. So fammelte fich Hier ein ge- 
waltiger Menfchentnäuel, in dem die Verwirrung den höchften Grab 
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erreichte, als jet durch die heranmarfchierende Patrouille eine zweite 
Stodung in die fich fo fchon nur mit Mühe fortbewegende Maſſe kam. 

Pla dal Herrichte der Offizier, rückſichtslos in den Haufen 
Hineinfchreitend. 

Die zunächſt Stehenden wichen recht3 und links auf die Geite; 
aber die andern drängten wieder zu. Ein buntes Durcheinander ent- 
itand, in dem der Offizier mit nur wenigen feiner Leute von der 
Truppe getrennt wurde. 

Platz da! wiederholte der Offizier in noch barjcherem Tone. 

Machen Sie nur felber Pla; rief ein junger Mann aus dem 
Haufen. 
Er Hatte es kaum gerufen, als der Offizier auf ihn zufprang, 
ihn am Kragen ergriff und mit einem Nud feines ſtarken Armes 
feinen Leuten zufchleuderte: 

Nehmt den Schreihals feit; rief er. 

Die Soldaten ergriffen den jungen Mann, der vergeblich fich 
loszureißen verfuchte. 

Stoßt den Hund nieder, wenn er fich widerſetzt! herrſchte der 
Offizier. 

Ohne Zweifel würden die Soldaten diefen Befehl ausgeführt 
baben, wenn in diefem Moment nicht Herr Schmendel fich vor ben 
Offizier Hingeftellt und ihm zugefchrien hätte: 

Geben Sie den Mann los, Eure Gnaden! oder das Wetter 
fol dreinichlagen! 

Der Garbeoffizier und der Mann aus dem Volke ftanden ſich 
einen Augenblick lang gegenüber, zwei riefengewaltige Männer, über- 
tafchend ähnlich an hohem Wuchs, gewölbter Bruft, breiten Schultern 
und langen, musfelträftigen Armen; ja, wie fie ſich jo mit zornigen 
Bliden anftarrten, ähnlich im Ausdruck der mafliven plumpen Büge. 

Doch nur einen Augenblid ftanden fie jo: im nächiten Hatte 
der Offizier feinen Gegner mit aller Macht vor die Bruft geitoßen, 
um ihn aus feiner unmittelbaren Nähe zu bringen und Raum für 
feinen Degen zu gewinnen. Indeſſen, er hätte ebenfogut einen Felſen 
von der Stelle rüden können, ald den Mann im Sammetrod. Der 
aber redte feine mächtigen Arme aus, ergriff den Offizier um den 
Leib, hob ihn vom Boden auf und fchleuderte ihn mit folcher Gewalt 
gegen die Soldaten, die genug zu tun hatten, ihren Arrejtanten zu 
halten, daß Offizier, Soldaten und Arreftant in einem Haufen über- 
und untereinander rollten. 
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Hurra! jchrie die entzüdte Menge; hurra! Hurra! drauf! nieder 
mit der Soldatesfa! 

Herr Schmendel mußte ſich von der Hilfe und dem Mut der 
Menge nicht viel verjprechden. Er zog mit einem Ruck den Arreſtanten 
aus dem Haufen heraus und war mit ihm, ehe fich noch der Offizier 
wieder aufraffen konnte, in dem Gedränge, das ihm bereitwillig Platz 
machte, verſchwunden. 

Es war die höchſte Zeit, denn jebt war es den von ihrem 
Führer getrennten Sektionen gelungen, die Menichenmauer zu durch⸗ 
brechen. 

Der Dffizier fprang auf die Füße und fommandierte mit einer 
vor Wut Freifchenden Stimme: links aufmarfchiert! marjch! marjch! 
zur Attacke Gewehr rechts! fällt das Gewehr! 

Hurra, Hurra! riefen die Soldaten, indem fie im Geſchwind⸗ 
ſchritt auf die wehrlofe Menge eindrangen, die heulend und fchreiend 
außeinanderftob. 


Neununddreißigltes Kapitel. 


Während in dem Brennpunkte der Stadt ſolche Szenen ftatt- 
fanden und die Bewohner diejer und der nächitgelegenen Straßen in 
fieberhafte Aufregung verfeßten; Bier die Menge vor einer anrüdenben 
Milttärtruppe davonlief, um fi an einem für den Uugenblid nicht 
bedrohten Punkte abermals zu fammeln, Verbaftungen in Maſſe 
vorgenommen wurden, Verwundungen nicht ausblieben und jo Die 
Erbitterung von beiden Seiten in beängjtigender Weife wuchs — 
lebten die Bewohner der abgelegenen Quartiere ohne die geringfte 
Kunde diefer Vorgänge in einem tiefen trieben, der in einem ge- 
meindeangerumgebenen idyllifchen Yandftädtchen nicht größer fein konnte. 

In einem kleinen einftöcdigen Haufe einer diefer jtillen Straßen 
an einem Fenſter, das auf ein hübſches Vorgärtchen ging und durch 
eine Glaskugel mit Goldfifchen, einen Meifingbauer mit einem grün- 
gelben KRanarienvogel, durch Blumen in Töpfen und Bafen als das 
Lieblingsplätzchen einer Dame bezeichnet war, faßen fur; vor Sonnen- 
untergang Sophie und Bemperlein in eifriger Unterhaltung. 

Und Franz ift mit feinen hiefigen Verhältniffen ganz zufrieden? 

Ganz! wie würde fich der gute Vater gefreut haben, wenn er — 

Die junge rau vollendete den Sat nicht, fondern wandte fich 
. nach dem Fenſter und machte ſich etwas mit ihren Blumen zu 
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Schaffen. Bemperlein betrachtete fie ein Weilchen liebevoll durch 
feine Brillengläfer, dann Iegte er leicht feine Hand auf ihren Arm 
und fagte: 

Sie müflen fih nicht bloß ftarf zeigen, Liebe Freundin; Sie 
müflen e8 auch fein — Sie, die Tochter eines folchen Vaters! 

Sie haben recht, Bemperchen; ich will verjuchen, fo ſtark und 
vernünftig zu fein, wie ich ausjehe. Uber jetzt laſſen Sie ung von 
was anderem jprechen. Was jagt denn Marguerite zu dem neuen 
Plane? 

Sie iſt entzüidt oder charmee, wie fie jagt. Ich glaube aber 
alles Ernftes weniger über die Verbeſſerung unferer Lage — ob» 
gleich, ganz entre nous, liebe Freundin, ein verbeirateter Student 
ein böchft eigentümliches Umphibium ift — ala darüber, daß fie jett 
wieder in Ihrer Nähe leben kann. Sie glauben gar nicht, welchen 
Eindbrud Sie auf ma petite femme gemacht haben! 

Das gute Herz! und ich Habe jo wenig für fie getan, für fie 
tun können! habe fie eigentlich immer nur genedt, und noch am lebten 
Abend — willen Sie noch Bemperchen, wie Sie ald Amor erichienen, 
ihr euch in dem Fenſter den verhängnisvollen Kuß gabt und Papa 
hernach beim Hochheimer die köſtliche Rede hielt, die lebte, die ich aus 
feinem Munde gehört Habe? Seht weiß ich erit, was zu der Stunde 
fein edles Herz bewegte! Er nahm nicht bloß für damals, er nahm 
für immer von und Abfchied. 

Sophie kämpfte die Rührung, die fie zu überwältigen brobte, 
gewaltjam nieder und fuhr fort: 

Sch Habe jo wenig für Marguerite getan und fie im Gegenteil 
fo viel für mich! Wiſſen Sie, Bemperchen, daB ich ſchwach genug 
war, ordentlich eiferfüchtig auf die Kleine zu werben, als ich aus 
Papas Briefen fah, in wie hoher Gunft fie bei ihm ftand und wie 
er fich gegen eure Verheiratung faft nicht weniger hartnädig wehrte, 
als gegen die unjere? 

Und doch ift diefe Verheiratung nur durch feine Bemühungen 
fo bald zuitande gelommen; zum mindeiten Hat Marguerite e8 nur 
ihm zu danken, wenn unfere Einrichtung fo glänzend ausfiel, wie ich 
fie mit meinen ſchwachen Kräften allerdings nicht hätte heritellen 
fünnen. Sie wiffen doch, was ich meine? 

Die Timmſche Angelegenheit? Marguerite hat mir davon ge- 
ſchrieben. Was mich dabei am meiften gewundert, ift, daß Timm fo 
prompt das Geld zurüdbezahlt hat. 
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Wir alle find erftaunt gewejen, niemand mehr als ih, Der ich 
wußte, daß er bis über die Obren in Schulden ftedte und Ihon aus 
diefem Grunde den Bapa riet, von feinem Berjuh, al von einem 
ganz vergeblichen, abzuftehen. Mir hat die ganze Affäre viel Kopf- 
zerbrechen verurfacht, und fo wenig Urſache gerade ich habe, Herrn 
Zimm bold zu fein, fo hat's mir doch leid getan, als er gleich Darauf, 
einer Wechſelſchuld wegen, die er vielleicht, nur um und zu bezahlen, 
kontrahiert hatte, in den Turm wandern mußte, in dem er, ſoviel ich 


weiß, noch heute ſitzt. 
Oh! ſagte Sophie, hat's mein alter Anbeter alſo endlich doch 


durchgeſetzt? 

Ihr alter Anbeter? 

FJa, wiſſen Sie das nicht? Ich habe noch mit Timm zuſammen 
Tanzitunde gehabt, und ich kann fagen, daß ich mit niemand Lieber 
getanzt und mich unterhalten habe, als mit ihm. Er ift ein böchft 
geiftreicher und, wenn er will, jehr Liebenswürdiger Menſch, um den 
es wahrhaftig Sammer und Schade it, daß er mit feinen herrlichen 
Gaben fo unverantwortlich wirtſchaftet. Er bat in diejer Beziehung 
die größte Ähnlichkeit mit — 

Mit Oswald Stein, wollen Sie fagen, nur zul Sch babe das 
bittere Gefühl glücklich befiegt, da3 mich jedesmal bei Nennung biejes 
Namens überlam. Er eriftiert für mich nicht mehr, beſonders nad 
feinen legten Abenteuern. 

Das ift nicht recht, Bemperchen. Sie willen, ich habe Stein 
nie beſonders gemocht, aber feitdem ihr alle gegen ihn feid und jelbft 
Franz, der ihn noch immer in Schuß nahm, anfängt, mit in den 
Chor einzuftimmen, babe ich große u mich auf feine Seite zu 
ſchlagen. 
Natürlich, ſagte Bemperlein, mit einem leiſen Anflug von Bitter⸗ 
feit, ift e8 doch eine alte Erfahrung, daß die Frauen viel, ich möchte 
fagen alles einem Manne verzeihen, der, was er tut, für euch tut oder 
doch zu tun fcheint. Mußte ich doch neulich felbjt von meiner Mar- 
guerite, die ihn fonft nicht ausſtehen konnte, ein in den fanftelten 
Tönen bingehauchtes pauvre homme! hören. Pauvre hommel Run 
frage ich einen vernünftigen Menfchen! Alſo, wenn jemand wie ein 
ungezogenes Kind durch das Leben raft, ftatt nach Grundſätzen, ſtets 
nur nach feinen fouveränen Launen handelt; wenn er, wie ein Kind, 
alles haben muß, was ihm gefällt, um es, wenn's ihm nicht mehr 
gefällt, in törichtem Born und Übermut wieder zu zerbreden — 
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wenn er, ftatt feinen Nächten zu lieben, mit feines Nächiten rau 
bei Nacht und Nebel durchgeht, fo jagt man von ihm, womöglich mit 
einer Träne des Mitleids im fchönen Auge: Pauvre homme! 

Bravo, Bemperchen. rief Sophie beinahe mit der alten Luſtig⸗ 
keit, bravo! Sie könnten nicht fchöner predigen, wenn Sie felbit der 
betreffende unglüdliche Nächite wären! Aber, jagen Sie, hat man 
denn von den loſen Vögeln noch immer feine Nachricht? 

Soviel ich weiß, nein! es ift, als hätte die Erde fie eingefchludt. 

Aber wie erträgt denn der verratene Gatte fein grenzenlojes Leid? 

Ad, man follte fich eigentlich dieſer Menſchen wegen gar nicht 
weiter ereifern, erwiderte Bemperlein unmutig, fie find es nicht beffer 
wert ımd wollen es nicht anderd haben. Denken Sie fi, Fräulein 
Sophie, wollte jagen: Frau Sophie — diefer Menjch, diefer Cloten, 
der, als Stein mit feiner feufchen Penelope durchgegangen war, tat, 
als ob die Sonne niemals wieder für ihn jcheinen könne, Hat fich 
nicht nur in überrafchend kurzer Zeit getröftet, fondern dasſelbe Un- 
glüd, das jener in fein Haus getragen Hat, in jeined Nachbard Haufe 
ebenfalld angerichtet. Herr von Barnewig, der Vetter der Frau von 
Berkow — der mit dem breiten roten Bart, wiſſen Sie, und ben 
breiten Schultern — o, Sie müflen ihn ja gefehen haben — nein? 
na, es fommt auch nichts Darauf an — eh bien, Herr von Barne- 
wis fommt neulich zu ungelegener Zeit nach Haufe, findet — fo er- 
zählen fich die Leute — die Tür zum Zimmer feiner Frau ver- 
ſchloſſen, wittert Unrat, zerfchlägt ein Fenſter, reißt den ganzen Fenſter⸗ 
flügel heraus, fteigt ins Zimmer, erwiſcht Herrn von Cloten, ber 
eben von der Dame zu einer Hintertür Hinausgeichoben wird, und 
bat eine Auseinanderfegung mit dem edlen Paar, infolge deren 
Hortenfe nach Stalien und Herr von Cloten, nachdem er acht Tage 
lang das Bett gehütet, auf feine Güter gereift ift, ohne von jemand 
Abichied zu nehmen. 

Da Haben ja die Sundiner Klatfchichweitern wieder etwas zu 
reden gehabt! 

Das können Sie glauben, faft jo viel, als damals bei der Ber- 
lobung von Helene Grenwig mit dem Fürften Waldernberg. 

Wie fteht es denn damit? 

Soviel ih weiß, ſoll die Verlobung, ich meine die eigentliche, 
offizielle, in dieſen Tagen hier in Berlin ftattfinden. Anna⸗Maria 
fagte mir neulich, daß fie mit Helene Anfang März bier eintreffen 
werde. 
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So find Sie alfo mit der Familie noch immer in Verbindung 
geblieben? 

Ich Hatte feinen rechten Grund, meine Stunden aufzugeben. 
Unna-Maria beehrte mich fortwährend mit ihrer befonderen Gnade 
und überdies habe ich mich in der legten Zeit mehr mit ihrem Weſen 
ausgeföhnt. Ich glaube, wir Haben ihr vielfach Unrecht getan. Sie 
hat gewiß ihre bedenklichen Seiten, aber man muß auch fo gerecht 
fein, anzuerkennen, daß die Verhältniffe, in denen fie Iebt, eigentüm- 
lich genug find. Wenn fie Helene einen reichen Mann verichafft, jo 
tut fie nicht mehr und nicht weniger, als mas alle Frauen in ihrer 
Rage auch tun würden. Und ihre Lage ift keineswegs fo glänzend, 
wie wir glaubten. Seit dem Tode des Barons bat fie von dem 
ganzen großen Vermögen außer dem, was fie bis jegt gejpart hat, 
und das kann — für die Anſprüche folcher Leute wenigſtens — nicht 
allzuviel fein, eine verhältnismäßig geringe Witwenpenfion; und auch 
die fällt weg, im Falle Malte dem Beifpiele feines Coufins Felir 
nachfolgen und auch an der Auszehrung fterben follte, was nebenbei 
im böchiten Grade wahrfcheinlich if. Der Junge befteht jebt ſchon 
nur aus Haut und Knochen. 

Da wäre ja allerdings Helenens glänzende Heirat eine Art von 
Notwendigkeit im Sinn diefer Leute, obgleich ich überzeugt bin, daß 
er für Helene eine traurige Notwendigkeit ift. 

Weshalb? 

Im Bertrauen! ich glaube, ihr Herz hatte fich bereits nach einer 
andern Seite entfchieden, als fie dem Fürften das Jawort gab. 
Wollte Gott, fie wäre von Unfang an weniger zurüdhaltend gegen 
mich gewejen; vielleicht wäre alles anders gelommen. 

Glauben Sie das nicht, in diefem Mädchen ftedt ein hartnädiger 
Stolz, den kein einzelner Dtenich, den, glaube id, nur das Schidfal 
beugen kann. Sie wird niemand einen unbedingten Einfluß auf ihre 
Entichließungen geftatten. 

Sagen Sie, Bemperchen, was ift denn eigentlich an dem Gerücht, 
das Ihre Frau von Berkow und den Baron miteinander in einem 
— ehr intimen VBerhältniffe leben läßt? fragte Sophie nach einer 
fleinen Pauſe. 

% Nichts, reinweg gar nichts, ſagte Bemperlein mit großem Eifer, 
ich möchte nur wifjen, mas die Leute eigentlich wollen! Es befteht 
eine Freundſchaft zwiſchen ihnen, die fich von ihren gemeinfam ver- 
lebten Jugendjahren her datiert. Das ift alles. Wenn fie Nachbarn 
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find und fich infolgedeſſen häufig jehen, fo ift doch das wahrhaftig 
ganz unverfänglid. Sie könnten fi ja heiraten, wenn fie ſonſt nur 
wollten. Anſtatt deſſen reift der Baron nad) Paris und läßt fie in 
Schnee und Eid auf dem einfamen Berkow. Das beweiſt doch ſonnen⸗ 
ar, daß von Liebe zwifchen ihnen die Rede nicht ift, oder es müßte 
denn eine kurioſe Sorte Liebe fein. 

In diefem Augenblid ſchrak Sophie freudig zujammen. In dem 
Fenſterſpiegel hatte fie die Geftalt eines fchlanten, eleganten, ſchwarz⸗ 
bärtigen Mannes erblidt, der die nicht eben belebte Straße eiligen 
Schritte heraufkam. 

Franz kommt! rief die junge Frau, während ihre großen blauen 
Augen aufleuchteten und ein tieferes Not ihre Wangen fürbte; ver- 
fteden Sie fi, Bemperchen! 

Aber, wohin? rief Herr Bemperlein, von dem Fenſtertritt herab- 
fpringend. ° 

Nur dort Hinter die Portiere! Halten Sie in der Mitte feit, 
daß fie nicht auseinanderfällt — fo! 

Die Klingel an der Haustür ertönte, unmittelbar darauf wurde 
die Stubentür geöffnet, und Franz trat fchnell herein. 

Iſt Bemperlein nicht gefommen? 

Siehſt du ihn etwa hier? 

Nun fah Franz Herrn Anaſtaſius Bemperlein freilich nicht, wohl 
aber auf einen Stuhl einen Herrenhut und überdies die Falten der 
Portiere in einer Weiſe arrangiert, die nur dadurch möglich war, 
daß eine Hand hineingegriffen hatte und jet die beiden Teile feſt 
zuſammenhielt. 

Er ſagte: 

Dieſer Bemperlein iſt doch ein ganz unzuverläſſiger, leichtfertiger, 
gewiſſenloſer Springinsfeld; ein Menſch ohne Treu und Glauben, ohne 
Grundſätze; ein Charlatan, von dem es mir ſchon hundertmal leid ge⸗ 
tan bat, daß ich ihn meinem Freunde Herrn Profeſſor Planke als Biblio- 
thefar fo Tange empfohlen habe, big er ihn mit taufend Talern jähr- 
lich angejtellt Hat; ein Don Juan von einem Bemperlein, der mit 
den Frauen feiner Yreunde heimliche Zufammenfünfte hat, beim Nach- 
hauſekommen des Ehemanns fich Hinter der Portiere verftedt, und da- 
bei fo dumm ift, feinen Hut im Zimmer ftehen zu lafjen; ein Harlekin 
von einem Bemperlein — 

Halt, jagte Bemperlein, den Vorhang auseinanderichlagend, ich 
bin erfannt. 
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Die beiden Freunde eilten aufeinander zu und umarmten fich 
mit großer Herzlichkeit. 

Wißt ihr, wen ich foeben gefehen habe? fagte Franz, nachdem 
man das Notwendigfte durchgeſprochen. 

Nun? riefen Bemperlein und Sophie. 

Den Baron Oldenburg und Yrau von Berkow. 

Unmdglih! rief Bemperlein, einen verlegenen Blid auf 
Sophie werfend, den dieſe mit einem fchalfhaften Lächeln beant- 
wortete. 

Was ich euch fage. Sch begegnete ihnen in ber Nähe des 
Schloſſes Arm in Arm. Frau von Berlow hat mir ihre Adreſſe 
gegeben und mich gebeten, fie zu beſuchen. Da! Ste hat die Kinder 
mit, und ich vermute, daß fie längere Zeit bier bleiben wird. Ich 
fagte ihr, daß wir Bemperchen heute erwarteten, und fie war über 
diefe Nachricht ſehr erfreut. Auch Baron Oldenburg läßt grüßen 
und Ihnen jagen, daß er feit geftern mit Brofefior Berger von Paris 
zurüd fe. Ihr wißt doch, daß fich die beiden in Paris getroffen 
und Die ganze Nevolution mitgemacht haben? Ste Iogieren Hotel de 
Auffie Unter den Linden. Sch Habe Frau von Berkow geraten, wenn 
ſie nicht ganz bejonderd dringende Geſchäfte Hier Halten, die Stadt 
zu verlaflen, da wir voraugfichtlich ſehr unruhige Tage haben werden. 
In der Friedrichsſtadt ſchwirrt und wirrt e8 wie in einem Ameifen- 
haufen. Abdjutanten und Ordonnanzen jagen ventre & terre durch bie 
Straßen. Un der Friedrih- und Bärenitraßen-Ede ſah ich fogar 
ihon Kanonen aufgefahren. Unter den Linden fol es zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß gelommen und ein Garbeoffizier von dem Volke 
arg mißhandelt fein. Einige nannten den Fürften Waldernberg. Der 
Lärm iſt fo groß gewefen, daß das Publikum dag Opernhaus, trotz⸗ 
dem ein neues Ballett gegeben wird, gleich nad) Beginn der Bor- 
jtellung wieder verlalfen hat. In der Tilcherftraße Hat ein Vollks⸗ 
haufe einen Angriff auf einen Waffenladen gemacht, und ein Be- 
fannter will in der Grünftraße die Anfänge einer Barritade gefehen 
haben. Mit einem Worte: die Stadt ift in einer fieberhaften Auf- 
regung, und deshalb, Liebes Weibchen, wär’ es recht gut, bu ver- 
Ichaffteft und Tee mit Rum, anftatt bier zu ftehen und mit offenem 
Munde den Schredensnachrichten zu Taufchen. 

Sophie fiel ihrem Gatten um den Hals, drüdte ihm einen Fuß 
auf die Lippen und eilte zur Tür hinaus, um das Abendbrot zu 
bejorgen. Die beiden Freunde fetten fich unterdefjen auf das Sofa 
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und beiprachen mit Ernſt und Gründlichfeit ihre eigenen und Die 
Öffentlichen Angelegenheiten. 


Vierzigltes Kapitel, 


Es war heute abend faum noch ein Plab zu Haben in den 
vier oder fünf großen Räumen, aus dem der „Duftre Keller” beftand. 
Elife, Berta und Pauline, die Schentmädchen, hatten zu tun, wenn 
fie jedem durftigen Haft das gefüllte Seidel bringen und bei jedem 
fich wenigſtens doch jo lange aufhalten wollten, bis er Zeit gehabt, 
ihnen in die Wangen zu kneipen oder minbeftend ein verbindliches 
Wort zu jagen. 

Die Wirtin des Kellers hatte eben ihren Play hinter dem Büfett 
verlaffen, um die Runde durch den Keller zu machen, hier einem 
Bekannten vertraulich auf die Schulter zu Hopfen, dort einen Frem⸗ 
den willlommen zu beißen, bier ein enthufiaftiiches Lob über die 
Trefflichleit des Biers Huldvoll entgegenzunehmen, dort einen et- 
waigen Tadel dadurch zu entkräften, dab fie daS Glas des Klägers 
an den Mund führte und daraus einen Schlud tat, der für einen 
durftigen Weidmann eben recht geivejen wäre. 

So war fie denn jebt auch an ein paar Männer herangetreten, 
die in einer Ede allein an einem kleinen Tifche ſaßen und, die Köpfe 
zulammenftedend, fich im Flüſterton mit einem Eifer unterhielten, der 
deutlich genug bewies, daß der Gegenftand ihres Geipräches für fie 
von ungewöhnlichen Intereſſe war. 

Nun, Schmendelchen, wie geht's? fagte Frau Roſalie, die fette 
Hand auf die breite Schulter des ftarlen Herrn im Sammetrod 
legend; mir deucht, Ihr jeht ein wenig echauffiert aus. Trinkt nur 
nicht zu viel, damit Ihr hernach Eure Kunſtſtücke ordentlich macht. 
Ihr Habt heute ein großes Publikum. 

Ich fürcht', ich werd’ Heute abend nichts Gefcheites mehr zu- 
jammenbringen; fagte der Direktor, deffen aufgebunfenes Geficht ſehr 
ſtark gerötet war, mit lallender Zunge. 

Über, Schmendel, Ahr Habt e8 ja verjprochen! erwiderte Frau 
Rojalie, und ihre Augen blidten nichts weniger als freundlich; eine 
Liebe, wißt Ihr, ift der andern wert. 

Mein Freund Schmendel befinnt fich noch, verehrte Frau! fagte 
der Begleiter des Direktors; er ift für den Augenblid nur etwas 
angegriffen von einem Nenfontre, das wir vor einer Stunde Unter 
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den Linden gehabt haben. Übrigens freue ich mich ganz ausnehmend, 
verehrte rau, Daß ich durch Heren Schmendel Ihre neue Adreſſe 
erfahren Habe; ich habe Sie nad) Ihrer alten feit zwei Tagen in der 
ganzen Stadt vergeblich gejucht. 

Frau Rofalie Bape warf einen prüfenden Blid auf den Sprecher. 
Es lag in feiner ganzen Erfcheinung und in feiner Urt zu ſprechen 
ein Etwas, wodurd fie fich angenehm berührt fühlte. 

Mit wen habe ich das Vergnügen? fragte fie. 

Ganz auf meiner Seite! Wollen Sie ums nicht für einen 
Augenblid die Ehre ihrer Sefellfchaft gönnen? fagte der junge Mann, 
Frau Rofalien den noch unbejegten dritten Stuhl am Tiſche präfen- 
tierend; mein Name ift Albert Zimm — aus Sundin — ich habe 
einen Empfehlungsbrief an Sie von einem alten Freunde, der Sie 
beftens grüßen läßt. Darf ich mir erlauben, dieſes Dokument in 
Ihre jchönen Hände zu legen? und Herr Timm überreichte der Frau 
einen unverfiegelten Brief, den er aus einer fehr ſchäbigen Brieftafche 
genommen hatte. 

Frau Roſalie ſchien über diefe Mitteilung ein wenig betreten. 
Sie warf abermals einen noch fchärfer prüfenden Blid auf den Frem⸗ 
den, entfaltete den Brief, wandte fich fo, daB das Licht der Gasflamme 
darauf fiel und las: 

Liebe Rofalie, Überbringer diefes ift ein fehr guter Freund 
von mir, dem Du unbedingt vertrauen kannſt. Er wird Dir in Be- 
ziehung auf die *wiger Geichichte eine Mitteilung machen, daß 
Dir Die Augen übergehen werden. Wenn Du und eremiad ihm 
beiftehen wollt, zmeifle ich nicht, daß wir einem gewiflen Erben zu 
feiner Erbihaft und uns zu einem Profit verhelfen können, der fich 
gewafchen Hat. Adies! Es mag Dir immerhin wohl gehen, aber 
auch Deinem, Dich noch immer zärtlich Liebenden T. ©. 

Sie kennen die Hand? fragte Herr Timm, ala die Frau, nach⸗ 
dem fie den Brief zweimal forgfältig gelefen, und dann nicht minder 
jorgfältig zufammengefaltet und in die Tafche geftedt hatte, jegt mit 
einem mißtrauifchen Blid zu ihm aufichaute. 

Die Hand kommt mir allerdings bekannt vor, erwiderte fie. 

Borläufig die Hauptſache. Das übrige will ich Ihnen zur ges 
legenen Zeit fchon fagen. ch Hoffe, daß Ste mir noch heute abend 
dag Vergnügen und die Ehre einer vertraulichen Unterhaltung ge- 
währen. Sch bin überzeugt, daB wir vor morgen früh die beften 
Freunde find. 


— 881 — 


Die Zuverfiht und Beſtimmtheit in dem Auftreten bes jungen 
Mannes imponierte Frau Roſalie entichieden. Sie ermwiderte den 
vertraulichen Drud von Wlbertd Hand und erhob ſich, da gerade in 
diefem Uugenblid eines der Mädchen des „Duftern Kellers“ heran⸗ 
trat, zu melden, daß man am Büfett nach der Gebieterin verlange. 

Albert wandte fih zu Schmendel, der in feine Gedanken fo 
vertieft war, daß er der Unterredung zwifchen feinem Freunde und 
Frau Rofalie wenig oder gar feine Aufmerkſamkeit gefchenkt Hatte, 
und fagte, Die abgebrochene Unterhaltung wieder aufnehmend: 

Ich begreife nicht, wie Sie auch nur einen Wugenblid zweifeln 
tönnen. Ich fage Ihnen, wie ihr euch fo einander gegenüber ftandet, 
fiel mir die Ahnlichkeit auf, obgleich ich in dem Augenblide wahr- 
haftig nicht viel Zeit Hatte, lange Beobachtungen zu machen. ch 
gebe zu, der Zufall ift ganz wunderbar, der euch nach fo vielen 
Jahren zum erſten Male, ohne daß ihr von eurer gegenfeitigen hoch- 
verebrlichen Eriftenz auch nur eine Ahnung habt, an diefem Orte 
und zu diefer Stunde zujammenbringt; aber was iſt's denn weiter? 
ich babe allen Reſpekt vor dem Zufall, denn er bat mir fchon oft 
im Leben aus der Patſche geholfen, wenn’d mit allen Verſtand der 
Beritändigen Matthäi am lebten war. Und diefer Zufall ift zu fa- 
mo3, als daß er nicht etwas mehr ala bloßer Zufall fein follte. 
Und was iſt's denn fchließlich jo wunderbares? Sie find vor zwei- 
undzwanzig Jahren der Galan eines wollüftigen Weibes. Der Ge- 
mahl ift während der ganzen Zeit verreift und kommt nur nad) 
Haufe, um nachzufehen, wie groß die Hörner find, die feine treue 
Gattin für ihn in Bereitſchaft hat, und fich nebenbei von dem Galan 
zum Fenſter binauswerfen zu lafien. Die Dame Hat in ihrer Ehe 
nur ein Kind gehabt und dieſes einzigen Kindes Alter ftimmt auf 
ein Haar. Sie find, jagen Sie, im Herbit Achtzehnhundertfünfund- 
zwanzig in Petersburg geweſen, und ber Fürſt ift im Juni ſechsund⸗ 
zwanzig geboren. — 

Woher willen Sie denn dad aber? fragte Herr Schmendel und 
kraute fich ungläubig den dicken Kopf. 

ch fage Ihnen, Mann, daß ich es weiß. Das kann Ihnen 
doch genug fein. Und geſetzten Falls, der Burfche wäre Ihr Sohn 
nicht, jo — 

Aber warum ſollt' er denn nicht mein Sohn fein? rief Herr 
Schmendel und fchlug mit feiner ſchweren Fauft auf ben Tiſch; ſeh 
ich aus, als ob ich dazu nicht imſtande wäre? 

Spielhagen, Probl. Naturen. TI. 56 
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Alberr nahm die Brille ab, wiſchte die Gläſer rein, ſetzte fie ſich 
wieder auf, fchaute lachend in des Seiltänzers hochgerötetes Geficht 
und fagte gemütlich: 

Hört mal, Alter, Ahr feid der närriſchſte Kauz, der mir in 
meinem Leben begegnet ift. Erſt fpreche ich mich vergeblich heijer, 
um Euch zu beweifen, daß Ihr der Vater von diefem boffnungspollen 
Süngling feid, und bei der bloßen Annahme, Ihr mwäret es nicht, 
werdet hr grob und prügelt mid am Ende noch durch. Ich wollte 
aber nur dies jagen: geſetzten Falle, der Burjche ift nicht Euer Sohn, 
jo kommt darauf auch nicht fo vielan. Wir wollen vorläufig einmal 
auf den Buſch Elopfen, vorläufig einmal anfragen, ob fich die gnädige 
Frau Fürftin noch eines gewiſſen Herbites in Petersburg erinnert 
und jo weiter, und fo weiter — ich febe meinen Kopf gegen einen 
hohlen Kürbis: wir jagen fie ins Bockshorn, daß ihnen die Rubel 
nur fo aus den Ürmeln fallen. 

Aber werden Sie und nicht die Polizei auf den Hals ſchicken? 
meinte Herr Schmendel, den Kopf fchüttelnd. 

Pahl! fie werden froh fein, wenn fich fein Dritter hineinmiſcht! 
Es gibt für Leute wie wir feinen bejjeren Bundesgenoſſen, als jo 
ein fchlechtes Gewiſſen — ich fage Ihnen, ich babe Erfahrung in 
diefem Fach. 

Herr Schmendel dachte über den verzwidten Fall fo tief nach, 
daß ihm der Kopf glühte. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, der, wenn 
auch nicht Licht in die rätjelhafte Angelegenheit, jo doch in den Cha⸗ 
rakter feines neuen Freundes werfen konnte. 

Uber, fagte er, was habt denn nur Ihr eigentlich für ein In⸗ 
tereſſe an der ganzen Gejchichte? 

Pfui, Herr Direktor, antwortete Albert mit großer Indignation; 
eine folche Frage hätte ich Ahnen nicht zugetraut! Haben Sie mich 
acht aus den Klauen der Soldaten gerettet? Wäjcht eine Hand nicht 
die andere? gibt's auf der Welt nicht ein folches® Ding, wie Dant- 
barkeit? Wenn Sie partout ein armer Teufel bleiben und auf den 
Jahrmärkten herumziehen wollen, während Sie eine anftändige Penſion 
von einigen Taufend Rubeln jährlih in Ihrem eigenen Haufe ver- 
zehren und in Ihrer eigenen Equipage fahren können — mir iſt es 
recht! Verzeihen Sie, daß ich Sie mit diefen Dingen bebelligt babe, 
und laſſen Sie uns von etwas anderem fprechen. 

Aber jo nehmen Sie doch Vernunft an, rief Schmendel ängftlich; 
e3 fällt mir ja gar nicht ein, es Ihnen irgendwie übel zu nehmen, 
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dat Sie mich partout zu dem Vater von einem Fürſten machen wollen. 
Aber daß ich einen jo vornehmen Sohn hab’ und gleich das erfte 
Mal, daß ich ihn erſchau', ſollt' durchgewammſt haben, das ift doch 
dann fo erftaunlih, wenn Kaſpar Schmendeln da3 andere erzählen 
täten, er glaubt’3 nimmer. 

Sch fehe nicht ein, fagte Albert, weshalb das erjtaunlicher ift, 
al3 daß ich von den Taufenden in der Vollsverfammlung ganz zu- 
fälligerweile Eure Bekanntſchaft mache, daß wir unter taufend Offi- 
zieren gerade dem Fürſten in den Weg laufen, ich ihn ganz zufälliger- 
weiſe von früher her Tenne, feinen Namen weiß, Ihnen den Namen 
nenne und Sie an den Namen eine Reminiszenz aus Ihrem Wander- 
leben Inüpfen, die und zu einer jo unbezahlbaren Entdedung verbilft. 
Sch kann Sie verfichern, daß ich im Anfang faft ebenfo erjtaunt ge- 
wejen bin, wie Sie, aber dergleichen dauert bei mir, Gott ſei Dant, 
nicht Lange. 

Albert warf fih in feinen Stuhl zurüd und ftocherte fich die 
Zähne. Schmendel betrachtete mit unendlicher Verwunderung, in die 
fi eine Urt von Grauen miſchte, den Dann, der Sich felbft durch 
eine fo außerordentliche Begebenheit nicht aus der Faſſung bringen ließ. 

Es war mehrere Stunden fpäter. In dem „Duſtern Keller“, 
in dem es heute nacht ſehr Tebhaft zugegangen, waren nur nod) 
wenige Säfte bier und da zerftreut, Feine Gruppen von drei und vier 
Perfonen — Leute von zum Teil wunderlichem Ausfehen, Männer in 
ichäbiger, manchmal phantaftifcher Kleidung mit verwüfteten, intereffanten 
Gefichtern. 

Doch auch diefe Gruppen Löften fich allmählich auf; eine Flamme 
nach der andern wurde von den armen Mädchen ausgelöfcht, die fchon 
feit einer Stunde bier und da in den Eden, mit ben hübjchen Köpfen 
auf den runden Armen, geichlafen hatten, und zuletzt war niemand 
mehr da, als Herr Schmendel, der auf einem der Sofas fchnardite, 
und zivei andere Herren, welche mit der Wirtin des Lokals an einem 
runden Tifchehen bei einer Flaſche Champagner ſaßen. Der eine dieſer 
Herren war Ulbert Timm, der andere ein Mann in mittleren Jahren, 
ber erſt vor einer Stunde etwa gefommen und von Frau Rofalie 
Herm Timm als der Bruder ſeines Sundiner Wirted, Herr Jeremias 
Gutherz, vorgeftellt worden war, und den Albert feiner Kleidung und 
jeinem ganzen Ausjehen nach für einen Kleinen Bürger in nicht un- 
ebnen Verhältniſſen gehalten haben würde, für einen Gewürzfrämer 
vielleicht, oder Tabalshändler, wenn nicht in den fchmalen, von dichten 
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Brauen überfchatteten Augen ein Etwas gelegen hätte, da3 anzubeuten 
ſchien: die Beichäftigung des Herrn jei feine ganz jo harmloſe, zum 
mindeften nicht immer eine fo harmloſe geweſen. 

Die drei Perſonen Hatten eine fehr eifrige Unterredung geführt, 
deren Refultat Albert jebt zufammenfaßte. 

Es Handelt fih alfo um zweierlei, jagte er; einmal, und einen 
Einblid in die Taufregiiter der St. Marienkirche, oder noch befier, 
eine vidimierte Abjchrift des Taufzeugniſſes zu verfchaffen, zweitens 
um die Auffindung der Hauptperfon in diejer Komödie, ich meine 
de3 Herrn Oswald Stein. 

Woraus willen Sie denn aber, daß er fich Hierher wenden wirb? 
fragte der Dann mit den feltfamen Wugen. 

Ich vermute e8 nur. Er fchrieb mir vor acht Tagen aus Paris: 
er könne fich dort nicht mehr Halten und müfje juchen, der Heimat 
näher zu fommen, ſolange er die Reife noch bezahlen fünne Wir 
ſcheint es unzweifelhaft, daß er fich Hierher geivandt Hat, oder wenden 
wird, wo er, wie ich von ihm ſelbſt weiß, fchon als Student litera- 
tifche Verbindungen der verfchiedenften Urt angefnüpft hatte und des- 
halb noch am leichteften Hoffen darf, für fi und feine Holde Sub- 
ſiſtenzmittel herbeizufchaffen. Nur glaube ich nicht, daB er unter 
jeinem wahren Namen auftreten wird, um fich nicht etwaigen unan- 
genehmen Begegnungen mit den Verwandten der Frau von Kloten 
auszufegen, die ihm, wie ich weiß, überall nachſpüren und ihn Bier 
ficher fehr bald entdeden würden. 

Die Erledigung diejed Punktes überlafien Sie meinem Freunde 
bier; jagte Frau Roſalie, dem Herrn mit den jonderbaren Augen Die 
Hand vertraulich auf den Kopf legend; und nun, Ihr Herren, glaube 
ich, ift e3 Beit, daß wir und trennen. Morgen ift auch wieder ein 
Tag. — Ja, aber was fangen wir denn mit dem diden Kerl da 
auf dem Sofa an, der heute für zwölf getrunfen bat? 

Wir werden ihn nach Haufe bringen müflen, wenn Sie, fchöne 
Frau, nicht ein Plätzchen für ihn in Bereitſchaft haben; — erwiderte 
Albert mit einem bezeichnenden Blid. 

Sie Schäfer! jagte die Dame, Albert in die Wangen fneipend; 
ich werde Ihnen das loſe Maul ftopfen. 

Uber Hoffentlich doch nur mit einem Kuſſe! 

Sie Iofer Vogel! rief die Frau und ſchien nicht übel Luft zu 
haben, da3 Mittel in Anwendung zu bringen. 

Albert wandte fich plöglic zu Herrn Schmendel und fing an, 


— 885 — 


ihn erft ſchwächer, dann ſtärker und zuletzt aus allen Leibeskräften 
zu fchütteln. 

Uff, late der Rieſe im Schlaf, laßt mich los, ich will fchon 
mit dem Bub’ fertig werben. 

Was will er? fagte der Herr mit den fonderbaren Augen. 

D, er ſchwatzt im Schlaf, jagte Ulbert; geben Sie mir einmal 
ein Glas Waſſer, Elischen, ich glaube, das wird ihn am erften zu 
ſich bringen. 

Endlich ftand der Koloß aufrecht da, und man gelangte, wenn 
auch nicht ohne einige Mühe, die Kellertreppe hinauf, auf die Straße. 

Die Naht war jehr finfter, fein Stern am Himmel fichtbar. 
Der Wind wehte in Hagenden Stößen durch die Öden Gaffen und 
drohte die fladernden Gaslichter ebenfalls auszulöfchen. Herr Schmendel 
fam in der frifchen Luft wenigitens fo weit zu fich, daß er feine 
Begleiter zärtlich umarmte, ihnen ewige Freundfchaft ſchwur und jedem 
Hunderttaufend Silberrubel verſprach, jobald es fich als ficher heraus- 
geftellt, daß der Fürſt Waldernberg, den er heut” Unter den Linden 
durchgeprügelt, wirklich fein Sohn fei. So famen fie an das Haus 
und fchließlih auch in das Stübchen des Hintergebäudes, in dem 
Herr Schmendel feine Wohnung aufgefchlagen. Der Rieje taumelte 
auf fein bdürftiges Lager; und feine beiden Begleiter entfernten fich, 
nachdem Herr Seremiad mit einer DBlendlaterne, die er zu Timms 
nicht geringer Verwunderung aus der Tafche zug, in alle Winkel des 
Bimmers geleuchtet, wo fonderbare Gerätfchaften: eiferne Kugeln, 
Neifen von Meifing, Stangen und Stäbe von allen Sorten, Trom- 
meln und Trompeten und Flitterkram jeder Art in wüfter Unordnung 
aufeinander gejchichtet waren. 

Nun müfjen Sie das Maß Ihrer Güte voll machen, fagte Timm, 
ala fie wieder auf der Straße ftanden, und mir fagen, wie ich nad 
Haufe fomme.. Ah wohne — 

Weißes Roß in der Falkenſtraße Nr. 48, nach Hinten; unter- 
brach ihn Herr Jeremias Gutherz, indem er feine Laterne verſchloß 
und in die Daſche ſteckte. 

Sind Sie ded Teufels, rief Herr Timm, unwilltürli einen 
Schritt zurüdtretend. Wie können Sie meine Wohnung wiſſen, die 
ich Hier noch niemand gejagt habe? 

Glauben Sie, daß ein fo bedeutender Redner der Volksverſamm⸗ 
fung unter den Belten und lange unbelannt bleiben kann? fagte ber 
Mann mit der Blendlaterne. 
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Uns? wer iſt uns? fragte Timm. 

Das kann Ihnen gleich ſein. Jedenfalls möchte ich Ihnen den 
Nat geben, Ihre Redeübungen lieber innerhalb Ihrer vier Pfähle 
zu halten, ſchon unſerer Angelegenheit wegen, die arg ins Stocken 
geraten möchte, wenn Sie eingeſteckt würden. 

Pah, ſagte Timm, glauben Sie denn, daß mir etwas an dem 
Ruhm eines politiichen Märtyrers liegt? Ach Habe den Leuten eine 
Nede gehalten, weil ich überhaupt gern rede, und zweitens, weil ich 
mich über die Spabenföpfe ärgerte. 

Deito beſſer; jagte der andere troden. 

Timm warf, indem fie eben jet unter einer Gaslaterne hin⸗ 
Schritten, einen Blid auf feinen Begleiter, und der rätjelhafte Aus- 
drud der Augen de Mannes und die Blendlaterne und das „Uns“ 
wurde ihm plößlich klar. 

Entſchuldigen Sie, Herr Gutherz, fagte er: ich glaube von Ihrem 
Herrn Bruder gehört zu haben, daß Sie ein fehr gejchägtes Mitglied 
der geheimen Polizei jind. 

Der Mann mit den fonderbaren Augen lächelte: 

Ihr jeid ein fchlauer Fuchs! fagte er, und habt eine feine Naſe 
Mein Bruder hat's Euch nun freilich nicht gejagt, denn der weiß 
nicht? davon, und Roſalie auch nicht, denn die weiß es freilich, hat 
aber ihre Gründe, reinen Mund zu Halten; alſo — 

Wird's mir wohl der Teufel gejagt haben, unterbrady ihn Timm, 
dem dieſe gelungene Probe feines? Scharfſinns die alte Sicherheit 
wiedergegeben hatte. Ich glaube, ich hätte e8 in Eurem Fache weit 
bringen können. 

Das käme vielleicht nur auf Sie an. 

Wieſo? 

Der Dann mit den ſeltſamen Augen antwortete auf dieſe Frage 
nicht, jondern fagte, als fie jett an einer Ede angelommen waren: 

Das ift Ihre Straße. Ach komme Heute vormittag um elf 
Uhr zu Ihnen. Da wollen wir denn die Angelegenheit weiter be- 
iprechen. 

Die Männer trennten fih. hr Fußtritt verhallte in den ein- 
famen Straßen, während über die hohen Dächer ſchon das graue 
Morgenlicht herüberlugte. 
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Einundvierzigltes Kapitel. 


An einem ftattlihen Zimmer eines ftattlichen Hotel3 Unter den 
Linden fußen am Abend des folgenden Tages Melitta und Dlden- 
burg auf dem Sofa. Auf dem Tifche brannte eine Qampe; ange- 
zündete Lichter jtanden auf den Spiegeltiichen und auf dem Sims 
des Kamins. rau von Berkow erwartete heute abend noch mehr 
Beſuch, und Oldenburg hatte nur das Mecht des Hausfreundes, vor 
der beitimmten Zeit zu kommen, in Anſpruch genommen. 

ch finde, du bift Heute abend ſehr ſchweigſam, Adalbert! fagte 
Melitta, die Arbeit, an der fie genäht Hatte, auf den Tiſch Iegend 
und fih mit einem freundlichen Lächeln zu Oldenburg mwendend: ich 
ſchwatze dir von den Rindern vor, wie fräftig der unge geworden 
ift und wie hübſch Czika in den modernen Kleidern ausfieht, und 
du jchauft drein, wie — nun wie nur gleich? 

Wie der Ritter von der traurigen Geftalt, ohne Zweifel; werig- 
ſtens fühle ich mich jo von dem Scheitel bis zur Sohle, erwiderte 
Dfdenburg aufftehend und einen Gang durch‘ das Zimmer machend. 

Daß ich nicht wüßte! fagte Melitta; ich dachte, du nähmeft dich 
in diefem grauen Anzug nach der neueiten PBarifer Mode ganz be- 
ſonders ftattlich aus. 

Dhne Scherz, Melitta; ich bin in der Tat in einer traurigen 
Gemütsverfaflung. 

Das ift ein allerliebites Kompliment für mich, die ih nur Dir 
zuliebe — hören Sie wohl, mein Herr, nur, um Ihnen eine, wie 
ich Hoffte, angenehme Überraschung zu bereiten. — aus meinem trau- 
lichen Neft die lange Reife mit den Kindern Hierher mache in biefc 
langweilige Stadt, und mir jebt am Ende noch jagen laſſen muß: 
du hätteſt auch wohl zu Haufe bleiben können. 

Willſt du es glauben, Melitta, daß mir diefer Gedanke wirklich 
geitern und heute fchon ein paarmal gelommen iſt? 

Das iſt ſtark! ermwiderte Melitta und wußte im Augenblid nicht, 
ob fie die Worte Oldenburgs für Wahrheit oder für Scherz nehmen follte. 

Der Baron ließ fie nicht lange in diejer Ungewißheit; er febte 
fih wieder ..zu ihr, ergriff ihre Hand und fagte: 

Liebe Melitta, meine Worte Elingen fehr hart, aber frage dich 
jelbft, ob ih aß Mann nicht fo fühlen und denken muß. Daß ich 
dir für deine Güte in tieffter Seele dankbar bin, das weißt bu, 
jollteft du wenigſtens willen. Auch daß du für mich deinen guten 
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Nuf aufs Spiel ſetzeſt, ſchlage ich fo Hoch eben nicht an, denn e8 
ift ein jämmerlid Ding um das Urteil der Welt; ich hab's mein 
Leben lang verachtet. Es ift etwas ganz anderes, was mich Hinbert, 
rechte Freude an diefem Wiebderjehen zu haben; und ich will Dir offen 
lagen, was dieſes Eiwas iſt. Sieh, Melitta, es ift dem Manne an- 
geboren, daß er für das, was er liebt, auch forgen und fchaffen will, 
ja noch mehr, daß er die Geliebte in einer gewiſſen Abhängigkeit 
von fich ſehen will, ich meine: abhängig vor feiner Kraft, feinem 
Mut, feiner Einjiht. An der Unmöglichkeit, das Verhältnis fo zu 
geftalten, iſt manche ſtarke Liebe fchon geitorben, verzehrt fich manche 
ftarte Liebe. So auch meine Liebe zu dir. Ich Tann, wie die Sache 
jet liegt, nur, fozufagen, im Vorbeigehen für dich leben, jorgen und 
ichaffen, nicht zu jeder Stunde, jeder Minute, wie ich es wünfche, 
wie ich es muß, wenn ich glüdlich fein will. Auf dem Lande, wo 
wir, die Nachbarn, ungeftört und unbelaufcht oft halbe Tage lang 
beifammen fein fonnten, ging es noch: und dennoch war das Gefühl 
der Halbheit fo peinlich für mich, daß ich den politifchen Berhält- 
niffen dankbar war und gern nach Paris ging, um mir einbilben 
zu kbnnen, e8 läge zwifchen Dir und mir nur die Entfernung und 
weiter nicht. Hier nun aber, in der großen Stadt, überfommt mich 
das leidige Gefühl mit doppelter Gewalt; ja, es ift, als ob der 
Moment, in dem wir uns bier getroffen haben, ausgeſucht wäre, mir 
das Verkehrte, das Gefchraubte, daS Unnatürliche unferes Verhält- 
niffes jo recht zu Gemüte zu führen. Wir ftehen Hier auf einem 
Vulkan, der jeden Augenblid zum Ausbruch kommen Tann. Schon 
ſchwankt der Boden unter unjeren Füßen, und ehe noch viele Tage 
vergeben, werden wir unerhörte Dinge erleben. Ich zittere nicht vor 
der Enticheidung; im Gegenteil, ich ſehne fie herbei, denn fie iſt not- 
wendig und wird für ung zum Seile ausſchlagen. Aber um in den 
Tagen der Not und Gefahr, die über unfer Volk hereinbrechen, feit- 
zuftehen, um ein ganzer Dann nad außen fein zu können, muß ich 
erit in mir jelbft zur Ruhe fommen, und das kann ich unter diefen 
Verhältniffen nicht, das kann ich nur, wenn ich weiß, daß ich für 
Weib und Kinder rede, handle, fämpfe und, wenn es fein muß, falle. 

Des Barond Stimme zitterte, obgleich er fich augenjcheinlich 
Mühe gab, jo ruhig und überzeugend wie möglich zu jprechen. Er 
hatte jich noch näher zu Melitta gebeugt, die ihr ſchönes Haupt tief 
gejenkt Hatte Als er ſchwieg, blidte fie auf und zeigte Oldenburg 
ein bleiches Geſicht. Sie ſagte mit leifer Stimme: 
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Wollte Gott, Adalbert, ich könnte Dir, um beinet-, um meinet-, 
um unfer aller willen, dag Weib fein, deſſen du entbehrft. 

Weshalb kannſt du es nicht? 

Du weißt es. 

Aber, Melitta; fol denn die Erinnerung an diefen Mann, den 
du unmöglich” noch lieben kannt, von dem du felbft fagit, daß du 
ihn nicht mehr Liebft, und ewig trennen! Haft du dein Unrecht, wenn 
es unrecht war, dem Zuge eines Herzens, das ſich frei wußte, zu 
folgen, — nicht durch taufend Tränen gefühnt? Biſt du mir nicht 
noch, was du mir immer warft? Und, wenn doch einmal zwiſchen 
und abgerechnet werden ſoll, haft du mir, wenn du mich würbdigft, 
dein Gatte zu fein, nicht mehr zu vergeffen und zu verzeihen, als ich 
dir? Iſt es vernünftig, Die Frau zu dem Opfer eines rigorofen 
Sittengefeged zu machen, über das ſich der Mann mit Leichtigkeit 
Hinwegfegt? Wer bat dies unvernünftige Geſetz geichaffen? Nicht 
ih, no) du — was follen denn du und ich fich ihm beugen? Ich 
fage dir, der Tag der Freiheit, der heraufdämmert, wird dieſe und 
noch manche Sabung, die ein finfterer Mönchafinn ausgrübelte, Die 
Natur zu Enebeln und zu quälen, aufheben und die Blätter, auf denen 
fie verzeichnet ftehen, in alle vier Winde wehen. 

Wenn diefer Tag kommt — und wenn er mir kommt, erwiberte 
Melitta; ich will ihn mit freudigem Herzen begrüßen. Iſt es wirk- 
ih ein Wahn, was mich hindert, in deine Arme zu fliegen und zu 
fprechen: nimm mich, ich will dein fein nun und immerdar! — babe 
Mitleid mit mir! ich leide ja ebenfoviel darunter, wie bu; aber 
Adalbert: ich bin ein Weib; und das Weib kann wohl auf den Tag 
ber Erlöfung Hoffen und harren, aber für diefen Tag kämpfen, wie 
ihr, kann e3 nicht. Und bis Ddiefer Tag kommt, biß ich mich fo frei 
fühle, wie ich mich fühlen muß, wenn ich mit Ehren die deine ſein 
will, muß es bleiben, wie es ilt. 

Melitta Hatte dies mit einer leifen, traurigen Stimme gejagt, 
und Oldenburg fühlte, daß es Grauſamkeit fei, weiter in fie zu dringen. 
Er nahm ihre Hand, küßte fie und fagte: 

Laß es gut fein, Melitta! Sch bin geduldig. Und dann: 
der Tag der Erlöfung, den du erbarrft, muß ja doch einmal 
fommen. 

In diefem Wugenblid wurde die Tür geöffnet, und der alte 
Baumann meldete den erwarteten Bejuh an. Melitta fuhr ſich 
mit dem Tafchentuche über die Augen, während Oldenburg Sophie 
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entgegenging, die von ihrem Gatten und Bemperlein begleitet, joeben 
zur Tür bereintrat. 

Melitta und Sophie ſahen fich heute abend zum erften Male, 
aber man bemerkte nichtd von der Förmlichkeit einer erften Begegnung. 
Die beiden Damen hatten voneinander (befonder8 Sophie von Melitta) 
fo oft und fo viel gehört, daß fie fich felbft biß auf die Einzelheiten 
der äußern Ericheinung befannt waren. Dennoch betrachteten fie fich, 
während fie fidy die Hände reichten und die erjten Worte wechjelten, 
mit nicht geringer Aufmerkfamteit, wobei denn Sophie die Bemerkung 
machte, daß Melitta viel weicher und milder erjchien, ala fie fich Die 
vornehme Dame gedacht hatte, und Melitta umgelehrt, daß Sophie 
lange nicht fo ernft und athenenhaft dreinichaute, wie nach Bemper- 
leins Befchreibung die Huge, geiftreiche Tochter des Geheimrats drein- 
hauen mußte. Wuc den Baron Oldenburg ſah Sophie heute zum 
eriten Male, ebenfo wie er fie, und fie warf vom Sofa aus manchen 
prüfenden Blid nach dem langen, grau gekleideten Mann, der in ber 
Mitte des Zimmers mit den beiden Herren plauderte, während er 
ebenfo von feinem Standpunfte aus die beiden Damen beobachtete 
und fand, daß fie in der üppigen Fülle des gleichermweije weichlodigen 
Haares und in dem Schnitt und Ausdrud der großen Augen eine 
gewiſſe Ähnlichkeit hatten, wie zwei Roſen, von denen die Dunflere, 
vollere den fchönen Kelch vollkommen erjchloffen hat, während die andere 
hellere, die zart gefärbten Blätter eben erſt zum Licht des Tages entfaltet. 

Un Stoff zur Unterhaltung fehlte e8 dem Kreife nicht in dieſen 
aufgeregten Tagen, wo eine fieberhafte Unruhe in den Geiftern aller 
wühlte, weil auf alle der Schatten, den die fommenden großen Er- 
eigniffe vor ſich herwarfen, gleichermweife drückte. — Sch bin im 
Herzen Republikaner, fagte Franz, aber ich trage fein Verlangen 
danach, die Republif proffamiert zu jehen, weil ich nicht glaube, daß 
und das eben wefentlich weiter bringen wird, folange wir das Übel 
nicht bei der Wurzel erfaſſen. Des Übels Wurzel fehe ich aber in 
dem dumpfen Pfaffenglauben, der die Natur der Dinge auf den Kopf 
ftelt und die Menfchen ftatt zu freien Bürgern diejer Erde zu He- 
Ioten eines trandzendenten Dogmas erzieht, und anftatt die Solidarität 
der Intereſſen aller Menfchen zu proflamieren, — eine Theje, welche 
die Vernunft begreifen und die Tatkraft üben kann, — dunkel von 
einer allgemeinen Bruderliebe Iallt, gegen die fih, in dem Sinne 
wenigjtend, wie man fie geift- und finnlos von taufend Ranzeln und 
Kathedern predigt, jebes gejunde Gefühl fträubt. 
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Sch weiß nicht, Herr Doktor, erwiderte Oldenburg, ob Gie 
dabei die Wirkung, die ein nach den Prinzipien der Vernunft ge- 
ordnetes Öffentliches XWelen — res publica, meine Damen, nannten 
e3 die Nömer, und weil dieſe Bezeichnung die Sache am bejten deckt, 
fommen die modernen Völker, die aus dem geheimen Wefen, oder 
vielmehr der offenbaren Verweſung des Polizeiftantes ein freied und 
fröhliches Leben machen wollen, immer wieder auf fie zurüd — ich 
weiß nicht, fage ich, ob Sie den Unterfchied zwifchen einer vernunft- 
gemäßen und einer unvernünftigen Staat3form doch nicht zu gering 
anfchlagen. Abgejehen davon, daß die perfünliche und, jozujagen, 
materielle Freiheit die freie Bewegung auf den geiltigen Gebieten not- 
wendig im Gefolge Hat, jo wird auch ganz gewiß die verberbliche 
Wirfung vernunftiwidriger Religionslehren in der Republik viel ge- 
ringer fein, al3 in einem abjoluten Staate, gerade jo wie fchädliche 
Dünfte, die in einem gefchloffenen Raume vielleicht tödlich find, in 
der freien Luft ohne Gefahr eingentmet werden können. Und dazu 
fommt noch dies: in einem Staate, der defpotifch regiert wird, ift 
es nur zu gewiß, daß die weltliche Tyrannei mit der geiftlichen ein 
Schutz⸗ und Trugbündnis eingeht, was in einem freien Staate, wo 
die Gewalt in aller Händen ruht, nicht wohl möglih if. Das 
Mudertum in England zum Beifpiel — obgleich ich England keines⸗ 
wegs als einen freien Staat im höchſten Sinne des Wortes anfehe 
— flüchtet fich in einjame Fabrikdiftrifte, oder bildet in den Städten 
obſkure Konventikel, um die fich fchließlich niemand kümmert; bei ung 
ift e8 eine Macht, deren furchtbare Wirkung wir alle gefühlt Haben, 
ein Gift, das ſich in allen Adern des Staatskörpers verbreitet und 
jede gefunde Kraft paralyfiert. Um es mit einem Worte zu fagen: 
in einem freien Staate kann der einzelne noch jo frank fein, aber 
das gemeine Wefen ift und bleibt deshalb doch ein Gemeinwohl; in 
dem Polizeiſtaate gibt e8 wohl gefunde Private, aber da3 gemeine 
Weſen ift nur eine große allgemeine Krankheit. Sch möchte, Sie 
hätten die Verhandlung mit angehört, die ich in Paris mit Berger 
über die jchwere Not einer Zeit geführt habe, die beinahe nur noch 
problematiiche Raturen hervorbringt. 

Wo ift der Profefjor? fragte Bemperlein; ich hatte der Frau 
Doktor Hoffnung gemacht, den alten Freund ihres Vaters heute abend 
bier zu fehen. 

Ich weiß es nicht, erwiderte Melitta; wiſſen Sie es nicht, 
Dibendurg? 
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Nein; ich habe ihn in der Volksverſammlung von meinem Arme 
verloren. Ich glaube indeſſen ficher, daß er noch kommt. 

Problematiſche Naturen, fagte Franz, der, dem angeregten &e- 
danken nachhängend, den lebten Teil des Gefpräches überhört Hatte; 
wiflen Sie, Herr Baron, daß ich diefen Goetheſchen Ausdruck fchon 
in Berbindung mit Ihrem Namen hörte und zwar aus dem Munde 
eine? Mannes, der mir jehr teuer geweſen ift und an dem aud Sie, 
foviel ich weiß, großen Anteil genommen haben? — Sie brauchen 
nicht ungeduldig auf den Tifch zu trommeln, Bemperlein; ich weiß, 
daß Sie fich, ganz gegen Ihre fonftige fromme Denkungsart, in einen 
höchſt unfrommen Haß gegen Oswald Stein bineingeredet haben, und 
ih erwähne unferes geweſenen Freundes hier auch nur, weil er mir, 
ebenfo wie jein Lehrer Berger, immer als ein Typus der problematifchen 
Naturen erichienen ift. 

Da Franz von dem Berhältnis Oswalds zu Melitta auch nicht 
die mindeite Uhnung Hatte, jo entging ihm natürlich) die Nöte, die 
fo plöglih in den Wangen der Dame aufflanımte, daß fie fi, um 
fie zu verbergen, tief auf ihre Wrbeit beugte; und die Heftigfeit, mit 
der Bemperlein fagte: Ach dächte, Franz, diefer Menſch wäre einer 
Erwähnung gar nicht mehr wert, reizte ihn nur zum Widerſpruch. 

Denken Sie das au, Herr Baron? fagte er, fih zu Oldenburg 
wendend; jollten Sie auch einen Menfchen ſchonungslos verbammen, 
defien größtes Unglück es vielleicht ift, in diefer Beit geboren 
zu fein? 

Nein, fagte Oldenburg ruhig und ernit; ich Habe das alte Wort, 
daß wir nicht richten follen, um nicht felbft gerichtet zu werden, nicht 
vergefien. Ich babe ſtets die herrlichen Gaben, mit denen die Natur 
jenen Dann verfchwenderiich ausgeftattet hat, aufrichtig bemunbert, 
und es ſtets lebhaft bedauert, wie ich e8 dennoch bis zu diefem Augen⸗ 
blid tue, daß ein jo reicher Geift, wie ein allzu üppig emporgefchoffener 
Baum, nur taube Blüten tragen follte, von denen feine fich zur 
Frucht entwickelt. 

Während Oldenburg ſo ſprach, hatten ſeine Augen feſt auf 
Melitta geruht, die jetzt ihr Antlitz wieder erhoben hatte und ihn 
ihrerſeits ſo prüfend anblickte, als wollte ſie ihm bis auf den Grund 
der Seele ſchauen. Franz intereſſierte ſich für Oswald noch immer 
zu ſehr, als daß ihn Oldenburgs Worte nicht innig hätten erfreuen 
ſollen. Er erwiderte deshalb in lebhaftem und herzlichem Ton: 

Ich war überzeugt, daß Sie ſo über Herrn Stein urteilen 
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würden. Weiß ich doch aus Steins eigenem Munde mande Yuße- 
rungen von Ihnen, die mir bewiefen, ein wie tiefes Verftändnis Sie 
für feinen Seelenzuftand Hatten, und zeigte mir doch Ihre Amtimität 
mit Berger, daß Sie ein Arzt find für die Kranken, nicht aber für 
die Gefunden, — lieber Bemperlein, die bekanntlich keines Arztes be- 
dürfen. Berger und Stein find zwei Naturen, die fich in Unlagen, 
Temperament und Charakter in überrafchender Weife gleichen. Wie 
hätten fie, die ſich an Jahren fo verjchieden find, auch ſonſt jo fchnell 
innige Freundſchaft ſchließen können — eine Freundſchaft, die, fürchte 
ich, mehr ala alles dazu beigetragen Hat, in Stein die ausfchweifenden 
been zu nähren und zu befeftigen, die ihn über kurz oder lang zum 
Wahnfinn oder Selbftmord führen müſſen. 

Über Sie jehen doc, Franz, fagte Bemperlein, daß Berger den 
Alp feiner Krankheit, die jedenfalls mehr phyſiſche als pigchifche Ur- 
jachen hatte, glüdlich von fich abgejchüttelt, und dadurch allein bewiejen 
bat, daß in ihm eine ganz andere Kraft ftedt, als in Stein. 

Den Tag nicht preife, bevor der Abend kommt! erwiderte Franz, 
id) wünſche natürlich jo lebhaft, wie jeder von Ihnen, daß der Profefjor 
vollitändig genejen jei, aber ich kann als Arzt nicht anders fagen, 
als daß ich einen Rüdfall Teineswegs für unmöglich halte, und wenn 
ich nicht fehr irre, Bemperlein, jo erwähnten Sie noch geftern abend, 
daß mein verftorbener Schwiegervater fi genau jo über feinen Zu- 
ftand auögeiprochen babe. 

Uber das wäre ja entjeglich! ſagte Melitta. 

Ich behaupte nicht, gnädige Frau, daß es jo kommen wird, ich 
fage nur, daß es fo kommen kann. 

Haben Sie an Berger in der lebten Zeit etwa Beſonderes be- 
merkt? fragte Melitta, zu Oldenburg gewandt. 

Ja, fagte diefer nach einigem Bedenken, ich kann e8 nicht leugnen, 
daß mir in den legten Tagen fein Wefen viel aufgeregter vorgelommen 
it. Seit der Februar-Revolution, an der wir, wie Ihnen bekannt 
fein wird, tätigen Anteil genommen haben, jcheint eine fieberhafte Un- 
gebuld in ihm zu wühlen, die mich oft an die Unruhe eines Löwen 
erinnert bat, der grollenb Hinter feinem Käfiggitter raſtlos auf und 
ab geht. Die Minuten werden ihm zu Stunden, die Tage zu Wochen. 
Bergeblich, daß ich ihn daran erinnere, die Gefchichte der been zäble 
nah Sahrtaufenden. — Ich habe feine Zeit, ift feine ftete Antwort; 
wenn Sie, wie ich, vierzig Jahre durch die Wüfte gemandert wären, 
würden Sie die Sehnſucht des müden Pilgers, nur einmal die Luft 
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des gelobten Landes der Freiheit zu atmen, begreifen. Dieſes Zaudern 
und Zagen, dieſes Schwanken und Wanken werden mich nur zur Ver⸗ 
zweiflung bringen. — Aber meine Herren, was iſt das? 

Alle lauſchten. Von ferne her kam, das Raſſeln der Wagen 
übertönend, ein gleichförmig zitternder dumpfer und doch ſtarker Ton. 

Es iſt der Generalmarſch, ſagte Oldenburg, und ſeine Wangen 
röteten ſich; ich kenne den Klang. 

Oldenburg hatte dieſe Worte kaum geſprochen, und die Geſellſchaft 
erhob ſich eben, um an die Fenſter zu treten, als die Tür aufgeriſſen 
wurde und ein Mann in das Zimmer ftürzte, in Dem man Berger 
faum noch wiebererfennen konnte. Sein langes graue Haar Hing 
in wahnfinnigen Streifen um fein Haupt; Gefiht und Bart waren 
mit Blut bejubelt, das aus einer Wunde auf der Stirn zu fommen 
ſchien; fein Rod war hier und da zerfeßt, ald wenn fcharfe Inſtrumente 
hineingejchnitten oder geftochen hätten. Seine Augen glühten, fein 
Atem keuchte, als er jeßt, dicht an den Tifch herantretend und die 
Gefellichaft anftarrend, mit heifern Tönen rief: 

Aufl auf! Ihr ſitzt und ſchwatzt, während draußen eure Brüder 
und Schweitern gemordet werden! Auf! auf! mit diefen unfern bloßen 
Händen wollen wir ihre Bajonette zerbrechen und die Henkersknechte 
erwürgen. 

Er wird ohnmächtig, rief Franz, indem er Berger, der fchon, 
während er fprach, wie ein Trunfener geſchwankt Hatte und jebt zu- 
ſammenbrach, in den Armen auffing. 

Die Männer fprangen Hinzu und trugen den Ohmmächtigen auf 
das Sofa. 

- Etwas Eau de Cologne, gnädige Frau, fagte Franz; Dante, 
ängftigen Sie fich nicht, ed hat diesmal noch nichts zu jagen, aber 
ich fürchte für die Zukunft. 

Die Gejellichaft umftand den Kranken, deifen Atemzüge ruhiger 
wurden, während draußen der Generalmarjch in der Ferne verhallte. 


Zweiundvierzigltes Kapitel. 


In einem immer der dritten Etage desfelben Hotels ſaß zu 
eben der Stunde eine junge Dame, die mit ihrem Gatten — dafür 
nahm man wenigitend ben Herrn, der fie begleitete — unlängft in 
dem Haufe angefommen war. Da auf den Neifeeffeften „Paris“ 
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Stand und der Herr mit der Dame franzöfifch gejprochen hatte, fo 
nahm man im Haufe an, daß es Franzoſen feien, um fo mehr, als 
Das Hotel gerade von Franzoſen fehr ſtark frequentiert wurde. Frau 
Hauptmann Schwarz, die Befigerin des Hotels, hatte felbft die Fremden 
auf ihr Zimmer geführt, und, da die junge Dame angegriffen und 
Leidend ausfah, teilnehmend gefragt, ob fie etwas für Madame tun 
könne? Der Herr hatte gebeten, Tee zu beforgen und im übrigen 
alle Dienstleiftungen abgelehnt; bald darauf war er ausgegangen. 

Er war faum fünf Minuten fort, als eine Drofchke, die feit dem 
Augenblid, wo die Fremden gelommen waren, ein paar Schritte die 
Straße weiter hinauf gehalten hatte, vor dem Haufe vorfuhr. Ein 
junger Mann jtieg aus und fragte den Portier, ob ein Herr oder 
eine Dame, die vor einer Biertelftunde etwa aus Paris gekommen 
wären, zu Haufe fein? Als der Bortier antwortete, daß der Herr 
foeben mit dem Bemerken, er werde in einer Stunde etwa wieder- 
fonmen, das Haus verlafien habe, Madame aber, foviel er wiſſe, ſich 
auf ihrem Zimmer befinde, bat der junge Mann, ihn unverzüglich zu 
ihr zu führen. Der Portier — ein vielerfahrener Mann — jah, 
Daß der junge Dann, der übrigens offenbar den höheren Ständen 
angehörte, jehr aufgeregt war, und da ihm neun Uhr abends nicht die 
ganz geeignete Beit fchien, eine Dame, die allein auf ihrem Zimmer 
war, in einem ehrbaren Hotel aufzufuchen, fagte cr, er glaube nicht, 
daß die Dame noch zu jprechen ſei; ob der Herr nicht lieber morgen 
früh wiederlommen wolle? 

Ich habe e3 fehr eilig, fagte der junge Mann: ich — ih muß 
die junge Dame in — Familienangelegenheiten ſprechen. Wollen 
Sie nicht einmal nachfragen lafjen, ob fie nicht noch Beſuch empfängt, 
und ihr — er befann fich einen Augenblid — und ihr dieje Karte 
bringen. 

Die Hand des jungen Mannes zitterte fo jehr, als er die Karte 
hinreichte, und fein Geficht war fo blaß und verjtört, dab der Portier 
mehr wie überzeugt war, die Sache ſei nicht richtig und die Zufammen- 
funft des jungen Herrn mit der franzöfiichen Dame könne nur auf 
Koften des ausgegangenen Herrn ftattfinden. 

Was will ich denn, jagte er, da hängt ja der Schlüffel;. fie find 
alle beide ausgegangen. 

Der junge Dann hielt das Etui no in der Hand. 

Ich bin überzeugt, fagte er, indem er ein Golbftüd aus dem 
Etui nahm und es dem Wortier in die Hand brüdte, daß die Dame 
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zu Haufe ift und daß fie mich empfangen wird, wenn man ihr bie 
Karte bringt. 

Der Bortier war ein ehrlicher Mann, aber er hatte eine zahlreich 
Samilie und mußte morgen das Schulgeld für die beiden äfteften 
Rinder bezahlen. 

Drei Treppen, die zweite Tür auf dem Korridor Links, jagte 
er mürrifch. 

Der junge Mann fprang, immer drei Stufen auf einmal nehmend, 
die Treppe hinauf und Elopfte an die bezeichnete Tür. 

Entrez! antwortete eine leife Stimme. 

Die junge Dame war, nachdem ihr Begleiter fie verlaffen — er 
hatte nach der langen Fahrt das Bedürfnis gefühlt, noch ein Stündchen 
in den Straßen umberzumandern — unbeweglih in der Sofaede 
figen geblieben, den Kopf in die eine Hand geftügt, während Die andere 
Ihlaff an ihrer Seite herabhing. Der Schein der Lichter auf Dem 
Tiſche vor ihr fiel hell in ihr Gefiht. Es mochte ein gar reizenbes 
Geficht fein, wenn es, wie es wohl konnte, von Übermut und Lebens- 
luft ftrablte; aber jeht war e8 blaß und die Züge vom Weinen wie 
verzerrt. Die großen grauen Augen ftarrten auf den Yußboden; die 
ihönen Brauen waren düfter zujammengezogen und die Lippen auf- 
einandergepreßt. Mechaniſch Hatte fie entrez! gejagt, als ber Kellner 
flopfte, um den Tee zu bringen; fie hatte nicht einmal empor geblickt, 
während er die Sachen auf dem Tiſch ordnete, und er mußte feine 
Frage: ob Madame noch etwas zu befehlen habe? zweimal wieder- 
holen, bevor fie mit einem furzen Nein! antwortete; ja fie Hatte, 
fobald er die Tür Hinter fich gejchlofien, vergefien, daß er da geweſen, 
und fagte, als es unmittelbar darauf wiederum Elopfte, ebenjo mechanifch 
wie das erite Mal: entrez! 

Emilie! 

Die junge Dame fuhr mit einem Schrei in die Höhe und ftarrte 
den jungen Mann, der vor ihr ftand, mit weitgeöffneten Augen an, 
als ob fie jäh aus tiefem Schlaf eriwache und nicht wiſſe, ob das, 
was fie da vor fich fah, ein Traumbild ſei oder Wirklichkeit. 

Emilie! wiederholte der junge Mann und breitete jeine Arme aus. 

Adolfl rief fie, fih an feine Bruft werfend, Adolf! 

Die Geſchwiſter hielten fich umfchlungen, wie fie fich in ben 
Tagen ihrer Kindheit umſchlungen hatten, wenn der Bruber aus 
den Ferien nach Haufe fam und die Schwefter ihm jchon bis an bie 
Grenze bed Parks entgegengegangen war; aber heute riß Emilie ſich 
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alsbald aus feinen Armen, und rief, die Hände, wie um ihn abzu- 
wehren, vor fich jtredend: 

Wo kommſt du Her? was willft du hier? 

Kannſt du das fragen, Emilie? erwiberte er traurig; was ich 
hier will? dich! woher ich komme? von Paris, wo ich nach monate- 
langem Suchen deine Spur fand, in dem Augenblide, als du ab- 
reifteft, und von wo id dir von Stadt zu Stadt, von Gafthof zu 
Gaſthof gefolgt bin, ohne daß es mir einmal gelungen wäre, dich 
allein zu finden. — Nicht, als ob ich mich vor ihm fürchtete! fagte 
der junge Mann, indem er fi unmwillfürlich ftolz zu feiner vollen 
Itattlichen Höhe aufrichtete, aber ich wollte freundlich und gut mit 
dir fprechen, und ich wußte, daß mir das in feiner Gegenwart nicht 
möglich fein würde. 

Adolf von Breefen näherte fich feiner Schwefter und wollte ihre 
Hand ergreifen; fie wich vor ihm zurüd. 

Was willſt Du von mir? murmelte fie. 

Emilie, fagte er traurig, ift das die alte Liebe? Emilie! Kind! 
befinne dich! was ſoll ich ander? wollen, als dich aus diefem un- 
würdigen Verhältnis befreien, das dir Schon längſt zur Dual ge- 
worden iſt. O, fage nicht nein! ich fehe es ja an deinen Augen, an 
deinem blafjen Geficht, daß du tief unglücklich bift! Emilie, Schweiter, 
liebe, liebe Schwefter, folge mir! Bei unferm alten Vater, der aus 
Sram um dich vergeht, bei dem Andenfen an unfere felige Mutter, 
bei allem, was dir Heilig ift, beſchwöre ich dich, folge mir! 

Emilie Hatte ſich ſchluchzend und ihr Geſicht in den Händen 
verbergend in die Sofaede geworfen. Adolf kniete vor ihr nieder. 
Er nahm ihre Hände in die feinen, er küßte ihr die Stirn und Haar 
und Augen; er ſprach zu ihr in berebten Worten, wie fie auch ein- 
fache Menfchen finden, wenn ihr Herz von treuer Liebe voll if. Er 
fagte ihr, daß er nicht daran denke, fie zu ihrem Gatten zurüdzu- 
führen, den er felbft niemals babe leiden können, den fie gegen feinen 
Willen geheiratet Habe; daß fie niemals in ihre Heimat zurückkehren 
ſolle, wenn fie es nicht wünfche, daß er mit ihr in ein fernes Land 
gehen, daß er fie nie verlaffen wolle. Er berührte alle Saiten ihrer 
Seele, von denen er wußte, von denen er hoffte, daß fie ihm ant- 
tworten würden. Aber e3 war lange Zeit vergeblich. 

Ich kann ihn nicht verlaffen, war alles, was fie unter Schluchzen 
und Tränen immer wiederholte. 

Aber um Gottes willen, Emilie, rief der junge Es ; iſt es 

Epielhagen, Probl. Naturen. II. 
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denn möglich, daß eine Torheit fo lange währt? ift es denn möglich, 
daß du diefen Menfchen noch immer Tiebft? 

Sa, ja, ich Iiebe ihn; Liebe ihn mehr, als ich ihn je geliebt 
habe; fchluchzte fie. 

Adolf fprang empor und ging ein paarmal mit heftigen Schritten 
im Bimmer auf und ab. Dann trat er wieder an Emilie heran 
und fagte: 

Ich will es glauben, weil bu e8 fagft; aber Emilie, bei deiner 
Ehre — denn deine Ehre tft es, die auf dem Spiel fteht — be- 
antworte mir diefe Frage: bift bu ebenſo auch noch von feiner Liebe 
überzeugt? 

Ein hHeftigered Weinen war Emiliens Antwort, und in dem 
Weinen fchüttelte fie mit dem Kopfe. 

O, mein Gott, fagte Adolf bitter, bift Du fo tief geſunken, daß 
du einem Manne folgft, der dich nicht liebt? dem du zur Laft bift? 
der viel darım gäbe, werm er dich nur wieder los wäre? ift das 
meine ftolzge Schwefter? fo will ich denn unfer altes Wappen zer- 
breden und vor jedem Lump auf der Straße die Augen nieber- 
ſchlagen, und wenn mich jemand einen Buben fchimpft, tun, als hätte 
ich es nicht gehbrt. 

Der junge Mann fchlug fich mit der geballten Yauft vor die 
Stimm, und Tränen des Zornes und der Scham drangen aus feinen 
Augen. 

Emilte fprang von dem Sofa auf. 

Komm! fagte fie baftig, komm! Du haft recht! ich bin ihm zur 
Laft! er wird froh fein, wenn er mich los ift, komm! 

Gott fei gelobt! rief Adolf. 

Sogleih wollen wir fort! fagte Emilie, in dem Gemache bin 
und ber irrend und leidenfchaftlich die Hände ringend; ich will ihn 
nicht wiederfehen. Ich will ihm fchreiben — 

Sa, ja! fagte Adolf; Hier ift ein Blatt aus meinem Portefeuille, 
Tinte und Feder ift Hier; — fchreib ihm, aber nur wenige Worte! 

Emilie fette fich an den Tiſch, aber fie hatte kaum ein paar 
Buchftaben gefchrieben, als fie von neuem in Tränen ausbrach. 

D Gott, o Gott! ſagte fie, die Feder ſinken Iafiend, ich Tann 
es nicht. 

Gib mir! fagte Adolf, ihr die Feder aus der Hand nehmend; 
ih will es tun. Binde unterbefien deinen Mantel um; ich bin 
gleich fertig. 
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Während Emilie fih den Mantel umband, fchrieb Adolf mit 
fliegender Feder ein paar Zeilen. Er war nicht eben gewandt in 
ſolchen Dingen, aber in diefem Augenblid kamen ihm die Ausdrücke 
wie von jelbit. 

Bift du bereit? 

Sal 

Sie gingen die Treppe hinunter. Es begegnete ihnen niemand. 

Adolf gab dem Portier den Schlüffel zum Zimmer. 

Sagen Sie dem Herrn, wenn er nad Haufe fommt, Madame 
fei ausgegangen und würde wohl jo bald nicht wieder kommen. 

Adolf Hatte Emilie in die Drofchle gehoben. 

Die Drofchke fuhr in ungewöhnlicher Eile davon. 

Hm! murmelte der WPortier, indem er den Schlüſſel zu den 
andern hing; ich dacht's mir gleich, daß es jo kommen würde. Nun, 
ih kann die Leute nicht halten, wenn fie partout davon wollen. 


Dreiundvierziglites Kapitel. 


Sn der Wilhelmsftraße, der vornehmiten Straße Berlins, war 
furz vor Neujahr durch dem Hausmeifter des Fürften Waldernberg 
ein großes jchönes Hotel, deſſen Befitzer vor einiger Zeit geſtorben 
war, gefauft worden. Der Fürſt jelbft, der bald darauf von Sundin 
eintraf, hatte die innere Einrichtung überwacht und trob der ver- 
ſchwenderiſchen Pracht, mit der fie ausgeführt wurde, fo gefördert, 
daß er fchon Ende Januar mit feiner zahlreichen Dienerjchaft und 
feinem Marſtall aus dem Hotel in ber Bärenitraße, wo er bis dahin 
rejidiert hatte, in die Wohnung überfiedbeln konnte. Er bezog den 
einen Flügel des Erdgeſchoſſes. Der andere Teil blieb vorläufig leer, 
da der Fürft in der Einrichtung dem Geſchmack und den Wünfchen 
feiner Braut, die nebit ihrer Mutter Anfang Februar von Sundin 
erwartet wurde, nicht vorgreifen wollte. Mit defto größerem Eifer 
ließ er an der Ausftattung der Beletage arbeiten, deren prachtvolle 
Räume für die Yürftin Mutter, die den übrigen Teil des Winters 
in Berlin zuzubringen gedachte, ſowie zur Wufnahme der erwarteten 
Säfte beftimmt waren. 

Der Fürft hatte die Freude, auch dieſe Arbeit vollendet zu jehen, 
ald er am 1. März die Refidenz verließ, um feine Mutter von 
Stettin abzuholen, wo das. Dampfſchiff, das fie von Peteröburg nach 
Deutichland brachte, am nächiten Tage ankommen mußte. Bu gleicher 
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Beit waren durch feinen Hausmeifter für feinen Water, den Grafen 
Malikowsky, der von Münden aus feine bevorftehende Ankunft an- 
gekündigt Hatte, in dem Hotel de Ruſſie Unter den Linden eine Reihe 
von Bimmern gemietet worden. 

In einem der prachtvollen Salons bes Hotel Walbernberg, in 
einem weichgepoliterten Lehnſtuhl, der nahe an den Kamin gerückt 
war, in dem ein Lustiges euer brannte, ſaß die Yürftin Letbus. 
Dicht neben ihr, die hohe Geſtalt zu ihr herabgebeugt, wie um der 
Mutter ſelbſt die Anftrengung des lauteren Sprechen® zu eriparen, 
ſtand der Fürſt. 

Adieu, liebe Mama, ſagte der Fürſt, indem er ſich noch tiefer 
herabbeugte und Die feine, welfe Hand der Mutter an feine Lippen 
führte, es iſt Beit, daß ich gehe, wenn ich die Ankunft des Buges 
nicht verſäumen will. 

Adieu, mein lieber Sohn, erwiderte die Fürftin; Heiße beine 
Braut in meinem Namen willlommen. Sage ihr, daß ihr meine 
Mutterarme geöffnet find. Hat der Graf zugejagt, fih an dem 
Empfange der Damen zu beteiligen? 

Sa, liebe Mama. 

Nun denn, mein lieber Sohn, gehe mit Gott, der deinen Yus- 
gang und deinen Eingang jegnen möge! 

Sie hauchte einen Kuß auf die Stirn bes Fürſten, der ſich er- 
hob und über die dicken Teppiche des Fußboden geräufchlos zur Tür 
Hinaugfchritt. 

Die Zürftin blieb, nachdem der Sohn fie verlaflen Hatte, in 
dem Lehnſtuhl zufammengefauert fiten. E3 waren feine tröftlichen 
Gedanken, die in diefem Uugenblide durch ihr Hirn zogen, denn ber 
Ausdrud ihres bleichen Gefichtes wurde immer büfterer, und immer 
ſtarrer blidten die jchwarzen Augen in die Flamme des Kamins, fo 
daß fie in dem Widerfchein des Feuers unheimlich funkelten und 
blitzten. Zuletzt fchauderte fie aus diefer Starrheit auf und drückte 
auf die Feder der filbernen Glode, die dicht neben ihr auf einem 
Tiſchchen Stand. 

Unmittelbar darauf trat ihre erite Kammerfrau Nadeska herein. 

Was befiehlt meine Fürſtin? fagte Nadesfa, mit einer Stimme, 
durch deren leifen unterwürfigen Ton eine gewilfe Vertraulichkeit hin⸗ 
durchklang. 

Laß die Lichter in den Zimmern anzünden, Nadeska, und Hörft 
du, Nadeska, daß die ganze Dienerfchaft fi zum Empfang der 
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Damen in dem Hausflur aufftellt. Wen Haft du zu ihrer fpeziellen 
Bedienung beftimmt? 

Ich dächte: Katinka, Mademoifelle Birginie und von dem beutfchen 
Mädchen Diarie und Luiſe. 

Es ift gut. Du felbft empfängft die Damen an der Tür und 
begleiteft fie auf ihr Zimmer. 

Hat meine Fürftin ſonſt nichts zu befehlen? 

Nein, Nadeska. 

Die Kammerfrau verneigte fih umb ging nach der Tür. Als 
fie fie beinahe erreicht Hatte, rief die Fürftin fie zurüd. Sie trat 
wieder an den Stuhl. 

Haft du den Grafen heute vormittag beobachtet, Nabesta? 

Sa, meine Yürftin. 

Haft du nicht? Beſonderes beinerkt? 

Er fchien noch ftußerhafter und geſchminkter ala früher. 

Sonft nichts? 

Nein. 

Nadeska, ich Habe eine unbefchreibliche Angft, daß er etwas 
gegen und im Schilde führt. 

Sie Haben diefe Angft ftet3 gehabt, meine Fürftin, fo oft der 
Graf einen Beſuch machte, und haben fie jebt mehr ala fonft, weil 
Sie ganz beftimmt erwarteten, daß er der Einladung des Fürften 
nicht folgen mwürbe. 

Ya, fieht e8 nicht wie Hohn aus, daß er kommt? Was will 
er bier? Uber e3 ift nicht das allein. Er bat geftern wieberum 
eine enorme Summe von mir verlangt. 

Die Sie ihm hoffentlich gegeben haben. 

Nein, Nadeska. Meine Geduld ift erfchöpft, wie meine Kaffe. 
Michail fagte mir, daß er das Geld nicht fchaffen könne. 

Er muß es fchaffen. Bedenken Sie, was auf dem Spiele fteht! 

Aber diefe Tyrannei ift unerträglich! rief die Yürftin, und bie 
großen fchwarzen Augen leuchteten im Widerjchein des Feuers wie 
glühende Kohlen. 

Nadeska zudte die Achjeln. 

Was wollen Sie dagegen tun! Sie willen, der Graf haft Sie 
ebenfofehr wie den Fürften. Wenn er feinem Haſſe nicht nachgibt 
und das Wort ausfpricht, dad Mutter und Sohn auf immer trennen 
würde, fo ift es nicht Furcht vor der Schande — wann Hätte fich 
der Graf jemals etwas aus der Schande gemacht! — fondern nur 
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Furcht vor der Armut, die er noch mehr haft, ald Mutter und Sohn 
zufammengenommen. Laffen Ste ihn heute erfahren, daß ihm fein 
Schweigen nichts mehr einbringt, und er wirb e8 morgen brechen. 

Die Gräfin ächzte wie eine Gefolterte, indem fie ihre mageren 
Hände zufammenpreßte. 

D, Nadeska, Nabesfa, wimmerte fie; warım mußte ber Graf 
in jenem unglüdfeligen Augenblid fommen! warum mußteft bu beinen 
Posten verlaffen in dieſer einen Stunde, die alles entfchie! Nur 
fünf Minuten vorher gewarnt, und der Graf hätte mich allein ge- 
funden, und wie groß auch fein Verdacht fein mochte, er Hätte auch 
diesmal feine Beweiſe gehabt. 

Nadeska ftand feitwärts und etwas Hinter ber Gebieterin. Sie 
fonnte aljo ungeftraft eine hohniſche Fratze ziehen, bevor ſie in noch 
demütigerem Tone antwortete: 

Berzeihen Sie, Yürftin! dieſes Mal war doch auch ohne das 
ein jehr ſprechender Beweis da. Freilich, ein boſer Zufall war es 
immer, daß die Geburt des Fürften neun Monate nach der Nacht 
erfolgte, in welcher er von einem fremden Manne, den er im Zimmer 
feiner Gemahlin fand, zwanzig Fuß hoch durch das Fenfter auf den 
Schnee geworfen mwurbe. 

Die Erinnerung an dieſen Vorfall verfcheuchte für dieſen Augen- 
blick die Melancholie der Fürftin. Die Lächerlichen, abfcheulichen 
Szenen jener tollen Nacht zogen mit Klarheit an ihrem inneren Auge 
vorüber, und das Bild des Helden, des Mannes aus dem Volke, 
den die hochgeborene Dame mit ihrer Gunft beehrt hatte, erfchien ihr 
twieder, wie e3 ihr damals erfchienen war: ein Ideal übermütiger 
Jugend und Manneskraft. 

Ob er wohl noch Iebt? fragte fie, ganz in dieſe Erinnerung 
verloren. 

Wer, meine Yürftin? fragte Nadeska, die recht gut wußte, an 
wen die @ebieterin jet dachte. 

Die Fürftin antwortete nicht, und Nadeska begann geräufchlos 
die Lichter in dem Salon anzuzünden. ine wollüftige Dämmerung 
verbreitete fi) in dem Gemache, die heller und heller wurde, ohne 
den fanften Charakter zu verlieren, denn fämtliche Lichter brannten 
in Kelchen von rofigem Glaſe. Es war dies das einzige Xicht, das 
die reizbaren Nerven der Yürftin ertragen konnten; auch am Tage, 
der für fie erft fpät am Nachmittage anfing, waren die Fenſter ſtets 
mit rofenroten VBorhängen gejchloflen; Spötter behaupteten, die Fürftin 
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jcheue das freche Licht des Tages nur, weil e8 für ihren durch eine 
ausſchweifende Jugend und ein frühes Alter verwüſteten Teint allzu 
ungünſtig ſei. 

Nadeska hatte eben die letzte Kerze angezündet, als die dienſt⸗ 
habende Kammerzofe in das Gemach ſchlüpfte und ihr etwas ins 
Ohr flüfterte. 

Was gibt's, Nadeska? fragte die Yürftin. 

Der Graf läßt fich melden, erwiberte die Bertraute. 

Die Fürftin ſchrak zufammen. 

Was Tann er wollen? jagte fie; er follte jebt auf dem Bahn- 
hofe jein! 

Er wird ſich in der Zeit geirrt haben. 

Möglih. Laß ihn fommen, aber bleib’ im Bimmer. 

Auf einen Win! Nadeskas entfernte fich Die Kammerzofe, die in 
demütiger Haltung an der Tür gewartet hatte. Gleich darauf trat 
raſchen Schritte der Graf Malikowsky herein, kam auf die Fürftin 
zu, küßte ihr verbindlich die Hand und fagte, indem er fich in einen 
der Lehnftühle, die um den Kamin herum ftanden, finten Tieß: 

Sie wundern fi, Alerandrine, daß ich nicht mit den andern 
zugleich on — 

Su der Tat. 


Glauben Sie nicht, daß es Mangel an Aufmerkſamkeit für die 
Braut meine® Sohnes ift — der Graf ſprach dies letztere Wort mit 
ganz beionderer Betonung und zeigte Dabei feine falfchen weißen Zähne 
— im Gegenteil! gerade die zarte Sorge, die ih dem Wohl des 
jungen Paares widme, treibt mich, ich kann fagen, atemlos hierher. 
Eine Entdedung, die ich heute — aber, darf ich bitten, Alexandrine, 
daß fih Ihre Kammerfrau entfernt; meine Mitteilung erfordert un- 
bedingtes Geheimnig — flüfterte der Graf, fich zu feiner Gemahlin 
binüberbeugend. 

Laß uns allein, Nadeska, aber bleib’ im Nebenzimmer, fagte 
die Fürſtin. 

Aleranbrine, fagte der Graf, als fi die Kammerfrau entfernt 
hatte, um in dem Nebenzimmer ihr Ohr an das Schlüffelloch zu 
legen; Site hatten geftern nicht die Güte, meiner, durch hartnädige 
Berlufte im Spiel erichöpften Kafle mit der geringen Summe, um Die 
ih Sie bat, auszuhelfen. Nun bätte ich das übelnehmen können in 
Unbetracht des eigentüimlichen Verhäftniffes, in dem wir zueinander 
ftehen; indefjen: ich für meine Perſon weiß mich einzufchränten und 
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möchte um alles in ber Welt nicht Ihnen, oder meinem Sohne be- 
fchwerlich fallen. Um fo mehr tut es mir leid, daß ich ſchon wieber 
Ihre Kaffe in Anspruch nehmen muß, diesmal freilich nicht für mich, 
fondern für jemand, der allerdings größere Unfprüche machen kann, 
ala ich. 

Ich bin nicht So glücklich, den Sinn Ihrer Worte auch nur zu 
ahnen, erwiderte bie Fürftin, fich mit Halb gefchlofjenen Augen in Die 
Kiffen ihres Stuhles zurüdlehnend. 

Vielleicht, fagte der Graf, indem er in die Tafche feines Fracks 
faßte und einen Brief herausnahm, den er mit den in gelbe Glack- 
handſchuh gepreßten zitternden Händen auf feinem Knie entfaltete, 
wird diefer Brief, der mir vor einer halben Stunde durch einen 
jungen Menfchen überbracht wurbe, die gewünſchte Aufklärung geben. 
Erlauben Sie, daß ich Sie mit der Lektüre bebellige. 

Der Graf wartete feine Antwort ab, fondern Flemmte feine 
goldene Lorgnette auf die Naſe und Ins, indem er dabei von Beit zu 
Beit über die Gläſer weg auf die Yürftin hinüberblidte: 

Hochgeborner Herr Graf! In dem Augenblide, wo Se. Durch 
faucht der Fürft Waldernberg feine junge Braut, Baroneß Helene von 
Grenwitz, in die Urme der Fürftin Mutter führt, ift es gewiß 
wünjchenswert, daß unter. allen Mitgliedern der Familie die Harmonie 
walte, ohne die auch weniger wichtige Feſte Leicht einen unerfreulichen 
Charakter annehmen. Sie felbft, hochgeborner Herr Graf, haben, in- 
dem Sie über gewiſſe Vorgänge, die in der Nacht vom 21. bis 
22. September 1824 im Hotel Letbus in St. Petersburg ftattfanden, 
den Schleier Hriftlicher Liebe und weifer Vergefienheit fallen ließen, 
ein Beifpiel gegeben, dem ich gern folgen würde, wenn die Umftände 
e8 mir erlaubten. So aber bleibt mir nur die Alternative, meine 
Angelegenheit bei Sr. Durchlaucht felbft zu befürworten, oder den⸗ 
jenigen, die Urfache haben, gewiſſe Dinge vor Sr. Durchlaucht zu 
verheimlichen, beichwerlich zu fallen. Ich erlaube mir deshalb, mid) 
an St. Erzellenz den Grafen Malikowsky, ala die zur Bermittelung 
bes Geſchäfts geeignetite Perfon zu wenden, mit dem Erjuchen, mir 
unverzüglich 50 000 (fchreibe fünfzigtaufend) Silberrubel bei einem der 
hiefigen Bankiers anzumeifen, widrigenfall3 ich mich eben gendtigt jehen 
würde, Sr. Durchlaucht felbit in Berfon meine Auſwartung zu machen. 

In der Zwiſchenzeit (die ich auf acht Tage de dato beftimmen 
möchte) verharre ich uſw. 

Direktor Kaſpar Schmendel aus Wien. 
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P. S. Sollten Sie vorziehen, perjönlich mit mir zu verhandeln, 
fo bin ich jeden Abend von 7 Uhr an im „Duftern Keller“, Ger- 
trudenftraße Nr. 15 zu finden. DD. 

Nun, was fagen Sie, Alegandrine? fragte der Graf, indem er 
jeine Lorgnette fallen ließ und den Brief wieber in die Tafche ſteckte. 

Daß das Ganze ein fchlecht erfundenes Märchen von Ihnen ift. 

Comment? rief der Graf in einem Erftaunen, das diesmal nicht 
affektiert war. 

Glauben Sie wirklich, mein Herr, fagte bie Fürſtin, zitternd vor 
Wut und einer heimlichen Furcht, es könne doch etwas Wahres an 
der Sache fein, daß ich in eine fo plumpe Falle gehen werde? daß 
ih nicht fehe, wo das alles hinaus ſoll? daß Sie auf diefe fcham- 
fofe Erfindung nur deshalb gefallen find, weil ich Ihrer tollen Ver⸗ 
ſchwendung nicht auch noch den Reft meines Vermögens opfern will? 

Wahrhaftig, Alerandrine, wer Sie jo hörte, follte glauben, daß 
Ihr Gewiſſen jo rein wäre, wie meine Handſchuhe. Der Zorn macht 
Sie ja blind, Teuerftel Bemerken Sie doch gütigft, daß in bem 
Briefe Dinge vorlommen, von denen ich gar feine Ahnung habe, noch 
haben kann, zum Beifpiel: der fo überaus ariftofratifche Name des 
betreffenden Ehrenmannes. Bekanntlich Hatte ich bis jett noch nicht 
die Ehre, zu willen, wefjen Blut in den Adern meines Sohnes fließt. 
Und übrigens haben Sie ja ein unfehlbares Mittel, die Echtheit dieſes 
Briefes zu ermitteln. Laſſen Sie fi) den Verfaſſer — ich meine den 
des Briefes — kommen! er wird fi) doch in den fünfundzwanzig Jahren 
fo jehr nicht verändert haben, daß Sie ihn nicht wieder erfennen jollten. 

Sie denken, ich werde dag nicht tun? Sie irren fih. Ach be- 
ftehe darauf, daß Sie mir diefen Bopanz, mit dem Sie mich einzu- 
ichüchtern verjuchen, vorführen. Geben Sie mir den Brief! 

Warum nicht? erwiderte der Fürſt; bier! Uber, Alerandrine, 
ich Hoffe, daß diefe Zufammenkunft in meinem Beifein gefchieht, jonft 
würde ich mich vor Eiferjucht nicht zu laſſen wiſſen. 

Teufel! 

D, mein Engel, nennen Sie fo den Mann, dem Sie fo viel 
Dank ſchuldig find? 

Dank ſchuldig? Ahnen? Sch, der ih Sie aus dem Elend 
aufgelefen habe! 

Wofür ich Ahnen einen ehrlichen Namen gab. 

Einen ehrlichen Namen, der durch jedes fchnödefte Lafter und 
jede jchändlichfte Sünde gefchleift — 
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Und doc immer noch gut genug war für die Freundin — 

Hüten Sie fich! 

Weshalb? der Himmel ift hoch und der Zar ift weit. Übrigens 
haben Sie recht, zu verlangen, daß auf diejed eine Verhältnis kein 
übermäßiger Wert gelegt werde. Weiß doch jedermann, dab Ihnen 
in einer gewiffen Beziehung jeder Rang und Stand gleich war. 

Das geht zu weit, ih — 

Beruhigen Sie fi, ma chöre! ch Höre foeben einen Wagen 
vorfahren. ebenfalls find es die lieben Unfrigen. Wir müſſen 
Ihnen ein Beifpiel ehelicher Liebe und Freundfchaft geben. 

E3 war ungefähr zwei Stunden fpäter. Helene von Grenwitz 
wanberte, nachdem fie die Kammerfrau verlafien Hatte, unruhig in 
ihrem Bimmer auf und ab. Die Baronin, die von der Reife jehr 
angegriffen war, hatte fich bereit3 in ihr Schlafgemacdh begeben. 
Helene konnte nicht fchlafen. Ihre Seele war von einer unbeftimmten 
und deshalb um fo fürchterlicheren Angſt bebrüdt. Sie kam ſich in- 
mitten der Herrlichkeit, die fie umgab, vor, wie ein Kind in einem 
verzauberten Schloffe, wo aus jebem Winkel, in welchen der Schein 
der Lichter weniger hell fällt, Hinter jeder feidenen Gardine, die ber 
Zuftzug leiſe bewegt, ein unjägliches Grauen hervortreten kann. War 
das die Erfüllung ihrer ftolzen Hoffnungen! Sie vermochte den Ein- 
brud, ben der Empfang im Salon der Füritin auf fie gemacht Hatte, 
nicht wieder 108 zu werden. Noch immer fühlte fie bie eifigkalten 
Lippen der Fürftin auf ihrer Stirn; noch immer fah fie das widrig 


„freche Lächeln bes Grafen und die finitere Miene des Fürſten. Es 


war ein unheimlicher Geift, der durch dieſes Haus ging. Und diefem 
Geiſt Hatte fie fich ergeben, Hatte fie ihre Yreibeit, ihre Mädchen- 
träume, ihre Zukunft geopfert! Um mas dafür zu gewinnen? hohe 
Stellung, Reichtum! — Wie wenig begehrenswert ihr das alles in 
diefem Augenblide vorfam! wie gern fie das alles bingegeben hätte, 
eine Ahnung des jeligen Glücks zurüdzurufen, das in dem Sommer 
des vergangenen Jahres ihr Herz erfüllt Hatte, wenn fie aus ihrem 
fühlen Gemach in den goldigen Morgenjonnenfchein des Parkes hinaus- 
trat und, langſam zwiſchen den Blumenbeeten auf und ab wanbelnd, 
bei jeder Wendung um ein dichteres Boskett Oswald zu begegnen 
hoffte. Wie weit, wie unerreichbar weit lag jebt dies alles Hinter 
ihr! weit, wie das Paradies der Kinderjahre, das kein Sehnen und 
fein Frühling zurüdbringt! 

Wieder und immer wieder fchweiften ihre Gedanken nach Gren⸗ 
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wit; taufenb Heine Szenen, die fie vergeifen zu haben glaubte, er- 
wacten in ihrer Erinnerung, — ein Spaziergang mit Bruno und 
Dswald durch die Felder, als bie Abendfonne tief am Horizont wie 
ein ungeheurer Feuerball in dem goldftrahlenden Üther hing und 
über dem reifenden Korn glänzende Lichter wogten, während hoch 
über ihnen, verloren im tiefen Blau des Himmels, die Lerchen jubelten; 
ein andere® Mal, als fie am heißen Nachmittage, ermübdet von dem 
monotonen Summen und Schwirren der SInfelten, auf einer Bank 
in einem kühlen Baumgang des Garten? cingeichlummert war und 
fie in dem Augenblid erwachte, als ihr jemand — es war Bruno — 
einen Kranz von dunkelroten Rofen aufs Haupt ſetzte, während wenige 
Schritte davon entfernt ein anderer — Oswald war's — hinter einem 
Baum verftedt Iaufchtee Und immer waren es Bruno und Oswald, 
die die friedlichen Bilder belebten — elufiiche Geſtalten in elyſiſchen 
Gefilden! Waren doch beide tot; — Helene Hatte, als Oswalds 
Flucht mit Emilie das unerfchöpfliche Thema des Geſprächs in Sun- 
Din war, unbejchreiblich gelitten, denn erſt jebt, als fich eine Welt 
zwiichen ihn und fie gelegt, fühlte fie, wie teuer ihr dieſer Mann ge- 
wejen war. Zwar bemühte fie fich ernſtlich, biefe Leidenſchaft zu 
bemeiftern und ſich mit dem Schidfal, das fie fich felbft bereitet, aus⸗ 
zuföhnen; aber nur zu oft ertappte fie fich darauf, daß fie die Ber- 
fönlichleit ihres Verlobten mit ber Oswalds verglih, um immer 
wieder zu dem Reſultat zu kommen, baß jenem alles fehlte, was 
dieſen in ihren Augen jo liebenswürbig gemacht Hatte: die anmutig 
elegante Geitalt und Haltung, bie geiftoollen und boch fo zärtlichen 
Augen, die tiefe und boch fo weiche Stimme, ber immer wechſelnde 
und immer intereflante Ausdrud des eblen Gefichts. — Nie hatte fie 
febhafter als an diefem Abend gefühlt, wie ftumm ihr Herz ihrem 
Berlobten gegenüber war. Sie dachte mit Entfeben daran, daß, als 
ber Generalmarſch auf der Straße gefchlagen wurde, von fern ber 
das Braufen und Toben ber Vollsmenge ertönte und der Fürſt auf- 
fprang, um an feinen Boften zu eilen, fie weiter nichts empfunden 
hatte, als daß dies eine vortreffliche Gelegenheit fei, fich in ihre Ge⸗ 
mächer zurüdzuziehen. 

Und immer fchwerer wurde dem jungen Mäbchen das Herz und 
immer trüber wurde es vor ihren Augen. Sie kam fich grenzenlos 
unglüdlich vor; fie hatte Mitleid mit fich jelbft, daß fie jo allein fei, 
dab niemanb ihren Kummer teile. Aber Hatte fie ſich bemm dieſe 
ifolierte Stellung nicht felbft bereitet? Hatte fie die guten Menichen, 
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bie ihr mit offenem Herzen entgegengefommen waren, nicht mit kũhle 
Höflichkeit zurückgewieſen? Wie fehnte fie fih jebt nach Dem brare 
alten Fräulein Bär, nad) der klugen, berzigen Sophie Robran! Akz 
war nicht Sophie in Berlin? Tonnte fie die Freundin, Die fe in der 
leten Beit in Sundin jo vernadhläffigt hatte, Hier nicht wieder a 
fuhen? Helene Hammerte ſich an diefen Gebanten wie an ema 
Rettungsanker, und fragte fich jeufzend, während fie ihr ſchömes Haut: 
in den feidenen Kiffen verbarg, ob fie denn wirklich die ſtolze Helen: 
fei, die gemeint Hatte, einfam ihre Bahn, wie ein Stern über den 
Himmel, ziehen zu können, unbefümmert um das Treiben der Menſchlein 
da unten in den niederen Menjchenhütten! 


— — — — — 


Vierundvierzigſtes Kapitel, 


Die Aufregung in der Stadt nahm mit jedem Tage zu. Ber- 
gebens, daß man Truppen über Truppen anfammelte und Tag und 
Nacht in den Kafernen zum Gefecht bereit hielt; daß man jeden Bolfz- 
haufen mit bemwaffneter Hand auseinander trieb und die Schreier auf 
alle Weiſe einzufchlichtern fuchte. Jeder Tag brachte neue und immer 
verhängnisvollere Unruhen; die Anjfammlungen des Bold, befonder? 
auf den weiten Plägen in der Nähe des Schloffes, wurden immer 
bedrohlicher; immer öfter ertönte Die aus gellendem Pfeifen und Hurra- 
rufen eigentümlich fomponierte Volksfanfare, und immer feltener fonnte 
das durch wochenlangen überftrengen Dienft gegen das Volt erbitterte 
Militär diefem pridelnden Neizmittel widerjtehen. immer häufiger 
wurde auf jener Seite von den Pflafterfteinen, die man fchon bier 
und da aufzureißen begann, auf diefer von der blanken Waffe Ge- 
brauch gemacht. Bereit war die Zahl der mehr oder weniger ſchwer 
Verwundeten, die in die Öffentlichen Hofpitäler abgeliefert waren, ſehr 
bedeutend. Beſonders verhängnispoll war der lebte Tag geweſen. 
Eine Abteilung Gardefüraffiere Hatte, mit verhängten Bügeln und 
gezogener Waffe daherjprengend, einen Volkshaufen in eine ber dem 
Schloſſe benachbarten Straßen bHineingetrieben, deren Ausgang von 
der andern Seite durch ein Pikett Dragoner bejegt war, die niemand 
durchließen. Eine Szene grauenhafter Verwirrung entftand in diefer 
von beiden Seiten zufammengequetichten Menge, in die Die Reiter, 
links und rechts Säbelhiebe austellend, erbarmungslos ihre Pferde 
hineinziwangen. In das Ungftgeheul der Weiber und Rinder, in das 
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Nachegeichrei der Männer mijchten fich die Flüche der Soldaten, aber 
auch Drohungen und Verwünfchungen, die ihnen aus den Fenſtern 
der Häufer von friedlichen Menfchen zugerufen wurden, die erit ber 
Lärm in der Straße von ihrer Arbeit aufgefchredt hatte. — So ver- 
breitete fich die Bewegung in immer weiteren Streifen, und felbft in 
ben entfernteften Stabtteilen bildeten fit) Gruppen auf den Straßen, 
als man erfuhr, daß auch die wegen ihres Leichtfinnd verrufene Kaiſer⸗ 
ftabt an der Donau eine vollitändige Revolution gemacht, daB auch 
dort das alte Syſtem geftürzt und der Water der völferberüdenden 
Kabinettspolitik, der Altmeifter, durch deſſen erbärmliche Künfte ein 
ganzes Menichenalter ſich hatte gängeln laſſen, aus feiner Herricher- 
ftelung vertrieben fe. Man jauchzte dieſen ungeheuren Taten, bie 
noch einen Monat vorher die Sanguinifchiten für unmöglich erflärt 
haben würden, taufendftimmigen Beifall zu und einer fragte den andern: 
ob man bie fchändlichen Mißhandlungen einer Kaſte dulden folle, 
wenn es nur eines mutigen Entſchluſſes bedürfe, um Freiheit und 
Steichheit im Staate wieder herzuftellen? 

Während jo nad und nach felbft die Gleichgültigften in den 
Strudel der Revolution Hineingezogen wurden, ſaß einer auf feinem 
Bimmer, unbelümmert um alled, was ringd um ihn ber vorging, in 
apathifcher Regungsloſigkeit. 

Als Oswald geitern abend von feinem ziellofen Umberirren in 
den menfchenüberfüllten Straßen nach Haufe fam, das Bimmer leer 
und den Brief von Emiliend Bruder auf dem Tiſche fand, Hatte er 
fo laut aufgelacdht, daß eine alte Dame, die die Zimmer nebenan be- 
wohnte, aus ihrem erften Schlaf aufgewedt wurde. Dann hatte er 
fih auf das Sofa geworfen; er war zu abgejpannt und müde, um 
zu Bett gehen zu künnen. Aber nach einiger Zeit fuhr er mit einem 
Schrei in die Höhe. Er war mit Emilien Arm in Arm am Rande 
eines Abgrunds, liebkoſend und Liebeflüfternd, einheripaziert; plößlich 
war fie von feiner Seite in die Tiefe geftürzt, von Wels zu Fels, 
in fchauderhafte Schlünde, aus denen ihr Jammern und Hilferufen 
bis zu ihm empordrang. Oswald fuchte lange vergebli das ent- 
jegliche Bild loszuwerden, es hatte ſich allzutief in fein überreiztes 
Gehirn geprägt. Er hätte gern im Schlaf Ruhe und Vergeſſenheit 
gefucht, aber obgleich er fich noch matter wie vorher fühlte, war doch 
die Müdigkeit ganz von ihm gewichen. Taufend Gedanken und Bilder 
jagten fich in regellofer Folge durch fein Hirn, ohne daß er imſtande 
geweſen wäre, dieſen tollen Spuk zu bannen. Er Tonnte nichts, als 
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untätig dem Treiben der fyiebergeifter zufehen. Die Szenen ber legten 
Tage vermifchten ſich unaufhörlihd mit Bildern aus ber frübeften 
AYugend; und der große Herr, mit dem fie auf der lebten Station 
in einem Coupe gefahren, verwandelte fich urplöglich in den alten 
Ausrufer feiner Baterftadt, deſſen Klingel für die Buben fo anziehend 
geweſen war, wie die Flöte des Rattenfängers von Hameln. 
Gewaltſam raffte er fich aus biefem Zuſtand auf. Er. zog Die 
Glocke umd bat, das feuer, dad ausgegangen war, wieber anzumachen. 
Dann febte er fih an das euer und dachte an bie erften Abende 
in Baris, wo er in feiner befcheidenen Wohnung in dem fünften 
Stod eined Haufe im Quartier Latin mit Emilie am Kamin jaß 
und fie fich gegenfeitig gratulierten, endlich einmal „bei fich zu Haufe“ 
zu fein. Sie hatten fich über das Bebenkliche ihrer Lage mit Scherzen 
und Küffen Hinmwegzubelfen gefucht und herrliche Pläne für die Zu- 
kunft gefchmiedet. Uber aus der goldigen hoffnungsreichen Zukunft 
war eine graue trojtlofe Gegenwart geworden; die Scherze waren 
verftummt, und bie Küffe waren kälter und fälter geworben. Und 
dann kamen Abende, wo Oswald, verftimmt und mißmutig über ver- 
gebliche Wege zu Verlegern, die von feinen Mamuftripten „teinen 
Gebrauch machen konnten“, nad) Haufe fam und Emilie in Tränen 
fand — in Tränen, von denen er fih jagen mußte, daß er und nur 
er allein fie verfchuldet Hatte. Dann kamen unfeligfte Szenen, wo 
die Neue über die eigene Torheit fich Hinter Anklagen des Wantel- 
mutes und ber Lieblojigkeit des anderen verbarg und in dem Hinüber 
und Herüber unfreundlicher Worte der Liebe zarte Blümlein mit- 
leidslos zertreten ward. Und doch war es Hier immer Emilie ge- 
iweien, die die Hand zur Verführung geboten Hatte. Ich mache bir 
feine Vorwürfe, Hatte fie dann oft gejagt, ich wäre ganz glüdlich, 
wenn ich nur fähe, daß du es bift. Uber daß du es nicht bift, durch 
meine Schuld nicht bift, das preßt mir Tränen aus. Oswald hatte 
damals gezweifelt, daß fie die Wahrheit geſprochen; — Heute jagte 
ihm eine Stimme, daß es doch fo war und daß fie ihn nie verlaflen 
haben würde, wenn er nicht felbft fie von fich getrieben hätte. Er 
nahm den Brief, den er auf dem Tiſche gefimden, und ftarrte auf 
das: „Lieber, lieber Oswald“ — das von Emiliens zitternder Hand 
gefchrieben und hernady von der andern Hand burchgeitrichen war 
und auf bie beiden Flecken auf dem Bapier — die Spur der Tränen, 
die ihr die Trennung von ihm auögepreßt hatte. Er ließ den Brief 
in die Flamme fallen und feufzte tief, als er fah, wie fie gierig das 
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Blatt erfaßte und verzehrte und der Zugwind die ſchwarze Aſche 
davonführte. So war auch das vorbei, vorbeil 

Und wie er, den Kopf in die Hand geftügt, in die verglim- 
menden Kohlen ftarrte, fingen die Fiebergeiſter wieder an, ihre tollen 
Zänze zu tanzen. Bildſchöne Gefichter fahen ihn an mit großen, 
Liebevollen Augen und fchnitten dann plöglich eine häßliche Mohren⸗ 
frage; Direktor Klemens und Profefior Snellius kamen gravitätifch 
einhergefchritten im wichtigen Geſpräch, da3 fie auf einmal abbrachen, 
um eine übermütige Polka zu tanzen; Melitta, Helene und Emilie 
ſchwebten roſenbekränzt in einer goldenen Wolle hernieder, bie zu 
einem Regen wurde, in bem die drei Heren aus dem Macheth 
ihre Schlangenhaare fchüttelten. — So verging die lange, bange 
Nacht. Als die Dämmerung in die Fenſter bereingraute, wurden 
die Fiebergeiſter blaffer und immer blaſſer. Er öffnete das Feniter 
und ließ den falten Morgenwind feine heißen Schläfe fühlen. Das 
erquidte ihn etwas; aber als es auf der Straße anfing, lebhafter zu 
werden, jchloß er das Fenſter wieder und ließ die Vorhänge herunter; 
er mochte von dem Leben, das er fo haßte, nichts ſehen und nichts 
hören. 

In dem Hotel war Emiliend Flucht nicht eben aufgefallen. Der 
einzige, der etwas Genaueres von der Sache wußte, der Portier, 
fühlte, im heimlichen Bewußtfein feiner Mitjchuld, Feine Neigung, ſich 
weiter darüber auszuſprechen. Man glaubte alfo, wenn man über- 
haupt in biefen vielbewegten Tagen Zeit hatte, fi) um ſolche Neben- 
ſachen zu befümmern, daß die Dame nicht, wie man anfänglich ge- 
meint, die Gemahlin, ſondern die Schweſter des Herrn, und ber zweite 
Herr, der fie abgeholt, der Gemahl der Dame geweſen fei. 

So nahm auch die Wirtin des Hotels, Yrau Hauptmann Schwarz 
an, als fie am Mittag des folgenden Tages ſich bei Oswald melden 
ließ. Frau Hauptmann Hatte die Gewohnheit, fich, wenn ihre Gäſte 
drei Nächte unter ihrem Dache gejchlafen, am vierten Tage perjönlich 
na ihrem Befinden und etwaigen Wünschen zu erkundigen, und auf 
diefe Weife eine Art von perjönlihem Verhältnis anzubahnen, wie es 
ihrem Herzen Bedürfnis war. Nun war Oswald freilich erjt geftern 
abend gekommen, aber der junge Mann batte in dem Blid feiner 
Augen und dem Ton feiner Sprache ein Etwas gehabt, daß fie wun- 
derbar an vergangene Beiten und an ein Weſen mahnte, das fie fehr 
geliebt und defien Verluſt fie noch immer nicht verfchmerzt Hatte. 
Sodann kam er aus Frankreich, dem Lande, aus dem jene fchöne, 
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junge unglüdliche Freundin geftammt, und wohin fie ſich wahrſchein⸗ 
ih fpäter gewandt hatte. Freilich, fie Hatte nie wieder Nachricht von 
jich gegeben, dad arme Mädchen, und fo war e8 nicht eben wahr- 
ſcheinlich, daß fie noch am Leben war; aber das binderte die Frau 
Hauptmann nicht, fich jedesmal über die Ankunft eines Sranzofen in 
ihrem Haufe ganz bejonders zu freuen, weil ihr damit wenigftens 
die Möglichkeit gegeben fchien, etivas über die Verlorene in Erfahrung 
zu bringen. 

Wie eritaunt und betrübt war deshalb die gute Frau, als fie 
Dswald heute morgen fo bleich und verfallen fand — ein Schatten 
nur noch des ftattlichen jungen Mannes von gejtern abend. Er hatte 
eine ſchlechte Nacht gehabt? Freilich, das mußte eine recht böfe, 
ſchlechte Nacht geweſen jein, die einen jungen Mann jo berunterbringen 
fonnte. Ob fie nach dem Doktor ſchicken folle? Nein? aber eine 
Taffe Bouillon mit einem Ei abgerührt? Die gute alte Dame trip- 
pelte davon, um den Bouillon felber zu beforgen, den niemand jo 
gut, wie fie, zu bereiten verftand. Unb während fie in der Küche 
damit beichäftigt war, fchüttelte fie einmal über das andere ihr graues 
Haupt, weil der Monfieur Oswald — jo hatte fich der Fremde ge- 
nannt — fo jehr gut deutſch ſprach und fo recht frank und unglüd- 
ih ſchien und trotzdem der Berlorenen nur um fo ähnlicher fah. 
Ihr kamen dabei die Tränen in die Augen, und fie nahm fich vor, 
jelbft auf die Gefahr Hin, indiskret zu werben, nach der Urſache feines 
Kummers zu fragen. 

Mit diefem Vorſatze betrat fie abermald Oswalds Zimmer und 
fand den jungen Dann in berjelben Stellung, wie fie ihn verlaſſen 
Hatte, auf dem Sofa fitend, die Arme über die Bruft gefreuzt, die 
matten, fchmerzlich ftarren Augen auf ben alten franzdfifchen Kupfer- 
ftih an der Wand gegenüber geheftet, der die an den Felſen gefettete 
und von dem Drachen bewachte Andromeda darftellt, zu deren Rettung 
Perſeus mit dem Gorgohaupt dur die Lüfte herbeieil. Er hatte 
das Bild Heute morgen in der Dämmerung zuerſt bemerkt, und bei 
dem mangelhaften Lichte lange gerätjelt, was es wohl darftellen 
möchte, biß er es endlich, ala es heller wurde, herausgebracht Hatte. 
Das Bild war manieriert, wie alle Produkte der Zeit, in der es 
entitand. Die Andromeda war ein wenig zu Hein geraten, ein Kind 
fait in dem Verhältnis zu dem fehr langen und jehr fchlanten Heros, 
der, eben den Fuß auf den Felſen ſetzend, zum Schlage gegen das 
Ungeheuer ausholt, das ihn mit weit gedffnetem Rachen anjchnaubt 
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und mit giftigen Bafilistenaugen anfttert. Dennoch war es nicht 
ohne Geift in der Konzeption und nicht ohne Feinheit in der Aus- 
führung. Bejonder3 war das Aufleuchten der Hoffnung in den kind⸗ 
ih fchönen Zügen des Mädchen? und der heroiiche Zorn in dem 
Antlig des Jünglings vortrefflich wiedergegeben; und die Szenerie 
— ein einfamer Yeld in dem grenzenlofen Deere — über befien 
Horizont die Morgenjonne auffteigt, deren Strahlen über die Wellen 
fort bis an den Felſen zittern — Hatte etwas von Glaube Lorraines 
beiterer Kraft und Großheit. Oswald hatte mit einem Gefühl fchmerz- 
licher Wehmut das Bild wieder und wieder betrachtet. Der fchöne 
Sinn der alten Mythe, daß kühner Mut den, der ihn befitt, mit 
Götterflügeln über Länder und Meere trägt, daß der Held mit dem 
Blick feiner Augen fchon die Gefahr bändigt und fchließlich nur ihm 
die holde Blume der Liebe und Schönheit auf rauhem Felſen in dem 
öden, unwirtlichen Meer des Lebens blüht — hatte ihn, den Mut- 
lojen, den Träumer fchmerzlih an alles erinnert, was er Liebes und 
Schönes im Leben ſchon beſeſſen hatte, nur, um es nach jo kurzer Seit 
auf immer wieder zu verlieren. 

Auch jett, während die Frau Hauptmann fi) auf feine Bitte 
zu ihm gejegt hatte, und ihm von der Aufregung, die in der Stabt 
berriche, von den blutigen Szenen, die geftern abend gar nicht weit 
von ihnen, in der Brüderftraße, vorgefallen wären, von den Volks⸗ 
verfammlungen unter den Zelten erzählte und über die ſchlimme Beit 
Hagte, wo alles drunter und drüber gehe und man zuleßt nicht mehr 
wiſſe, wer Koch und wer Kellner fei, richteten fich feine Augen wieber- 
holt auf das Bild an der Wand. Die Frau Hauptmann bemerkte 
e3 und fagte: 

Ka! fo jah es vor fünfundzwanzig Jahren au aus. Es ge- 
hörte einem Landsmann von Ahnen, einem lieben, braven Herrn, der 
viele Fahre bei mir gewohnt Hat und ben ich wie eine Schweiter Lieb 
hatte — das Bild ift noch Hier, aber er — 

Hier feufzte fie fo tief, daß Oswald, den das eigene Leid nicht 
“für das Leid anderer abgeftumpft Hatte, mitleidig fragte: 

Er ift tot, der Herr, nicht wahr? 

Ich weiß es nicht, eriwiderte die alte Dame; er ift in die Welt 
bineingezogen, um ein Mädchen, das ich als mein Rind erzogen Hatte 
— ein füßes, herziges Gejchöpf, vom Verderben zu retten; aber er 
ift nicht wieder gefommen, und fie ift nicht wieder gefommen, und 
ih beweine ihren Verluft, obgleich jetzt beinahe fünfundzwanzig Jahre 
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darüber verfloſſen find. Haben Sie, Monſieur — ad! es ift eigent- 
lich töricht, daß ich danach frage, aber möglich ift ja am Ende alles 
auf der Welt — Haben Sie je etwas von einer Mademoijelle Marie 
Montbert und einem Monfteur d’Ejtein gehört? 

Die alte Dame hatte diefe Frage fo oft getan und fo oft nur 
ein kurzes non, Madame zur Antwort erhalten, daß fie faum Os⸗ 
walds bedauerndes Uchjelzuden beachtete und mit Lebhaftigkeit fortfuhr: 

Ach, ich dachte e3 wohl; niemand weiß mir etwas von ihnen 
zu jagen. Die Welt ift jo groß und der Menfchen find fo viele: und 
in diefer großen Welt und in dem Menfchengetreibe, wie leicht find 
da zwei Unglüdliche vergeflen und verichollen! 

Das Benehmen der alten Frau war bei aller Herzlichkeit fo fein 
und würdig, bie tiefliegenden, aber noch immer lebhaften Augen 
blidten jo freundlich und fanft, und ihre Stimme Hang jo treu und 
fo gut, daß Oswald ſich wunderbar von ihr angemutet fühlte und 
fie mit einer Wärme, die ihm von Herzen fam, bat, ihm etwas 
Näheres von jenen beiden Perfonen mitzuteilen, deren unglückliches 
Schickſal fie nach fo langer Zeit noch fo fchmerzlich beklagte. 

Die Frau Hauptmann Strich die Schwarzjeidene Schürze glatt und 
erzählte in fchlichten Worten ihre Gejchichte. 

Ihr Gemahl, eine tapfere, aber überaus wüſte und unbänbige 
Natur, hatte fie durch feine Verſchwendung jchon Jahre vorher, ehe 
er bei Waterloo durch einen Heldenmütigen Tod die Sünden feines 
Lebens quitt machte, gezwungen, für ihren Unterhalt ſelbſt zu jorgen. 
Sie hatte in einem Hintergebäude des Haufes, deflen Herrin fie jebt 
war, eine geräumige Wohnung inne gehabt, von der fie ben größeren 
Teil an einzelne Herren wieder vermietete. Immer hatte fie gefucht, 
mit ihren Abmietern auf einem freundfchaftlichen, zum wenigften guten 
Fuß zu ftehen. Mit keinem war ihr das jo gut gelungen, als mit 
einem Deren, namens d’Ejtein, Dem Ublömmling einer Familie franzöfi- 
cher Refugies, der fich fein mühjelige8 Brot durch Unterrichtgeben 
in der unvergeffenen Sprache feiner Heimat verdiente. Monfieur 
d’Eitein war ein herzensguter, voller Schrullen ftedender Hageſtolz, 
der mit der ganzen Welt zerfallen war und mit jedem, der ihn darum 
bat, feinen legten Biſſen Brot teilte. Er Hatte über alles feine ganz 
befonderen Ideen und trug fi) fortwährend mit weltumftürzenden 
Plänen, während er dabei jo harmlos wie eine Grille lebte. 

Monfieur d’Eftein Hatte bereit? mehrere Jahre bei ihr gewohnt 
und war ihr in dieſer Zeit ein lieber treuer Freund geivorden, dem 
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fie ohne Bebenten ihre mancherlei Sorgen und Nöte flagen konnte, 
als eines Tages Monfteur Montbert, ein franzöfifcher Obrift, Monfieur 
dD’Eftein, feinen Verwandten, zu bejuchen fam. Der Obrift war auf 
dem Wege nach Rußland — ed war im Jahre 1812 — und er 
Hatte ein Töchterchen von acht Jahren bei fich, ein Liebliches Gejchöpf, 
Das der Obrift vielleicht um fo zärtlicher Tiebte, als es fich nicht des 
Vorzuges einer legitimen Geburt erfreute und niemand auf der Welt 
hatte, der es liebte und befchügte, als den Vater, den die Kriegs⸗ 
ftürme ftet3 von einem Ende Europas nach dem andern fegten. Bis 
jegt hatte er fie auf allen feinen Zügen bei fich gehabt: aber der ſonſt 
fo tapfere Mann fchauderte vor dem Gedanken, fein Kleinod den Ge- 
fahren einer Winterfampagne, deren Ausgang er ahnen mochte, preis- 
zugeben, und die eigentliche Veranlaffung feines diesmaligen Befuches 
— Schon 1807 war er auf einige Monate in Berlin gewejen — 
war, Monfteur b’Eftein zu bitten, jo lange der Feldzug dauere, bie 
Sorge für die Heine Marie zu übernehmen, und wenn er nicht wieder- 
ehren follte — da waren die Yamilienpapiere, da war baar und 
in Wechfeln das Bermögen, dad er befaß und — die freunde fahen 
fih in die Augen und drüdten fi die Hände. Der Obrift küßte 
fein Töchterchen, verſprach ihr, in einem Schlitten mit zwei Renn- 
tieren aus Rußland zurüdzulommen, füßte fie noch einmal, rief! 
Adieu, mon cher! adien, ma petite! ſchwang fi) auf fein Pferd und 
ritt davon. 

Der Oberſt Montbert machte fein Verfprechen mit dem Renntier- 
ichlitten nicht wahr; fein Töchterchen wartete und wartete auf den 
Schlitten und den Bater, bis fie ein großes Mädchen war, aber 
Schlitten und Vater kamen nicht. 

Marie war ein großes jchönes Mädchen geworden, fo fchön, daß 
fie in der ganzen Nachbarſchaft nur die jchöne Marie hieß. Sie 
war auch ein gutes Mädchen, mit einem Herzen, daß fich mit den 
Fröhlichen freuen und mit den Leidenden weinen konnte. Ihr einziger 
Fehler war eine allzu lebhafte Phantafie, ein Hang für das Außer- 
ordentliche, Wunderbare — dad Erbteil ihres Vaters, des franzöfi- 
ichen Neiterobriften, deffen abenteuerluftiger, phantajtiider Sinn, wie 
Monſieur d’Eftein behauptete, nah an Wahnfinn geftreift Hatte. 

Der Frau Hauptmann und Monfieur verurfachte die Eharafter- 
eigentümlichkeit ihres Pfleglings viel fchwere Sorge,. bejonderd Mon⸗ 
fieur, dem bei feiner herben, nüchternen Sinnesart alles Phantaſtiſche 
ein Greuel war. Das Mädchen darf feine Zeit zum Träumen haben, 
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pflegte er zu fagen; fie muß benten und handeln lernen. Sie muß 
in der fchweren Proſa des Lebens ein Gegengewicht gegen ihre bunte 
Traummwelt haben. In ſpaniſchen Schlöffern kann kein Menjch wohnen. 
Nach diefen Marimen entwarf er einen Erziehungsplan für die Feine 
Marie, defien Zweckmäßigkeit Frau Hauptmann trog der unbegrenzten 
Achtung, die fie vor Monſieurs BVerftand und Charakter hatte, nie- 
mals recht einleuchten wollte. Marie follte in ben einfachiten Kleidern 
gehen, wie die Kinder Heiner Handwerker; fie follte jebe häusliche 
Arbeit verrichten lernen, und als fie erwachſen war, trieb Monfteur 
die Konfequenz gar jo weit, daB er fie zu einer achtbaren Pub- 
macherin in die Lehre gab — man konnte ja nicht wiflen, ob ihr 
das in ihrem fpäteren Leben nicht noch recht nüglich würde. Yrau 
Hauptmann fchüttelte zu dem allen den Kopf; aber fie fühnte fich 
auch wieder mit Monfieurd Handlungsweiſe aus, wenn fie bebadhte, 
wie gut er’3 doch meinte, und befonders, werm fie ſah, wie trefflich 
das Mädchen dabei gedieh, wie e3 mit jedem Tage Hüger und jchöner 
wurde und in feinem befcheidenen Kattunkleidchen und dem einfachen 
Strohhütchen feiner und vornehmer ausfah wie eine Geheimratstochter. 

Frau Hauptmann war ſtolz auf das Mäbchen; fte jelbit hatte 
nie Kinder gehabt, aber fie meinte, daß fie ein eigen Kind nicht mehr 
geliebt haben würde. Und war fie denn nicht des Kindes Mutter? 
hatte fie es nicht in gefunden Tagen gehegt und in kranken gepflegt? 
und hing e3 dafür nicht an ihr mit jo zärtlicher Liebe, wie nur eine 
Tochter an ihrer Mutter Hangen kann? Frau Hauptmann war ordent- 
lich eiferfüchtig auf dieſe Liebe; fie Hatte jo wenig Liebe in ihrem 
Leben erfahren! und ſah e8 gar nicht fo ungern, das Marie zu ihr 
offenbar mehr Butrauen und Liebe Hatte, als zu ihrem Pflegevater. 
Aber diefer war feinerfeits nicht weniger eiferfüchtig; ja, es fam Frau 
Hauptmann manchmal vor, als ob Monſieur noch andere als väter- 
liche Empfindungen gegen die jchöne Nichte hege und als ob feine 
Erziehungsmethode, die Marie ganz in den kleinen Kreis der Häus- 
leichkeit bannte, nicht bloß durch pädagogiiche Nüdfichten beſtimmt fei. 
Monfteur war um dieſe Zeit erſt vierzig Jahre alt. Es war bies 
faum mehr als der Schatten eines Verbachtes, dem aber die folgenden 
Ereignifje Körper gaben. 

Eines Abende — es war an einem Sonntag — kam Monfieur 
von dem Spaziergang, den er mit Marie in den Bart gemacht Hatte, 
jehr verftimmt nach Haufe. Auch Marie fchien aufgeregt und hatte 
die Spur von Tränen in ihren fchönen Augen. Sie ging gleich nad) 
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dem Abendeſſen zu Bett, und Frau Hauptmann bat Monfieur num 
fo Lange, zu erzählen, was fich creignet, bis er ihr endlich willfahrte. 

Marie und er waren in traulichen Gefprächen in den fchattigen 
Gängen des Parks auf und ab gemwanbelt, und endlich in eine der 
Gartenreftaurationen getreten, weil Monfieur dem durftigen Kinde 
ein Glas Limonade reichen laſſen und bei ber Gelegenheit jelbft ein 
Gläschen Likör trinken wollte. Sie hatten kaum Pla genommen, 
al3 zwei Herren, die vorher weiter weg geſeſſen Hatten, fi an dem 
Tiſchchen dicht neben ihnen nieberliegen. Monfieur, der den Herren 
den Rüden zufehrte, beachtete fie nicht weiter und wurde erſt auf fie 
aufmerkſam, als er fah, daß Marie, während er mit ihr ſprach, einen 
halb verlegenen, Halb neugierigen Blick neben ihm vorbei nach jener 
Richtung warf. Er wandte fich um, zu fehen, was es gäbe. Es 
war ein auffallend fchöner Dann — Meonfieur konnte das troß all 
feines Ürgerd nicht leugnen — eine hohe, ritterfiche Geftalt, ein herr- 
ficher Kopf, ein edles, wenn auch etwas verwüſtetes Geficht, große, 
dunkelblaue Augen, die vornehm und freundlich zugleich blidten, als 
der Herr jebt den Hut ziehend, in fehr gutem Franzöfiſch — Mon- 
fieur und Marie hatten, wie gewöhnlich, franzöfiich geſprochen — 
fragte: ob es ihm und jeinem Begleiter vergönnt fei, fich der Gefell- 
Ihaft von Monfieur und Mademoifelle anzufchliegen? Nun mar 
Monſieur der höflichſte Menſch von der Welt; aber, behauptete er, 
e8 babe in dem Weſen des vornehmen Herrn ein Etwas gelegen, das 
ihn fofort mit tiefem Widerwillen gegen ihn erfüllte, und er Habe 
deshalb kurz und troden geantwortet, daß er und Mademoiſelle vor- 
zögen, allein zu bleiben. Es hatte darauf einen kurzen Wortwechſel 
zwifchen ihm und bem Fremden gegeben, der damit endete, daß er 
ſelbſt aufitand und, um der Sache ein Ende zu machen, Marie aus 
dem Garten führte. 

Bon diefem Abend an datierte fich eine merfliche Veränderung 
in Mariend Benehmen. Sie, die ſonſt fo Heitere, Gleichmütige, Tieß 
das Köpfchen bangen, war bald blaß und bald rot, bald ausgelaſſen 
Iuftig, bald zum Sterben traurig — weder Monfieur noch Frau 
Hauptmann wuhten, was fie daraus machen follten. Zu allem Un- 
glück wurde Monſieur in der Zeit fo krank, daß er das Zimmer 
hüten mußte und infolgebeflen die Pflege der Frau Hauptmann mehr 
wie gewöhnlich in Anfpruch nahm, fo daß Marie ſich vielfach ſelbſt über- 
laſſen blieb. Sonft Hatte fie Monfieur regelmäßig des Abends au? 
dem Atelier, in welchem fie arbeitete, abgeholt, jetzt mußte fie den 
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Weg allein machen. Was nun während diefer Zeit geichehen, in 
welche Schlingen das arme unglüdliche Mädchen gefallen ift — Frau 
Hauptmann Hatte e8 nie erfahren. Aber eines Morgens, als fie die 
Kleine weden wollte, fand fie das Bimmer leer und auf dem Tifch 
ein Briefchen, in dem die Unglüdliche fchrieb, daß Gründe, über die 
fie fi nicht näher erklären dürfe, fie zwängen, die Stadt zu ver- 
lafien; daß fie ihre Wohltärer mit taufend Tränen um Verzeihung 
bitte, wenn fie ihnen jet für all ihre Liebe nur mit fcheinbarer Un⸗ 
danfbarfeit Lohne; daß fie aber zu Gott Hoffe, e8 werde bald ein Tag 
fommen, wo all dieſes Leid fih in Freude verwandele. 

Diefer Tag war nie gefommen, bafür hatte fich für die arme 
Frau Leid auf Leid gehäuft. Monſieur war über die Nachricht von 
Mariend Ylucht beinahe wahnfinnig geworden und hatte mit furcht- 
barem Eid geichworen, daß er von diefer Stunde an nicht ruhen und 
nicht raften wollte, bi8 er Marien aus den Händen bes fchändlichen 
Berführers befreit und fich perſönlich an ihm gerächt habe. Monfieur 
d’Eitein war der Dann, fein Wort zu halten. In dem Kleinen, 
ſchwächlichen Körper Iebte ein energifcher Geiſt. Das zeigte fich jebt, 
wo eine freche Hand das Glück feines Lebens grauſam zeritört Hatte. 
Denn die Yrau Hauptmann konnte nicht länger zweifeln, daß der 
fonderbare Dann die Verlorene mit all der Leidenfchaft, die fo ver- 
ſchloſſenen, wunderliden Naturen eigentümlich ift, geliebt Habe. Er 
betrieb die Nachforſchungen mit einer raftlojen Tätigkeit, die von Er- 
folg gefrönt war. Er hatte die rechte Spur gefunden. Wohin fie 
führte? — — er ſprach fih darüber nicht aus, wie er denn über- 
haupt die ganze Angelegenheit jelbft vor feiner alten Freundin in 
tiefe3 Geheimnis hüllte. Er padte in feinen Koffer, was er zu einer 
längeren Reife brauchte, riß fich von der Weinenden Iod, mit dem 
Beriprechen, in acht Tagen ſpäteſtens Nachricht von fi) zu geben — 
aber feitbem waren nun beinahe fünfundzwanzig Jahre vergangen, 
und Yrau Hauptmann wartete noc immer, daß Monfteur fein Ver- 
ſprechen erfüllte. 

Die alte Dame hatte, in ihre Erinnerungen verloren, ganz ver⸗ 
geffen, daB es nicht ſowohl ihre Abficht geweſen, das eigene Leid zu 
Hagen, als das des jungen fremden in Erfahrung zu bringen; und 
fie wurde erjt durch die Bläſſe von Oswalds Geficht, die, während 
ihrer Erzählung nur immer zugenommen hatte, daran erinnert. 

Aber Sie find wirklich kränker, als Sie glauben, lieber junger 
Herr, unterbrach fie fih; Ihre Hand ift glühend heiß und — ver- 
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zeihen Sie einer alten Frau! — Ihre Stimm brennt. Erlauben Sie 
mir, daß ich nach unferm Arzt fchide! 

Bitte, laflen Sie das! fagte Oswald, fich getvalifam emporraffend; 
ih will Ihnen geftehen: ich bin die ganze Nacht fchlaflos geweſen, 
wahrſcheinlich aus übergroßer Abſpannung infolge der langen Reiſe. 

Sp legen Sie ſich wenigſtens jet noch einige Stunden hin! 
bat die alte Dame. Ich weiß es wohl: die Jugend kann des Schlafes 
nicht entbehren, wie wir alten Leute. 

Das will ih, fagte Oswald, während fih Frau Hauptmann 
erhob. Sie follen fehen: der Schlaf macht alles wieder gut. 

Das gebe Gott, erwiberte die alte Danıe, Oswald noch einmal 
freundlich die Hand drüdend; bitte, bitte, feinen Schritt weiter! Ich 
werde nach einigen Stunden wieber anfragen. | 

Die Tür Hatte fih kaum Hinter der Frau Hauptmann geichlofien, 
als Oswald wie vernichtet in den Sofa zurüdiant. 

Was Hatte er eben gehört! Daß dies die Fortjegung der Ge- 
fhichte jei, die ihm im vorigen Sommer die alte Mutter Elaufen in 
Grenwitz erzählt Hatte — an jenem Ubend, ala er mit Timm in 
ihrer Hütte Schuß vor dem Regen fuchte — daran Hatte er jchon 
nach den eriten Worten der Frau Hauptmann nicht mehr gezweifelt. 
Stimmten doch alle Umftände! — So, genau fo, wie die alte Dame 
den fremden Kavalier geichildert hatte, blickte noch heute dag Porträt 
des Barons Harald von Grenwitz aus feinem breiten Goldrahmen; 
und hatte nicht dad arme ſchöne Mädchen, die unglüdliche Verführte, 
Marie geheißen, wie die Pflegetochter des Monfieur d’Eitein! 

Aber das war es nicht, was ihm jebt das Blut erjtarren machte 
und alle jeine ‚Glieder wie im Sieber fchüttelte. Es war eine andere, 
furchtbare Ahnung, die aus den Tiefen feiner Seele mit dämonischer 
Gewalt heraufitieg. Oder waren es auch nur die Fiebergeiſter, Die 
am lichten Tage ihren fchauerlichen Spuk von neuem begannen? war 
ed Wahnfinn, daß in jeiner erhigten Phantafie aus dem Monfieur 
d’Eftein, dem grillenhaften franzöfifchen Sprachmeifter, fein Vater, der 
alte wunderlide Mann wurde? und aus der fchönen Tochter des 
franzdfiichen Obriften die ſchöne junge Frau mit den holdſeligen Uugen, 
um deren nie er als Kind an hellen Sommermorgen in dem lau- 
fchigen Garten Hinter der Stadtmauer gejpielt Hatte, während die 
weißen Schmetterlinge fich über dem blauen Ritterjporn wiegten? 

Und in immer wilderer Haft jagten fich die tollen Gedanken. 
Alte, Tängft vergefjene Eindrüde erwachten und gaben deutliche Ant⸗ 
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wort über die Kluft der Jahre hinweg; feltiame Zmeifel, mit denen 
fih der Knabe, der Jüngling getragen hatte, kamen wieder und fagten: 
Du Haft ja nun die Löfung! So vieles Unerflärliche in feinem Leben 
zeigte auf einmal ben tief verborgenen Sinn. Nicht greijenhafte 
Schwäche war es alfo gewejen, was die alte Mutter Elaujen trieb, 
in feinem Geficht fortwährend nach den Zügen des Barons Oskar zu 
fuchen, „der mit dem Wodan ftürzte“, und nicht eine phantaftifche 
Zaune, daß Albert Timm erflärte: Sie haben das leibhaftige Gott- 
jeibetunsgeficht der Grenwiger Barone! 

Oswald ſprang vom Sofa auf nach dem Spiegel. Ein toten- 
bleiches Geficht mit unheimlich Yeuchtenden Augen ftierte ihn an: 
Sieh da! tft der böfe Geist noch immer nicht zur Ruhe? find ihm 
noch nicht genug Opfer gefallen? erzeugt er ſich in feinen Opfern 
immer wieder? Tann der Bampir nit an feinen eigenen Bliden 
fterben? ine Kugel? was? fo gerade über ben pochenden Schläfen 
ins fiebernde Hirn — follte die dem Spuk nicht ein Ende machen? 
Doch, das tft der rechte Tod nicht, jagt Berger; ift nur Tauſch. 
Was bringt denn ben rechten Tod, aus dem die Seele nimmer wieder 
zu dieſem gottverfluchten Dafein erwacht? 

Oswald fuhr mit einem Schrei zufammen — eine Hand erfaßte 
feinen Arm und über die Schulter des Spiegelbildes weg fchaute eine 
höhniſch Lachende Fratze ihn an. 

Hoho! ſagte Albert Timm; willft du unter bie Komdbianten, 
Dottore, daß du vor dem Spiegel ftehft und Monologe deflamierft, 
die einem ehrlichen Menſchen eine Gänfehaut verurfachen könnten? 
Gottverfluchtes Dafein? laß dic) doch mal bei Licht befehen, Schaf! 
In der Tat! Du fiehft bebenflich aus! die Heine Emilie, He? Sei 
frob, daß fie fort ift, bevor fie Dich zum Shatten deine Schattens 
machte! Du fiehft, ich weiß alles, und weiß noch ein gut Teil mehr, 
was, wenn du's hörft, dir wieder Luft zum Leben beibringen fol, 
du melancdholifcher Dänenprinz, du! Aber, bevor ich mein Willen 
ausframe — laß eine Flafche Bortwein kommen oder dergleichen; 
ich bin heute morgen noch jo troden, wie ein Stodfilch. 

Albert Timm wartete Oswalds Antwort nicht ab, jondern klingelte 
ſelbſt und beitellte Bortwein und Kaviar. Haben keinen? Gehen 
Sie in ben Duftern Keller, gleih um die Ede, Mann, nicht brei 
Schritt von hier. Machen Sie eine Empfehlung von Albert Timm 
an Frau Rofalie Pape und kommen Sie im Fluge zurüd, Sie blond» 
gelodter Jüngling! 
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Herrn Timms Behauptung, daß er heute morgen noch nichts 
getrunfen babe, war offenbar erlogen. Er verbreitete einen jehr merf- 
lichen Duft von Spirituofen um fich her, fein Geficht war ſtark ge- 
rötet und feine Augen weniger hell als jonjt. Seine Wäſche war 
noch unfauberer als gewöhnlich, und der braune Überrod hatte mit 
verfchiedenen weißen Wänden und fchmubigen Tiichen allzunahe Be- 
fanntichaft gemacht. Herrn Timms Umstände Hatten fich, Seit ihn 
Oswald zum lebtenmal ſah, augenfcheinlich bedeutend verichlechtert. 

Er ftellte das auch gar nicht in Abrede, im Gegenteil, er hob 
unaufgefordert den Schleier von dem reizlofen Bilde feiner Iebten 
Monate. 

Das Veh hat mid) auf Schritt und Tritt verfolgt, rief er, fich 
auf den Sofa werfend und die Beine von fich ftredend. In dem 
Augenblid, als ich die Entdedung gemacht hatte, die ich dir mitteilen 
werde, jobald der Wein gefommen fein wird, verichwandeit du fpur- 
108 aus Sundin. Am nächſten Tage hob die Polizei unferen lub 
auf, als wir beim Pharao faßen, und Tonfiszierte — ich Hielt gerade 
Banf — meine ganze Barfchaft von einigen Hundert Talern, die ich 
um fo nötiger brauchte, als am nächſten Morgen ein Wechſel von 
ebenfalls einigen hundert Talern fällig war, den ich natürlich nun 
nicht bezahlen konnte. Der verdammte Manichäer ließ mich ind Loch 
fperren, wo ich denn bis vor acht Tagen etwa gejeflen Habe. Wie 
ih losgefommen bin? Mein Wirt, — laſſen wir das! ich ftehe 
wieder auf freien Füßen, und da kommen ber Wein und der Raviar. 
Hier, Oswald! tu mir Beicheid! Es lebe, wer fich tapfer Hält! Kerl, 
ich fage dir, ich bin außer mir vor Freude, daß ich dich fobald auf- 
getrieben habe. Ich Hatte mich fchon auf eine lange Jagd gefaßt 
gemadt. Und nun will ich dir eine Gefchichte erzählen, daß du vor 
Verwunderung die Hände über den Kopf zufammenfchlagen und vor 
Staunen aus der Haut fahren ſollſt. Jawohl, aus der Haut! denn 
du mußt den ganzen mijerabeln Menfchen, als welchen ich dich Hier 
vor mir fehe, aus- und den andern anziehen, fo ich für dich ohne 
alle dein Verdienit und Würdigfeit bloß aus purer Freundichaft mit 
faurer Mühe bereitet Habe. Und nun noch einen Schlud und dann 
and Werk! 

Herr Timm fchob den Teller, den er unterdeffen geleert Hatte, 
von fich, jtürzte ein volles Glas Hinunter, fchenkte fich wieder ein, 
holte aus der Tafche ein Bündel Papiere, die er vor fih auf den 
Tiih legte, ftenmte die beiden Arme auf, lachte Oswald an und fagte: 


— 922 — 


Was gibft du mir, mon cher, wenn ich dich nun fo nolens 
volens aus einem armen Schluder zu dem Sohne eines Barons mit 
nebenbei einem Erbe von zirka fünfzehn- bis zwanzigtauſend jähr- 
licher Rente mache? Uber ich fehe, du bift wirklich etwas ſtark an- 
gegriffen. Ich will dich nicht Tänger auf die Folter jpannen. Höre! 

Daß Timm ihm die Beftätigung feiner Ahnung brachte, ihm 
gleichſam ſchwarz auf weiß bewies, daß er nicht geträumt habe, jebe 
ausſchweifendſte Phantafie durch ein fchriftliches Dokument zu einem 
Faktum machte, das fich vor Gericht bemweifen ließ — Oswalds 
bi8 zum Wahnwitz überreiztes Gehirn fah in dem allen nicht? Außer- 
ordentliche. Da waren die Familienpapiere Marie Montberts. Ihr 
eigentlicher Name mar der ihrer deutfchen Mutter, Marie Herzog, 
die, nach Paris verfchlagen, dort die Geliebte des Obriften Montbert 
geworden war. Und Herzog, das wußte Oswald, war der Familien⸗ 
name feiner Mutter. Hier war — durch Timms unermübliche Tätig- 
feit und geheimnisvolle Konnerionen herbeigeſchafft — eine Abfchrift 
aus dem Kirchenbuche über bie am 1. Dezember 1828 in ber 
St. Marienkirche ftattgehabte Trauung des Herrn d’Eftein, genannt 
Stein, und der Marie Elifabeth Herzog,‘ Und dann hier die Ab- 
Schrift eines Taufzeugniffes: Am 22. Dezember 1828 wurde dem 
Herrn Amadeus Stein und feiner Ehefrau Marie, geborene Herzog, 
ein Sohn geboren, der in der heiligen Taufe, den 28. Januar 
1824, den Namen Oswald empfing. Hier waren bie Briefe, bie 
Baron Harald während feines verhängnisvollen Aufenthalts im Früh⸗ 
fing 1828 in Berlin an Marie gefchrieben, bier die Briefe, Die Marie 
an den Baron gerichtet; hier ein Brief Herrn d’Efteins an Marie 
aus dem Sommer desjelben Jahres, worin er ihr fchreibt, daß er 
endlich ihren Aufenthalt in Grenwig erfahren; ſie bei ihrer Seelen 
Seligkeit beſchwört, ihm zu folgen, daß er alles zur Flucht bereit habe. 

Du fiehit, es ftimmt alles aufs Haar, fagte Timm, nachdem er 
mit vielem Scharffinn alle Fäden der vertwidelten Angelegenheit ent- 
wirrt und zu einem feiten Gewebe vereinigt hatte; die Identität ber 
Verfonen kann durch Dokumente und durch Zeugen zugleich bewieſen 
werden, und das Zeugnis der Frau Nofalie Pape, die deine Mutter 
verfuppelt hat und hernach bei deiner Geburt und bei deiner Taufe 
zugegen geweſen ift, fchnellt alle möglichen Pfiffe und Kniffe der 
Gegenpartei in die Luft. Zwar wird das Weib ein Beugnis, das 
e8 in ber Tat einigermaßen tompromittiert, nicht gern hergeben, aber 
für Geld kann man ben Teufel tanzen fehen. Alſo deshalb habe ich 
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- feine Sorge. Meine einzige Sorge ift, daß du die Sade nicht mit 
: Der nötigen Energie betreiben wirft. Sch will dir nur geitehen: Ich 
fürchtete das bei den einigermaßen verrüdten Anfichten, die du über 
mande Dinge haft, fo "daß ich im Anfang ganz und gar zmeifelte, 
ob es fich überhaupt der Mühe verlohne, dir von meiner Entdedung 
Meitteilung zu machen, und ich infolgedeffen gegen die Baronin einige 
Wine fallen ließ, die aber nicht fehr gnädig aufgenommen murden. 

Mit einem Worte, fagte Oswald, und er wurde noch blafler, 
al3 er es fchon war, du haft die Entdedung an die Baronin ver- 
faufen wollen, und fie hat dir nicht den Preis bezahlt, den du forderteft. 

Sieh! fieh! fagte Albert mit aufrichtiger Bewunderung, du ent- 
widelft da einen Sinn für Gefchäfte, den ich dir gar nicht zugetraut 
Hätte. Nun, nimm an, die Sache fei fo, wie du ſagſt. Das kann 
und wird dich nicht hindern, von deinem guten Rechte Gebrauch zu 
machen. Aber, Freundchen, periculum in mora! Wenn du nicht bloß 
der Neffe, fondern der Schwiegerfohn Anna-Mariad werden willft, 
mußt bu Dich beeilen. Es ift fo gefonmen, wie ich dir fchon im 
Winter fagte, daß es kommen würde. Helene hat fich mit dem Fürſten 
Waldernberg veriprochen; die Öffentliche Verlobung ſoll in diefen Tagen 
ftattfinden und zwar bier. Anna-Maria ift geftern abend ange- 
fommen und im Hotel Waldernberg bei der alten Fürſtin Letbus, 
der Mutter feiner Durchlaucht, abgeitiegen. Nun babe ih, um in 
dem feindlichen Lager die nötige Verwirrung zu bereiten, die unfern 
Angriff unterjtügen ſoll, bereit3 eine Herrliche Mine gegraben, die 
noch heute plagen muß. Ich bin wie von meinem Leben überzeugt, 
daß Helene den Yürften nicht Tiebt und daß fie noch im legten Augen- 
bid nein jagen würde, wenn jie wüßte, daß du ihr Wetter bift 
und fie das Vermögen, das fie durch ihre Vetterſchaft verliert, aus 
den Händen des Gemahls zurüderhalten kann. Daß fich die Sache 
aber jo verhält, wird fie nur einem Menfchen auf Erden glauben, 
und dieſer Menfch bift du ſelbſt. Oswald, bedenke, mas auf dem 
Spiel fteht. Ein einziger mutiger Schritt — und dag Mädchen, das 
du — leugne es nicht! — zum Raſendwerden liebft, ift dein! Ein 
Vermögen, daß deine kühnſten Wünfche überfteigt, ift dein! Du haft 
mit einem Schlage alles, wonach andere jahrelang vergeblich rennen, 
wofür fie, wenn fie die Chance hätten, ohne fich lange zu befinnen, 
ihr Leben einfegen würden! Die Überrafchung bewirkt Wunder. Fahre 
na dem Hotel Waldernberg in der Wilhelmsftraße; laß Dich bei der 
jungen Baroneß melben! fag’ ihr, wenn es fein muß, in Gegenwart 
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der Mutter, nicht, daß du fie heiraten willft, — denn das verfteht 
fi hernach von felbit, — fondern, daß du jebt unter den und ben 
Umständen die Entdedung gemacht haft, und ich will meinen eigenen 
Kopf freſſen, wenn dir das Mädel nicht um’ben Hals fällt und ihren 
Fürften zum Teufel fchidt. 

Albert Hatte ſich darauf gefaßt gemacht, diefen abenteuerlichen 
Plan von dem zaghafteren Oswald zuerit auf das Entichiebenfte ver- 
torfen und im beiten Sale erft nach Langer Debatte angenommen zu 
jehen. Wie freudig war er deshalb überrafcht, als jener, der wäh⸗ 
rend der ganzen Verhandlung, ben Kopf in die Hand geftüßt, ſchweigend 
dagejeffen hatte, jet fich erhob und fagte: 

Du haft recht. Es gibt nur das eine Mittel. Ich muß felber 
hingehen und zwar fogleich. 

Bruderherz! rief Timm aufipringend und Oswald mit Heftig- 
feit umarmend; da3 ift das vernlünftigfte Wort, das du in deinem 
Leben geiprochen haft. 

Oswald machte fich mit einem Schauder, der dem aufgeregten 
Timm entging, aus diejer Umarmung los. 

Laß mich jeht allein, fagte er, ich bin, wie du dir denken kannt, 
von diejer Unterredung angegriffen. Ich muß mich zu der Szene, 
die mir bevorfteht, fammeln. 

Um Himmel3 willen, nur feine neuen Bedenken! rief Timm; 
friſche Fiſche, gute Fiſche! Ich fürchte, ſobald ich dir den Rüden 
fehre, fallen dir taufend Aber ein. 

Sch gebe dir mein Wort, daß ich noch in diefer Stunde hin⸗ 
gehen werde. Die Papiere läßt du mir doch bier? Ach könnte fie 
der Baronin gegenüber gebrauchen. 

Albert warf einen mißtrauifchen Blid auf Oswald. Er gab 
die Papiere ungern aus ber Hand. Wenn Oswald falich fpielte, 
wenn — aber es war feine Zeit fich lange zu bedenken. Und in 
Oswalds Weſen lag ein Etwas, das jeden Widerfpruch gewagt er- 
fcheinen ließ — eine Entichiedenheit in dem feitgefchlofjenen blafien 
Munde, ein düſteres euer in den großen Augen — Timm batte 
ihn jo noch nie gefehen. &3 war nicht mehr der alte wantelmütige Oswald 
Stein, e8 war ber Sohn Haralds von Grenwitz, der da vor ihm ftanb. 

Meinetwegen, fagte er, made, was du mwillit. ch ſehe mohl, 
daß du zum Äußerften entfchloffen bif._ Aber, Oswald, wenn ber 
große Wurf gelingt, und jeßt zweifle ich nicht mehr, daß er gelingt, 
— vergiß nicht den, der dir die Würfel in die Hand gedrüdt Hat. 
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Sei überzeugt, fagte Oswald mit einem unheimlichen Lächeln, 
daß du in dieſer Angelegenheit, was den materiellen Vorteil betrifft, 
nicht fchlechter fahren ſollſt, als ich jelbft. 

Albert Timm wollte Oswald noch einmal umarmen. Der in- 
defjen machte eine ungeduldig abmwehrende Bewegung. 

Na, ich fehe, ſagte Albert ohne alle Empfindlichkeit, du bift 
fon mitten in deiner Role. Ach will dich nicht Länger aufhalten. 
Adieu, Oswald! mache deine Sache gut! es ift jebt drei Uhr. Ich 
fomme um vier wieder und frage, wie es abgelaufen ift. Adieu fo 
lange! 

Dswald ging, ald Albert fort war, mit langiamen Schritten im 
Zimmer auf und ab. Dann trat er vor den Kupferjtich und be- 
trachtete ihn lange mit ftarren Augen. &3 ift zu fpät, murmelte er; 
ih kann ihr Wetter nicht werden, kann fie nicht mehr befreien von 
dem Felſen, an den das Scidjal fie gefehmiedet. Aber fehen will 
ich fie noch einmal und mein Andenten von der Schmacdh reinigen, 
die diefer Schurke auf mich gehäuft Hat. Sie foll nicht glauben, daß 
ich mich je unwürdiger Mittel bedienen konnte. 

Er trat an den Tiſch und legte die Papiere zufammen. Dann 
fing er an, fi zu dem Gange, den er vorhatte, anzufleiden. Er 
fam nicht ſchnell damit zuftande. Seine Glieder waren wie abge- 
jtorben; er mußte fi mehrmals Hinfegen, um einen Anfall von 
Schwindel vorübergehen zu laſſen. Endlich war er fertig. Er ſteckte 
die Papiere in die Taſche und verließ das Zimmer. 


Ffünfundvierzigftes Kapitel. 


Durch die wenig belebte Straße, in der Doktor Braun wohnte, 
fuhr ein Wagen, deſſen rajches Rollen manches neugierige Geficht an 
Fenſter lockte. Es war eine Herrichaftliche, mit zwei wundervollen 
Pferden beipannte Kutfche, an deren Schlage ein großes Wappen 
prangte. Auf dem Bod neben dem Kuticher ſaß ein Jäger in glänzen- 
der Livree. Die Kutiche hielt vor dem Haufe des Doktor Braun, 
der Jäger fprang vom Bod, riß den Schlag auf; eine junge, fehr 
elegant gefleidete Dame ftieg aus und trat rafch durch den Heinen 
Garten vor der Tür ing Haus. 

MH Frau Doltor Braun zu fprechen? 

Ich weiß nicht, antivortete das Mädchen, und warf babei einen 
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icheuen Bid auf den ſchwarzen Sammetmantel und das reia: | 
weiße Hütchen der Dame: ich will nachjehen. 

Iſt nicht nötig, ſagte Sophie, die plöglih im Schmud car 
ſehr langen Schürze in der Tür ber Kücde erichien, bier bu 
ich ſchon. 

Liebe Sophie! 

Liebe Helene! 

Sophie zog die Freundin in die Stube, neftelte ihr mit ver 
Freude zitternden Händen den Mantel los, nahm ihr Den Hut ak, 
faßte fie an beiden Händen und rief: 

Nun, laß dich doch einmal beim Lichte beiehen, dur Liebe — 
ſchön, wie immer, wunderſchön! aber fo blaß und jo ernft und ar- 
gegriffen, wie mir fcheint. Kann ich etwas zu Deiner Erguidun 
tun? Du fiebft, ich Habe die Küchenfchürze noch um. 

Helene lächelte. Es war ein fchwermutsvolles Lächeln, Das ihr 
dunklen Augen nur noch dunkler machte. 

Ich danke dir, Sophie! ich wollte mich nur an deinem Anblid 
erquiden. Ach, du weißt nicht, wie ich mich nad Dir gejehnt habe. 

Die beiden jungen Damen hatten fich bis zu Sophiens Abreije 
von Sundin Sie genannt. Die Freude des Wieberjehend hatte da? 
fchweiterliche Du geboren. Sophie dachte daran, als fie das erſte 
Du aus Helenend ftolzem Munde hörte. Es rührte fi, und nod 
mehr der traurige Ton, in dem Helene fagte, daß fie ſich nach ihr 
fo gejehnt Habe. Ein folches Geftändnis, daß die Penfionärin von 
Fräulein Bär ficher nicht gemacht hätte, Fleidete die Braut des Fürften 
Waldernberg gar ſeltſam. 

Das alles fuhr Sophie durch den Kopf, während fie, Helenen⸗ 
beide Hände noch immer feithaltend, ihr tief und tiefer in Die dunklen 
Augen jah. 

Arme Helene! fagte fie; fie wußte kaum, daß fie es fagte. 

Über in Helenend Herzen ermwedten die leifen mitleidsvollen 
Worte alle die Schmerzenzgeifter, die die Ießte bange Nacht mit ihr 
gewacht und kaum gegen Morgen eine Stunde lang mit ihr in un 
ruhigem Schlafe gelegen Hatten. Mitleid mit fich felbft, wie fie e⸗ 
nie gefannt hatte, ergriff fie, die Tränen kamen ihr in die Augen, 
und fie warf fi in Sophiend Arme, das jchöne blaſſe Antlig an 

der Freundin Buſen verbergend. 

Um Himmels willen, liebe Helene, was haft du; fagte Sophie, 
jetzt ernftlich beftürzt; ich Habe dich ja nie fo gefehen, nie geahnt, 
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‚daß ich di jo jehen würde und am menigften jebt, wo ich glaubte, 
e3 jei in deinem Leben alles Herrlichkeit und Freude. 

Haft du das wirklich geglaubt? fragte Helene, ſich aufrichtend, 
und Sophie mit den großen, fchmerzlich ftarren Augen forjchend an- 
blidenbd. 

Sophie jenkte vor diefem Blid die Wimpern. Sie mochte nicht 
Nein jagen, und Ya zu fagen, erlaubte ihr ihre Ehrlichkeit nicht. 
Aber diejed Schwanken dauerte bei ihr nicht lange. Seht oder nie 
war der Moment, Helenen alles mitzuteilen, was fie fo lange jchon 
auf dem Serzen gehabt hatte. 

Helene, fagte fie, klar und ruhig mit ihren tiefen blauen Augen 
aufblidend; ich kann nicht Lügen und mag nicht lügen, feinem Men- 
ſchen gegenüber und zumal dir gegenüber nicht, die ich jo herzlich 
tieb habe. Komm, füße Seele, jege bich zu mir hier auf? Sofa und 
laß uns fprechen, wie's Schweitern geziemt, die wir, wenn nie wieder, 
doch wenigſtens in diefer Stunde fein wollen. Wenn du nicht Auf 
richtigfeit von mir wünjcheit, weshalb wärjt du denn, da du fo viel 
glänzendere Freundinnen Haben könnteſt, gerade zu mir gelommen? 
Habe ich recht? 
eg Sprich weiter! fagte Helene, als jei nur bie Stimme der Freundin 
zu hören, für fie jchon ein Troſt und eine Erquidung. 

Du baft mich gefragt, fuhr Sophie immer mutiger werdend, 
fort, ob ich wirklich glaube, daß du jetzt glüdlich bift? Ich glaube 
es nit. Du fiehft nicht aus wie eine Glüdliche. Dein ſchönes 
blaſſes Geſicht jagt nein, wenn beine Zunge auch ja fagen jollte. 
Sch Habe oft und oft in deinem Geficht gelejen, lange, lange Ge- 
Ichichten, von denen du Stolze, Schweigfame mir fein Wort gefagt, 
und ih will Dir erzählen, was ich gelejen. Darf ich? 

Sprich weiter, Sophie! jprich weiter! 

Ich babe Hier auf deiner Stirn gelejen, dab deinem Beifte nur 
dad Große, daS Wußerordentliche genügt, und jelbit das kaum — 
und bier in deinen zauberifch fchönen Augen, daß deit Herz fich, 
wie nur ein Menjchenherz es kann, nach Liebe jehnt. So ift von 
jeher ein Zwieſpalt geweſen zwijchen deinem Kopf und deinem Herzen. 
Du willft bereichen und willit lieben zu gleicher Zeit, und, Liebe 
Helene, das geht nicht an. Die Liebe, die echte Liebe — und es 
gibt ja nur Die eine — ift demütig; fie duldet alles und glaubt 
alles; fie will nichts, als eins fein mit dem Geliebten, in Freud 
und Leid. Sieh, jüße Seele, mir ift das Glück folcher Liebe zuteil 
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geworden, und ich weiß deshalb, was ich fage. Franz und ich haben 
nur einen Willen. Er will das Gute, ih will's mit ihm, und 
folten unfere Anfichten wirflih einmal auseinandergehen — bie 
Herzen bleiben doch verbunden; da findet fich denn das andere gan; 
von felbit. Alle Freude ift doppelt groß, und alle Leid trägt ſich 
doppelt leicht. Ich hab's erfahren, als mein guter Vater ftard. Was 
hätte aus mir werden follen, wenn ich Yranz nicht gehabt hätte. 

Ah hatte, al8 mein Water ſtarb, niemand, fagte Helene tonlos. 

Ich weiß es, liebes Herz, und ich habe mich oft, wenn ich daran 
Dachte, wie einfam du warſt und wie du fo feine Menſchenſeele 
hatteft, der du dein Leid Magen Eonnteft, an die Bruft meines Franz 
geworfen, der dann manchmal gar nicht wußte, wa mich jo plöglich 
und gewaltig zu ihm trieb. Du ftehft allein, felbft jet noch, wo du 
im Begriff bift, Dich zu vermählen, und, was taujendmal fchlimmer 
it, du bift in deinem Herzen überzeugt, daß es fo bleiben, daß dein 
Gatte nie dein Freund, dein Bruder, bein Geliebter fein wird, vor 
dem deine Seele jo Har und offen Tiegt, wie ein Eriftallheller Berg⸗ 
fee, in den die liebe Sonne bis auf den tiefiten Grund Hinabblidt. 

Nie, nie! murmelte Helene. 

Ich mußte es ja, fagte Sophie traurig, aber Helene, wenn es 
ſchon jchlimm genug ift, daß du den Fürften heiraten willft, ohne 
ihn zu lieben, jo ift e8 noch viel, viel fchlimmer, daß du fein Weib 
wirft, während du in deinem Herzen das Bild eines anderen Mannes 
trägft. — 

Eine dunkle Nöte ergoß fich über Helenens Geficht, als Sophie 
mit feiter Stimme diefe legten Worte ſprach und fie dabei mit ben 
großen blauen Augen jo ernft und vorwurfsvoll anbfidte. 

Nein, ſüßes Mädchen, jchäme dich nicht, daß du ihn geliebt 
haft. Deshalb tadle ich dich nicht, denn er tft ein ungewöhnlicher 
Menich, ausgeftattet mit allem, was wohl ein Mädchenherz fefjeln 
kann. Ich table dich auch nicht, daß du ihn noch liebſt, — wer 
fann die Liebe fo leicht aus feinem Herzen reißen! — aber, Helene, 
da dem fo ift, beirate den Fürſten nicht! Du darfit es nicht, aus 
Achtung vor dir felbft, aus Achtung vor ihm, wenn er adjtung- 
würdig. ift. 

Es ift zu fpät; jagte Helene, ihr Geficht in den Händen ver- 
bergend. 

Nun und nimmermehr! rief Sophie leidenſchaftlich; nie ift es 
zu jpät, einen Irrtum zu befennen, der dich und ihn grenzenlos un- 
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olüdlich machen muß. Verſteh' mich wohl, Helene! Ich fpreche nicht 
für jenen unglüdlihden Mann, der beine Liebe, wenn er ihrer je 
würdig war, woran ich zweifle, jebt durchaus vericherzt bat. Sch 
bin niemald feine Freundin gewejen; bie jogenannten glänzenden 
Eigenschaften laſſen mich ziemlich kalt, wenn fie die Güte Des Herzens 
nicht zur Folie haben. Aber weil er deiner nicht würdig, mußt Du 
deshalb einen Mann heiraten, für den, mag er fonft noch jo vor- 
trefflih fein, nun einmal dein Herz ftumm ift? O, Helene, ich wollte, 
ich könnte mit Engelözungen reden, um dein ftolzes Herz zu rühren, 
daß du dich demütigteft vor der Wahrheit, daß du alle Herrlichkeit 
der Welt gering achteteft vor der Seligfeit, mit dir felbft überein- 
zuftimmen. 

Helene bebte zufammen, als ob wirklich der Himmliſchen einer 
zu ihr jpräche. 

D, du bift gut, rief fie; wäre ich doch, wie du! 

Du kannſt e8 fein, wenn du nur willit! 


Aber wie entrinnen aus diefem Wirrfal? ich habe mein Wort 


gegeben; wie kann ich es zurüdnehmen? 

Sprid ganz offen mit dem Fürſten, jagte Sophie, der dieſer 
Ausgang dad einfachfte und natürlichite fchien. 

Lieber tot! murmelte Helene. 

In diefem Nugenblide wurde an die Tür gepocht; der Jäger 
trat herein mit einem Billett in der Hand. 

Er blieb ferzengerade an der Tür ftehen. 

Onädigen Baroneſſe gehorfamft zu vermelden, daß dies Billett 
foeben aus dem Palais Hierher gefanbt ift 

Helene griff baftig nach dem Billett. 

Bon meiner Mutter. 

Sie warf einen Blid hinein und zudte Heftig zuſammen. 

Was iſt's, Helene? 

Meine Mutter hat foeben Nachricht aus Sunbin erhalten, daß 
mein Bruder jehr fchwer erkrankt iſt. Sie muß augenblidlich zurüd. 

Armes Mädchen! rief Sophie; wie blaß und erfchroden du bift! 
Soll ich mit dir fahren? 

Nein, nein! fagte Helene; bleib! Ich muß allein Bin. Leb' 
wohl, liebe Sophie! Ieb’ wohl! 

Sie riß fih aus Sophie8 Armen. 

Sophie geleitete fie 6i8 zum Wagen. Sie hielt die Hand ber 
Freundin feſt in der ihren und fagte: Laß von dir — Helene! 

Spielhagen, Probl. Naturen. II. 





® 


— 100 — 


was du auch tuft, folge der Stimme beine® warmen Herzens, es rät 
dir beſſer als der kalte Verftand. 

Ich will e8, erwiderte Helene, ſchon im Wagen; verlaß dich 
drauf; ich will es. Leb' wohl. 

Der Jäger fchloß die Tür. Der Wagen donmerte davon. Sophie 
ſah ihm nad, bis er um bie nächlte Ede gebogen war. Dann ſchritt 
fie langjanı, das Liebe Geficht finnend zur Erbe geneigt, in das Haus 
zurüd, 


Secheundvierzigftes Kapitel. 


In einem Zimmer der Beletage des Hotel de Ruffie Unter ben 
Linden befanden fi an diefem Nachmittag Berger und Direktor 
Schmendel. Sie hatten eine lange Unterredung miteinander gehabt, 
und Herr Schmendel erhob fi, um zu gehen. Berger jtand eben- 
falls auf. 

Sie willen doch genau, was Sie fagen follen? 

Ich jollt! Halt meinen, erwiderte Herr Schmendel und räuſ⸗ 
perte ſich. 

Wollen wir's lieber doch noch einmal durchiprechen? 

’3 könnte vielleicht nicht fchaden; ermwiberte Herr Schmendel. 

Sagen Sie alfo: es täte Ahnen leid, daß Sie der Fürſtin folche 
Ungelegenheit bereitet. Ste felbft würden nie auf dieſen Plan ge- 
fommen fein, wenn der Menſch, — wie nannten Sie ihn doch? 

Timm! . 

— Gie nicht darauf gebracht hätte. Jetzt wären Sie zur Ein- 
fiht gefommen, daß ihre Handlungsweiſe fich für einen ehrlichen 
Mann nicht zieme, und Sie geben der Fürftin Ihr Wort, daß 
nimmer wieder ein Laut von diefer Angelegenheit über Ihre Lippen 
kommen folle. 

. Kommen folle! wiederholte Herr Schmendel. 

Was den Menſchen, den Timm beträfe, fo folle ſich Ihre Durch⸗ 
laucht nur nicht ängftigen, und ihn, wenn er etiva bie Frechheit hätte, 
zu fommen und ihr Geld abzufordern, durch ihre Bebienten zur Tür 
hinauswerfen laffen. Da Sie ihn in feiner Weife unterjtügen wür⸗ 
den, fo hätte der Skandal, den er möglicherweife erregen könnte, 
nichts zu bedeuten. Haben Sie e8 jetzt ordentli im Kopf? 


Ich den® es wird nun geben, fagte Herr Schmendel nad- 
denflich. 


R 
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Und mas die Hauptjache ift, Ste nehmen fein Gelb von ber 
Fürſtin an, weder viel, noch wenig. Vergeſſen Sie das ja nicht. 

Will's Schon machen! jagte der Direktor, mit einem plößlichen 
Entichluß den Hut auf den Kopf drüdend; adies, Herr Profeſſor. 

Adieu! fagte Berger, ihm die Hand reichend; gehen Sie, und 
werden Sie wieder der ehrliche Mann, der Sie bis dahin- gewejen find. 

Und nun, murmelte Berger, ala die Tür fi Hinter Herrn 
Schmendel gejchloffen Hatte, ift der Augenblid gekommen, die alte 
Schuld quitt zu machen. Er trat an das Bureau und nahm aus 
einer Schublade ein Käftchen von Ebenholz und ein Medaillon. 
Dann verließ er fein Zimmer und ging den Korridor entlang, bis 
er an eine Tür gelangte, an der er einen Augenblid laufchend ftehen 
blieb. Der Schlüfjel ftedte im Schloß. Berger zog ihn ‚gerkujiod 
ab und Hopfte: 

Entrez! rief eine frähende Stimme. 

Berger trat ein. 

Der, den er fuchte, ftand mit dem Rücken nach der Tür vor 
dem Spiegel, eifrig bejchäftigt, die glänzend braunen Löckchen feiner 
Perüde über der Stimm zu ordnen. Er wandte fi in der Mei⸗ 
nung, daß es der Kellner fei, nicht nach dem intretenden um. 
Diefer ließ einen ſchnellen Blid durch das Zimmer gleiten, ſchloß 
die Tür ab und fchritt dann big mitten in dad Gemad, wo er 
regungslos ftehen blieb. 

Was wollen Sie? jagte der Graf Malikowsky, der jebt mit 
feiner Kravatte beichäftigt war. 

Mit Ihnen eine alte Rechnung quitt machen, erwiderte Berger. 

Der Graf wandte fich erfchroden um und ftarrte in Bergers 
bleiches, ernites Geficht, dad durch das ſchwarze Pflaſter auf der 
Stimm noch bleicher und ernfter erſchien. 

Wer find Sie? Was wollen Sie? rief der Graf. 

Mein Name iſt Berger. Was ich will, habe ich Ahnen bereits 
gejagt. 

Wenn Sie eine Forderung an mich haben, wenden Sie fich an 
meinen Sammerdiener. ich befaffe mich mit dergleichen nicht. 

Ich weiß es wohl, jagte Berger, ohne eine Miene zu verändern, 
daß der Graf Malikowsky Forderungen, die man an ihn perjönlich 
gerichtet hat, gern durch andere Leute beantworten läßt, und wären 
diefe andern ſelbſt Meuchelmörder; diesmal aber, hoffe ich, merben 
Sie eine Ausnahme von der Regel machen. 

59* 
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Bei dieſen Worten trat er an den runden Tiſch, Der in der 
Mitte des Zimmers Stand, jebte dad Ebenholzkäſtchen darauf und 
nahm die beiden Piftolen, die es enthielt, heraus. 

Der Graf Hatte diefem Beginnen mit einem Erftaunen, das ihn 
Iprachlos und bewegungslos machte, zugejehen. Der Anblick be 
Piſtolen brachte ihn indefjen wieder zu fich, er eilte nach ber Tür. 

Berger vertrat ihm, die Piftolen in der Hand, den Weg. 

Ein Verſuch noch, mir zu entwijchen, ſagte x, ein Hilferni, 
und ich jchieße Sie nieder. Treten Sie an jene Seite des Tifches, 
mir gegenüber; fo! 

Der Menich ift‘ verrüdt, murmelte der Graf, indem er, an allen 
Gliedern zitternd, Bergers Befehl Folge leiſtete. 

Wohl möglich, jagte Berger mit einem unheimlichen Lächeln: 
wenn ich’3 aber bin, fo bin ich e3 zum nicht geringften Teil durch 
Sie, mein Herr Graf. Sie kennen mich nicht mehr. 

Nein! in der Tat, nein! 

Kann fein; ich Habe mich, feitdem ich zum legten Male bie 
zweifelhafte Ehre hatte, Ihnen gegenüber zu ftehen, einigermaßen ver- 
ändert; ich will Ihrem Gedächtniſſe zu Hilfe fommen. Kennen Sie 
auch diefe nicht mehr? 

Er drüdte das Medaillon auf und bielt e8 dem Grafen über 
den Tifch hinüber entgegen. Der Graf fehte feine goldene Lorgnette 
auf und blidte auf das Bild in der Kapſel. Es war das auf Email 
zierlich gemalte Porträt eines wunderſchönen braunäugigen Mädchens, 
in der Tracht des Anfangs der zwanziger Jahre. 

Eleonore! rief der Graf, einen Schritt zurüdprallend. 

‘a, Eleonore; wiederholte Berger, das Medaillon wieder ſchließend 
und zu fich ftedend; und nun werden Sie ja wohl auch hoffentlich 
wiſſen, wer ich bin und was das für eine Rechnung ift, bie wir mit- 
einander abzumachen haben. 

Der Graf war felbft durch feine Schminke hindurch totenbleich 
gervorden; feine faljchen Bähne Elapperten, er mußte fih in einen 
Stuhl, der an dem Tifche ftand, ſinken laſſen, da er fich nicht mehr 
auf den Beinen halten Tonnte. 

Berger fchien fih an diefem kläglichen Anblid zu meiden. 

Wie die Memme zittert, jagte er; wie ihm das faule Herz in 
der Öden Bruft an die Rippen pocht um das bißchen nichtsnußige 
Leben! Elender Feigling, der nur den Mut Hat, unfchuldige Mädchen 
zu verführen, und in die Knie finkt, jobald ihm ein Mann entgegen- 
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tritt] Hier, nimm die Piftole, und mach’ einem Leben voll Schande 
durch einen halbwegs ehrlichen Tod ein Ende. 

Ah kann nicht! Feuchte der Graf, Haben Sie Mitleid mit mir! 
Sie jeden, ich bin ein vor der Zeit alter Mann; meine Hände zittern 
vor Sicht; ich Tann keine Feder, geſchweige denn eine Piftole fefthalten. 

Freilich, ſagte Berger; der Menſch ift weiter nicht? als ein über- 
tünchtes Grab! da wäre e8 wohl eine noch härtere Strafe, wenn man 
ihn leben ließe? 

Er jentte die Stirn und jann einen Augenblid nad). 

Sei’3 denn, murmelte er. Er legte die Piftolen wieder in das 
Käftchen. Der Graf atmete auf. 

Ich habe mich nach diefer Stunde gefehnt dreißig Jahre lang; 
ich dachte wunder, wie füß der Trank der Nache fein würde, aber 
das Gefäß, in dem er mir geboten wird, efelt mich an; ich mag 
ihn nicht. 

Berger Hatte da3 gejagt, als ob er mit fich felber ſpräche. 
Seht hob er den Kopf, heftete feine durchbringenden Augen auf den 
Grafen, der noch immer zufammengefauert in feinem Stuhl zitterte, 
und fagte: 

Ich bin mit Ahnen fertig. Sch will Ahnen Ihr jämmerliches 
Leben laſſen, aber unter einer Bedingung. Noch in diefer Stunde 
reifen Sie von bier ab und laſſen fich nie wieder in Deutichland 
fehen. Ich will nicht, daß ein Bube, wie Sie, deutjche Luft atmet. 

Wie Sie wollen, was Sie wollen, fagte der Graf; ich will froh 
fein, wenn ich aus dem verdammten Lande weg bin. 

Berger ftedte das Piftolenkäftchen in bie Tafche. Da tönte von 
der Straße herauf wilder Lärm. Berger war mit einem Sabe am 
Fenfter, da3 er in wilder Haft aufriß. Volksſcharen, Männer, Weiber 
und Kinder, mwälzten fich die Linden hinab. Wir find verraten! Man 
fchießt auf ung! Zu den Waffen, zu den Waffen! 

Zu den Waffen, zu den Waffen! fchrie Berger, die Arme in Die 
Luft fchleubernd; endlich, enblih! Habe Dank, du großer Geift! 

Er wandte ſich vom Fenſter, padte den Grafen, den die Neugier 
von feinem Stuhle emporgetrieben hatte und der ihm jebt in den Weg 
fam, an der Bruft, fchüttelte ihn mit Rieſenkraft und ſchrie: 

Hörft du, Memme, zu den Waffen! Ein ganzes Volk ruft es. 
Weiber und Kinder! Jetzt follen all die alten Sünden quitt gemacht 
werden, die du und deinesgleichen feit dreißig Jahren auf euch ge- 
laden Habt. 
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Er ftieß den Halbentjeelten verächtlich von ſich, ſchloß die Tür 
auf und ftürzte hinaus. 

Er rannte an einen Offizier, der eilig zum Bimmer hinein wollte. 

Es war der Fürſt Waldernberg. 

Entihuldigen Sie, mein Water, wenn ich meinem Verſprechen, 
Sie zur Fürſtin zu begleiten, nicht nachlommen kann, fagte der Fürft 
atemlod. Sie hören, daß die Emeute wieder im beiten Gange ift, 
id erwarte jeden Augenblid, daß Generalmarjch gefchlagen wird. 

Der Graf war von der Szene mit Berger noch ganz außer fich. 
Er ftierte den Fürften mit einem bleichen, verftörten Geſicht an. 

Was haben Sie, mein Vater? fragte der Fürft, der jetzt erft 
diefe Veränderung bemerkte. 

Scheren Sie fi) zum Teufel, Herr, mit Ihrem Vater! rief der 
Graf, ich bin Ihr Vater nicht, will nicht Ihr Vater fein. Wenn Sie 
Ihren Vater fehen wollen, geherm Sie zu Ihrer Frau Mama, Sie 
werden ihn eben jebt da finden. 

Was heißt das, mein Bater, fagte der Fürft, der zu fürchten 
begann, der Graf fei wahnfinnig geworben. 

Mein Bater! höhnte der Graf, Löftlich, herrlich! Aber ich Habe 
das Poſſenſpiel ſatt. Meinetwegen geht alle zum Teufel! 

Er riß an dem Glodenzuge. 

Den Wagen vorfahren laflen, hören Sie! ichrie er den Kellner 
an. Und dann zum YFürften gewandt: Wollen Sie jebt gehen, Herr, 
oder nicht? 

Der Fürft ſah aus, wie jemand, der nicht weiß, ob er feinen 
Augen und Ohren trauen fol. Plötzlich fchien er einen Entichluß 
gefaßt zu Haben. Er warf noch einen Blid auf den Grafen, der jebt 
wie toll umberrannte, und verließ eilig dad Gemach. 


Siebenundvierzigftes Kapitel. 


Herr Schmendel wanderte langſam die Linden hinab nad) der 
Wilhelmstraße. Er Hatte die Arme auf den Rüden gelegt und den 
Hut tief in die Stirn gedrüdt; die Leute gingen ihm aus dem Wege, 
denn er ftierte unverwandt auf das Straßenpflafter und murmelte 
. fortwährend Unverftändliches durch die Zähne. Aber Herr Schmendel 
war keineswegs betrunken oder verrüdt; er war nur etwas aufgeregt 
und repetierte bie Lektion, die ihm Berger eingeprägt hatte Es war 
ein faurer Gang; aber Herr Schmendel fühlte, daß er nur feine Pflicht 
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tue, wenn er das Komplott, in das ber fchlaue Timm ihn verwidelt, 
wieber zerftöre. Ein wahres Glüd, daß er ſich in feiner Herzens- 
angit dem Profeflor entdeckt hattel wie der zu reden mußte, daß es 
einem ordentlich angft und bange wurde. Der Schmendel hat's ja 
immer gefagt, daß Hinter dem Profeſſor etwas ganz Beſonderes ſtecke. 
Und daß die Czika nun fchließlich doch ein Baronenfind mar, das 
verwunderte den Kaſpar Schmendel aus Wien gar nicht. Es Hatte 
fo treugnärrifche Augen gehabt, das Mädel, und er hatt's auch immer 
ganz bejonders gut behandelt; da war's am Ende gar nicht fo wunder- 
bar von dem Baron Oldenburg, daß er dem alten ehrlichen Kaſperle 
eine Hausmeifterftelle auf feinen Gütern angeboten hatte, wo er fortan 
ohne Sorgen leben konnte. Nein, Kafpar Schmendel aus Wien brauchte 
von niemandem Geld zu erichwindeln, Kaſpar Schmendel konnte wieder 
frei den Kopf erheben. 

Zum Taufend, Alter, fommt Ihr erſt jeßt? rief plöglich eine 
ſcharfe Stimme; Ihr folltet ja fchon mit Eurer Bifite fertig fein. 

Albert war in der Wilhelmsitraße in der Nähe bes Hotel 
Waldernberg auf und ab patrouilliert, um den Erfolg von Oswalds 
Unterredung mit der Baronin Grenwitz zu erfahren. Herren Schmendel 
glaubte er um diefe Zeit fchon auf dem Wege nach dem Duftern 
Keller, mo fie fich ein Rendezvous gegeben Hatten für den Fall, daß 
fie ih auf der Straße verfehlen follten. Albert hatte nicht umſonſt 
Schmendel eine Stunde früher ald Oswald nad) dem Palais gejchidt. 
Damit Oswald Zuſammenkunft mit der Baronin die rechten Früchte 
tragen konnte, mußte bie Baronin zuvor einen gewifjen Brief gelejen, 
und damit die Wirkung des Briefes nicht paralyfiert würde, ‚Herr 
Schmendel mit der Yürftin konferiert Haben. Er war deshalb über 
Heren Schmendel3 Zufpätlommen aufs höchſte entrüftet. 

Es ift rein um närrifch zu werden, fuhr er in noch ärgerlicherem 
Tone fort; nicht einen Yugenblid kann man Euch allein laſſen, fo 
gibt's eine Dummheit. 

DHol nicht fo grob, Freundchen, entgegnete Herr Schmendel, 
der fih im Bewußtſein feiner tugendhaften Vorſätze dem fchlangen- 
Hungen Mitſchuldigen gewachſen fühlte; jonft komm ich dir anf den 
Budel! 

Aun, nun, fagte Albert einlentend, zwiſchen Freunden muß ein 
offenes Wort erlaubt fein. Macht nur jeht, daß Ihr hineinlommt, 
jo kann noch alles nad) Wunſch ablaufen. = jeid doch heute morgen 
. beim Grafen geweſen? 
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Nein, brummte Herr Schmendel. 

« Wer zum Teufel, weshalb denn nicht! rief Timm, befien Ärger 
ſich von nenem regte. 

Weil idy nicht wollte, fagte Schmendel troßig; weil ich mit Euch 
überhaupt nichts mehr zu tun haben will. 

Aha! fagte Timm, Ihr möchtet die Fettfedern allein ziehen? ich 
habe mir die Finger verbrannt, um Euch die Kaftanien aus dem 
Heuer zu Holen? Nein, teuerfter Freund, fo dumm find wir nicht; 
für nichts iſt nichts. 

Ich will nicht einen Kreuzer von dem Sünbdengeld, rief Schmendeel; 
ih will der Fürftin fagen, daß ich ein ehrlicher Kerl bin und daß 
fie fich nicht weiter ängftigen jo. 

Schauft bu aus dem Loch? fagte Timm; alfo bloß ein Kein 
wenig verraten wollt Ihr mich? Nehmt Euch in acht, der Spaß 
konnte Euch teuer zu ftehen fommen! 

Ich werde tun, was mir gefällt; fagte Schmendel, eine jehr ent- 
ſchloſſene Miene annehmend und mit langen Schritten weiter gehend. 

Ihr kommt nicht in das Haus! rief Albert und padte Schmendel 
feit am Arm. ° 

Schmendels Antwort auf diefe Herausforderung war ein Stoß, 
ber feinen Gegner fehr unfanft über das Trottoir weg gegen bie 
Wand ſchleuderte. Im nächſten Augenblid hatte ſich die Zür des 
Palais Hinter Schmendel gefchloffen. 

Durch den Wortwechjel mit Albert war er in eine Urt von 
beroifcher Stimmung geraten, bie fi) ausnehmend zu der Unterredung, 
der er entgegenging, eignete. So geichah es denn, daß er fih weder 
durch die glänzende Livree des Portiers, noch durch die Pracht der 
Bimmer, die er durchfchreiten mußte, imponieren ließ. Aber der Mut 
fant ihm plöglich wieder, und das Herz fchlug ihm Hoch, als der 
Bediente jeht vor einer Tür ftehen blieb und leiſe fagte: Hier be- 
finden fih Ihre Durchlaucht, treten Sie nur ohne anzuflopfen ein; 
Sie werben erwartet. Herr Schmendel fuhr ſich mit der Hand durch 
fein dichtes Haar, räufperte ſich, Hemmte den abgefchabten Hut feſt 
unter den linken Arm, dffnete mit ber Rechten entichlofien, wenn auch 
vorfichtig, Die Tür und trat ein. 

Eine rofige Dämmerung umgab ihn, und in ber rofigen Däm- 
merung bemerkte er zwei Frauen, von benen die eine in einem Lehn⸗ 
ftuhl am Kamin faß, in dem troß des warmen Wetters ein helles 
Teuer brannte, die andere etwas feitwärts hinter dem Lehnftuhle ftand. 
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Beide Frauen richteten, als er fich ihnen näherte, die Augen mit 
durchdringenden Bliden auf ihn. Diefer Empfang veranlaßte ihn, 
Heinere und immer Fleinere Schritte zu machen, und dann, nachdem 
er ben Raum zwiichen Tür und Kamin kaum Halb zurüdgelegt hatte, 
plöglich ſtehen zu bleiben. 

Treten Sie näher, lieber Freund, fagte die Dame, bie Hinter 
dem Stuble ftand. 

Herr Schmendel trat noch zwei fehr kleine Schritte heran und 
blieb abermals ſtehen, feft entichloffen, den auf ihn gerichteten, funkelnden 
Augen, komme, was da wolle, nicht eine Linie näherzutreten. 

Sie find der Mamı, der an ben Grafen Malikowsky vorgeftern 
geichrieben Hat? fagte die Dame hinter dem Stuhl. 

Sa, Ihr' Gnaden. Herrn Schmendel war e3, als ob biele 
Worte, die er doch ohne Zweifel ſelbſt hervorgebracht hatte, am andern 
Ende des Saald von einem andern gefprochen wären. Er wurde jehr 
rot und räufperte fich, um fich zu überzeugen, daß wirklich er es fei, 
der mit den Damen fich unterhalte. 

Sie heißen Schmendel? fragte die Dame Hinter dem Stuhl 

Sa, Ihr! Gnaden. 

Und waren vor vierundzwanzig Jahren in Petersburg? 

Ja, Ihr' Gnaden. 

Und kamen zu der Zeit manchmal ins Hotel Letbus? 

Ja, Ihr' Gnaden. 

Kennen Sie mich noch? 

Herr Schmenckel richtete ſeine Augen, die überall im Zimmer, 
nur nicht auf den beiden Frauen geweilt hatten, auf die Sprecherin 
und fagte nach einigem Bedenken: 

Ich ſollt's Halt meinen, obgleich ich's juft nicht beſchwören möcht’! 
Wenn’d nicht gar fo lang her wär’, wollt’ ich jagen, Sie find bie 
Nadeska, das Kammermäbel von der gnäb’gen Frau, die mir im An- 
fang immer bie ſchönen Briefchen und die Roſenbuketts von der gnäb’gen 
Frau "in den Schwarzen Bären brachte. 

Nadeska beugte fich über die Gebieterin und flüfterte ihr einige 
Worte ind Ohr, worauf biefe in demſelben Ton etwas erwiberte. 
Darauf entfernte ſich Nadeska. 

Wollen Sie fih nicht fegen, Herr Schmendel? fagte die Yürftin, 
ſobald fie allein waren. 

Herr Schmendel nahm ihr gegenüber auf dem Rande eines Lehn- 
ſtuhls Pla. 
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Kennen Sie denn auch mich? fragte die Dame. 

Herr Schmendel verbeugte fich, indem er dabei bie Hand aufs 
Herz legte. 

Barum Haben Sie fi) nicht direlt an mich gewandt? fuhr Die 
Fürftin im Zone fanften Vorwurfs fort; weshalb mußten Sie den 
Grafen ind Vertrauen ziehen? Bin ich jemald ungroßmütig gegen 
Sie geweſen? war ed meine Schuld, wenn unfere legte Zuſammen⸗ 
kunft fo enbete? 

Herr Schmendel wollte etwas erwidern, aber bie Fürftin ließ 
ihn nicht zu Worte kommen. 

Wenn ich gewußt hätte, daß Sie noch lebten und wo Sie lebten, 
ich würde reichlich für Sie gejorgt Haben; ja, ich bin noch biefen 
Augenblid gern bazu bereit. Aber unter einer Bedingung: brechen 
Ste jebe Verbindung mit dem Grafen ab, laſſen Sie fich nie wieber 
bei ihm fehen, und vor allen Dingen, wagen Sie nie, fich dem Fürften 
zu nähern! So lange Sie biefe Bedingungen Halten, fordern Sie, 
was Sie wollen, und wenn Alerandrine Letbus es erfüllen kann — 
es ſoll gefcheben. 

Die Fürſtin ſtreckte flehend ihre durchſichtigen Hände aus; ihre 
ſchwarzen Augen ſchimmerten wie von Tränen; bie rofige Däm- 
merung verflärte ihre bleichen, noch immer fchönen Züge. Herr Schmendel 
fuhr fi) mit der Hand über die Augen. 

Laſſen Sie mich auch einmal fprechen, gnädige Frau; fagte er; 
ich bin der Schandbub’ nicht, den Sie aus mir machen. Es wär’ 
mir ja nimmer eingefallen, Ihro Snaben, dem Herrn Grafen, je fo 
ein’ Brief zu fchreiben, wenn ich nicht von einem kreuzſchlechten Menſchen 
— Timm ift fein Name — dazu beredet worden wär. Ach wußt’ 
ja gar nicht, daß ber Kaſpar Schmendel aus Wien einen fo gar vor- 
nehmen Herrn Sohn hätt’! Uber der Timm fagt’ zu mir: auf den 
Buſch Hopfen, fagt’ er, fanı man immer, das fchabet nicht. Da Hat 
er mir ben Brief gefchrieben und felbit zum Grafen getragen. Ber 
ift noch an bemjelben Abend zu mir in den Duftern Keller gekommen 
und bat gejagt, daß es ihm vecht fei, wenn ich Euer Gnaden, ber 
Frau Fürftin, 's Leben biffel ſauer machte; aber an ben Fürften 
ſelbſt folt’ ich mich nicht wenden, dann wär’ der Spaß mit einem 
. Male vorbei. Und dann wär's auch zu viel, was ich gefordert hätt’, 
ein Biertel fo viel wär’ auch genug; er wollt’ ſelbſt deswegen mit 
Euer Gnaden, der Frau Fürftin, ſprechen, und heut’ vormittag follt’ 
ich zu ihm kommen und ba ſollt' ich’8 Gelb in Empfang nehmen. 
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— Nun mögen Euer Gnaden, die Frau Fürſtin, es glauben ober 
nicht, aber der Schmendel aus Wien ift 'ne ehrliche Haut, bie nie- 
mand nichts zuleide tun kann, geſchweige denn einer fchönen Dame, 
die fehr gut gegen den armen Kaſpar geweien if. Und als nun 
Euer Gnaden zu mir fchidten und mir jagen ließen: ich ſollt' Halt 
nur felber vorjprechen, da ſagt' ich zu mir: Kaſpar, fagt’ ich, geh’ 
zur gnäd’gen Frau und fag’ ihr jo und fo, und fie ſollt' nur ruhig 
fein, der Schmendel würb’ fich nimmer wieder bei ihr jehen laſſen, 
und was das Geld anbetrifft, ich ſag' Euer Gnaden, nicht ein’ Kreuzer 
davon könnt’ ich anfaffen, wenn auch gleich ein Gulden draus würd‘. 
Und fo Euer Gnaden, Frau Fürftin, Gott befohlen! und wenn wir 
uns nicht wieberjehen jollten, bleiben’3 hübſch gefund und haben's 
nur fein’ Angſt vor dem Kafpar Schmendel; der tut Ihnen nimmer 
was. Ich küß' die Hand, Euer Gnaben. 

Mit diefen Worten erhob er ſich und machte feine fchönfte Ver⸗ 
bengung. 

Guter Dann, fagte die Fürſtin mit zitternder Stimme. 

Ihre Augen weilten mit Wohlgefallen an der herkuliſchen Ge⸗ 
ftalt des Mannes, der der Bater ihres Sohnes war. Die außer- 
ordentliche Ühnlichleit beider ſowohl in Figur, als Gefichtäbilbung, 
erfüllte fie mit einer wehmütigen Freude. Sie dachte der Tage, wo 
diefer Mann, ein Löwe an Kraft und Gewandtheit, wenn nicht ihr 
Herz, fo doch ihre Sinne beherrfcht; aber in bemfelben Augenblide 
überfom fie auch die Furcht, der Sohn könne den Vater bei ihr 
finden, — ihr Sohn, der ftolze, jähzornige Mann, könnte jemals er- 
fahren, daß der Poflenreißer, der Seiltänzer fein Bater, der Pater 
des Fürſten zu Waldernberg fei. 

Du mußt fort, fagte fie Haftig; Hier — fie ftreifte von ihrem 
Finger einen prachtvollen Ring, deſſen Brillanten im Schein des 
Feners in allen Karben des Regenbogens blitzten, — feinen Wider⸗ 
ſpruch! nimm! ich habe ihn Tange getragen, fchon damals, ala did 
Nadesta zum erften Male zu mir führte; nimm ihn zum Andenken 
an Alerandrine Letbus! Doch jet fort, fort! 

Sie berührte die Feder der filbernen Glode, die neben ihr auf 
dem Tifche ftand. Nadeska trat herein. 

Führe ihn hinaus. Sorge, daß euch niemand ſieht. 

Nadeska ergriff Herrn Schmendel bei der Hand, der gern noch 
etwa exwidert hätte, aber zu verlegen und zu verwirrt war, um ein 
Wort berborbringen zu könmen, und zog ihn durch eine Zapetentür, 
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bie Iint® neben dem ſtamine auf einen fchmalen Korridor ging, von 
dem man auf eine Nebentreppe in den Hof gelangte. 

Die Fürftin ſank erfchöpft in die Kiffen ihres Lehnſtuhls zurüd 
und bebdedte Stirn und Augen mit ber Hand. Sie bemerkte nicht, 
daß eine Bortiere, rechts neben dem Kamin, deren Falten fich ſchon 
einige Dale während ihrer Unterredung mit Herrn Schmendel leiſe 
bewegt Hatten, auseinandergefchlagen wurde und der Fürſt hereintrat. 
Sie Härte ihn erft, als er dicht vor ihr ftand. Sie ſchlug die Augen 
auf und in bemjelben Momente ftieß fie einen Schrei des Entfehens 
aus, — fein unerwartetes Erfcheinen und ein Blid in das tobes- 
bleiche, wildverftörte Antlitz fagten ihr, daß er alles gehört habe. 

Gnade, Raimund, Gnadel ſchrie fie, die frampfhaft gefalteten 
Hände zu ihm emporftredenb. 

Raimunds breite Bruſt hob und ſenkte fich, als wehre fie ſich 
gegen eine fürchterliche, erbrüdende Laft, und feine Stimme Tlang wie 
ein heiſeres Nöcheln, als er jet nach der Tür, durch die Schmendel 
fi entfernt Hatte, deutend, fagte: 

War diefer Dann, der foeben von dir ging, mein Water? 

Gnade, Raimund, Gnabel willit du beine Mutter töten? 

Beffer, du hätteft mich nie geboren, als von einem ſolchen Water! 

Der gewaltige Dann zitterte, als ob ein heftige Fieber ihn 
ſchüttelte — ein Stöhnen, das fchauerlich durch das prächtige Ge⸗ 
mad) hallte, brach aus feiner Bruſt. 

Um aller Heiligen willen, Raimund, höre mid an; ich will bir 
alles fagen. 

Ich brauche nichts mehr zu hören. Ich weiß nur Schon zu viel. 
Der Graf Hat mic Baftard gefcholten; ich glaubte, er fei wahnfinnig; 
er bat mir nur den rechten Namen gegeben. 

Er griff mit ben Händen nad) der Seite, — er hatte den Degen 
im Borzimmer abgelegt. Seine Augen blidten wild umber, als fuche 
er eine Waffe. Seine Mutter verftand den Bid: 

Raimund, Raimund, was willit du tun? 

Der Sache fo jchnell als möglich ein Ende machen. 

Kein Menſch wird e8 je erfahren — 

Wird e8 erfahren? Wer weiß es denn noch nicht! Nadeska, 
ber Graf, diefer Mann, — ſoll meine Ehre, mein Rang, mein Ver⸗ 
mögen von der Laune einer Kammerfrau, von ber Diäfretion eines 
berzlofen Roue, von ber Schweigfamfeit eines Straßenhelden abhangen? 
ſoll ich warten, bis es die Leute auf der Gaſſe mir nacdhrufen? 
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| Ich will die Menjchen töten, die es willen; fie follen jterben 
— alle follen fie fterben, wenn nur du mir bleibft. 

Und wenn fie ftürben, und wenn niemand es wüßte, ald du und 
- ich; ja Mutter, wenn bu geftorben wärft und das Geheimnis wäre in 
meiner Bruft begraben, ich würde es felbft da nicht ficher glauben: ich 
, würde mich und meine Schmach in dem tiefften Grund der Erbe verbergen. 
| Die Fürftin bededte das blaffe Geficht mit den mageren Händen. 
Aber bier war feine Zeit, fi müßigen Sammer binzugeben. Sie 
fannte den Charakter ihres Sohnes zu wohl, um nicht zu willen, daß 
e3 ih um Tod und Leben handele. 

Raimund, rief fie, wieder emporfchtellend, du töteft nicht bloß 
Dich, du töteft auch mich. Bift bu doch mein alles, meine Sonne 
und mein Licht! Ach Habe nie ein Kind gehabt, außer bir. Du 
weißt nicht, was es heißt, ein Kind Haben und lieben, noch bazu, 
wenn man, tie ih, fo unglüdlich im Leben war! Ich habe ben 
Grafen nie geliebt. Wie konnte ich auch einen Menfchen lieben, der 
jeine Kraft wie fein Vermögen in den abſcheulichſten Ausjchweifungen 
vergeudet hatte. Ich wurde feine Gemahlin, weil — weil der Bar 
e3 wollte Und ih war damals noch fo jung, und fo leichtfinnig, 
aufgewachfen in dem Glanz und ber Üppigfeit des glänzendften und 
üppigften Hofes. Ich war dem Grafen nicht treu — fo wenig wie 
er mir, ihm war es im Grunde gleich; aber er wollte eine Gewalt 
über mich erlangen, die mich zwang, feiner finnlofen Verſchwendung 
machtlo8 zuzufehen. Er Hatte mir ficher ſchon lange aufgelauert, bis 
es ihm endlich, ich weiß noch heute nicht, durch welchen unglüdlichen 
Zufall oder durch welchen fchänblichen Verrat gelang, mir das Ge⸗ 
heimnis zu entreißen. Seit dem Yugenblid ift mein Leben ein Leben 
unter des Henker Beil geweſen, das mich vor der Zeit zu einer 
alten Frau gemacht Hat. ch Habe nichts gehabt, als dich und beine 
Liebe — die einzige warme Stelle in einer eifig falten Welt. Raubſt 
du mir die, fo muß ich unterliegen. Raimund, tft dies der Dant 
für alle meine Liebe? 

Der Sohn hatte, während die Mutter jo Wahrheit und Dichtung 
fünftlih und Hüglich mifchte, mit einer Miene zugehört, die fo finiter 
war, wie eine ſchwarze Gewitterwanb. 

Gib mir die Möglichkeit, zu eben, fagte er, und ich will Ieben. 
Sp kann ih es nit. Ich kann nicht Leben mit dem Bewußtfein, 
daß mein Blut nicht edler ift, ala das, das in ben dern meines 
Stallknechts flieht. 
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Bin ich nicht deine Mutter? 

Iſt jener Clown nicht mein Vater? 

Ja, Raimund, er iſt es; und ihm verdankſt du die ſtolze Kraft, 
ihm verdankſt du, daß alle andern Männer neben dir Schwächlinge 
find. Wollteſt du lieber des Grafen Sohn fein, der Erbe feiner 
markloſen Schwäche, feines vergifteten Blutes? Und mwähnft bu denn, 
daß in den Adern unſeres Adels nur abeliges Blut rollt? daß bein 
Fall der einzige ift, wo ein entartetes Gefchlecht durch gefundes Prole- 
tarierblut fich wieder regeneriert Hat? Sol ih dir aus unferen 
Kreifen einige Gefchichten erzählen? dir jagen, von wen beine Freundin 
Ludmilla ihre dunkle Farbe und ihre bezaubernden ſchwarzen Augen, 
und dein Jugendfreund, Michael Oronzoff, fein Iodiges, blondes Haar 
bat? Und glaubft du, daß e8 in anderen unb höheren Regionen 
anders und beſſer iſt? 

Die Fürſtin Hob ſich Halb aus ihrem Stuhl empor und flüfterte 
einige Worte fo leiſe, daB fie nur eben das Ohr des Sohnes erreichen 
fonnten. Er aber jchüttelte finiter den Kopf. 

Steht e8 fo mit und? jagte er, jo mögen wir nur unfere Degen 
zerbrechen, unfere Wappenchilder in den Kot werfen. Ich habe meine 
Ehre blank bewahrt; ich habe Feine Schuld, aber ich will die Schuld 
der anderen fühnen, ehe fie noch größer wird, ehe ich, ohne es zu 
wiſſen und zu wollen, tiefer in diefe Sümpfe gerate. Weißt du, daß 
der Mann, mit dem ich vor drei Tagen auf der Straße in ein 
Handgemenge geriet, jener Mann war? — der Fürſt deutete nad) 
der Tür, durch bie ſich Herr Schmendel entfernt Hatte — weißt 
du, daß ih um ein Haar meinen Degen mit dem Blute deſſen 
gefärbt Hätte, der mich erzeugt hat? Nein, nein! das Maß ift 
übervoll. 

Und deine Braut? 

Der Fürft zudte zufammen. 

Die Fürftin ſah, wie tief diefer Pfeil ihm ind Herz gebrungen 
war. Ein Schimmer von Hoffnung, fie könne in biefem Kampfe 
doch noch Siegerin bleiben, ging ihr auf. 

Willſt du dein höchſtes Glück vernichten? dieſen Engel von Dir 
weiſen? willft du Dich vor ihr erniedrigen, vor ihr, der Stolzen, der 
Schönen? Unmöglich kannſt du das! Du bift gefeflelt an das Leben 
mit Ketten von Stahl und mit Ketten von Rofen. Die einen kannt 
du, die anderen darfit du nicht zerreißen. 

Es ift vergeblich, jagte der Fürft; du kannſt mir biefe fürchterfiche 


— 948 — 


Raft hier — er Iegte die Hanb auf die Bruſt — nicht wegreden. 
Lebe wohl! | 
Er wandte fich zu gehen. 


Raimund! reifchte die Yürftin, von ihrem Stuhl emporfahrend 


und den Sohn umflammernd, was baft du vor? 

Nichts Schimpfliches, davon fei überzeugt, fagte er, indem er ſich 
mit fanfter Gewalt aus ihren Armen Ioszumachen fuchte. Lebe wohl! 

So gehe bin, Barbar, und töte — fie konnte nicht ausreden; 
die ungeheure Aufregung dieſer beiden lebten Szenen war zu viel für 
ihre zerrütteten Nerven, fie fant ohnmächtig in ihren Stuhl. 

In dieſem Augenblick kam Nadeska zurüd. Ein Blid auf bie 
Szene im Salon fagte Mr, was geichehen war. 

Sie werben die Ärmſte töten, rief fie, indem fie der Ohnmäch⸗ 
tigen zu Hilfe eilt. Und weshalb das alles? ES wird nie ver- 
raten werben. 

Der Fürft lachte Es war ein fchauerliches Rachen. 

Meinft du, Nadesta? fagte er; wenn bu nun aber im Schlafe 


fprächeft? ober Haft du auch beine Träume an die Yürftin verkauft? - 


Achtundvierzigltes Kapitel. 

Als der Fürft, wie ein von den Furien gejagter Oreſt, Durch 
die Borzimmer eilte, begegnete er der Baronin Grenwig, die von ber 
Fürſtin Abfchied zu nehmen fam. Er glaubte vor Scham in die 
Erde finten zu müflen, als fie ihm mit ihren großen Augen ftarr 


und prüfend ins Geficht ſah. Sie fagte etwas zu ihm, aber er hörte: 


nicht, was es war. Es faufte ihm in den Ohren. Er-ftieß ein paar 
unartikulierte Töne aus, bie eine Entichuldigung vorftellen jollten. 
Dann ftürzte er fort. 

Die Baronin fah ihm mit düfteren, mißtrauifchen Bliden nad). 

Unna-Maria hatte, feitbem fie das Palais betreten, feine frohe 
Minute gehabt. Der Empfang geftern abend hatte fie auf Die pein- 
lichſte Weife berührt. Die erziwungene Haltung bes Flirften, Die ver- 
geblichen Bemühungen der Yürftin, einen freundlicheren Ton in ber 
Geſellſchaft hervorzurufen, der kaum verfchleierte Hohn, mit dem ber 
Graf jedes wärmere Wort lächerlich zu machen fuchte — das alles 
hatte fie mit banger Sorge für Helenens Zukunft erfüllt. Sie Hatte 
die ganze Nacht fchlaflos dagelegen und darüber gerätjelt, und fie 
war — fie wußte felbit nicht warum — immer wieder zu dem Re⸗ 
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fultat gelommen, die FZürftin babe ſich einmal in ihrem Leben eine 
Untreue zu Schulden fommen Iaffen und müſſe dafür noch heute bie 
brutale Tyrannei des Grafen dulden. Vielleicht, daß zu dieſem Re⸗ 
fultat die allerdings auffallende Unähnlichkeit des Vaters und bes 
Sohnes mitgewirkt hatte. 

So war fie in der übelften Laune und mit beftigftem nerudfen 
Kopfichmerz dazu, ſehr Spät aufgeftanden und Hatte es gar nicht un- 
gern geiehen, daß Helene am Nachmittag ihre Freundin Sophie zu 
beiuchen fuhr. Raum war Helene aus dem Haufe, ald der Baronin 
zwei Briefe überbracht wurben, der eine aus Sundin, der andere aus 
der Stadt. Sie erbradh den Sundiner Brief zuerf. Die Nachricht 
von Maltes Krankheit erfüllte fie mit namentofer Angſt. Sie hatte 
von feiner Geburt an für fein Leben gefürchtet; fo follte ihre Furcht 
alſo doch in Erfüllung gehen! Und wenn Malte ftarb — was Gott 
in feiner großen Gnade noch gnädig verhüten wollel — fo fiel, ba 
jetzt auch Felix nicht mehr war, das Majorat an einem Hauptmann 
von Grenwit, ben Sohn von ihres verftorbenen Gemahls Better, 
einen armen ſchwediſchen Edelmann, den fie nie geſehen Hatte, den fie 
niemals batte jehen wollen. Der follte fortan Herr fein auf Gren⸗ 
wig? Wahrbaftig, da wäre e8 ihr noch lieber geweſen, wenn es fich 
herausgeſtellt hätte, daß Oswald Stein Haralds rechtmäßiger Sohn war. 
»--r, Mechanifch erbrach fie den zweiten Brief. Er war von Albert 
Zimm und lautete: 

Gnädige Fraul Nach unferer lebten Begegnung werben Sie es 
felbftverftändfich finden, daß ich die Waffen, die ich bis dahin für 
Sie gebraucht Hatte, gegen Sie wandte. Herr Stein ift von allem 
unterritet. Ehe ein Jahr vergeht, ift er — verlaflen Sie fi 
darauf! — Herr von Stantow und Bärwalde, und Sie werben über- 
dies die Binfen von vierumdzwanzig Jahren zu zahlen haben, d. 5. 
Ste werben ruiniert fein. Ich könnte mir nun fchadenfroh die Hände 
reiben; aber Albert Timm tft eine gutmütige Seele und will Ahnen 
zum Dank für Ihren Undank einen guten Rat geben. Machen Sie 
Frieden mit Herrn Stein, bevor es zu jpät iſt! Beſſer ein magerer 
Vergleich, als ein fetter Prozeß, den man noch bazu verliert. Ich 
ichide Ihnen den Gegner noch heute zu, empfangen Sie ihn freundlich, 
und wenn fie ganz Hug fein wollen, geben Sie ihm Ihre Tochter, 
die er bis zur Naferei liebt. Mit der fürftlichen Heirat iſt es fo 
wie fo nichts, fintemalen der Yürft nicht eines Grafen, jondern eines 
Seiltänzerd Sohn ift, und bie Sache fo fteht, daB die Welt nächftens 
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mit einem großartigen Skandal erfreut werben dürfte Doch wider⸗ 
ftehe ich dem Wunſch, Ihnen über dieſe intereflante Sache nähere 
Aufflärungen zu geben, die Sie wahrfcheinlich ebenfo unbeachtet Laffen 
würden, al3 gewiſſe andere Enthüllungen. Vielleicht, daß Sie nach 
der Uinterrebung mit Herm Stein anderen Sinned werden und ſich 
vor allem auch überzeugen von der aufrichtigen Freundſchaft, mit ber 
ich verbleibe der gnädigen Baronin untertänigiter Diener. 

Zu jeder anderen Beit würde bie Baronin in biefem Brief nur 
einen Verſuch von jeiten des Herm Timm, die verloren gegangene 
Poſition wiederzugeivinnen, gefehen haben; aber heute morgen war 
ihr Gemüt fo verbüftert, daß ihr alles und fo auch diefer Brief in 
einem anderen Lichte erfchien. Was war denn am Ende in biefer 
Welt des Lugs und Trugs nicht möglih? Daß bdiefer Timm mehr 
wußte ald andere Leute, lag auf der Hand, und jedenfall war doch 
die Ronfequenz merkwürdig, mit ber er die Wahrheit feiner Be- 
bauptung aufrecht erhielt; ja, batte nicht Felix noch durch feine 
legten Briefe bewielen, daß er an dem Faktum ſelbſt in keiner Weife 
zweifle? . 

Die fonft jo energifche Frau fühlte fich ganz erbrüdt unter ber 
Wucht all diefer Sorgen. Und nun kam Helene, nach der fie gefchidt 
hatte, gar nicht wieder! unb in einer Stunde ging der Bug, ben fie 
benugen mußte, wenn fie noch morgen früh in Sundin fein wollte! 
und noch waren die Sachen nicht gepadt, noch nicht entfchieden, ob 
Helene bleiben oder mitlommen wollte, noch nicht von der Fürſtin 
und dem Fürſten Abfchied genommen! Doc das Iehtere konnte ja 
auch in Helenens Abweſenheit geichehen. Der Drang des Augenblids 
entband von den ftrengen Vorfchriften der Etikette, und Hatte fie Doch 
die Fürftin geftern abend gebeten, zu jeder Zeit unangemeldet zu ihr 
zu kommen! 

So verließ denn Anna-Maria ihr Gemach und fchritt eilig über 
die Korridore und durch die Borzimmer, ala plößli die Tür, die 
zu dem Kabinett der Fürftin führte, aufgerifien wurde, der Fürft, 
offenbar in der fürchterlichiten Aufregung, herausſtürzte und, ohne 
ein Wort mit ihr zu fprechen, weiter eilte. 

Das iſt doch ſeltſam; jagte die Baronin. Da wurde die Tür 
wieber aufgerifien, Nadeska fam eilend3 mit veritörtem Geſicht Heraus. 

Wo ift die Fürftin? fragte die Baronin. 

Drinnen. Sie ift krank; es kommt niemand auf mein Klingeln. 
Sch wollte eben die Leute holen. 

Spielhagen, Probl. Raturen. II. 60 
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Tun Sie das, ſagte die Baronin, ich will unterdeſſen bei Ihrer 
Durchlaucht bleiben. 

Nadeska ſchien dies Arrangement keineswegs zu gefallen, aber 
ſie fand keinen Vorwand, der Baronin den Zutritt zu verweigern. 
Sie eilte fort, während Amna⸗Maria in die roſenrote Dämmerung 
von ber Yürftin Gemach trat. 

Die Fürftin lag in ihrem Lehnftuhl am Kamin. Die balbge- 
Schloffenen Augen und die krampfhaft zudenden Finger zeigten, daß 
der umnachtete Geift noch immer vergebend nach Bewußtſein rang. 

Schaff mir meinen Sohn zurüd, Nadeska, murmelte fie; er ſoll 
nicht mit ihm ringen: der Vater ift ftärker, al3 der Sohn. Siehit du, 
fiehft du, wie er ihn um ben Leib padt und in die Höhe hebt, jetzt 
wird er ihn zu Boden fchleubern, hier gerade zu meinen Füßen, 
da, da — 

Die Unglüdliche verfiel in Weinträmpfe, in bie fich gräßliches 
Lachen mifchte. Zwiſchendurch phantafierte fie: 

Laßt es nur den Grafen nicht wien; der Graf ſagt's der 
Baronin, die Baronin fagt’3 ber ſchönen Tochter, und hernach will 
die ſchöne Tochter den Seiltänzerfohn nicht. Da kommt er fchon mit 
bem zerfchmetterten Kopfe — 

Ein fürchterlicher Schrei brach aus der Bruft der Gemarterten. 
Sie fuhr in die Höhe und ftarrte die Baronin mit verjtörten Bliden 
an. Gleih darauf ſank fie aufs neue bemwußtlos in den Stuhl 
zurüd. Nadeska fam mit ein paar ruffifchen Mägben. Der Kammer- 
frau fchien ſehr viel daran gelegen, die Baronin zu entfernen. 

Die Fürftin Hat oft diefe Anfälle, fagte fie in ihrer glatten, 
bemütigen Weife, während die Dienerinnen die Ohnmächtige aufhoben 
und in ihr Schlafgemadh trugen. Sie muß dann ganz allein fein; 
die Nähe jeber fremden Perſon verfchlimmert ihren Buftand. 

ch werde nicht ftören, meine Liebe, fagte die Baronin kalt, um fo 
weniger, als ich noch in biefer Stunde abreifen muß. Ich werbe 
mich fchriftlich bei Ihrer Durchlaucht entichuldigen. 

Die Baronin begab fich in einer unbeſchreiblichen Aufregung 
in ihre Gemächer zurüd. Was Hatte fie gejehen! was gehört! ber 
Anblick des Halb wahnfinnigen Fürſten, das verbächtige Benehmen 
der Kammerfrau, die offenbar in diefem Familiendrama hinter ben 
Kuliſſen nur zu gut Beicheid wußte — was follte fie denten? was 
fagen? was tun? Es war das erfte Mal in ihrem Leben, daß die 
kluge und energifche Frau vollitändig ratlos war. Aber ſank nicht 
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der Boden unter ihren Füßen? brach nicht wie morjches Rohr zu- 
jammen, was fie für ftolze unzerftörbare Pfeiler ihres Glücks ge- 
halten? Der Zürft ein Baftard! ein jahrelang mühjam verborgen 
gehaltened Familiengeheimnis der fehimpflichiten Entdedung nahe! 
und in ihrem eigenen Haufe, ftand es denn da beſſer? ihr Sohn, 
der rechtmäßige Erbe des Vermögens, zum Tode erfrantt — der 
illegitime Sproß des Vorgängers in der Herrichaft aus der Ber- 
fchollenheit auftauchend, in der Rechten ein Teftament, das ihn zum 
Herrn des Vermögens machte, das die Baronin feit ihrer Verheiratung 
als das ihrige angejehen Hatte! Wo ein Ausweg aus biefem Laby- 
rinth? Und was würde Helene zu bem allen jagen? wie würbe ihr 
Stolz ſich winden, wenn fie erfuhr, daß der Diamantenjchmud bes 
fürftlichen Ranges nicht war, als fchnöbes fchlechtes Glas, mit bem 
zu fchmüden, eine Rurtifane ſich wohl bedacht hätte? 

Ein Wagen rollte fchnell in den Hof des Palais. Helene kam 
zurüd. Der Baronin ſchlug das Herz, als ob jeßt erſt die Ent- 
ſcheidung eintrete. Ein paar bange Augenblide, und die jchöne Tochter 
eilte, bleich umd verjtört, in das Zimmer und warf ſich der Mutter 
mit einer Leidenfchaftlichkeit in die Arme, die gegen ihre fonftige ge- 
meflene, faft kalte Haltung feltiam abſtach. 

Gott fei Dank, daß du kommſt! fagte Anna-Maria; ih muß 
fort; ich wollte dich fragen, ob du mich begleiten willft? 

Rannft du das fragen? rief Helene; ich hier bleiben und ohne 
dich? bier, wo mich die Mauern erdrüden! — 

So biſt du nicht gern Bier, Helene? 

Nein, nein! ich liebe den Yürften nicht; ich habe ihn nie geliebt! 

Und Helene verbarg ihr Geficht an dem Bufen der Mutter. 

Die Baronin war auf? höchite überrafcht. Was Helene da fagte 
und noch mehr, der Ton, in dem fie es jagte, dazu ihr ſeltſam von 
Leidenſchaft durchglühtes Weſen gaben ihr einen nie geahnten Ein- 
blid in das Herz des jungen Mädchens. Sie hatte ein dunkles Ge- 
fühl davon, daß ihr große weite Regionen des Lebens bisher gänz- 
lich verborgen geblieben waren, und daß fie, troß all der Klugheit, 
auf Die fie fich jo viel zugute tat, bißher im Dunkeln getappt hatte. 

Warum Haft du ihm denn dein Wort gegeben? fragte fie. 

Sch weiß e3 nicht; ich war — ich wußte nicht, was ich tat. 
Aber jetzt weiß ich es; ich kann ben Fürſten nicht Heiraten; ich muß 
mein Wort zurüd Haben; wenn du darauf beftehft, Daß ich es halte, 
fo muß ich jterben. 

60* 
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Und wenn ih nun nicht darauf beftehe? 

Helene ſah die Baronin mit jtarren, verwunderten Augen an. 

Höre mich an, mein Kind. Sch babe heute morgen Entdedungen 
— die mich, milde geſprochen, äußerſt beunruhigt und mir die 

erzeugung eingeflößt haben, daß wir in der ganzen Angelegenheit 
mit einem Mangel an Vorſicht zu Werke gegangen ſind, der ſich 
möglicherweije ſehr ſchwer hätte rächen können. 

Ich verſtehe dich nicht, Mutter, ſagte Helene. 

Ach, es iſt auch kaum zu begreifen, klagte Auna⸗Maria, ich 
weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf ſteht. Ich bin eine unglück⸗ 
liche Frau! 

Und die Baronin warf ſich wie gebrochen in einen Stuhl und 
fing an, bitterlich zu weinen. 

Helene hatte die Mutter noch nie weinen ſehen. Der ungewohnte 
„ Unblid rührte fie tief. Sie miete neben ihr nieder und ſuchte fie 
mit fchmeichelnden, freundlichen Worten zu tröften. Uber e3 mar 
vergeblich. 

Es ift nit nur Dies, obſchon es fchon fchlimm genug ift, 
ſchluchzte Anna⸗Maria, auch wir find mit einer ähnlichen Schmach 
bedroht! — Und in dem Drang des WMomentes, getrieben von bem 
Verlangen, fich, koſte es was es wolle, an einen andern anzufchließen, 
erzählte fie in fliegenden Worten von den Unfprüchen, die Oswald 
möglicherweife auf ihr Vermögen habe, und daß, wenn bie Anfprüche 
gerichtlich anerkannt würden, fie, die Mutter und die Tochter, Beit- 
lerinnen feien. 

Helene Hatte diefer Erzählung in atemlofer Spannung zugebört. 
Ihre Farbe wechjelte in jedem Augenblid, ihre Augen waren feft 
auf die Mutter gerichtet; ihre Hände hielten die Hände ber Mutter 
krampfhaft umfaßt. 

Bettlerinnen, fagft du? beſſer das, und ein reines Gewiſſen 
haben, als in der Fülle dieſes Glanzes vor Angſt vergehen! Komm, 
Mutter, ich fürchte mich nicht vor der Armut! Du Haft mir oft ge- 
fagt, daß du arm geweſen bift, ehe du den Vater heirateteft. Warum 
fol ich etwas vor dir voraushaben? ich fehe nicht, daß dich Der 
Neichtum glüdlich gemacht Hat, auch ben Vater nicht; er bat ed mir 
in feinen legten Augenbliden geitanden. Sch Habe e8 noch eben mit 
meinen eigenen Augen gejeben, wie viel glüdlicher al® wir die Men⸗ 
jchen find, die nichts Haben, als ihre Liebe; auf nicht? vertrauen, als 
auf ihre eigene Kraft. Ich habe Kraft; ich kann und will für bich 
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arbeiten, wenn es nötig fein follte. Uber jetzt laß uns fort von bier. 
Du biſt frank und angegriffen, deine Hänbe find eiöfalt, und deine 
Stirn brennt — bleib Hier fiten. Sch will deine Sachen paden. 
Du brauchſt dich um nichts zu befümmern, ich bin in fünf Minuten 


Nein, fagte die Baronin, laß das mich mit Hilfe unferer Marie 
beforgen. Du kannſt ein anderes Gefchäft übernehmen. Wir Tönnen 
nicht fort, ohne wenigſtens fchriftlich von der Fürftin Abſchied zu 
nehmen, da ihr Unmohlfein und unfere Eile nichts anderes zuläßt. 
Schreib’ ihr in wenigen Worten: freundlich und Höflich, nicht mehr 
und nicht weniger, al3 das unumgänglich Notwendige. 

Ich will es tun, fagte Helene, indem fie fih an dad Bureau 
febte, während die Mutter ſich in die Schlafgemäcdher begab. 

Helene Hatte kaum die Feder in der Hand, als ein Geräufch 
hinter ihr fie von dem Papier aufbliden machte. Mitten im Zimmer 
ftand Oswald, bleich wie der Tod, die großen, im Fieber leuchtenden 
Augen auf fie gerichtet. Helene war fo erfchroden, daß ihr die Stimme 
verjagte und daß fie feine Bewegung zu machen imftande war. Gie 
glaubte im erften Moment, eine Erjcheinung zu jeben. 

Ich bin es wirklich, fagte Oswald; verzeihen Sie mein plöß- 
liches Erfcheinen. Ach fragte nach der Baronin; man Hat mich hier- 
ber gewieſen. 

Ich will die Mutter rufen, fagte Helene tief aufatmend, indem 
fie fich erhob. 

Bleiben Sie, fagte Oswald; ich bitte Sie darum; ih habe nur 
zwei Worte zu jagen; ich jage fie Ahnen lieber und leichter als der 
Baronin. 

An Oswalds Erfcheinen und Weſen lag etwas fo Feierliches, 
daß Helene nicht den Mut fand, feine Bitte abzufchlagen. 

Wollen Sie fich nicht feßen, fagte fie tonlos, indem fie ſich 
wieder in ihren Stuhl finten ließ und auf einen anderen in ihrer 
Nähe deutete. 

Oswald regte fich nicht. 

Ich weiß nicht, gnädiges Fräulein, jagte er, ob Ahnen Ihre 
Frau? Mutter von gewilfen Intriguen erzählt hat, mit denen fie feit 
einiger Beit beläftigt wird und deren Seele Herr Timm tft? 

Ich babe heute morgen das erfte Wort davon gehört. 

Ebenjo wie ih. Und das ift es gerade, was mich hierher ge- 
‘trieben bat. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, ja ich fünnte 
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nit ruhig fterben, wenn ich denken müßte, daB Sie, Fräulein von 
Grenwis, glauben könnten, ich hätte mich je fo unwürbiger Mittel 
und eines fo niedrigen Werkzeugs gegen Sie bedienen können. Wollen 
Sie das auch Ihrer Frau Mutter jagen? 

Ich will es. 

Und ſagen Sie ihr auch, und glauben vor allem Sie ſelbſt es 
mir, daß ich nichts ſo ſchmerzlich beklage, als daß man Sie je mit 
dieſer Sache behelligt hat. 

So iſt alles doch nur eine Erfindung des Herrn Timm? 

Nein, mein Fräulein, erwiderte Oswald mit traurigem Lächeln 
eine Erfindung jenes Menſchen iſt es nicht. Ich fürchte nur zu ſehr, 
daß es die lautere Wahrheit iſt, und das iſt der zweite Grund, 
weshalb Sie mich hier ſehen. 

Sie glauben doch nicht, daß wir uns jemals ſträuben würden, 
gerechte Anſprüche anzuerkennen? 

Sie werden gar nicht in dieſen Fall kommen; ich fühle keinen 
Wunſch in mir, dieſe Anſprüche zu erheben. Sch würde das nie 
und unter feinen Umftänden getan haben, und jegt am allerwenigften. 

Er warf einen Blid im Zimmer umher. Die Pracht der Aus- 
ftattung erinnerte ihn fchmerzlicy daran, wo er war. 

Seht am allerwenigiten, wiederholte er; bier find die Papiere, 
die in dieſer unglüdlichiten aller Geſchichten beweiſend find. Ich 
wünfche, daß Ihre Frau Mutter fie in Gewahrfam nimmt, um auf 
alle Fälle gegen die Machinationen jenes Menſchen gefichert zu fein. 

Er legte das Paket Bapiere, die ihm Timm vor einigen Stun- 
den überbracht Hatte, vor Helene auf das Bureau und verbeugte fich 
zum Abſchied. 

Einen Augenblid noch, fagte Helene, indem fie ſich ebenfalls 
erhob; glauben Sie, daß meine Mutter, daß ich ein folches Gefchent 
annehmen werde? Was hat Ihnen das Recht gegeben, jo Tlein von 
und zu denten? 

Ich glaube, mein gnädiges Fräulein, daB Ahr Stolz diesmal 
irrt. Es handelt fich jelbftverjtändli nur um mich, der ich den 
fehr verzeihlichen Wunfch habe, mich von einem bäßlichen Verdachte 
zu reinigen. Es war unnötig, mich daran zu erinnern, dab es ber 
Mutter des Majoratöheren von Grenwig, daß es der Braut des 
Fürften zu Waldernberg ziemlich gleichgültig fein Tann, ob fie ein 
paar hunberttaufend Taler mehr oder weniger im Wermögen haben. 

Die Verhältniffe haben keinen Einfluß auf unjere Pflichten, er- 


— 951 — 


wiberte das junge Mädchen, fich aufrichtend und die ſchöne Lippe 
verächtlich Frümmend: und glauben Sie nur nicht, daß es der Stolz 
des Neichtums und des hohen Ranges ijt, der mich jo gleichgültig gegen 
Ihr Anerbieten macht. Diejen Nugenblid find wir im Begriff, nad 
Sundin abzureifen, wo mein Bruder auf den Tod erkrankt ift, und 
bort auf dem Pult Liegt der Anfang eines Briefe, worin ich der 
Fürſtin zu jchreiben gedachte, daß ich nun und nimmermehr die 
Gattin ihres Sohnes werden künne. 

Die dunklen Augen Helenens leuchteten, das heiße Blut färbte 
die Tieblichen Wangen tiefer, fie war Oswald jo fchön, fo einzig 
Ihön nie erfchienen. Und das in dieſem Moment, wo er bereit im 
Herzen Abſchied genommen von einem Leben, da3 feinen Reiz mehr 
für ihn battel gerade jetzt mußte ihm das deal feiner glänzendften 
Träume, nicht in unerreichbarer Ferne — nein, in unmittelbarer 
Nähe ericheinen, dem kühnen Wunfch, dem feiten Willen vielleicht 
erreichbar! Weshalb fagte fie ihm, daß fie den Fürſten nicht heiraten 
werde, und fagte es in diejem herausfordernden Ton, wenn fie ihn 
— den Schwankenden, Treulojen, Wantelmütigen — nicht demütigen 
wollte durch die Kraft des Entichluffes, mit dem fie der Herrlichkeit 
entfagte, nur um fich ſelbſt treu zu bleiben? 

Diefe Gedanken jagten in wilder Flucht durch Oswalds Gehirn, 
dag, überreizt durch Schlaflofigkeit und Fieberträume, mit einer wun⸗ 
derbaren Schnelligkeit arbeitete und die Reſultate komplizierteſter 
Gedankenreihen in jchwindelndem Fluge erfaßt. Er mußte, daß fie 
ihm dies nimmermehr gejagt haben würde, wenn fie ihn nicht zu 
irgend einer Zeit geliebt hätte, vielleicht noch liebte, und dabei wußte 
er auch mit unumftößlicher Gewißheit, daß er und fie durch alles, 
was gejchehen war, auf immer unwiderbringlich voneinander geichieden 
ſeien. Es war deshalb feine Bitterkeit, fondern nur tieffte Trauer 
in dem Ton, in dem er jeßt, die Augen unverwandt auf das ſchöne 
Antlitz des Mädchens gerichtet, ſagte: 

Laſſen Sie uns einander nicht mit heftigen, Lieblofen Worten 
betrüben. Wer weiß, ob wir im Leben noch viele Worte miteinander 
zu wechjeln haben werden! Mir ift zu Mute, wie einem Sterbenden, 
und was ich fpreche, fpreche ich nicht für mich, der ich feine Wünſche 
mehr hege, jondern aus inneritem Drang nad) der Wahrheit, von 
deren heiligem Antlitz ich mich nur zu oft im Leben abgewandt habe. 
Helene, ich habe Sie geliebt von dem Augenblid, als id Sie zum. 
erften Male an jenem unvergeßlichen Sommerabend im Part von 
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Grenwitz ſah; und ich weiß es auch: wenn ich mir felber treu ge- 
blieben wäre, Sie würben mich wieder geliebt haben, Sie würden 
einft die Meine geworden fein. Wber, weil ich mich jelbft verlaffen, 
haben auch Sie fich von mir gewandt, und jegt Liegt zwiſchen uns 
eine Kluft, die niemald ausgefüllt werden fann. Und mas und ein- 
ander auf immer nahe zu bringen ſchien, — die Entdedung, die ich 
heute morgen machte — Hat ung erjt recht auf ewig getrennt. Ich 
fühle es wohl: Sie werden nun und nimmermehr ein Geſchenk, wie 
Sie e8 nennen, von mir annehmen wollen; und ich wollte eher meine 
, Hand auf glühende Kohlen legen, als fie nach dem Erbe des Mannes 
ausftreden, der meine Mutter zur unglüdlichiten aller Frauen ge- 
madt hat. Dazwiſchen gibt es keinen Vergleich, wäre auch alles 
andere, wie es fein follte. Und nun, Helene, ehe wir — wohl auf 
immer — jcheiden, habe ich eine Bitte: reichen Sie mir über die Mluft 
weg, die ung trennt, die Hand, zum Beweis, daß Sie mir verziehen haben, 

Helene legte ihre Hand in die ausgeitredte Hand Oswalds. 

So ftanden fie und fahen ſich einander tief in Die Augen, und 
wie fie jo fchauten, jahen fie alle die goldigen Sommermorgenftunden, 
die fie im Bart von Grenwitz unter ſäuſelnden Bäumen verlebt, und 
alle die purpurmen Abende, an denen fie durch den grünen Buchen- 
wald bis zum Meeresftrande wanderten — und dann fahen fie nichts 
mehr, denn ein grauer Tränenfchleier hatte fich über die Lieblichen 
Bilder gededt. 

Leb’ wohl, Helene! 

Leb’ wohl, Oswald! 

Yür immer! 

Für immer! 

Oswald preßte die Geliebte nicht in die Arme. Eine heilige 
Scheu hielt ihn gefeflelt. Er ahnte es: die Zeit der Sühne, die ihm 
noch blieb, war kurz, und, einen neuen Schwur zu befiegeln, den zu 
halten er feine Kraft in fich fühlte, war kein Entgelt für fo viele 
gebrochene Schwüre. 

Er ließ die Hand, die er noch immer in der feinigen hielt, los 
und — im näcdjten Augenblid war Helene allein. 

Sie ftand noch, die Augen ftarr auf die Tür gerichtet, durch. 
die Oswald verſchwunden war, als die Baronin wieder in Das 
Bimmer trat. 

Es ift die höchfte Zeit, Helene, fagte fie; der Wagen hält unten. 
Dift du bereit? 
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Ja. 

Was find das für Papiere dort auf dem ZTifche? 

Hat er fie nicht wieder mitgenommen? 

Ber? 

Oswald. 

War er hier? was wollte er? 

Nimm die Papiere zu dir, Mutter. Er brachte ſie dir. 

Helene, du biſt bleich und haſt geweint; was bedeutet dies? 
Liebſt du dieſen Mann? ſoll ich auch mein letztes Kind verlieren? 

Sei ruhig, Mutter; ich werde dich im Unglück nicht verlaſſen. 
Doch da liegt ja noch der Brief an die Fürftin. Einen Augenblid, 
Mutter! 

Sie ſetzte fih an das Bureau und fchrieb mit fliegender Feder 
einige Beilen. 

Sp, jebt ift auch das gefchehen, und ich bin wieder freil Komm, 
Mutter, ich will dir zeigen, daß ich noch Kraft und Mut genug zum 
Leben babe. Komm! 

Und fie 309 die Baronin, die fi) willig der höheren Energie 
ihrer Tochter fügte, mit fi) fort aus dem Gemad). 

Eine Minute darauf hatten die beiden Damen das Palais 
Waldernberg und eine halbe Stunde darauf Berlin verlaffen. 


Neunundvierziglites Kapitel, 


Als Oswald, ohne kaum zu willen, wohin er fich wandte, die 
Straße Hinabeilte, fühlte er fich plöglic von jemand am Arm er- 
griffen. 

Es war Albert. 

Albert Hatte nad dem Zuſammentreffen mit Herrn Schmendel 
feinen Beobacdhtungspoften in der Nähe des Palais auf einige Zeit 
aufgeben müſſen, um fich in dem Hofe eines der nächſten Häufer das 
Blut abzuwaſchen, das nad) der Berührung von Herrn Schmendels 
fchwerer Yauft feiner Nafe und feinem Munde reichlich entitrömt 
war. Er war fo zornig, wie er e8 kaum je im Leben gewejen. Es 
war die Wut des Jägers, dem das Wilb die kunſtreich gewebten, 
ſchlau geftellten Nee plump zerriffen hat. Diefer Tölpel von einem 
Schmendel mit feiner dummen Ehrlichkeit! wie hatte er den Menfchen 
bearbeitet, wie Hatte er ihm die Zukunft golden ausgemalt, und 
nun? Es war zum NRafendwerden! Der fchöne, leichte, fichere Ge⸗ 
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winn dahin! und weshalb? um nichts und wieder nichts, um einer 
ehrlichen Laune willen. Und wenn nun Oswald eine ähnliche Dumm⸗ 
heit begeht! man kann die Spagenköpfe ja feinen Augenblid allein 
laſſen. Und dabei will das verdammte Blut gar nicht ftehen. 

Sp hatte er weder Herrn Schmendel noch den Fürften wieder 
aus dem Palaid kommen, noch hatte er Oswald bineingehen ſehen, 
und er fam jetzt noch eben zur rechten Beit, um diejen, der die Straße 
hinabeilte, einzuholen. 

Holla, Herr! 

Was gibt's? 

Sa, das frage ich. 

Bilt du's? 

Wer fonft? Wie ift es abgelaufen? Hat die Alte Hein bei- 
gegeben? und er wollte vertraulich feinen Arm in O8walbs Arm 
legen. Oswald trat einen Schritt zurüd: 

Rühre mich nicht an! fagte er; oder ich zerfchmettere dir den 
Kopf an der Wand. 

Hoho! fagte Albert, jet ſeinerſeits zurüdweichend; ift der aud 
verrüdt geworden? 

Elender Bube! Inirfchte Oswald; Menſch, der aus dem Lafter 
eine Spelulation und aus der Gemeinheit ein Gewerbe macht; lafſe 
dich nie wieder auf meinem Wege fehen, oder du wirft e3 bereuen! 

Er wandte fih von Timm, der in dem eriten Wugenblid blaß 
geworden war und dann in ein tolles Gelächter ausbracdh, und eilte 
weiter. Es war ihm einerlei, wohin ihn feine Füße trugen! Er 
ging wie im Traum, und wie Traumbilder erfchien ihm auch, was 
er fah und hörte: die neugierigen, erfchrodenen Gefichter von Kindern 
und Frauen in den Fenſtern und Türen; die dichten Haufen von 
Männern, die fich unter wilden Geitikulationen und lauten Yus- 
rufungen Unerhörtes mitzuteilen fchienen und dann auseinanderftoben, 
wenn eine Batrouille anmarfchiert kam; das Rennen und Laufen, das 
Schreien und Pfeifen von Straßenbuben; und dazwiichen dad Wim- 
mern der Sturmgloden von den Türmen. Bann, je weiter fich 
Dswald von dem vornehmen Quartier, aud dem er fam, entfernte, 
wurde ein anderer Ton deutlicher: ein eigentümliches Knattern und 
Praſſeln und ein dumpfer Donner, von dem die Häufer felbit erzitterten. 

Uber das alles vermochte nicht, ihn aus feinem wachen Traume 
aufzurütteln; der Schmerz um das eigene zerftörte Lebensglüd hatte 
ihn taub und blind gemacht gegen den Schmerz eines ganzen gemiß- 





— 95 — 


bandelten Volkes. Da fchredte ihn jäh ein fürchterlicher Anblid 
empor. Aus einer Seitenftraße fam eilenden Laufs ein junger Menich, 
rufend: Verrat, Verrat! fie fchießen auf uns! Des jungen Menfchen 
Blufe war zerriffen und mit Blut befledt; fein Antlig war bleich, 
fein Haar verwirrt; er taumelte, wie ein Trunkener, und plößlich 
ſtürzte er, unmittelbar vor Oswald, zufammen. Oswald hob ihn auf; 
im Nu hatte fich ein Haufe von Männern und Frauen um fie ge- 
fammelt. Er ftirbt! riefen die Männer; Fluch über unſere Henker! 
Die Weiber heulten; eines rief: Nehmt ihn doch dem Herm ab! 
jeht ihr nicht, daß der fich felbft Taum auf den Beinen halten kann? 
Ein Mann nahm den Sterbenden aus Oswalds Armen. Da fühlte 
Oswald fich von jemand aus dem Gedränge gezogen. Als er fi 
umwandte, erblidte er Berger. Oswalds Seele war in den lebten 
Stunden von fo viel Außerordentlichem beftürmt worden, daß felbft 
das Seltſamſte, Unerwartetjte ihn vorbereitet traf. Und wenn es 
einen Menfchen gab, den er in diefem Augenblid zu jehen wünſchte, 
fo war e3 fein Freund und Lehrer, fein Schickſalsgenoſſe. Oswald 
fragte nicht: wie? und woher? er ftürzte fich dem Wiedergefundenen 
in die Arme. 

Gut, daß du da bilt, fagte Berger baftig; komm, Infje die Toten 
ihre Toten begraben. Wir wollen fchaffen und arbeiten, ſolange es 
Tag iſt. 

Sie eilten zufammen weiter. 

Mit jedem Schritte, den fie machten, famen fie dem Krater der 
Revolution, die feit ein paar Stunden zum Ausbruch gelommen war, 
näher. In diefem Stabtteil erhoben ſich fchon, von tauſend tapfern 
und geichidten Händen aufgetürmt, Barrifaden, die von todesmutigen 
Männern und Knaben, meiltens aus den niederen Volksklaſſen, beſetzt 
wurden. Man konnte von der Wideritandsfähigfeit diefer improvi⸗ 
fierten Feftungen feine allzugroßen Hoffnungen haben, wenn man jah, 
daß fie meiftens aus einem, wenn e3 hoch kam, aus mehreren um- 
geftürzten Wagen, abgeriffenen Planken und anderen in der Eile zu⸗ 
fammengerafften Gegenftänden erbaut waren, und daß die Waffen 
ihrer Verteidiger zumeift in alten roftigen Säbeln, Lanzen, Flinten 
ohne Schloß und ähnlichen Inſtrumenten beftanden. 

Berger blieb bier ftehen, Rat erteilend, anfeuernd, mit jeiner 
tiefen tünenden Stimme: zu den Waffen! zu den Barrikaden! rufend; 
aber fo oft Oswald fih an dem Bau einer derfelben beteiligen wollte, 
hielt er ihn davon zurück: 
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Nicht Hier! fagte er; dies find nur unſere Vorpoften, bie doch 
wieder eingezogen werben müflen. In biefen geraden breiten Straßen 
laffen fich feine Barrikaden mit Erfolg verteidigen. Das Gros ber 
Revolution fteht weiter zurüd, 

Sp kamen fie in eine Straße, die in ein dichtbevölkertes Quartier 
des Kleinhandels und des Kleingewerbes führte. Aus dieſer Straße 
gelangte man durch eine jchmale Gaſſe in eine andere, in der der 
Duftre Keller lag. Überall Hier ſchwirrte und wirrte e8 wild durch⸗ 
einander. Vom Schloßpla her Trachten die Gewehrjalven und 
fchmetterten die Kanonenſchläge; aber noch nirgends ſah man ben 
Unfang von Barriladen. 

Sind diefe Dienfchen wahnfinnig! rief Berger; wenn fie fich Hier 
nicht verfchanzen wollen, wo foll es denn gejchehen? 

Auf den Stufen eines Edhaufes, umbrängt von Volkshaufen, 
ftand ein Herr mit weißer Halsbinde und ſprach eifrig auf Die Leute 
ein: Se. Majeftät bat die Deputation huldvollſt zu empfangen ge- 
ruht — Was da Majeftät! fchrie eine zormige Stimme; — Ge. 
Majeftät geruht jetzt eben Hulbvollft, feine getreuen Untertanen nieder- 
zufartätfchen! rief eine andere. Meine Herren, fchrie der Redner, 
geben Sie nit Gefühlen des Haſſes und der Rache Raum! Ce. 
Majeftät willigt in die Burlidziehung des Militärs, jobald Sie die 
Waffen aus der Hand gelegt — Und ihre Kehlen dem Meſſer bes 
Mörders dargeboten haben, rief mit gewaltiger Stimme Berger, der 
plöglich neben dem Redner in der weißen Halsbinde auf der Treppe 
erichien. 

Sein graued Haar hing ihm wild um das unbebedte Haupt; 
feine Augen glühten, e8 war, als ob die Revolution ſelbſt Geftalt 
und Stimme angenommen hätte. Nun, rief er weiter, ihr zaubert 
und verhandelt noch immer, während eure Brüder wenige Straßen 
von euch ermordet werden? Mußt du ewig glauben, du gläubiges, 
jo oft und jo jchmählich belogenes Volk, nun, fo glaube: dir wird 
feine Konzeifion gemacht, die du nicht erfämpft, und feine Freiheit 
gewährt, die du nicht mit deinem Blute bezahlt haft. So feilfeht und 
marktet denn nicht länger, gebt ihn her, den teuren Preis um das 
teure Gut! Um der Freiheit willen, greift zu den Waffen!f 

Zu den Waffen! zu den Waffen! Donnerte ed von allenzSeiten. 
Wir wollen fiegen oder fterben! zu den Waffen! 

Die waffenlojen Arme ftredten ſich wie zum Schwur in bie Luft. 

Berger war von der Treppe binabgejprumgen. Man umringte 
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ihn; man drüdte ihm die Hände. Einige forderten ihn auf, Die 
Sade in die Hand zu nehmen, da es doch ohne Führer nun einmal 
nicht gebe. 

Berger ſah fih um. Plöblich eilte er auf einen langen Herrn 
los, der ſich raſch durch die Menge drängte. 

Das iſt der Mann, ſchrie er, den langen Herrn bei der Hand 
faſſend. Er muß unſer Führer ſein! Treten Sie auf die Treppe, 
Oldenburg, und ſprechen Sie! 

Oldenburg war mit einem Satze auf der Treppe. 

Meine Herren! rief er, feinen Hut lüftend, huldigen wir ber 
Mode des Tages und bauen wir eine Barrifade. Ich habe vor zwei 
Wochen eine kurze Lehrzeit im Barritadenbau auf den Straßen von 
Paris durchgemadt. Wenn Sie in Ermangelung eines beſſern ſich 
meiner Künfte bedienen wollen — ich bin herzlich gern bereit, mit 
Ihnen zu bauen, mit Ahnen zu fämpfen, mit Ihnen zu fiegen, wenn's 
fein kann, mit Ihnen zu fterben, wenn’3 fein muß. 

Sn dem jtählernen Klang von Oldenburgs Stimme, in feiner 
leichten und doch jo eindringlichen Urt zu fprechen, lag ein Zauber, 
dem der Volkshaufe nicht mwiderftehen konnte. Wie ein elektrifcher 
Schlag durchzuckte es aller Herzen. 

Sie follen unfer Führer fein, rief e8 von allen Seiten; der 
Schwarzbart ſoll unfer Führer fein. 

Nun denn! rief Oldenburg mit erhobener Stimme: Alle Dann 
hoch an die Barrilade! 

Ein wunderbare3 Treiben folgte diefem Zauberwort. In die 
wild durcheinander wogende Menge kam plögli Ordnung In all 
ben Köpfen lebte nur der eine Gedanke, fih ein Bollwerk zu Schaffen, 
und alle Hände arbeiteten nur nad) dem einen Ziel. 

Wir müflen in zehn Minuten fertig fein, meine Herren, rief 
Dldenburg, oder wir täten befler, gar nicht anzufangen. 

Oldenburg machte durch unerjchütterliche Kaltblütigkeit und geniale 
Schnelligkeit des Blicks und des Entfchluffes feinem Anführerpoften 
Ehre. Er fchien auf allen Punkten zugleich zu fein, und feine klare 
tönende Stimme glaubte man an allen Punkten zugleich zu hören. 
Hier wurde auf feine Anordnung das Pflafter aufgeriffen, dort wurden 
die liefen des Trottoird ausgehoben und damit die umgetworfenen 
Wagen, die ald Baſis der Barrikade dienen mußten, nach der Außen⸗ 
feite bepanzert. QTürflügel, NRinnfteinbrüden, mit Sand gefüllte Säde 
vervollitändigten die Feſtigkeit des Baues, der mit einer Schnelligkeit 
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heranwuchs, die mit dem Fieber ber Leibenichaft, das in allen Pulſen 
pochte, Schritt Hielt. Jede Sehne, jede Muskel war bis zum äußerften 
angejpannt; Knaben trugen Laſten, bie in ruhigen Augenbliden kaum 
ein Mann Hätte bewältigen können; Männer, die jonft vielleicht nur 
die Feder zu führen gewohnt waren, fchienen plötzlich Muskeln von 
Stahl befommen zu haben. Bor allen aber zeichnete ſich ein Dann 
in einem abgeichabten Sammetrode aus, in Vergleich mit deſſen Taten 
die Leiftungen der andern nur Pygmäenwerk waren. Wo es etwas 
zu heben oder zu fchleppen gab, rief man ladyend nach dem Herkules, 
wie den Mann im Sammetrod der Vollswig nach den erften fünf 
Minuten getauft Hatte, — und der Herkules ſprang Hinzu, redte 
feine mächtigen Arme aus, oder ftemmte feine breiten Schultern da⸗ 
gegen, und die Zentuerlaft fchien plöglich federleicht zu werden. 

Bravo, Herr Schmendel! rief Oldenburg, dem Herkules auf die 
Schultern Elopfend, aber fchonen Sie Ihre Kraft; wir werden fie 
noch nötig haben. 

Pah, Euer Gnaden, Herr Baron, erwiberte Herr Schmendel, 
indem ev fich mit dem Ärmel über fein von Schweiß triefendes Ge⸗ 
fit fuhr, das will noch nicht viel jagen. 

Herkules, Hierher! erfchallte e8 von einem andern Punkte 

Komm’ ſchon! fchrie Herr Schmendel und ſprang dahin, wo man 
feiner bedurfte. 

Seht fehlt es am beiten noch, murmelte Oldenburg, indem er 
das mit jeder Selunde wachjende Wert überfchaute und einen prüfen- 
den Blid auf die Dächer der die Barrifabe flankierenden Häujer warf, 
die man auf feinen Rat abzudeden begann; wenn Berger keine Waffen 
bringt, iſt Mühe und Arbeit umfonft. 

Da kam Berger in Begleitung von zehn oder zwölf Männern. 
Jeder von ihnen trug eine Büchſe. Ein paar andere fchleppten Säde, 
in welchen fih Munition befand. 

Berger, der fchon tagelang vorher die Gelegenheit zur Revolu⸗ 
tion, die er vorausgeahnt, ftubiert Hatte, kannte alle Waffenläben in 
der Runde und hatte fich jebt der Vorräte des einen bemächtigt. Ein 
Jubelruf erichallte, als die Heine Schar bei der Barrikade anlangte. 
Gleich darauf wurde noch eine alte, lange, einläufige Yogelflinte und 
ein verroſteter Karabiner mit Pfannenſchloß aus irgend einer Rumpel⸗ 
kammer berbeigefchafft, und zulegt noch zwei Baar Piftolen aus den 
Wohnungen einiger Offiziere, die man mit Hilfe des Adreßkalenders 
in der unmittelbarften Nähe ausgelundichaftet Hatte. Die Waffen 
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wurden verteilt, und jedem Schüben fein Poften auf der Barrikade 
angewieſen; jeder Schüße hatte einen Dann als Lader bei fi; in 
er Küche des Erdgeichoffes eines der nächften Häufer wurden unter 
Auflicht eines alten einäugigen Mannes, der jchon die Befreiungs- 
friege mitgemacht und fich zu diefem often erboten Hatte, Kugeln 
gegoffen; Straßenjungen, die Iuftigen Sturmvögel des Barrifaden- 
fampfes, jollten die Kugeln den Kämpfern zutragen. 

Die Biertelftunde, die Oldenburg als die Längfte Zeit, in der 
man fertig werden müffe, beitimmt hatte, war verlaufen; und fchon 
der nächſte Moment bewies, wie richtig er gerechnet. Die Büchjen 
waren faum geladen und die Männer eben an ihre Poften getreten, 
als ein Bataillon Infanterie die Straße heranmarſchiert fam. An 
feiner Spige ritt ein Major. Er ließ in einiger Entfernung von 
ber Barrifade feine Truppe Halt machen und ritt big auf wenige 
Schritte heran. Es war ein alter graubaariger Mann mit einem 
gutmütigen Geficht, dem offenbar bei Erfüllung feiner biutigen Pflicht 
nicht ſonderlich wohl war. Seine Stimme Hang hohl und zitterte 
ein wenig, als er jebt, fo laut er vermochte, rief: 

Ihr da! ich muß bier mit meinen Leuten durch, und wenn ihr 
das Ding, das ihr da gebaut habt, nicht gutwillig wegräumt, jo 
muß ih von der Schußwaffe Gebrauch machen. Das follte mir 
eurethalben leid tun! 

Oldenburg trat auf die Barrikade. 

Im Namen der Männer hier, jagte er, feinen Hut Höflich gegen 
den Major Lüftend; erkläre ich Ihnen, daß wir entichlofjen find, einer 
für alle und alle für einen zu ftehen und die Barrikade zu halten, 
ſolange e3 uns möglich ift. 

Oldenburgs Erjcheinung und feine Rede imponierten dem alten 
Krieger fichtlich. 

Sie find der Anführer von den Leuten? 

Ich babe die Ehre. 

Sie fcheinen ein verftändiger Mann. Da müflen Sie doch ein- 
ſehen, daß das Ding da nicht lange halten kann und dab ihr mit 
euren paar Schüflen nicht weit fommen werdet. Reißt das Ding 
herunter, und die Sache ift gut. 

Es tut mir leid, Ahnen diefen Gefallen nicht tun zu können 
und meine erite Entfcheidung wiederholen zu müſſen. 

Nun denn, rief der alte Mann mehr verdrießlich als zornig, jo 
fol. euch alle der Teufel holen! 
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Mit diefen Worten warf er fein Pferd herum und galoppierte 
zu feiner Truppe zurüd. 

Oldenburg war froh, daß die Unterredung zu Ende war. Sein 
ſchneller Blid Hatte ihm gezeigt, daß das gütige Bureden des Major 
jeinen Einfluß auf die Menge nicht verfehlt Hatte und daß mehr ala 
einer unentichloffen und zaghaft dreinſchaute. Er wandte fih um 
und rief: 

St einer unter Ihnen, der es ſüßer findet, fiir das Vaterland 
und die Freiheit leben zu bleiben, als zu fterben, der möge es jeßt 
jagen! Noch iſt es Beit. 

Die Männer ftanden rvegungslos und lautlos. Wohl mochte 
manches Herz ſtärker gegen die Rippen pochen; aber jeder fühlte, daß 
der Würfel geworfen und daß jet umzukehren, jchimpflicher Verrat fei. 

Da ſchlugen drüben die Trommeln den Sturmmarjch und ihr 
eherner Klang jchmetterte die lebten Bedenken weg. 

Jeder Dann an jeinen Poſten! rief Oldenburg mit einer Stimme, 
die hell wie Trompetenton das Raffeln der Trommeln übertönte; kein 
Schuß fällt, fein Stein wird gejchleubert, bevor ich das Beichen gebe. 

Oldenburg blieb auf der Barrilade ftehen und fah die Kolonne 
im Sturmichritt heranrüden. In der Mitte die Tambours und der 
Major, der mit feiner Grabesſtimme fommanbierte: 

Bataillon Halt! Legt an! Feuer! 

Die Salve Trachte, die Kugeln Hagelten in die Barrifade und 
gegen die Wände der Häufer. 

Gewehr rechts, marich, marſch! 

Hurra! fchrien die Soldaten, indem fie ſich mit gefällten Ba- 
jonett gegen die Barrikade ftürzten. 

Hurra! fchrie Oldenburg, indem er noch immer auf der Barri- 
fade ftehend, den Hut jchwentte. 

Und die Büchſen der Barriladenverteidiger Trachten, und die 
Steine praffelten von den Dächern auf die Köpfe der unglüd- 
lichen Soldaten hinab, und als der Rauch und Staub fich verzog, 
fah man die Kompagnie, die in kriegerijcher Ordnung heranmarſchiert 
gekommen war, in wilder Verwirrung ſich zurüdziehen, vorauf ein 
reiterloſes Pferd und zwiſchendurch Heine Truppen von drei, vier 
Mann, die Tote oder Verwundete eiligit aus dem Bereiche der Barri- 
kade trugen. 

Bon den Männern des Volles war nur einer, und felbft der 
durch feine feindfiche Kugel verwundet. Der alte Karabiner war, bei 
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dem erjten Schuffe gejprungen, und ein Städ davon hatte den Neben- 
mann des Schügen leicht am Kopf geſtreift. Diefer Unfall trug in- 
deſſen nur zur Erhöhung der guten Laune bei. Man jchrie Hurra, 
man gratulierte einander, man lachte, man fcherzte, man war in der 
beften Stimmung. 

Didenburg teilte die Siegesfreude nicht. Von der Notmwendig- 
feit des Kampfes war er ebenfo überzeugt, wie ihm ein glüclicher 
Ausgang problematifh war. Er hatte die Februartage in Paris 
mit durchlebt und durchfochten, und der Unterfchied der beiden Re⸗ 
volutionen konnte ihm nicht entgehen. Dort hatte er ein Bolt ge- 
jehen, das mit dem vollen Bewußtfein der Unhaltbarkeit der Regierung, 
gegen die es fich auflehnte und mit dem vollen Verſtändnis ber 
Situation in den Kampf zog — hier fand er die größte Unflarheit 
über die endlichen Ziele, und zum Zeil die naivefte Unkenntnis in 
Betreff der gegenwärtigen Lage. Uber, jagte er jich, ift es doch nicht 
immer die freie, geiftgeborene Tat, deren der Genius der Menſchheit 
zu feinen Biweden bedarf. Wirkt er doch auch in dem dunflen Triebe, 
der aus geheimnisvollen Tiefen unaufhaltfam zum Lichte drängt. Wenn 
diefe harmlofen und im Grunde menig politifchen Menſchen, die die 
geringiten Zugeſtändniſſe zur rechten Zeit befriedigt haben würden, 
nicht für den freien Staat der Zukunft, fondern nur gegen die brutale 
Herrihaft einer einzelnen Kafte fechten — die großen Folgen können 
nicht ausbleiben, und wer ein krankes Glied abjchneidet, rettet da- 
durch vielleicht den ganzen Körper. 

So ſuchte ſich Oldenburg die jchweren Bedenken, die ihm die 
Phyſiognomie diefer Revolution einflößte, weg zu philofophieren. Er 
war auf dem Plate vor dem Schlofje geweſen, als die verhängnis- 
vollen zwei Schüffe fielen, die da8 Signal zum Ausbruch wurden, 
und das Militär feine erften Attaden auf das wehrlofe Volt machte. 
Er und andere wadere Männer hatten vergeblih dem Blutvergießen 
Einhalt zu tun geſucht, indem fie fich mit Gefahr des Lebens durch 
die Soldaten drängten und den fommandierenden Offizieren den Wahn- 
finn diefer Meteleien Har zu machen ſich bemühten. Dffener Hohn 
und im beiten Falle mürrifch grobe Abweifung war alles, was man 
ihren Gründen entgegenzufegen hatte. Als Oldenburg ſah, daß er 
fo nichts mehr nügen könne, und daß e3 bi zum Äußerften gekommen 
fei, Hatte er Melittas Wohnung unter den Linden zu erreichen ge- 
ſucht, um fie und die Kinder vor dem hereingebrochenen Sturm in 
Sicherheit zu bringen. Aber er Hatte einen weiten Umweg machen 
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müſſen, denn fchon hielt das Militär alle Zugänge von der Schloß- 
feite her bejeßt, und nur mit Mühe entging er mehrmals der Gefahr, 
verhaftet zu werden. Sp kam e8, daß er erft in dem Augenblid im 
Hotel anlangte, als bereit3 die Sturmgloden ertönten, von der Schloß- 
jeite ber die Gewehrfalven Trachten und einzelne Kanonenfchläge Die 
Senfter irren machten. Er ließ fich eben nur fo viel Beit, im Hotel 
nad Deelitta zu fragen, mo er denn zu feiner freude vernahm, daß 
fie jchon feit einer Stunde mit den Kindern zu Yrau Doktor Braun 
(in eine VBorftadt, bi8 wohin ber Aufftand fchwerlich dringen Tonnte) 
gefahren jei, und dann Hatte er fich, von feiner einzigen Sorge be- 
freit, mit ausgebreiteten Armen in den Strom der Revolution geworfen. 

Und jest ftand er, nachdem der erjte Sturm glüdlich zurüdge- 
ichlagen war, mit über der Bruft gefreuzten Urmen auf der Barri- 
fade an einer fichern Stelle, von wo er zugleich die Bewegungen des 
Feindes und den Raum Hinter der Verfchanzung überfchauen konnte, 
und erwartete voll Ungeduld die Rückkehr Bergers, der fi) mit einer 
Patrouille aufgemacht Hatte, um womöglich) noch mehr Waffen auf- 
zutreiben und fodann die Verbindung mit den nädjiten Barrikaden 
berzuftellen. Denn bis jeßt fehlte e8 noch gänzlich an einer Organi- 
jation des Aufitandes. Kein gemeinfamer Plan machte ein gemein- 
james Handeln möglich; an jeder Barrilade wurde ein ifolierter Kampf 
gekämpft. Dazu kam, daß es bereits ſtark zu dunkeln begann, und bie 
Nacht, wenn fie auch dazu beitragen mochte, das Militär über bie 
Stärke feines Feindes im Unflaren zu lafien, doch auch jchon die 
nur allzu große Verwirrung auf Geiten des Volkes noch fteigern 
mußte. Berger, der in diefem Augenblicke kam, brachte noch einige 
Gewehre, aber fonft wenig tröftliche Kunde. Die nächſten Straßen 
waren zwar ebenfall$ verbarritadiert, aber die Barrifaden meistens 
jehr ſchwach und noch ſchwächer befeht, zumal die in der unmittelbar 
benadhbarten Straße. 

Ich glaube, fie werden fich dort nicht allzulange mehr halten, 
fagte Berger, und dann find wir verloren, weil und das Militär 
durch dieſe enge Gaſſe Hier in den Rüden fommen kann. Wir müflen 
notwendig auch diefe Gafje jperren und befegen, was mit leichter Mühe 
gefchehen wird; ich habe Oswald und Schmendel den Auftrag gegeben, 
diefe Arbeit auszuführen. 

Wem? fagte Oldenburg, der feine Ahnung Hatte, wie Oswald 
bierher kommen follte und fich deshalb verhört zu haben glaubte. 

Über er Hatte keine Zeit, Bergerd Untivort abzuwarten, denn 
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rüdte heran. Diesmal ritt der Major nicht auf feinem Schimmel 
mit. Der alte Mann, den bei dem erften Sturm eine Kugel am 
Kopf verwundet Hatte, war bereit auf dem Wege ind Lazarett. 

Der zweite Sturm war hartnädiger, wenn auch nicht erfolg- 
reicher als der erfte. Der tommandierende Hauptmann ließ in rafcher 
Folge drei Salven hintereinander geben, und dann warfen fich die 
Soldaten mit großem Ungeftäm auf die Barrikade. Uber da Olden- 
burg mit vollem Bedacht fein Feuer bis zu diefem Moment aufge- 
fpart, fo war der Anprall höchſt verderblich für die Stürmenden, die 
in allernädhjjter Nähe von den Kugeln und Dachziegeln fo arg mit- 
genommen wurden, daß fie abermals, unter Mitnahme ihrer Ber- 
wunbeten, eilend den Rückzug antraten. 

Uber diesmal Hatten auch die Verteidiger ihre Verluſte. Ein 
junger Mann, der fich unbefonnen ausgejeßt Hatte, wurde durch bie 
Bruſt gefchoffen und mar auf der Stelle tot, einem andern hatte eine 
von der Dauer zurüdprallende Kugel den Arm zerichmettert. 

So hatten die Barritadenmänner die Bluttaufe befommen, und 
jest erſt fühlten fie jich) mit der Sache der Revolution unauflögfich 
verbunden. Männer, die fich Heute zum eriten Male jahen, fchüttelten 
einander die Hände und gelobten fich, zufammen auszuharren und bis 
in den Tod gegen die Tyrannei zu kämpfen. rauen gingen zwiſchen 
den Rämpfern umher und reichten ihnen Wein und Brot. Unter diejen 
Samariterinnen zeichneten fich mehrere durch ihre ftattliche Erfcheinung 
oder forgfältige, ja elegante Toilette aus. Es waren Damen aus 
der guten Gejellfchaft, die ſonſt jedem Volkshaufen ſorgſam auszu- 
weichen pflegten und die heute Abend die Leidenjchaft der Nächiten- 
fiebe, die fie fonft nur im ftillen Kreife ihrer Familie geübt, auf dem 
hallenden Markt des Lebeng im größeren und heiligeren Stnne be- 
tätigen durften. 

Und nun wurden auf Oldenburg Rat, der die Vorteile dieſer 
Maßregel von Paris her kannte, in den Fenſtern aller Häufer, die 
von der Barrikade beherrſcht wurden, Lichter entzündet und fo eine 
feierliche Illumination improvifiert, zu der der volle Mond, ber Mar 
und mild aus dem blauen Frühlingshimmel herabfchaute, reichlich bei- 
fteuerte. Es war ein feltfamer Gegenſatz: die hehre Ruhe dort oben 
in den bimmlifchen Gefilden und bier unten bie in bem Fieber der 
Revolution zudende Stadt, in der ſich das Geheul der Sturmgloden 
mit dem Krachen der Kanonen, dem Gepraffel des Kleingemehrfeuers 
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und dem Hurrarufen und Wutgefchrei der Kämpfer vermilchte. Und 
um das graufige Bild noch graufiger zu machen, wälzten fich jebt 
über die Dächer fort Iange glühende Rauchwolken. Es war an 
mehreren Stellen zugleich Feuer ausgebrochen, das die Stabt einzu- 
äfchern drohte; — wer hatte heute nacht Zeit, zu Löfchen und zu retten! 

Oldenburg fuchte mit ben Augen Berger, der aber nirgends zu 
entdeden war. Er wollte ihn fragen, was es mit Oswald zu bedeuten 
babe, denn es fiel ihm jebt ein, daß ex vorhin eine Geftalt gefehen, 
bie ihn flüchtig an Oswald Stein erinnerte. Da ertönte lautes Ge- 
jchrei aus der Nebengaffe der, und einige Schüffe krachten. Olden⸗ 
burg, der nicht anders glaubte, als daß das Militär die Barrikade 
genommen babe und jet durch die Gaſſe herandringe, raffte eilig 
einen Zeil feiner Leute zufammen und ftürzte mit ihmen nach der 
bedrohten Seite. 

In der Tat war hier ein Überfall im Werke gewefen und die 
Gefahr nur durch Schmendels Riejenkraft und Dswalds und Bergers 
todesmutige Tapferkeit abgewenbet worden. 

Oswald hatte fich den Barrikadenbauern angefchloffen, um Ofben- 
burg aus den Augen zu fommen, den er zu feiner nicht geringen Ber- 
wunderung mitten in dem Volksgewühl auf der Treppe des Edhaufes 
als Nebner und hernach als Anführer der Barrikade erblidt Hatte. 
Es war ihm unmöglich, dem Manne, den er balb wie ein höheres 
Welen verehrt, und bald als feinen ſchlimmſten Feind gehaßt Hatte, 
jebt gegenüberzutreten und fo den alten Streit in feinem Buſen von 
neuem anzufachen. Er war jo müde, fo fterbensmübe! Der Sturm 
um ihn ber war wie Wiegengefang für fein müdes, krankes Herz, 
und während er bei dem eriten Sturm auf die Barrifade, den er 
noch mit abfchlagen Half, die Kugeln um fich pfeifen hörte, dachte er 
nichts, als: möchte Doch eine davon für dich beftimmt fein! 

Er ſprach dieſes Gefühl gegen Berger aus, als fie, auf ber 
fertigen Barrikade figend, ſich einen Augenblid von ihren ungeheuren 
Anftrengungen ausrubten. 

Nein, erwiderte Berger, jo ift e8 nicht recht. Der Tod als 
jolcher bezahlt die Zeche nicht; er zerreißt die unbezahlten Rechnungen 
nur und wirft fie den Öläubigern vor bie Füße. Mber ber Tod für 
die Freiheit, ja — der bezahlt fie. 

Er ergriff Oswalds Hand, fih ſcheu umfehend, wie um fich zu 
vergewiljern, das ihn niemand höre: 

Ich fürchte mich vor dem Leben, Oswald. Eine fchauerliche 
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Bufluchtsftätte ift der Tod, aus dem man twieber erwachen Tann. 
Der Tod des Selbftmörders ift nach meiner Philoſophie ſolch ein Tod; 
wäre er das nicht, jo hätte ich mir fchon Yängft das Leben genommen. 
Denn fterben, um vor fich felbft zu fliehen, ift leichter, als für andere 
zu leben. Ich habe es jept erfahren. Ach habe aus dem Kelch bes 
Menfchenfohnes, der fich zu den Zöllnern und Sündern ſetzt, ge- 
trunken; aber der Trank ift grauenhaft bitter, Oswald! Im Anfang 
hatte ich noch Mut und Kraft; aber jebt, nachdem ich dies Leben 
faum ein halbes Jahr geführt, ift mein Mut gefchtwunden und meine 
Kraft gebrochen. Meine Nerven ertragen e3 nicht mehr. Darum 
babe ich diefen Tag, an dem das Volk fich endlich emporgerafft bat 
aus feiner fchmachvollen Apathie, mit namenlofem Jubel begrüßt. 
Wenn ich für mein Bolt fterben kann Heute, wo ich es zum erften 
Male jeit einem Menjchenalter nicht verächtlich finde — fo iſt dies 
ein Süd, wie ich es fo groß und ſchön nimmermehr gehofft habe. 
Und dann, fuhr er nach einer Pauſe fort, ift mir heute auch noch 
viel anderes Glück beichieden. Ich Habe meinen älteiten und am 
meiften gehaßten Feind und meinen jüngften und am meiften geliebten 
Freund wiedergefunden. 

Er drüdte Oswalds Hand, der lächelnd ſprach: 

Den älteiten Feind wiedergefunden? Das nennen Sie ein Glück? 

Berger erzählte Oswald mit wenigen Worten feine Begegnung 
mit dem Grafen Malikowsky heute morgen, und daß Schmendel, der 
mit ihnen gewaltig an der Barrilade gearbeitet, der Vater des Fürften 
Waldernberg fe. Der PBroletarier eines Fürften Vater, der Fürft 
eines Proletarierd Sohn — das gäbe einen hübfchen Stoff zu einem 
modernen Romane, fagte er mit düfterem Lächeln. 

Vielleicht kann ich Ihnen ein Pendant zu Ihrer Geſchichte geben, 
erwiberte Oswald; und er teilte Berger die Entdedungen mit, die er 
vor wenigen Stunden in Betreff feiner Geburt gemacht hatte. 

Das ift wunderbar, fagte Berger: jehr wunderbar. Und fagteft 
du mir nicht, daß du Helene geliebt Haft? 

Mehr al3 mein Leben. 

Und Haft die Welt und ihre Herrlichkeit doch von dir gewieſen, 
um treu zu. bleiben deiner alten Sahne? 

Oswald fchüttelte den Kopf. 

Nein, Berger, jagte er; ich bin nicht fo gut und fo groß, wie 
Sie in Ihrer Güte und Größe glauben. Sie konnte nie die meine 
werden. Es war zu viel gefchehen, das ſich nie vergibt und noch 
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weniger vergißt. Ach Hatte ihr eine andere vorgezogen und fie mir 
einen andern. Eben jener Fürſt Waldernberg war ihr Verlobter. 

Iſt er e8 denn nicht mehr? 

Nein. Ich fand fie im Begriff, die Stadt zu verlaffen. Sie 
bat ih noch in der zwölften Stunde darauf bejonnen, dab fie ein 
Herz im Bufen trägt, deſſen Sehnen aller Reichtum der Welt nicht 
ftillen könnte. 

Wunderbar, wunderbar! murmelte Berger, ihr beide, der Baronen- 
fohn, der fich zu den PBroletariern hält, der Proletarierfohn, der ımter 
den Fürſten fitt, Nebenbuhler um die Gunft berfelben Dame! und 
ſie dich verſchmähend, weil fie von deiner noblen Abkunft feine Ahnung 
bat, und den Fürſten wählend, weil fie glaubt, daß in feinen Adern 
dasfelbe Blut rollt, auf das fie fo ftolz ift. Schade, ſchade, daß Dies 
die Welt nicht weiß umd willen darf. Sie würden dann vielleicht 
dahinter fommen, was ed mit bem Unterſchiede von abeligem und 
bürgerlihem Blut auf ſich Hat! 

Sie fcheinen es mit diefem Unterjchied jeht allerdings nicht 
mehr jo genau wie früher zu nehmen; ich erinnere mich einer Zeit, 
wo Sie es für eine moralifche Unmöglichkeit erklärten, der Freund 
eines Adligen zu fein. 

Du fpielft auf meine Freundſchaft zu Oldenburg an, fagte Berger 
ruhig. Ich fage dir, Oswald, wenn es je einen Menſchen gibt, der 
es verdiente, dab man ihn liebt und ehrt, jo iſt es Oldenburg. 
Wenn ich mich je vor einem Menſchen demütigen und meinen Herm 
und Meifter in ihm erkennen könnte, fo wäre es wiederum Olden⸗ 
burg. Ich weiß, daß du ihm grollft, weil die Yrau, die du ver- 
laſſen haft, in ihm fchließlich ihre Welt fand. Das tft nicht recht, 
Oswald! Oldenburg hat ſtets mit Freundichaft von dir geiprochen. 
Es wäre mir jehr lieb, Dswald, wenn ich euch verführt wüßte, bevor 
ih von euch auf immer cheibe. 

Erit kommt die Reihe an mich, ſagte Oswald; willen Sie, 
Berger, was Sie in Grünwald fagten? Du wirft vor: mir fterben, 
fagten Sie, die große Schlange hat ein zähes Leben, und du biſt 
weich, viel zu weich für biefe harte Welt. Ä 

Das war damals. Dies letzte Jahr Hat die große Schlange 
alt und ftumpf gemadt. Doc, was iſt das? | 

Ein Lärm, der aus einer Kellerkneipe, deren Treppe nicht weit 
von ihnen mündete, herauftönte, machte die beiden Männer von ihren 
Sitzen auffahren. Sie ergriffen ihre Waffen und eilten, Igefolgt von 
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anderen Männern, die mit ihnen die Barrifade befeht hielten, dem 
Keller zu, wo jebt raſch hintereinander mehrere Schüffe fielen. Es 
waren dies dieſelben Schüffe, die auch Oldenburg aus feiner momen- 
tanen Ruhe auf der Barrilade emporgefchredt Hatten. 


fünfzigltes Kapitel. 


Albert Timm mar nad) dem heftigen Wortwechſel mit Oswald 
jtehen geblieben und batte dem Enteilenden mit einem fo grellen 
Laden, dab die Vorübergehenden ihn verwundert anfchauten, nach- 
geblidt; dann war er in einer anderen Richtung davongeeilt, heftige 
Worte vor fich hinmurmelnd, mit den Zähnen Tnirfchend und bie 
Säufte ballend. Albert Timm war wütend, und er hatte Urjache 
Dazu. Seine Lage war eine verzweifelte. Die Schulden, die er in 
Sundin und anderdwo hinterlaffen hatte, drüdten ihn nicht befonders; 
aber auch mit der geringen Barfchaft, die er mit nach Berlin ge- 
nommen, war er fchon jeit mehreren Tagen zu Ende, und wenn 
jelbft da3 nicht jo viel fagen wollte, jo waren doch all die herrlichen 
Ausfichten auf eine glänzende Zufunft, wie fie ihm feine lebhafte 
Phantafie vorgegaufelt hatte, zerjtoben wie bunte Seifenblafen. 

So hatte er, fi und die ganze Welt verfluchend, jchon mehrere 
Straßen zurüdgelegt und kam jebt in Quartiere, wo die Revolution 
Ihon ihre Sahne erhoben Hatte. Er freute fich deſſen, nicht weil er 
irgendwelche Sympathien für die Sache des Volles und der Freiheit 
gehabt hätte, fondern aus dem inftinktiven Bewußtjein, daß er, der 
Ubenteurer, der Heimatlofe, in einer Zeit der Verwirrung und des 
Umfturzed zwar nicht? verlieren, möglicherweife aber viel gewinnen 
fünnte. Das gab ihm feine ganze Elaftizität wieder; er fchrie Iuftig 
Hurra mit der Menge, ftimmte aus voller Kehle in den Ruf: 
„Zu den Waffen! auf die Barrikaden!“ ein und hatte ordentlich feine 
Freude daran, als der Lärmen und Qumult, je weiter er nach dem 
„Duftern Keller” — dem Biel feined Weges — fam, in rafcher 
Steigerung wuchs. So gelangte er in diefe Straße, gerade in dem 
Augenblide, ald auch Oswald und Berger von einer andern Seite 
dort eintrafen. Er bemerkte die beiden wohl, auch Herrn Schmendel, 
der, halb Berger fuchend, halb fi) von dem Strome der Ropolution 
treiben laſſend, ebenfalls bis hierher gefommen war. Durchaus nicht 
gewillt, ſich vor feinen beiden Feinden fehen zu laſſen, drüdte er jich 
auf die Seite und wollte eben in die Nebengafle Hineinbiegen, als 


— 968 — 


er fich von jemand am Rockſchoß feftgehalten fühlte. Als er fi um- 
fah, erblidte er feinen freund und Gbnner, Ehren⸗Jeremias Gutherz. 

Nun, wie iſt's abgelaufen? fragte der geheime Poliziit, der 
mittlerweile Timms Freundſchaft ſich erworben und in feine Sntri- 
guen volllommen eingeweiht war. 

Alles vergebens! erwiderte Timm ärgerlid, Mühe und Arbeit 
umfonft, ganz umfonft! Sch könnte die beiden Schufte — er deutete 
auf Oswald und Schmendel — in der Hölle braten Lafien. 

So, fo! fagte der Mann; das müßt Ihr mir in Ruhe erzählen. 
Kommt mit zu Rofalien; aber erjt wollen wir doch noch hören, was 
der verrüdte Brofeffor dort zu jagen Hat. 

Kennt Ihr den? fragte Timm. ‘ 

Still! wir kennen ihn! — belogenes Bolt — fehr gut! — zu 
den Waffen — ausgezeichnet! warte! Dich wollen wir kriegen! Unb 
da kommt ja auch noch der lange pommerfche Baron, der in ben 
Bollsverfammlungen fo aufrühreriiche Reden führt — da haben wir 
ja das ganze Neſt zufammen! — Barriladen bauen — bravo! 
Hurra! alle Dann an die Barrikade, Hurra! fchrie der Poliziſt und 
jchwentte feinen Hut in vortrefflich gefpielter Begeiſterung. Dann 
griff er Timm beim Arm und fagte: Nun wollen wir madjen, daß 
wir wegkommen, fonft bauen ung bie Kerle noch mit in die Barrilabe 
hinein. 

Die beiden Spießgefellen drüdten ſich in die Nebengaffe und 
verfchwanden im „Duftern Keller“. 

Frau Roſalie Pape empfing fie mit ungewöhnlicher Herzlichkeit: 

Nun, ihr Schäfchen, kommt ihr mit vollem Beutel? hat's ge- 
fledt, be? 

Ein andermal! fagte der Geheime, jetzt ſchaff' uns Bier, wir 
müffen bald weiter. 

Ohne mir gefagt zu haben, wie’3 fteht mit —; fagte die Frau 
entrüftet und machte mit Daumen und Zeigefinger Die Bewegung bes 
Geldzählens. 

Herr Timm zuckte ſtatt der Antwort mit den Achſeln und zog 
die beiden leeren Taſchen ſeines Beinkleides heraus. 

Frau Pape war eine choleriſche Natur, und das Fehlſchlagen ſo 
großer Hoffnungen erfüllte ſie mit einer Entrüſtung, die fich in einer 
Flut von Schimpfwörtern Luft machte. 

In dieſem Augenblick ertönten die Salven von dem Sturm auf 
die Barrikade. Und faſt unmittelbar darauf erſchallte großer Lärm 
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vor den Kellerfenftern. Man begann die Barrikade zu bauen, bie 
die Straße fperren ſollte. Der geheime Bolizift und Timm, die durch 
eines der Fenſter verjtohlen herausfchauten, ſahen Oswald, Berger, 
Schmendel und andere Männer bei der Arbeit. Sie retirierten, ge- 
folgt von der Wirtin, tiefer in den Keller hinein. 

Das fieht reizend aus! fagte der Volizift, wir find von allen 
Seiten eingefchloffen, und wenn fie ung bier finden, fchlagen uns die 
Schufte womöglich tot. 

So ſchlimm fteht es noch nicht, jagte das Weib, ich will euch 
glüdlich Hinausbringen. Kommt nur mit! 

Sie führte die beiden aus dem legten Zimmer durch eine Tür 
ein paar Stufen hinab in einen noch tieferen Keller, der als Vor⸗ 
ratdraum diente. An der Mauer brannte ein Gasflämmchen. Das 
Weib drehte die Gasflamme höher. 

So! fagte fie, nun geht durch die Tür! — fie deutete auf eine 
eiferne Tür der Wand gegenüber; ihr kommt dann auf einen langen 
ſchmalen Hof; auf dem Haltet euch links; fo kommt ihr durch das 
Haus von meinem Brauer auf die Straße. Adien! 

Iſt fie immer offen? fragte Timm, als er fand, daß die eiferne 
Tür nicht verichloffen war. 

Nur heute, erwiderte Röschen, wir müſſen noch mehr Bier herein 
haben. Die Kerle find ja wie die Schwämme. 

Als die beiden durch die eiferne Tür auf den Hof des Nachbar- 
haufes, von diefem in das Haus und fo fchließlich oberhalb ber 
Barrilade auf die Straße, die an diefem Teil ſchon von Militär 
bejegt war, gelangt waren, blieben fie ftehen und blidten fih an. Ein 
und derjelbe Gedanke fchoß beiden durch den Kopf. 

Dad wäre eine famoje Maufefalle, ſagte Albert. 

Wenn Ihr dabei helfen wollt, erwiderte der Geheime, jo habt Ihr 
bei dem Präfidenten gewonnen Spiel. Wir brauchen folche Leute wie 
Ihr. Sch habe Schon auf alle Fälle über Euch mit dem Alten gefprochen. 

Und Race an den verdammten Schuften hätten wir obenein. 

Die Sache iſt freilich nicht ohne Gefahr, meinte der andere. 

Wer nicht wagt, nicht gewinnt, fagte Timm; der Gedanke, meine 
Freunde auf eine jo angenehme Weife zu überrafchen, ift zu ſpaßhaft. 
Wenn Ihr nicht von der Partie fein wollt, tu’ ich e8 allein. 

Nun denn, kommt, fagte der Poliziſt, wollen fehen, ob die Herren 
vom Militär darauf eingehen. 

Und die beiden fchritten geradbenwegd auf den Oberſt zu, der 
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wütend über den bartnädigen Widerftand der Barrikaden in ber 
Straße, die er zu nehmen kommandiert war, umgeben von feinen 
Offizieren, in einiger Entfernung bielt. 

Als Frau Nofalie, nachdem fie ihren Freunden forigebolfen, in 
das Schenflofal zurüdgelangte, fand fie Herrn Schmendel mit zehn 
oder zwölf andern Barrikadenmännern, die fich bier nach den Stra- 
pazen tun wollten. Es waren meiftens alte Runden des 
Duftern Kellers, diefelben haarbuſchigen Gefellen, die fchon fo manche 
Nacht vorher bier die Köpfe zufammengeftedt und auf bie „verrotteten 
Buftände, die ſchändliche Bolizeiwirtfchaft, die vertierte Solbatesfa“ 
geichimpft Hatten. Herr Schmendel hatte immer in hohem Anſehen 
bei dieſen Leuten geitanden; jebt, mo man gejehen, daß er nicht bloß 
freimütig reden, jondern auch mutig handeln konnte, war er der ge- 
feierte Held des Tages. 

Unter diefen Umständen hielt Roſalie es für geratener, die Aus- 
führung ihrer Mache lieber noch etwas aufzufchieben und die Bebienung 
der Barritadenmänner dem hübjchen Elischen zu überlaflen, während 
fie felbft fi an das Kontor feßte. 

Das hübſche Elischen wollte Herrn Schmendel ganz befonders 
wohl. Sie hatte vorhin einen Teil des Geſprächs zwilchen der 
Wirtin, Timm und Gutherz mit angehört, und es war ihr fehr ver- 
bächtig vorgelommen, daß fich die beiden durch die Hintertür entfernt. 
Elischen glaubte ihrem Liebling von dem Geichehenen Mitteilung 
machen zu müſſen, und wäre es auch nur gewejen, um Herrn Schmendel 
zu beweifen — was fie fchon Hundertmal behauptet — daß Frau 
Rosalie eine falfche Kabe fei. Schmendel verfannte keinen Augenblid 
die Wichtigkeit von Elischend Mitteilungen. Wenn es im Keller eine 
Hintertür gab, durch die man in die Straße gelangen konnte, und 
Zimm und Gutherz, dem Schmendel gar nicht traute, diefe Tür 
kannten, fo war es jebenfalls fehr rätlich, nachzufehen — ob dieſe 
Zür auch wohl verſchloſſen ſei. 

Schmendel Tieß Elischen von feinem Schoß auf den Boden 
gleiten und erzählte den Männern am Tiſch, was er ſoeben gehört. 
Alle waren feiner Meinung, daß unverzüglih eine Rekognoszierung 
nach diefer Seite vorgenommen werden müßte. In dem Yugenblid, 
ala die Männer ihre Waffen ergriffen und fi) nach der Tür wandten, 
die in den von dem Mädchen bezeichneten Zagerfeller führte, wurde 
fie von der andern Seite aufgeftoßen und ein Haufe Soldaten ftürzte 
herein, zwifchen ihnen Albert Timm und ber Geheime. 
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Das jo plöpliche Erfcheinen der blanken Helme und Gewehre 
und bie Schüffe, die die Soldaten, glüdlicherweife ohne zu treffen, 
abfeuerten, erfällten einige der Barriladenmänner mit einem fo pa- 
niſchen Schreden, daß fie Hals über Kopf die Kellertreppe hinauf auf 
die Straße ftürzten. Hier begegneten ihnen Berger und Oswald, Die 
durch die Schüffe herbeigerufen waren, und nun Schmendel zu Hilfe 
eilten, der bis jet ganz allein gegen die Übermacht kämpfte. 

Schmendel hatte einem ber Soldaten das Gewehr, daß jener 
foeben erfolglos auf ihn abgefenert hatte, entriffen, und mit dem Kol- 
ben, und, als diejer abgefprungen war, mit dem eifernen Lauf fo 
mächtig auf die Eingedrungenen losgeſchlagen, daß bereitö zwei oder 
drei fampfunfähig am Boden lagen und die andern in vollem Ent- 
fegen zur Tür wieder binausretirierten. Dort aber trafen fie auf 
ihre nachfolgenden Kameraden, und fo entſtand eine fürchterliche Ver⸗ 
wirrung, die grauenbaft wurbe, ald Oswald, Berger, Schmendel und 
die andern Männer, die fi) von ihrer Überrafchung erholt hatten, 
in ben Lagerkeller drangen, ber nım der Schauplab eines überaus 
grimmigen Rampfes wurbe. 

Die Ungreifer waren in diefem Augenblid vielleicht um die 
Hälfte ftärker als ihre Gegner, und dazu waren fie viel beſſer be- 
waffnet; aber dieje Vorteile wurden durch die ungeftüme Tapferkeit 
Bergerd und Oswalds und vor allem durch Schmendelß Rieſenkraft 
reichlich aufgerwogen. Der gewaltige Mann ſchwang unermüdlich feine 
fürchterliche Waffe, und fein Streich fiel vergeblich auf bie Köpfe der 
unglüdlichen Soldaten. So mähte er ſich bis zu der Tür durch, Die 
auf den Hof führte, und zu der jeßt einige ber im Keller befindlichen, 
von Entſetzen erfaßten Soldaten Hinauswollten, während immer neue 
von jener Seite nachdrangen. Und nun hatte er dies Biel erreicht. 
Mit den unmiderftehlichen Händen ein paar der zwiſchen Tür und 
Angel Eingefeilten am Genid padend und fie in ben Keller bin- 
reißend, fchlug er die ſchwere eiferne Tür zu, ſchob den gewaltigen 
Niegel davor, lehnte fih mit feinem breiten Rüden ‚dagegen, und 
rief, während er feinen Slintenlauf im Wirbel ſchwang: 

Nun haben wir fie beifammen, PBrofeffor! Hinaus und herein 
fommt feiner mehr. Dafür laſſen's nur den Kaſpar forgen. 

Das Graufige diefer entjeglichen Szene, wo in einem engen, 
dumpfigen, faum erhellten, unterirdiichen Raume Menſchen wie wilbe 
Tiere gegeneinander wüteten, Hatte jet feinen höchften Grad erreicht. 
Die Angreifer wehrten fi) wie Berzmeifelte; aber da ihnen die don- 
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nernden Kolbenftöße ihrer Kameraden gegen bie eiferhe Tür feine 
Hilfe gewährten, fo war der endliche Ausgang des Kampfes nicht 
zweifelhaft. Doc hätte das Gemebel noch Lange dauern können, 
wenn jet nicht Oldenburg mit einem Zeil feiner Mannfchaft von 
der Barrifade in dem Keller erfchienen wäre und gebrobt hätte, jeden 
Soldaten, der nicht jofort die Waffen ftreden würde, augenblicklich 
über die Klinge Springen zu lafien. Die Soldaten, die feine Aus- 
fiht auf Rettung mehr Hatten, ergaben fich, und ftiegen einer nach 
dem andern aus dem tieferen Keller in das Lokal, wo fie fofort ent- 
waffnet wurden. Die armen Menſchen gewährten einen jämmerlichen 
Anblid. Es war faum einer unter ihnen, der nicht mehrere Wunden 
davongetragen hätte. Ihre jchmuden Uniformen zerfegt, atemlos, 
bleih vor Schreden und Ermattung, mit Staub und Schmuß und 
Blut befudelt — fo ftanden fie da — umringt von den Barriladen- 
männern, unter denen ebenfallö feiner war, der nicht ähnliche Spuren 
bes Kampfes an fich getragen hätte. Aber noch barg der Keller 
Fürchterlicheres. AL man mehr Licht berbeigefchafft Hatte, entdedte 
man, daß zwei Körper regung3los in ihrem Blute lagen, ein Soldat 
und ein Zivilift. Der Soldat Hatte fi auf feiner wilden Flucht 
das Bajonett feines eigenen Gewehrs dur die Bruft gerannt und 
war wohl augenblidlich tot geweſen; dem Biviliften hatte ein fürdhter- 
licher Hieb den Schäbel zerfchmettert; er röchelte noch, als man ihn 
die Treppe hinauftrug, verfchied aber nad) wenigen Augenbliden. 
Man glaubte anfangs, es fei einer der Barrifadenmänner, ‘aber es 
fannte ihn niemand. Auch Oswald trat an den Ziich, auf dem ber 
Tote lag, und als er einen Augenblid prüfend in das entftellte Antlitz 
geichaut Hatte, jah er zu feinem Entſetzen, daß die ftarre blutende 
Maſſe niemand ander war, ala ber König aller Yuftigen Gefellen, 
der unerfchöpfliche Spaßvogel und Luſtigmacher — fein buon com- 
pagno jo mancher durchichwärmten Nacht, derjelbe Mann, von dem 
er fi vor wenigen Stunden in Hader und Streit getrennt hatte — 
Albert. Timm. 


Einundfünfziglites Kapitel. 


Eine Stunde Später war in dem Kampf an der Barrifabe eine 
Paufe eingetreten. Das Linienregiment, das nun fchon fünfmal 
vergeblich geftürmt, war durch einige Bataillone Garde verftärkt 
worden, die bis jet an einer andern Stelle gefämpft und fchon 
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mehrere Barrikaden genommen hatten. Die Taktik dieſer Truppen 
beſtand darin, daß fie nicht in ganzen Kolonnen, ſondern in aufge- 
Löften Schübenzügen recht? und links an den Häufern der Straße 
fo gebedt wie möglich vorgingen, um fich dicht vor der Barrikade 
zu einer Sturmtolonne zu vereinigen. Uber wenn jo ihre Verluſte 
weniger bedeutend waren, konnten fie ſich doch auch feiner befiern Er- 
folge rühmen. Die Belagerten jparten ihr Feuer fo ſyſtematiſch und 
gaben in dem rechten YAugenblide ihre Salven, die noch dazu ſeit 
der lebten Stunde viel Träftiger geworden waren, jo faltblütig ab, 
daß ihre Poſition geradezu uneinnehmbar fchien. Wirklich Hatte feit 
einigen Minuten das Feuern von feiten des Militärs aufgehört, und 
die Barrifadenmänner konnten ſich ein wenig von ihrer blutigen 
Arbeit verſchnaufen. 

Es tat ihnen wahrlich not. Zum größeren Teil auf das äußerſte 
erichöpft, pulvergefchwärzt, faſt alle leichter oder jchwerer verwundet, 
faßen und lagen fie einzeln und in Gruppen umber, wunderlich be- 
leuchtet von dem roten Lichte der Wachtfeuer, die man mitten auf 
der Straße entzündet hatte, dem weißen Schein der Kerzen in ben 
Fenſtern und den milden Strahlen des Vollmondes, der noch immer 
groß und ftill oben in dem blauen Äther ſchwamm. Biviichen den 
Gruppen der Kämpfer fah man Frauen und Mädchen, die ihnen aus 
den Küchen der Nachbarhäufer Lebensmittel zutrugen. Auch an Wein 
und Bier fehlte es nicht, und hier und da hatten die Leute des Guten 
zu viel getan. Aus einer oder der andern Gruppe erfchallte von 
Bein zu Beit rohes Jauchzen, Zohlen und Schreien, das aber meiſtens 
bald einer Stille Platz machte, die nach ſolchem Ausbruch doppelt 
unheimlich ivar. 

Auf einer der Barrikade eingefügten Tonne faß Oldenburg. Er 
ließ die langen Beine herabhangen und blies mächtige Dampfwolten 
aus feiner Zigarre. Er zweifelte feinen Augenblid daran, daB, wenn 
die Barrifade übergehen follte, er an der Spige der Männer, die er 
in den Kampf geführt, fallen würde; aber daran dachte er am we- 
nigften. Der Tod für die Sache der Freiheit war ihm nicht fürchterlich, 
ja er glaubte etwas wie eine leife Todesſehnſucht in feinem Herzen 
zu verfpüren. Schien doch die ſüße, feit gehegte Hoffnung, Melitta 
bald die Seine nennen zu dürfen, jeit den lebten Tagen weiter al 
je hinausgerückt. Er konnte fie nicht tadeln, daß die Erinnerung 
ihres Verhältniffes mit Oswald wie ein Alp auf ihrer Seele laftete 
und es ihr unmöglich machte, die Augen mutig zu dem bejjeren und 
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treueren Manne aufzufchlagen; aber gerade weil er das Gefühl, das 
fie trennte, ehren mußte, ftand er ratlos und hoffnungslos da. Er 
Hatte fich oft dad Wort wiederholt, dad Melitta, wenn fie ihn traurig 
lab, jo rührend zu fprechen wußte, das Wort Geduld! — aber ver- 
geben3! er verzehrte fich in der Ungebuld, für fein Glück nichts tum 
zu können, als müßig die Hände in den Schoß zu legen und auf 
ein unbeftimmtes Etwas mit gläubiger Seele zu barren. 

Da brach die Nevolution aus, und Oldenburg atmete auf, wie 
Taufende mit ihm. Hatte doch jeder eine unerträgliche Laſt getragen, 
die er jeßt loszuwerden Hofftel Es war Oldenburg Tieb, daß Melitta 
nicht zugegen war. Er hatte ihr gleich beim Beginn des Barrikaden⸗ 
baues durch den alten Baumann Kunde fagen laſſen, und daß er fie 
dringend bitte, an dem fichern Orte, wo fie jet, zu bleiben. Er dachte 
bei fi, al® er den alten Mann entjandte: wir jehen und entweder 
nie ober glüdlicher ala vorher wieder; jet müßte nur noch Oswald 
da fein und an meiner Seite für die Freiheit und Melitta kämpfen. 
Der Ausgang follte mir ein Gottedurteil fein und Melitta dem Über- 
lebenden ben Kranz bes Siegers reichen. 

Und fein Wunſch ging in Erfüllung. Seit einer Stunde Tämpfte 
Dswald an feiner Seite, fümpfte, wie jemand, dem der Tod Lieber 
ift, al das Leben. Wo es eine unter den feindlichen Kugeln fchab- 
haft gewordene Stelle der Barrifade auszubeffern, oder fonft etwas 
Gefährliches zu tun gab, da war Oswald ficher zu finden, und ba 
Oldenburg gerade die bedenklichſten Bolten für fich felbit in Anfpruch 
nahm, fo famen fie ſehr oft dicht nebeneinander zu ftehen. Uber ſobald 
die Gefahr vorüber, z0g ſich Oswald ſofort zurüd, und Oldenburg 
folgte ihm nicht, da die Abficht, ihm auszumweichen, zu augenfcheinlich 
war. Und doch drängte es den edlen Mann, in diefer Stunde, bie 
vielleicht für beide die feßte werben fonnte, dem ehemaligen Freunde 
zu fagen, daß fie, mas auch gefchehen war, vergeifen und fich die 
Hände reichen wollten, die fo tapfer für eine große und gute Sache 
zu ftreiten wußten. 

Seine Blide bafteten jegt auf Oswald, der in einiger Entfernung 
von ihm, die Büchſe in der Hand, mit Berger neben einem ber 
Wachtfeuer jtand. In der wechjelnden Beleuchtung traten die @e- 
ftalten bald in ein helles Licht, bald flog ein ſchwarzer Schatten über 
fie Hin. Das gab ihnen etwas Seltfames, Überirbifches. Oldenburg 
mußte an die Schemen denken, die an den Ufern bed Acheron dem 
Fährmann winten. 
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Er erhob fi und trat auf die beiden zu. 

Nun, ihr Herren, fagte er, werden wir uns dieſer Ruhe lange 
erfreuen? 

- Sch glaube nicht, erwiberte Oswald; fie haben fich entweder nur 
momentan verichoffen, oder fie ziehen noch Verſtärkungen heran. 

Das Iebtere ift wohl das Wahrfcheinlichere.. Was meinen Sie, 
Berger? 

Berger hatte, die Arme über der Bruft gefreuzt und mit den 
großen Augen unverwandt in die Flamme jehend, dageſtanden. Plöglich 
ftredte er die Hände vor ſich hin und fagte in einem hohlen geijter- 
haften Ton: 

Horch! fie kommen! die Erde zittert unter ihnen. Wie fie die 
Gäule peitfchen, die e8 müde find, immer neue Gewaltämittel gegen 
das arme Volt berbeizufchleppeni Da fpringen fie herab. Und nun 
ftopft nur die ehernen Schlünde voll big zum Berften, wir wollen — 

Berger! ſagte Didenburg, ihm die Hand auf den Arm legend. 

Berger zudte zufammen, wie jemand, der jäh aus einem tiefen 
Traume gewedt wird. Er blidte verjtört umber. 

Was gibt's? fragte er, Oldenburg anitarrend. 

Sie find durch die übermäßigen Anftrengungen erichöpft, Berger, 
legen Sie fih eine Stunde bin. Ich will Sie rufen Laffen, wenn 
es not tut. 

Erſchöpft, fagte Berger, indem er wieder in feinen träumerifchen 
Zuſtand zurüdfiel; jawohl erichöpft, bis zum Tode erfchöpft; aber 
deshalb genügt auch eine Stunde nicht. Wenn ich fchlafen joll, fo 
jet es wenigitend den ewigen Schlaf! 

In diefem Augenblid trat Schmendel, der die Wache auf der 
Barritade gehabt Hatte, an die Gruppe heran und ſagte: 

Es iſt Halt etwas Beſonderes im Werk; ich glaube es geht jetzt 
mit Kanonen los. 

Berger fuhr in die Höhe. 

Sagte ich es nicht? rief er, die Stunde der Entſcheidung naht. 
Auf, auf, ihr wackern Männer, alleſamt! Noch einen luſtigen Tanz 
mit den ſchlangenhaarigen Furien des Lebens und dann zur ewigen 
Ruh' in die fühle Todesnacht. Aufl auf! 

Bei diefem Ruf fprangen einige der Kämpfer empor von ihren 
Ragerftellen am Feuer, griffen zu den Waffen und eilten Berger nach 
an ihre Poſten. Undere blieben Liegen und lachten über den tollen 
Alten und den blinden Lärm. Aber auch fie waren rafch genug auf 
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den Beinen, als jebt ein Schlag, der die Häufer in ihren Grund- 
feiten erbeben machte, Losfchmetterte und Kartätjchenkugeln in bie 
Barrilade und gegen die Häuferwände praffelten. 

Set wird es ernſt, jagte Oldenburg, fich zu Oswald wendenb. 
Über der Plab, wo Oswald geftanden batte, war leer. 

Er weicht mir aus, ſprach Oldenburg traurig; und doch, mein 
Gewiſſen ift rein; ich habe mir nichts gegen ihn vorzumerfen. 

Er eilte nach der Barritade, wo jebt Die Anweſenheit des Haupt- 
manns nötiger war als je. 

Zu der einen Kanone, die den Neigen eröffnete, Hatten fich noch 
drei andere gejellt, und beinahe ununterbrochen krachte der Donner 
und rafjelte der eiferne Hagel gegen die Barritade. Es war fein 
Bweifel: man wollte Brejche legen und dann den Sturm mit voraus- 
jichtlich befjerem Erfolge wiederholen. Dldenburg, der das Leben der 
Leute nicht unnüß aufs Spiel fegen wollte, hatte Befehl gegeben, jo 
gedeckt wie nur möglich ſich aufzuitellen und das Feuer der Belagerer 
nicht zu erwidern, jondern jeden Schuß bis zu dem Wugenblid des 
Sturmed aufzujparen. Außerdem Hatte er die Steinfchleuderer auf 
den Dächern um das Doppelte verftärtt. Zuletzt wählte er die 
Männer, die fich bisher am mutigften gezeigt hatten, zu einem Elite⸗ 
korps aus, das fich dem ftürmenden Feinde blinblings entgegenwerfen 
und kämpfen follte, bis die anderen Zeit gehabt hätten, fich Hinter 
die Barriladen der Nebenitraße zu retten. 

Oldenburg hatte kaum diefe Anordnungen getroffen, als die 
Batterie mit noch fürchterlicherer Gewalt zu arbeiten begann unb 
dann plößlich verftummte. 

Einen Wugenblid tiefe Stille. 

Tiefe Stille, und dann der eherne Klang von zivanzig Trommeln, 
die den Sturmmarjch fchlagen. Und mit jedem Schlage rüdt bie 
Kolonne näher heran — eine lebendige Mauer, ſcheinbar unaufhalt- 
ſam in ihrem Andrang. 

Kein Laut erichallt auf der Barrikade. Oben auf den Dächern 
ftehen die Männer und Knaben, die jchweren Steine in den Hänben; 
in den Fenſtern der Häufer, an den Schießicharten der Barrifade 
jelbjt Tauern die Schügen, die Büchle Halb zur Wange fchon erhoben. 

Und mit dem Takte der Trommeln rüdt die lebendige Mauer 
heran. Deutlich ſchon fieht man die ſchmucken Gardeuniformen; man 
fieht die bartlofen Gefichter der Leute und das ſchwarze, finftere, bär- 
tige Antlitz des riefigen Offizierd, der voranfchreitet. Und jebt ruft 
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der Offizier ein Kommando, das die Trommeln verſchlingen, und wie 
er mit dem blitzenden Degen winkt, rufen die Soldaten: Hurra! 
burra! Hurra! und ftürzen eilenden Lauf heran. Aber ehe fie die 
Barrikade erreichen, krachen zwanzig Feuerſchlünde, fchmettern Hunderte 
von Steinen in die lebendige Mauer und fie ſchwankt und wankt wie 
eine Meerestvoge, bie mit vorliberhängendem Kamm gegen ben Felſen⸗ 
ftrand beranjchäumt. 

Doch rollt fie weiter und jebt prallt fie gegen die Barrikade. 
Der Offizier reißt mit feinen Händen große Stüde heraus. Nichts 
ſcheint jeiner Rieſenſtärke widerftehen zu können. Da fpringt ihm 
ein Mann im Samtrod, der ald Waffe den Lauf eines Gewehre 
ſchwingt, von dem der Kolben abgebrochen ijt, entgegen. Als ber 
Offizier den Mann erblidt, taumelt er wie vom Bli getroffen zurüd. 
Das bringt feine Leute in Verwirrung und hemmt für einen Moment 
ihr Anſtürmen. 

Die Barriladenmänner benugen diefe Bauje und geben eine volle 
Salve. Der Offizier fällt mit dem Geficht vornüber tot zur Erbe; 
mit ihm ftürzt ein halbes Dugend jeiner Leute mehr oder meniger 
ſchwer verwundet. Ein fürchterlicher Schreden bemächtigt fich der 
Soldaten. Vergebens fuchen die Offiziere fie in den Rampf zu 
treiben. 

Die Barrilade ift abermals gerettet; man fchreit einmal über . 
das andere Hurra, man umarmt fi) mit Tränen der Freude in den 
Augen. Uber der Sieg ift teuer erfauft. Während ein Zeil ber 
Beſatzung die halb zerjtörte Barrifade wieder aufbaut, ift der andere 
Zeil mit den Verwundeten und Toten beichäftig. Der im Samt- 
tod trägt ben Leichnam eines Mannes herbei, der in der erſten Reihe 
wie ein Held gefochten hat, und von ben feindlichen Bajonetten durch" 
bobrt, an ihrer Seite gefallen ift. 

Oldenburg eilte Herbei, ihnen zu helfen. 

Sit er tot? 


‘a. 

Sie legen ihn neben einem der Feuer Hin auf die Erde, Das 
bleiche Antlitz tft fo ſtill, ſo voll Frieden, und um bie blayfen Lippen 
fchwebt ein fanftes, jeliges Lächeln. 

Didenburg fchaut zu Oswald herüber, der an der andern Seite 
neben der Leiche kniet. Er erjchridt. Das Antlig des jungen Mannes 
ift ebenjo bleich, wie des Toten Untlig, und jeine Augen ftieren wie 
im Wahnfinn. 


Spielhagen, Probl. Raturen. II. 62 
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Mein Gott, Oswald, Sie ſind verwundet? 
Ich fürchte, ja, erwidert Oswald und ſinkt neben Bergers Leiche 
zufammen. 


Zweiundfünfzigites Kapitel. 


Seit der Naht der Barrikaden iſt die Sonne zweimal auf- 
gegangen. Ein wunberlieblicher Yrühlingstag blaut über der unge- 
beuren Stadt. Bon dem lichten Himmel heben fich ſcharf die präd- 
tigen Paläfte ab, deren gewaltige Säulen und reichgefchmüdte Frieſe 
in der goldenen Morgenjonne gebadet find. Und in ber goldenen 
Morgenfonne baden fi) auch Taufende und aber Tauſende glüdlicher 
Menichen, die in ıwmabiehbaren feitlicden Scharen die Stabt durdh- 
wallen. 

Armes Bolt! ſprach Oldenburg bei fich, während er binabfchaute 
auf die wogenden Menſchen; armes, wunderſüchtiges Voll! Als ob 
alle Heiligen des Kalenders bir Helfen fünnten, wenn bu dir nicht 
ſelbſt Hilfft! Als ob die Sünden eines Menfchenalterd in einer Nacht 
gefühnt, ala ob ein todkranker Staat an einem Tage gefunden könnte! 
Du willit fchon vergeben und vergefien, denen, die dir noch niemals, 
niemald etwas vergeben und was bu, nad ihrem Sinn, an ihnen 


« gefündigt, niemals vergeffen Haben; niemals vergeflen werben; noch 


tragen beine Häujer die Spuren bes brubermörberiichen Kampfes, 
noch finb die Dächer, deren Steine du in deiner Verzweiflung auf 
die Köpfe deiner Feinde bimabfchleuderteft, abgededt; noch ift das 
Pflafter nicht wieder eingefügt, das du aufriffeft, dir einen Wal zu 
ſchaffen gegen frechen Übermut; noch find die Toten nicht begraben, 
die ihr Blut für dich vergofien, — noch harten auf ihrem Schmerzens- 
lager zum Tode Berwundete der Stunde der Erlöfung! 

Das Hotel beherbergte zwei diefer Opfer. 

Unten, ein paar Fuß von der Straße, auf der die fröhlichen 
Menichen vorüber wimmelten über die Stelle, two vorgeitern nacht 
die Barritade ragte, lag in einem Sarge ein bleiher Mann, von 
deſſen Wangen ein grauer Bart weit auf die breite Bruft herabfloß 
über eine tiefe Wunde, der vorgeftern nacht das Blut des ebelften 
Herzens entitrömt war. 

Und bier in diefem felben Bimmer lag auf feinem Leidenälager 
Hingeftredt ein junger Mann, der an der Seite bed grauen Schwär- 
mers tödlich verwundet wurde, und deſſen üppige Jugendkraft bis zu 
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diefer Stunde unter unfäglichen Qualen mit dem unbarmberzigen 
Tode gelämpft Hatte. 

Nach dem Sturm, bei dem Berger fiel und Oswald die Todes- 
wunde empfing, Hatte das Militär feinen neuen Angriff gemacht. 
Sei es, daß man die Pofition wirklich für uneinnehmbar Hielt, fei 
e8, daß die ſchwankenden Gemüter, bei benen die Entjcheidung war, 
hemmend in die Operationen eingriffen, fei e8, dab der Tod bes 
Fürſten Waldernberg, der mit einer an Raſerei grenzenben Kühnheit 
den letzten Angriff geleitet hatte und bei dem Sturm gefallen war, 
eine Bejtürzung in den Reihen der Soldaten verbreitete, die ihre 
Führer die Erfolglofigfeit eines abermaligen Verſuchs vorausfehen 
ließ — man hatte fi) begnügt, von Beit zu Beit durch eine Kar- 
tätichenladung die Barriladenmänner aufzujchreden; endlich war gegen 
fünf Uhr morgens der letzte Schuß gefallen. 

Oldenburg hatte auf feinem Poften ausgehalten, bis er fich über- 
zeugte, daß in der Tat fein abermaliger Angriff zu befürchten ftehe 
und das Militär Befehl zum Rückzug erhalten habe. Dann erſt 
Hatte er Schmendel, der als fein treuer Knappe kaum von feiner 
Seite getvichen war, zu fich gerufen, und fie hatten zufammen die 
ihon halb abgeräumte Barrikade, als die Iebten aller, verlaffen. 

Schmendel Hatte noch in der Nacht Oldenburg mit Tränen in 
den Wimpern erzählt, daß der Offizier, der vor ihren. Augen gefallen, 
fein Sohn geweſen fei. Oldenburg hatte den fehr verworrenen Be- 
richt von des ehrlichen Kaſpars ſehr vertworrenem Leben mit nicht 
geringem Erftaunen angehört, befonders die Gefchichte der letzten Tage 
— die Intrigen des unfeligen Albert Timm, deſſen Leichnam in das 
Hofpital getragen war, des fchlauen Jeremias Gutherz, der den Über- 
fall in dem „Duſteren Keller“ geleitet, und der der erite geweſen 
war, ber ſich aus dem Staube machte; die Konferenzen mit dem 
Grafen Malikowsky und der Fürftin Letbus; und daß Timm ihm 
auch gejagt Habe, auf welche Weife er aus Oswald Stein alle Tage, 
die er wolle, einen Baron Grenwitz machen könne. 

Dfdenburg kannte die Welt und befonders die vornehmen Regionen, 
in die Schmendeld Gefchichten Hineinspielten, zu genau, al® daß er 
an der Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit folder Vorkommniſſe hätte 
zweifeln follen. 

Wußte Oswald von feiner Abftammung? — doc das war ja 
am Ende fo gleichgültig! Es war nicht anzunehmen, daß der Tod 
zwifchen dem Sohne de Barons Harald oder des Lehrers Stein 
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einen bejonderen Unterfchied machen würde, und Oswald gehörte 
dem Tode. 

Eine Stunde nad feiner Verwundung war e8 entichieden. Ulm 
diefe Zeit kam die erfte ärztliche Hilfe, deren fich die Barrifade zu 
erfreuen hatte, in der Perſon des Doltor Braun, der in Begleitung 
Melittas anlangte. Melitta war noch bei Sophie geweſen, als Der 
alte Baumann die Nachricht vom Ausbruch des Kampfes brachte, 
und das Oldenburg die Barrilade fommandiere. Melitta war fo- 
gleich entſchloſſen geweſen, zu Oldenburg zu eilen, und Sophie ſah 
nur zu wohl, daß es Franz in einer Stunde, wo Taufende ihr Leben 
aufs Spiel jehten, nicht zu Haufe litt, und trug es deshalb ſtill, 
ala er erflärte, Melitta begleiten zu wollen. Der alte Baumann 
und Bemperlein, der ebenfalld anweſend war, follten bei Sophie 
bleiben und fich ihrer und der Rinder annehmen. 

Melitta und Franz hatten einen mühjeligen Weg, bis fie endlich 
nad mehrjtündiger Wanderung auf den größten Ummwegen und oft 
mit Gefahr des Lebens ihr Ziel erreichten. 

Das Wiederfehen mit der Geliebten entichädigte Oldenburg 
taujendmal für alles, was er ihrethalben gelitten hatte. Melitta 
umarmte und Füßte ihn unter Tränen in Brauns Gegenwart, fie 
hing fih an feinen Arm, fie konnte fich nicht trennen von dem, den 
fie nicht mehr am Leben zu finden gefürchtet Hatte, und den fie jebt, 
von Pulver gefchwärzt, in der ganzen Glorie ‚feiner ſtolzen Mannheit 
wiederſah, bis er ihr ins Ohr flüfterte, daß im Hotel Oswald auf 
den Tod verwundet liege. Da hatte Deelitta ihren Arm aus feinem 
Arm gezogen und hatte — ernſt und bleich, aber nicht beitürzt — 
gejagt, daß fie den Kranken pflegen wolle, wie es ihre Pflicht fei. 

Seitdem war ein Tag und eine Nacht vergangen — eine 
Ewigfeit für die, die am Lager des von Höllenqualen Gefolterten 
wachten, der fich jebt in feiner Raſerei im Bette aufbäumte, fo daß 
es Schmendel3 ganzer Kraft bedurfte, ihn zu halten, und ein anderes 
Mal in fich überftürzender Haft die Bilder fchilderte, die ſich in 
wahnjinniger Fülle durch fein überreiztes Gehirn drängten. So hatte 
er, der font jo PVerfchwiegene, das Geheimnis feiner Geburt enthüllt 
und damit niemand fo ſehr überraſcht, als die gute Frau Haupt- 
mann, die fich lange nach ihrer Marie gejehnt und nun den Sohn 
Mariens endlich gefunden Hatte, nur, um ihn fterben zu fehen. Die 
alte Dame fchmwebte wie ein guter Geiſt lautlos durch das Bimmer, 
und wenn fie gerade im Augenblide nicht beichäftigt war, ſah man, 
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wie fie die Hände faltete und betete, daß ihr der Sohn ber geliebten 
Tochter erhalten bleiben möge. 

Aber dazu war fchon feit dem erften Augenblid feine Hoffnung 
mehr gemwefen. Franz Hatte fofort erklärt, daß Oswald fterben müffe, 
daß er einen, höchftens zwei Tage noch Ieben könne. Es fei nicht 
wahricheinfich, daß er vor dem Tode noch einmal zum Bemußtfein 
erwache. 

Melitta fah diefem Augenblid, wenn er eintreten follte, mit Weh⸗ 
mut entgegen. Sie wußte jebt, daß fie Oswald nur noch als einen 
unglüdlichen Bruder liebe. Oswald Hatte in feinen Phantafien ihren 
Namen nicht einmal über die Lippen gebracht; er Hatte immer nur 
von einer lieben, fchönen rau gefprochen, gegen die er arg gefün- 
digt habe, und die ihm, was er an ihr gefrevelt, nicht verzeihen 
fönne. Die Erinnerung daran hatte dem Unglüdlichen Tränen aus- 
gepreßt; und Melitta hatte ihm die Tränen von den Wangen ge- 
wiicht und nur immer gewünjcht, fie könnte ihm fagen, daß fie ihm 
längft verziehen habe. 

Da feufzte der Verwundete fo tief, daß Oldenburg fich fchnell 
im Fenſter umwandte und an das Bett trat, wo Melitta fa. Aber 
das Seufzen war fein Schmerzenslaut geweſen, nur der lebte tiefe 
Atemzug einer Bruft, von der die Laft des Lebens für immer ge- 
nommen: ift. 


Dreiundfünfzigftes Kapitel. 


Und wieder tft die leuchtende Frühlingsfonne zweimal aufge- 
gangen, wieder trägt die ungeheure Stabt ein feftliches Kleid; aber 
die Farbe des Kleides ift die der Trauer, denn das Felt, das fie 
feiern, ift ein ZTotenfeft. 

Schwarze Fahnen wehen von den Türmen und den Binnen bes 
Schloſſes, Trauerflore fieht man überall aus ben Fenſtern Hangen, 
mit ZTrauerfloren find die Hüte der Frauen, find die Hüte ber 
Männer, find die Urme der Unzähligen alle umwunden, die nad) 
dem herrlichen Plaß in dem Herzen der Stabt wallen, wo zwiſchen 
den im Mittagsfonnenfchein gebadeten Tempeln auf einer Eſtrade bie 
Särge derer ftehen, die in der Schredensnacht fielen — einhunbert- 
fiebenundachtzig Tote — darunter Frauen und Kinder — unfchuldige 
Blumen, die dem graufen Schnitter, als er die Garben mähte, 
aus denen die Saat der {Freiheit geerntet werben follte, unter die 


erbarmungslofe Senfe famen. Und felbft damit ift bie blutige Ernte 
noch nicht vollendet. Noch liegen in den Hofpitälern, in den Häufern 
überall in der Stadt Schwerverwunbete, von denen noch mancher 
den goldenen Tag der Freiheit nimmer fchauen wird. 

Und num beginnen von allen Türmen in feierlichen Klängen bie 
Glocken zu Täuten, — biefelden Glocken, die in der Barrikadennacht 
den Schlachtruf Heulten. 

Die kirchliche Handlung ift vollendet. Der Bug febt fi) in Be⸗ 
wegung. - 

Ein Zug wie ihn Die Stadt nimmer ſah, wie er vielleicht einzig 
tft in der Welt Gefchichten. 

Da ſchweben die gelben, von reichen Kränzen umwundenen Särge 
in unabfehbarer Reihe auf den Schultern der Bürger hin durch Die 
blaue Frühlingsluft und zwanzigtaufend Menſchen jeden Alters und 
Standes geben ihnen das Geleit. Un jedem Sarge ift ein Zettel 
mit dem Namen des Toten. Namenloje Namen! Wer war Oswald 
Stein? wer war Eberhard Wolfgang Berger? 

Was tut der Name? Was tut ed, was fie im Leben waren? 
was fie im Leben taten und litten, fehlten und fünbdigten, ftrebten 
und irrten? Der Tod für die Freiheit krönt alles Streben, fühnt 
alle Schuld. Das fühlen, das jagen die Hunberttaufende, die, vechts 
und links in gedrängten Neihen am Wege ftehend, den Bug an fich 
vorüberziehen lafien, und vor jedem Sarge die Häupter ehrfurchtsvoll 
entblößen. 

Und fo geht der unabjehbare Zug lang und langfam in laut. 
loſer feierlicher Stille zum Tore hinaus nach feinem Biel, dem Hügel 
vor der Stadt, wo von den Barrilabenlämpfern an den Tagen vor- 
her ein großes Viereck ausgefchaufelt if. Der Zug gebt in Die Grube 
hinein. Die Träger fegen ihre Särge ftille nieder und fchreiten weiter, 
und fo die anderen, bis der Zug hindurch ift. 

Und bie Taufende ftellen fi) in andbächtigem Schweigen rings- 
umber. Gewehrſalven Trachen, und an den Gräbern feiner Märtyrer 
betet ein ganzes Bolt. 

Und einer aus dem Volle — ein langer, fhwarzbärtiger Mann 
— erhebt feine Stimme und ſpricht: 

Für wen beten wir, lieben Brüder? 

Für die Toten? 

Sie bedürfen der frommen Wünfche nicht in ihrer Fühlen Grabes- 
ruhe, in ihrem ewigen Schlaf, 
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Aber wir, die Lebenden! 

Uns ift nicht das fchlechtere, doch das fchwerere Los gefallen. 
Wir follen fchaffen und wirken in dem heißen Staub der Alltäglich- 
feit, raſtlos, ruhelos, denn nimmer fchläft die Tyrannei. Wir follen 
arbeiten und fchaffen, daß Die Nacht nicht wieder hereinbreche, in ber 
es dem Braven unheimlich und nur dem Schlechten heimlich war; 
die Nacht, durch deren dunkle Schatten fo viel romantifche Larven 
und phantaftifche Geſpenſter Hufchten; die Nacht, die fo arm war an 
gefunden Menſchen und fo reich an problematifchen Naturen — die 
lange ſchmachvolle Nacht, aus der nur der Donnerfturm der Revolution 
durch blutige Morgenröte Hinüberführt zur Freiheit und zum Licht. 


Ende. 
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